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Die Geſchichte Rußlands beginnt eigentlich erſt 
mit Peter dem Großen, der das bis dahin in aflatifche 
Barbarei verfunfene moskovitiſche Reich zu einer euro⸗ 
päifchen Bedeutung erhob, und der liſtigen rufflfchen 
Politif den Impuls gab, der, durch feine Eugen Nach⸗ 
folger conjequent verfolgt und durch die Umftände in, 
hohem Grave begünftigt, jebt einen vor hundertund⸗ 
funfzig Iahren in Europa noch kaum gefannten, halb 
eivilifirten Staat, zu einer Größe erhob, welche vie 
Unabhängigkeit dieſes Welttheiled zu bevrohen fcheint. 
Die Urgefchichte der Ruſſen, fo wie überhaupt die Bes 
gebenheiten, weldfe vor dem in Rebe ſtehenden Zeit⸗ 
abſchnitte die Gemüther in dieſem unermeßlichen Land⸗ 
ſtriche, den man damals Rußland nannte, aufregten, 
übten keinen Einfluß auf die europäiſchen Verhältnifſe 
aus — und find daher von untergeorpneter Bedeutung 
für und. Indeſſen darf man dennoch nicht in völliger 
Unfenntniß veffen bleiben, mas jenem Theile ver rufe 
fichen Gefchichte angehört, da wir es und zur Aufgabe 
geftellt Haben, es nachzuweiſen, daß die ruffifche Er- 
oberungspolitif fich nicht nur von Peter dem Großen 
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herſchreibt, ſondern gleichzeitig eind ver flaatlichen 
Grundelemente diefed Neiched ausmacht, welches unab- 
Hängig von dem Willen des Monarchen zu einer bi- 
ftorifchen Nothwendigfeit für daſſelbe geworben iſt, 
der ſich Europa entweder unterwerfen, oder ihn mit 
aller feiner Kraft entgegentreten muß. Es hat gewiß 
niemald an warnenden Stimmen gefehlt, die auf Ruß⸗ 
lands drohende Macht hinwiefen, aber erſt des Kaiferd 
Nicolai offen audgefprocdhene Abſicht, das türkiſche Reich 
zu vernichten, bat halb Europa unter bie Waffen ge- 
zufen, und das nicht: etwa allein zum Schutze der Tür- 
Bei, fondern zu der Vertheidigung ber europäifchen Un⸗ 
abhůngigkeit. Der Krieg gegen Rußland iſt unferer 
Zeit faſt ebenfo volksthümlich geworden, wie es der 
Krieg gegen die Türken im jenen Tagen geweſen if, 
in denen der unferbliche Feldherr Deſterreichs, der Prinz 
Eugen non Savoyen, für ewige Zeiten vie Gewalt des 
Jalams gebrochen und die europäifche Civilifation, die 
diejenige der Welt if, zum Siege geführt bat. Europa 
Sat gar zu viel von Rußland zu fürchten, um fid 
über einen Zuwachs deffelben freuen zu fünnen — und 
fucht deshalb jeht der Auspehnung vefielben Grenzen 
zu ſtecken. Aber allein vie Zukunft wird es lehren, 
ob es hierzu nicht ſchon zu ſpät geweſen iſt. 

Wir wollen uns erſt mit Rußlands Vorzeit be⸗ 
fchäftigen, und ſodann mit ver Gegenwart deſſelben, 
und auf dieſe Weiſe getreulich die allgemeinen Ver⸗ 
änderungen ſchildern, welchen das ruſſiſche Reich unter⸗ 
worfen war, bis es zu dem, was es febt iſt, nämiick 
— der Schreden Europas, murbe. 


. IL 
ißlands Ureinwohner. — Die Slaven und deren Bebeutung. 
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Die Urgeſchichte Rußlands iſt ebenſowenig be= 
ant, als diejenige anderer Nationen. 

Die entfernten Wohnſitze der Ruſſen, in Bezie⸗ 
ng zu dem damaligen, alleinigen Schauplage ber 
eltgefihichte, jowohl während des fogenannten klaſſi⸗ 
en Zeitalterd, ald auch noch zum größten Theile des 
ittelalter8; — fodann die eigenthümliche, durch vie 
yfiſche Beichaffenheit des Landes hervorgerufene und 
dingte Verſchmelzung der verſchiedenen Volksſtämme, 
s Ineinanderübergehen derſelben; — und die durch 
ihrhunderte hindurch fortgeſetzte feindliche oder freund⸗ 
be Berührung mit den barbariſchen Völkerſchaften 
iens; — alles dieſes Hat gemeinfchaftlih vie Un— 
berbeit über ven ‚eigentlichen Beginn und ven Yort- 
ng der Geſchichte Rußlands veranlaft. Erft mit 
m Auftreten Rurik's und feiner beiden Brüder be= 
ant fich etwas Licht über die Gefchichte des mosko— 
ifchen Neiches zu verbreiten, bevor wir jenoch etwas 
er diefe intereffanten Männer berichten, wollen wir 
> verfchiedenen Volksſtämme, welche Das gegenwärtige 
ußland bemohnen, näher. betrachten. 

Zur Zeit der Völkerwanderungen wohnten die 
laven im Süden des europäifihen Rußland, — im 
orden aber hatten die Finnen ihre Wohnfige und 
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zwifchen beide hatten fi die Tartaren von Often her 
eingedrängt. Die Letten, Livonier und Efthen, welche 
die verſchiedenen Küflenftrihe bewohnten, waren ven 
erftermähnten Völkerſchaften an Bildung weit überlegen,, 
gingen aber an der flarfen Naturfraft viefer Stimme 
unter. Die Tſchuden oder die Skythen, wie fie von 
den Griechen benannt wurden, erhoben ſich zu dieſer 
Zeit zu Beherrfchern der anderen Volksſchläge. Sie 
mußten ihre Wohnflge öſtlich von Ural, bis tief in 
Sibirien hinein, gehabt haben, denn dort findet man 
noch heute ihre Grabflätten. Diefelben legten in ver 
Mitte des fünften Jahrhunderts ven Grund zu Kiew 
am Dniepr, und andere Stämme, die fih am Wol— 
chowfluſſe und dem IImen= See nieverließen, erbauten. 
bier fpäterhin die Stadt Nowgorod (Neuftadt). 

Es ift nicht unfere Abſicht, und Hier auf eine 
nähere Schilderung aller diefer zahlreichen Volfsftämme 
einzulafien; nur die Slaven nehmen, als ein Volk von 
europäifcher Bedeutung, unfere ganze Aufmerkfamfeit 
in Anſpruch und verdienen alfo eine nähere Befchrei= 
hung. Die alten Slaven waren lebhaften, regen Gei- 
ſtes und körperlich flarf gebaut. Ihre äußere Erſchei— 
nung war eine vernachläffigte, Doch gab ihr Tichtes 
Saar ihren europäifchen Urfprung zu erkennen. Ihr 
fühner Muth war fo befannt, daß der Chan ver Ava— 
zen gewöhnlich vie Avantgarde feiner Truppen aus ih— 
nen zu bilden pflegte. Dennoch befaßen fie nicht vie 
Kunft ihre Kräfte zu concentriren und gehörig zu be- 
nutzen, jondern warfen fi} zerftreut und ohne Ordnung 
auf ven Zeind, und machten ibn entweber nieder ober 
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fanden ven Ton in feinen Reihen. Dahingegen befaßen 
fie eine große Gejchidlichkeit auf Raub» und Plünses 
zungszügen und waren hierin zu fürdhtende Feinde. 
‚Ihre Waffen waren Säbel, Wurfipieße, vergiftete Pfeilee 
und ein ſchwerer, maſſiver Schild. Blutdurſtig, wi 
fie es von Natur aus waren, wurden fie noch von 
dem Reichthume ver fünlichen. Länder. gereist und an⸗ 
gelockt und bemächtigten fich deſſelben, ohne deshalb 
irgend einen Nuben daraus ziehen zu fünnen, während 
fie ihrem raubgierigen Inftincte folgten, bis fie nichts 
mehr zu plündern fanden. Im Frieden zeigten fie fich 
einfach in ihren Sitten und waren gaftfrei, wie es alle 
nomadifirenden Völker zu fein pflegen, welche beſonders 
nach langen Zügen durch wüſte Gegenden eine freund⸗ 
liche Aufnahme und ein gutes Nachtlager zu würbigen 
wiſſen. Um einen fremden Gaft nur recht erfreuen zu 
fönnen, beftahl der arme Slave feinen vermögenderen 
Nachbar. Eheliche Ireue wurde von einigen Stäm⸗ 
men gewiflenhaft beobachtet, bei anderen ſah man da⸗ 
gegen keineswegs jo genau auf dieſen zarten Punkt. 
Die Weiber waren die Sklavinnen ihrer Männer und 
glaubten fih dazu auserforen, auch im zukünftigen Le= 
ben ihnen wieder dienen zu müflen. Oft folgten fie 
ihnen auf ihren Kriegäzügen nah. In Ausübung 
ihrer Rache waren fie unerweichlich, und Blut Fonnte 
nur duch Blut wieder gefühnt werben. 

Wenn eine Familie gar zu zahlreih wurde, fo 
pflegte die Mutter ihr neugebornes Kind zu tödten, 
aber nicht, wenn es ein Knabe war; die Kinder aber 
waren ibrerfeitd auch dazu bereihtigt, es ebenſo mit 





ihren Eltern zu machen, wenn ihnen und der Yamilie 
dieſelben durch Altersichwäche zur Laft lagen. 

Im Allgemeinen waren die in den Steppenlänvern 
wohnenden Slaven menjchlicher geſinnt, als die ihrer 
Stammgenoſſen, vie ſich in den Waldungen aufzuhalten 
vflegten. Die Pluͤnderungs⸗ und Verheerungdzüge ver 
umherſtreifenden lavifihen Horden verhinderten jevoch 
keineswegs die ſich anfällig gemacht habenden Stämme, 
dem Erdboden die Schatze zu entloden, die er in ſei⸗ 
sem Inneren verbarg. Die etwas civilifirten Slaven 
lebten von Milch, Hirfe und Buchweizen, — die an⸗— 
denen von den Ergebniflen ihrer Jagden; aber alle 
Heideten fie fich in die Zelle ver erlegten Thiere. Die 
Weiber trugen lange Kleiver und fchmückten fidy mit 
Metall» und Glaszierrathen, vie fie entweder ald Kriegs⸗ 
beute erlangt oder im Tauſchhandel für Pelzwerk von. 
fremden Kaufleuten erhalten hatten. 

Seit dem achten Jahrhundert begaben fich die 
Slaven auch felbft in fremde Länder, um dort Handel. 
zu treiben, und Karl ver Große ftelte in mehreren 
Städten des veutfchen Reiches eigene Sommiffarien an, 
um die Kaufgefchäfte mit ihnen zu betreiben. 

In der Zeit des Mittelalterd blühte ver Handel 
in. mehreren urjprünglich flavtfchen Städten des jegigen 
Schleſiens und auf ver baltifhen Infel Rügen; — 
dennoch beſchränkte er ſich bis zur erfolgten Einführung 
des Chriſtenthums auf Taufchhanvel, denn dad Gold 
wurde von ihnen nicht in der Bedeutung angefchen, 
Die e& in anderen Ländern erlangt hatte, ſondern le 
diglich als eine andere Waare betrachtet. 
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In Betreff eines vorhandenen Kunftfinne iſt zu 
bemerken, daß Fe in groben Zügen Alles nachahmben, 
was fie in fremden Ländern geſehen hatten. Mn 
Ungſten vernachlaͤffigten fie vie Architeltur und wohr 
ten in ſchlechten Hütten und Zelten. 

Es wird Niemand erwarten, in dieſen kalten und 
eifigen, evſtarrenden Gegenden auf Deinnefänger umnd 
Tronbadouve zu ſtoßen, — und dennoch berichteten wi 
un einem ver griechiſchen Kaifer nad Konſtantinopel 
abgeſchickten Gefandten, daß die Muſik ihre Lieblingo⸗ 
beſchäftigung wäre und daß fle auf ihren friedlichen 
Reifen, ſtatt aller Waffen, oft nur eine Kante eb 
Harfe mit fih führten, die von ihnen ſelbſt verfertigt 
ſei. Die Sackpfeife oder den Dudelſack und die Hirten⸗ 
flöte trifft man noch ganz fe, wie bereits vor funfe 
zehnhunvert Jahren bei dem flavifchen Volke an. Ihre 
Volksgeſänge nahmen im Verlauf ver Zeiten ſelbſt⸗ 
redend auch einen Friegerifchen Eharafter an, und eb 
ſcheinen fich viele derſelben aus den Tagen ibrer ur⸗ 
fprünglichen Erinnerungen herzuleiten, 

- Der häufigere Umgang mit Fremden und haupt 
fachlich mit den Gefangenen ver mit Krieg übergogenen 
Nationen, die fie jeverzeit von ihren Zügen mit fi in 
die Heimatb führten, brachte ihnen einen erhöhten 
Geſchmack für die Annehmlichkeiten des Lebens und 
die fehönen Künfte bei. 

Bald fchlugen ſie auch ihre Wohnfige bei ein⸗ 
ander auf und fo entiprang auch bei ihnen, wie bei 
allen anderen Völkern, die Bildung aus dem gefelligen 
Umgange.. Schon in vem nebelgrauen Alterthume 
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wurde dieſe Vereinigung durch die von den Slaven 
angenommene Gewohnheit verſtärkt, ſich zu gewiſſen 
Zeiten in die geheiligten Tempel zu begeben, um dort 
ihre Götter um Rath über ihr Thun und Laſſen zu 
befragen. | | J 

Dieſen Brauch hatten fie ficherlich von den Grie⸗ 
chen entnommen und nur der Name der Sache war 
geändert. Statt in Delphi hatten fie einen Tempel in 
der Stadt Rhetra, die man im heutigen Meflenburg 
glaubt, ver unter allen ver. berühmtefle war und in- 
welchem, wie in Griechenland, eigennüßige Priefter die 
Bötter nach ihrem Willen reven ließen. Auch hielten 
fie Hier eine Art Reichötag ab. 

Im Laufe der Zeit wurde auch ihre anfangs re= 
publifanifche Regierungsform in eine ariftofratifche um⸗ 
gewandelt. Geſchicklichkeit und heldenmüthige Kriegd- 
thaten waren der Urſprung des erſten Adels, deſſen 
Dorzäge und Rechte ſpäterhin zu einem Erbtheile wur—⸗ 
ben. Diefer Adel in feiner endlichen Gliederung und fei- 
nen verjchiedenen Feudal⸗Graden wurde von den Slaven 
mit den Namen oder vielmehr Titeln: Bojar, Woi- 
word, Kned, Ban, Zupan, Kral und Krol bezeichnet. 

Die erfte dieſer Benennungen leitet fi von dem 
Worte „boy“ ab, welches daffelbe wie Streit, Kampf 
bedeutet; die zmeite, nämlich „Woiwod,“ wurde ur- 
fprünglih den Anführern eined Heeres ertheilt. Im 
Polen beveutet dies letztere dahingegen einen Richter; — 
das Wort „Knes“ Eommt ohne Zweifel von dem Worte 
„kun,“ Pferd, her. Chateaubriand behauptet, daß der 
Adel im Allgemeinen damit bezeichnet würde, weil er 





allein dazu berechtigt war, beritten in ben Krieg zu 
ziehen. In Kroatien und Serbien legte man ven Brü- 
dern des Königs die Bezeichnung „Knias“ zu und in 
Dalmatien wurde dem erften Richter der Titel „Veliki⸗ 
Kniaz“ oder Großfürft zuertheilt. Das Wort „Pan“ 
bezeichnet noch heut in Polen einen großen, das heißt 
reichen Herrn. „Zupan,” was von „Zupa,“ Burg, 
herzuleiten ift, bezeichnet den Gouverneur eines Diftriete 
over Decanatd. Die Regenten führten ven Titel „Kr 
oder „Karali,” was bie Bedeutung eines „Beftrafers 
vr Verbrechen” hat. 


1. 


Kurik und feine Brüder, die Begründer bes ruſſtſchen Med 
Ye. — Der kraftvolle Dig. — Einführung des Ehrißem 
thums. — Wladimir. Mongolifhe Herrſchaft während zwoier 
Sahrhunderte. — Iwan Wafiliewitſch. — Iwan ber Schreck⸗ 
liche. — Ein Beifpiel feiner unfinnigen Graufamfeit. — 
Sein Tod. 


—— 


= 


Die Begründer des ruffifchen Reiches fin vie drei 
Brüder Rurik, Sineus und Truwor, geborene Nor 
mannen, welche ihrer Tapferkeit halber im ganzen Eus I; 
ropa hoch berühmt waren. In Folge anhaltenver in« 
nerer Unruhen und Zwiftigfeiten fanden ſich vie Sla⸗ 
ven veranlaßt, eine feierliche Geſandtſchaft an die drei 
Brüder abzufenden, um fie aufzuforbern, in ihr Land 
zu fommen und dort die Regierung zu führen. Diefe 
Erzählung ift, fo fabelhaft uns jetzt dieſelbe auch Elin« 
gen mag, dennoch eine buchftäblich wahre Thatſache. 
Die flavifchen Gefandten überbraditen den drei Brüdern 
einen folgendermaßen abgefaßten Vorfchlag: 

„Unſer Land ift groß und befigt Alles im vollen |. 
Usberflufie, — aber es herrſcht in ihm feine Orb- 
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mung. — Kommt Ihr deshalb hu uns, um uns zn 
regieren.“ 
Aurik und feine Brüder nahmen den verlockenden 
Vorſchlag bereitwillig an und zogen mit einer großen 
Anzahl ſkandinaviſcher Krieger, als ihre Begleitung, 
im das Land, deſſen Regierung ihnen fo vertrauensvoll 
übergeben wurde. Rurik, ver feine Bruͤder überlchte, 
begründete feine Herrſchaft in Nomogrop am Ilmen⸗ 
Ser, und ſein Geſchlecht erhielt fi dort bis zum Jahre 
1598, | 
Dleg, Reichs⸗ Vorflanp und = Verweier während 

ver Minverjährigfeit Igars, eines Sohnes. Rurik's, zog 
längs des Dnieprs hinaus und erhob im Jahre 882 
Kiew zur Hauptſtadt des Reiches. Er Fam auch durch 
diefe erwähnte Hauptſtadt des fühlichen Rußlandes bis 
zum fchwarzen Meere, — und murbe dem fchon ohne. 
mächtig werdenden byzantinijchen Reiche ein jo geführe 
licher Nachbar, daß bereits ver Kaifer Leo VI. einen 
jährlichen Iribut erlegen mußte. In jener Zeit Fam 
auch der erfte Friedensſchluß zwiſchen Griechenland und 
Rußland zu Stande, und durch die fo eröffnete ruhige 
Verbindung wurbe ein guter Einfluß auf die Cultur 
und GSittlichfeit der Slaven ausgeübt. In einem Srie- 
denstractat, welcher „währen follte, fo lange die Sonne 
ſcheint und die Welt ſteht,“ wurde beftimmt, „daß Die 
eufflichen Großfürften und ihre -Bojaren, oder nächſt⸗ 
Rehenven Räthe, fo viele Schiffe, ald e8 ihnen immer- 
hin belieben würde, mit ihren Abgefandten und Kaufs 
leuten nach Konftantinopel fchicken Fünnten, — daß 
aber dieſelben doch ein großfürftliches Beglaubigungs«- 
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Schreiben mit fich führen müßten, in welchem vie An- 
zahl der Schiffe bezeichnet wäre.” 

Man erfleht hieraus, daß ver ruſſiſche Ehrgei 
ſchon in ſehr früher Zeit ſeine Blicke nach Stambul 
gerichtet hat. 

Zur ewigen Erinnerung an dieſen Triumph über 
die Griechen hing dann der Waraͤgerfürſt fein Schilb 
über dem Stabtthore von Konftantinopel auf und kehrte 
frieblih nach Kiew zurüd, wo ihn das Volk mit dem 
Beinamen „ver Zauberer” beehrte. Er flarb hochge⸗ 
ehrt und geliebt nach einer dreiunddreißigjährigen Mes 
gierung und überlieferte dad Reich feinem nunmehr 
fon alt gewordenen Mündel, dem er ed eigentlich 
fchon lange hätte abſtehen müffen. 

Igar war ein unbeveutenver Fürft. Nach feinem 
Tode kam fein ebenfalls noch unmünviger Sohn Swa⸗ 
teslav, unter der Bormunpfchaft feiner Mutter Olga, ſ 
einer geborenen Slavin, auf den Thron. Olga Hatte ſ 
fih im Jahre 955 taufen laffen und zwar in Kon ff 
flantinopel, und viele Slaven folgten jet ihrem Bei⸗ |H 
fpiele. Von dieſer Zeit ab führten auch alle Grop- [ü 
fürften flavifche Namen und gaben ven Angehörigen | 
Hiefer Nationalität den Vorzug vor den Warägern. |: 
Diefe fanden fih im Laufe der Jahre vollfommen in 
dieſes Schickſal und das nunmehr herrfchenne gleiche) 
Glaubensbekenntniß vereinigte allmählig die beiden Völ⸗ſi 
ter fo vollflommen, daß fie fchlieplich ganz und garji 
zufammenfchmolzen. . 

Da die Raubluft der flavifhen Stimme eim 
Saupturfache zu der fihnellen Entwidlung und Aus 
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breitung des entflandenen Slavenreiche® war, wurde 
auch das Kriegäheer deſſelben durch ſtets neu hinzu⸗ 
ſtrömende Waräger vermehrt. Unter Olga's frieplicher 
Regierung in Kiew brach ein Aufruhr aus, welcher je⸗ 
doch von dem Woiwoden Sweneld gedämpft wurde. 
Swateslav, ihr Friegerifcher Nachfolger, verfuchte es 
vergebend, das byzantiniſche Reich zu erobern, welches: 
damals unter der Regierung des Kaiferd Zimices fland. 
&r farb im Jahre 973 am Dniepr im Kampfe gegen. 
bie Petſchenegen. Nach feinem Tode wurde das Reich 
zwiſchen feinen beiven Söhnen getheilt, von denen ſich 
Wladimir, ald Gerrfcher von Nowogrod befonders aus⸗ 
zeichnete. 

Unter Wladimir, deſſen Regierungszeit von 980 
bis 1015 dauerte, wurde Rußland der mächtigſte Staat 
bes Norvdend. Er war jedoch ein rauber, ausſchwei— 
fenvder Zürft, der fich mit Begehung vieler Graufam- 
feiten befleckte. Da er feiner heidnifchen Religion müde 
geworben war, ließ er fich die Lehren vier verfchiedener 
Religionsiyfteme, nämlich des Jüdiſchen, des Moha— 
medanifchen, des Römifch =» Fatholifchen und des Grie= 
chiſchen vortragen, um daraus nach Belieben feine Wahl 
ju treffen. 

Im Anfange war er dem Slam nicht abgeneigt, 
w welchem Glauben ihn ganz befonvers die Houris 
des verheißenen Paradieſes zu Ioden fchienen, — aber 
die Befchneivung war nach feiner Meinung ein ver- 
abfcheuungsmwerther Gebrauch und das Verbot ded Wein- 
genufjed ein bejchmwerlicher Zwang, welchem weder er 
noch fein Volk fich würde fügen Eönnen. „Der Wein‘ — 


— 


ſage x. — „mehr ze Zee amd, mb 
ww Einmen de mir dein‘ Ta Summen ver 
wer” mei zu Jumer zur ar num, fr Beaterland 
karm Tu Amkelir zer vismmee Sıhee waren 
zohr iin zur cr Yemen Mi umlicdh Tür bie 
ms te ie mar der Meuzaz mr Mark. Sie 
erheilsn bes intgmn Fam Rmen: Buß jeber 
Mt ie Rrlımn 23 Te kvür ame mn bes 
rule. — wur won zher, me Mer rer bee zu wäh 
ken. wahr Miusı m 7: serrkummme Yanzer abfennes 
mäsz, um Ne zer tur ıkıc com Bnicbauung uf 
kberzugz, weite Nırıca Gem aut ro des Schöpfer | 
wärtziiz In erben” 
Diese Rub wem: ud ven ibn anzenommen || 
une krielze Die impere Brad des gricchijchen Gottek |, 
vienftes imrenız den Geĩandten war ü entwarfen ein || 
ie glänznee Schilderung deñelben. va5 Wladimir ma 
iein Belf wirft vie griekiide Religion annahme |) 
Zeu jener Zeu aber bekennt Ä& rer bei weitem größt 
Ibeil zer Ruten zu dieſem Glaubensbekenntniſſe. 
Bir enräbmen, daß umer MWlarimir Rußlam 
der mächtigite Staat des Nordens wurde, und mit Reit, | 
denn ibm waren vie Bölfer som Ural bis nach Lithau Ti 
und Liefland in Gehorjam untrworien. Bor feines 
Tode theilte dieſer Fürſt jein Reich zwilchen feines 
zwölf Söhnen, mit der Vorschrift, daß der Fürſt wel) 
Kiew ver erfle unter den Brüdern jein follte. Dil, 
Beſtimmung, welche in dem Mittelalter oft vorfömmt I, 
da die Fürſten jener Zeit den Staat gewöhnlich cl 











:-Brivateigenthum betrachteten, it überall, we fle ge 
even wird, zu einer Duelle großen Xeidend für das 
ie geivorben. 

Auch hier veranlaßten die Folgen diefer Theilung 
b ber kurze Zeit darauf begonnene Krieg zwifchen 
ı Efeinen rufflichen Fürſten, was man nicht fo bald 
vartet hatte, — fe wurden fümmtlich von den Mon- 
len unterworfen. 

Wie ein heftig Paherbraufender Strom, ver fein 
tt durchbrochen hat und mm das fruchtbare Laud 
valtfam überſchwemmt, jo flürzten unzählige Mon⸗ 
lenhorden aus ihren aflatifchen Steppen nach Rußland, 
erwältigten das in Fich in Uneinigfeit zerfallene una 
fplitterte Reich und hielten es faft zwei volle Jahr: 
werte hindurch in Enechtifchem Gehorſam. Schreden 
ig den raubgierigen Horden worauf und Verheerungen 
gten ihnen und bezeichneten die Spuren der grau⸗ 
nen Sieger. Am 31. Mai 1224 wurden die Ruffen 
nzlich von ihnen geſchlagen. 

Jetzt war es die Hauptaufgabe der ruſſiſchen Für⸗ 
n, nunmehr vor Allem die verlorene Unabhängigkeit 
ederzuerobern, zu welchem Zwecke fie mehr oder we⸗ 
zer glückliche Kämpfe und Kriege mit den Mongolen 
sxten. 

Aber exit nach zwei Jahrhunderten erhob ein küh⸗ 
» Monarch dad Reich wieder aus feinem Verfall. 
van Waſſiliewitſch, ven die Ruſſen mit vollftem Rechte 
) den Wieverherfteller ihres Reiches betraditen, be= 
ang nach Iangjährigem Kampfe ſämmtliche übrigen 
inen Fürſten Rußlands und warf dad mongolifche 
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Joch ab. Im Lithauen, in Finnland und in Sibirie 
eroberte Iwan gleihfalld eine Menge Land, unterwar 
fih auch im Innern feines Reiches die freie Stadt Ples 
fow und die flarfe Feſtung Nowogrod. Diefe letzt 
hatte durch ihren Fräftigen Widerſtand ven Ezaren ge 
reizt und wurde deshalb aller ihrer Rechte und Privi— 
legien verluftig erklärt. — Mehrere ihrer Einwohne 
wurden gewaltfam nach anderen Orten verfeßt, und bei 
Glanz ver alten, edlen Stadt war für ewige Zeit ver 
fhwunden. In Moskau und in dem flarfen Kreml 
Iernten ihre ftolzen Bürger gehorchen. 

Iwan Waflliewitich, ald Bafall unter einer Stay 
penhorbe geboren und erzogen, bie den jetzigen Rirgifen- 
ftämmen glich, war ohne allen Unterricht und Bildung 
geblieben und ließ fi daher nur von feinem natürlichen 
Verſtande Ieiten, als er feinen Nachfolgern in Bezug 
auf äußere und innere Politif gewifle Regeln gab; 
ebenfo wie er auch nur dieſem gefolgt war, als er vurd 
Kraft und Lift die Freiheit und Einigkeit Rußlarive 
wiederherftellte und durch ein neues Kriegs⸗ und Fries 
densſyſtem feinen Nachfolgern auf dem Throne die Bahn 
bezeichnete, die fle einfchlagen mußten, um ihrer Krome 
erhöhten Glanz zu verleihen und ven autofratifchen 
Thron zu befefligen. Er entvedte in Rußlands Schooß 
verborgene Kräfte, — und trat in die Reihe ver euros 
päifchen Selbftherrfcher, von Rom bis nach Konflantinopel, 
von Wien bid nach Kopenhagen geachtet und ohne weder 
dem Kaifer noch dem Sultane den Vorrang zu überlaffen. 

Er ging nur ein Bündniß mit venfelben ein, wel- 
ches ihm offenbar von Rugen fein Eonnte; — er ſuchte 
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18 Werkzeuge zu feinen Zwecken und handelte jederzeit 
8 ein Monarch, welcher Hei allen feinen Thaten nur 
f das Wohl feines Landes fah. Er war aber ein 
irft, welcher dennoch befier auf dem Throne ſaß, als 
f einem Streithengfte, und das Scepter gefchiekter zu 
hren verſtand, ald das Schwert. Er beſaß auch einen 
htigen Takt, das Talent aufzufuchen und zu würbigen 
id es am feinem gehörigen Orte wirken zu laſſen. 
van's Befehle waren firenge und hart, und alle feine 
iterthanen fürchteten ihn. Das Ausland nannte ihn 
it vollftem Rechte „ven Graufamen,“ — er belegte 
‚ch die angefehenften Bojaren mit Knutenftrafen und 
ar der irdiſche Abgott ver Ruſſen. 

Im Iahre 1472 Hatte IH Iwan mit Sophia, ei⸗ 
r griecdhifchen Brinzeffin, vermählt und nahm als Erbe 
8 byzantinifchen Kaiſerthums das byzantiniſche Reichs⸗ 
appen, den Adler mit den beiden Koͤpfen, an und ver⸗ 
rigte es mit dem moskowitiſchen Drachentödter, mit 
r Umſchrift: „Großfürſt von Gottes Gnaden, Hospo⸗ 
x des ganzen Rußlands.“ 

Der Mühe ohnerachtet, vie er fich gegeben hat, 
wch fremde Künftler die Barbarei in feinem Weiche 
Bzurotten, glüdte es ihm doch nicht, Died Ziel zu 
reichen, weil das flavifche Volk unter einem bedrücken⸗ 
m Joche nicht das Behagen und die Anmuth eines 
leren Lebens erkennen gelernt hatte, — und daher 
ihrte es auch, daß das Rußland Iwan's nach außen 
in nicht ſo ſtark erſchien, wie es nach ſeinem Umfange 

ab feinen Verbindungen hätte fein müflen. Bei einem 
Ingriffe gegen Liefland wurde Iwan En von Dem 

Der Kuſſiſche Hof. 


18 





Heerführer der Schwertbrüner, Walter von Plettenburg, 
zurücdgefchlagen und fein Sohn Wafllei wurde 1505 
auf's Neue von den Mongolen beilegt und ihm ein Tri⸗ 
but son ihnen auferlegt. | 

Der Sohn und Nachfolger veffelben, Waſilei Ion- 
nowitfch, bezeichnete den Beginn feiner Regierung ſo⸗ 
gleich durch Graufamkeiten, die er gegen fein eigenes 
Haus richtete; fo verurtheilte er den jugendlichen Dis 
metrit zur härteften Gefangenſchaft, in welcher derſelbe 
1509 flarb. Der Krieg entbrannte bald von Neuem 
und rafete gegen Lithauen und Polen, fowie auch gegen 
die tributpflichtigen Kafanfchen Tartarenftämme, vie das 
ruffifche Ioch abzufchütteln verfuchten, und ver Despot 
erweiterte die Gränzen feined Neiched durch die gewalt⸗ 
fame Einverleibung Pleskows und Riäſans in Ruß—⸗ 
land. Er ftarb am 7. December 1533 und überließ 
unglüdlicherweife das Reich einem unmündigen, kaum 
breijährigen Knaben, Iwan Waſſiliewitſch, dem die Ge⸗ 
ſchichte den Beinamen „ver Schreckliche“ oder „ver wahn⸗ 
finnige Tyrann“ beilegt, und den er mit vollftem Rechte 
verdiente. 

Während der Zeit feiner Minverjährigfeit war Die 
Regierung in den Händen feiner Mutter und eines 
Staatsrathes belafien; ver Letztere beftand in unbes 
Thränfter Zufammenfegung aus Perfonen, die zur fürfts- 
lichen Familie gehörten und angefehenen Bojaren. Bald 
entfland im Schooße dieſes Negierungsförperd der är⸗ 
gerlichfte Zwiefpalt, aus dem ein gegenfeitiger Haß er⸗ 
wuchs, der es zur Folge hatte, daß vie eine Partei durch 
Zift oder Gewalt die andere. ermorbete. Swan II. mar, 





19 


naachdem er am 16. Januar 1547 die Regierung über 
nommen hatte, ein großer Regent, — er legte den erſten 
Srund zur Berbefferung des Reiches, eroberte 1552 
das Chanat Kafan, eröffnete vem Handel einen Weg 
nach Archangel, erzwang fih 1554 die rüudfländigen 
Tribute der Eiptfchaktifchen Chanate Astrafan, Kaufaflen, 
Kabardiet und Saratow ; fein Scepter dehnte fih 1558 
zuch nach drei glücklich vollzgogenen Feldzügen über 
Liefland und Eſthland aus, und 1570 vereinigte er die 
Randfchaften um den Don mit dem rufflichen Reiche. 
Unter feiner Regierung wurde Sibirien 1581 entdeckt, 
und die eroberten Länder zwifchen dem Ural und ven 
Flüſſen Ob, Irtiſch und Anabara dem Entdecket Ata⸗ 
man Jarmak Timofegem als Lehen verliehen. Die 
Unternehmungen Iwan’8 gegen Polen fiheiterten nichts⸗ 
beftomweniger an ver Tapferkeit Stephan Bathory'e. 
Mit England fchloß er 1566 einen Handelsvertrag. 

Im Innern des Reiches führte er riefengroße Ges 
bäude auf, richtete 1569 eine Buchpruderei in Moskau 
ein, organiftrte dad Kriegsweſen, — und ald Befehls⸗ 
haber eines Heeres von 300000 Mann wohl viscipli- 
nirter Truppen organifirte er die Streligen, dad Schüßen- 
forps, das berufen war, in Rußland die Rolle der rd- 
miſchen Prätorianer und türfifchen Janitſcharen zu jpies 
Ion; aber trog all dieſer Löblichen Beftrebungen war 
Iwan der graufamfte Fürft, unter deſſen Schlägen die 
Grunppfeiler des ruſſiſchen Reiches erbebten. 

Gleich im Anfange feiner Regierung töbtete Iwan, 
auf bloßen Verdacht hin, zwei getreue, tugenphafte Män- 
ner, Sylveſter und Adaſchew, und mordete dann. ink 
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Laufe ver Zeit einen feiner Günftlinge nad dem anderen. 
Mißtrauiſch und feige, wie alle Tyrannen, errichtete er 
die fogenannte Opritſchina; e8 war dies ein Chor von 
Auserwählten, in dem ex nämlich die Stäbte Moshaisk, 
Wiäsma, Kofelst, Peremifh, Iaroslam, Lusdal und 
andere, mit allen ihren Einkünften zu feinem Eigenthum 
erflärte, und die taufend Mann, die er ſich aus dem 
Höheren Adel zu feiner Leibwache ausgefucht hatte, mit 
Beſitzungen in dieſen Stäpten belehnte, pad heißt ihnen 
Anweifungen darauf gab, mit denen fle die Herren 
derfelben ſodann verjagten oder niedermachten. 
Verſchiedene Male von den gewöhnlichen Strafen 
ermübet und gelangweilt, ließ Iwan feine Opfer geißeln. I 
mölftaufend Beſitzer von liegenden Gründen murben 
aus ihrem @igenthume vertrieben, um die Inhaber vön |' 
Dpritfchnad = Stellen zu bereichern. Die Bauern konn⸗ 
ten die Erprefiungen dieſer Günftlinge, die natürlih | 
bald ganz Rußland als ihre Beute anfahen, nicht mehr 
befriedigen. Diefe wilden Banpiten trugen Hundekdpfe 
und aus Ruthen geflochtene Befen an ihren Sätteln, 
um damit anzubenten, daß es ihr Beruf fei, Die Feinde 
ihres Gerrn zu beißen und fortzufchren. Die Kirche | 
Tchändete und entehrte dieſer Czar ganz ebenfo, als fei- 
nen Scepter. Seinen Palaft Aleranpromsfy verwan- 
belte er nämlich in ein Klofter und machte feine Günſt⸗ 
linge zu Sacriftanen und Schagmeiftern in demſelben. 
Eine Stunde jedes Morgens wurde einer groteöfen Aw 
dachtsũbung gewidmet, aber nach diefer elenden Parodie 
einer Gotteöverehrung wurde er wieder Regent med 
‚KBüttel, nahm feine Mahlzeit ein, und nach einem Eurgen 
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Schhummer begab er fi in die Gefängniffe, um dort 
96 Vergnügen des Anblids der grimmigften Marter 
gu genießen. | 

. Um fidh eine ganz beſonders auserwählte Freude 
zu verſchaffen, ließ er plößkich einmal in Moskau acht- 
zehn Galgen errichten, und allerlei Marterinſtrumente 
auf dem Öffentlichen Markte zufammenführen. Die 
Einwohner, die nie ihres Lebens ficher waren, verbargen 
Ah in ihren Kellern. Died verdroß den Tyrannen 
und er befahl, daß fich alle Leute ver Stadt auf dem 
Marfte einfinden follten. Bebend erſchien nun vie ganze 
Einwohnerſchaft Moskaus auf dem angewiefenen Platze, 
wo ihnen breihundert todesbleiche Schatten, die zur 
Hinrichtung beſtimmten Schlachtopfer, gefpenftifch ent⸗ 
gegenblickten. — „Moskowiter!“ — rief der liebens⸗ 
würdige Tyrann, — „ich will die Verräther züchtigen; 
mein Urtheil ift Doch ein gerechtes?“ — 

„Es lebe der Ezar! Niever mit feinen Feinden!“ 
rief die bebende Volksmaſſe. Nun begann das Abe 
fchlachten. Mit höchfteigener Hand durchbohrte Iwan 
einen Greid. Die anderen Opfer wurden entweder ges 
hängt oder in Stüde gehauen. Ein junges und fihd- 
‚ned Mädchen, welches bei dem Anblick ver Marter ihres 
Baterd einen unmwillfürlichen Schmerzendruf ausſtieß, 
wurde ergriffen und Iwan's Sohne zur Befrievigung 
feiner Lüfte übergeben. — Um ver Rache des Ezaren 
zu entgehen, war ein Woymwobe Mönch geworben, aber 
Iwan ließ ihn troß deſſen gefangen nehmen, auf ein 
Bulverfaß feßen und in die Luft fprengen, wobei er la⸗ 
end äußerte: „So muß dad Heilige zum Simmel 
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fchreiben mit fi führen müßten, in welchem vie An 
zahl der Schiffe bezeichnet wäre.” 

Man erficht Hieraus, daß der ruffliche Ehrgen 
ſchon in ſehr früher Zeit ſeine Blicke nach Stambul 
gerichtet hat. | 

Zur ewigen Erinnerung an diejen Triumph übe 
die Griechen Hing dann der Warägerfürft fein Schill 
über dem Stabtthore von Konftantinopel auf und Eehrk 
friedlich nad) Kiew zurüd, wo ihn dad Volk mit dem 
Beinamen „ver Zauberer” beehrte. Er farb hochge 
ehrt und geliebt nach einer dreiunddreißigjährigen Res 
gierung und überlieferte dad Reich feinem nunmeht 
fhon alt gewordenen Mündel, dem er e3 eigentlid 
ſchon lange hätte abſtehen müffen. 

Igar war ein unbeveutenver Fürfl. Nach feinem 
Tode Eam fein ebenfalld noch unmünpiger Sohn Swa—⸗ 
teslav, unter der Vormundſchaft feiner Mutter Olga, 
einer geborenen Slavin, auf den Thron. Olga Hattı 
fih im Jahre 955 taufen laſſen und zwar in Kon 
ftantinopel, und viele Slaven folgten jetzt ihrem Bei 
fpiele. Bon diefer Zeit ab führten auch alle Groß 
fürften flavifihe Namen und gaben den Angehörigen 
dieſer Nationalität den Vorzug vor den Warägern. 
Diefe fanden fih im Laufe ver Jahre vollkommen in 
dieſes Schiefal und das nunmehr herrfchenve gleich 
Glaubensbekenntniß vereinigte allmählig die beiden Völ⸗ 
ter fo vollkommen, daß fie fchlieplih ganz und gas 
zufammenfchmolzen. 

Da die Raubluft ver flavifhen Stimme ein 
SHaupturfache zu der ſchnellen Entwidlung und Aus 
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eitung des entſtandenen Slavenreiched war, wurde 
& das Kriegäheer deſſelben durch ſtets neu hinzu⸗ 
ömende Waräger vermehrt. Unter Olga's friedlicher 
gierung in Kiew brach ein Aufruhr aus, welcher je⸗ 
ch von dem Woiwoden Sweneld gepämpft mwurbe. 
wateslav, ihr Friegerifcher Nachfolger, verfuchte es 
rgebens, das byzantinifche Neich zu erobern, welches 
mals unter ver Regierung des Kaiferd Zimices fland. 
: ftarb im Jahre 973 am Dniepr im Kampfe gegen. 
Petſchenegen. Nach feinem Tode wurde das Reich 
ifchen feinen beiden Söhnen getheilt, von denen ſich 
lapimir, ald Herrfcher von Nowogrod befonvers aus⸗ 
chnete. 

Unter Wladimir, deſſen Regierungszeit von 980 
8 1015 dauerte, wurde Rußland der mächtigſte Staat 
3 Norvend. Er war jedoch ein rauher, ausfchmwei= 
ider Zürft, ver fih mit Begehung vieler Grauſam— 
ten befleckte. Da er feiner beipnifchen Religion müde 
worden war, ließ er fich die Lehren vier verfchiedener 
Tigionsiyfteme, nämlich des Jüdiſchen, des Moha— 
enanifchen, des Römifch »Fatholifchen und des Grie— 
iichen vortragen, um daraus nach Belieben feine Wahl 
‚ treffen. 

Im Anfange war er dem Islam nicht abgeneigt, 
ı welchem Glauben ihn ganz beſonders die Houris 
8 verheißenen Paradieſes zu Ioden fihienen, — aber 
ie Befchneivung war nad) feiner Meinung ein ver- 
bſcheuungswerther Gebrauch und das Verbot des Wein- 
enufjed ein befchwerlicher Zwang, welchem weder er 
ch fein Volk fich würde fügen können. „Der Wein” — 
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fagte er, — „macht die Freude der Rufen auß, ı 
wir können ihn nicht entbehren. Das Judenthum 
warf er, weil bie Juden, wie er fagte, fein Vaterl 
hätten. Die Katholifen der römifchen Lehre mo 
nicht glüclicher und er beſtimmte ſich endlich für 
griechifche Kirche. Er verfammelte nun feine Boje 
und fragte fle nach ihrer Meinung und Rath. 
ertheilten ihm folgende Euge Antwort: „daß j 
Menſch feine Religion ald die befte anfehe und 
rühmte, — daß man aber, um ficher die befte zu w 
Ien, weife Männer in die verfchiedenen Länder abfen 
müßte, um fich dort durch ihre eigene Anfchauung 
überzeugen, welche Nation Gott auf Die des Say 
würdigſte Art verehrte.” 

Diefer Rath wurde auch von ihm angenomı 
und befolgt. Die äußere Pracht des griechifchen Bot 
dienſtes imponirte den Gefandten und fle entwarfen ı 
fo glänzende Schilderung deſſelben, daß Wladimir 
fein Volk wirklich die griechifche Religion annahn 
Seit jener Zeit aber bekennt fich der bei weitem gri 
Theil der Rufen zu diefem Glaubenöbekenntniffe. 

Mir erwähnten, daß unter Wladimir Rußl 
der mädhtigfte Staat des Nordens wurde, und mit Ri 
denn ihm waren die Völker vom Ural bis nad) Litha 
und Liefland in Gehorfam unterworfen. Bor jeiı 
Tode theilte dieſer Fürſt fein Reich zwifchen fei 
zwölf Söhnen, mit der Vorfchrift, daß der Fürft 
Kiew der erfte unter den Brüdern fein folte. I 
Beftimmung, welche in dem Mittelalter oft vorköm 
Da die Fürften jener Zeit ven Staat gewöhnlich 





e Privateigenthum betrachteten, it überall, we fie ge 
wen wird, zu einer Duelle großen Leidens für das 
olk geworden. | 

Auch Hier veranlaßten die Folgen diefer Theilung 
b der kurze Zert darauf begonnene Krieg zwiſchen 
n kleinen ruffifchen Kürften, was man nicht fo bald 
wartet hatte, — fe wurden fümmtlich von den Mon⸗ 
den unterworfen. 

Wie ein heftig Paherbraufender Strom, ver fein 
ett durchbrochen hat und nun das fruchtbare Laud 
waltfam überſchwemmt, fo flürzten unzählige Mon⸗ 
lenhorden aus ihren aflatifihen Steppen'nad) Rußland, 
erwältigten das in Fich in Uneinigfeit zerfallene und 
fplitterte Reich und hielten es faft zwei volle Jahr⸗ 
uderte hindurch in Enechtifchem Gehorſam. Schweden 
ng den raubgierigen Horden worauf und Verheerungen 
gten ihnen und bezeichneten die Spuren der grau= 
sen Sieger. Am 31. Mai 1224 wurden die Ruffen 
nzlich von ihnen gefchlagen. | 
Jetzt war es die Hauptaufgabe der rufflfchen Für- 
a, nunmehr vor Allem vie verlorene Unabhängigkeit 
ederzuerobern, zu welchem Zwecke fie mehr oder we⸗ 
ger glüdliche Kämpfe und Kriege mit den Mongolen 


Aber erſt nach zwei Jahrhunderten erhob ein küh⸗ 
e Monarch dad Reich wieder aus feinem Verfall. 
van Waſſtliewitſch, ven die Ruſſen mit vollftem Rechte 
z den Wieverherfleller ihres Meiched betrachten, be⸗ 
sang nad) Iangjährigem Kampfe ſämmtliche übrigen 
inen Fürſten Rußlands und warf das mongolifche 
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Joch ab. In Lithauen, in Finnland und in Sibirien 
eroberte Iwan gleichfalls eine Menge Land, unterwarf 
fich auch im Innern feines Reiches die freie Stadt Ples⸗ 
fow und die flarfe Feſtung Nowogrod. Dieſe letzte 
hatte durch ihren Eräftigen Widerſtand den Czaren ge= 
reizt und wurde deshalb aller ihrer Rechte und Privi⸗ 
legien verluftig erklärt. — Mehrere ihrer Einwohner 
wurden gewaltfam nach anveren Orten verfeßt, und ber 
Glanz der alten, edlen Stadt war für ewige Zeit ver⸗ 
ſchwunden. In Moskau und in dem ſtarken Kreul 
Iernten ihre ftolgen Bürger gehorchen. 

Iwan Waflliewitich, ald Bafall unter einer Step 
penhorve geboren und erzogen, die den jetzigen Kirgiſen⸗ 
ftämmen gli, war ohne allen Unterrit und Bildung 
geblieben und ließ ſich naher nur von feinem natürlichen 
Berftande leiten, als er feinen Nachfolgern in Bezug 
auf Äußere und innere Politif gewiffe Regeln gab; 
ebenfo wie er auch nur dieſem gefolgt war, als er durch 
Kraft und Lift die Freiheit und Einigkeit Rußlands | 
wieberherftellte und durch ein neued Kriegs⸗ und Frie- | 
densſyſtem feinen Nachfolgern auf dem Throne die Bahn 
bezeichnete, die fie einfchlagen mußten, um ihrer Krome 
erhöhten Glanz zu verleihen und ven autofratifchen | 
Thron zu befeftigen. Er entvedte in Rußlands Schooß 
verborgene Kräfte, — und trat in die Reihe ver euros 
päiſchen Selbftherrfcher, von Rom bis nach Konflantinopel, 
von Wien bis nach Kopenhagen geachtet und ohne meer 
dem Kaifer noch dem Sultane den Vorrang zu überlaffen. 

Er ging nur ein Bünbniß mit venfelben ein, wel 
ches ihm offenbar von Nuten fein konnte; — er fuchte 
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ſtets Werkzeuge zu feinen Zwecken und handelte jederzeit 
I als ein Monarch, welcher Hei allen feinen Thaten nur 
uf das Wohl feines Landes fah. Er war aber ein 
tFürſt, welcher dennoch befier auf dem Throne faß, als 
” auf einem Streithengfle, und das Scepter gefchickter zu 
=" führen verftand, als das Schwert. Er beſaß auch einen 
T. richtigen Takt, dad Talent aufzufuchen und zu würdigen 
; mb es am feinem gehörigen Orte wirken zu laffen. 
= man's Befehle waren firenge und hart, und alle feine 
Ü Unterthanen fürchteten ihn. Das Ausland nannte ihn 
mit vollftem Rechte „ven Graufamen,” — er belegte 
"auch vie angefehenften Bojaren mit Knutenftrafen und 
> war der irdifche Abgott der Nuffen. 
ig Im Jahre 1472 Hatte ſich Iwan mit Sophia, eis 
2 ner griechifchen Brinzeffin, vermählt und nahm als Erbe 
des byzantinischen Kaiſerthums dad byzantiniſche Reichs⸗ 
%; wappen, ven Adler mit ven beiden Köpfen, an und ver⸗ 
q einigte es mit dem moskowitiſchen Drachentödter, mit 
da der Umfchrift: „Sroßfürft von Gottes Gnaden, Hospo⸗ 
it par des ganzen Rußlands.“ | 
n Der Mühe ohnerachtet, die er fich gegeben hat, 
"= tech fremde Künſtler die Barbarei in feinem Weiche 
hei auszurotten, glüdte e8 ihm doch nit, dies Biel zu 
oej erreichen, weil das ſlaviſche Wolf unter einem bedrücken⸗ 
Te den Joche nicht das Behagen und die Anmuth eines 
ph enleren Lebens erfennen gelernt hatte, — und baher 
ede ruhrte es auch, daß das Rußland Iwan's nad) außen 
fir hin nicht fo ſtark erſchien, wie es nach feinem Umfange 
wer eh feinen Berbinnungen hätte fein müflen. Bei einem 
icht Angriffe gegen Liefland wurde Iwan Prof von dem 
Der Kuſſiſche Hof. 
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Heerführer der Schwertbrüber, Walter von Plettenburg, 
zurücgefchlagen und fein Sohn Wafllei wurde 1505 
aufs Neue von ven Mongolen beilegt und ihm ein Tri⸗ 
but won ihnen auferlegt. 

Der Sohn und Nachfolger vefjelben, Wafllei Iva⸗ 
nowitſch, bezeichnete den Beginn ſeiner Regierung ſo⸗ 
gleich durch Grauſamkeiten, die er gegen ſein eigenes 
Haus richtete; ſo verurtheilte er den jugendlichen Di⸗ 
metrii zur bärteften Gefangenſchaft, in welcher derſelbe 
1509 flarb. Der Krieg entbrannte bald von Neuem 
und rafete gegen Lithauen und Polen, fowie auch gegen 
die tributpflichtigen Kafanfchen Tartarenftimme, die das 
ruſſiſche Joch abzufchütteln verfuchten, und der Despot 
erweiterte die Gränzen feines Reiches durch Die gewalt⸗ 
fame Einverleibung Pleskows und Riäfand in Ruß—⸗ 
land. Er ſtarb am 7. December 1533 und überließ 
unglüclichermeife das Reich einem unmündigen, Eaum 
dreijährigen Knaben, Iwan Wafflliewitfch, dem die Ges 
ſchichte den Beinamen „ver Schredliche” over „ver wahn⸗ 
finnige Tyrann“ beilegt, und den er mit vollftem Rechte. 
verdiente. 

Während ver Zeit feiner Minverjährigfeit war bie 
Regierung in den Händen feiner Mutter und eines 
Staatsrathes belafien; ver Lebtere beftand in unbe |. 
ſchränkter Zufammenfegung aus Perfonen, die zur fürſt⸗ 
lichen Kamilie gehörten und angefehenen Bojaren. Balb. 
entfland im Schooße dieſes Regierungskörpers ver aͤr⸗ 
gerlichfte Zwiefpalt, aus dem ein gegenfeitiger Haß er 
wuchs, der ed zur Folge hatte, daß die eine Partei durch 
Liſt oder Gewalt die andere ermordete. Iwan II. me; 
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achdem er am 16, Januar 1547 die Regierung über- 
ımmen hatte, ein großer Regent, — er legte den erften 
Srund zur Verbeſſerung des Reiches, eroberte 1552 
a8 Chanat Kaſan, eröffnete vem Handel einen Weg 
sach Archangel, erzwang fi 1554 die rüdfländigen 
kribute der Eiptfchaktifchen Chanate Astrafan, Kaufaflen, 
dabardiet und Saratow ; fein Scepter dehnte fih 1558 
uch nach drei glücklich vollgogenen Feldzügen über 
tefland und Efthland aus, und 1570 vereinigte er die 
tandfchaften um den Don mit dem rufflfchen Reiche. 
Inter feiner Regierung wurde Sibirien 1581 entdeckt, 
md die eroberten Länder zwifchen dem Ural und ven 
Klüffen Ob, Irtiſch und Anabara dem Entdecket Ata= 
nan Jarmak Timofegem als Lehen verliehen. Die 
Internehmungen Iwan's gegen Polen fheiterten nichts⸗ 
yeftomeniger an ver Tapferkeit Stephan Bathory's. 
Mit England ſchloß er 1566 einen Handelsvertrag. 

Im Innern des Reiches führte er riefengroße Ge— 
bäude auf, richtete 1569 eine Buchbruderei in Moskau 
in, organifirte das Kriegsweſen, — und als Befehls— 
haber eines Heeres von 300000 Mann wohl discipli— 
nirter Truppen organiftrte er die Streligen, dad Schützen⸗ 
forps, dad berufen war, in Rußland die Rolle der rö⸗ 
mifchen Prätorianer und türfifchen Janitjcharen zu ſpie— 
Ion; aber troß al viefer Löblichen Beftrebungen war 
Iwan der graufamfte Fürft, unter deſſen Schlägen bie 
Grundpfeiler des ruſſiſchen Reiches erbebten. 

Gleich im Anfange feiner Regierung tötete Iwan, 
* bloßen Verdacht hin, zwei getreue, tugendhafte Man⸗ 

‚ Sylvefter und Adaſchew, und mordete dann ink 
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Laufe der Zeit einen feiner Günftlinge nach dem andern. 
Mißtrauifch und feige, wie alle Tyrannen, errichtete er 
die fogenannte Opritſchina; es war dies ein Chor von 
Auserwählten, in dem er nämlich die Städte Moshaisk, 
Wiäsma, Kofelst, Peremiſch, Iaroslam, Lusdal und 
andere, mit allen ihren Einkünften zu feinem Cigenthum 
erflärte, und die taufend Mann, bie er fi aus dem 
höheren Adel zu feiner Leibwache ausgeſucht hatte, mit 
Befigungen in dieſen Städten belehnte, nad heißt ihnen 
Anmeifungen darauf gab, mit denen fie die Herren 
derjelben ſodann verjagten oder niedermachten. 
Verſchiedene Male von ven gewöhnlichen Strafen 
ermũdet und gelangweilt, Tieß Iwan feine Opfer geißeln. 
Zwolftauſend Beflker von liegenden Gründen wurden 
aus ihrem Eigenthume vertrieben, um die Inhaber won |! 
Dpritfihnad - Stellen zu bereichern. Die Bauern konn⸗ 
ten die Erprefiungen dieſer Günftlinge, die natürlich 
bald ganz Rußland ald ihre Beute anfahen, nicht mehr 
befriedigen. Diefe wilden Banditen trugen Hundekoͤpft 
und aus Ruthen geflochtene Befen an ihren Sätteln, I’ 
um damit anzubeuten, daß es ihr Beruf fei, die Feinde 
ihres Herrn zu beißen und fortzufehren. Die Kirche 
ſchändete und entehrte dieſer Czar ganz ebenfo, als fiir 
nen Scepter. Seinen Palaft Alexandrowsky verwan⸗ 
delte er nämlich in ein Klofter und machte feine Gun 
linge zu Sacriftanen und Schagmeiftern in demſelben 
Eine Stunde jedes Morgens wurde einer grotesken Au⸗ 
dachtsũbung gewidmet, aber nad) dieſer elenden Parodie 
einer Gotteäverehrung wurde er wieder Regent weh 
‚KBüttel, nahm feine Mahlzeit ein, und nach einem Turgen 
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Schlummer begab er fick in bie Gefängniffe, um dort 
8 Vergnügen des Anblids der grimmigften Marter 
zu genießen. | 

Um fi eine ganz beſonders auderwählte Freude 
zu verfähaffen, ließ er plögkich einmal in Moskau achte 
un Galgen errichten, und allerlei Marterinftrumente 
auf dem Öffentlichen Maerkte zufammenführen. Die 
Einwohner, vie nie ihres Lebens ficher waren, verbargen 
fh im ihren Kellern. Dies verdroß den Tyrannen 
und er befahl, daß ſich alle Leute ver Stadt auf dem 
Maerkte einfinden follten. Bebend erfchten nun die ganze 
Einmwohnerfchaft Moskaus auf dem angewiefenen Platze, 
wo ihnen dreihundert todesbleiche Schatten, die zur 
Hinrichtung beſtimmten Schlachtopfer, gefpenftifch ent⸗ 
gegenblickten. — „Moskowiter!“ — rief der liebens⸗ 
würdige Tyrann, — „ich will die Verräther züchtigen; 
mein Urtheil iſt doch ein gerechtes?“ — 

„Es lebe der Czar! Nieder mit ſeinen Feinden!“ 
rief die bebende Volksmaſſe. Nun begann dad Ahr 
Schlachten. Mit höchfteigener Hand durchbohrte Iwan 
einen Greid. Die anderen Opfer wurben entiweber ges 
hängt oder in Stüde gehauen. Ein junges und ſchö— 
‚ned Mäpchen, welches bei vem Anblid ver Marter ihres 
Baterd einen unmillfürlichen Schmerzensruf ausſtieß, 
wurde ergriffen und Iwan's Sohne zur Befriedigung 
feiner Lüfte übergeben. — Um ver Rache des Gzaren 
zu entgehen, war ein Woywode Mönch gemworven, aber 
Iwan ließ ihn troß deſſen gefangen nehmen, auf ein 
Bulverfaß fegen und in die Luft fprengen, wobei er la= 
end äußerte: „So muß das Heilige zum Himmel 
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ſchweben!“ — Ein junges Weib wurde einſt in ber 
Begenwart ihres Gatten geſchändet und dann erbroffelt- 
Ein anderes Mal tödtete Iwan wieder mit eigener Han» 
hundert Gefangene, um ſich nad) einem ſchwelgeriſchen 
Mittagdefjen etwas Bewegung zu verfhaffen. Bei bie 
fer Mahlzeit hatte er vorher fchon einem Bojaren ein 
Ohr abgefchnitten, wofür dieſer ihm lächelnd danken 
mußte, daß ſich der gnädige Czar es mit ſo Geringem 
genügen ließ. Eine beſondere ergötzliche Beluſtigung 
war es auch für ihn, die Gefangenen erſt mit eiskaltem 
und im Augenblick darauf mit ſiedendheißem Waſſer 
begießen zu laſſen. 

Die Geiſtlichkeit und der Adel waren beſtändig 
ein Gegenſtand feiner Furcht, und er forderte deshalb 
von den Biſchöfen den Eid, daß ſie ſich niemals in die 
Angelegenheiten der Opritſchnas miſchen ſollten; den 
Adel hielt er aber damit im Zügel, daß er ihn durch 
ſtets erneuerte Befchuldigungen ber . Verrätherei ‚und 
Bauberei in Angft und Schreden verfette. 

Auf diefe Weife wurde ver edle Bojar Feodorof, 
welcher fälfchlich angeklagt wurde, die Krone uſurpiren 
gewollt zu haben, auf einen Thron gejegt, ihm ber 
Scepter in die Sand gegeben, und er von dem Czaren 
höhniſch als Monarch begrüßt, — worauf er dann von 
Iwan perfönlih den Todesſtoß erhielt. Ein gewiſſer 
Fürſt Tſcheniatew wurde lebendig in einem Ofen ver⸗ 
brannt, nachdem man ihn mit Nadeln unter den När 
gen geftochen hatte. 

Der Schagmeifter Tutin wurde mit vier von feis 
nen Kindern buchfläblich entzwei 'gehadt. Als Iwan 


erfuhr, daß Die Bürgerfchaft und die Geiftlichkeit von 
Koftroma den Prinzen Wladimir, welchem er mißtraute, 
mit Salz und Brod und Ehrenbezeugungen empfangen 
hatte, ließ ex die Stabtälteften jenes" Ortes hinrichten, 
‚ven Prinzen in ver Gegend von Moskau morven und 
gleichzeitig feine Mutter ertränken. Einige Zeit nachher 
ließ. er Nowogrod und Pleskow pluͤndern und die Ein- 
wohner beider Orte zu Tode martern. 

Am 8. Juni 1570 rüdte ver Ezar in Nowogrod 
ein, und zwar in Begleitung feines Sohnes, des Cza⸗ 
rewitfch Iwan. Die Kirchen und Klöſter murben ge⸗ 
plündert und die Mönche ermordet, wenn fie nicht die 
von ihnen verlangte Summe als Xöfegeld anfchaffen 
tonnten. Bor dem Richterfiuhle Iwan's erfchienen täg⸗ 
lich fünfhunvert over auch bis zu taufend Menfchen, 
von denen dann die meiften auf Schlitten zum Strande 
der Wolkow geführt und dort ertränft wurben. Bon 
den in jener Zeit dafelbft lebenden Bürgern und Land⸗ 
leuten famen mindeſtens 60000 um. Die Grauſamkeit 
des Gzaren war biöher noch unerhört. — In Moskau 
floffen Ströme von Blut. In Pleskow reichte einmal 
ein Möndy unter der Maske des Blödſinns Iwan ein 
Stud rohes Fleiſch, — der Ezar antwortete: „daß er 
ein Chriſt fei und während der Faſtenzeit Fein Fleiſch 
äße.“ Darauf entgegnete ihm der Mönch: „Du thuft 
noch viel Schlechtered, als dies, du fütterft dich mit 
Fleifh und Blut von Menfchen, und der Zorm des 
Himmeld wird dich vernichten.” " 

Der Raub von Weibern und Töchtern, welche das 
Unglüd Hatten ſchön zu fein, — die Plünderung ber 
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Reigen oder Sterbenden, die Gefangennehmung ober 
Verweiſung eines jenen Bifchofs over Prälaten, ver es 
wagte, ſich irgendwie gegen, ober nur über dieſe ſchreck⸗ 
lichen Grauſantkeiten zu äußern, — alles vieſes find 
Thatſachen, welche man in jedem Augenblicke in Iwan’ 
Regierunga⸗Annalen lieſt. 

Die Krone ſetzte er feinen Graufamkeiten auf, «is 
er in dem Aufbrauſen feines Zornd feinen eigenen Sohn 
esmorbete. Iwan's Ende war ein fihredliches; alle 
feine Eingeweide verfault, fein Körper aufgefchwollen, 
and nad zwölftägiger Krankheit flarb er am 18. Min 
1584. Mit ihm erlofch in Rußland eine Abſcheu erre 
gende Periode. Wenn man die Gefchichte dieſes unfin- 
algen Tyrannen durchlieſt, fühlt man ſich geneigt zu 
glauben, daß er es ſich zur Aufgabe gemadjt habe, dem 
Despotismus feiner Nachfolger vie Gewißheit zu geben, 
dag es ihm unmöglich bleiben werve, feinen Vorgänger 
in Verbrechen und Tyrannei zu erreichen. 

- Der biftorifchen Wahrheit gemäß muß man an 
dererjeitd jenoch wieder hinzufügen, daß auch viele von 
Iwan's Nachfolgern Verſuche gemacht haben, ihm an 
Grauſamkeit zu gleichen; daß ed jedoch nur bei dieſen 
Berfuchen ftehen geblieben if. Iwan der Schreckliche 
ift bisher nirgends weder übertroffen, noch nur erreicht. 


III. 


Der falſche Demetrius. — Die Erhöhung des Hauſes 
- Romanoff zum Thron. 





Nach Iwan's Tode hörte wohl der furchtibare Druck 
auf, welchen dieſer Tyrann auf fein Volk ausgeübt hatte, 
und dad Sand fchien ſich unter der meifen Verwaltung 
des Regenten Godunoff wieder etwas erholen zu wollen; 
aber durch die Tyrannei Iwan's war dad Volk fo feige 
und fflavifch geworden, daß ed von einem elenden und 
niedrigen Betrüger, der fih für Iwan's Sohn Deme- 
trius ausgab, täufchen ließ, und ihm gehorchte, als, 
wenn er in der That der gefegmäßige Czar Rußlands 
geweſen wäre. 

Godunoff Hatte nämlich Iwan’! noch minderjäh- 
rigen Sohn, deſſen Vormund er war, ermorden laſſen, 
um an feiner Statt zu regieren, — worin Übrigens das 
Volk um fo lieber einwilligte, ald Godunoff ein äußerſt 
ſtaatskluger Mann war und mit ebenfo großer Mäßigfeit 
ald Befinnung herrſchte. Aber nach Godunoff's Tode 
traten verfihiedene Betrüger auf, welche fi für ven er- 
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morbeten Demetrius ausgaben. in ehemaliger Mönd, 
ein gewiffer Otrepieff, wurde allgemein ald Iwan’ 
Sohn anerkannt, und felbft die Mutter des ermordeten 
Demetrius, welche die Betrügerei bald durchſchauen 
mußte, murde durch Drohungen jo eingefchüchtert, daß I 
fie vor den Augen des Volkes den falfchen Demetrius 
als ihren Sohn umarmte. Der einflige Mönch führte 
nun ein herrliches Dafein, lebte und ließ leben, welches 
alles feine treuen Unterthanen außerordentlich zu ſeinem 
Vortheil einnahm. | 

Der falſche Demetriud bewarb fi jogar um eine |! 
polnifche Prinzefiin und erhielt: ſie auch wirklich zur T' 
Gemahlin; aber gerave als er mit nie vorhergefehener I: 
Pracht feine Vermählung feierte, brach ein Aufftand 
gegen ihn aus. Verfolgt flürzte er ſich zu einem ber 
Fenſter des Kreml hinaus und wurde, noch nicht völlig |! 
tobt, von dem raſenden Pöbel zerriffen. 

Nun traten wieder traurige Tage für das Reid |: 
ein. Geſetz und Gerechtigkeit fuchte man vergebend, — I. 
und dad Volk fehnte ſich zurüd nad einem Träftigen I: 
Herrfcher. Müde ver ewig fich erneuernden Ufurpationen, |. 
verfammelte fich endlich 1612 ver große und der kleine 
Rath, um eine neue Serrfchernynaftie zu erwählen. 

Der fogenannte große Rath beftand aus Bojaren 
‚und einer gewiffen Anzahl von dem Czaren erwählter 
Beamten, die ſich zu einer Kammer vereinigten, — und 
der Eleine Rath wurde von ven Bevollmächtigten des 
Bürgerftandes, der Priefterfchaft und einem Theil des 
niederen Adels gebilvet. Die Wahl erwog über vrei 
. Kandidaten. 
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Der erſte, — Fürft Dimitry Irubetskoi, von ben 
Kofaden und einem XIheile der Armee begünftigt, 
ſtainmte von dem Gefchlechte Oleg's ab, und zwar durch 
den Sohn des Großherzogs Gundimir des Großen von 
Lithauen. Er hatte in dem Unabhängigkeitökriege Po⸗ 
lens gegen Rußland ſich nicht unbedeutende Verdienſte 
um das Vaterland erworben, konnte aber dennoch nicht 
den Sieg über ſeine Nebenbuhler gewinnen; denn die 
Bojaren wünſchten fi den Fürſten Mstislosky, einen 
ſchwachen Charakter, ver feine Herkunft jedoch direct 
von Gundimir herleitete. Der Fürſt gab den Bojaren 
folgende Antwort: „Ich wünſche mir nicht den Thron, 
und da man mir gedroht hat, mich mit Gewalt auf 
denſelben zu ſetzen, ſo will ich lieber Mönch werden.“ 
Der dritte Kandidat zur ruſſiſchen Krone war der Fürſt 
Probarsky, ein Abkömmling von der Familie des Rus 
rik, der in dem letzten Kriege den Oberbefehl geführt 
und ſich eine außerordentliche Ergebenheit und Anhänge 
lichkeit erworben hatte; aber auch dieſer weigerte ſich, 
aus unbefannt gebliebenen Urfachen, das Angebot ane 
zunehmen. 

Da nun feiner von diefen drei Kandidaten gewählt 
worden war, wurde endlich auf Unrathen des Bojaren 
Theodor Scheremetew, Michael Romanoff, ein ſechszehn⸗ 
jähriger Jüngling, nad) langen Debatten, am 21. Fe⸗ 
bruar 1613 zum Czaren auserforen. Sein Geflecht 
ſtammte aus Preußen ber, und wurde von einem ge= 
wiffen Andreas Kofulla nad) Rußland verfegt und dort 
fortgepflanzt. Iwan's des Vierten Gemahlin Anaftafla 
gehörte zu dieſem Geſchlechte und Michael war ein 
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Sohn des Bojaren Theodor Nikitiſch Romanow, wel 
chen Godunoff wegen des angeblichen Verbrechens des 
Sochverratha in ein Kloſter geſperrt hatte, aus dem we | 
fpäterhin, nachdem er Mönch geworden war, wieder bee 
freit wurde. ; 
Der neue Ezar hielt am 19. April 1613 feinen 
Einzug in Moskau, nachdem er einige Tage vorher eim 
Art von Regierungsform hatte unterzeichnen müflen. — |; 
In dieſem Acte verpflichtete er ſich, vie Religion zu ver 
'theidigen und zu ſchützen, alle perfünliche Feindſchaft zu 
vergeflen, — weder neue Gefege zu fliften, noch die al« I. 
ten zu verändern, — wichtige Angelegenheiten nicht 
nach Butbünfen, fonvdern nach dem Geſetze zu entſchei⸗ 
den, — nicht ohne Einwilligung des Reichörathes we 
der Krieg zu unternehmen, noch Frieden zu ſchließen, — 
und zur Sicherung einer unparteiifchen Rechtspflege 
und zur Vermeidung von Streitigkeiten in Rechtöfragen 
zwifchen dem Ezaren und feinen Unterthanen, feine Dee T; 
mänen entweder an Andere abzutreten oder auch Die 
felben als Krongüter dem Staats⸗Eigenthume einzw 
verleiben. 
Der Czar hatte in Folge diefer Beftimmungen nur 
das Recht, mit der Zuftimmung beider Kammern Steuern 
auszufchreiben, Krieg zu erklären, Brieven zu fchließen 
und Todesurtheile zu unterzeichnen. Von diefer Seit 
und bis zu der Peter des Großen fingen alle Ukafen I, 
mit der Formel an: „Czar kazal i bojare prigovo- |. 
vili®). (Der Czar bat befohlen und die Bojaren he |. 
ben eingewilligt). — Dieſe den modernen conftitutionellen 
Tormen gleichenden Beſtimmungen geriethben allerpings 
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ehr bald ganz in Vergefienheit. Die Romanoff’schen 
Regenten beobachteten fie nur fo lange, als fie zu ſchwach 
varen ed gänzlich zu unterlaffen. Mit der Thronbe⸗ 
teigung diefer Dynaftie begann übrigens für Rußland 
ine neue Xera. 

Michael Romanoff, ein fanftmüthiger und wohl⸗ 
zefinnter Herrfcher, ſuchte fogleich deutſche Künftler in 
jein Land zu ziehen, um feine damals noch gar zu fehr 
vernachläfftgten Ruſſen zu bilden. Langjährige Kriege 
mit Schweden und Polen, welche Reiche damals Ruß⸗ 
land beide ſowohl an Macht, ald auch an Stärke bet 
meitem überlegen waren, erfüllten vie letzten Lebensjahre 
Michael Romanoff'8 mit Betrübniß. Auch die beiden 
andern Ezaren aus dieſem Regentenbaufe, die vor Peter 
bem Großen herrfchten, waren nicht mächtig genug, um 
das Reich mit genügender Feftigkeit gegen deſſen innere 
und äußere Feinde zu vertheidigen. Rußlands Anfehen 
ſank immer mehr in den Augen ver angrenzenden Völ⸗ 
fer, und die Welt würde vielleicht nicht dad Schaufpiel 
einer Alles an fich raffenden Uebermacht gehabt haben, 
wenn nicht Peter der Erfte durch die Energie feines 
Willens dem Lande ven Stempel folher Macht gegeben 
hätte, an ver es ſeitdem unabläffig arbeitet und in ihr 
ſiegreich fortfchreitet. — 

Man begt jebt vie Hoffnung, daß, im Valle die 
verbündeten Mächte in dem gegenwärtigen Kriege über 
Rußland flegen follten, ver Nimbus, welcher in den 
legten Zeiten dieſes Eoloffale Reich umgeben hat, für 
ewig gemindert fein wird. 


Peter J. genannt der Große. 
IV. | 
Peter des Erſten Jugend. — Die Streligen und ihre ger 


waltfame Auflöfung. — Peter’s Reifen. — Er gründet bie 
zuffifhe Seemacht. — Seine Ehe mit Eudoria Lapufhin. 





Die Nachfolger Peter des Erften auf dem Throne 
haben biäher eine unendliche Ehrfurcht für ven Schöpfer 
der Größe ihrer Dynaftie gebegt. Sein letzter Wille 
gilt noch heut und in dieſer Stunde als ein Leitſtern 
für ihre äußere Politik, und ſie ſehen ſich nur als die 
Vollſtrecker der Inſtructionen an, welche er in kluger 
Vorausſicht und Berechnung der kommenden Begeben⸗ 
heiten den ſpäteren Kaiſern hinterlaſſen hatte. Die 
wichtigen Reformen, die er im Innern ſeines Reiches 
vollzog oder mindeftens begann, die Elugen Pläne, die 
er mit überrafchenpfter Einficht in die Confequenzen ber 
fich zutragenden Ereigniffe für feine Nation entwarf 
und zu einem Theile ausführte, haben ihm eine Popu⸗ 
larität verfchafft, welche bisher auch kein rufflfcher Fürft 
nach ihm erreicht hat. 

Rußland war im Anfange des fiebzehnten Jahr⸗ 
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jundert3 ein dem übrigen Europa gänzlich unbekanntes 
barbarifched Land, deſſen geringer Eulturgrad nur ei⸗ 
tige wenige fremde Abentheurer verlodte, fich in dem⸗ 
elben nieverzulaffen, um dort ihr Glück zu verfuchen. 
Die Ruſſen felbft waren noch keineswegs der europäischen 
Sultur und Civilifation geneigt, oder für dieſelbe einge- 
aommen, und betrachteten jeden Fremdling, welcher ih⸗ 
ıen überlegen war, mit einem natürlichen Mißtrauen. 
Schon der Vater Peter des Großen fah übrigens bie 
Nothwendigkeit ein, deutſche Handwerker und Künftler 
nach Rußland zu verfegen und bort anfäfflg zu machen, 
ſtarb jedoch, ehe er feine Reformen ausführen Eonnte, 
welche außerdem nur im geringen Grade den Bedürf⸗— 
niffen des Volkes entfprachen. Peter erfannte mehr 
ald genügend die ſchwache Neigung feiner Nation zur 
europäifchen Bildung, aber er zwang fie mit barbarifcher 
Strenge, mindeſtens den äußeren Firniß der Civilifation 
anzunehmen und zur Schau zu tragen. Auch heutigen 
Tages beſitzt dieſelbe übrigens noch nichts Anderes. 

Die verfchievenartigen Neuerungen ließen fich vie 
Ruſſen wohl gefallen, weil fie mit Knutenfchlägen dazu 
aufgemuntert wurben, und fie wußten, daß Peter nicht 
Derjenige war, der mit fich fiherzen ließ; aber fchon 
feit jener Zeit her Datirt fich die Uneinigfeit und der 
Haß zwifchen ver fogenannten alt= rufilfchen und der 
veutfchen Partei. Die urfprünglich alten Ruſſen ſchwärm— 
ten nur für den Glanz ded Slaventhums, und find Die. 
bitterſten Feinde aller ver fih von Peter herleitenven 
Reformen, deren Sauptftüge gerade die erwähnte veutfche 
Bartei iſt. . 





In dem gegenwärtigen Kriege mit ber Türkei # 
es die altruflifche Partei, welche ven Kaifer fortwähren⸗ 
von der Neigung zur Nachgiebigfeit abhält und nichts 
Anderes glaubt und erwartet, als daß das kegeriſch 
(Europa ſich vor den rechtgläubigen Rußland im den 
Staub beugen foll, während bie deutſche Partei mehr 
zum Frieden geneigt ift und den Krieg zu beenden 
wünfcht. Seit Peter dem Erſten find vie Deutſchen 
das fügfamfte Werkzeug für ven ruffifchen Despotisumd 
gewefen, — und obfchon fie verhaft waren und find, 
hat man fie dennoch nicht entbehren Finnen, weil fie 
durch ihre Kenntniffe und Geſchicklichkeit fi in allen 
Zweigen ver Verwaltung nüglich gemacht haben. 

Peter's ganze Regierung war ein fortgefebter Kampf 
gegen das härtige Nuffentgum, — welches fich venn || 
auch enplich vor den Eifenwillen des mächtigen Gzarn | 
beugen mußte. Aber erſt die folgenden Generationen 
fanden Geſchmack an feinen Reformen und wurben von | 
dem Nuten und der Vortrefflichkeit mancher der im An- 
fang gehaßten Einrichtungen überzeugt. 

Die Jugend Peter's fiel in eine Zeit, welche für 
Schweden, Polen und die Türkei, die unmittelbaren 
Nachbarſtaaten Rußlands, eine glänzende Ausficht er 
dffnete, fich Durch den geifligen Verfall dieſes Leitern 
zu bereichern, ſobald ein ehrgeiziger Eroberer dies beab⸗ 
fichtigte. Um aber mit einiger Ausficht auf Erfolg ge 
gen fo beveutende und gefährliche Mächte auftreten gu 
können, beburfte es größerer Ungriffmittel, als fe 
Rußland in jener Zeit beſaß. Peter hatte alfo bie 
Aufgabe zu löſen, dieſes Ziel zu erreichen, — und bie 
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Befchichte beweift ed, wie vollfommen ihm das auch ge⸗ 
zlückt ift. 

Seine Erziehung war nicht geeignet gemefen, ihn 
u einem energifchen und Fräftigen Charafter auszu⸗ 
ilden. Eine ehrgeizige, aber geiftreiche Stieffchwefter, 
ie ihre beiden Brüder Iman und Peter herabwürbigen 
md verberben wollte, um dann an Ihrer Stelle regieren 
u können, — eine ſchwache, von Günftlingen beherrfchte 
Mutter, — eine unruhige Prätorianer-Schaar, die felbft 
em Macht- Inhaber gegenüber ihren trogigen Willen 
jeltend machte, — Died waren die Elemente, welche 
Beter zu befämpfen hatte, bevor er fich eine Bedeutung 
m Reiche verfchaffen Eonnte. 

Die fhlaue Sophia umgab den feurigen Jüngling 
Beter, der ihr gefährlicher zu werben drohte, als fein 
sinfältiger und frommer Bruder Iwan, mit Tiever- 
ichen fremden Abentheurern von zweifelhaften Rufe, 
theil8 um durch alle möglichen Eörperlichen Ausſchwei⸗ 
tungen venfelben zu verberben, theild um ihn moralifch. 
in den Augen ver alles Fremde verdammenden Nation 
herabzufegen. Aber Peter ſchöpfte gerane aud dem Um- 
gange mit dieſen Gefellen das Mittel zu feiner Fünftigen 
Größe. Lefort, ein Sranzofe, unterrichtete den juggen 
Peter in der Kriegskunſt. Aus gleichgefinnten Prinzen 
Männern bilvete fich verfelbe eine Eleine Truppe, welche 
fpäterhin der Kern ver auf modernem europäifchen Fuße 
eingerichteten rufftfchen Armee wurde, und melde ihm 
bei der Unterwerfung und Audrottung der GStreligen 
vortrefflich diente und beiſtand. Während fich feine 
Schwefter damit fehmeichelte, daß Peter nur mit milie 
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täriſchen Spielereien befchäftigt fi, und ihr die Ham. 
fcher = Gewalt nicht flreitig machen würde, ging derſelb⸗ 
bereitö mit dem Gedanken und feſten Borfah um, fr 
zu ſtürzen, — was ihm auch vollkommen glüdk. 
Sophia wurde in ein Klofter geſperrt, — fein Kalk 
bruder Iwan flarb und Tiep ihn alfo als ven einzigen 
und rechtmäßigen Erben des Thrones zurüd. 

Nachdem fich Peter von feiner Schweſter und de 
zen Anhang befreit hatte, dachte er alsbald daran, Ye 
Streligen zu demüthigen, die in Moskau ganz vieſelb 
Rolle fpielten, welche die Janitſcharen in Konftantinopd 
übernommen hatten. Zu diefem Zwecke organifizis m 
zwei Regimenter auf europäiſche Art, — und Kaufe 
le Dfficieröftelen mit Europäern. Er fühlte fid 
fiherlih in dieſem Augenblicke noch nicht ſtark genug 
um einen entſcheidenden Schlag gegen die gefürchtch 
Prãtorianerſchaar zu richten, aber feine Maaßregels uni 
Schritte waren bereits ergriffen, und noch ehe Die Ste || 
Tigen etwas zu ahnen vermorhten, brach ein gefährliche ſ 
Sturm über ihren Häuptern and, Die Bildung well 
neuen Truppe beiradketen übrigens bie Strelitzen al) 
einen ihnen zugefügten Schimpf und warteten nur ap 
nggünftige Gelegenheit, um lodzubrechen. 

Im Laufe dieſer Zeit wurde Peter auch durch 4 
wen Zufall darauf aufmerkſam gemacht, feinem Meich 
eine Marine zu verfchaffen In Jomael fah er ein «hi 
td, nach englifchem Modell conſtruirtes Slupſchiff, dei 
ches vortheilhaft gegen Yie in Rußland biöher äblih 
gesweiene Bauart abſtach. Bon Wißbegierde ergriffen, 
Beh er ſich durch feine Motbematif-Rabrer dia Mies 
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uction dieſes Fahrzeugs erklären, aber er mußte zu 
ner großen Demüthigung erfahren, daß in feinem 
nzen ungeheurem Reiche fich kein Anderer befand, als 
ı gewiffer Brand, der ein Schiff zu bauen verſtanden 
tte. Unerachtet Peter von feiner frühften Jugend ab 
ve gewiffe Furcht vor dem Waſſer gehabt hatte, fo 
erwand er dennoch dieſe kindiſche Furcht, und wide 
ste ſich ſogleich mit einem ſolchen Eifer dem See⸗ 
fen, wie er früher den Soldatenſtand mit Leidenſchaft 
jeiffen hatte. Brand baute in Fürzefter Zeit zwei 
egatten, auf denen fich Peter ſelbſt ald Steuermann 
ıfchreiben ließ. Bevor noch die ruffifche Sprache ein 
tort beſaß, welches Flotte bezeichnete, ernannte Peter 
nen treuen Lefort zum „Admiral in partibus.” Sein 
ichten und Trachten war von nun ab auf die Marine 
id auf Das Streben gerichtet, in Bellg eines Hafens 
a ſchwarzen Meere zu gelangen. Um fih in vem 
chiffsbau auszubilden, begab er fih nah Archangel 
id wahrend feines Aufenthaltes daſelbſt erfchien er 
ts in bolländifcher Tracht, um fo befler und unge= 
ungener mit den holländischen Schiffern und Kaufe 
sten verkehren zu köͤnnen. Klaas Wilemzoon, ein 
hHiffer aus Sardam, gab in Archangel dem Czaren 
aterricht im See=Dienfte, — und behandelte ihn wie 
ven andern Bootsmanns-Rekruten, ließ ihn in die 
tarfen und auf die Rasen fleigen, um die Segel zu 
fen oder zu halen, und vergleichen ſchwierige Verrich⸗ 
gen mehr vollziehen. | 

Sp gab der Czar feinen Ruflen dad Beifpiel, daß 
an mit unermüdlichem Ernf und Fleiß lernen müſſe, 
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um eine große Aufgabe zu Iöfen, und belebte dadurch 
den Nachahmungstrieb bis zur höchſten Vollkommen⸗ 
heit, und dies bei einer Nation, die biöher noch in bir 
völligfte Barbarei verfunken gemweien war. Im Iahır 
1695 begann er einen Krieg gegen die Türken, um 
ihnen Aſow zu entreißen, aber feine Armee wurde 
fchimpflich zurückgeſchlagen. Peter ließ fich jedoch da⸗ 
durch keineswegs abſchrecken, ſondern kehrte im folgen 
den Jahre wieder zurück, belagerte die Stadt zu Lande 
und zu Waſſer, und zwang ſie endlich zur Capitulation. 
Seine kleine Flotte hatte ſich tapfer gehalten und ganz 
beſonders zur Einnahme des Platzes beigetragen, wah 
Peter für einen. Fingerzeig anfah, feine Seemacht durch 
die Zahl ver Schiffe auf eine Höhe zu bringen, vie er 
mit feinen Anfprüden und feiner Ehre für vereinbar 
bielt. Zuerſt richtete er feine ganze Aufmerkſamkeit 
auf Woroneſch, wo die von großen Eichenwaldungen 
begränzten Romanoff'ſchen Eifengruben fich zum Schiff 
bau vortheilhaft darboten. In dem kurzen Zeitraums 
von einigen Jahren wurben dort vierundzwanzig Kriegbe 
ſchiffe conftruirt. 

Peter, over fein Eabinet, machte fich bie Beſchaffung 
dieſer Flotte ziemlich leicht, indem der Czar nur die 
Koſten von neun Linienſchiffen zu je ſechszig Kanonen 
beſtritt, während die Fürſten Trojekuroff und Tſcher⸗ 
koſſtoi und der Patriarch Adrian zwanzig große Fre⸗ 
gatten von vierzig bis funfzig Kanonen beſchaffen laſſen 
mußten. Den Familien Dolghoruki, Proſoroffski, Kor 
modaroffski, Soltikoff und noch einigen anderen vor⸗ 
nehmen Herren wurde auferlegt, zwanzig Schifſe zu 
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vierundzwanzig Kanonen zu liefern, und auch die Kaufe 
leute wurden in Anſpruch genommen und ihnen die 
Lieferung von fieben Bomben = Schaluppen und vier 
Brandern aufgegeben. 

In Folge ver richtigen Einficht, daß er das ſchnelle 
Emporfommen und Aufblühen feiner Flotte den ans 
allen europäifchen Ländern ihm zuftrömenven Schiffe 
bauern zu verdanken habe, fenvete Peter junge Leute 
aud den angefebenften Familien nach Deutfchland, 
Sranfreih und Holland, um fich dort auszubilden. Für 
feinen ungeduldigen Geift war jedoch auch hiermit noch 
nicht genug gejchehen, — und er befchloß deshalb ſelbſt 
eine Reife vorzunehmen, um mit eigenen Augen bie 
Wunder der damaligen europaijchen Eivilifation zu ftu= 
viren. Er nahm ſich Daher vor, die große Tour durch 
Europa zu machen; damit aber feine Ruſſen nicht wäh— 
rend der Zeit feiner Abweſenheit darauf fallen möchten, 
einige thörichte Streiche zu unternehmen, ergriff er die 
Gelegenheit, melche ihm in dem Aufruhrsverfuch eines 
Woiwoden in Taganrog dargeboten wurde, um ihnen 
einen Borgefchmad feiner Strenge zu geben. Unter ven 
allerfurchtbarften Martern, an denen die damalige Zeit 
gerade fo erfindunggreich war, ftarben vie Empörer. 
Saft alle Theilnehmer an viefer Verſchwörung wurden 
nach Preobrafchensf geführt, und nachdem fie der Tores 
tur unterworfen worven waren, ihnen dort der Kopf 
abgefchlagen, wührend andere ver unglücklichen Bethei⸗ 
ligten nach Sibirien vermwiefen wurden, — ja, man 
tödtete auch Perfonen zur Strafe, welche durchaus kei⸗ 
nen wirklichen Antheil an der Verſchwoͤrung genommen 
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hatten, nur weil ihre Namen von den unter den Qua⸗ 
Ien der Folter duldenden Rebellen audgefprochen wurben. 

Vergeblich fuchte man währenn einer noch vor ver 
Hinrichtung dem Ezaren zugeftoßenen Krankheit ihn zer 
Milderung des harten Urtheilöfpruches zu bewegen, — 
aber er rief nur aus: „Für die Freigebung derfelben 
würde ich den Zorn Gottes verbienen.” 

Nachdem Peter viefe Angelegenheit georpnet und 
feinen Bojaren bewieſen hatte, welche Züchtigung ver 
Auffügigen wartete, überlieferte er die Verwaltung bes |: 
Staates in zuverläffige Hände und ſchloß fih als Abe I’ 
tahe den Grafen Golowin und Wonitin an, welde 
als außerorventlihe Geſandten dad Kurfürftentfum 
Drandenburg, Wien, Venedig und Rom befuchen follten. 

Die Suite, welche dieſer Gefandtfchaft nachfolgte, 
die in ganz Europa Auffehen erregte, beftand aus zwei⸗ 
hundert Perfonen. 

Die Gefandten reiften über Nomogrod durch wie 
damald zu Schweden gehörenden Provinzen Liefland 
und Eſthland. — In Riga mollte Peter die Yeftunge- 
werfe befehen, — wahrfcheinlichermweife hatte er ſchon 
damals Abfichten gegen viefe Provinzen gehegt, — aber 
der fchmedifche Gouverneur verbat mit der größten Ente 
fohlofjenheit diefe Ehre... Bon hier begab fi) die Ge 
fandtfchaft in das KurfürftentHum Brenvdenburg. Der 
Kurfürft ſelbſt empfing fie mit größefter Pracht in Kb 
nigöberg. Das aftatifche Coftüm der Ruffen, ihre mit 
Perlen und Eoelfteinen gefchmüdten hoben Müten, fe 
wie aud) die an den Gürteln hängenden Dolce, boten 
einen eigenthümlichen Eontraft mit den an allen Höfen 
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damals gebräuchlichen Moden dar. Das Betragen ber 
Reifenven fand auch mit dem ver Wirthe in demſelben 
Widerſpruch, wie ihre Tracht. Peter trank unmäßig, 
min im Rauſche way er nichts wertiger als liebenswuͤr⸗ 
dig, obſchon er fon ein ganz hübſcher and angenehmet 
Mann war. 

Aus Brandenburg reifte die Geſandſchaft nad 
Holland. — Peter's Ungeduld konnte die langſame Ber 
weglichkeit feiner Begleiter nicht ertragen, er reiſte alſo 
voraus und traf vierzehn Tage vor den Geſandten in 
Amfterdam ein. — Er nahm fein Quartier in der Ab⸗ 
miralitäts-Werfte, und begab ſich ſodann, in ver Tracht 
eines Steuermannd, nad) der Stadt Sardam, um per 
in eigner Perfon den Schiffsbau auch praktiſch zu er⸗ 
lernen. Hier arbeitete er wie ein gewöhnlicher Zimmer 
gefel, und fand ſich in dieſe Role weit befjer hinein, 
als in die eines Ezaren, welche er in den fremven Län⸗ 
dern felbftverftänplich in der Ermangelung der allges 
meinen Weltbildung fehr jchlecht fpielte, — und in 
der er ganz befonvers den Damen Gelegenheit gab, mil 
feinen barbarifchen Manieren ihr Poffenfpiel zu treiben. 

Unter ven Leuten, welche während feined Aufent« 
halte in Amſterdam meift Peters Perſon umgaben, 
war auch der Bürgermeifter Nikolaus Witfen. Die 
holländischen Juden ließen eine ſolche Gelegenheit nicht 
unbenugt, um ven Ezaren das Begehren vorzuftellen, 
daß er den von Iman Wafftljewitich aus Rußland vers 
triebenen Juden erlauben möchte, Dafjelbe wieder zu bes 
treten und ſich port anfällig zu machen. “Peter ante 
wortete hierauf ganz fihlau: „Die Ruſſen bedürfen ver 
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Juden nicht, — ſie find auch ohne dieſelben und ſchon 
an und für ſich hinreichend verſchlagen, um ſich in 
Handel gegenſeitig zu überliſten und zu betrügen.“ 

Mit Witſen war Peter auch bei den Aupieny 
Beierlichkeiten feiner eigenen Ambaſſade anweſend; da 
ihm aber die Blicke ver neugierigen Menge beſchwerlich 
fielen, zog er feine große Perrüde, vie man ihm auf 
geſetzt Hatte, über-vad Geſicht und rannte fo in der groͤ⸗ 
Beften Eile durch ven Saal zu feinem Wagen. 

Diefe Excentricität hinderte jedoch nicht, daß bie 
General- Staaten ihn mit großer Auszeichnung behan- 
delten, wenn auch an entſcheidender Stelle fein Anfuchen, 
zur Unterwerfung der Türkei eine holländifche Hülft« 
flotte zu feiner Verfügung zu ftellen, abgefchlagen mwurbe. 

Peter befuchte auch in ven Niederlanden mehrere 
berühmte Gelehrte, aber viefen gegenüber führte er fid 
mehr als ein Barbar, wie ald ein Freund und Gönner 
der Wiffenfchaften auf. — Als ver berühmte Boer- 
have, — damald der anerfanntefte Iebende Arzt, — ihm 
fein anatomifched Theater zeigte, verrieth er keineswegs 
einen Efel vor Leichen, und betrug ſich, wie fpäter ges 
zeigt werden wird, durchaus brutal. 

In Amftervam felbft ging Peter auch fehr viel mit 
einigen Tafchenfpielern um, bemühte fich aber vergeblich, 
bie berühmteften darunter zu bewegen, fih nad Ruß⸗ 
land zu begeben ; mit einem Worte, — Alles was dem 
Gzaren gefiel, wollte er, — hierin völlig einem Kinde 
gleichend, — fogleich befigen und mit fich nehmen. — 
Seine lebhafte Neugierde verjegte ihn Hier zweimal in 
Lebensgefahr; er fiel einmal’von einem Maftkrahn, auf 
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welchen ex geflettert war, hinab, und war nahe daran, ı 
ich den Hals zu brechen, und dad zweitemal griff er 
ohne alle Umflände in die Mafchinerie einer Säges 
mühle und wurde nur durch die kalte Entſchlo ſſenheit 
eines Holländerd gerettet. 

Im folgenden Jahre 1698, begab ſich Peter nach 
England, wo ihm König Wilhelm einen glänzenden 
Empfang bereitete. Gier vervollfommnete er feine nau⸗ 
liſchen Studien im höchften Grade und bewog mehrere 
Marines Officiere, Chirurgen, Kanoniere und Hand⸗ 
werker, fi mit: ihm nad Rußland zu begeben. In 
em Augenblide, als er ſich darauf vorbereitete, feine 
Reife auch bis nach Italien auszudehnen, erhielt er bie 
Nachricht, daß in Rußland eine Verfchwörung zum 
Ausbruche gekommen fe. Seine lange Abweſenheit, 
jie verhaßten Reformen, die er vorgenommen hatte und 
nolich die vielen Fremden, welche aus allen europäischen 
ändern herbeiftrömten, um ihr Glück in Rußland zu 
machen, gaben ver bärtigen, rujfifchen Partei, wie ven 
Vorwand, fo auch den Muth, Toszubrechen. Peter's 
Stiefichmeiter, die rünfevolle Sophia, ermunterte die 
Mipvergnügten in ihren Plänen. Die Streligen mar 
Girten in Maffe gegen Mosfau, um — wie fie dacdh- 
en — bald mit Peter'd Anhängern fertig zu werden, — 
rlitten jedoch eine große Niederlage, die aber nur dazu 
diente, ihre wilde Raſerei noch zu vermehren. 

Peter, ver in Wien Kenntniß von diefen Begeben= 
heiten erhielt, reifte im Geheimen über Polen in fein 
Reich, und nachdem er in Warſchau eine Unterredung 
mit dem Könige von Polen gehabt hatte, wie man den 
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jungen König von Schweden unterwerfen Tönnte, um 
fich einiger der gerade convenirenden ſchwediſchen Pre 
dinzen zu bemaͤchtigen, erfchien er plötzlich in Mosken, 
wo man nichts weniger, als ihn erwartet Hatte. Er 
Hielt fogleich eine gefahrdrohende Unterfuchung und ge 
hörig ſtrenges Strafgericht Über die Verſchworenen, 
welche bewies, daß feine Reifen in dem ciwilifirten: Eu⸗ 
ropa wenig dazu beigetragen hatten, jeinen moraliſchen 
Menfchen zu verbefiern. Eine Menge Hinrichtung 
folgten, wobei vie Mehrzahl der Schladitopfer den In 
ſtandhaft mit der Behauptung empfingen, daß fie eim 
folche Beſtrafung nicht verdient hätten. Eines dieſer 
beklagenswerthen Opfer rief Peter dieſe Verſicherungz 
entgegen: „Du Elender!“ — donnerte ihn Peter an — 
„wenn du unſchuldig biſt, fo komme dein Top Abm 
mich!“ — Drei Angeklagte wurden dennoch begnabigt, 
weil fie fich ala des Todes fchuldig bekannt hatten, mb 
alfo Peter's Graufamkeit huldigten. 

Die Günftlinge des Gzaren, einzelne Bojaren und 
felbft Richter juchten ihre Ergebenheit dadurch an ver 
Tag zu legen, daß fle eigenhändig Beile ergriffen um 
einigen Streligen den Kopf abjchlugen. — Bei eine 
großen feftlichen Mahlzeit, die Peter dem preußifchen 
Gefandten veranftaltete, ließ er zwanzig Streligen vor 
führen und nach jevem Glafe Branntwein, welches er 
Ieerte, hieb er einem dieſer Unglüdlichen den Kopf ab: 
Dann forverte der Höfliche Fürft ven Geſandten auf, 
auch feine Gefchicklichkeit in diefer blutigen gymnaſtiſcher 
Kunft zu beweifen, diefer entfchulnigte fich aber vemb 
rhigſt mit feinem Mangel an Uebung. Auf den Stay 
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mauern Moskaus, ebenſo an ven Eden der Hauptſtraßen 
wurden Galgen errichtet, welche fleißig mit frifchen 
Schlachtopfern verfehen wurden. Vergebens verfuchte 
der Patriarch in Begleitung ver ganzen Klerifei ven 
firengen Monarchen zur Gnade zu bewegen. Peter ent⸗ 
gegnete ihnen heftig: „Zieht Euch zurüd, Ihe Priefter, 
ich weiß, was ich zur thun habe. Das Blut der Res 
Bellen tft Gott angenehm.” Er kannte feine Ruffen, 
diefer Fürft, und mußte e8, daß man ihnen nur durch 
barbarifche Strenge imponiren Tann. 

Schon feit geraumer Zeit hatte Peter fein Augen 
merk auf die ſchwediſchen Provinzen Ingermanland und 
Karelen gerichtet, die ihm recht bequem lagen, um feine 
Gewalt nad) Norven hin zu erweitern und ein An 
fnüpfungdpunft an das ciwilifirte Europa zu werben. 
Karl's XII. Jugendjahre fehienen der günftigfte Zeitpunkt 
zu fein, um Schweden anzugreifen. Des Gzaren große 
Armee wurde jedoch in der erften blutigen Schlad:t bei 
Narva von den heldenmüthigen Schweden total gefchla= 
gen. Hierdurch verlor aber Peter keineswegs den Muth 
oder gerieth in Verzweiflung, vielmehr hoffte er, ein 
anderes Mal die Schweden fchlagen zu können. 

Endlich begünftigte das Glück den Rufjenherrfcher 
auch wirklich in feinem Vorhaben gegen die Schweben. 
Seine Flotte eroberte Echlüffelburg, eine Feſtung, die 
ihren Namen daher befommen hatte, meil fie ald ber 
Schlüſſel zu den von Peter fo fehnfüuchtig erwünfchten 
Provinzen Ingermanland und Karelen zu betrachten 
war. Der junge König beging die Thorheit, feinen 
Wirerfacher, ven Czaren, zu verachten. — Diefer aber, 
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Der ed wohl wußte, daß jeine Rufen ven Schwere 
noch nicht gewachien waren, 309 den König Auguſt 
von Polen in jein Interefie. 

Polen verblutete im Kriege gegen Schweden, wäh 
rend Rußland unterveflen jein Hauptziel vollſtändig er 
reichte, nämlich das ruffliche Heer allmählig zu einem 
großen Kriege heranzubilven. Peter eroberte Die beiden 
Provinzen Ingermanland und Karelen, und verheerte 
Liefland, welches ihm fpäterhin gleichfalls zufiel, — 
Durch dieſe Croberungen war aber Rußland mittel I 
der ſchwediſchen Provinzen auch ver europaifchen Civili⸗ 
fation einen Schritt näher gerüdt, und der Herrſcher 
verfolgte fein großes Ziel mit einer flaatöflugen Hark 
nädigfeit, welche ſchon in jener Zeit die ruffljche Pos 
litik auszeichnete. Europa ahnte die Gefahr nicht, 
welche ihm von dem barbarijchen Staate drohte und J 
hat feitvem zu feinem Schaden erfahren, wie Hug, over J 
liſtig, Rußland die europäifchen Fürſten und Völker zu 
betrügen und binter'd Licht zu führen verſtanden hatte. 

In diefer Zeit vermählte fich Peter mit Eudoxia 
Feodorowna. Sie wurde in Mosfau am 8. Juni 1670 
geboren. Ihr Vater war Feodor Abrahamwitfch Las 
pukhin, ein fehr reicher Mann und zu einem der älteften 
Avelsgefchlechter in vem Groß = Herzogthume Nowogrod 
gehörend. Unter den mehreren hundert adeligen Jungs 
frauen, welche dem Gzaren vorgeftellt wurden, verdiente 
Eudoxia den Vorzug. 

In Rußland berrfchte nämlich ver Brauch, daß 
wenn ver Gzar zu dem Alter ver Mündigfeit gelangt 
war, man an gewiffen Tagen im Palafle von Moskau 
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e fehönften Mäpchen, welche man im ganzen Reiche 
den Eonnte, zufammenführte. Die Bojaren und Woi⸗ 
nen fahen es als höchſte Ehre an, ihre Töchter nach 
08fau zu fenden, damit, wenn fle der Czar betrachtet 
kte, er diejenige auswählen möchte, welche ihm, feinem 
fchmade nad, am beften gefiel. Nachdem “Peter 
‚ einer folchen Ausftelung alle einzelnen Reihen durch 
jangen war, und die ungeheure Menge ruffifcher Mäp- 
m geprüft hatte, wählte er Cuvoria Feodorowna La⸗ 
thin. Ä 

Die VBermählung wurde mit allen in Rußland ge= 
äuchlichen Feſtlichkeiten gefeiert, und feine Formalität 
bei übergangen. Innerhalb zwei Jahre gebar Eudoxia 
ei Söhne, von denen der eine, Alerander, im zarten 
ter eined natürlichen Todes ſtarb. Es war derfelbe, 
n gewiffe Aufiwiegler, welche die Gefchichte von dem 
(fchen Demetrius auf's Neue in’d Leben zu rufen trach⸗ 
en, unter ver Regierung Katharina's der Erſten wie— 
r auferftehen ließen. Ihre Fuge Entfchloffenheit kam 
‚och allen den traurigen Bolgen zuvor, welche viefe 
etrügerei hätte herbeiführen können. 


Der andere Sohn war Uleris Petrowitfch, der nach 
m Tode feines Bruders Czaremitfch geworben mar, 
8 heißt fo viel, als präfumtiver Thronerbe. Er ver- 
ählte fich mit einer Prinzeffin aus dem Haufe Braun 
zweig = Wolfenbüttel, mit welcher er einen Sohn und 
ne Tochter erzeugte. 


Es mar dies der unglüdliche Alerid, der einer 
rgeblichen Eonfpiration gegen feinen Vater halber, 
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zum Tode verurtheilt wurde und in dem noch jugent⸗ 
lichen Alter von neunundzwanzig Jahren fein trauriged 
Leben im Gefängnifje befchließen mußte. 


Die Einigkeit zwifchen Peter umd feiner Gemahlin 
währte nicht lange. Eudoxia war von befehlshaberifchem 
Charakter und zur Eiferfucht geneigt, und Peter feiner 
feit3 war mißtrauifcher Gemüthsart, voll Launen und 
unbeftändiger Gefhmadsrichtung, den Ausfchweifungen 
ergeben, in feinen Befchlüffen heftig und unverſöhnlich. 
Zwei folche Perfönlichkeiten paßten allerdings nicht recht 
für einander. 


Bereits im dritten Jahre feiner Ehe verliebte ſich 
venn auch der Gzar in Anna Moend, ein junges und 
ſchönes Mädchen, welches, von flamländifchen Eltern abe 
ftammend, in Moskau geboren war. Hierüber brach 
nun auch Eudoxia's Eiferfucht auf Peter in ihrer ganzen 
Stärfe aus, doch half ihr dies zu nichts Anderem, als 
daß fie in Folge deſſen von dem Ezaren, den der Admi⸗ 
tal Lefort, fein erfter Günftling, und feine Geliebte, vie 
ſchoͤne Anna, dazu ermunterten, verfioßen wurde. Nach 
dem er fich auf dieſe eigenmächtige Weife von ihr ges 
ſchieden Hatte, wurde Eudoxia gendthigt, den Schleier 
zu nehmen und Nonne zu werden. Noch mehrere Jahre 
lebte fie als foldhe, vom Hofe und allen ihren früheren 
Unterthanen vergeffen. Peter wechfelte, jetzt gaͤnzlich 
feinen 2eivenfchaften überlaſſen, unaufhörlich mit feinen 
Geliebten, bis zu dem Tage, an welchem er von ver 
Anmuth einer liefländiſchen Sklavin überrafcht, fo vor 
ihr eingenommen wurde, daß fie der Fürſt Menchikoß 
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der fie ihm vorgeftellt Hatte, ihm abtreten mußte, und 
er fi) nicht allein mit ihr zu vermählen beſchloß, fon- 
dern auch zum Nachtheil feines mit Euboria erzeugten 
Sohnes, des Czarewitſch Alexis, ſie feierlichft krönen 
und die Thronfolge auf dieſe Leibeigene übertragen ließ. 
Dieſes in der ruſſiſchen Geſchichte ſo berühmt gewordene 
Weib war Katharina. 

Die Czarin Eudoxia verſchied nach einer langſamen 
Avzehrung am 10. September 1731. 


V. 


Die Anlegung von St. Petersburg. — Mehrere ſchwediſche 
Verſuche, dieſelbe zu verhindern. — Das ſchnelle Anwachſen 
der neuen Hauptſtadt. 





Bor dem entfcheidennen Bruche mit ven Ueberlie 
ferungen des alten Ruſſenthums ſchien es für Peter 
von der größeften Wichtigkeit zu fein, den Schwerpunkt 
feines Reiches in eine größere Entfernung von Moskau 
zu verlegen. Diefe Stadt erinnerte ihn gar zu fehr an 
die Gewalt der Streligen, und war zur Zeit ihrer Herr 
[haft zu oft Zeugin ver vielen biutigen Grauſamkeiten 
gemefen, die auf den orientalifihen Despotismus hin⸗ 
wiefen. ine neue Hauptſtadt und mit ihr ein anveres 
Rußland, das war es, was fich der Ezar vorgenommen 
hatte mit feinem Eifenwillen und gänzli neuen Ele 
menten zu bilven. 

Im Mai 1703, nachdem Beter den Schweren alle 
feften Pläße an ver Newa entriffen hatte, befchloß er 
die Grundſteinlegung einer Feftung in größefter Nähe 
des Meeres, um in den neuen Provinzen feine Macht 
auch dauernd zu befefligen. Er mählte dazu die Tleine 
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Infel Eviſſari (Haſen⸗VJuſel), die dreißig Werſte von 
der Nündung des Newa⸗Fluſſes entfernt liegt, und 
legte eigenhändig ven erſten Stein zu der gegenwärtigen 
Feſtung und Stadt Peteräburg. Menchikoff, fein Guͤnſt⸗ 
ling, begann, zum Gouverneur der Feſtung ernannt, ſo⸗ 
gleich mit dem Bau derſelben, und zwar unter Leitung 
eines italieniſchen Architekten, Trefſini. In Hinſicht auf 
die bünngefäte Bevölkerung des den Bauplatz umgeben⸗ 
den Landes mußten die Arbeiter aus entfernten Pro⸗ 
vinzen herbeigeſchafft werven, und wurden ſelbſt aus den 
Kalmücken und Koſaken genommen, die dem Heere folg⸗ 
tn. Nicht die geringſten Vorbereitungen waren ges 
troffen; es fehlte an dem nothwendigſten Werkzeuge, fo 
daß die unglüdligen Sklaven die Erde mit den Händen 
anagraben mußten, die fie ſodann in Süden oder in be 
aus ihren Raftanen improsifirten Schürzen fortzufchaffen 
hatten. Ihre Leiden wurden noch durch ven Mangel 
an Lebensmitteln erhöht, und auf dieſe Weife kamen 
mehr als einmalhunverttaufend Menfchen aus Hunger 
und Srmattung um. Tinter allen dieſem Elende ſchritt 
das Merk mit wunderbarer Rafchheit vor ſich. 


Die Schweden erfuhren nicht ſobald den Plan ver 
Ruffen, als fie fich auch bereiteten, venfelben zu ver- 
hindern. Ein Corps von zwölftaufenn Mann rüdte 
unter dem Oberbefehl des General Kronhjords von 
Wiborg ) aus, um die neue Anlage zu überfallen und 


*) Eine Jeſung und Hafen am finntfhen Meerbufen, 
deren Anlage aus dem Jahre 1209 datirt. Zum erfienmale 
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zu zerftören. Der Angriff mißglüdte ihnen. Es muß 
ten fich die fehwerifchen Truppen vor dem Widerſtande 
zweier Infanterie = Regimenter und vier Regimenter 
Dragoner, welche von Peter perjfönlich angeführt wur 
den, zurüdziehen und faft ihr ganzes Gepäck und ihre 
Artillerie im Stiche laffen. Der Feſtungsbau war da⸗ 
bei nicht einmal einen Augenblid unterbrochen worden, 
fo daß vier Monate nachher bereitö die unterirdiſche 
Maurerarbeit vollennet war, und fich im Innern ber 
Infel fogar ſchon mehrere neue Häuferreiben erhoben. 
Um den Arbeitern befjer zufehen zu Eönnen, ließ ſich 
Peter innerhalb ver Wälle ein kleines hölzernes Gans 
errichten, welches noch heutigen Tages als eine koſtbare 
Reliquie erhalten wird. Sein Günflling Menchikoff 
wohnte dagegen, nicht weit von demſelben, in einem ges 
räumigen und bequemen Wohnflge, in welchem vie 
Audienzen ertheilt und Zeftlichkeiten veranftaltet wurden. 
Eine Anzahl auf der Infel felbft und am Ufer nes 
Stromes vertheilter Zelte und Erdhöhlen diente ven 
Arbeitern ald Dad. Im folcher Weife bot die Stat 
bei ihrer erſten Entftehung einen höchſt fonderbaren An» 
blick dar. 

Ein Hauptaugenmert mußte es aber vor Allem 
bleiben, fie gegen die ſchwediſche Uebermacht gefichert zu 
halten, und zu diefem Zwecke begab ſich Peter am Schluſſe 
des Herbſtes an den Ausflug der Newa in die Oſtſee. 


wurde fie 1495 von ben Ruffen belagert, aber ohne glüdlichen 
Erfolg, 1710 eroberten fie jedoch diefelben und fiherten ſiqh 
1721 ihren Beflg durch einen Friedensſchluß mit Schweben, 
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Seine Wahl fiel Hier auf eine Fleine Scheere, nicht weit’ 
von der größeren Infel Retufari Getzt Rotlin- ober 
Kettil= Infel genannt*). Nachdem er Menchikoff ven 
Befehl eriheilt hatte, auch hier eine Feſtung anzulegen, 
reifte er nad) Moskau zurück. Ungeachtet des ſich nä= 
hernden Winters legte dennoch Menchikoff die Hand for 
gleich an’ Werk, und bereitd in dem nächſtfolgenden 
Frühlinge hatte der Gzar die Freude, "feinen Befehl 
pünktlich audgeführt zu jehen. Er gab ver neuen Fe⸗ 
fung den Namen Kronflott. Was die Arbeiter bier zu 
erleiden und erdulden hatten, überftieg wo möglich noch 
vie Anftrengungen und Entfagungen, die ihnen bei ver 

- Anlage der Feftung Peteröburg auferlegt waren. Unter 
anderem farben hier aud) achttauſend Pferde aus Man⸗ 
gel an Futter. 

Das Jahr 1705 verging unter fortgeſetten Ve⸗ 
feſtigungsarbeiten ver Ruſſen, ohne daß ſie dabei irgend⸗ 
wie ſeitens ihrer Nachbarn geſtört worden wären. Aber 
im Frühling des folgenden Jahres verbreitete ſich das 
Gerücht, daß die Schweden mit der Abſicht umgingen, 
Petersburg zu Lande und zu Waſſer anzugreifen. Ge⸗ 
neral Bruce, der Commandant der Stadt, verfäumte 
e8 nicht, feine Maaßregeln und Schritte zu ergreifen, 
und der Vice-Admiral Cruys, welcher mit einem Theile‘ 
der Flotte in der Newa überwintert hatte, kehrte im’ 


*) &s ift dies die Infel, auf welcher fih Kronſtadt be; 

e findet; fie ift acht Werfte lang und einen Werft breit, Die 

i erſten Feſtungswerke Kronfladts fehreiben fich aus dem Jahre 

= 1710 ber, den jeßigen Namen erhielten diefelben exſt 1721. 
4* 
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größefter Eile wieder nach Kronflett zurück. Die feind⸗ 
liche Flotte ließ auch wirklich nicht Iange auf fi war⸗ 
ten; fie erfhien vor der Infel Kotlin, vermochte jevoch 
die Nuffen nicht von derſelben zu vertreiben. Gegen die 
zwölftaufend Schweden, weldhe von Wiborg ber unter 
dem Befehle des Benerald Majdels gegen Petersburg 
anrückten, fanbte ver General Bruce zweitaufend Kos 
faten und Tartaren ab; ſodann zog ex auf einer Juſel, 
welche fpäterhin den Namen „Upothekerinfel” erhalten 
hat, alle Arbeiter zuſammen, und fieß bier in der grö⸗ 
Beften Eile eine Batterie errichten, weil vie Stabt auf 
diefer Seite an Bertheivigungen entblößt war. Nach⸗ 
dem er dies Alles in's Werk gefeht Hatte, detachirte er 
eine Abtheilung Kavallerie gegen die feinplichen Vor⸗ 
poften, vie bald zurüdgenrängt wurden; da fich aber 
die Ruſſen bei der Verfolgung des Feindes umvor⸗ 
fichtig zu weit vorwagten, vergalten ihnen dieſe ihren 
"Mangel an Ueberlegung durch vie Beibringung großer 
Berlufte. Das ganze ſchwediſche Corps lagerte fi 
nun vor Peterdburg am Ufer der Seftra, eines Eleinen 
Flüßchens, welches in den Meerbufen ausmündet. Um 
folgenden Tage fingen fie an fih auf einer nahegele 
genen Injel zu verfchangen, mußten aber, durch daß 
Feuer der Feſtung und einiger Kanonenböte, welche ver 
Stadt. durch Eruyd zur Hülfe gefandt waren, dazu ger 
zwungen, zum Rückzuge blajen. Sie änderten nun ib 
ten Angrifföplan, zogen fi) weiter längs der Newa 
Hinaufund bereiteten fich darauf vor, bei Schlüffelburg 
über ven Fluß zu dringen, aber Bruce rüdte ihnen Hier 
mit der ganzen Sarnifon entgegen und zwang fie, ſich 
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unvervichteter Sache nach Wiborg wieder zurieckzuwenden. 
Soc ſchloß dieſer zweite Feldzug, ver Teicht für Peters⸗ 
Burg Hätte gefährlich werden koͤnnen, well ver groͤßeſte 
Thoeil ver ruſſtſchen Truppen zu jener Zeit in Kurland 
emiemwirte, welches: die Schweben nachher anf einige 

Monnte defekten. 

Wie ernſt aber Petersburg auch immer bedroht 
war, fo gewann es Doch täglich mehr und mehr an 
Umfang. Bon Nowogrob audi; kamen ganze Familien 
von Kaufleuten, Handwerkern und Matrofen hierher, 
auch mehrere Ausländer machten fich bald anfällig; bie 
meiflen der tartariſchen und kalmückiſchen Arbeiter, vie 
noch am Leben geblieben waren, zogen nun dieſen Wohn 
fig jedem andern ver Welt vor. Als fich Peter zur 
Belagerung von Narva begab, unterließ er es nicht, 
Beteröburg zu befuchen. Er mißbilligte in mehrfacher 
Beziehung den Plan, welchen man in feiner Abwefen- 
heit angenommen und befolgt hatte, und, — um ven 
von ihm jebt geänderten noch mehr zu beeilen, fchärfte 
er durch eine Ukaſe alen Behörden ein, aus allen zwi⸗ 
ſchen Peterdburg und Mogskau Tiegenden Städten und 
Dirfern funfzehntaufend Tagelöhner nach dem in Rebe 
ftehenven Plage zu fenden. Bei ihrer Ankunft wurden 
fie ſogleich theilweife zur Dispofltion des General 
Bruce, — dem die Feftungdarbeiten anvertraut waren, — 
und anderntheils zu der des Eaiferlichen Commiſſarius 
Senjawin geftellt, ver ven Bau der Stadt leitete. Nach 
drei Monaten wurden fie durch eine auf gleiche Weife 
berbeigefchaffte ebenjo große Anzahl abgelöfl. Sie er⸗ 
hielten außer den täglichen Brod - Rationen monatlich 
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einen halben Rubel. Dieſe vermehrten Arbeitskräfte 
erlaubten es, Peter's Befehle auf's Puͤnktlichſte ausgu 
‚führen. Die Straßen erhielten eine regelmäßige Ric 
‚tung, — die bisher nur aus Exve aufgeführten Außen⸗ 
‚werfe wurben nun durch eine Steinmauer verflärkt, und 
endlich verliehen auch einige Gebäude, die zu Kaſernen, 
Werften und vergleichen öffentlichen Zwecken beftimmt 
waren, der Unlage das Ausfehen einer Stadt, melde 
leicht eine Zukunft ahnen ließ. 
| Im Laufe des folgenden Jahres (1708) begab ſich 
Peter mit der ganzen Faiferlichen Familie nach Peter 
. burg und glänzende Feſte wurden bei dieſer Belegen 
heit bier gefeiert. Er erfuhr vafelbft, daß ſich Karl XII. 
. den Grenzen Rußlands näherte. Schleunigft ſandte er 
‚feine edlen Gäfte nach Moskau zurüd, nachdem er dem 
Groß⸗Admiral Aprarin den Befehl über alle in Peterb⸗ 
‚burg und ven daherumliegenvden Provinzen befindlichen 
Truppen übertragen hatte. Kaum hatte Peter die Stadt 
verlafien, als auch ſchon der Anzug der Feinde gemeldet 
wurde. Bierzehntaufend Schweren, unter dem Befehle 
des Generald Kübeder, waren von Wiborg ausgerückt, 
zogen fich fchleunigft an die Newa und veboudirten am 
Ufer viefes Fluffes in der Nähe von Peteröburg. Der 
ruſſiſche General hatte nur fiebentaujend Mann dispo⸗ 
. nibel, um fie dieſer Macht entgegenzufegen; er forberte 
Verſtärkung von der Flotte und der Admiral Cuuyt 
fenvete ihm fogleich mehrere Boote, die ſich bewaffnet 
in der Newa aufftellten. Bald verbreitete fi) das Ge 
ruht von der Ankunft des Feindes in der Stadt, und 
‚ale Vorräthe wurden in größefter Eile in die Citadelle 
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geſchafft, und was bier nicht Play fand, lieber ven 
Slammen überliefert, -ald dem Seine zur möglichen 
Benutzung Üüberlaffen. General Aprarin und der Bes 
fehlshaber ver Flotille, Graf Botzis, davon unterrichtet, 
daß die Schweden an der Newa eine Redoute aufge 
führt hatten, wendeten ihre ganze Stärfe gegen diefen 
Bunt. Es war died aber nur eine Kriegslift und ein 
ſcheinbares Vorhaben, denn ver Feind ſetzte weiter unten 
funfzehnhundert Mann auf einer Schiffsbrüde über die 
News und fohald diefe auf dem anderen Ufer feften 
Fuß gefaßt hatten, fingen fie an fich zu verſchanzen. 
Obſchon von vierhundert Dragonern, einem Bataillon. 
Infanterie und vier Kanonen angegriffen, behielten fie 
dennoch ihre Stellung bei, und am folgenden Tage 
hatte dad ganze ſchwediſche Heer feinen Flußübergang 
glücklich zu Stande gebracht. 

Die allgemeine Meinung, daß die Eriftenz der jur 
gendlichen Stat jeßt mehr ald jemald auf dem Spiele 
ftände, theilte Aprarin ſelbſt; bald jedoch wurden die 
Gemüther durch die fichtliche Unflugheit des ſchwediſchen 
Senerald wieder beruhigt. Unter ver Vorausſetzung, 
dag dad Land ihm Unterhalt - Duellen genug darbieten 
würde, batte er fich mit einem nur geringen Vorrath 
an Lebensmitteln verfehen, und bald begann sine fid 
fühlbar machende Hungerönoth feine Gliever zu lichten. 
Er drängte weiter vor, in der Hoffnung, in eine mehr 
bevöfferte und cultivirte Gegend zu gelangen; aber die 
Kofaken, welche dieſe Bewegung mit richtigem militä= 
rifchen Takte vorausgeſehen, hatten dieſe Provinz voll⸗ 
fommen verwüftet und ſchon ließen fich die erfien An⸗ 
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zeichen des Winters verfpüren. Nachdem Die Schwenen | 
nergeblich gegen Kälte und Hunger angefämpft Hatten 
zn uͤberdies maufhärlich in ven fumpfigen Waldern 
yon umherſchwärmenden Feinden beunruhigt wurden 
zogen fie fi gegen das Meer zurück, wo Ankarſtjernel 
Flotte fie erwartete. Mit Zurüdlaffuug ihres ganzen 
Troſſes ſchifften ſie ſich fo fchleunig ald möglich el. 
Diefer unglüdliche Zug war ver letzte Verſuch, den bie 
Schweden gegen dad entfichenve Beteräburg unternommen 
Betten. So lange aber nicht jever Gedanke an eine 
Wiederholung des Angriff aufgegeben werden mußte, 
fhien die Zukunft Der neuen Stadt immer noch nid 
gefichert zu fein. Erſt auf dem Wahlplage von Pul⸗ 
tava, in welcher Schlacht die ſchwediſche Macht von 
den Ruſſen gänzlich gebrochen wurde, ift auch das Lo 
derfelben entſchieden. Am Tage nach vieler blutigen 
Schlacht fehrieb Peter an Aprarin: „Der Edftein ift 
nun endlich in die Grundmauer unferer Newa - Stadt 
eingefügt” — und diefe Vorausfagung ging auch bald 
in Erfüllung. 

Denn von diefer Stunde an ſah ſich Mosfau eines 
großen Theils feiner Einwohner beraubt, — und mit 
ihr ſchwand auch die Ehre, vie fie biöher ald Haupt 
ftadt des rufflfchen Reiches 'genofjen hatte. Die Minifter 
und Großwürdenträger des Hofed verlegten ihre Re 
fivenzen nach Petersburg. Fremden Kaufleuten, weldye 
Handelsverbindungen mit der neuen Stadt abjchloffen; 
wurden große Privilegien zugeſicher. Am Strande ver 
Newa feierte Peter fortan alle jene großen National 
fefte, wit venen er feine eigenen Kriegäthaten verherr⸗ 
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lite. Moskau wurde feinen trüben, fruchtloſen Kla⸗ 
gen und einem im Berborgenen herrſchenden Mißver⸗ 
gnügen überlafien. Die Wälder um Peteraburg ver⸗ 
ſchwanden, geräumige und gute Straßen durchſchnitten 
nach allen Richtungen bin vie ehemals ſumpfige Ge⸗ 
gend, weldhe kaum zehn Jahre früher nur von ärm⸗ 
lichen Fiſchern beſucht wurde. 

In der jungen Reſidenz lieh Peter auch ſogleich 
eine Buchdrucerei einrichten, und einige Kiſten mit Bü⸗ 
chern, die von Abo hierhergeſchafft wurden, dienten ber 
kaiſerlichen Bibliothek als erſte Grundlage. Die Zahl 
der Brivathäufer nahm mit einer unglaublichen Schnel⸗ 
Higfeit zu, doch beſtanden dieſelben im Unfange der 
Mehrzahl vach nur aus Holzmaterial. Da erſchien 
plöglich eine Ukafe, welche bei Strafe der Landesver⸗ 
weifung und Bermögensconfiscation verbot, irgendwo 
anderd als in Peterdburg ein fleinerned Haus zu er⸗ 
bauen. Jedem Grunpbefiger, ver fünfhundert Bauern 
hatte, wurde die Pflicht auferlegt, in Waſſili-Oſtrow, 
dem vornehmflen Quartiere der Stadt, ein fleinerned 
Haus von zwei Stodwerfen zu errichten. Hierbei Tieß 
die Behörde Feine Entſchuldigung gelten, ‚und nur die= 
jenigen Gutöbefiger, deren Leibeigene nicht bis zu der 
erwähnten Normal Zahl hinaufreichten, hatten die Er⸗ 
laubnip erhalten, fich mit anderen ihresgleichen zu ei- 
nem gemeinfchaftlichen Baue zu vereinigen. Aehnliche 
Seftfegungen wurden für vie anderen Volksklaſſen ges 
teoffen, und die Kaufleute, Priefter und Beamte und 
vergleihen mehr hatten ihre beitimmten Plichten zu 
esfüllen. — Endlich wurde, um vie Erleichterung ver 
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getroffenen Anordnungen zu ermöglichen, allen Beſitzen 
von Fuhrwerken und Booten, welche Lebensmittel ober 
andere Waaren nach Petersburg führten, auferlegt, de 
nige Steine mitzubringen, veren Gewicht und Zul 
nach der Natım und dem Werthe ihres Eigenthums fe 
geſetzt war. | 
Nach dem Tode Peter's des Erſten wurden birk 
Geſetze etwas eingeſchränkt. Seine Nachfolger, Katha⸗ 
rina die Erſte und der junge Peter der Zweite, welche 
faſt beſtändig in Moskau lebten, thaten Nichts. zur Ver 
ſchönerung der jugendlichen Hauptſtadt. Dagegen Hlüßk 
dieſelbe von Neuem unter Anna auf, welche fih wis 
ihrem gefammten Hofe dort niederließ. Die mein fi 
Öffentlichen Monumente fchreiben fih aus der Regie h: 
rungsperiode Katharina’8 der Zweiten ber, und audı 
Paul der Erfte blieb in viefer Beziehung nicht Hinter 
ihr zurüd. Unerachtet die Nachfolger dieſes Fürſten 
in diefem Punkte mit mehr Mäßigung fortfuhren, fe 
ging doch auch ihr Streben unabläffig dahin, vie Be 
deutung Petersburgs zu erweitern und zu vergrößern. 
In ihrem eigenen Schooße hegt vie blühen 
Czarenreſidenz jedoch einen furchtbaren Feind, der fk 
unaufbörlich bedroht. Nach einem Berichte, der in ver 
ſchwediſchen Gefchichte aufbewahrt ift, hatte ver König 
Karl XI. einem Herrn feined Hofes ein Grundeiger 
thum an ver Newa gefchentt. Der glüdliche Gutsbe 
figer führte auf demfelben einen großen und prächtigen 
Palaft auf, dem er ven Namen „Luftholm” gab. Im 
folgenden Jahre war aber bereits dieſes Luftfchloß mich 
Anderes, ald ein verpefteter Sumpf; innerhalb wenige 









159 





tunden hatte das moraſtige, faule Waſſer des Fluſſes 
sch eine Ueberſchwemmung den Grund des Schloffes 
nz und gar zerftört. Der Beſitzer, Über viefe Ver⸗ 
zung im höchſten Grave aufgebracht, gab nun ver 
n ihm verwünfchten Stelle ven Namen „ Teufels- 
Im.” — Dieje Sage hat ihren guten Grund, man 
innere fih nur aller ver Unglüdsfälle und Verwü- 
ıngen, welche die Meberfchwenmungen der Newa im 
mfe der Zeit über vie neue Reflvenz gebracht haben. 

Die meiften unter den Großen Rußlands, melde 
fangs wenigftend im Stillen über Peter's gar zu 
ſche Ausführung gemurrt hatten, ließen ſich fchließ- 
h dennoch durch Die Genüſſe und die Ehre verloden, 
elche ihnen an dem Hofe dieſes Fürſten' und feiner 
achfolger winften, und verließen Mosfau, vie hei⸗— 
‚ge Stadt ihrer Ahnherren. — Uber das Volk, 
elches ein gutes Gedächtniß bat, bemwahrte ſich Tange 
eit die Erinnerung an alle die Opfer, welche bei ber 
nlage Petersburgs von ihm gefordert wurden, und 
rgaß die Anzahl feiner Brüder nicht, vie ihr Grab in 
m Schlamme dieſes Moraftes gefunden hatten. Noch 
n Ende des vorigen Jahrhunderts pflegten die Bauern 
e geräufchvolle Sauptftadt mit der Poeſie, die fie aus— 
ichnet, nur „vie Zährenftant” zu nennen. — Noch 
tigen Tages ſchwankt mancher Greiß durch die glän- 
nden Straßen und proßhezeit mit lauter Stimme, daß 
r Tag nicht mehr fern fei, an welchem dieſe flolgen 
taläfte in dem trüben Waſſer ver Newa liegen werden. 


VI. 


Peter I. europäifche Politik. — Sein unglücklicher Yeah 
gegen die Türkei. — Katharina rettet ihn aus einer broken 
den Lage. — Katharina und der Kammerherr Moens be ls 
Croix. — Der Tod des Sohnes Peters. — Auffindung ve 

. Bruders Katbarina’s, Karl Shawronelt’s. 





Schon feit ver Zeit Peter des Erſten hat die up 
fifche Politif das große Ziel verfolgt, die Osmanen aus 
Konftantinopel zu verjagen und das griechifche Krıy 
wieder auf die Sophien= Kirche in Stambul zu wer 
pflanzen. Peter felbft leitete mit feiner fharfiinniges 
Klugheit dieſe Politif ein, und feine Nachfolger Haben 
diejelbe bisher mit der größeften Hartnäckigkeit durchge⸗ 
führt. Schweden, Polen und die Pforte waren ws 
‚drei Mächte, welche geſchwächt werden mußten, um bi 
zufftfhe Gewalt zu erhöhen. Der große Mangel es 
Nachdenken, ven Karl XII.' bewies und der Leichtfius 
König Auguſt's von Polen lieferten ihm vie Mitid, 
diefe beiden Staaten gegeneinander aufzubegen und am 
ihrer gegenfeitigen Schwächung ven Vortheil zu ziehen. 
Statt gemeinfchaftlihe Sache mit Schweden und Front 
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gegen Rußland zu machen, ſtellte fi Polen in dem 
ungerechten Kriege gegen Kerl XIL auf vie Seite veB 
Faren. Die natürliche Folge dieſer vernunftiwinrigen 
Alianz wurden Schwedens große Berlufte und Rußlands 
umehmenne Machtſtellung in dem eurqpäiſchen Norden. 
Polen hatte alſo feinem heranwachſenden Wiverſacher 
und natlirlichen Feinde die Waffen gegen ſich ſelbſt in 
die Hände gegeben. Sobald Peter für feine Seemacht 
ein Meer mit Häfen im Norden erobert hatte, dachte er 
mach an die Eroberung eines Meer im Süben. Karl XIL., 
der nach der unglüdlichen Schlacht von Pultava Schuß 
in der Türkei gefucht hatte, ſetzte Himmel und Erde in 
Bewegung, um die ottomanifche Pforte in einen Krieg 
gegen Rußland zu verwideln. Aber vie trägen Staats⸗ 
männer in Stambul konnten nicht eher zu einer Kraft» 
Anftrengung vermocdht werben, ald in dem Augenblide, 
wo ed ihnen nicht mehr mögli war, an Peter’! Ab» 
fichten zu zweifeln. Die Pforte erklärte und eröffnete 
den Krieg auf die in jener Zeit bei ihr übliche Weife, 
dadurch, daß fie ven ruffifchen Gefandten in das Schloß 
der fieben Thürme ſperren lieg. — 

Peter, dem Nichts entging, was fich in Europa 
zutrug, war jchon feit geraumer Zeit auf einen Bruch 
mit der Pforte vorbereitet. Mit gemohnter Lift Hatte 
er auch ſchon feit lange fih Anhänger in mehreren 
Theilen des türfifchen Reiches zu verfchaffen gewußt. 
Einer unter ven Haupt= Agenten für feine Intriguen, 
ein Bischof von Jerufalem, hatte dad Gerücht auszu⸗ 
iorengen gewußt, daß man auf dem Grabe Conſtan⸗ 
tin's die Prophezeibung gefunden habe, daß ruffiiche 
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Volksſtaͤnme dereinſt vie früher von den Türke 
Europa innegehabten Laͤnder befigen follten. Gel 
Spione und Emifjäre durchftreiften die Moldau 
Wallachei — und ermahnten vor Allem die Grit, 
fich zum Aufftande zu erheben; Peter eröffnete den $ 
der für ihn an den Ufern des Pruths fo unglücks 
gend werben follte, mit fröhlichem Müthe, und e— 
auch die nöthigen Anoronungen zur Vertheivigung 
Reiches an anderen Punkten. Menchikoff erhielt 
Befehl, Peteröburg zu deden, weil vie beften Trı 
aus Liefland heraus und nach der Moldau gezogen 
ren. Die rufflfche Armee, über welche Peter in d 
Kriege zu verfügen hatte, befland aus vierundfieb 
Infanterie» Regimentern, vierundzwanzig Kavallerie 
gimentern und einer zahlreichen, vortrefflichen Artil 
' Bevor Peter in's Feld zog, vermählte er fich 
großer Pracht mit Katharina, gleichſam als hätt 
ed geahnt, daß fle in diefem Kriege berufen fein | 
ihm einen fo wejentlichen Dienft zu leiften. Der ' 
zug wurde unter anfcheinbar günftigen Ausfichter 
gonnen. Die Hospodaren der Moldau und Wal 
hatten fich verpflichtet, ihm Truppen zu liefern un 
ruſſiſche Armee mit Hinreichenden Lebensmitteln zu 
forgen; aber in dem entſcheidenden Augenblice, 
Beter auf ihre Unterftügung rechnen zu dürfen gla 
ließen fte ihn aus Beigheit im Stih. In Folge ı 
entzogenen Hülfe befand ſich der Czar, deſſen eis 
urfprüngliches Feldherrngenie nicht beſonders ho« 
veranfchlagen war, in der größeften und ſchwerſten 
legenheit. Mangel an Lebensmitteln, bovenlofe I 





auf denen die Bagage und Artillerie nur mit Mühe 
vordringen Eonnten, und die eingetretene Muthlofigkeit 
feiner Truppen hemmte die Bewegung des Czaren. Der 
Groß = Vezier Mehmed Baltadgi rüdte in Eilmärſchen 
an, um bie Vereinigung Peter's mit dem General Schere» 
metieff zu verhindern. Die Rufen waren hierdurch ge= 
wiffermaßen in eine Falle gerathen, aus ver fein Aus⸗ 
weg möglich zu fein fihien. Da fchloß fich Peter voller 
Berzweiflung in feinem Zelte ein, und erlaubte Nie 
mand den Eintritt bei fih. Die Frucht fo vieljähriger 
Anftrengungen und feined ganzen energifchen Strebens 
follte alfo zerftieben, wie das Schaumgebilve einer Sei⸗ 
fenblafe. Da trat Katharina zu ihm herein, die wie 
gewöhnlich eine große Gewalt über Peter's heftige Ge⸗ 
müthsart ausübte; fle fchritt in feinem Zelte entfchloffen 
auf ihn zu, und flellte ihm vor, daß man ja noch immer 
einen vortheilbaften Frievendtractat zu Stande bringen 
könne, wenn es nur gelänge, durch Beftehung den Kai⸗ 
mafan und ven Groß-Vezier für fi zu gewinnen. 


„Katharina! — antwortete der Czar — „dieſer 
Ausweg würde vortrefflich fein, woher aber das Geld 
erhalten, um viefe beiven hoben Würbventräger für ung 
zu beflimmen? Denn auf unfer bloßes Verfprechen bin 
werden fie ſich wohl kaum verloden Lafjen.” 


„Solo und Schäge fehlen und nicht,” — fagte 
Katharina, — „vor Allem ftehen meine fümmtlichen 
Zuwelen zu deiner Verfügung, und übervied ſollen wäh⸗ 
rend der Stunden, die unfer Gefandter braucht, um fich 
in's türkifche Lager zu begeben, alle vie Gelver, vie fi 
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in unferem Heere befinden, bis zu ver letzten Kopek 
einſchließlich in meiner Hand fein.“ 

Hierdurch etwag ermuthigt und ermuntert, begab 
fich Peter in das Hauptquartier Scheremetieff’s, wär 
rend Ra) Katharina auf ihr Pferd ſetzte und die Ace 
ben der Soldaten durcheilte. Sie wandte ſich an als 
die einzelnen Leute mit den freunvlichfien und yopı 
traulichften Worten, um Geld von ihnen zu erhalte. 

„Meine Freunde!” — fagte fie — „wir find Ha 
in eine Stellung geratben, in der wir nur mit unferem 
Leben die Freiheit erfaufen Tinnen, wenn wir un 
nicht eine goldene Rüdzugsbrüde erbauen. Stechen 
wir in dem blutigen Kampfe einer letzten Vertheiu⸗ 
gung, dann werden Gold und Juwelen für uns forte 
unnüß fein; laßt und daher lieber unfere Feinde dw 
mit zu beftechen verfuchen; meinen ganjen Schmud unb 
alle meine Gelver babe ich ſchon ver heiligen Sad 
geopfert, aber noch find dieſe nicht ausreichend, — fe 
der muß mit Etwas Dazu beitragen.” 

„Was Haft du mir zu geben?” — fagte fie zu 
jedem der einzelnen Officiere. „Liefere mir es nur fe 
gleich aus, damit wir unbeſchädigt aus dieſer Gefahr 
berausfommen, — es wird dir vereinft bunvertfältig 
zurücerftattet werben und überdies folft du auch bel 
unferem Dater, dem Czaren, befürwortet werden.” 

Die Armee, bis zu dem legten Soldaten in ihren 
Reihen, durch ihre Anmuth entzüdt, und von’ ihre 
Entſchloſſenheit und ihrem Verſtande eingenommen, 
opferte Alles, was ſie beſaß. Die Emiſſäre, welche im 
Geheimen an den Kaimakan abgeſendet wurden, Famm |' 
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nit der Antwort zurüd, daß der Groß⸗Vezier bereit 
väre, den Gejandten zu empfangen, der im Namen 
»es Czaren über den Frieden zu unterhanveln wünfchte. 

Der Groß⸗Vezier verlangte, daß Peter von allen 
einen Plänen abfteben follte und feine Anſprüche auf 
ie Krim fo wie alle anderen der Pforte zugehörigen 
ränder aufgäbe. Der Czar willigte in Alles, was 
nan von ihm begehrte und mußte außerdem Aſow 
viebergeben und Taganrog raftren. — Demohnerachtet 
nußten die unter ſolchen Umftänden erlangten Bedin⸗ 
jungen noch immer höchſt günftig genannt werben. 

Katharina Hatte das Verdienſt gehabt, “Peter 
zurch ihre große Geſchicklichkeit aus dieſer für ihn fo 
ihwierigen Verlegenheit zu helfen. Sie hatte die Ar- 
mee, den Gzaren und feinen Ruhm gerettet. Wenn 
aber der Dienft, ven fie ihm hierin geleiftet, groß war, 
fo wurde auch die Belohnung veffelben außerorventlich 
und großartig. Der Gzar, der vor dem Beginne des 
Feldzuges, wie ſchon erwähnt wurde, fi} feierlichft mit 
ihr vermählt hatte, erhöhte fie jest zur Gzarin. Er 
ernannte fie öffentlich zur Kaiferin aller Ruſſen und 
alle feine Unterthanen mußten ihr, als ihrer Selbft- 
berrfcherin, im Falle er vor ihr ableben jollte, ven 
Eid der Treue ſchwören. 

Er ftiftete ihr zu Ehren ven St. Katharinens 
Orden, welcher nur von Damen getragen werben Fann, 
und krönte fie fpäter eigenhändig und mit größefter 
Pracht in St. Petersburg. | 

Die Tracht, welche ver Czar an biefem Tage 
trug, war das einzige Staats-Coftüm, welches er wäh 
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rend feiner ganzen Lebenszeit angelegt hatte, und war 
mit eigenen Händen von Katharina geflidt. Die Dep 
haudlung, welche Katharina die Krone verlieh, enthielt 
folgende wichtige Strophen: „Sie bat. und in alla 
Gefahren große Dienfte geleiftet, und ganz beſondert 
am Prutb, als unfere Armee bereits auf 22000 Mann 
zyfammengefihmolgen war.” ' 

Menchikoff's frühere Leibeigene hatte wirklich ver 
den Augen des mächtigen Selbftherrfchers feine Arme |. 
gerettet, und dies dankbar anerfennenn, erhob Pe |: 
fie zur Kaiferin. Seine Wohltbaten kannten Teise I. 
Grenzen, Katharina war aber dennoch nicht hodhfinnig 
genug, ihre Pflichten in ihrem ganzen Umfange gi 
Gattin, Kaiſerin und Mutter firenge zu beobachten, — 
Im ſchon Höher vorgefchrittenen Alter ſpielte ihr ihr 
Sinnlichkeit noch einen Streich, der fie leicht von be 
höchften Staffel ver Ehre his zum niedrigſten Grade 
der Schande hätte herabflürzen und ihr das Leben Te 
ften können. 

Am rufflichen Hofe befand fih nämlich eig auf 
Frankreich herſtammender Kammerher, mit Mamm 
Moend de la Eroir. Unglüdlicherweife z0g verfelie 
dex Kaiſerin Blide auf fih. Es war dieſer Mick 
de la Eroir einer der fchönften und gebildetſten Mägl, 
ner feiner Zeit, und außer feiner Eörperlichen Schon⸗ ' 
heit Tag, noch überdies eine unwiderſtehliche Yruayh |; 
übes jene feiner Bewegungen ausgebreitet. h 

Moens' Schweiter war Staats⸗ Dame bei Kathy " 
tina, und begünftigte bie gegenfeitige Zfstlichfeig ve | 
bejden Liebenden, theils aus Cigennutz, theils anıı be | 
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r Neigung zu Intriguen. Wie es fo daft mit Alte» 
n Grauen ver Fall ift, zeigte Katharina, alle Vor⸗ 
ht und Klugheit vergeflend, ihre Liebe dreiſt vor ver 
mzen Welt und führte ſich im höchſten Grabe un⸗ 
rfichtig auf. Die Hofleute, Die auch nicht vie ge⸗ 
ıgfle Ahnung von dieſer Intrigue hatten, merkten 
nnoch fehr bald, wenn fle die Gzarin und Moens 
fammen fahen, daß bier ein zarteres Verhältniß mit 
s Spiele war und fchlieplich ſchwand hierirber jeder 
weifel. Leicht begreiflich ift es, daß dieſer Skandal, 
r auf fo offener Scene dargeftellt wurde, auch der 
esfon des Czaren nicht allzulange verborgen Bleiben 
ante. Indeſſen un terdrückte verfelde feine natürliche 
eftigkeit bis zu dem Grade, daß er Gewißheit haben 
ollte, bevor er als ſtrafender Rächer aufträte. Die 
nvorfichtigfeit Katharina’3 gab ihm bald Gelegen⸗ 
it, fich davon zu überzeugen, daß er nicht falfch be— 
htet ſei. Im Anfange wollte er vie Treulofe felbR 
dten; aber er bezwang fich endlich ſo weit, daß er 
? Sache der Öffentlichen Unterfuhung und der Ab» 
theilung durch die Bojaren überließ, die er zufam- 
resberief, um als Richter über ihre Kaiferin zu fiten. 

Katharina ſchien verloren zu fein! Die Richter 
ıren dem Czaren unterihänig und dieſer über Die 
unge Sache bis zur Raſerei erbittert. Mir ver grö- 
ſten Syannung erwarteten alle in wie Angelegenheit 
mgeweihten ven Ansgang der Sache Da ereignete 
h ein Zufall, auf weichen wohl Niemans gerechnet 
itte — Moens de la Erpis fuchte, von ritterlichem 
fühle gebeitet, new: Dame wen: Czaren auf ſich zu 

oo. 5* 
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getroffenen Anordnungen zu ermöglichen, allen Beſihen 
von Yuhrwerken und Booten, welche Lebensmittel ober In 
andere Waaren nach Peteröburg führten, auferlegt, d 
nige Steine mitzubringen, deren Gewicht und Iehl 
nach der Natur und dem Werthe ihres Eigenthums feh 
geſetzt war. 
Nah dem Tode Peter's des Erften wurden Yik 
Geſetze etwas eingeſchränkt. Seine Nachfolger, Kath«a⸗ 
rina die Erfte und ver junge Peter der Zweite, melde 
faft beſtändig in Moskau lebten, thaten Nichts zur Ber 
fhönerung der jugenvlichen Hauptſtadt. Dagegen blüuht⸗ 
diefelbe von Neuem unter Anna auf, welche ſich wit 
ihrem gefammten Hofe dort niederließ. Die meiſten 
Öffentlichen Monumente fihreiben fih aus der Regie h- 
rungsperiode Katharina’8 ver Zweiten ber, und au 
Paul der Erfte blieb im dieſer Beziehung nicht hinter 
ihr zurüd. Unerachtet die Nachfolger viefes Fürſten 
in diefem Punkte mit mehr Mäpigung fortführen, fr 
ging doch auch ihr Streben unabläffig vahin, die Be 
deutung Peteröburgd zu erweitern und zu vergrößern. 
In ihrem eigenen Schooße hegt vie blühen 
Czarenreſidenz jedoch einen furchtbaren Feind, ver fk 
unaufhörlich bedroht. Nach einem Berichte, der in ver 
ſchwediſchen Gefchichte aufbewahrt ift, Hatte Der König 
Karl XI. einem Herrn feines Hofes ein Grundeigen 
thum an der Newa geſchenkt. Der glüdlidhe Gutsbe 
figer führte auf demſelben einen großen und prächtigen 
Palaft auf, dem er den Namen „Luftholm” gab. Im 
folgenden Jahre war aber bereits dieſes Luftfchloß nichts 
Anderes, ald ein verpefleter Sumpf; innerhalb wenige 
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Stunden hatte das moraflige, faule Wafler des Fluſſes 
durch eine Ueberſchwemmung ven Grund des Schloffes 
ganz und gar zerfiört. Der Beflger, über dieſe Ver⸗ 
beerung im höchften Grave aufgebracht, gab nun ver 
son ihm verwünfchten Stelle den Namen ,„ Teufels» 
Holm.” — Diefe Sage Hat ihren guten Grund, man 
. erinnere fi} nur aller ver Unglüdsfäle und Verwü⸗ 
flungen, welche die Ueberſchwemmungen der Newa im 
Zaufe der Zeit über die neue Refidenz gebracht haben. 

Die meiften unter den Großen Rußlands, welche 
anfangs wenigſtens im Stillen über Peter's gar zu 
raſche Ausführung gemurrt hatten, ließen fich fchließ- 
lich dennoch durch die Genüſſe und die Ehre verloden, 
welche ihnen an dem Hofe dieſes Fürften: und feiner 
Nachfolger winkten, und verließen Moskau, die hei⸗— 
lige Stadt ihrer Ahnherren. — Uber das Bolt, 
welches ein gutes Gedächtniß hat, bewahrte ſich Tange 
Zeit die Erinnerung an alle die Opfer, welche bei der 
Anlage Peteröburgs von ihm gefordert wurben, und 
vergaß die Anzahl feiner Brüder nicht, die ihr Grab in 
dem Schlamme dieſes Morafted gefunden hatten. Noch 
am Ende des vorigen Jahrhunderts pflegten die Bauern 
die geräuſchvolle Sauptftadt mit der Poeſie, die fie auß- 
zeichnet, nur „vie Zährenftadt” zu nennen. — Nod 
heutigen Tages ſchwankt mancher Greid durch die gläne 
zenden Straßen und proßhezeit mit lauter Stimme, daß 
der Tag nicht mehr fern fei, an welchem dieſe folgen 
Baläfte in dem trüben Waſſer der Newa liegen werben. 


VI. 


Peter I. europäifche Politik. — Sein unglücklicher Jenn 

gegen die Türkei. — Katharina rettet ihn aus einer broßes 

ben Lage. — Katharina und der Kammerherr Moens de ls 

Croix. — Der Ton des Sohnes Peters. — Auffindung ded 
. Bruders Katharina’s, Karl Skawronsti’s. 








Schon feit der Zeit Peter des Erſten hat die ruf 
fiſche Politif das große Ziel verfolgt, die Odmanen au 
Konftantinopel zu werjagen und das griechifche Kram 
wieder auf die Sophien=- Kirche in Stambul zu ver 
pflanzen. Peter felbft leitete mit feiner fiharffinnige 
Klugheit diefe Politif ein, und feine Nachfolger Haben 
djejelbe bisher mit der größeften Hartnäckigkeit vurdhge 
führte. Schweren, Polen und die Pforte waren ws 
drei Mächte, welche gefhwächt werden mußten, um bi 
zuffifche Gewalt zu erhöhen. Der große Mangel es 
Nachdenken, ven Karl XIL’bewied und der Leichtiius 
König Augufl’d von Polen Tieferten ihm die Mitid, 
diefe beiden Staaten gegeneinander aufzubegen und ans 
ihrer gegenfeitigen Schwächung den Vortheil zu ziehen fi 
Statt gemeinfchaftlihe Sache mit Schweden und Front 
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gegen Rußland zu. machen, ſtellte ſich Polen in dem 
ungerechten Kriege gegen Karl XIL auf vie Seite veß 
GEyaren. Die natürliche Folge dieſer vernunftwinrigen 
Allianz wurden Schwedens große Berlufte und Rußlands 
ꝓmehmende Machtſtellung in dem eurgpätichen Norden. 
Polen hatte aljo feinem heranwachſenden Wiperfacher 
und natürlichen Feinde die Waffen gegen fich felbft in 
bie Hände gegeben. Sobald Peter für feine Seemacht 
ein Meer mit Häfen im Norden erobert hatte, dachte er 
auch an die Eroberung eines Meers im Süden. Karl XIL., 
der nach der unglüdlichen Schlacht von Pultava Schug 
in der Türkei gefucht hatte, feste Himmel und Erde in 
Bewegung, um die ottomanifche Pforte in einen Krieg 
gegen Rußland zu verwideln. Aber die trägen Staats⸗ 
männer in Stambul fonnten nicht eher zu einer Kraft» 
Anftrengung vermocht werben, als in dem Augenblide, 
wo es ihnen nicht mehr möglih war, an Peter's Ab» 
figten zu zweifeln. Die Pforte erklärte und eröffnete 
den Krieg auf die in jener Zeit bei ihr übliche Weife, 
Dadurch, daß fle den ruſſiſchen Gefandten in das Schloß 
der fieben Thürme fperren ließ. — 

Beier, dem Nichts entging, was fich in Europa 
zutrug, war fchon feit geraumer Zeit auf einen Bruch 
mit der Pforte vorbereitet. Mit gemohnter Lift hatte 
er auch fchon feit lange fih Anhänger in mehreren 
Teilen des türfifchen Reiches zu verfchaffen gewußt. 
Eimer unter den Haupt Agenten für feine Intriguen, 
an Bischof von Jeruſalem, Hatte dad Gerücht auszue 
fprengen gewußt, daß man auf dem Grabe Conſtan⸗ 
tin's Die Prophezeihung gefunden habe, daß ruffliche 





Volksſtämme dereinft die früher von den Türken ia 
Europa innegehabten Länder beflgen follten. Geheime 
Spione und Emiffäre durchftreiften die Moldau ih 
Wallachei — und ermahnten vor Allem vie Griechen, 
fich zum Aufftande zu erheben; Peter eröffnete den Krieg, 
der für ihn an den Ufern des Pruths fo unglücksbrin⸗ 
gend werben follte, mit fröhlichem Müthe, und ergriff 
auch die nöthigen Anorbnungen zur Vertheivigung eb 
Reiches an anderen Punkten. Menchikoff erhielt ver 
Befehl, Peteröburg zu decken, weil bie beften Truppen 
aus Liefland heraus und nach der Moldau gezogen wa—⸗ 
ren. Die rufflfche Armee, über welche Peter in viefem 
Kriege zu verfügen hatte, beſtand aus vierundfiebenzig 
Infanterie Regimentern, vierundzwanzig Kavallerie⸗MRe⸗ 
gimentern und einer zahlreichen, vortrefflichen Artillerie. 

Bevor Peter in’d Feld zog, vermählte er fich mit 
großer Pracht mit Katharina, gleichſam als hätte er 
es geahnt, daß fle in dieſem Kriege berufen fein ſollte, fi 
ihm einen fo wefentlichen Dienft zu leiften. Der Yeld I 
zug wurbe unter anfcheinbar günftigen Ausfichten be 
gonnen. Die Hospodaren der Moldau und Wallachei y 
hatten fich verpflichtet, ihm Truppen zu liefern und Del, 
ruſſiſche Armee mit Hinreichenven Lebensmitteln zu ver || 
forgen; aber in dem entfcheinenden Augenblide, als 
Peter auf ihre Unterflügung rechnen zu dürfen glaubte, 
liegen fle ihn aus Feigheit im Stih. In Folge dieſer 
entzogenen Hülfe befand fich der Czar, deſſen eigene IN 
urfprüngliches Feldherrngenie nicht beſonders hoch j 
veranfchlagen war, in der größeften und fihwerften Bern 
legenheit. Mangel an Lebensmitteln, bopenlofe Wege; fi 
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iuf denen Die Bagage und Artillerie nur mit Mühe 
ordringen fonnten, und bie eingetretene Muthloſigkeit 
einer Truppen hemmte die Bewegung des Gzaren. Der 
Broß- Vezier Mehmed Baltadgi rüdte in Eilmärfchen 
m, um bie Bereinigung Peter's mit dem General Schere 
wetieff zu verhindern. Die Ruſſen waren hierdurch ge⸗ 
wiffermaßen in eine Falle gerathen, aus ver fein Aus⸗ 
weg möglich zu fein fchien. Da ſchloß fich Peter voller 
Berzweiflung in feinem Zelte ein, und erlaubte Nies 
mann ven Eintritt bei fih. Die Frucht fo vieljähriger 
Anftrengungen und feined ganzen energifchen Strebens 
follte alfo zerflicben, wie pas Schaumgebilvde einer Sei⸗ 
fenblafe. Da trat Katharina zu ihm herein, die wie 
gewöhnlich eine große Gewalt über Peter's heftige Ge» 
müthsart ausübte; fie fchritt in feinem Zelte entfchlofien 
auf ihn zu, und ftellte ihm vor, daß man ja noch immer 
einen vortbeilhaften Friedendtractat zu Stande bringen 
inne, wenn ed nur gelänge, durch Beitechung ven Kal- 
mafan und den Groß=DVezier für ſich zu gewinnen. 


„Katharina! — antwortete der Czar — „piefer 
Ausweg würde vortrefflich fein, woher aber das Geld 
halten, um viefe beiden hohen Würbenträger für uns 
zu beftimmen? Denn auf unfer bloßes Verfprechen hin 
werden fie fi) wohl kaum verloden laſſen.“ 


„Solo und Schäge fehlen und nicht,” — ſagte 
Ratharina, — „vor Allem ftehen meine fämmtlichen 
Juwelen zu deiner Verfügung, und übervied follen wäh— 
vend der Stunden, die unfer Geſandter braucht, um fich 
in's türfifche Lager zu begeben, alle vie Gelder, vie fi 
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in unferem Heere befinden, bis zu ver Ichten Kopek 
einfchlieplich in meiner Hand fein.” 

Hierdurch etwas ermuthigt und ermuntert, begab 
fich Peter in das Hauptquartier Scheremetieff's, wäß 
rend Ra) Katharina auf ihr Pferd fehte und die Me 
hen der Soldaten durcheilte. Sie wandte fih an ds I 
die einzelnen Leute mit den freunplichften und voyı 
traulichftien Worten, um Geld von ihnen zu erhalten, 

„Deine Freunde!” — fagte fie — „wir find hier 
in eine Stellung geratben, in der wir nur mit unferem 
Leben die Freiheit erfaufen können, wenn wir un6 
nicht eine goldene Rüdzugsbrüde erbauen. Sterben 
wir in dem blutigen Kampfe einer letzten Vertheiu⸗ 
gung, dann werben Gold und Juwelen für uns forten | 
unnütz fein; laßt uns daher lieber unſere Feinde da⸗ 
mit zu beftechen verfuchen; meinen ganjen Schmuck un 
alle meine Gelver habe ich ſchon ver heiligen Sad 
geopfert, aber noch find dieſe nicht ausreichend, — jr 
der muß mit Etwas dazu beitragen.” 

„Was haft vu mir zu geben?” — fagte fie zu 
jeden der einzelnen Officiere. „Liefere mir e8 nur fe 
gleich aus, damit wir unbefchädigt aus dieſer Gefahr 
herausfommen, — es wird dir bereinft hunvertfältig 
zurüderftattet werden und überdies folft du auch bei 
unferem Vater, dem Czaren, befürwortet werden.” 

Die Armee, bis zu dem legten Soldaten in ihren || 
Reihen, durch ihre Anmuth entzückt, und von‘ ihre ' 
Entichloffenheit und ihrem Verſtande eingenommen, 
opferte Alles, was fe beſaß. Die Emiffäre, welche im 
Geheimen an den Kaimakan abgefenvet wurden, Tamm \ 
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it der Antwort zurüd, daß der Große PVezier bereit 
‚are, den Gefandten zu empfangen, der im Namen 
e8 Czaren über den Frieden zu unterhanveln wünſchte. 

Der Groß⸗Vezier verlangte, daß Peter von allen 
inen Plänen abfteben follte und feine Anfprüche auf 
ie Krim fo wie alle anderen ver Pforte zugehörigen 
änder aufgäbe. Der Ezar willigte in Alles, was 
van von ihm begehrte und mußte außerdem Aſow 
siebergeben und Taganrog raftren. — Demohnerachtet 
weten die unter jolchen Umftänden erlangten Bebine 
ungen noch immer höchft günftig genannt werben. 

Katharina Hatte das Vervienft gehabt, Peter 
urch ihre große Gefchillichkeit aus dieſer für ihn fo 
chwierigen Verlegenheit zu helfen. Sie hatte vie Ar- 
nee, den Gzaren und feinen Ruhm gerettet. Wenn 
ber der Dienft, den fle ihm Hierin geleiftet, groß war, 
0 wurde auch die Belohnung veffelben außerorventlich 
md großartig. Der Ezar, der vor dem Beginne des 
Keldzuges, wie ſchon erwähnt wurde, ſich feierlichft mit 
hr vermählt Hatte, erhöhte fie jest zur Ezarin. Er 
nannte fie Öffentlich zur Kaiferin aller Ruſſen und 
Me feine Unterthanen mußten ihr, als ihrer Selbft= 
herfcherin, im alle er vor ihr ableben follte, ven 
Eid der Treue ſchwören. 

Er fiftete ihre zu Ehren den St. Katharinen= 
Irden, welcher nur von Damen getragen werben Tann, 
ind Frönte fle fpäter eigenhändig und mit größefter 
Bracht in St. Peteröburg. 

Die Tracht, welche der Czar an diefem Tage 
rug, war dad einzige Staat-Coftüm, welches er wähe 
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im unſerem Heere befinden, Bis zu der letzten Kopeke 
einſchließlich in meiner Hand fein.” | 

Hierdurch etwag ermuthigt und ermuintert, begab 
fich Betr in das Hauptquartier Scheremetieff's, wäh 
rend ſich Katharina auf ihr Pferd ſetzte und die Nee 
Ken der Soldaten durcheilte. Sie wandte fih an alle 
die einzelnen Laute mit den freunblichfien und ver⸗ 
traulichften Worten, um Geld von ihnen zu erhalten. 

„Deine Freunde!“ — fagte fie — „wir find He 
in eine Stellung gerathen, in der wir nur mit unferem 
Leben die Freiheit erkaufen Binnen, wenn wir uns 
richt eine goldene Rüdzugsbrüde erbauen. Stechen 
wir in dem blutigen Kampfe einer letzten Vertheidi⸗ 
gung, dann werben Gold und Juwelen für uns fortan 
unnütz fein; laßt uns daher lieber unfere Feinde da⸗ 
mit zu beftechen verfuchen; meinen ganjen Schmud ns 
alle meine Gelver habe ich ſchon der Heiligen Sadıe 
geopfert, aber noch find dieſe nicht ausreichen, — je 
der muß mit Etwas dazu beitragen.” 

„Was haft vu mir zu geben?” — fagte fie zu 
jedem der einzelnen Officiere. „Liefere mir ed nur ſo— 
gleih aus, damit wir unbeſchädigt aus dieſer Gefahr 
berausfommen, — es wird dir Dereinft hunvertfältig 
zurüderftattet werden und überdies folft du auch bei 
unferem Vater, dem Czaren, befürwortet werden.” 

Die Urmee, bis zu dem legten Soldaten in ihren 
Reihen, durch ihre Anmuth entzückt, und von ihrer 
Entichloflenheit und ihrem Verſtande eingenommen, 
opferie Alles, was fle beſaß. Die Emiſſaͤre, welche im 
Geheimen an den. Kaimakan abgefenvet wurden, Tamm 
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; mit der Antwort zurüd, daß der Groß⸗Vezier bereit 
wäre, den Gejandten zu empfangen, der im Namen 
des Garen über ven Frieden zu unterhanbeln wuͤnſchte. 
Der Groß⸗Vezier verlangte, daß Peter von allen 
feinen Plänen abftehen follte und feine Anfprüche auf 
die Krim fo wie alle anderen der Pforte zugehörigen 
Länder aufgäbe. Der Czar willigte in Alles, was 
man von ihm begehrte und mußte außerdem Aſow 
wiedergeben und Taganrog rafiren. — Demohnerachtet 
mußten bie unter ſolchen Umſtänden erlangten Bedin⸗ 
gungen noch immer höchft günftig genannt werben. 

Katharina Hatte das Verdienſt gehabt, Peter 
durch ihre große Geſchicklichkeit aus dieſer für ihn fo 

ſchwierigen Berlegenheit zu helfen. Sie hatte die Ar⸗ 
mee, den Gzaren und feinen Ruhm gerettet. Wenn 
aber der Dienft, den fle ihm hierin geleiftet, groß war, 
jo wurde auch die Belohnung deſſelben außerorventlich 
und großartig. Der Czar, der vor dem Beginne des 
Beldzuges, wie fchon erwähnt wurde, fich feierlichft mit 
ihr vermählt hatte, erhöhte fie jebt zur Gzarin. Er 
ernannte fie dffentlih zur Kaiferin aller Ruſſen und 
alle feine Unterthbanen mußten ihr, als ihrer Selbft- 
herrfherin, im Falle er vor ihr ableben jollte, ven 
Eid der Treue fchwören. 

Er ftiftete ihr zu Ehren den St. Katharinen« 
Orden, welcher nur von Damen getragen werben Fann, 
und Frönte fie fpäter eigenhändig und mit größefter 
Pracht in St. Peteröburg. | 

Die Tracht, welche ver Czar an diefem Tage 
tag, war das einzige Staats⸗-Coſtüm, welches er wäh⸗ 
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renn feiner ganzen Lebenszeit angelegt hatte, unb war 
mit eigenen Händen von Katharina geftidt. Die Ber 
Haunlung, welche Katharina die Krone verlieh, enthielt 
folgende wichtige Strophen: „Sie bat und in allen 
Gefahren große Dienfte geleiftet, und. ganz beſondexs 
am Vruth, ala unfere Armee bereit4 auf 22000 Mann 
zyfammengefihmolgen war.” 

Menchikoff's frühere Leibeigene hatte wirklich vor 
den Augen. des mächtigen Selbftherrfchers feine Armee 
gerettet, und dies dankbar anerkennend, erhob Peter 
fie zur Koiferin. Seine Wohlthaten Fannten Feine 
Grenzen, Ratharing war aber dennoch nicht hochfinnig 
genug, ihre Pflichten in ihrem ganzen Umfange als 
Gattin, Kaiſerin und Mutter ſtreuge zu beobachten, — 
Im fegon höher vorgefigrittenen Alter ſpielte ihr ihre 
Sinnlichkeit noch einen Streich, wer fie Teicht von der 
hüshften Staffel der Ehre. hig zum niedrigſten Grade 
der. Schande hätte herabflärzen, und. ihr das Lehen ko— 
ften, Fünnen. 

Am ruſſiſchen Hofe befand fih namlich eig aus 
Frankreich herſtammender Kammerherr, mit Namm 
Moens de la, Eroir. Unglücklicherweiſe zug derſelbe 
dex Kaiferin Blide auf fih. Es mar dieſer Mont. 
de Ia Croix einer der ſchönſten und gebilveiften Mäg- 
ner feiner Zeit, und. außer feiner körperlichen Schön- 
heit Igg, noch, überdies eine unwiderſtehliche Annuth 
über jene feiner Bewegungen audgebreitet. 

Moend' Schwefler war Staats⸗ Dame bei Katha⸗ 
rina, und begünſtigte die gegenfeitige. Zästlichfeit ver 
Beinen, Liebenden, theiſg aus Cigennutz, thels aug hier 
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ber Neigung zu Intriguen. Wie «8 fo oft mit Alte 
son Frauen ver Fall ift, zeigte Katharina, alle Vor⸗ 
ſicht und Klugheit vergeflenn, ihre Liebe dreiſt vor ver 
ganzen Welt und führte ſich im höchſten Grabe un« 
vorfichtig auf. Die Hofleute, die auch nicht die ge⸗ 
singfle Ahnung von dieſer Intrigue- hatten, merkten 
dennoch ehr bald, wenn fie die Gzarin und Moens 
miammen fahen, daß hier ein zarteres Verbältnig mit 
tm Spiele war und fchlieplich ſchwand hierüber jeber 
Zweifel. Leicht begreiflich iſt es, daß dieſer Stanval, 
ver auf fo offener Scene dargeftellt wurde, auch ver 
Berfon des Czaren nicht allzulange verborgen Bleiben 
konnte. Indeſſen umterprüdte verfelbe feine natürliche 
Heftigkeit bis zu dem Grave, daß er Gewißheit haben 
woßte, bevor er als flrafender Rächer aufträte. Die 
Unvorfichtigfeit Katharina's gab ihm bald Gelegen⸗ 
heit, ſich davon zu überzeugen, daß er nicht falfch be= 
richtet ſei. Im Anfange wollte er die Treulofe ſelbſt 
tödten; aber er bezwang fich endlich fo weit, daß ex 
vie Sache der Öffentlichen Unterfuhung und ver Abe 
setheilung durch die Bojaren überließ, die er zufame 
menberief, um ald Richter über ihre Kaiferin zu fiber. 

Katharina ſchien verloren zw fein! Die Richter 
waren dem Gzaren unterthänig und diefer über bie 
ganze Sache bi. zur Raferei erbittert. Mit der grö- 
feften. Spannung erwarteten alle in wie Angslogenfrett 
Eingeweihten ven Ansgang ver Sache. Da ereignett 
ſich ein Zufall, auf welchen wohl Niemans gerechnet 
hatte. — Moens de la Erpis ſuchte, von rittorlichem 
Gefühle gehitet, den Dame 6 sn auf ſich zu 
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Jeiten, und opferte Katharina mehr als fein Leben, — 
feine Ehre, indem er nämlih, um der Sache eine 
Wendung zu geben, welche nur ihn flürzte, fich ſelbſt 
anklagte, und freiwillig die Erklärung abgab, daß er 
durch zauberifche Mittel und Betrügereien fich des 
Verbrechens fihuldig gemacht habe, die Kaiferin an 
fih zu ziehen. Die Richter, welche ihn verftanden, 
griffen begierig nach) diefem Vorwande und verurtheilten. 
den edlen Moens zur Erpuldung ver Todesſtrafe we⸗ 
gen des Verbrechend einer Anwendung betrügerifiher 
Kiebesmittel. 

Um Katharina zu reiten, mußte fein Haupt une 
ter dem Beile des Scharfrichters fallen. Moens, ver 
von der Kaiferin zwei Andenken von höchfter IZart« 
beit befaß, wollte auch noch kurz vor feinem Tode jede 
Gefahr von ihr abwenden. 

Auch dieſes glüdte ihm. Er war Lutheraner 
und erbat fih den Beſuch eines Geiftlichen feines 
Glaubens. Im Testen Augenblide ‚überlieferte er die⸗ 
fem eine Uhr, deren doppelter Boden feinen Namen 
mit dem der Kaiferin in verfählungenen Buchftaben 
enthielt. Wäre dieſe Uhr in die Hände des Gzaren 
gefallen, fo würde er natürlich darin eine Befräftigung 
feines Verdachtes gefunden haben. 

Dies war jedoch noch nicht Alles. Auf dem 
Schaffotte ſah man ihn dem Scharfrichter etwas in's 
Ohr flüftern. „Er bittet. ihn gewiß” — fagte Die zu⸗ 
ſchauende Menge — „ibm den Kopf mit einem ein- 
gigen ‚Siebe von dem Körper zu trennen; — aber er 
Bat ihn um etwas ganz Anderes; „In meinen Klee 





dern” — fagte er — „findeft du ein Bildniß verbor- 
gen, das in koſtbare Diamanten eingefaßt if; behalte 
dieſelben, aber zerflöre und verbrenne das Bild ſelbſt. 
Der Scharfrichter that, was Moens von ihm verlangte 
md damit war jede Spur von feinem Verhältniß zur 
Kaiſerin verſchwunden. Der Umftand, daß der Scharf- 
richter vieleicht nie die Kaiferin gefeben hatte, und 
deshalb ihres Geliebten letzten Willen fo treulich er⸗ 
füllte, rettete allein viefer das Leben. 

Peter's Rache war jedoch nur bis zur Hälfte 
zufriedengeftelt, — er wollte immer noch, nah dem. 
Beifpiele Heinrich des Achten, Katharina verurtheilen 
und binrichten laffen. Mit einem großen Ueberredungs⸗ 
vermögen glüdte es envlich dem Fürften Repnin, ihn 
daran zu verhindern. Dennoch Eonnte fich Peter des 
Vergnügens nicht enthalten, feine Gemahlin mindeſtens 
in Todesangſt zu verfegen. Eines Abende fam er 
plöglich und ganz allein in das Zimmer der Gzarin, 
in welchem Katharina mit den Prinzeffinnen und meh⸗ 
teren vornehmen jungen Mädchen bei einer Arbeit be= 
ſchäftigt ſaß. Sein Ausjehen war fo fchredlich, und 
er war fo außer fih, daß alle, vie ihn fahen, fchon 
bei feinem intritte bebten. Er war bleich, wie der 
Tod, feine Augen fprühten Slammen der Wuth und 
irrten wild in ihren Höhlen umher. Sein Antlig und 
fein ganzer Körper bebte in Erampfhaften Zudungen, 
und fo rafte er einigemale im Zimmer auf und ab, 
warf dabei fürchterlihe Blicke auf Katharina und feine 
beiden Töchter, melche ſich bebend und erfchredt fort» 
zufchleichen fuchten und endlich mit allen ven Uebrigen 
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in ein anſtoßendes Zimmer flüchteten. Wohl zwanzig⸗ 
mal 309 der Kaifer fein Jagdmeſſer, — weiches a 
ſtets an feiner Seite trug, — aus der Scheide, und 
ſtieß es ebenfo oft wieber in dieſelbe zurück, währeud 
er unter ſchrecklichem Gebrüll mit dem Meſſer den 
Tiſch, die Stühle und Wände durchbohrte. Eine arme 
franzöfiſche Gouvernante, die ſich nicht Hatte mit and 
dem Zimmer fortſchleichen können, mußte in der Tone: 
angft fich unter einen Tiſch verbergen. 

Diefe wilde Scene währte über eine halbe Stunde 
während welcher der Ezar Inicht aufbörte, mit ben 
Füßen und Händen Alles zu zerichlagen, was fih im 
Bimmer vorfand. Endlich flürzte er hinaus und warf 
die Ihür mit einer folchen Heftigkeit Hinter fich zu, 
daß fle. davon entzwei fprang. Auf ſolche Weife fchlof 
dieſe fchreefenerregende Epiſode in dem ehelichen Lehm 
des Kaiſerpaares. 

Einige Tage nach der Hinrichtung Moens de la 
Croixs befahl er der Kaiſerin, mit ihm über ven 
Markt zu fahren, auf welchem der Körper und ber 
Kopf des Unglüdlichen auf einem Pfahle aufgefpießt 
und noch zur allgemeinen Anſchauung ausgeftellt wa⸗ 
zen, und er richtete fein Gefährt fo, daß fie mit ihrer 
Kleidung das Schaffott berühren mußte. Katharina 
mar um fo weniger auf viefed ſchreckliche Schaufpiel 
vorbereitet, ald der Czar, da er ven Palaft verlafien, 
vorgefchlagen hatte, fie nach einem entfernten Quar⸗ 
tiere zu fahren, wohin fie fidy fehon oft in einem offe- 
‚nen Schlitten begeben Hatten. Er trieb die Braufam- 
keit bis dahin, daß er fie, währen der ganzen Beit, 
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vie fe in langfamtm Schritte fiber ven Markt fuhren, 
ſcharf anfah; aber dennoch hatte fie Kraft genug, ihre 
Tränen zurückzuhalten und keinerlei Bewegung 
verrathen. 

Einige Jahre vor diefer Begebenheit mar eine 
hochſt traurige Kataſtrophe eingetreten, welche den Cha⸗ 
alter Peter des Erſten unauslöſchlich befleckte. Sein 
Sohn aus der erſten Ehe, mit Eudoxia, der Czare⸗ 
witſch Alexis, zeigte ſchon von ſeiner fruͤhſten Jugend 
an eine große Abneigung gegen die von feinem Vater 
vorgenommenen Reformen. Bon einer unverftändigen 
Mutter völlig verzärtelt, wurde feine Erziehung un⸗ 
wiffennen und vorurtheilsvollen Popen anvertraüt. 
Peter beſaß entweder Feine Zeit, oder auch nicht ven 
ernften Willen, ver Erziehung feines Sohnes eine Alte 
dere Richtung zu geben, und mwurbe erft dann auf die⸗ 
fen Fehler aufmerkfam, als es bereits zu fpät war, 
denfelben gänzlich auszurotten und ungefchehen zu mä= 
hen. Umgeben von bärtigen Alt- Rufjen und niedrig⸗ 
gefinnten Prieftern fog Alexis tiefer Unmillen gegen 
feinen Bater ein. Peter, ver mit Recht für ven Fort⸗ 
gang feines ganzen Lebenszweckes beforgt war, ſuchte 
endlich mehr Einfluß über feinen Sohn zu gewinnen, 
ließ ihn Theil nehmen an feinen Plänen, und tbgt 
Alles, was ihm möglich war, um feine Lebensart zis 
ändern. Aber vie Alt-Ruſſen und vie Popen ſchmei⸗ 
heiten der Eigenliebe des Prinzen fo fehr, daß fle ihn 
zu jeder wirklich großen Idee unvermögend machten, 
und fo des Waters Bemühungen vernichteten und mit 
ihnen Spott trieben. 
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In der Hoffnung, daß weiblicher Umgang die 
Rohheit des Prinzen mildern und feine Sinnesweife 
verbeſſern, wie fein pöhelhaftes Weſen abfchleifen würde, 
vermählte ihn Peter mit ver ſchönen und liebenswür⸗ 
digen Prinzeffin von Braunfchweig= Wolfenbüttel, aber 
die arme, junge Fürſtin wurde von ihrem rohen und 
eiferfüchtigen Manne fo gequält, daß fle bei ihrer zwei⸗ 
ten Nieverkunft in Folge erlittener Mißhandlungen 
flach. Peter war darüber im höchften Grave auf fei- 
nen Sohn erbittert, und ergriff im Stillen Maaßre⸗ 
geln und Schritte, ihn von ver Thronfolge auszu⸗ 
ſchließen. Indeſſen beſchleunigte der thörichte Prinz 
eine Kataftrophe, welche dem Vater keineswegs unan- 
genehm war. Peter hatte nämlich eine Reife durch 
Europa unternommen und ließ feinen Sohn in der 
Anfiht in Moskau zurück, um ihm Gelegenheit zu 
geben, fih in vorausfichtliche Intriguen einzulafien. 
Wie er es im Geifte gefehen, fo traf es auch thatſäch⸗ 
lich ein. Nun ſchrieb Peter dem Sohne, daß er fi 
fogleih zu ihm nach Kopenhagen begeben follte; aber 
der Prinz, in großer Angft über ven vermuthlichen 
Zorn feines Vaters, ergriff die Flucht und begab fich 
zum Kaifer Karl VI. nad Wien. Der Prinz hatte 
hierbei feine Maaßregeln fo gefchidt zu treffen gewußt, 
daß er feine ganze Umgebung in Beziehung auf das 
wirkliche Ziel feiner Reife taufchte, und allgemein das 
Gerücht ausfprengen ließ, daß er blos dem Rufe feines 
Vaters Folge leifte. 

Als Peter die Flucht feines Sohnes erfuhr und 
vernahm, daß fich verfelbe von Wien nach Neapel be= 
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geben habe, ſandte er ſogleich zwei ſeiner vertrauteſten 
Hofleute an den Prinzen ab. Dieſelben konnten nur 
mit Mühe Zutritt zu ihm erlangen. Der Vice⸗Köonig 
von Neapel bewog envlich Alexis, fich in die Wünſche 
des Gzaren zu fügen und nad Moskau zurückzukehren, 
eigentlich nur in der Zucht, daß fein Raifer, Karl VL, 
aud dieſem Anlaß in einen Krieg mit Rußland ver⸗ 
widelt werben Tönnte. 

Alexis willigte fchlieglih ein und traf am 28. 
Februar in Moskau ein. Der Czar war bereitd von 
feiner Reife dorthin zurückgekehrt. Alexis warf ſich 
ihm zu Füßen und bat knieend um Vergebung. Bater 
und Sohn fpracdhen lange und im Geheimen mit ein- 
ander. Am Tage darauf wurde Alerid vor eine außer 
orventlihe Commiſſion geftellt, in welcher ver Czar 
ſelbſt präſidirte, und ohnerachtet er freiwillig aller An⸗ 
fpruche auf ven Thron entjagte, wurde dennoch gerichte 
lich gegen ihn vorgefchritten. . 

Nach einem lange dauernden juriftifhen Poſſen⸗ 
fpiele, welches weder dem Herzen noch der fonft fo 
oft bewiefenen Staatöflugheit des Czaren Ehre machte, 
murde jein Sohn zum Xode verurtheilt, weil er, wie 
fih das Urtheil darüber ausdrückte, „nicht freiwillig 
feine und jeiner Mitfchuldigen Verbrechen entdeckt hatte, 
Aufruhr fliften wollte, und während der Lebengzeit 
des Vaters ſchon ven Scepter an fich zu reißen beab⸗ 
fichtigte.“ Alexis ftarb am jelben Tage, ald ihm die— 
jed Urtheil verkündet wurde. 

Man erzählte nun dad Ereigniß des eingetretenen 
Todes vom Czarewitſch auf verfchiedene Weife und 
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verbreitete es pefliffentlih unter dem Publikum, daß 
ww, nachdem er ver DBorlefung feines Todeburthellb 
Hätte beiwohnen möüffen, von einem Schlagfluß grtroffen 
in wurch denſelben getöntet fel; aber Mur ſehr We 
nige tranten dieſem Vorgeben, und die meiſten Zeit⸗ 
genoffen erzählen, daß er an den Folgen einrs Giftes 
geſtorben ſei, welches der Apotheker Bahn zu einer 
ſchnell tödtlichen Wirkung bereitet hätte. 

Hoven ſagt: „So viel ift aufgeklärt und feſtge⸗ 
ſtellt, daß ver Prinz am Vormittage nach der Borle 
fung feines Urtheils noch vollkommen geſund war, 
man ihn aber bereits am Abende veſſelben Tapes auf 
einem prächtigen Parade» Bett, mit einem Tuche wir 
den Hals liegend fand.” — In biefe Behauptung, 
und daß der Unglüdlige durch Gift: geftorben fet, 
flimmen mehrere andere Schriftfteller, darunter ver 
Franzoſe de Villebois, der Geſchwader⸗Chef und Ad⸗ 
jutant Peter des Erſten war, mit ein. Büſching ſagt 
dagegen ganz beſtimmt: „daß der Czarewitſch im Ges 
fängniffe geföpft worden fe. Der General Adam 
“ Hnamich Weide, welcher 1721 flarb, habe mit einem 
Beile fein Haupt abgehauen.” 

Mag aber ver Prinz immerhin eined gewaltfanten 
oder auch eines natürlichen Todes geftorben fein, fak⸗ 
tiſch bleibt es doch jedenfalls, daß fein fchnelles Ende 
ein geheimnißvolles war. Die ruſſiſche Geſchichte iſt 
aber auch noch in ſpäterer als jener Zeit reich an der⸗ 
gleichen myſteriöſen Auftritten geweſen. 

Peter's Charakter wurde aber von dieſem Zeit⸗ 
Punkte ab immer mehr und mehr unbeugſam und ty⸗ 
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sannifch, und neben ſeinen unleugbaren großen Vor⸗ 
zuͤgen traten auch feine Fehler jetzt ſchärfer hervor. 

In ver Epoche, in welcher die Kaiſerin Katharina 
ſich auf ver Höhe und im ganzen Glanze ihrer Gunſt 
bei ihrem Gemahle befand, wurde eine Entdeckung ge⸗ 
macht, welche mehr Licht über ihre Herkunft verbreitete, 

Einige Bauern, die der über Gebühr genoffene 
Branntwein erhigt hatte, waren auf einer Poftftatien 
in Kurland in Streit mit einander geratben. Einer 
son ihnen hatte dabei die Aeußerung fallen laffen, daß, 
wenn er nur reden wolle, man leicht erfahren könne, 
bag er Verwandte und Beſchützer habe, die mächtig 
genug feien, ed den Kecken, die ihn zu verunglimpfen 
wagten,, ſchlecht befommen und fle ihren Unverfland 
bereuen zu lafien. Ein aus Dresven zurüdfchrenver 
Abgefandter des Königs von Polen war ein zufälliger 
Augen= und Ohrenzeuge dieſes Streite® geworden; er 
betrachtete deshalb den fo vornehm Drohenden und 
auf feinen Credit Pochenden neugierig etwas genauer, 
und glaubte wirklich in veflen groben Zügen einige 
Aehnlichkeit mit denen der Kaiferin Katharina zu finden. 
Jet voller Wißbegierde, zu erfahren, wer dieſer Under 
Fannte fei, erfuhr er auf jein Befragen, daß ed ein 
Bauer polnifcher Nationalität, aus Polen felbft oder 
aus Lirhauen, und bier auf der Station als Stalljunge 
angeftellt jei. In einem Briefe, ven der Envoyee einem 
feiner Freunde nad) Peteröburg ſchrieb, fcherzte er über 
dies Begegniß und diefe feltfame Uehnlichkeit. 

Peter befam dieſen Brief durch Machinationen zu 
ſehen. Er befahl fogleidy dem Fürſten Nepnin, damals 
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Souverneur von Riga, Nachrichten über ven jungen 
Bauern einzuziehen, ver fih Karl Skawronski nannte, 
und ihn ſodann als einen vernächtigen Fremdling nad) 
Petersburg zu enden. 
- Der Verfügung des Polizeistieutenantd überlaffen 
und oft vernommen, berichtete dieſer einfache Mann 
Alles, was er von feinem früheren Leben wußte. Er 
hatte einige undeutlihe Nüderinnerungen an eine 
Schweſter behalten, die er jedoch nur ald Kind gefehen 
hatte. Er mußte ferner, daß feine Eltern polnifche 
Bauersleute gewefen feien, die fi) anfangs in Dorpat 
nnievergelaflen hatten, fpäter aber ver Peſt halber von 
vort nad Marienburg geflüchtet jeien, wo dann feine 
Eltern geftorben und feine Schwefter während der Bes 
lagerung diefer Stadt gefangen genommen fi. Er 
hatte auch gehört, daß fie Leibeigene und Geliebte, erft 
des Generald Cheremetieft, und fpäter des Fürften Men- 
Kikoff, geworben ſei. Endlich glaubte er, die Ehre zu 
baben, der Bruder einer Kammerjungfer oder auch Ge 
Tiebten irgend eined hohen Herren in Rußland zu fein, 

Seine neuen Freunde fihienen die ungerechten Ver 
folgungen, die er zu erdulden hatte, zu beklagen. Gie 
gaben ihm zu verftehen, daß er niemals Gerechtigkeit er⸗ 
langen würde, falld er ſich nicht an die Großmuth des 
Czaren jelbft wendete, — und fie gelobten ihm Gele 
genheit zu verfchaffen, eine Bittfehrift perfönlih an ven 
Kaifer abzugeben. 

Während man in biefer Weife mit Skawronski 
verfuhr, unterrichtete ſich Peter über alle feine Antwor⸗ 
ten, und ließ in Beziehung auf die Wahrheit verfelben 
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in Kurland Nachforſchungen anſtellen. Nachdem er 
davon überzeugt und alle die Aufklärungen erhalten 
hatte, Die er zu haben wünſchte, ließ er fich Skawronski 

vorſtellen, als er bei einem feiner Hofmeifter mit Na⸗ 

: men Schtepleff feine Mittagdmahlzeit eingenommen 
hatte. — Er fragte ihn jetzt felbft nach allen Einzel- 
keiten, und verſprach ihm bei feinem Abſchiede, per⸗ 
ſonlich feine Sache zu unterfuchen. 

Am Abende erzählte Peter feiner Gemahlin, daß 
er fidy bei feinem Hofmeiſter ehr beluftigt habe und 
ſagte, daß er am folgenden Tage bvenfelben mit Ka⸗ 
tharina’8 Beſuch überrafchen wolle. Der Borfchlag 
wurde angenommen. und Schtepleff ftellte fih fo, als 

wäre er fehr beftürzt über vie auözeichnenne Ehre, 
welche ihm die Kaiferin angeveihen liege. Man die 
nirte, ohne daß Katharina irgend etwas davon geahnt 
hätte, daß man noch eine andere Abficht habe, als ihr 
blos eine Beluftigung zu verfchaffen. Nach ver Mahle 
wit, als fie fih in einer Senftervertiefung auf einen 
Lehnftuhl nievergelafien hatte, näherte Peter ſich ihr, 
ließ ihr den jungen Sfawrondfi vorftellen, und wieder⸗ 
holte alle vie Fragen, welche er fchon am vorhergehen- 
ven Tage demfelben vorgelegt Hatte. Bei jeder einzel» 
nen Antwort bat er Katharina, doch ja recht aufmerk⸗ 
am zu fein. Endlich, nachdem Skawronski die deut⸗ 
lichften Erklärungen abgegeben hatte, und auch er⸗ 
wähnt, daß feine Schwefter Katharina geheißen, und 
eine Zeit lang in dem Haufe des Superintendenten 
Glück aufgenommen, und eine ganz kurze Zeit mit ei» 
nem fchwebifchen Dragoner vermählt geweſen jei, — 


_B_ 
fagte Peter zu Kutharina: „Rum, verfichft du denn 
immer noch nicht, mad dies Alles bedeutet?“ — „Aber, 
ich begreift nicht; ..“ — antwortete fie ſtammelud 
und vie Farbe werhfelnn, — Der Czar entgegnete leb⸗ 
haft: „Du begreift Nichte, aber ich thue es ganz guk 
Wiſſe denn, daß diefer junge Mann dein Bruder ifl. — 
Geh!“ — fagte er darauf zu Skawronski — „Eäffe 
Katharina die Hand in ihrer Eigenſchaft als Kaiferin, 
aber dann umarme fie auch als deine Schweiter.” — 

Katharina blieb ihrer Sinne nit mächtig; Pe 
ter bemühte fich, fle aus ihrer Ohnmacht zu erwecken, 
und als fie wieder zum Bemußtfein gekommen war, 
fagte or zu ihr: „Run wohl denn, dieſer Mann if 
mein Schwager, — wenn er Berftann beſitzt uns 
sochtichaffen ift, fo werden wir auch aus ihm ned. 
Etwas machen.“ 

Skawronski blieb noch für einige Zeit. in Schtepleff’s 
Haufe und man nahen mit ihm. feine allervings: etwas 
verſpätete Erziehung vor. Er erhielt unter der Regie 
rung feiner Schweiter den. Grafentitel, das St. Andreas⸗ 
Band, ein. beveutendes Vermögen, und machte fich durch 
feinen milden und ſtets befcheiden gebliebenen Charakter 
beliebt, Er nahm durchaus nicht an den Laftern und 
Ausſchweifmgen des Hofes Theil, Ichte fehr eingegogen 
und benubte nur feinem Credit bei feiner. Schweſter, 
um hei ihr den Unglücklichen ein Fürwort zu leiſten. 

Um Hofe erfchien Skawronski zum erſten Mile 
nech dem: Tode: Peter's des Erſten. Der Ezar haste 
verſprochen, Etwas aus ihm zu machen, wenn er Ta⸗ 
lente hätte, da er aber: mar ein gutes Herz ehue um. 
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‚ gleichen befaß, jo ließ man ihn längere Zeit hindurch 
: im Saufe des Hofmeifterd in feinem unbemerkten Gluͤcke 
bleiben.‘ 

Voltaire Hat in feiner fhmeichlerifchen Weife, 
aber vollkommen fälſchlich, Skawronski zu einem lie 
thauifchen Edelmanne gemacht. Sicher ift es inveflen, 
daß während ver Regierungszeit Katharina's ver Erften 
am rufflfhen Hofe ein Graf Skawronski lebte, den 
biefe Kaiferin Öffentlich und im Geheimen für ihren 
; Bruder. gelten ließ. 

Katharina hatte fich niemals ihrer niederen Her⸗ 

kunft gefhämt, — und je mehr ihr das Glück eine 
damilia weigerte, von ver fie gehoken werden konnte, 
= u dafhe. Digarrer wich das Spiel deſſelben launiſchen 
Gljckes, das fie aus der Dienfimago im Haufe eins, 
lutheriſchen Pfarrers zur: Ehefrau eines ſchwediſchen 
Saldaten verwandelte, und aus ner Leibeigenfchaft in 
den Hänfern Scheremetieff's und Menchikoff's auf nen 
ruſſiſchen Thron führte 


m. 


Skizzen aus dem Privatleben Peter's des Erſten. — Sein Top. 
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Peter war von hohem, ſchlankem Wuchfe und 
befaß eine durchaus ungewöhnliche Kraft in allen ſei⸗ 
nen Muskeln. Seine Iebhaften und durchdringenden 
Blicke vrüdten die Leivenfchaften und Begierden aus, 
welche dieſen feltenen Dann bewegten. Seine urfprüngs 
lich angenehmen Gefichtözüge hatten in Folge des 
Trunfes einen Ausdruck von Rohheit angenommen. 
Er befaß im MUebrigen keineswegs alle die Vorzüge, 
aber auch ebenjomwenig alle die Mängel, welche ihm 
mehrere feiner Zeitgenoffen angevichtet hatten. 

Sein tägliches Arbeitszimmer war höchſt einfach. 
Ein Bett, ein Tiſch, einige Stühle, einige herumges 
freute Papiere, einige Bücher und Karten bilveten fein 
ganzes Meublement. In den Fürzeften Tagen des 
Winters, die unter dem nörblichen Breitegrave feiner 
Reſidenzen nur aus fleben Stunden zu beftehen pfle- 
gen, fland er mit dem Glockenſchlage Vier des Mor 
gend auf. Meiftens arbeitete er allein, zuweilen ge= 
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ſchah es aber auch, daß er eine Zeit hindurch mit fel- 
: nen Miniftern im Vereine arbeitete, und zwar in jenen 
Stunden, die von der Mehrzahl der Menfchen zur Ruhe 
‚ benußt zu werben pflegen. Um ſechs Uhr war er ent» 
weder im Senate ober in ver Admiralität zu finden. 
Er ſchien für ſich das ſtrenge Gebot aufgeftellt zu ha⸗ 
ben: „Du ſollſt nicht ſchlafen.“ 

Die Mittagsmahlzeit nahm er um ein Uhr ein 
und ſein Tiſch war mehr als dürftig, aber er erſetzte die 
überflüffigen Gerichte durch die Liqueure, Branntweine, 
Kbhwas, Biere, Meth, vie feinem Lande eigenthümlich 
und mitunter auch durd) ungariſchen oder franzöftfchen 

Rein. 
Starf, und heftigen korperlichen Uebungen zuge⸗ 
than, vermochte er fich nicht mit einer einzigen Mahl⸗ 
zeit zu begnügen, und führte aus diefem Grunde jeder⸗ 
zeit etwas Falte Küche mit ſich und verzehrte dieſelbe, 
wo er fih nun gerade befand, wenn er vom Hunger 
oder Appetit ergriffen wurde. 

Die Ezaren, feine Vorgänger, hatten Niemand an 
ders an ihrem Tifche Platz nehmen laffen, als die Mi- 
nifter der auswärtigen Mächte, die Patriarchen und 
Bojaren, die fie dadurch mit dem Beweiſe der aller- 
höchften Gunft zu ehren beabfichtigten; und bei dieſen 
Mahlzeiten pflegte der Ezar ftetd auf einem Throne zu 
figen, und den Gäften wurde an einer befonveren Tafel 
fervirt. — Peter Tief fletd nach dem Hafen, wenn er 
die Ankunft irgend eines holländiſchen Vahrzeuged er= 
fuhr, und dann hielt er bort mit dem Brannteweine 
und dem Weine zu gute, welchen ihm vie Matrofen an 
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ihrem Tiſche boten. Die Collation, die er mit ihnen 
einzunehmen pflegte, beſtand in der Regel aus Kife 
und Schiffszwieback, ver ihm herrlich. mundete; oft 
auch Iud er fie zum Danke zu fih in den Palaſt ein 
und tractirte fie. mit allen ihren landesüblichen Lieb⸗ 
Jingögerichten, die er felbft feinen Köchen zuzubereiten 
gelehrt Hatte. Bei folchen Gelegenheiten war er höchſt 
aufgeräumt und zufrieden. — Für die Sitten und 
Gewohnheiten der Alt«Ruffen zeigte er eine tiefe Ver⸗ 
achtung und fand ſich fichtlih am wohlſten in ver 
Geſellſchaft feiner holländischen Schutenfchiffer. ı 

An die Stelle der fihmelgerifchen Mahlzeiten ver 
alten Czaren, die mitunter aus hundert Gerichten be= 
fanden hatten, veranftaltete Peter fogenannte Picknicks 
mit feinen Miniftern, Günftlingen und Generalen, ja 
fogar auch einigemale mit deren Damen. Ein jeder 
der Theilnehmer erlegte feinen Beitrag, in ver Regel 
einen Dufaten für die Perfon, und fein Hofmeifler und 
Koch pflegten nicht deſtoweniger Dennoch dabei zu ge= 
winnen. Wenn aber die Küche ‚wenig Ueppiges auf 
den Tiſch Tieferte, pflegte flattı deſſen der Wein in 
Strömen zu fließen. Peter nöthigte die nüchternen 
Berfonen zu trinken, und. befonderd diejenigen, deren 
Geheimniffe er bei ſolchen Gelegenheiten zu erfahren 
wünfchte. Ein wihrend des Raufches unvorfichtig ent⸗ 
ſchlüpftes Wort, welches er fich in feinem Taſchenbuche 
aufzeichnete, gab oftmals fpäter die Veranlaffung zu 
den ftrengften Unterfuchungen und ganze Familien Hate 
ten die graufamften VBerfolgungen für das zu erdulden, 
was ein Mann im trunkenen Wihne geäußert hatte. 


U U) 


Alles was der Glanz des Thrones Imponirendes 
Hatte, wurde von den alten Czaren bei ver erſten Aus 
dienz der fremden Geſandten entwickelt. Peter Hin« 
gegen empfing ſie ohne jede Etikette und ohne alle 
Ceremonie überall dort, wo er ſich gerade befand. Er 
ſagte, daß fie an feine Perſon geſendet ſeien, und nicht 
etwa in dieſen und jenen Palaſt, oder in den einen 
oder andern Saal. Er Hatte ſich eine koſtbare Natu—⸗ 
ralionfammlung gebildet, die aus Reyſch's anatomifchene 
Apparate und Sebas naturalhiftorifchem Kabinet bes 
fand. Er befuchte diefelbe mehrmals in jeder Woche. 
Eines Tages Hatte er ſich ganz früh am Morgen dort⸗ 
bin begeben; fein Kanzler erinnerte ihn daran, daß er 
in diefer Stunde dem Gefandten aus Wien Aupienz 
geben folte, und jchlug ihm vor, denſelben in dem 
Sommerpalais zu empfangen, Peter fand aber, daß 
er auch ebenfogut Hier, mo er gerade befchaftigt, als 
auf irgend einer anderen Stelle den Beſuch des Am⸗ 
baffaneurd entgegennehmen könne, und fendete Jemand 
ab, um ihn fogleich zu fich zu holen; es geſchah Dies 
um fünf Uhr des Morgen?. 

Der Preußische Ambaſſadeur Print erhielt eine 
noch eigenthümlichere erſte Audienz. Als er nämlich 
feine Beglaubigungsſchreiben als Gefandter abgeben 
wollte, führte man ihn an Bord eines Schiffes. Er 
fragte dort, wo fich ver Czar befinde, und war nicht 
wenig erflaunt, ald man auf ven Top eines Mafles 
zeigte, wo berfelbe damit befchäftigt war, die Iafelage 
zu oronen. Peter rief hinab, er möge nur zu ihm 
heraufkommen; aber Bring entſchuldigte fi) damit, Daß 
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er zu ungeübt, fleif und zum Schwindel geneigt wäre, 
am vergleichen Kletterübungen vorzunehmen. Der 
Gzar klimmte darauf die Stridleiter hinunter und er⸗ 
iheilte dem Geſandten die Audienz auf dem Verdecke, 
die er ihm erft in dem Maftkorbe. hatte geben mollen. 

Die auswärtigen Minifter mußten fich ſtets nad 
feinem Gefchmade richten, alle feine Launen und feine 
Derbheit ‘ertragen. Eines Tages lud er einige der⸗ 
felben zu einer Seepromenabe von Peteröburg nad 
Kronftadt ein. Er begab ſich gemeinfchaftlich mit. ih⸗ 
nen auf ein holänvifches Padetboot; der Czar unter- 
zog fich der Dienftleiftung ald Steuermann. Auf hal- 
bem Wege entftand ein fehr ſtarker öftlicher Wind und 
ein dichter Nebel verfinfterte den Horizont. Der er⸗ 
Tauchte, felbfiherrfchenne Steuermann fette ganz richtig 
einen ſich nähernden Sturm voraus, welcher denn auch 
nicht lange auf ſich warten ließ. Bald ging derſelbe 
in einen furchtbaren Orkan über, und blendende Blitze, 
gefolgt von betäubenvden Donnerfchlägen, vermehrten 
die Gefahr. Einer der Ambaffaveure bat den Ezaren, 
doch das Land aufzuſuchen. „Wir werden alle um⸗ 
kommen,“ — fagte ee — „und Eure Majeftät werben 
dem Könige, meinem Herrn, für mein Leben verant- 
wortlich bleiben.” — Peter antwortete mit einem Tauten 
Hohngelächter: „Wenn Sie ertrinfen, Herr Minifter, 
dann ertrinfen wir alle mit Ihnen und Niemand findet 
fh dann, der an Ihrem Hofe wegen des koſtbaren 
Xebend Eurer Excellenz zur DBerantwortung gezogen 
werden Könnte.” 

Es ift in Rußland Gebrauch, Bauern zum Kriegs⸗ 
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dienſt auszuſchreiben, welche den Officieren zu ihrem 
perfönlichen Dienſt und Aufwartung gegeben werben; 
man nennt biefelben Dentchiks. Die der eigenen Per⸗ 
fon des Czaren zuertheilten Dentchiks find junge Offl⸗ 
xiere. Die Peter des Erſten wurden auch Durch ihre 
dienftlichen Obliegenheiten zu dem Range von Kammer⸗ 
berren erhöht, doch andrerſeits durch dieſelben au 
wieder zu Lakaien und Läufern erniedrigt. Er ftellte 
fie zum Beifpiel Hinten auf feinen Wagen; er fuhe 
immer in einem Kabriolet und bediente fich nie eines 
Hierräderigen Fuhrwerks. Ihnen ertheilte er alle Bes 
fehle, welche ihm gerade durch den Sinn fuhren, und 
unter Anderm benuste er fie dann wieder ald Kopf 
fiffen. Auf feinen Reifen pflegte ein Bund Stroh 
feine Bettmatrage zu fein. Wo er fh auch befand, 
immer mußte er nach der Mittaggmahlzeit eine Stunde 
ſchlafen. Das De auf feinem Fahrzeuge, der harte 
Fußboden in einer Hütte, oder auch die feuchte Erbe 
unter Gottes freiem Himmel dienten ihm gleichmäßig 
als Bett. Einer feiner Dentchiks mußte fih dann zu— 
erft vor ihm niederlegen, um ihm als Kopfliffen zu 
dienen; bei diefem Amte galt es natürlich unbeweglich 
liegen, nicht das geringfte Geräuſch verurfachen, ſich 
jedes Huftend oder Niefend zu enthalten, denn ner Czar 
war bei jeinem Erwachen, wenn baffelbe nicht natur» 
gemäß und freiwillig gefchah, fürchterlich. Schläge 
mit der geballten Fauſt, Storhiebe und Fußtritte ftrafe 
ten den Unglüdlichen, ver feinen Schlummer geftört 
hatte. Brutal in feinem Zorne, familiär, wenn der⸗ 
felbe audgetobt Hatte und er befänftigt war, behandelte 
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er diejenigen, vie er fo eben et geſtraft hatte, gleich 
wieder als Freund. 

Der Stock ſpielte im Allgemeinen bei Peter dem 
Erſten eine noch größere Rolle, als bei Friedrich Wil⸗ 
bein: dem Erften von Preußen, und der erftere pruͤgelte 
nicht blos feine Günſtlinge, fonvdern auch die höchſten 
Fürften feines Reiches, und felbft der Patriarch von 
Nowogrod wurde einmal vurchgeprügelt, als er den 
Czaren unvorfichtig an eine für ihn unangenehme Ber 
gebenheit erinnerte. 

Eines Tages machte er mit dem Polizei= Inten- 
danten eine Spazierfahrt im Kabriolet. Derfelbe war 
ein Findelkind aus Paris, aus dem er einen Grafen 
gemacht hatte. Man follte über eine Eleine Holzbrücke 
. fahren, auf welcher vie Planfen Iofe und in Unorbnung 
gerathen waren. Während man die Brüde wieber in 
Ordnung brachte, mußte der Czar aus dem Kabriolet 
fleigen, und die Zeit des Wartens benußte er dazu, 
mit Stockhieben feinen Promenadengenoſſen abzuftrafen, 
um ihn zu lehren, befier für vie Inftanvhaltung der 
Öffentlichen Wege Sorge zu tragen. Nachdem bie 
Brüde fertig geworden war, ftieg er wieder in fein 
Kabriolet ein, und bat den Mann, den er fo eben em⸗ 
yfindlih gezüchtigt Hatte, auf's Neue feinen Platz 
neben ihm einzunehmen, indem er ihm, gleichfam als 
fei Nicht? vorgefallen, fagte: „Bruder, fege dich neben 
wich.“ 

Auch zu einem Eingehen in bie allerkleinlichften 
Haushaltsdetails ließ ſich Peter oftmals herab. Bes 
fonders große Stüde Hielt er von dem. Lüneburger 
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Käſe; es bildete diefer fein gemöhnlihes Mittags - Des 
feet; aber feine Bedienung hatte das Ungläl, viefen 
Geſchmack mit ihm zu theilen, — und er merkte eins 
Tages, daß fein Käfe nicht wieder in demſelben Zus 
Rande und ver gleichen Dimenfion auf den Tiſch am, 
im welchen er ihn am Tage zuvor verlafien hatte. Auf 
biefen Verdacht hin nahm er nun nach dem Efien DaB 
Maaß vefielben mit dem Zollſtocke. Der Käfe erſchien 
am nächflen Tage wieder, aber bebeutend verkleinert. — 
„So habe ich geftern meinen Käfe nicht herausnchmen 
lafien!” fagte ver Czar. „Ich kann darüber Nicsie 
ſagen,“ — entgegnete der Chef feines Küchenweſens — 
„mich habe den Käfe nicht gemeflen.” — „Aber ich Habe 
68 gethan!“ — nahm ver Czar wieder das Wort, fland 
auf und rächte mit derben Prügeln vie unerlaubte Ver 
minderung feines’ Defiertd und ſetzte ſich ſodann voll⸗ 
fommen beruhigt wieder zum Eſſen nieder. Diefer 
Chef des Küchenwefend war ein Deutfcher, ein Günft« 
ling, mit nur mäßigem Gehalte, der jedoch zuweilen 
mehrere Bauern gefchenft erhielt und auf diefe Weife 
ganz zufrieden mit den Bedingungen feines Amtes war. 
Bor allen Dingen trachtete Peter danach, gerecht 

zu erfcheinen; aber wahrend feiner erpebitiven Gerech⸗ 
tigfeitöpflege theilte er feine extrajubiciellen Prügel oft 
unverdient aud. Geſchah es einmal, daß er von dieſem 
Berhältniß überzeugt wurde, verfprach er ganz ernſt⸗ 
haft, bei dem nächften begangenen Behltritt diefe Prü« 
gel abzurechnen, und beging der Betreffende einen ſol⸗ 
hen, konnte er auch ficher fein, daß dies mit Gewiſſen⸗ 
haftigkeit gefchah, wenn man den Szaren daran erinnerte. 
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Inzwiſchen hatten biefe familiären correctionellen 
Abdftrafungen mitunter auch gefährlihe Bolgen. So 
batte der Czar von Parid nach Petersburg einen Ar» 
chitekten Namens Leblond berufen laffen. Diefer Mann. 
war, wie die meiften Künfller, von einem gewiffen 
Stolze befeelt, und vermochte ſich nicht unter einem 
Günftlinge zu beugen, und hierdurch erregte er ‚oft das 
Mißbehagen Menchikoff's. Diefer, der ven Künfller 
verfolgte, klagte ihn eines Tages bei dem’ Czaren an; 
daß er die ſchöne Anpflanzung bei Peterhof habe nie⸗ 
derhauen laſſen. — Peter, der dieſe Anpflanzung ſehr 
hoch ſchätzte und liebte, eilte ſogleich dahin, und ſah 
bereits von einiger Entfernung aus, daß die Bäume 
von Arbeitern umgeben waren, die mit Maſchinen 
daran zu ſchneiden ſchienen, und daß Aeſte und Zweige 
zu Boden fielen. Er traf auch bald auf Leblond ſelbſt, 
und in der Raſerei ſeines blinden Zornes ſchlug er 
ihn wiederholtermaßen mit feinem Stocke. Nach ven 
Ideen feined Vaterlandes ſah der Künftler eine folche 
Behandlung für einen unauslöfchlichen Schimpf an, — 
und verfiel augenblilih in ein heftiges Fieber. Als 
der Czar, befjer von dem eigentlichen Verhältniß un⸗ 
terrichtet, erfuhr und einjah, dag Leblond nur eine 
nothwendige Bejchneidung der Aeſte und Zweige an« 
befohlen hatte, fenvete er jogleich zu ihm und bat ihn, 
ihm feine SHeftigfeit zu verzeihen, und fi nach wie 
vor als feinen Freund zu betrachten. Uber es Half 
nichts, die gegebenen Schläge waren einmal nicht un« 
gefcheben zu machen, und Leblond ftarb bald darauf. 
Un diefen fich oft wiederholenden übereilten Be⸗ 


ſtrafungen erkennt man einen Mann, der es nie ge⸗ 
lernt hatte, ſich ſelbſt zu überwinden, und daher auch 
ſeine erſten urſprünglichen Gemüthsbewegungen nicht 
im Zügel zu halten wußte; doch kann man bei alle 
dem gewiß Nichts darin erkennen, was Peter den Er⸗ 
ſten zu einem eigentlichen Tyrannen ſtempelte. Seine 
Geſchichte weiſt ſicherlich oft Handlungen von einer gar 
zu ſtrengen Gerechtigkeit auf; doch wird man bei den 
meiſten Faͤllen auch in dieſer nur bie Ideen eines un⸗ 
verrũckbaren Gerechtigkeitsgefühls, das keine Verſoͤhnung 
zulaͤßt, erkennen. Bei den zahlreichen Executionen, die 
er als Czar befahl, ſieht man ihn als einen Regenten 
handeln, der von der Ueberzeugung beſeelt war, daß 
es das Verbrechen begünſtigen hieße, wenn man milde 
Nachficht mit den Verbrechern walten ließe. Auch in 
ſeinem Verfahren gegen ſeinen eigenen Sohn, wenn⸗ 
ſchon daſſelbe ein grauſames war, ſieht man einen 
Despoten, der überzeugt war, daß alle ſeine Verfü 
gungen nothwendig zum Wohle des Staates geweſen, 
und daß es feine Schulvigkeit war, lieber fein eigenes 
Blut zu opfern, als feine Bemühungen für dieſes er- 
habene Ziel vernichtet zu fehben. So vermögen Uns 
wiffenheit und falſche Aufklärung felbft die Tugend zu 
verbrecheriſchen Uebertreibungen zu verleiten. 

. Beter war von einer jihwachen Mutter erzogen, 
die feine Jugend nicht richtig zu leiten verſtanden hatte. 
Das Unglück wollte e8, daß gerade Alles, was es in 
jener Zeit Edles und Aufgeklärtes in Rußland gab, 
ür die Pırtei dgeftimmt war, melde ſich gegen ihn 
eindlich geſinnt zeigte; Daß ferner felbft ver in der 
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That große Golitzin, ein Mann, ver ihn hätte erleuch 
ten, feiner Seele Bildung verleihen und feine Jugen! 
leiten können, gleichfalls fein Feind gemorden wear 
daß er 'endlich, als Küngling, nur ebenfalls jung 
Ausländer als Rathgeber um ſich jah, von denen ri 
aige nicht in Abrede zu ſtellende Talente befaßen, be 
zen fittliche Erziehung aber meift verfüäumt war, un 
Die von der Lebendigkeit ihres ncch geringen Alters ge 
trieben‘, fogleih die Verwirklichung der Pläne fehe 
wollten, die er gemeinfchaftlich mit ihnen faßte, um 
ihm nicht jene gewiſſe nothmendige Mäßigung einzu 
bauchen wußten, und, weit davon, ihm zu einer lang 
famen Ueberwindung der Hinderniffe zu rathen, ihı 
noch mehr in der gewaltthätigen Ausrottung derſelben 
beftärkten. Cie hatten nicht Die Erfahrung und Kennt 
niß von Menfchen und Dingen, die es lehrt, daß Nichtt 
was beſtändig und bauerhaft fein ſoll, in eiliger Ueber 
flürzung und mit einemmale zu Stande gebracht mer 
den fann. Ihre Beifpiele und Lehren hatten Einfluf 
auf fein ganzes Leben, welches fih als ein ununter 
brochener Contraft deſſen zeigte, was in feinem Cha 
rakter Gutes lag und was feine Gemütfsart Bizarre 
befaß, — was die Heftigfeit feiner Leidenſchaften un: 
die verberklicken Folgen einer verwöhnten Erziehun: 
begrünbeten.! 

Inzwiſchen Tonnte man, wie hartnädig und fen 
ſtarrſinnig er auch fonft in feinen einmal gefaßten Be 
jhlüffen mar, dennoch mit der unverftellten Sprach 
der Vernunft feinem Willen widerfprechen, und eine 
flegreichen. Einfluß über tenfelken gewimen. Ma 
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bat mehr als ein Beifpiel davon. So hatte er einft 
eine Ukaſe unterzeichnet, die den Gutöeigenthümern in 
den Gouvernements Petersburg und Nowogrod befahl, 
ihre Bauern zur Kanalarbeit nach Ladoga zu ſchicken. 
Der Senat follte eben dies neue Geſetz ausfertigen, alß 
eins von feinen Mitgliedern, Dolgorukoff, fagte, daß 
vies zwei Provinzen ruiniren bieße, die fo ſchon gar 
zu ſehr gelitten hätten; er verlange ed, daß man ver 
Dem Szaren Einwände fund Vorſtellungen dagegen er⸗ 
heben folle. Man antwortete ihm, daß Died zu fpat 
wäre, indem der Czar den Befehl fchon unterzeichnet 
habe. In Stelle einer jenen andern Antwort ergriff 
run Tolgorufoff das Protokoll und zerriß das Blatt, 
auf welchen die in Rede ſtehende Ukaſe verzeichnet 
war. Alle murben von Beflürzung ergriffen; Peter 
erſchien. Der General= Procurator berichtete ihm bes 
bend und ftammelnd die Keckheit Dolgorukoff's. Diefer 
Mann war inveflen feiner von Denen, welche nad 
der Laune Peter's fih zum Gegenſtande feiner Stock⸗ 
biebe oder feiner Schmeicheleien machen ließ. Er ges 
hörte zu der Zahl der wenigen Männer, bie dem 
Gzaren einen gewiffen Reſpect einflößten, — weil fie 
ihre eigene Würde und fich jelbft rejpertirten. In⸗ 
deſſen konnte Peter dieſesmal dennoch einer erjten 
Zornbemwegung nicht Herr merden. „Unterbrüde deine 
Heftigkeit!“ — ſagte Dolgorufeff mit der eigene 
thümlichen Kraft und MWürbe der ruffifchen Sprache, 
welche es erlaubt, den Czaren felbit Du zu nennen. — 
„Ich will e8 nicht glauben, daß du nach dem Bei⸗ 
ſpiele Karl's XII. dir die Abſicht genommen Haft, bein 
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Zand zu ruiniven. Haft du es wohl überlegt, bevor | 


du es befahlft, daß die Bevölkerung zweier Provinzen 1 
ausgerottet werde, die bereitö mehr als alle vie übrigen i 


deines Reiches die bedrückenden Laſten des Krieges er⸗ 
duldet haben? Ich erkenne vollkommen den großen 
Nutzen des Kanals, den du anzulegen beabſichtigſt; 
aber nimm zu demſelben aus jedem deiner Gouverne⸗ 
ments im Verhältniß zu ihrer Volksmenge die Zahl 
der Unglücklichen, die beſtimmt find, bei dieſer großen 
aber fchwierigen Arbeitdunternehmung umzukommen. 
Verwende auch auf diefe nügliche Weile deine ſchwe⸗ 
diſchen Gefangenen, aber zerftöre nicht unüberlegt bie 


Länder, die du eben erft die blutige Ehre gehabt haſt, 


zu erobern.” 

Während er in dieſer Weiſe fprach, beruhigte fü 
Peter und fagte, nachdem er ſich einige Augenblide 
befonnen hatte: „Was er da fügt, verdient in Ermä- 
gung gezogen zu werden. — Schiebt die Verfündigung 
der Ukaſe deshalb auf, ich werde fpäterhin dem Se— 
nate meinen Willen darüber mittheilen!“ — Dieſer 
Wille ging nachher dahin, zu der Kanalarbeit mehrere 
Tauſend gefangene Schweden zu verwenden, von denen 
die meiſten dabei dem Tode erlagen. 

Nachdem er ſeinen erſten Sohn von Eudoxia aufe 
geopfert hatte, verlor Peter auch das Ziel feiner Zärt- 
lichkeit und feiner Hoffnungen, ven Sohn, welchen ihm 
Katharina gefchenft hatte. Er ſchloß fich in Peterhof 
ein, und blieb dort drei Tage und drei Nächte in tief 
ſter Trauer, ohne irgend Etwas zu genießen, — umb 
ohne daß Jemand es gewagt hätte, fih ihm zu nahen, 


— 

ja, er verbot es bei Todesſtrafe, ihn in ſeiner Ein⸗ 
ſamkeit zu flören. Waͤhrend dieſer Zeit waren alle 
. StaatSangelegenheiten zum Stillſtande verurtbeilt, und 
ber Conſeil und der Senat blichen fo Tange ohne 
Chef. Die Generale erwarteten ihre Befehle, aber 
vergeblich, fie erhielten Feine. Katharina, befümmert 
als Gattin, wie ald Mutter, und gleichzeitig belcht 
und ermuthigt durch die Intereffen des Reiches, Elopfte 
vergebens an die Thür ihres Gemahls und Tieß tabet 
ihre feit langer Zeit ihm fo Liebe Stimme vernehmen. 
Sie wandte fih darauf an Dolgorufoff, der fie tröftete 
und ihr verjprach, am folgenden Tage ihr ihren Gat⸗ 
ten, und bem Lande feinen Regenten wieberzugeben. — 

Diefer kühne und rechtfchaffene Unterthban begab 
ih früh am folgennen Morgen vor das Zimmer des 
Szaren. Er Elopfte, aber man antwortete ihm nicht; 
er Hopfte noch einmal flärfer, jedoch innen daſſelbe 
Schweigen; und nun befahl er, gleichfan als wäre er 
der Herr und Gebieter des furchterregenden Monarchen, 
dem er zu trogen wagte, — fogleich zu Öffnen, — 
wiprigenfalls er ihm drohte, die Thür fprengen zu laſſen. 

„Run gut!” — ſchrie ihm donnernd der Czar 
entgegen — „ich werbe Öffnen, aber nur um dich zu 
ermorden.” Bei dem Anblick des furchtlos intreten- 
den imponirte ihm die wahrhaft majeftätifche und ru⸗ 
bige Miene feines Unterthband auf das mächtigfte. — 
„Ich komme“ — fagte Dolgorufoff — „in Namen 
des Senats, um dich zu fragen, wen du beftimmen 
willſt, daß man ihn zum Kaifer ernenne, da du es 
nicht Tänger fein zu wollen fcheinft.” 
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Peter wurde gerührt, umarmte ſeinen alten Freund 
und befeuchtete ſeine Wangen mit heißen Zähren. Dol⸗ 
gorukoff, der ihn tröflete und beſänftigte, führte ihn, 
nachdem er erſt feine Beſinnung wiedergewonnen hatte, 
zu Katharina und ſpäter in den Senat, welcher darauf 
eingeladen wurde, das Mittagsmahl bei dem Kaiſer ein⸗ 
zunehmen. Die Angelegenheiten des Staats gingen 
von nun ab wieder ihren gewohnten Gang. | 

Wenn Peter vorurtheiläfrei und tolerant in Bes 
ziehung auf die verfchienenen chriftlichen Bekenntniſſe 
und Selten war, fo war er died nach dem Beifpiele, 
was ihm in dieſer Hinficht von feinen Vorgängern ge 
geben war. Er mußte fogar. ven Muhamedanisſsmus 
und felbft die heinnifche Abgötterei ertragen, weil unter 
feiner Herrſchaft ebenfowohl zahlreihe Muhamedaner, 
als ganze heidnifche Volköftämme lebten; wo ſich Die 
felben jedoch mit den verfchiedenen chriftlichen Religionen 
vermischt hatten, beging er die Ungerechtigkeit, dieſelben 
in feinen Staaten als Kleber zu verfolgen. Im Uebri⸗ 
gen war er ein Feind der Popen, Mönche und ihrer 
Borurtheile und des Aberglaubens im Allgemeinen. 
Als er es erfuhr, daß fich das Volk in großen Haufen 
in einer Kirche Peteröburgs verfammelte, um dort ein 
Jungfrauenbild unzubeten, von dem man behauptete, 
daß es Thränen vergöffe, begab. er ſich zu ver Kirche, 


befahl, daß das Bild fogleich herabgenommen werde, 


und nahm fodann perfünlich mit demſelben die aller 
genauefte Unterfuhung vor. Dem ruffiichen Rituale 
gemaß find vie Heiligenbilver auf Holz gemalt. Bas 
mweinende Bild hatte nun eine doppelte Platte und zwi⸗ 
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den ben beiden Brettern war ein Behaltniß angebracht, 
w dem ſich ein harzartig. vervidtes Del befand. Aus 
emſelben leiteten dünne Röhrchen Hinab in die Augen 
vinkel des heiligen Gemildes. Die Hike, welche die 
magebenden, brennenden Wichskerzen verbreiteten, brach⸗ 
en das Del zum fchmelzen, und tropfenmeife rann dann 
mffelbe Durch die Osffnungen, die man ihm bereite 
yatte. Peter felbft zeigte dem Volke dieſen Mechanis⸗ 
nus und ließ das Bild in fein Kabinet fchaffen, um 
3 als eine Euriofltät zu verwahren. Die Ergründer 
ieſer fchlauen, betrügeriſchen Erfindung wurden entdeckt 
and fireng beftraft, meil es fich herausftellte, daß viele 
Gaukelei noch die weitere Abficht eines aufrührerifchen 
Zweckes Hatte. — Man wollte damit dem Volke die 
Ueberzeugung verſchaffen, daß die Sungfrau durch ihre 
Thränen die Betrübniß und den Schredien über die An⸗ 
legung von St. Peteröburg ausdrückte. 

Noch in feiner Jugend ftehend, wurde Peter von 
einer gefährlichen Krankheit ergriffen. Ein alter Ge— 
brauh war ed, daß die Gzaren in folden Fällen, ge= 
wiffermaßen um den Zorn des Himmel! zu befünftigen, 
zum Tode verurtheilten Verbrechern das Leben und die 
Freiheit wieder ſchenkte. Man wollte nun auch ihn 
bewegen, dieſem Gebrauch Folge zu leiſten. „Wie?“ 
— fügte er mit [hwacher Stimme — „wenn der Him— 
mel taub für die Gebete iſt, meld: die tugenvhaften 
Menjchen in meinem Reiche für mich zu ihm empor—⸗ 
fenden, wie fol ich dann glauben, daß er fich durch Die 
von Räubern und Mörvern befinftigen laſſe?“ 

So unverföhnlih er aber auch im Allgemeinen 





hei Verbrechen war, fo nachfichtig zeigte er fich bei den 
Schwachheiten des Gefchlechtes, welche& zu verführen fi 
die Männer oft zur Ehre machen. Niemals verzieh er 
jedoch Müttern, vie ihre Kinver bei ver Geburt toödteten. 
Er überließ fogar eine junge Hofdame, die fich biefes 
Verbrechens fehuldig gemacht hatte, der völligen Strenge 
des Gefeßed. Aber er fah ed ein, daß gar zu große 
Härte gegen verführte und gefallene Mäpchen die allei⸗ 
nige Urfache zu dieſer Gewaltthat an Menfchenlchen 
war, und daß man durch übermäßige Beftrafung der 
Unoronung das Verbrechen hervorriefe. Eines Tages, 
als er fich in einem Dorfe aufbielt, füllte fich das Haus 
mit Bauern an, die von der Neugier hergetrieben waren, 
ihren Kaifer zu ſehen. Mit feiner gemöhnlichen Volks⸗ 
thümlichkeit fprach er mit Allen, — und fragte einen 
Jeden einzeln nach feiner Familie und feiner Befchäfti« 
gung. Plöglich bemerkte er, weit hinten und fern von 
dem großen Saufen, ein junges Mädchen mit einem 
zarten, kleinen Kinde auf dem Arme, welches augenfchein- 
lich ihn zu ſehen juchte, jedoch dabei dad Beſtreben ver- 
rieth, fich nicht felbft fehen zu Iafien. — Er rief fie vor, 
und fie juchte, feinem Befehle gehorchend, ihr erröthennes 
Antlig mit beiven Händen zu verbergen. Als er ihre 
Beſcheidenheit rühmte, fingen die anderen Mädchen an 
laut zu ladyen. Er erfuhr nun, auf fein Tragen nad 
den Grunde dieſes höhnenden Ausbruchs, daß fich das 
arme Mädchen durch die Schmeicheleien eines deutſchen 
Officiers hatte verleiten laſſen, und nun die Frucht viefer 
ungeſetzlichen Liebe nähren müßte. Er nahm das Kind 
in ſeine Arme, fehmeichelte ihm, vertraute. es wieber ver 
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Obhut der Mutter an, und verfprah nad ihr und 
‚dem Kinde jo oft zu ſehen, als ihn fein Weg durch 
dieſes Dorf führen würde, und fchenkte ihr zum Ab⸗ 
ſchiede eine ganze Sand voll Silberrubel. — „Ich ver- 
biete,” — fagte er mit laut erhobener Stimme und 
frengem DBlide, — „daß ihr fortan ber vertrauliche 
Umgang mit den Perjonen ihres Geſchlechts verweigert 
werbe, und meine härtefte Strafe joll von nun ab Je= 
den treffen, der ihr ihre Schwäche vorzumwerfen wagt.” 

Berleumdung, üble Nadjreve und Klatfchereien 
liebte er nicht, — wenn fie ihm nicht etwa Aufklärung 
über Details verfchaffen Eonnten, denen er nachzuſpü⸗ 
sen teachtete, und auf deren Erlangung und Kenntniß 
er eine gewifle Wichtigkeit Iegte. Oft fagte er ven 
Schwägern, wenn er fie über Jemand fchlecht fprechen 
hörte: „Haft du denn auch gar nichts Guted von ihm 
zeden hören? — und kannſt du mir darüber Nichts 
erzählen? 

Er hatte erfahren, daß ihn ein englifcher Schrift« 
fteler mit Ludwig XIV. verglichen habe. — „Er war 
viel größer, als ich!” ſagte der Czar bejcheiden. — 
„Nur in einem einzigen Punkte habe ich ihn übertrof⸗ 
fen, nämli darin, daß ich es verflanden habe meine 
Priefterfchaft zum Gehorfam zu bringen, während er 
fich Hingegen von verfelben beberrfchen ließ.“ 

Er hätte fich aber auch in der Hinficht ala Lud⸗ 
wig übertreffend anfehen Fünnen, daß er feine Größe 
nidht in einem eitlen Luxus beftehen ließ, und nicht 
danach trachtete Die Menfchen durch ven. Glanz feines 
Hofes zu verblenvden. Er war ein firenger. Haushal⸗ 
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Der Ruſſiſche Hof. 


ter. Die Ausgaben für feinen Hof waren jedergeit be⸗ 
ſtimmte. Der Fond zu denfelben ein fefter und mm 


u 
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vVeränderlich angewielener. Er hatte bereihnet, was bie - 


Armee, die -Zlotte, die Apminiftration, die Gebäuke 
and Fabriken ihm koſten dürften, — und ohne be—⸗ 
deutende Einkünfte zu haben, ohne durch Befteuerung 
die Nation zu bebrüden, bat er doch immer Die Mit- 
tel erſpart, um Anvorhergeſehene Ausgaben beſtreiten 
"und neue Borfchläge damit ausführen zu können. Ar 
vbelohnte gern alle erwielenen Dienfte, und wollte es 
acht, daß die Menfchen, bie ihm in ver Fülle und 
Blüthe ihrer Kraft nützlich geweſen waren, in ihrem 
Alter Mangel Titten; am haufigſten gereichten auch :yie 
Belohnungen, die er bewilligte, noch zum Vertheile 
deß Staates. Es waren Domänen und Grundeigen⸗ 
ſthümer, die er verlieh, und die neuen Wiſttzer ver⸗ 
wBeſſerten fie natürlich in ihrem eignen Intereſſe. Auf 
ſolche Weiſe bevölkerte er, feine Dankbarkeit beweiſene, 
-Biefland, Eſthland, Ingermanland und Karelen wieder. 

Seine Einkünfte hätten gerade nur zur Erhaltung 
des Glanzes vom Throne eines gewöhnlichen Mongar⸗ 
hen ausgereicht; aber mit dieſen Einkünften führte :er 
einen zwanzigjährigen Krieg mit Schweden, welchem 
fodann der Krieg mit Perſien folgte; ſchuf mit deu⸗ 
felben eine Marine; ımterhielt disciplinirte Truppen; 
Jegte den Grund zu Städten; ließ alte Häfen reinigen; 
swereinigte ‚große Flüſſe feines Reiches durch ‚Rande; 
kegte Fabriken an und berief wirkfame und {nbhıfüchie 
Ban in feine Staaten. 


“m fi. dadurch ser, ni er⸗pun 





wfam, feinen Unterthanen ein gutes Weifpiel gab; 
er es dag in feinem Charakter, in Allem zu übertrei⸗ 
a, und fo auch die Grenzen des Guten zu liber- 
zeiten un» es ind Bizarre zu verwandeln. — Seine 
ife Orfonomie war gewiß eine Tugend; aber e8 war 
paſſend für ven Regenten eines großen Reiches, zerrife 
ve und geflidie Schuhe zu tragen, feine wollenen 
rümpfe flopfen zu Tafien, und um feinen Kopf ge= 
n die Kälte zu Thügen, fich die Perrücke des erſten 
ften wor ihn Kommenven aufzufegen. 
Die Liebe zur Iagd iſt eine der die meiften Für— 
n verberbenden Leinenfchaften. Dies ift aber ein 
el, welches weder Peter der Erfte, noch im Alle 
meinen irgend einer der Negeriten Rußlands fich vor⸗ 
werfen hatte. In den weitauögedehnten Waldun— 
a ihres Reiches Fonnten fle ohne Schaden für daß 
igenthbum ihrer Unterthanen fich einer ungezügelten 
agdleidenſchaft überlaſſen; dieſe Leidenſchaft ift aber 
eniger löblich für denjenigen, ver die Zügel des Staa— 
z in ſeiner Hand hält, da ſie ihn Geſchmack an einer 
erſtreuung finden läßt, die dem Wohle der öffentlichen 
ngelegenheiten leicht ſchädlich wird. Peter war ein 
ſchworner Feind der Jagdluſt. „Es ift ein Vergnüs 
a’ — fagte m, — „welches ich nicht gebrauche, 
lange ich noch Feinde zu jagen und Leute zu re— 
ieren habe.“ 
Ebenfo haßte Peter das Spiel und verftand nicht 
n einziges Kartenfpiel. Der Hof folgte feinem Bel- 
iel, und fo gab #8 keine Spieler an demfelben. In 
© Armee und ver Flotte Tonnte er Das Spiel nicht 
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hindern; aber er fegte feft, Daß der Verluft einen Rus 
bel nicht überfchreiten durfte und ſprach viefenigen, bie 
mehr verloren, von der Verpflichtung zu bezahlen, frei. 


„Spieler, — fagte er, „überlaffen fi) ihrer Begierde, 


und betrügen einander, und koͤnnen nie zu einem ernfl- 
haften und nüglichen Zwecke verwendet werben.“ 

Derfelbe Monarch, welcher während feines erften 
Aufenthaltes in Holland als Schiffszimmergejelle feine 
Art ſchwang und das Stemmeifen einfeßte, wollte 
auch die feinen Inftrumente der Chirurgie führen ler⸗ 
nen. Gr diffequirte und vollzog dhirurgifche Operatio⸗ 
nen unter ver Leitung des berühmteften Anatomiften 
feiner Zeit, Ruyſch's. Als er wieder in fein Reid 
zurüdfehrte, wollte er von allen ven fehmierigften Ope⸗ 
rationen, die in den KHofpitälern vorgenommen wur⸗ 
den, benachrichtigt werden, und wenn es ihm feine 
Zeit nur irgend erlaubte, verfäumte er es niemals fi 
‚dabei einzufinden. Er wollte felbft operiren und trug 
jeverzeit ein Etui mit mathematifchen und chirurgifchen 
Snftrumenten bei ſich. 

Den Zahnoperationen ganz beſonders zugethan, 
‚wurde er zum Dentiften für feinen ganzen Hof. Ein⸗ 
mal wurde er in Folge diefer Leidenfchaft von einem 
feiner Kamerdiener betrogen. Derfelbe wollte fich näm⸗ 
lich an feiner Gattin rächen, die er im Verdacht ber 
Untreue Hatte. Er erheuchelte eine betrübte Miene, 
‚und als der Czar ihn nach der Veranlaffung zu der⸗ 
‚felben fragte, antwortete der Kammerdiener, daß er 
darüber betrübt fei, daß feine Frau einen unglüdlie 
Ken Zahn hätte, der ihr ſtets Schmerzen verurfack, 
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obſchon fie einfältig genug fei ihn fi nicht heraus⸗ 
seißen zu laſſen. Peter, der begierig dieſe Gelegenheit 
griff, um feine Lieblingsfunft auszuüben, begab fich 
Aligft zu der Kranken, zwang die durch feinen Beſuch 
in nicht geringes Erſtaunen Verſetzte, ſich vor ihm 
niederzuſetzen, unterjuchte ihren Mund, und glaubte 
auch wirklich einen Zahn zu entdecken, ver im Begriff 
zu fein ſchien hohl zu werben, und dadurch bie Ur⸗ 
ſache zu den Schmerzen war, und ohnerachtet ihres 
ernſtlichen Widerſtandes und der fefteften DVerficherung, 
daß file ja gar nicht von Zahnfchmerzen geplagt fei, riß 
er ihr den vermeintlichen Uebelthäter mit einem ſtarken 
Ruck heraus. Kinige Tage fpäter durchſchaute er vie 
Betrügerei des Mannes und prügelte ihn dafür derb 
durch. | 
Ale möglichen Beichäftigungen gingen in bie 
Sphäre der Wirkjamkeit Peter's ein. Einigemale übers 
ließ er ſich fogar wiflenfchaftlihen Arbeiten und flu= 
dirte namentlich Lecleres Architektur und Sturms Kunfl, 
Schleußen und Mühlen zu erbauen. Er ließ eine Menge 
nüglicher Bücher ind Ruffifche überfegen, und über- 
lieferte die Verfionen Männern, die in den Wiffen- 
ichaften, welche die Schriftfteller in folchen Werfen be= 
handelt hatten, bereits ſich als kenntnißreich bewieſen 
hatten. Ein Mönch, dem er den Auftrag ertheilt 
hatte, die allgemeine Geſchichte von Puffendorf zu über« 
ſetzen, glaubte einige Strophen, in welchen der ſchwe— 
diſche Gefchichtöfchreiber die Ruſſen gar zu übel behan— 
delt hatte, weglaſſen zu müflen. Er lieferte feine Ar= 
beit dem Czaren ab, der fogleich nach dieſen Strophen 
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fachte, und fie natuͤrlicherweiſe nicht zu finven im 
Etande war. Er merkte auch an anderen. Stellen, daß 
Der. Ueberſetzer fe gemildert Habe, um feine eigene Na⸗ 
Ken zu ſchonen. Peter warf ihm dies ſcharf vor, une 
Segte ihm auf, feine Berfioneh genauer und dem: Wort 
Inute getrewer wieberzugeben. „Es ti. nicht meine Abe 
Acht,“ — fügte er, — „meinen Unterthanen zu ſchmei⸗ 
cheln, wenn ich will, daß fie’ dieſe Arbeit leſen fellen, 
ſondern ih will fle dadurch unterrichten, uns ihnen 


zeigen, was ſte biäher geinefen find, was freue Mao 


onen über fie denken, und ‚hierdurch wünfche ich: fe 
anzwoegen, daß fle durch eifrige Bemühung fich zu 
Ändern, auch vie Meinung verbeffern, die Europa von 
ihnen hegt.“ 

Peter befreite auch für ewige Zeiten die fouveraine 
Macht von ven Demüthigungen, welche die Patriars: 
Chen früher verfelben auferlegt Hatten, und muchte ſich 
felbft zum Oberhaupte der orthodoxen Kirche. Wie fehr 
die Patriarchen danach tracdhteten diefe Macht und ihre 
Gerechtigkeiten nicht aus den Känven zu laſſen, beweiſt 
unter anderen folgende Begebenheit: 

Bei der Prozefſfion, die alljährlich am Palmſonn⸗ 
Sage ſtattfand, pflegte nämlich der Patriarch auf einer 
Eſelin zu reiten, welche die Gzaren gehend am Zügel 
führen mußten, und dies den ganzen Weg von Mob 
Tau aus bis zu dem einige Werfte davon entfernt He 
genden Klofter Ierufalem; dort angekommen nahm ber 
Monarch von dem Priefter einen Beutel mit taufend 
Rubel ald Kohn für feine gehabte Mühe in Smpfang. 
Baer erſparte dem Patriarchen diefe Ausgabe von tauſend 
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Aubeln dadurch, daß en fich ſelbſt die Suprematie in 
allen Religionsfacken auferlegte, die. bi dahin vom; 
dem Batriarchen ausgeht worden war. 


In feinem äußerlichen Betragen war ber Ezar, 
ohnerachtet er über. ein unmäßig großes Neich regierte, 
ganz roh nnd pöbelhaft geblieben. Er erlaubte fid, 
um wenigftend als Beleg ein Beifpiel anzuführen, in 
Gegenwart des ganzen preußifchen Hofes mit feiner 
jungen Verwandten, ber Herzogin von Mecklenburg, 
eine Vertraulichkeit, über welche ver rohfte Barbar in 
Gegenwart anderer Menfchen zu erröthen Veranlafjung 
gehabt Hätte. Er überließ es feiner Gemahlin dafür 
zu forgen, daß auch in Rußland ein Mebergang zu 
den üblichen europäifchen Hoffitten, und dem damit 
unzertrennbar vereinten 2urus zu Stande fomme; — 
er ſelbſt befchränkte fich auf das unmittelbar Nüsliche 
und auf einige burlesfe Zerftreuungen. 


Die Berfaffung des ganzen ruffifchen Reiches wurbe 
ſchnell durch Peter und jeinen Beiftand verändert; die 
barbarifche aſiatiſche Lebensweiſe wurde fo plötzlich und 
zum großen Theile jo gewaltjam von der civilifirten euro⸗ 
päifchen Sitte verbrängt, daß das ganze Hofleben in 
Ermangelung des vermittelnden Uebergangs die lächer» 
lichten und wunderbarſten Gontrafte darbot. Nah 
oben, wie nad) unten hin, wurde Alles umgeftaltet, 
und Peter war in der Wahl feiner Mittel, um zum 
Ziele zu gelangen, durchaus nicht verlegen, weil ihm 
in feiner Jugend weder beftimmte Grundſätze über 
Mecht und Uurccht, Sittlichkeit und moraliſche Ord⸗ 
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nung eingeflößt waren, noch in fpäterer Zeit fich ihm. 
Gelegenheit geboten hatte vergleichen aus fich heraus 
zu bilden, wozu ihm überdies auch ber Sinn fehlte. 
Das graufame Hinfchlachten der Streligen, die heim- 
liche Hinrichtung feines Sohnes erfter Ehe, und die 
unmenfchliche Behandlung und Gefangenfchaft ver 
Mutter dieſes Sohnes, — das waren feine Mittel 
zur Erzeugung der von ihm angeftrebten Civilifation. 
Bei den groteöfen Velten, Die er. veranftaltete, ſcherzte 
er und trieb Spott mit dieſem Verhältniſſe auf eine 
Urt und Weife, wie er fie dem Charakter feiner Ruſ⸗ 
fen angepaßt und für das Begriffövermögen verfelben 
geeignet wußte. Dinge, die er nicht leiden Fonnte, die 
aber von Anderen vielleicht hochgefhägt und geachtet 
wurden, machte er zu Gegenfländen feines Sohnes und 
ſpöttiſchen Poffenfpieles, wozu man zum Beifpiel das 
Yächerliche Begräbniß feines Zwergs, das Feſt, welches 
die „Conclave” genannt wurde, und welches er feinem 
Hofnarren Sotof, den er erft zum Patriarchen und 
dann zum Papſte ernannte, gerechnet werden müflen; 
bierber gehört auch das Schmähen des römischen Ho—⸗ 
fe8 und feiner Kardinäle zu einer Zeit, in der man 
mit gut überlegter Abficht dad Gerücht ausfprengte, 
dag er Feinen Patriarchen mehr für feine griechifch- 
ruſſiſche Kirche haben wolle, weil derfelbe ſtets im Ge⸗ 
beimen im guten Cinverfländnig mit dem römifchen 
Papſte geſtanden habe. | 

Seine Brutalität gegen alle Unveren, wenn «8 
galt eine feiner unzähligen Saunen zu befriedigen, war 
grenzenlod. Aus den vielen Zügen, welche feine Ge⸗ 
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ichte aufbewahrt hat, dürfte es genligen, folgenve 
zuführen, um dieſe Behauptung zu bemeifen. 

In jener Zeit, ald er in Holland den Schiffbau 
aiktiſch ſtudirte, fiel ihm ein, auch einmal als Chi- 
rg. aufzutreten. Der berühmtefte Arzt jener Zeit, 
wrbave, zeigte ihm feine anatomifchen Präparate. — 
nige reihe Rufen waren dem Gzaren in den ana⸗ 
nifchen Saal Boerhave's gefolgt, um dort einen Ka= 
ver zu betrachten, der mit Terpentin präparirt war. 
7 ſtarke Terpentingeruch, im Verein mit dem efel- 
ften Anblid des Kadavers, wirkte fo auf die Her⸗ 
ı in Peter's Gefolge, daß fle ſich bald übel wer⸗ 
ad fühlten, als fie den Leichnam in feiner ganzen 
ſchreckenden Nacktheit vor fich fahen. Der Ezar bes 
hl ihnen dieſen Efel zu überwinden und zwang fie, 
nen nach dem Andern, in die Muskeln des Kada⸗ 
rd zu beißen, deſſen Anblid ihnen ſchon fo viel Abs 
eu und Schreden erregt hatte. So war er eben- 
vohl als Menſch, wie ald Regent, keiner Mäßigung 
ig, und aud in feinen Ipbenswertheften Abfichten 
dft findet man ftetd dad Gepräge einer Härte und 
:mwaltthätigfeit abgedruckt, das dieſelben ſehr ver= 
nkelt. 
Schließlich näherte ſich Peter feinem Tode. Glück— 
herweife für Katharina flarb er bald nad) dem Vor— 
Te zwifchen diefer und dem Kammerberren Moens 

la Groir. Ohne dieſe Entwidlung würde Katha= 
ia unausbleiblich, früher oder fpäter, doch noch ein- 
ıl als Opfer feined Zornes gefallen ſein. Solches 
sc mindeftend der allgemeine Glaube bei allen de= 
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nen, die ſich oft der Perſon Peters des Erften näher 
ten und feinen Charakter kannten. Auch fie Dlendie 
Toff, der in des Gzaren Ungnade gefallen war, kam 
ver Todesfall ſehr erfehnt und angenehm. | 

Ein ausfcweifennes Leben, zügellofe Unmäßigkeit 
und bie Unfenntniß feiner Aerzte beeilten des Gzarım 
Tod. — Heftige Keivenfchaften, und bie entgegengeſetz⸗ 
ten ehrgeizigen und eigennützigſten Pläne rührten fi 
in dem Geiſte aller derer, die fein Todesbette umflan« 
den; aber in ihm kämpfte feine Nature einen hark« 
nädigen Kampf mit dem Tode. Mehr als einmal 
beach er in laute Schmerzenärufe aus: „Man jehe 
auf mich, — fagte er, und diefe Worte find Die eige⸗ 
nen von ihm gebraudyten, — „was für ein elenbes 
Thier der Menſch iſt!“ — Ploͤtzlich begehrte er im 
einem rubigeren Augenblick Papier, Feder und Tinte 
Er wollte feinen legten Willen aufſetzen, — doch ver« 
mochte feine Hand jegt nur noch wenige undeutliche 
Zeilen zu fchreiben; man Eonnte nur die beiden Worte 
dechiffriren: „Uebergieb. Alles ...... “ 

Es war ganz fihtlih, daß dieſe Worte Bezug 
auf die Negentichaft hatten, aber — men jollte viele 
übergeben werden? War e8 die Kaiferin Katharina, 
welche er dadurch zu feiner Nachfolgerin ernannt zu 
haben jchien, daß er fie Hatte Trönen laſſen? Na 
einer andern Auslegung konnten indeſſen bie unbeuts 
lich geſchriebenen Worte nur heißen: „Gieb Alk zu⸗ 
rück!...“ und dann Eonnten fie, wenn die Rede von 
einer Wiedererftattung von Etwas war, nicht günflig 
‚auf Katharina bezogen werben, ſondern fihienen ches 
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auf den Sohn des unglüdlichen Czarewitſch Alexis zu 
paflen, deſſen tragifches Geſchick in Europa ein allge⸗ 
meines Gefühl des Mitleivs hervorgerufen hatte. — 

Es erlojch der Lebensfunke Peter's des Erften zu 
Et. Petersburg in der Nacht vom 7. zum 8. Februar 
1725, in einem Alter von zweiundfunfzig Jahren, von 
denen der Czar dreiundvierzig Jahre regiert hatte. 

Mit einer gewiffen Befriedigung konnte Peter am 
Schluſſe feiner Laufbahn auf Alles das zurüdfehen, 
was er zu Stande gebracht und ausgerichtet hatte. 
Sein Reich war von ihm fo erweitert, daß es von ber 
chineſiſchen Grenze und ven perfiichen Gebirgen bis 
zum Eismeere reichte; er Hatte die für Rußland fo 
wichtigen Oftfee- Provinzen Liefland, Eſthland, Kur- 
land und Ingermanland erobert, und hatte endlich den 
Srund zu dem Einfluß Rußlands auf Polen, Schwe— 
den und Dänemark gelegt. Die Eroberungspolitif, die 
er feinen Nachfolgern vorjchrieb, haben dieſe treu be= 
folgt, — und dadurch Rußland auf die Höhe einer 
der größeften Mächte Europas erhoben. 


Katharina die Erſte. 
VmI. 


Katharina's Thronbeſteigung. — Menchikoff's Beiſtand bei 
derſelben. — Die kluge Politik Katharina's. 





Peter der Erſte hatte kaum die Augen geſchlofſſen, 
als auch ſchon Katharina, die ehemalige Keibeigene und ' 
Frau eines ſchwediſchen Dragoners, den ruffijchen Thron 
sinnahm. 

Einzelne hatten geglaubt, daß Peter durch vie abe 
gebrochenen Worte, die er auffchrieb, als er im Ster⸗ 
‚ben lag, feine ältefte Tochter Anna, welche er ganz bes 
fonvers liebte, zur Erbin hatte ernennen wollen. Gie 
vereinigte Schönheit mit Geift, und Kenntniffe mit mil⸗ 
der, fanfter Gemüthsart. 

Ein Gefchichtöfchreiber hat dagegen .die Behaup- 
tung aufgeftellt, daß die von dem im Verſcheiden bes 
griffenen Kaifer aufgefchriebenen Worte vollfommen les 
ferlich gewefen feien, und den ganz beſtimmten Befehl 
enthalten hätten, Katharina von der Thronfolge auszu⸗ 
ſchließen, um ven Sohn des unglüdlichen Alexis auf 
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denfelben zu erheben. „Peter ver Erfte,” fügt er hinzu, 
„Karb in den Armen des Fürften Menchikoff und ver 
Grafen Tolftoi und Rumiantfof, fowie zweier Majore 
ber Garde. Sobald er feine Augen gefchlofien hatte, 
lafen fie den von ihm nievergefchriebenen lebten Willen. 
Tolftoi ergriff das Wort, und ftellte den anderen vor, 
daß der Sohn des Uleris fie haffen müßte, und wohl 
nicht eher den Thron befleigen mürbe, bevor er fie ge⸗ 
opfert hätte, um an ihnen den Ton feines unglücklichen 
Vaters zu rächen. Die auf dem Toptenbette entftan- 
denen Zeilen wurden daher unterbrückt, und man machte 
gleichzeitig den Tod Peter des Erſten und den Regie= 
tungsantritt Katharina's Öffentlich befannt. 

Diefer gefchichtliche Bericht kann jedoch Fein Friti=- 
fhes Examen beftehen, denn Alexis' Sohn mar damals 
noch ein Kind von zehn Jahren. Weit davon ent⸗ 
fernt ihn fürchten zu müflen, durfte man im Gegen 
theil fich verforechen, an feiner Stelle regieren zu kön— 
nen. Wie hätte auch ein Kind diefe Männer zur Furcht 
bringen follen? 

Indeſſen ift e8 erwiefen, daß, während Peter der 
Erfte in feinem Todeskampfe lag, ein Theil des höchften 
Adels, der am Hofe bevienftet war, fich mit dem Ge— 
danfen und vielleicht auch der Abſicht trug, in demſelben 
Augenblicke, wo Peters Lebenslicht wirklich erlofchen 
fei, Katharina zu verhaften und den jungen Alexis zum 
Kaifer auszurufen. Aber Baſſewitz, ver Holſteiniſche 
Minifter, der eifrig für Katharina's Intereſſe bejorgt 
war, wurde von biefem Vorhaben zufällig unterrichtet, 
und beeilte fich, daſſelbe Menchikoff mitzutheilen. Diefer 
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verlor Teinen Augenblick Zeit, bemächtigte fich der Fe⸗ 
fung, ließ die Staatskaſſen iq dieſelbe inantpörtiren, 
und gewann durch Gefchenfe und Verfprechungen einen 
Theil des Adels und die größeſte Zahl ver Priefter. 

Sobald Peter den legten Seufzer ausgeathmet 
hatte, wurden der Senat, die Priefterfchaft und ver 
Adel im Palafte zufammenberufen. Die PBartei des 
jungen Sohnes Alexis wurde nun, von Baſſewiz ſelbſt 
davon unterrichtet, durd die Maaßregeln und Schritte, 
welche Menchikoff ergriffen, zum Gehorfam gebracht, 
and um ihre wirklichen Ubfichten zu verbergen, bewiefen 
ihre Mitgliever jebt einen größeren Eifer für das In 
tereffe der vermwittweten Kaiferin, als die irgend einer 
‚anderen Partei. Die Garen, die von Menchikoff hin- 
reichend bearbeitet worden waren, huldigten Katharina 
ohne Widerfpruh und auch ver Adel fchien ihr im Al⸗ 
‚gemeinen günftig gejlant zu fein. Das nievere Bol 
Aber fühlte fich dadurch gefrhmeichekt, daß ein Mädchen 
von fo geringer Geburt, als es jelbft in feiner größeften 
Maſſe nur fein konnte, zu dem höchſten Punkte wer 
Ehre aufzufteigen vermocht hatte. Ihr Auftreten war 
überdies ſtets ein höchſt beſcheidenes geblieben, umb fo 
Hatte fich auch in der That Niemand durch ihr fo be⸗ 
fonderes Glück verlegt fühlen können. 

Die Garden waren auf dem Schloßhofe aufgefteit, 
und man war jegt nur noch über die Form ver Befle 
ergreifung des Thrones nicht ganz einig. Ciner ver 
Secretäre des Senats behauptete zu wiſſen, daß ker 
Czar nur aus dem einfachen Grunde kein Teſtament 
hinterlafſen habe, weil er der Meinung geweſen fei, ne 
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die Thronfolge binzielenvden Abfichten hinreichend 
kennen gegeben zu haben. Peophan, ver Erzbiſchof 
Pleskow, legte dad Zeugnig ab, daß Peter vor den 
iftern und den Mitgliedern der Synode erklärt habe, 
er mit der Krönung feiner Gemahlin den Willen 
jeprüdt habe, ihre Rechte auf die Faiferliche Krone 
iderruflich zu befräftigen. Man forderte nun auch 
den Vertrauten des verftorbenen Czaren ein Zeug- 
ab, und natürlich Eonnten unter den obwaltenven 
tänden die Angaben verfelben nicht anders, ald in 

Sinne, in welchem man fie zu hören wiünfchte, 
allen. Diefe Sormalitäten, wie ungültig und we⸗ 
bedeutend fie auch fonft in einer Angelegenheit von 
roßer Wichtigkeit fcheinen mochten, wurben dennoch 
vollfommen befriedigend erklärt. Drohungen fchredt- 
alle die Uebrigen zurüd, vie fih etwa fonft noch 
n diefen Befchluß hätten opponiren mögen. Sa= 
ina wurde ald Ihronerbin proclamirt und man 
nun hervor, um der neuen Herrſcherin den Hand⸗ 
zu leiften, und zwar in demfelben Zimmer, in wel- 
ı noch bie Leiche ihres Gemahls fland. Die Hof- 
en Balf und Chafirof wurden von Neuem zurüdberu- 
der Herzog von Holftein ftand im Bollgenuß der höch⸗ 
Gmft, und Menchikoff wieder im Befitz feiner gan- 
Macht. Dies mit Recht, denn es ift unbeftreitbar, 
ohnerachtet der Krönung der Kaiferin und des Tefla= 
ites, welches im Archive niedergelegt worben war, 
jedoch nach dem Tode des Czar Peter's nicht mehr 
en ließ, ohne Menchikoff's energiſche Dazwifchenkunft, 
als Generaliſſimus der ganzen Armee diefe in Hans 
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den hatte, die Thronrechte Katharina's wohl ſehr zwei⸗ 
felhaft geblieben ſein möchten. 


Für jetzt hatte Menchikoff's Kühnheit die Frau | 
auf ven Thron gehoben, die er fpäter vielleicht durch 
ein Verbrechen wieder von demfelben entfernte; denn fie 
hatte ihn nur zwei Jahre und zwei Monate inne. 
Indeſſen blieb dieſe kurze Regierungszeit keineswegs 
ohne Glanz und Würde. Sie bemühte ſich auf jede 
Art in dem Geiſte Peter's zu regieren und ſeine begon⸗ 
nenen Reformen weiter fortzuſetzen, hielt es aber für 
ſich nicht angebracht, und fand auch in der Milde ihres 
Charakters keine Behaglichkeit darin, dieſelben mit ſeiner 
barbariſchen Strenge zu vollziehen. Sie regierte ihre 
Völker mit mehr Güte und liebevollem Weſen, als ihr 
Gemahl, obſchon ſie, wie bereits bemerkt iſt, in allen 
Grundzügen auf das Genaueſte nach ſeinen Lehren und 
Prinzipien verfuhr. 


Nach den Begräbniß-Ceremonien des dahinge⸗ 
ſchiedenen Kaiſers folgten prächtige Feſte zur Feier der 
Vermählung des Herzogs von Holſtein mit der älteſten 
Tochter Katharina's, der Prinzeſſin Anna. Das In⸗ 
tereſſe, welches die Kaiſerin für die legitimen Anſprüche 
dieſes Fürſten faßte, bildete Die Hauptbefchäftigungen 
ihrer Regierung. Daſſelbe hauchte dem Könige von 
Dänemark Furcht ein, da Katharina es durch ihre um⸗ 
faſſenden Kriegsrüſtungen auch »thatfächlich bewies, ja, 
es verurſachten dieſe auch ſelbſt in England einen ſol⸗ 
chen Schrecken, daß dieſes eine Flotte in die Oſtſee 
:fandte. Aber die Kaiſerin lebte nicht lange genug, um 
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ihre Beſchlüffe wirklich in's Werk zu ſetzen, und ihre 
Nachfolger haben viefelben nicht vollzogen. 

Bon Peter des Erfien großem Geiſte belebt, over 
richtiger gefagt, von Menchikoff geleitet, verfäumte fie 
Richts, was in ihrer Umgebung die Unhänglichkeit für 
fe und den Eifer, ihr zu dienen, erweden und ver 
mehren, und ihrer Regierung einen höheren Glanz ver⸗ 
leihen konnte. Sie fette beflimmtere Statuten für ven 
St. Alexander⸗Newsky⸗Orden feft, ven ihr Gemahl 
noch am Schluffe feiner Herrſchaft und Lebenstage ge 
Riftet Hatte, um ſolche Talente und Dienftleiftungen 
u begünftigen, die nicht durch die Verleihung des. 
St. Aubread » Bandes belohnt werben Fonnten. Peter 
hatte befohlen, ven Grund zu einer Akademie ver Wiſ⸗ 
fenfchaften zu legen; fie wurde von Katharina gebilpet 
und man jah unter ihren erften Mitgliedern Delisle, 
Bar, Bernoulli und Andere glänzen, deren Namen noch 
heutigen Tages von den gelehrten Europa hochge⸗ 
(hast werben. 

Die Verhältniſſe Rußlands zu Perfien verloren 
unter Katharina's Herrſchaft wohl etwas von ihrer 
zunftigen Geitalt, aber die innere Verwaltung und Lei⸗ 
tung des Reiches büßte Nichts an ihrer Kraft ein. Die 
Mißvergnügten unter ven Truppen erhielten den ihnen 
zuſtehenden Sold auögezahlt; einer von Seiten der Ko= 
ſacken drohenden Meuterei kam man zuvor, beruhigte 
ihre Gemüther vor dem Ausbruche und bewog fie, im 
ihrem Lande Befeftigungen ausführen zu laſſen, wozu 
dee nöthige Schuß gegen die Angriffe der Tartaren den 
Vorwand herleihen mußte. 

Der Ruſſiſche Hof. 8 
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Bei mancherlei Gelegenheiten Tegte Katharina eine 
fonft ihrem Gefchlechte ungewöhnliche Tapferkeit, je 
man Eönnte faft fagen, wirklichen, männlichen Muth an 
den Tag. Der Lärm der Waffen und das Lagerleben, 
wie auch alle Mühjfeligkeiten eined anhaltenden Feld⸗ 
zuged, hatten für fle nur etwad Angenehmed und Bes 
lebendes. Wenige unter ven Damen ihrer Zeit verftan« 
den mit fo vieler Anmuth als fle ein feuriged Pferd zu 
befteigen und keck zu reiten, es zu fpornen, und dennoch 
ſtets in der Zügelgewalt zu behalten. Sonverbarer 
Weife — auch hierin ihrem Gatten geiſtesverwandt — 
von einer eigenthümlichen Vorliebe für die Marine bes 
feelt, Tieß le an jenem Sonntage das anziehende Schau- 
fpiel eines Fleinen Seegefechtes aufführen. Oft auch 
befuchte fie perfünlich die Arfenale und vie Werften, 
und wenn fich nicht ihre Confeil förmlich Dagegen wis 
derfegt hätte, würde fie ſich 1726 an die Spike ihrer 
Flotte geftellt haben, um in eigener Perfon gegen bie 
vereinigten Gejchwader Englands und Dänemarks zu 
fämpfen, die fi) unter dem Vorwande, die Angelegen- 
beiten des Nordens beizulegen und zu ordnen, auf ver 
Rhede von Reval vor Anker gelegt hatten. 

Das ruſſiſche Reich behielt, wie erwähnt murbe, 
während der ganzen Dauer ihrer Regierung feinen vollen. 
Glanz, denn fie verſtand es fo gut zu herrfchen, als 
fet fle Dazu geboren und von frühfter Jugend auf dazu 
berangebilvet worden. Man verfichert, daß Katharina 
weder leſen noch fchreiben gekonnt habe, aber fie fprach 
dennoch vier Sprachen, die ruſſiſche, deutſche, ſchwediſche 
und polnifihe und verftand fogar auch ein wenig Fran⸗ 
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zöfiſch. Ihre Tochter Eliſabeth fihrieb und unterzeich- 
nete an ihrer Stelle, aber Katharina verfaßte und dic⸗ 
tirte ſelbſt alle ihre Befchlüffe. Und Dennoch war die 
ganze Regierung diefer Selbitherrfcherin, fo eigenmäch⸗ 
tig und unabhängig dieſelbe auch, dem äußern Anſchein 
nach beurtheilt, erfcheinen mag, in der That nicht An⸗ 
deres, ald eine unaufbörliche Ergebenheit und Unterord⸗ 
nung gegenüber vem Willen Menchikoff's. 


IX. 


Der Charakter Katharina's. — Ihr abergläubiges Vertrauen 
auf Träume. — Ihre Anoronungen über die Thronfolge. — 
Katharina's Tod. 





Katharina zeigte fich immer in hohem Grave zum 
Mitleid geneigt, war dankbar und wohlthätig. Sie 
mäßigte bei vielen Gelegenheiten vie heftigen Aeuße⸗ 
zungen ver Leidenchaftlichkeit ihres Gemahld und ret= 
tete dadurch mehrere von ihm zum Tode verurtheilte 
Berfonen. Peter benubte deshalb auch meiftentheils vie 
Adwefenheit Katharina's, um Verbrecher hinrichten zu 
Iafien, über die er ven beftimmten Befchluß gefaßt Hatte, 
ihnen feine Begnabigung zu Theil werben zu laffen. 
Mit der erwähnten Dankbarkeit Hing es natürlich zus 
fammen, dag fih die Kaiferin nie fehämte, diejenigen 
Perfonen wiederzuerfennen, die ſie in ihrem erften Er- 
niedrigungäzuftande gefehen Hatten, und fie fand im 
Gegentheil ein großes Vergnügen darin, fie Beweiſe 
ihres Edelmuthes erfahren zu laſſen. Als ein Beifpiel 
hiervon dürfte e8 hinreichend fein anzuführen, daß fie 
eine große Ergebenheit für den Superintendenten Glück 
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und defſen Samilie, in Deren Schoſß fie in ihrer Rinde 
heit gepflegt war, und won der fie die einer Dienfimagb 
suftehende Erziehung erhalten hatte, hegte und beibehielt 
Die Beweife ihrer großen Zuneigung, die He im Laufe 
ver Zeiten dieſer Familie gegeben, und die Verbindlich⸗ 
Zeiten, die fe derſelben auferlegte, waren nicht zwei⸗ 
deutig. Sobald fie es vermochte, rief fle, als eine 
Probe ihrer Dankbarkeit gegen den Superintendenten, 
alle Rinder deſſelben an ihren Hof und überhäufte fie 
mit Reichthümern und Ehrenbezeugungen. 

Ratharina verftand auch in hohem Grave die Kun 
zu lieben, und war immer dazu geneigt, viefes Gefühl 
praktifch auszuüben. Beſtändigkeit war aber hierbe 
nicht ihre Sache, vielmehr machte fie immer nach Vepr 
lauf einer verbältnißmäßig kurzen Zeit ihre Liebhaber 
zu ihren Freunden; — man Fann in ihren Beziehungen 
zu Menchikoff, ſowie auch den Grafen Riwenwoldern 
und Sapieha den Beweis zu dieſer Behauptung finden. 
Sie liebte dieſe beiden Legteren in ver Furzen Spanne 
Zeit von zwei Jahren, vie ihrem Leben nach Peter's 
Tode geblieben find, war aber dabei immer vie Beherr- 
fcherin ihres Herzens oder wenigfteng ihrer Außeren 
Handlungen geblieben. Nachdem der Graf Riwen⸗ 
woldern ein acht Monate lang begünftigter Liebhaber 
gewefen war, machte fie ihn zu ihrem Freunde, um ihre 
heißere Zärtlichkeit auf ven Grafen Sapieha zu wenden. 
Er war, ein wahrhaft fhöner, junger polnifcher Edeb⸗ 
mann, an ihren Hof gefommen, und fle vermählte ihn 
bald darauf mit ihrer Bruberdtochter, der Gräfin Ska⸗ 
wronska. Der Bater dieſer Eaiferlichen Nichte war eben 
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jener Bauer, deſſen Gefchichte ſchon unter Peter bes 

- Erften Regierungszeit erzählt wurde, und deſſen Familie 
nun durch diefe Ehe mit mehreren regierenden Häufern 
Europas in Verwandtſchaft gebracht wurde, Der Graf 
Sapicha war ein Vetter des Königs Stanislaus von 
Bolen, — aus der Familie Leczinsky und auch der Kis 
nigin von Polen, Opolinsfa, — aus dem Gefchlechte 
der Opolinsky. 

Katharina vereinigte mit ihrer großen Entfchlofjen= 
beit wunderbaren Wahn und Aberglauben. Es war 
dies im Allgemeinen ver Geift ihrer Zeit und ein ganz 
befonderer Charafterzug in der gefammten rufflfchen 
Nation. Meter felbft Hatte jeverzeit über feinen Bette 
eine Schiefertafel bangen, damit er fogleih beim Er 
wachen feine Träume auf verfelben aufzeichnen und fie 
vor dem Vergeſſenwerden erreiten könne. Katharina, 
welche aus dem erwähnten triftigen Grunde die ihrigen 
nicht niederſchreiben Eonnte, erzählte fie ftet3 fogleidh 
ihren Kammerfrauen. | 

Drei Monate vor ihrem Tode hatte fie nun einen 
Traum, der fie, obſchon noch vollfommen geſund, doch 
fehr beunrubigte. — Sie träumte nämlich, daß, wäh 
send fle mit allen ihren Miniftern im Conſeil um einen 
großen Tiſch verfammelt ſaß, ſich plötzlich ihr dahin⸗ 
geſchiedener Gemahl, von einer Glorie umſtrahlt und 
mit einer römiſchen Toga bekleidet, ihr offenbart habe. 
Peter hätte fich ihr ſodann mit einer höchſt befriedigten 
Miene genabt, fle umarmt und ſich darauf mit ihr durch 
bie Luft geſchwungen. Aus der Höhe noch einmal zur 
Grde Hinabblidenn, hätte fie ihre Toͤchter Anna und 
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Elifabeth von einer großen Menge Menichen umgeben 
gefehen, die mit einander Tämpften und gegenfeitig auf 
fi losſchlugen. 

Welche Deutung gab nun Katharina viefem 
Traume? — „Er verkündet mir mein nahendes Ende,“ 
— fagte fie, — „und die Unruhen und Streitigkeiten, 
die nach meinem Tode entftehen werben.” 

Eie Hatte ſchon früher einen beveutungsvollen 
Traum gehabt, vierzehn Tage bevor man ihren Kiches- 
handel mit dem Rammerherrn Moens de la Eroir ent⸗ 
deckte. „gie träumte damals, fie fähe auf ihrem Bette 
eine Menge Fleiner Schlangen ſich Hin» und herwinven 
und fich ihr zifchennd und mit erhobenen Häuptern, 
züngelnd, nähern; unter dem Gewimmel dieſer Fleinen 
Thiere befand fich auch eine ungeheuer große, die fi 
um ihren Körper von Kopf bid zu den Füßen gewun«- 
ven Hatte. Nach den größeften Anftrengungen war es 
ihr endlich geglüdt die große Schlange zu erbrüden, 
und zwar gerade in dem Augenblide, als fie fie in 
den Bufen beißen wollte, — und in demfelben Mo⸗ 
mente ſah fie auch das Kleine Gewimmel fliehen und 
verfchwinden. 

Wenn man fih die Verwirrung und ven Schreden, 
in welchen fich Katharina während der Begebenheit mit 
Moens de la Croix befinden mußte, vorftelt, dann 
fann man fi auch dieſen Traum Teicht felbft aus- 
legen, ven fie fich dahin deutete, daß die Heinen Schlane 
gen, die fie gefehen Hätte, auf ihre vielen Eleinen Beinde 
binvdeuteten, vor denen fie ſich jedoch Teicht würde ret⸗ 
ten innen, wenn fie ſich erfi anderer und wichtigerer 
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MPerſonen entledigt hätte, bie ihre Angriffe gegen iby | 
Herrſchaft und ihr Beben richteten. 

Hätte Katharina, flatt ihre Augen im Reiche be 
räume umherſchweifen zu laſſen, ihre Blicke Tieber . 
und mit mehr Aufmerkſamkeit um fi herum amp auf : 
ihren Sof gerichtet, jo wärbe ſie leichter. in dem Yugen | 
einiger Ehrgeizigen, ala in ihren nächtlichen Offen- 
barungen, fihlaue Pläne haben leſen können. Menchi⸗ 
koff war jedenfalls, als er ſie nach dem Tode Peter 
des Erſten auf den Thron gehoben hatte, von bem ! 
Slauben geleitet, in ihrem Namen unumſchränkt ham 
fen zu Eönnen Nun aber ertrug Katharina um 
mit dem Außerfien Unwillen die Vormundſchaft ihreß 
ehemaligen Liebhabers, und hegte jeßt ebenfoviel Ab⸗ 
neigung gegen ihn, als fie ihm friiher Zärtlichkeit bes 
wiejen hatte. 

Nichts kann übrigens zu ciner befjeren Charab⸗ 
teriſtik des orientaliſchen Deſpotismus, der am ruſſiſchen 
Hofe herrſchte, dienen, als das Steigen und Fallen 
dieſes Günſtlings. Menchikoff's Vater, ein armer Vauer, 
erhielt ſich und feine Familie dadurch, daß feine Frau 
friſches Weißbrod auf dem Markte vor dem Kreml in 
Moskau verkaufte, wozu fle fih.eine kleine Bude auf 
geſchlagen Hatte. Als der Knabe fein dreizehntes ober 
xierzehntes Jahr erreicht Hatte, ſchickte man ihn in bie 
Straßen der Stadt, wo er fein Brod in einem kleinen 
Korbe feilbieten mußte; ; er hielt ſich jedoch am liebſten 
und meiſten auf dem großen Schloßhofe auf, da er 
hier bei ven Soldaten ven größeften we fand. Er 
‚machte fih durch feine beſtändig frohe und lebhafte 
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Raune, fo wie durch fein ſchönes und freimüthiges 
Aeußere bald bemerkbar. Als ihn eines Tages eine 
der Streligen heftig und gar zu gewaltfam am Ohre 
zog, ſchrie ver Junge fo laut er es vermochte. Meter 
De Erſte, der nur zwei Jahr Alter als Menchikoff war, 
Hiinete das Fenſter, befahl daß dieſe Mißhandlung for 
gleich aufhören follte, rief den armen Fleinen Väcker⸗ 
jungen zu fih, und da er Geſchmack an jeinen wigi« 
gen und kecken Antworten fand, jo nahm er ihn ſo⸗ 
gleich unter vie Zahl feiner Pagen auf. Bald darauf 
war Menchikoff auch ſchon Peter's großer Günftling, 
und übte dann fpaterhin auf ven Czaren einen großen 
Einfluß aus. Peter hegte jo hohe Gedanken über ven 
Berftand, den Cifer und die Klugheit veffelben, daß 
er ihn, wenn er fih auf Reiſen begab, jeberzeit 
zum Reichsvorſtand ernannte. Der Günftling verftand 
es ſehr gut diefe Tage der Dinge zu feinem Vortheil 
zu benugen. Sein Einfluß war in ver That ein um 
erhörter und fein durch Erpreflungen ſchon nad) und 
nad) hoch angewachiener Reichthum vermehrte in glei= 
chem Maaße feinen Uebermuth. Obfchon er weder fchrei« 
ben noch leſen Eonnte, hielt er doch ſtets ein Papier 
in ver Hand, um ſich ven Anfchein zu geben, als fei 
ee mit dem Lefen einer wichtigen Schrift oder Depefche 
beichäftigt; und doch bewieß gerade er, durch feine eigene 
Perſon auf praktifche Weife, daß man nicht leſen und 
fhreiben zu können braucht, um die höchfte ſchwindel⸗ 
erregende Sproffe auf der Stufenleiter der Macht und 
der Ehre zu erreichen. Unerachtet feiner pofltiven Uns 
wiſſenheit hat er bei mehreren wichtigen Gelegenheiten 
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und vorzüglich während der Regierung Katharinens 


den Inhaber ver Macht vertreten, — und die Großen : 


des Reiches beugten fich um fo tiefer vor ihm, je höher 
fein Einfluß flieg. Im Mebrigen befaß Menchikoff, der 
die Bojaren durch feinen Stolz vemüthigte, feine ber 
gefchmeidigen und einnehmenven Eigenfchaften, die «6 
hätten machen können, daß man feine niebrige Here 
tunft vergaß. 

Katharina war auf bie Ehronfolge bedacht, da 
dieſelbe durch das von Peter dem Erſten erlaſſene Ge⸗ 
ſetz unbeſtimmt war, wennſchon daſſelbe noch neu und 
die Erinnerung an ſeinen Stifter noch zu lebhaft und 
mit zu großer Ehrfurcht verbunden war, um fürchten 
zu müſſen, daß es übertreten würde. Um aber min⸗ 
deſtens ven gefährlichen Folgen deſſelben fo viel als 
es ihr möglich zuvorzukommen, ſetzte die Kaiſerin ein 


Teſtament auf. Man war der Meinung, daß fie ihre“ 


Tochter, die Prinzeffin Anna, die mit dem Herzoge von 
Holftein vermählt war, zur Thronerbin ernennen würde, 
aber der immer noch mächtig einwirfende Mendhikoff, 
der Lieber in dem Namen eines Kindes zu regieren 
wünſchte, bewog fie dazu, die Krone dem Sohne des 
unglüdlichen Gzarewitfch Aleris und feinen Nachkom⸗ 
men zu beflinnmen. Wenn biefer Thronerbe etwa ohne 
Kinder fterben follte, müßte die Krone auf die Prinzef- 
fin Unna Petrowna und ihren Gemahl, den Herzog von 
Holftein, fo wie auf die Abkömmlinge deſſelben über 
gehen. Nach dieſen wurde die Prinzeffin Clifabeth 
Petrowna zur näcften, und: endlich aud Natalia, 
Die Tochter des Czarewitſch Alexis, zu Erbinnen - ber 
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one des Reiches erflärt. Katharina Iegte au in 
ſem Teftamente ihren Nachfolgern die Verpflichtung 
f, mit Eifer und Kraft die Angelegenheit einer Zu⸗ 
ckſtellung des Herzogthums Schleswig an den Her⸗ 
von Holſtein zu verfolgen. 

Außer den Prinzeſſinnen Anna und Eliſabeth 
tte Katharina während ihrer Ehe mit Peter dem Er- 
n noch drei andere Kinder geboren. Eines verfel- 
ı, ein Sohn, Peter genannt, war an Stelle des 
glücklichen Gzarewitfch Aleris zum Ihronerben be= 
nmt gewefen, aber er flarb, wie bereits erzählt, im 
hre 1719. Katharina kam ferner 1717 in Wefel 
t einem Sohne nieder, ver nur einen Tag lebte; fie 
wde von biefer Niederkunft überrajcht, während fle 
Begiff war mit ihrem Gemahl in Holland zuſam⸗ 
nzutreffen.. Cine andere Tochter, mit Nanıen Na= 
ia, überlebte ven Kaifer nur wenige Wochen. Sie 
r die jüngfte von Katharina's Töchtern und ftarb, 
ch allgemeiner Berficherung, an gebrochenem Herzen, 
Iches ihr ver Gram über des Vaters Tod zugezo⸗ 
ı hatte. 

Wenn der Tod Peter des Erften, wie es von fo 
edlen behauptet wird, Fein vollflommen natürlicher 
ır, fo laßt fich vaffelbe mit noch mehr Beftinimtheit 
n Katharina’ Tode fagen. Menchikoff beichäftigte 
h bereit zu den Lebzeiten ver Kaiſerin, gleichſam 
3 hätte er ihr nahes Verfcheiven vorauögejehen, da— 
t, ihr einen Nachfolger zu erwählen, und verpflich- 
e ſich die Krone auf das Haupt Peter's, des Sohnes 
8 unglüdlichen Alexis, zu fegen, doch nur unter ber 
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Bedingung, daß fich diefer Prinz mit feiner eigenen & 
teften Tochter vermähle. Der Tod der Ezarin Katbaring, 
der wirklich kurze Zeit darauf eintrat und bie ploöͤtzliche 
‚Zurüdberufung des Prinzen von einer Reife, welche 
er gerade damals unternommen hatte, find geignet Dep " 
Verdacht zu beftärfen, daß Menchikoff viefem plögfie = 
hen Ereigniß nicht ganz fremd geblichen if, Zeip m 
genoffen viefer Begebenheit erzählen darüber folgenye F 
Anekdote: „Während der Krankheit der Raiferin hab E 
ten die Aerzte ihr irgend einen Trank verfchrieben, den 
Menchikoff ſich unterzog, in eigener Perſon der hoben 
Patientin zu präfentiren. Er ergriff die Taffe, behielt 
fie einige Augenblicke in feinen Händen und überreichte 
fie ſodann der Leidenden. Eine der Kammerfraum 
Katharina’, die mit einem Italiener, Namen! Ganna, 
vermählt war, und nachher, von einer neugierigen Lu 
getrieben, ven in der Taſſe zurüdgebliebenen Net nes 
Tranks Eoftete, wurde plöglich heftig Trank und konnke 
nur durch Gegengift gerettet werden. 

Eine andere und wahrfcheinlichere Verſion ift «6 
jedoch, daß Katharina an einer Auszehrung verblichen 
wäre, die durch Lungengeſchwüre entftanden fei. — 
Andere fagen auch,. daß fie an einer Trebsartigen 
Wunde in der Bruft gelitten babe, und daß vie Fort⸗ 
fhritte der Krankheit durch ihre Gewohnheit, oft einen 
großen Theil der Nächte in freier Luft zuzubringen und ff 
durch einen unmäßigen Genuß des Tofayer-Weins be 
fihleunigt jeien. Die Wafferfucht vereinigte ſich ſchließ⸗ 
lich mit ihrem erflen primitiven Uebel. Diejenigem, | 
welche fich ein Vergnügen daraus machen die Gebye |: 
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a ihrer Einbildungsfraft in Bezug auf diefe Staats⸗ 
taflrophe zu verbreiten, behaupten, daß Katharina 
n Menchikoff vergiftet fei, der es für fich bequemer 
ab im Namen eines Kinted den Ecepter zu führen, 
d in dem einer Fürſtin, vie enplich feines ftolgen 
Germuthes müde geworben zu fein fchien, aber es. 
rechtigt Feine einzige der Handlungen in dem ganzen 
ben dieſes Günftlings dazu, ihn für einen heimtüdie 
en, ſchleichenden Giftmiſcher zu Halten. 


Katharina die Erſte flarb am 5. März 1727 zu 
teröburg, im achtundbreißigften oder neunundbreißig- 
n Jahre ihres Alters, nachdem fie, wie ſchon er⸗ 
ihnt, nur zwei Jahre und zwei Monate felbftftänpig 
ziert hatte. 


Menchikoff, ver fehon Tange heimlich ven jungen 
roßfürften von Moskau, Peter, begünftigt hatte, be= 
ichtigte fich fogleich ver Zügel der Regierung im 
amen des jungen Gzaren, und betrug fich dabei wie 
t wahrer Scythe und Depot; mas es auch zumege 
ıchte, daß man im Allgemeinen Katharinen wahr« 
ft vermißte. — Ihre Erfcheinung und Auftreten wer⸗ 
n für ewige Zeiten zu den biftorifchen Merkwürdig— 
ten gehören, wie fie ein veutlicher Beweis ver Lau= 
n des Glüdes und der Gunft find. Als ein armes 
beigned Mädchen aus der tiefften Dunkelheit hervor⸗ 
jogen, erreichte fie die Höhe der irbifihen Pracht und 
jre durch Mittel, welche faft am häufigſten Er—⸗ 
rigung und: Verachtung zur Bolge haben. Gegen 
: bisher herrſchend geweſenen Geſetze des ruflifchen 
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Reiches und auch gegen die Prinzipien des natürlichen 


Rechtes, flieg eine Sklavin auf den Thron, zur Ber 
nachtheiligung der natürlichen Erben, denen derſelbe 


zufam, und herrſchte über ein ungeheures Neid, 
über Völker, deren Tapferkeit nahezu an barbarifche 
Wildheit ftreifte, und die vorher nie von einem Weibe 
beberrfcht waren, — Völker, die ſklaviſch an das Blut 
ihrer Czaren gefeffelt geivefen waren, von denen noch 
jest Abkömmlinge der männlichen Linie vorhanden; — 
und diefe Autofratin verfchaffte ſich Dabei nicht allein 
Gehorfam, fondern wurde auch von ihren Unterthanen 
geliebt, und von den Mächten Europas und Aflens 
hochgeachtet und gefürchtet. 

Eine Schattenfeite bleibt jedoch ber Regierung Kar 
tharina's anfleben, nämlich die, daß der rufftfche Hof 
in diefem Zeitabfchnitte dem größeften Vebermuthe und 
einer Leichtfertigfeit der Sitten ergeben mar, die wirfe 
ich alle Grenzen überfchritt. Diefe Demoralifation 
trug dann aber auch mit der Zeit ihre Früchte; bie 
Saturnalien unter den folgenden Regierungen und die 
ffandaleufen Scenen, die ſich auf dem ruffifchen Throne 
eine nad) der anderen folgten, befräftigen dieſe Mei⸗ 
nung. Die ungezügelten Leivenfchaften, denen ſich vie 
drei zunächſt Katharina nachfolgenden Czarinnen über 
biegen, konnten nicht anders, ald ein ätzendes Gift 
verbreiten, dad die Begriffe der Moral zerfraß und 
das Prinzip ver Chrenhaftigfeit bei ven SHofleuten zer 
flörte, die fich ohnehin fchon immer bereit zeigen, fid 
ſklaviſch nach dem Beifpiele zu richten, das ihnen von 
ihren Regenten gegeben wird. Die Sittenververbnif 
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flieg zu der Höhe, daß die Savoritfchaft zu einer der 
höchften und wichtigſten Würben des Staates wurde. 

Der General Gordon, ver einen hohen Militär- 
befehl unter den Regierungen Veter des Großen und 
Katharina der Erften inne gehabt Hatte, ſchildert letz⸗ 
tere in Kürze folgendermaßen. „Sie war,” — fagt 
x wörtlih, — „ein ausgezeichnet ſchönes Weib, mit 
Anmuth in allen ihren Bewegungen, mit hellem, kla⸗ 
ren Verſtande begabt, befaß aber fein erhabenes Ge= 
fühl und feine Lebhaftigfeit der Phantafle, die man 
ihr gleichwohl falfchlih zugefchrieben Hat. Die Ver- 
anlaffung, die ihr Peter des Erften Liebe in jo hohem 
Grade zugewenvet Hatte, und fie bei allen gern ge= 
ſehen machte, vie mit ihr irgendwie in Berührung zu 
fommen hatten, war ihre jederzeit frohe Laune. Man 
bat fie nicht einen Augenblick betrübt oder erzürnt, 
noch durch Capricen geftört gefeben. Zuvorfommend, 
fröhlich und freundli gegen alle Menfchen, vergaß 
fie niemals ihre frühere geringe Stellung.” 


Peter I. Aleriewitſch. 
X. 
Beter II. Thronbeſteigung. — Hofintriguen. — Menchikoff 


bemächtigt ſich der Regierung. — Sein plötzlicher Sturz und 
feine Verbannung nah Sibiren. 





Peter IL: beftieg in dem zarten Lebensalter von 
zwölf Jahren den rufflichen Thron, in Folge des Tes 
ſtaments Katharina's ver Erſten. In dieſem Hatte fe 
gleichfalls die Anorpnung getroffen, daß Peter, bis er 
das Alter von fechözehn Jahren erreicht Hätte, unter 
einer Vormundſchaftsregierung herrſchen follte, vie aus 
ihren Töchtern, den Prinzeſſinnen Anna und Clifabeth, 
dem SHerzoge von Holftein, dem Fürſten Mendhikoff 
und fünf Senatoren zu beftehen hätte. Diefer Confeil 
war jedoch nur ein einziges Mal verfammelt. Menchi⸗ 
foff, der nach einem befonderen Artikel des Teſtaments 
feinem Monarchen eine feiner Töchter zur Gemahlin 
geben follte, wollte durchaus Teine andere ober höhere 
Macht, als die feinige anerkennen. Er ergriff feine 


129 


Maafregeln und Schritte mit befonderer Vorficht, be= 
fonderd gegen den Herzog von Holftein, der darüber 
tiumpbirte, daß auch er durch den letzten Willen ver 
Raiferin zur Teilnahme an ver Regierung berufen fei. 
Bald war ed ihm denn auch geglückt, fich thatfüchlich 
der Alleingewalt zu bemächtigen und fih zum allwal« 
tenden Rathgeber des jungen Ezaren, der mit in feinem, 
des Fürften Menchikoff's, Palaft wohnte, aufzuſchwingen. 

Eine ſich zu Gunſten der Herzogin von Holftein, 
Anna Petrowna, rührende Partei, welche viefelbe auf 
den Thron zu erheben wünfchte, wurde von Menchikoff 
erdrückt. Alle Theilnehmer viefer Fraction wurden ver 
haftet und beftraft; ja, der eigene Schwager des Unter⸗ 
Despoten erhielt als Mitbetheiligter die Knute und 
wurde nach Sibirien verwiefen. Bald nach viefem Vor⸗ 
falle fand auch die feierliche Verlobung ver Tochter 
Menchikoff's mit dem Kaifer flatt, den jener auch noch 
dazu zu bewegen fuchte, feine Schwefter Natalia feinem 
zukünftigen Schwager, dem jungen Mendfifoft, zur Gat- 
tin zu geben. Er troßte, vemüthigte und verfolgte den 
Herzog von Holftein und feine Gemahlin in einer fol- 
hen Weiſe, daß viefelben, beinahe ald Vertriebene, Ruß— 
Iand verlaffen mußten. Hierauf fehien er über alle 
feine Nebenbuhler zu triumphiren und vergaß den allge- 
meinen Haß, den er fich zugezogen hatte, ja er überfah es 
im Uebermaaße feiner väterlichen Eigenliebe, daß der junge 
Czar an feinem DVerlobungsfefte feine Braut auch nicht 
eines einzigen Blickes würdigte. Später entfernte er feine 
anerkannten Beinde vom Hofe, aber dennoch nicht alle, 
und er reizte gerade dadurch die Freunde und Verwandten 
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der Unglüdlichen, die er verfolgte, immer mehr und 
mehr auf. — Als Inhaber ver von Peter Hinterlaffenen 
"Schäge wurden feine Verſchwendungen unter der Regie 
‚gterung eines unmündigen Fürften noch unerhörter, als 
fie es ſchon zuvor -geweien. Seine Reichthümer waren 
übergroß, ſowohl in Rußland jelbft, ald auch außer 
halb veffelben. Er beſaß eine fo große Menge Güter 
und Domainen im ganzen ruffifchen Reiche, daß man 
ihm nacherzählte, er könne von Riga in Liefland bis 
nach Derbend in Perfien reifen, und dennoch jebe Nacht 
auf einer feiner eigenen Bellgungen ruhen. Auf ſeinen 
Domainen zählte man allein mehr ald 150000 Fami⸗ 
lien von Bauern, oder Leibeigenen, was in ber nüffl- 
ſchen Sprache ſynonyme Benennungen find. Kaifer 
Karl VI. Hatte ihn zum römifchen Reichs - Fürften er⸗ 
hoben, und ihm das Herzogthum Kofel in Sthleflen 
als Lehn verliehen; die Könige von Dänemark, Preußen 
amd Polen ihn zu Rittern ihrer höchften Orden ernannt, 
und beträchtlithe Penflonen damit vereinigt. 

Endlich ging Menchikoff's Uebermuth fo weit, Daß 
er das Recht zu haben glaubte, das Volk, den Hof und 


den Kaifer felbft zu demüthigen. So verweigerte m 


unter Anderem dieſem, feiner Schwefter ein unbebenten- 
des Geſchenk zu fenden. 

Nachdem er zulegt Allem getrogt Hatte, was das 
Reich nur Mächtiges befaß, nachdem die Minifter von 
ihm mit dem Schaffott bedroht waren, wenn fie fich ſei⸗ 
nen Plänen widerſetzten, wurde fein Untergang von ei⸗ 
nem jungen Manne vorbereitet. Es war dies Iwan 
Dolgorufi, der Sohn des Waſſili⸗Lukitſch Dolgoruki, 
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des Unter « Öouverneurd des unmünbigen Ezaren. Der 
junge Iwan, ver mit Peter in gleichem Alter war, hatte 
auf dieſen einen mächtigen Einfluß gewonnen, dem ſelbſt 
Menchikoff nicht zu wiverftehen vermochte. Wenn man 
aber einem Herrſcher erft beweifen kann, daß er unter 
einem Joche fteht, wird man ihn immer bald bereit 
finnen, daſſelbe abzumerfen. 

Um mindeftens für einige Zeit die heimlichen Ane 
griffe feiner Feinde abzuweifen, bedurfte Menchikoff ſei⸗ 
ner ganzen Gefchidlichkeit und Thätigkeit. Aber durch 
eine Krankheit, die er fi zugezogen hatte, wurbe er ge= 
noͤthigt, den beiden Dolgorufi’3 freien Lauf zu laſſen; 
Bater und Sohn flifteten nun Verſchwörungen, die von 
Km Minifter Graf Ofterman, dem gefchworenen Feinde 
Menchikoff's, geleitet und georonet wurven. Während 
Menchikoff auf dem Krankenbette gefeifelt lag, zog fich 
der Hof nach Peterhof zurüd, einem Faiferlichen Luſt⸗ 
ſchloſſe, ſechs Werfte von Peteröburg entfernt. Cr hätte 
fi) bei feiner Genefung ſogleich dorthin begeben follen, 
aber feine gewöhnliche Vorficht verließ ihn, und fein 
Stolz erlaubte feine Yurcht; er verachtete feine Feinde 
unflugerweife bis zu dem Grade, daß er fie auch nicht 
der geringften Aufmerkjamfeit würdigte; und mehr mit 
feinen ebrgeizigen Plänen, ald mit ihren ihm jämmer- 
lich erjcheinenvden Anfchlägen befchäftigt, begab er ſich 
nach feinem Luftfchloffe Dranienbaum, um dort eine 
Kapelle, die er erbaut und eingerichtet hatte, einweihen 
zu laffen. Ohne vorher feinen Eaiferlihen Mündel be= 
ſucht zu haben, ließ er ihn und den ganzen Hof zu bie 
fer Geremonie einladen. — Der Czar entſchuldigte ſich 
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mit einem geringen Unmwohlfein und Menchikoff war 
allein mir feiner Yamilie bei der Einweihung ver Kar _ 
pelle zugegen, und, wie wohl natürlich, in verbrießlicher 
Laune. . 

An demfelben Abende begab er ſich darauf nad 
Peterhof, fand aber ven Kaifer nicht mehr dort; man 
Hatte venfelben abflchtlich entfernt, und zwar unter bem 
Vorwande einer Jagd-Parthie; Menchiloff blieb auch 
noch den folgenden Tag über in Peterhof, aber ver . 
Kaifer Fam nicht wieder zurüd. Weniger überrafcht 
und beunruhigt, ald geärgert, kehrte Menchikoff wieber 
nach Peteröburg zurüd, um Peter des Zweiten Empfang 
daſelbſt anzuoronen, alle Regierungd » Büreaur zu bes 
fuchen, und überall mit dem an ihm fchon gewöhnten 
Webermuthe eines Deöpoten feine Befehle zu ertheilm. ' 
Er erfuhr nun, daß fein Mündel von Peterhof entwi⸗ 
chen war, daß alle Wachen von Peteröburg gewechfelt 
und die ganze Garnifon unter den Waffen war, ohne 
daß er den geringften Befehl dazu ertheilt habe. Gr 
begab fih nun nad) feinem Palafte, wo er den General 
Soltyfoff bereitd mit einer zahlreichen Mannfchaft vor 
ſich dort angefommen fand, um alle Meubel des Kaiferd 
nah dem Sommerpalaft Hinüberführen, und Dagegen 
‘alles Eigenthbum feines Sohnes zu ihm zurüdbringen 
zu laffen. In feiner Eigenfchaft als erſter Kammer- 
herr mohnte der Sohn des Fürften nämlih in dem 
-Faiferlichen Palafte. 

Jet fing Menchikoff an feine Ungnade zu ahnen; 
“aber er verließ ſich auf den Einfluß, ven er felbft immer 
‚noch Über die Perſon des jungen Czaren zu beflgen 
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glaubte, und den er bei dem erflen Zwiegefpräch mit 
ihm geltend machen wollte. Aber zu viefem fam es 
it. Peter war gleihfam in einem Triumphzuge 
nach Petersburg zurückgekehrt, und ein paar Stunden, 

nachdem Menchikoff in feinen Palaft eingetreten war, 
‚ wurde er von einem. Detachement Grenadiere verhaftet, 
welches denſelben umgab. Er verlangte den Ezaren zu 
fehen und mit ihm zu fprechen, man zeigte ihm aber 
“ne Ordre vor, wonach ſchon am Morgen des folgenden 
Tages er und feine ganze Bamilie fich nach Nenneburg, 
nem Schlofie, das er fih in dem Gouvernement Wo⸗ 
roneſch erbaut Hatte, zu begeben habe. 

Noch glaubte der verblendete Fürft, feine Ungnade 
würde nur eine fchnell vorübergehende fein, und ftellte 
fi) mindeſtens vor, daß er fih in befchaulicher Ruhe 
in dem angenehmen Rüdzugsaufenthalt, den er ſich felbft 
erbaut Hatte, für den Reſt feiner Tebendtage aufhalten 
dürfte. Aller feiner Aemter beraubt, wähnte er den⸗ 
noch mindeſtens alle feine Titel, Orden und Reichthümer 
behalten zu können. Er verließ Peteröburg in Beglei= 
tung feiner ganzen Yamilie, fuhr durch die Straßen 
der Stadt, die Volksmaſſen, welche fich in benfelben 
verfammelt hatten, immer noch ftolz grüßend, und ſagte 
ihnen auf eine Art Lebemohl, vie es 'veutlich bewies, 
daß er vollfommen ruhig war. 

Kaum war er einige Werfte von Peteröburg ent⸗ 
fernt, als er auch ſchon von einem Kavalleriedetachement 
erreicht wurde. Der Officier, welcher daſſelbe comman⸗ 
dirte, forderte ihm nicht nur im Namen des Czaren 
alle ſeine Orden ab (es beſtanden dieſelben in den Groß⸗ 
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kreuzen des St. Andreas», des St. Alexander⸗Newsky⸗ 
des Elephanten⸗ und des ſchwarzen Anler- Orbent), 
ſondern auch alle Bedienung und alle ſeine Effecten, die 
er mit ſich führen ließ. In Twer angelangt, befuhl 
‚man ihm und feiner Samilie, aus ihren Wageu autzu⸗ 
ſteigen und in den dort bereit gehaltenen, noch Bent 

unter dem Namen Kibitken üblichen Pleinen Karren Plaß 

zu nehmen, um fie nach dem Schlofie Renneburg zu 
transportiren, objchon dies noch mehr als Hunverundfunfzig 

Werft von Moskau entfernt lag, wohin ſich ver Czar mım 

begab. Der Commiffair folgte ihm bis dahin. Geis 
Prozeß wurde fummarifch abgehannelt, — und über 

zeugt, daß er feine Macht gemißbraucht und fich Ver⸗ 

ſchwendung von Staatsmitteln hatte zu Schulden kom⸗ 

men lafien, war e8 leicht, ihm verbrecherifäh zu finden; 
aber es war mehr Haß als Gerechtigkeit, welche ihm 
verfolgte, und feine wahren Verbrechen waren in ben 

"Augen feiner Unkläger und Nichter nur die Gewalt, die 

ihm jest genommen war, und ver ftolze Uebermuth, 

den er ehemals bewiefen. 

Er wurde dazu verurtheilt, feine übrigen Tage 
volle fünfhundert Werfte von den Czarenreſidenzen ent- 
fernt in einer Wüſte zu verbringen, erft in Beregof und 
fpäter in Jakutsk, an der äußeriten, nörplichften Grenze 
Sibiriens und in dem härteften Klima dieſes Landes. 

Diefe ſchreckliche Kataftrophe wurde indeflen zu 
der fchönften und hervorragendften feined ganzen Lebens. 
Er bewies in derjelben eine Seelenftärke, welche, wenn 
8 möglich wäre, noch größer war, als das Unglück, 
dem er entgegenging. Er mußte ſich mit feiner Gattin 
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und feinen Kindern nad. Sibirien begeben, dieſem gen 
lobten Lande der rufflichen Knechtfchaft. — Die Fürſtin 
Menchifoff hatte fich ſtots und felbft im höchften Glanze 
bes Glückes durch ihre wahren Tugenden, ihre Milde, 
Demuth und ihre große Wohlthätigkeit ausgezeichnet. 
Ele ſtarb aus Gram und Schmerz und in Folge ben 
erduldeten Leiden auf dem Wege zwifchen Renneburg, 
und Kafan, wo fie auch begraben wurde. ine milbero 
Regierung würbe nimmermehr auch fie verwiefen haben. 
Die Übrigen Glieder ver Familie folgten ihrem Vater, 
mit in fein Berbannungsurtheil eingefchlofien, ohne daß 
he jenoch feine Vergehungen getheilt hätten. In To⸗ 
holst erwartete das Volk mit neugieriger Ungeduld ben 
berühmten Mann, ver fich noch fo eben auf ver Höhe 
der Ehre und Macht befunden Hatte in Adeliger, 
welchen er früher dorthin verwiefen hatte, überhäufte 
ihn mit Schimpfmworten. Menchikoff antwortete ihm, 
ruhig feinen Weg fortfegend: „Wenn du nicht auf eine 
andere Art eine vermeintlich erlittene Ungerechtigkeit rd« 
hen willft, als dadurch, daß du deinen Feind fchimpfft, 
fo verjchaffe dir dreiſt dieſe Befriedigung, — und was 
mich betrifft, jo will ich dich frei und ohne Haß und 
Unwillen anhören. Wenn ich dich meinen Abflchten 
geopfert habe, fo geſchah dies, weil du ein Hinderniß 
für die Ausführung verfelben gewefen bift. — Du wür⸗ 
deft an meiner Stelle gewiß daffelbe gethan haben.” — 

Noch bevor er Tobolsk verließ, kaufte er fich eine 
Art, Kom zur Ausfaat, Hafen zum Fiſchfang, eine 
Büchſe, Pulver, und zu feiner Nahrung gefalzgened und. 
getrocknetes Fleiſch. Er mußte mit feinen Kindern aber 
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immer weiter und weiter und durfte erft in Jakutsk 
ausruhen. In diefem fo wenig angenehmen Erden⸗ 
winfel, wo die Sonne nur mit ihren feltenen Strahlen 
hie Oberfläche des Schneed und Eifed ſchmilzt, wo bie 
Kälte das flärkfte Eichenholz fprengt und fpaltet, in 
diefem Jakutsk mit feinen Eisplatten flatt der Fenfier⸗ 
fcheiben, ſollte Menchikoff mit den Seinigen ‚fortan blei⸗ 
ben und mußte die befchwerlichfte Reife von mehreren 
Wochen aushalten, ehe er einmal daſelbſt anlangte. — 
Ein Offieier, welcher von Kamtſchatka wieder zuräd- 
fehrte, begegnete Menchikoff in einer elenden Hütte Si- 
biriend. Es war diejer Officier ehemals Adjutant des 
Fürſten geweſen, welcher ihn augenblicklich wienererfannte 
und ihn beim Namen rief. 

„Wie? — Kennft du mich?“ — fragte der Officier. 

„And du,’ — fagte Menchikoff — „Eennft du 
denn Alexander nicht mehr?” 

„Was für einen Alexander?” — fragie der Officier 
herbe. 

„Alexander Menchikoff!“ — lautete die Antwort. 

„Ihn kenne ich, und muß es wohl, da ich unter 
ihm gedient habe.“ 

„Nun wohl, er ſteht ja hier vor dir!“ — ent⸗ 
gegnete Menchikoff. 

„Das muß wohl ein Unglücklicher ſein, der den 
Verſtand verloren hat,“ — dachte der Officier. Aber 
dieſer Unglückliche führte ihn zu einer Luftluke in der 
Wand der Hütte, durch welche nur ein ſchwacher Schim⸗ 
mer des Tageslichtes einzubringen vermochte und 
fagte: 
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„Betrachte mich jetzt genau, und fuche dir Die Züge 
deines ehemaligen Generals recht in's Gedächtniß zurück⸗ 
zurufen.“ 

„Ach, mein Fürſt!“ — rief nun der Officier be⸗ 
ſtürzt und überraſcht. — „Durch welche Begebenheiten 
iſt Eure Hoheit in dieſe Stellung verſetzt worden, in 
der ich Sie zu ſehen unendlich bedaure.“ 

„Ich bin nicht mehr weder Fürſt noch Hoheit!“ — 
unterbrach ihn Menchikoff. — „Als Bauer wurde ich 
geboren und Gott, der mich mit allen erdenklichen Vor⸗ 
zügen der Erde überhäuft hatte, hat mich nun wieder i 
meine erſte Lage zurückverſetzt.“ | 

Der Adjutant war noch nicht überzeugt. In einer 
Ede ver Hütte faß ein junger Bauer und heftete bie 
Sohlen feiner zerriffenen Schuhe mit Segelgarn wieder an. 

„Kennſt du den, mit welchem ich rede?” — fragte 
er ven jungen Mann. 

„Ja, es ift mein Vater Alerander! Willſt denn 
auch du, der fo oft und fo lange dad Brod mit an un⸗ 
ferem Tifche aß, und jegt nicht wieder erkennen, weil 
wir in Ungnade gefallen ſind?“ 

Der Bater legte feinem Sohne Stilfchweigen auf 
und jagte zu dem Officiere: 

„Bruder, verzeib einem unglüdlichen Kinve, das 
feine Entbehrungen nicht verfcehmerzen und feine Wehe 
muth nicht unterprüden kann. Diefer junge Mann ift 
wirflich mein Sohn, den du fo oft auf deinen Knieen 
geſchaukelt und mit ihm gefpielt Hafl; und dies find 
meine Töchter, — fügte er hinzu, indem er auf zwei 
junge Mävochen veutete, welche auf ver bloßen Erve far 


138 


ſſen und ſchwarzes Brod aus einer mit Milch gefüllten 
Holzſchale aßen. — „Die ältefte hat die Ehre gehabt, mit 
dem Kaifer Peter dem Zweiten verlobt gemefen zu fein.” — 

Menchikoff fchloß feine Tage in Sibirien. Das 
Unglüd fand in ihm eine edle, flarke und demuͤthige 
Seele, — und der Tod den feflen Glauben eines wahren 
Chriſten. Er trug das Elend des Unglüds beffer, als 
früher ven Glanz feines Glückes. Bevor er dad Ir⸗ 
vifche verließ, fah er noch die beiden Dolgoruki's, welche 
ihn geftürzt Hatten, gleichfalls in Sibirien anfommen; 
fie waren nun auch ihbrerfeitd in Ungnade geratben. 
Menchikoft hatte feine Tochter mit Peter dem Zweiten 
vermählen wollen, und Iwan Dolgorufi feine. Schwefter 
ebenfalls mit demſelben. Bor feinem Tode begrub 
Menchikoff noch feine ältefte Tochter, die an den Boden 
verſchieden war. 

Einige Zeit darauf Hatte die damals berrfchende 
Czarin Anna Iwanowna aus Mitleid für die beiden 
noch lebenden unglüdlichen Kinder Menchikoffſ's völlige 
Gnade verfündigen laſſen. Sie waren bald auf dem 
Wege nach Tobolsk, der Hauptfladt Sihiriend, und zwar 
in der Bauerntracht, die fle in Jakutsk getragen hatten. 

Die Czarin empfing fie in Moskau mit allen Zei⸗ 
hen der Genugthuung und Beweiſen von wahrer Güte, 
ernannte die noch lebende Fürſtin Menchikoff zu ihrer 
Staatsdame und vermählte fie ſpäter mit Biron, dem 
Sohne des Oberſt⸗Kammerherrn Biren, nachmals Her⸗ 
zog son Kurland. Der junge Fürft Menchikoff erhielt 
eine Kapitain»Lieutenanid= Stelle in ver Garde ver 
Kaiferin. 


— ——— — — — 
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Die Herrſchaft der Familie Dolgoruli. — Der Tod Beter 
bes Zweiten. — Die Bellimmungen über die Thronfolge. 





Nachdem Menchikoff in Ungnade gefallen war, 
regierten die Fürften Dolgorufi im Namen de& jungen 
Garen. Iman Dolgorufi erhielt das Amt des Oberft- 
Kammerherren, welches bisher der Sohn Menchikoff's 
inne gehabt Hatte. Die Großmutter väterlicher Seits 
des Ezaren, die erfte Gemahlin Peter des Erften, die 
unglüdlihe Euvoria Lapukhin, wurde wieder an den 
Hof zurückgerufen und aller der Verbrechen, melche ihr 
son ihrem Gemahle angedichtet waren, unfchuldig er⸗ 
klärt. Sie mollte aber vemohnerachtet ven Schleier 
nicht wieder ablegen und wählte ein Klofter in ber 
Nähe der Hauptftadt zu ihren Aufenthalte. Moskau 
erhob fich wieder aus feinen Ruinen, nachdem es die 
Refidenz Peter ded Zweiten geworben. Einige ufraini- 
ſche Kofafen- Häuptlinge, die Aufſtände angezettelt 
hatten, wurden gefchlagen, gefangen genommen und 
nah Eibirien geſendet. Das Neich genoß im Uebrigen 
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Mohlftand und Ruhe, die gewöhnlichen Vortheile des 
Friedens. Der Eaiferliche Schat nahm zu, ohne daß 
der Nation neue Laften auferlegt wurven. Der Ladoga⸗ 
kanal wurde vollendet und verlieh dem Handel und 
der Induftrie ein neues und erhöhtes Leben. Das 
Minifterium verwendete zwar nicht fehr hohe Summen 
auf die Armee und die Seemacht; doch ſah man fich 
durch den geichwächten Zuſtand Schwedens und durch 
die mit Polen erneute Allianz gefhügt. Die Großen 
des Reiches wurden neivifch über die hohe Gunft des 
Geſchlechtes Dolgorufi, und drohten zwar, aber die 
Nation war dennoch glüdlich. 

Der junge Iwan Dolgorufi Hatte eine Schwefter, 
die ebenfowohl durch ihre Seelengaben, ald durch ihre 
außerorventlichen Eörperlichen Reize und die Anmuth 
ihrer Geftalt Jedermann einnehmen mußte. Sie fchlug 
er dem Kaifer zur Gemahlin vor. Der Vorfchlag 
wurde angenommen und die Verlobung mit ven feier 
lichften Geremonien begangen; der Hof war nur nod 
mit Peftlichfeiten und Beluftigungen beichäftigt, und 
Schon ver Tag zur Faiferlichen Vermählung feitgefekt. 
Die Fürſten Dolgorufi betrachteten ſich nun als für 
inımer an die Seite des Thrones befeftigt; Jedermann 
beugte fich auch bereitö vor ihrem Glücke, over bebte 
vor ihrer Macht; fie fehienen über alle Zufälligfeiten 
erhaben, als der Kaifer plößlih von den Poden be= 
fallen wurde. 

Peter der Zweite ftarb an diefer Krankheit im 
Beginn des dritten Jahres feiner Regierung. Außer⸗ 
halb Rußlands verbreitete ſich das Gerücht, daß ver 
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Czar an Gift geftorben fei; aber es war baffelbe voll⸗ 
fommen falfch, denn nach feinem Tode wurde er funfe 
zehn Tage lang auf einem Paradebette mit unbedecktem 
Antlige ausgeſtellt. Dan geftattete Jedermann vie 
Freiheit ihm zu betrachten, und wohl die ganze Be— 
oölferung Moskaus gewann durch die Wunden und 
Narben, mit denen die Hände und das Geficht des 
Kaiferd bedeckt waren, die Ueberzeugung, daß er wirfe 
lich an den Pocken geftorben war. 

Der Ezar war kaum tobt, ald Iwan Dolgoruft 
einen Augenblid auf den Gedanken kam, daß feine 
Schwefter Katharina, ald die verlobte Braut Peter’s, 
ein Recht und Anſpruch auf ven Thron haben Fönne. 
Er flürzte aus dem Zimmer des verftorbenen Kaifer 
mit gezogenem Degen hinaus und rief: „Es lebe die 
Kaiferin Katharina!” — Kein Menfch antwortete auf - 
diefen Ruf, — er ftedte den Degen wieder in die 
Scheide und zog fich ganz verwirrt zurüd. 

Der hohe Eonfeil, der Senat und die Generale 
verfammelten fich fogleih, um eine Beitimmung über 
die Thronfolge zu fallen. Wenn man dem Teftamente 
Katharina’d der Erften hätte folgen wollen, würbe bie. 
Succeſſion nicht zweifelhaft gemefen fein; aber Alles. 
war unbeftimmt, weil Peter der Erfte felbft Nichte. 
teipectirt hatte. Laut Teftament Katharina's follte 
PBrinzeffin Anna, vie Gemahlin des Herzogs von Hol— 
ftein und deren Nachfommen, in die Rechte Peter's des 
Zweiten eintreten; aber fie ftarb kurz nach dem Kaifer, 
und hinterließ einen Sohn, der fpäter unglüdlich ge= 

Anug wurde, Rußland unter dem Namen Peter - der: 
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Dritte zu regieren. Jetzt Dachte Niemand an biefen 
Prinzen. 

Nach dem Tode Anna Petromna’3 war man woehl 
darauf bedacht, die Prinzeſſin Eliſabeth Petrowna als 
ihre Erbin anzuerkennen, — doch wurde auch) fie aus⸗ 
geſchloſſen. Waſſili Lufitfch Dolgorufi erinnerte daran, 
daß, wenn der Scepter in Ermangelung eined Prinzen 
ned Faiferlihen Hauſes auf die weibliche Linie über 
geben follte, er wieder zu dem älteften Zweige zurüd« 
fehren müßte und deshalb einer ver Töchter Iwan's, 
des Bruders Peter des Erſten, anzubieten fei. Die 
ältefte viefer beiden Pringeffinnen Katharina, mit dem 
Herzoge von Meklenburg vermählt, Hatte 1719. ihren 
Mann verlaffen und wohnt nun in Moskau. Diefer 
Mmftand veranlaßte auch ihre Ausfchließung, weil man 
Zeit gewinnen wollte, um ein fchon vorher überdachtes 
neued Regierungsſyſtem einzuführen. Man gab aufer- 
dem vor, daß diefe Prinzeffin Rußland in einen ver 
‚derblichen Krieg verwideln könnte, um die Nechte ihres 
Gemahls zu unterflüben, und zog ihr deshalb ihre 
jüngere Schwefter, Anna Imanowna, Die verwittwete 
Herzogin von Kurland vor. 

Aber noch ehe man ihre Wahl proclamirte, woll- 
ten der allmächtige Dolgorufi und der Senat der jun- 
‚gen Czarin bindende Gefege auferlegen und feßten mehe 
zere Artikel auf, über die man den Beſchluß faßte, fie 
ſich feierlihft zu ihrer genaueften Aufte hierhaltung 
verpflichten zu laſſen. — 

Anna ſagte zu Allem, was man von ihr forderte, 
Ja. Man beſchloß und erklärte alſo, daß die ‚neue 
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in nicht das Recht habe, ohne Beiftimmung des 
3 und des hoben Conſeils Krieg zu erklären oder 
n zu fließen; irgenpwie neue Steuern aufzu⸗ 
; Semand zu hoben Aemtern zu ernennen; einen 
ıann ftrafen zu laſſen, wenn er nicht durch ge= 
che Unterfuhung feined Verbrechens überführt 
Jemandes Eigenthum confldciren zu laſſen; über 
Yomainen der Krone zu verfügen oder fl zu ver- 
n; und endlich fidh einen Gemahl over einen Nach- 
: zu erwählen. Das hieß alfo fo viel, als, fie 
mit dem Titel eined Souveraind nicht die geringfte 
ıt befigen, und daß eine fo lange despotiſch ge= 
e Gewalt eine ariftofratifche, unter gewiffen äuße⸗ 
epublifanifchen Formen werben follte. 


Anna Iwanowna. 


XII. | 


Die Kaiferin Anna. — Eine ruffifhe Eonftitution. — Die 
Vamilie Dolgorufi, — Anna’s Günftling Biron. 


— — 


Wie bereits berichtet wurde, war es Anna Iwa⸗ 
nowna durch die Eingehung eines Compromiſſes ges 
glückt, auf den Thron zu gelangen. Drei Deputirte 
begaben fi, von Waſſili Dolgorufi geführt, nach Kur- 
land, und legten die entworfenen conftitutionellen Ars 
tifel der Herzogin vor. Sie verfprach es dieſelben zu 
beobachten und gleichzeitig Biron nicht mit nad) Ruß⸗ 
land zu bringen, der ſchon damals ihr Favorit und 
Kammerberr war; fie gelobte mit einem Worte Alles, 
was man von ihr verlangte, aber bereit mit dem fe 
ften Entjchluffe, Nichts von Allem zu balten. 

Man merkte bald, daß die vorgefchriebenen Artikel 
nicht beachtet werden würden, da man Biron bereitd 
wenige Tage nach der Kaiferin in Peteröburg ankom⸗ 
men fah. Diefer Mann, im tiefflen Dunkel geboren, 
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war dazu beſtimmt, ein ganzes Reich zu lenken, zu 
unterdrücken und blutig niederzuhalten. 

Anna Iwanowna war liſtig genug, ſich bald von 
dem beſchwerlichen Zwange einer ariſtokratiſchen Con⸗ 
ſtitution loszumachen. Gegen ihre abgelegten Verhei⸗ 
ßungen übte fie völlig unumſchränkt alle Prärogative 
der Alleinherrſchaft aus, ohne ſich nur im Mindeſten 
um den Conſeil und den Senat zu bekümmern. Sie 
verſtand es, ſich eine Partei zu bilden, mit deren Hülfe 
fie endlich eigenmächtig das beſchworene Uebereinkommen 
für nicht verbindend und ungültig erklärte. 

„Rußland,“ — ſagte fie zu einer Deputation des 
hohen Adels — „iſt bisher immer nur von einer Per⸗ 
ſon beherrſcht worden, ſie wolle alſo auch dieſelben 
Gerechtigkeiten genießen, wie ibre Vorfahren; fie habe 
den Thron keineswegs als frei Erwählte, fondern nur 
durch Anerkennung ihres Erbrechts beftiegen, — und 
fie würde alfo einen Jeden ald Hochverräther beftrafen, 
der fich irgennwie der Ausübung ihrer fouverainen 
Macht entgegenftemmen würde.“ 

Gleichzeitig mit dieſem Beſcheide Hatte fie Vor⸗ 
fihtömaaßregeln ergriffen, um jeden etwa entftehen mö— 
genden Aufruhr fehnel unterbrüden zu können. Die 
Deputation jubelte unter folchen Umftänven laut ihren 
Beifall und Anna Iwanowna war unumfchränfte Mo⸗ 
narchin. Couriere wurden nun nach allen Provinzen 
des Meiches abgeſchickt, um die wichtige Veränderung 
dort zu verfünden. | 

Das Volk, welches damals in Rußland noch nicht - 
reif für freie Inftitutionen war, und es auch jeßt noch, 
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nicht iſt, zeigte eine große Freude über Anna's Energie 
und fanctionirte bereitwillig ihren Stantöftreich. Der 
Gonfeil und der Senat, deſſen Mitglieder für ihre per- 
fönlihe Sicherheit zu fürchten Hatten, waren aufs 
Höchſte beſtürzt. Der Fürſt Galitzin behielt jedoch feine 
Geifteögegenwart bei und fagte zu feinen Collegen: 
„Die Mahlzeit war wohl fertig, — aber die Gäſte 
waren ihrer noch nicht werth!“ — 

Seit dieſer Zeit bat man noch nicht wieder ben 
Berfuch gewagt, die unumſchränkte Macht der Czaren 
bi8 auf ein gewiſſes Maag zurüdzuführen. — Anna 
was nun Selbſtherrſcherin im vollſten Sinne des Wor- 
tes und verfuhr fortan nach unbegrenzten Gutdünken. 
In Berfolg eines Rathes des Grafen Ofterman machte 
fie den Grundfag: „Theile und herrſche“ zur Regel 
und Richtſchnur ihres Betragend. Sie füete Zwieſpalt 
und Uneinigfeit innerhalb des hohen Conſeils aus, 
und verftand ed, die Fürften Dolgorufi in vemfelben 
in den Verdacht zu bringen, vie fouveraine Macht ke 
diglich in der Abficht befchränfen gewollt zu Haben, 


damit fie ſelbſt dieſe ausüben Lönnten. . Sie ſpiegelte 


ferner dem niederen Abel vor, daß er nie zu dem Ge⸗ 
nuffe höherer Aemter würde fommen können, fo lange 
der mächtige Eonfeil das Befdrderungärecht in pen Hän⸗ 
den haben mürbe. 

Die Fürſten Trubitskoi, Boriatinski und Xfcher- 
kasſski fanden es nun für räthlich, einige Hunderte des 
geringeren Landadels und den Dienftabel aus den Garben 
an fih zu ziehen, und ihnen zu verftehen zu geben, daß 
e8 in ihrem Intereffe läge, wenn die Kaiferin eine un⸗ 
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umfehräntte und abjolute Macht befüße. Nachdem man 
fh auf vieſe Weile des Beiſtandes der Adelsklafſe 
serfichert batte, gab man ven Grafen Matvéof der⸗ 
ſelben zum Chef, führte fie in den Palafl und bat vie 
Kaiferin, die fi der ganzen Sache fremd und unkundig 
fiellte, ven hohen Confeil und den Senat zufammen- 
zuberufen. 

Dieſe beiden Gewalten gehorchten auch ſogleich 
dem Mufe der Kaiſerin; Matvéof führte das Wert 
und erklärte, daß er von dem Adel des ganzen Reiches 
bevollmächtigt fei, im Namen der Nation die Kaiſerin 
zu bitten, mit ihren eigenen Händen die Zügel ver Re⸗ 
gierung zu erfaffen, da ihr dieſelben ja doch nur durch 
eine Ueberrumpelung entnommen feim. — 

„Wie?“ — fagte Anna mit verflellter Ueber⸗ 
raſchung — „ver Akt, den ih in Moskau unterzeich- 
nete, enthielt alfo, nicht den Willen der ganzen Ras 
tion?” 

Man antwortete ihr, Daß ed der hohe Wunſch 
der gefammten Nation fei, daß He als Selbftherrfcherin 
regieren möge. 

„Ah, Fürſt Wafftli Lukitſch, du Haft mich alfo 
betrogen?” fagte fie zu Dolgorufi. Sie ließ nun die 
Gonvention, die fie unterzeichnet Hatte, laut vorlefen, 
und bei jevem einzelnen Artikel rief die Berfammlmg 
aus, daß er entfchieven gegen vie Wünfche der ganzen 
großen Geſammtheit ſtritte. Anna nahm darauf das 
Document aus der Hand des Kanzlerd, zerriß ed und 
erklärte, daß fie mit werfelben Macht regieren wolle, 
wie fie von ihren Vorgängern inne gehabt und aus— 
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geübt worden. Dean jubelte im Palaſtel zu ſdieſem 
Boffenfpiele; in der ganzen Stadt erhoben ſich Freuden⸗ 
zufe — und das Volk, immer fElavifch, vereinte feine 
Stimme mit den Acclamationen des ferwilen Apels, 
ohne zu verftchen, was biefelben veranlaßte und warum. 
es fich handelte. 

Diefe Intrigue, welche der Kaiferin die Allein- 
gewalt verjchaffte, war durch den Grafen Ofterman ge 
leitet, der der Sohn eined Iutherifchen Predigers war. 
Seine audgezeichneten Talente hatten es ihn bis zum 
Kanzler des Reiches bringen laſſen. Bei dem Xobe 
Peter des Zweiten hatte dieſer geſchickte und kluge Mi⸗ 
niſter eine ſchwere Krankheit vorgeſchützt, um nicht an 
der Wahl zur Thronfolge Theil nehmenkzu müſſen. 

Niemand Hatte mehr für die Berchrinkung ver 
unumfchränkten Macht geeifert, als die Fürſten Dol⸗ 
gorufi. Der erſte Gebrauch, den Anna von ihrer 
abfoluten Gewalt machte, war daher die Befriedigung 
der Rachluſt ihrer eigenen Bruft und ihres Günftlings 
Biron. Ale Dolgorufi'd wurden verhaftet, und man 
Hagte fie an, durch eine Verbindung mit dem kaiſer⸗ 
Iichen Haufe ven Verſuch gemacht zu haben, ihre Augen 
auf den Thron zu erheben; und ferner, daß biefe über- 
müthigen Bojaren fogar geforvert hätten, daß ihre 
Kaiferin nicht das Recht befigen follte, ihren Günfte 
ling iron in Mosfau zu empfangen, eine Beleidie 
gung, die natürlich nicht anders als höchſt verlegend 
für eine fo gnädige und huldreiche Regentin werben 
Tonnte. Die Verbrecher Tonnten zwar alle ihr Leben 
behalten, wurden aber an verfchievene Stellm von Sie. 
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dirien gefandt. Die Fuͤrſten Galitzin, welche die erflen 
Stellen im hoben Eonfeil inne gehabt hatten, wurben 
som Hofe entfernt und gewannen erft unter ver fol» 
genden Regierung die Begnadigung wieder. Die mei⸗ 
fen Mitglieder dieſer Familie wurden verwiefen ober 
mit Dienfiverrihtungen in den entfernteftlen Städten 
des Neiched feftgehalten. Der Wechfel eines ſolchen 
Geſchickes überrafchte damals, mie auch jetzt noch, in 
NRußland weniger, als überall an anderen Orten. Die 
erſten unter den Großen und Mächtigen des weiten 
Czarenreiches gehen auf foldhe Art leicht vom größten 
Luxus und den Bequemlichfeiten eines reich gefegneten 
Lebens zu den härteften Demüthigungen über. 
Nachdem es acht Iahre bittern Leidens in Sibi⸗ 
rien batte verfchmachten müffen, glaubte endlich das 
Haus Dolgorufi den Kelch verfelben geleert zu fehen. 
Fürft Sergius Dolgorufi, ver fih durch feine Talente 
auf mehreren Ambaſſaden nach Paris, Wien und Lon⸗ 
don audgezeichnet hatte, wurde von der Kaiferin wieber 
zurücdberufen, um auf's neue mit einer Miffion nach 
London betraut zu werben. Er erſchien wieder am 
Hofe; es wurde ihm gnädig begegnet und er bereitete 
fih zu feiner Reife vor; aber an dem Tage, an dem 
er diefelbe antreten follte, wurde er auf's Neue verhaf- 
tet. ine gefährliche Verfolgung gegen ihn und fein 
Gefchledht brach nun an, denn ein Feind des letzteren 
hatte eine neue Anklage gegen alle Dolgoruki's erfon- 
nen. Man leitete wieder die Affaire in Bezug eines 
Teftaments Peter des Zweiten ein, und gab an, Daß 
die Familie Dolgoruki während ihrer Verbannung einem 
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verrätheriſchen und gefährlichen Brieſwechſel mit frem⸗ 
Den Mächten geführt habe. Man beviente fich Hierbei 
des niebrigen Mitteld falfcher Zeugniſſe. Die . beiten 
Zürften Waſſili und Iwan, welche einſt in einer 'fo 
Hohen Gunſt geſtanden hatten, oder richtiger geſagt, 
welche das Neich regiert hatten, wurden num gerädert; 
zwei andere Zürften dieſes Haufe farben am Galgen, 
and die drei übrigen des Gefchledhtes wurden gekäpft. 
Eins der älteften und berühmteften Häuſer Rußlands 
war auf dieſe Weife faft ganz und gar .ausgeroktet, 
auf eine Urt, ald ob ed aus Rändern und Banbiten 
beitanden Hätte, und alle diefe Graufamfeiten waren 
Das Werk des blutvürftigen Günftlings Biron. 

Diefer Mann, dieſer Barbar, der eine Fürſtin 
unumſchränkt beherrſchte, Die zu ſchwach, aber von 
mildem Charakter war, erhielt ven Grafentitel, wurde 
mit dem St. Andreasbande gefhmüdt und endlich 
1737 zum Herzoge von Kurland erhoben, nachdem der 
letzte Fürſt des Hauſes Ketler geftorben war. Um 
die Spur deiner nieveren Abfunft zu vernichten, änderte 
er damals feinen Namen Biren. in Biron und legte 
fih dad. Wappen viefer in Frankreich berühmten %a- 
milie zu. Die Zahl ver unter feiner Adminiſtration 
mit dem Tode beftraften Individuen belief ſich auf 
mehrere Taufende und die der nah Sibirien Verwie⸗ 
fenen erreichte eine Höhe von mehr denn zwanzigtaufen?. 
Er war oft in einem Gabinete verborgen, neben wel⸗ 
Gem die Kaiferin dem Eonfeil präflvirte und theilte 
ihr feine Rathfchläge, oder befjer gejagt feine Befeble 
mit, die fie fich felbft aus dem Cabinete holte, che fie 
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Entſchluͤſſe faßte. Man verſichert, daß ſich Die Kal⸗ 
ſerin mehrere Male vergeblich zu Füͤßen ihres Günſt⸗ 
ling& niedergeworfen habe, um von ihm Die Milserung 
feiner Sraufamfeit zu erflehen. 

Anna, welche ſich nicht zu vermählen Beabfichtigte, 
aboptirte 1731 die Tochter Karl Leopolds des Herzogs 
von Mecllenburg und ihrer Schwefler Katharina. — 
Diefe Prinzeſſin, die erft zwölf Jahr alt war, ſchwor 
die proteflantifche Religion ab, und nahm dabei Fakt 
ihres Iaufnamend Katharina den Namen Anna an. 
Die Kaiſerin erwählte ihr einen Gatten und richtete 
zuerft ihre Augen auf das preußifche Haus; aber Der 
Hof in Wien ſchlug ihr den Prinzen Unten Ulrich 
son Braunfchweig=Bevern vor. Er hatte das Ungläd 
angenommen zu werben und Fam 1733 nach Peters⸗ 
burg. Seine Vermählung mit der präfumtiven Thron⸗ 
erbin wurde aber erft 1739 vollzogen. 

Die Kaiferin Anna hatte gang und gar mit der 
alten rufflfchen Partei gebrochen und die Leitung der 
Staatdangelegenheiten den Deutfchen anvertraut. Die 
Wahl war eine glüdliche, und die wirffame Thätigkeit 
der Deutichen hat hauptſächlich zur Größe Rußlands 
beigetragen. 

Der deutſche Einfluß zeigte ſich auch fogleich bei 
Anna’ Krönung, und neben den alten ruſſiſchen Ce⸗ 
temonieen wurden auch die Kormen, die bei der Kaifer« 
frönung in Frankfurt üblich waren, beobachtet; weder 
der gebratene Ochfe noch die Springbrunnen mit ro« 
them und weißem Weine fehlten. Man behauptet je⸗ 
doch, daß die Rufen den Branntweine den Vorzug 
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‚gegeben und alſo Die deutichen Gebräuche nicht gehörig 
‚zu würdigen verflanvden hätten. Die meiftbervorftechen- 
‚den Deutſchen am Hofe Anna's waren: Biron, Ofter 
man und Münnich. 

Biron war ein Mann von einnehmendem We— 
‚fen und befaß Hinreichenve äußere Anmuth und Vor⸗ 
‚züge, um an einem Hofe fein Olüd zu machen. Anna, 
‚die vor ihrer Wahl zur Kaiferin als Herzogin von 
‚Kurland in Mitau ein ftilles, idylliſches Leben geführt 
hatte, lernte Biron dort kennen und ſchenkte ihm. ihre 
‚ganze Gunſt. Um das zärtliche Verhältniß vor dem 
Meinen Hofe des Miniatur Staates zu verbergen, ver 
mählte Anna ihren Günftling mit einer ihrer Hof 
:damen. Der damalige Eurländifche Adel, ver auf feine 
Reinheit bedacht war und es mit feinen Rechten fehr 
‚genau bielt, nahm jedoch niemals den verhaßten Günft- 
ling in feinen Reiben auf. Biron demüthigte |päter 
dieſen Adel, als er fich durch die Kaiferin Anna zum 
‚Herzog von Kurland ernennen Tieß, nachdem er zuvor, 
zum größeften Aergerniß der altruſſiſchen Partei, von 
ihr zum Kammerherrn erhoben war. 

Ä Der zweite in dieſem beutjchen Triumvirate war 
DOfterman, welcher durch feine fonderbaren Jugend⸗ 
ftreiche genöthigt geweſen war, eine Zufludhtäftätte in 
Rußland zu ſuchen, wo ihn Peter der Erſte dann 
vielfach verwendete. Ungeachtet er eine fcheinbar unter= 
geordnete Stelle einnahm, war er doc) die Seele der 
ganzen Verwaltung und gefannt und gefürchtet als 
einer der gefchiekteften und fihlaueften Staatsmänner 
feiner Zeit. 
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Aber der wichtigfte Mann in ‚dieſem Kleeblatte 
blieb doch immer Münnich, ver als ein armer beut- 
ſcher Edelmann nad Rußland gekommen war, um 
dort fein Glück zu verfuchen. 

Münnich führte gewöhnlih das aus, was der 
Euge Ofterman erfonnen, und ver fein gebilvete Biron 
bei der Kaiferin durchgefeht Hatte. Münnich war der⸗ 
jenige, der mit Eifer und Einficht unter dieſer Re⸗ 
gierung bie innere Communication des Landes beför⸗ 
derte, indem er neue Kanäle und Wege anlegie; das 
Ingenieur= und Artillerie- Weien und die zu biefem 
Zwecke nötbigen Schulen und Anftalten verdanken gleiche 
fans ihm ihre Entſtehung und Verbefferung. Kein 
Staat Europas Eonnte ſich in jener Zeit rühmen, fo 
geſchickte Minifter zu befigen, ald Rußland. 

Während der erften beiden Negierungsjahre Anna’s 
ließ Biron noch immer den Anfchein auf feinem Benehmen 
ruben, als nähme er gar feinen Antheil an den Staats⸗ 
Angelegenheiten; aber ſpäter bemächtigte er fich der gan⸗ 
sen Verwaltung und herrfchte nun mit einem Defpotig- 
mus, der felbft die Ruffen, die doch daran gewöhnt 
waren, im Ueberrafchung verfegte. Sein Verhältniß 
zu Anna erinnert etwas an das des Grafen Keicefter 
wur Königin Elifaberh von England, und ebenjo wie 
diefe enthielt fich feine Monarchin der Eingehung ir— 
jend eines ehelichen Verbandes. 

Während Biron vollauf mit den Intriguen des 
hofes befchäftigt war, verwenbete Münnich feine ganze 
Birkjamfeit auf die Organifation ver Armee und brachte 
iefelbe dadurch zu einem hoben Grade von Vollkom⸗ 
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menbeit. Die Streitigkeiten, welche die Wahl des Kö- 
nigs Stanislai 1732 in Polen hervorriefen, gaben 
den Ruffen eine erwünfchte Gelegenheit die Bortrefflice 
Teit ihres Heered zu erproben. Münnich rüdte in Bor 
Ien ein und proclamirte Auguft von Sachſen zum Ko⸗ 
nige. Daß die Ruſſen Polen einen König gaben, wer 
ein beveutungsvolles Zeichen für die Zukunft; — abe 
mer hat die Schuld getragen, daß fih Rußland fo lange 
und fo fe in die Angelegenheiten anderer Staaten m 
mifchen gewagt hat? — Münnich fland gerade im Be 
griff ſich aus Polen zurückzuziehen, als er ven Befehl 
erhielt, gegen die Türken zu marſchiren. Diefer Feld⸗ 
zug Münnich's gegen die Osmanen legte den Grund 
zu der feitvem von Rußland gewonnenen großen Ueber⸗ 
macht im Oriente. 
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Der tärkifhe und polniſche Krieg. — Der Frieden von Bd: 
grad. — Anna's Difpofition über die Thronfolge. — Die 
Eitten, Moden und die Intoleranz an ihrem Hofe. — 
Ihr Tod, 





Die Ruffen, welche fchon zu ver in Rebe ftehen- 
den Zeit einen hoben Werth auf den Befig von Azow 
festen, da fie venfelben mit ganz richtigem Blicke al8 
gleichbedeutend mit der Krim und der Herrfchaft über 
da8 jchwarze Meer betrachteten, begannen einen Krieg, 
um dieje wichtige Stadt und Feſtung, welche Peter Der 
Grfte 1711 in dem am Pruth gefchloffenen Brieden 
verloren hatte, wiederzugewinnen. Die Türken, die 
von Azows Bedeutung ebenfalls vollfommen überzeugt 
waren, vertheibigten nicht allein dieſe Feſtung, ſondern 
damit auch die Unabhängigkeit des ſchwarzen Meeres. 
In dieſem Kriege ſah man bedauernswerther Weile 
Defterreidy fih auf Rußlands Seite ſtellen, um die 
Zürfei zu ſchwächen. Es lag dabei in der Abficht 
Oeſterreichs, melches jeit einer langen Reihe von Jahr 
zen die Türken in verfchienenen Feldzügen beflegt hatte, 
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fih nun der Herrſchaft über die Donau zu 
indem es auch ven Krieg gegen die Pfort 
Auf beiden Seiten wurden große Streitkräfte 
gung geſetzt; infonverheit firengte fih Ru 
um erfolgreich den Krieg auf taurifchem Bod 
zen. Man kann fich einen Begriff von ven I 
wickelten ruſſiſchen Streitkräften machen, wen 
bevenft, daß die Armee, welche der Feldmarfe 
nich 1736 gegen die Krim führte, aus 60,0 
beftand, denen nicht weniger ald 90,000 W 
ten, nicht allein mit Mehlvorräthen, welche: 
tur den Steppen von Perekop bis Simphero 
zeugen verfagte, ſondern auch mit Waffer un 
laden. Bon diejen 60,000 Mann, die zu 
‚Kerntruppen gehörten,  flarben binnen dre 
Monaten 30,000 Mann, — nicht eigentlich 
Einfluß des Klimas, ſondern mehr in F 
Mangels an Proviant und unnütz gema 
ſtrengungen. 

Dieſer Feldzug, welcher trotz alledem 
militäriſchen Ruf erhöhte, koſtete Rußland übe 
Soldaten; und ohnerachtet der Frieden durcht 
erſtattung eines großen Theils deſſen erkau 
mußte, was man mühevoll erobert hatte, 
Münnich durch feine unbewegliche Strenge i 
zu ber feit jener Zeit beibehaltenen eifernen 
der ruffifchen Armee. *) 


*) Die zweite definitive Groberung der Hal 
erfolgte erft im Jahre 1771. Cine Invaftons : 
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Auf dem Marſche nach der Krim meldeten fi 
inf mehrere Soldaten frank, um ver Nothwendigkeit 
u entgehen die wilden Sandwüſten zu betreten, bie 
ie zu überfchreiten Hatten. Wünnich verbot, ihre Ab⸗ 
icht durchſchauend, und um dem Weitergreifen ſolcher 
3orwinde vorzubeugen, jede weitere Krankmeldung bei 
lodeiſtrafe und erklärte, daß alle Kranken lebendig 
egtaben werden follten. Am folgenden Tage wurden 
Mu wirklich drei Soldaten, die fich als erkrankt an⸗ 
jeden, lebend begraben. Mit folchen Mitteln mußte 
“n in jener Zeit die Ruſſen behandeln, um fie zu 
em zu machen, was fie jest find. 

Diefer Krieg gegen die Pforte gewährte Rußland 
n ungebeuren Vortheil, daß «8 von nun ab jede im⸗ 


rmals 60,000 Mann, unter tem Befehl eines Fürftenr 
filey Michalowitz Olgoruczky, bemächtigte fih am 14. Juni 
Linien von Perekop und eroberte nad) einigen Wochen die 
stadt Kaffa, worauf fih die ganze türkifche Halbinfel den 
Ten unterwarf. Auch der General Olgoruczky hatte mit 
Ben Schwierigfeiten zu Fämpfen und ftieß auf einen hart⸗ 
igen Widerſtand. Seine Armee hatte innerhalb zweier 
nate ſolche Verluſte erlitten, daß fie auf 45,000 Dann 
‚mmengefhmolzen war. Seitdem haben die Ruſſen zur 
theidigung der Krim Blotten erbaut und Beftungen auf: 
ihrt, unter anderen bie für uneinnehmbar angefehene 
aſtopel, welche auch als der Hauptfchwerpunft betrachtet 
d, um die Herrfchaft der Osmanen In der europäifchen 
fei und Klein: Afien zu vernichten. Zur Zerftörung die— 
firategifchen und politifch wichtigen militärischen Poſition 
fen auch in unferen Tagen fo bedeutende Etreitfräfte und 
tten verwendet werten, wie fie faum die Annalen der 
egegefchichte bisher aufzumweifen haben. ' 
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mer deutlicher hervortretende Schwäche verfelben ſogleich }4 
benutzen konnte, ohne daß die Mächte Europas ibm | 
bei diefem Streben irgend ein Hinderniß in den Weg 
legten. DOefterreih, welches auch beitrug die Macht 
der Türken zu brechen, war noch im vorigen Jahr⸗ 
hunderte fih feiner hiſtoriſchen Miffion nicht klar ge . 
genug bewußt, um entſchloſſen gegen Rußland auf 
zutreten. 
Die beiden Brievensfchlüffe von Karlowitg un 
von Paffarowig hatten den beginnenden Verfall bei 
türkifchen Reiches offen dargelegt. Europa machte bi 
in jener Zeit zu feiner Aufgabe, zu viefem Verfall mil |; 
beizutragen, aber es galt, wem »ied zum Vortheil ge 
zeichen folte? Schon feit den leuchtenden Siegen ih 
Prinzen Eugen von Savoyen trug Defterreih am meir 
ften zu einem ficheren Verfall der ottomanifchen Pforte I, 
bei, und war daher auch die einzige Macht, weile k 
in der erwähnten Periode auf das Erbtheil des bereits 
damals in Konftantinopel erkrankten Mannes Hoffe }; 
durfte. Die Türken unterzeichneten den Frieden vor 
Paflarowig nicht eher, ald Prinz Eugen Miene mad 
auf Stambul loszugehen. Defterreich war in jener Ze 
Die einzige Macht, welche eigentlich für die Pforte gefähr 
lich war. Aber Peter ver Große war derjenige gewe⸗ 
fen, der feinen Nachfolgern den Weg nach Konflaw 
tinopel gezeigt hatte. Haus Habsburg gab nicht | 
‘ 






die ſchon damals drohende Gefahr Acht, blieb vielmehr 

völlig forglos und trat immer mehr und mehr in den !, 
Hintergrund und ließ ſich von Rußland überflügeln |, 
„Dierbei kann es nicht in Berechnung kommen, il 
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ee Mangel an gefihidten Staatömännern die Urfach 
u einer ſolchen Politif war, und daß ver Krieg von 
1736 unglädlich für das Interefie Oeſterreichs ſchloß. 
Daſſelbe ſah fich genöthigt die Belagerung von Widdin 
wfzuheben und mußte auch feine Truppen aus der 
Moldau und Wallachei herausziehen. Was wollte 
Rußland eigentlich damal3? — Das fehwarze Meer 
für fi eröffnen, — und fpäter auch die Darbanellen, 
und Died war ja daſſelbe, wie ſich die Zufunft eröff- 
nen, nach der fein Ehrgeiz ſchon lange geftrebt hatte. 
Dies hätte man bedenken müſſen, aber, — man that 
ss nicht. 

Den ruffifchen Autofraten Azow entreißen, was 
sbenfoviel jagen will, ala ihm den Eingang in das 
ſchwarze Meer zu weigern, bieß genau daſſelbe, als 
es Der Zukunft berauben, die ihm das Genie feines 
großen Peter's vorgefchrieben, und die das National- 
zefühl des ruffiichen Volkes vollſtändig begriffen und 
in fih aufgenommen Hatte. Rußland hat unaufhörlich 
danach geftrebt, fich im Oriente zu vergrößern, — und 
alle Mächte Europas haben es in viefer Politik unter- 
ſtützt. Es galt feitvem das Vorbrängen dieſes Ruß— 
lands nach Often hin in gewiſſen Schranfen zu hal— 
ten, nachdem man unflug genug gewejen war die ruf= 
fifche Sroberungsluft noch zu begünftigen. Uber man 
unterließ auch Died. Defterreich unter Kaijer Karl VL, 
und fpäterhin unter Joſeph dein Zweiten, Frankreich 
im Tilfiter Frieden, und envlih England, das bei 
dem Brievensfchluffe von Bufareft die Türfei dahin bee 
fimmte, Rußland Beparabien abzutreten, drängten, — 
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und hatten ſchon ſeit langer Zeit Ruplanı gegen ben 
Drient gedrängt. 

So find die europäifchen miche ſelbſt zu Ver⸗ 
ſchuldern der gegenwärtigen Verwicklung geworden, weil 
fie von früher ber den Eroberungs⸗ und Zerftdrungk 


Plänen Rußlands einen fo großen, weit ausgevehntn ” 


Spielraum gelaffen hatten. Jede europäifche Madt 
und vor Allen die unmittelbaren Nachbarn Rußlands 
haben venfelben großen Fehler begangen, ver bereits 
vor einem Jahrhundert feinen Anfang genommen hatt 
und feit jener Zeit in fletem Wachfen und Zunehmen 
geblieben ift, — und ein Theil von dieſen Mächten 
hat jeßt die fehmere Aufgabe übernommen, viefen Feh⸗ 
Ier wieder gut zu machen, eine Aufgabe, vie, wie man 
fieht, wenn überhaupt, nur Durch die größten Aufopfe 
rungen wird erreicht werden Fünnen. 

Die franzöftfchen Diplomaten, welche im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert ihrer feinen Politik und Gefchide 
lichkeit halber im höchften Anfehn flanven, betrogen fi 
nicht etwa fihon damals über den Umfang der Pläne 
Rußlands; — aber Frankreichs Politif vermochte fid 
nicht zur Geltung zu bringen und mußte es gefchehen 
lafien, was nicht in feiner Macht fland, zu ändern. 
Marquis de Villeneuve, der franzöfifche Geſandte in 
Konftantinopel, der 1736 den Frieden von Belgrad zu 
Stande brachte, ſah es wohl ein, wie ſchwer e8 war 
die Feſtung Azow von Rußland wieder zu erlangen, 


die, wie erwähnt wurde, den Zugang zum fehmarzen ' 


Meere eröffnete, obſchon er es fich nicht verbergen 
konnte, daß es abſolut nothwendig war, um den Ruf 
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ben Gintritt in dieſes Meer unmöglich zu machen, 
ihn mindeftens zu erfchweren. Er fuchte deßhalb 
einen Mittelweg einzufchlagen, und ſchlug den tür« 
m Miniftern vor, als erfte Bebingung der Unter 
Hungen es feftzuftellen, vaß es den Ruſſen ver- 
ı fein folte, eine Flotte im fchwarzen 
ere zu haben; er fihlug weiter vor, daß man, 
den Ruffen die Communication mit dem ſchwarzen 
re ahzufchneiven, zu dem Mittel griffe Taman und 
kale ftark zu befefligen. Die Aufgabe des franzd- 
n Gefandten mar eine ungemein fchwierige, — 
veder Rußland noch die Pforte in irgend einem 
kte nachgeben wollten. Endlich gab der Reis⸗ 
adi folgende fpißfindige Antwort: „Azow“ — 
0, — „it ein Zankapfel zwifchen biefen beiden 
onen und bat daher auch fortwährend feinen Herrn 
hfelt. Es ift gleich einer Kofette, die viele Breier 
und darum nicht werth ift einen Gatten zu bes 
nen. Seht gilt e8 die beiden Nebenbuhler zufrie- 
uftellen, vie hartnädig um ihren Beflg kämpfen. 
klügſten ſcheint e8 alfo, ihnen beiden eine gefeß- 
ige Frau zu geben. Rußland fol fein Azow has 
— und wir auch das unfere.. Rußland daß feine 
Don, wir dad unfere am Kuban.“ — In biefer 
nung wurde dann auch wirklich der Frieden zu 
rad abgefchloffen. Rußland mußte alſo feine 
yerungen zurüdgeben und die franzöfifche Diplo- 
e, die e8 zu einem fo fhimpflichen Srieden ver⸗ 
t hatte, fah zwar einen feiner Meifterftreiche ges 
en, aber es hatte dadurch dennoch den Gang der 
er Ruffiſche Hof. 1 
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Begebenheiten nur auf kurze Zeit gehemmt. Es er⸗ 
reichte Rußland fpäter Alles, was es damals nick 
zu gewinnen vermochte. Seine Herrfchaft über das 
fchwarze Meer ift bis zur gegenwärtigen Zeit befeftigt 
und felbft unbeftritten geblieben”). 


*) Erft die jüngft erlebten Begebenheiten zwifchen Ruß⸗ 
land und der Türkei haben Deflerreih den Einfluß wieder 
zurüdgegeben, den es bis zum Schluſſe des fiebenzehnten 
Jahrhunderts an der Donau ausgeübt hatte. Die Neben 
buhler, welche ihm im achtzehnten Jahrhundert diefen Ein 
flug flreitig machten, fcheinen nun zurüdgefchlagen, oder in 
der Abficht gewichen zu fein, Defterreih ven Pla wieder 
einzuräumen, von welchem fie es verdrängt hatten. Wie der 
Feldzug von 1737 und 1738 die Kraft und Macht zerflörte, 
welche durch Bugen’s Siege im vorhergehenden Keldzuge 
gewonnen waren, fo haben jetzt bie Verluſte, welche bie 
Rufen in dem Feldzuge des Jahres 1854 hart getroffen 
hatten, den Ruhm und die Macht herabgeflimmt, den das 
mosfovitifche Reich im Oriente ufurpirt und befeffen hatte. 
Dur Defterreihs Anflug an England und Frankreich um 
deſſen thätiger Mitwirkung ift auch der Weg nah Often Hin 
eröffnet. Der Vertrag, welchen es mit den Werkmächten und 
der Türkei abgefchloffen hat, gab ihm das Recht, frei in die 
Donaufürftenthümer einzurüden und dort zu verbleiben, bis 
ber besfallfige Friedensſchluß das Schiefal verfelben geordnet 
und feftgeftellt bat. Hierin liegt alfo für Defterreich das 
Element und das leichte Mittel, zu dem nothwendigen Ueber 
gewicht zu gelangen. Könnte wohl Frankreich dies mißs 
billigen oder beneiden® Gewiß nicht! Kor funfzig Jahren 
bereits wollte der Geift Talleyrand’s für das, was es in 
Stalien verloren hatte, Habsburg durch die Donaufürftens 
thümer ſchadlos Halten. Er wollte dadurch nicht nur ein 
Rarfes und mächtiges Oeſterreich, fondern er wollte aud 
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Die Provinzen, welche Beter der Erfte von Perfien 
erobert hatte, Tieferten keine Einkünfte. Man bielt 
dort eine. große Befagung von 30000 Mann, und 
mußte alle Jahre die Hälfte verfelben refrutiren. Sie 
hatten in zwölf Jahren Rußland 300000 Menfchen 
gekoftet, und die Erfahrung hatte es gezeigt, daß vie 
geborenen Ruſſen fih nicht an Das daſelbſt herrfchende 
Klima gewöhnen Eonnten. Der ruffifche Hof fuchte 
aljo eine Gelegenheit der Ehre dieſer ruinirenden Bes 
figthümer zu entjagen. Er trat in eine Unterhand⸗ 
lung mit Thamad- Kulis Khan ein, und fland dem- 
felben im Jahre 1734 dieſe Provinzen ‚gegen vie Er= 
langung einiger Handelsvortheile ab. 


eine Grenze zwifhen Rußland und ber Türkei ſchaffen, indem 
er bie Deflerreicher bis an die Ufer des ſchwarzen Meeres 
vorfhob, denn Ochkrreihs Macht an der Donau hat eben, 
als naturgemäß, für Europa durhaus nichts Beunruhigendes. 
Wenn es wirklich in ver Politik deffelben läge, die Moldau 
und Wallachei zu behalten, um fich feiner Zufunft zu vers 
fihern, fo liegt es vennch in der Bolitif der Wiſtmächte, 
an der Donau bie Defterreiher den Ruffen vorzuziehen, — 
und dadurch endlich den Fehler des Belgrader Friedens wies 
ter gut zu machen. Dan fagt, daß die Befeßung der Fürs 
ſtenthümer feine Beindfeligfeit gegen Rußland wäre, fondern 
vielmehr nur eine Neutral: Intervention, welche mehr den 
füdweftlihen Theil des ruffiichen Reiches, als die norböfts 
liden Grenzen der Türkei füge, und welche Rußland Ges 
legenheit gegeben habe, feine Donaus Armee nad der Krim 
zu werfen; aber wenn dem auch fo wäre, fo bliebe es doch 
immer Oeſterreichs Intereffe, die jebige Stellung fi zu er⸗ 
halten und in ihr die Donau und Konftantinopel zu vers 
theidigen. 
11* 
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Auguft IL, König von Polen, ftarb am 11. Fe⸗ 
bruar 1733. Der Reichstag befchloß einftimmig, alle 
fremden Fürften von der Thronwahl auszufchließen 
und einen Piafte oder einen der Edelſten ihrer Nation 
zu ermwählen. 

Diefer Beichlug gewann anfünglich den vollen 
Beifall des Peteröburger Hofes, und es erfannte der 
felbe das republifanifhe Recht an, unter der allein 
binzugefügten Bedingung, daß er ed nie geflatten würde, 
die Wahl wieder auf ven einmal abgefegten König 
Staniölaus zu richten. Der Kurfürft von Sadıfen, 
der die pragmatifche Sanrtion unterzeichnet hatte, ſah 
durch dieſen Schritt indeſſen den Wiener Hof für fid 
gewonnen, und bald vereinigte fich denn auch der Pe 
teröburger Hof mit demfelben zu feinen Gunften, indem 
jener bierbei den Abflchten der Czarin in Beziehung auf 
Kurland nachgab. Diefe beiden Höfe erklärten nun 
dem polnifchen Reichötage, daß fie ven Kurfürften von 
Sachſen zum Könige von Polen auserſehen hätten. 
Rußland drohte auch fogar, daß wenn ſich die Republif 
nicht der Abſicht Der beiden‘ Höfe nachgiebig zeigen 
würde, e8 biefelbe mit Gewalt dazu zwingen Tönnte. 

Um ihren Drohungen mehr Gewicht zu verleihen, 
Tieß die Kaiferin Anna eine Armee-Abtheilung aus 
der Ukraine an die Grenze von Lithauen und eine ans 
dere aus Liefland nach Kurland vorrüden. Der pol- 
nifche Reichstag und der Adel fahen e8 nun mit bite 
terem Verdruſſe ein, daß es auf die Freiheit ver Res 
publik abgefehen fei, und daß vie beiden Nachbarmächte 
ihr Geſetze vorzufchreiben trachteten. Ihr gerechter Ver⸗ 
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druß war der Sache des Stanislaus günftig, deſſen 
Intereffe von Negozianten und franzöflichem Gelve 
unterftügt wurde. Man erfuchte ihn, wieder nach Po⸗ 
len zurückzukehren, um bei der Verkündigung feiner 
Proclamation zugegen zu fein. Er Iangte am 6. April 
in Warfchau an, blieb aber incognito in der Wohnung 
des franzöſiſchen Gefandten. 

Rußland ließ nun feine Truppen in Polen ein« 
rüden. Bwanzigtaufend Mann drangen in Lithauen 
unter Graf Lascy's Befehl vor, aber fle Fonnten ber 
Wahl nicht mehr zuvorfommen, — Stanislaus erhielt 
bei derſelben alle Stimmen. 

Er Hatte die ganze Nation für fih; ſah fich aber 
nichtödeftoweniger doch gendthigt, vor den Ruſſen, vie 
in Warfchau einrücdten und fi über ganz Polen aus⸗ 
breiteten, zu flieben. Er zog fich zurüd und ſchloß 
fih in Danzig ein, wohin ihm Lascy mit den Truppen, 
welche er hatte jammeln können, folgte und ſich in den 
nabeliegenvden Dörfern lagerte; obgleich er Alles deſſen 
entbehrte, was zu einer Belagerung nöthig war. 

Bald aber erjchien unter den Mauern Danzig 
der Feldherr Münnich; diefer aufgeklärte, muthige, am 
Hofe mächtige, und von der Armee gefchägte und ans 
erkannte Mann, der ebenfo Hart und kühn in feinen 
Unternehmungen, ald von den Soldaten, die er nicht 
fhonte, und von den Officieren, deren Rang oder Ges 
burt er nicht achtete, gefürchtet war. Es dauerte nicht 
lange, jo war er auch mit Belagerungd = Artillerie ver⸗ 
jehen und nach einigen Stürmen dfinete Danzig feine 
Tore. Während viefer Zeit war Stanislaus, als 
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Bauer verfleivet, unter taufend Gefahren geflohen, 


denn Münnich Hatte einen hohen Preis auf fein Haupt 

geſetzt. Er wurde inveffen dennoch gerettet und Tam. 
ficher nach Frankreich, wo feine Tochter fpäter die Ge⸗ 
mahlin Ludwig's XV. wurde. 


| 


Als Münnich erfuhr, daß Stanislaus entkommen, | 


zafete er förmlich und legte der Stadt Danzig, weil 
fle des Königs Flucht unterflügt habe, eine Brand 
ſchatzung von zwei Millionen Reihöthaler auf. Dieſe 
Summe wurde jedoch fpäter auf die Hälfte herabgefekt. 
Halb Polen, fowie die in Danzig gemachten Gefangenen 
unterwarfen fich endlich dem Kurfürften von Sachen 
— und der übrige Theil Eonnte nur eine kurze Zeit 
hindurch den Ruſſen und Sachſen einen ohnmäͤchtigen 
Widerſtand leiſten. 


Nach dem Abſchluß des Friedens von Belgrad 
vermählte die Kaiſerin ihre Schweſtertochter mit dem 
Prinzen Anton Ulrich von Braunſchweig⸗Bevern und 


am 20. Auguſt 1740 wurde aus dieſer Ehe ein Sohn 


geboren, der in. der Taufe den Namen Iwan erhielt. 
Die bei diefer Gelegenheit vweranftalteten %eftlichkeiten 
entiprachen auf's Vollkommenſte den damals herrfchen 
den rohen Sitten ded rufitfchen Hofes. Cine Mifchung 
von flavifchen und tatarifchen Gebräuchen, ſowie bie 
aufgezwungenen franzöfifchen und deutſchen Moden bil 
deten ein böchft lächerliches Intermezzo, welches ber 
„Chronique scandaleuse“ jenes Zeitabſchnittes uner⸗ 


ſchöpflichen Stoff zu frivolen Geſchichten und Carri⸗ 


caturen lieferte. 
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Die Kaiferin Unna nahm den zarten Sproß Iwan 
aus den Händen feiner Eltern, und ließ ihn in einem 
Zimmer, welches unmittelbar. an das ihrige ſtieß, war⸗ 
ten und pflegen. Bereits feit dem Jahre 1731 Hatte 
fie, in Uebereinftimmung mit dem Geſetze Peter des 
Erften, die Nation dazu vermocht, denjenigen als Thron⸗ 
erben anzuerkennen, den fie es für paſſend halten würde, 
dazu zu ernennen. — Man erwartete, daß fie ihre 
Schwetertochter, die Prinzeffin von Braunfchweig dazu 
auserfehen würde; — fle hätte es gemußt, wenn bie 
Geſetze der Natur vor ihrem Willen, oder richtiger ge= 
fagt, vor Biron's Interefie Geltung hätten gewinnen 
koͤnnen. Diefer Günflling war nad) Macht gierig, und 
wollte dieje Macht unter einer langen VBormundichaftg« 
regierung für fich erhalten, und dies allein bewog ihn, 
die Kaiferin dazu zu vermögen, den eben geborenen 
Prinzen Iwan zu ihrem Nachfolger zu ernennen. — 
Ale, fogar der Prinz von Braunfchweig, Iwan's Va⸗ 
ter, und Prinzeffin Anna, feine Mutter, deren Erbrecht 
man ufurpirte, — und auch die Prinzeffin Elifabeth 
Petromna, welche, wenn man Katharina's der Erften 
Teſtament beobachtet hätte, zur Thronerbin erklärt wer⸗ 
den mußte, legten dem jungen Prinzen den Eid der 
Treue ab, und erkannten ihn als ihren Souverain an. 

Anna's Verhältniß zur Prinzeffin Elifabethb war 
nie ein vertrauliches gewefen, und Biron war gegen 
diefe Prinzeffin feinplich gefinnt, weil er gegründete Urs 
fache hatte fie zu fürchten. Noch größere Furcht aber 
begte er vor der ruſſiſchen Nationalität, die er in ihrem 
tiefiten Gefühl verwundet und beleidigt hatte, indem er 
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oft fagte, daß man die Rufen mit Beil und Knute res 
gieren müßte. Wennfchon diefe Marime nicht fo ganz 
unrichtig war, wollten noch die Ruffen eine folche Wahr« 
Heit ſich nicht von einem Fremden in's Geſicht fagen 
lafien und verfolgten ihn deshalb mit bitterem Haß. 

Jetzt blieb. Biron, um am Endziel feiner Wünſche 
zu fein, Nichts mehr übrig, als ſich für die Zeit ver 
Minvderjährigfeit Iwan's die Regentfchaft zu verfchaffen. 
Er mollte um des Scheined halber der Nation für die 
fen Titel zu danken haben. — Durch Intriguen, durch 
Furcht und durch den bereitwilligen Beiftand Mümnich's 
wurde eine Schrift im Namen des ganzen Staated auf 
gefeßt, worin er gerapdezu gebeten wurte, die Regent⸗ 
ſchaft bis auf jene Zeit, in welcher der junge Prim 
mündig würde, zu übernehmen; vie Erlangung der Mün- 
digfeit war aber auf die Vollendung des flebzehnten 
Jahres feſtgeſetzt. Die Kaiferin ſchenkte dieſem Schritte 
ihren Beifall und unterzeichnete auch felbft die Schrift 
und den hierüber gefaßten Beſchluß. 

Der ruſſiſche Hof pikirte ſich, während der erſten 
Jahre der Regierung der Kaiſerin Anna durch ſeine 
Pracht alle übrigen Höfe Europas zu verdunkeln; man 
entwickelte dabei aber, wie es ſich leicht denken laͤßt, ei⸗ 
nen ungeheuren Luxus ohne allen Geſchmack. Franzöfi⸗ 
ſche Moden waren bereits damals in Rußland, wie 
überhaupt im ganzen Europa, ſo vorzugsweiſe herr⸗ 
ſchend, daß ſich ſchon in wenigen Jahren nach der Grün⸗ 
dung franzöſiſche Modewaaren-Händler in Petersburg eta⸗ 
blirten. Die Schönen an Anna's Hofe waren jedoch 
fehr verfchienen von denen des heutigen Peteräburger 
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Hofes, und entbehrten ganz der hinreißenden Anmuth, 
die Fremde jegt mit fo vielem Entzüden in der ruſſiſchen 
Hauptſtadt bewundern. — Die Herren fowohl wie die 
Damen trugen Eoftbare Stleiver, ‚welche jedoch wunder- 
bar gegen eine fchlecht gefimmte Perrücke abftachen, oder 
fonft mit einem bizarren Hauptſchmuck übel contraftirten. 
Was würden Peteräburger Kleiverfünftler wohl jett 
fagen, wenn fie die fchönften Stoffe in jener Weife von 
einem unwiſſenden und ungeſchickten Schneider verpfufcht 
und verdorben fähen? Oft fah man in Anna's glän« 
zenden Kreijen einen golpborbirten Rod an einem Manne, 
vereint mit ſchmutzigen weißen Strümpfen und einer 
abgenupten von der Zeit angegriffenen PBerrüde, und 
mit Diamanten überladene Damen, weniger durch die 
franzöflichen Moden gefhmüdt, ale durch fie blosge— 
ftellt, Tießen fich von einem Bauer in Lumpen in einem 
alten Wagen von einem magern Pferde an den Kaiſer⸗ 
hof führen. Die Ueppigkfeit und Unreinlichfeit gediehen 
übrigend ganz gut in folcher Gemeinfihaft, und offen⸗ 
barten ſich befonder3 im Innern der Häuſer. Man 
juchte in jener Zeit, um es kurz zu fallen, nur feinen 
Reichthum zu entwideln, und lernte erft fpäter denjelben 
durch Eigenheit, Reinlichkeit und Geſchmack verſchö— 
nern. 
Anna haßte perſönlich das Lafter des Trunkes, 
und dennoch beraufchte man fich unter ihren Augen bei 
allen Hoffeften. Dan fah an ven Portalen des Faifer- 
lichen Palaftes einen Haufen Knechte, der, ſelbſt betrun⸗ 
fen, das Amt hatte, die höchften Würbenträger des Rei— 
ches in ihre Wagen zu tragen, und vor ihren Hotel 
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angefommen, die zur Unbeweglichkeit Beraufchten wieder 
aufzunehmen und fle in ihre Zimmer zu transportiren. 

Peter ver Erfte hatte nie weniger als zwölf Hofe 
narren gehabt; jest mußte aber jeder vornehme Privat⸗ 
mann minbeftens einen haben. Anna hatte ihrer fechs, 
von denen drei von hoher Geburt waren. iner unter 
denfelben, feiner Abſtammung nach ein Zürft, Hatte für 
die Wartung und Pflege ihrer Windhunde zu forgen. 
Diefe Narren wurben hart beftraft, wenn fie nicht bie 
Aufträge, welche die Monarchin ihnen anbefahl, paſſend 
ausführten, oder etwas thaten, was dem Hofvolfe nicht 
behagte. 

Mitunter ereignete es ſich auch, daß man einen 
hohen Herrn, den man beſtrafen wollte, zum Narren 
. ernannte, und ihm dann auferlegte, den Hof zu beluſti⸗ 
gen. Ein Beifpiel hiervon war ein Fürſt Oaligin — 
und Died war eine der graufamften Demüthigunge, 
welche vieje hohe und damals verfolgte Familie unter 
der Regierung Anna's erdulden mußte. Er war wäh 
tend feiner Reifen in den Schooß der römifch = Fathes 
lifchen Religion zurückgekehrt. Bei feiner Wiederkunft 
nad) Petersburg aud dieſer Veranlaffung mit dem Nar 
renamte betraut, wurde er, ohnerachtet er bereitö nahe 
an vierzig Jahr war, zum Pagen degradirt. Gem k 
Gattin ftarb und Anna zwang ihn, fi) nun mit einem |: 
Mädchen aus dem Pöbelhaufen zu vermählen und be 
fteitt die Koften zu ihrer Hochzeit. Es war währen 
des firengen Winters 1740, deſſen man fi noch in 
Europa erinnert. Man führte einen Palaft von Gis 
auf, in welchem dad Brautbett auf einer Erhöhung auf 
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geſchlagen, die gleichfalls aus Eis beſtand; alle Meubel, 
alle Zierrathen waren vom ſelben Materiale, desgleichen 
vier Kanonen und zwei Mörſer, die vor dem Palaſte 
aufgeftellt waren, und aus denen mehrere Schüſſe ab- 
gefeuert wurden, ohne daß viejelben zerfprangen, bie 
man aber freilich im Innern mit einem Chylinver aus 
Gifendlech verfehen Hatte. — Die Gouverneure aus allen 
Brovinzen des Reiches erhielten den Befehl, aus jeder 
der verjchiedenen Nationalitäten Rußlands einige Per 
fonen beiderlei Geſchlechtes nach Peteröburg zu fenven. 
Sie wurden auf Koften ihres Hofes neu mit ihrem 
landesüblichen Coſtüme bekleidet. Der Hochzeitözug, 
aus dreihundert Perſonen beſtehend, ging in Prozeſfion 
bei dem Palaſte der Kaiſerin vorüber und durch die 
Hauptſtraßen der Stadt. Die beiden neu Verbundenen 
erſchienen zuerſt, und zwar in einen großen Käfig ein— 
gefperrt, der auf dem Rüden eined Elephanten befeftigt 
war. Einige der Gäſte wurden von Kameelen getragen 
und die Uebrigen zu Zwei und Zwei in Schlitten ver- 
theilt, die von Rennthieren, Ochjen, Hunden, Böden und 
auch fogar von Schweinen gezogen wurden. Die Hoch— 
zeitämahlgeit war in Biron's Reitbahn angerichtet, Die 
na.urlih für die Gelegenheit paſſend vecorirt war. 
Man bediente jede Nation mit den verjchienenen Lieb— 
lingögerichten ihres Lanvded. Nach der Mahlzeit folgte 
ein Ball, wobei wieder jedes Paar die verjchiedenen 
heimathlichen Tänze darftellen mußte. Schließlich wur⸗ 
den die beiden Gatten in den Eispalaft geleitet, mit 
einer Artilleriefalve begrüßt, und ſodann in das Eisbett 
gelegt, welches jedoch reichlich mit Kiffen und Deden 
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verſehen worden war. Wachen wurden vor den Xhüren 
des Palaſtes aufgeftelt, um fle daran zu verhindern, 
daſſelbe vor Beginn des folgenden Tages zu verlaffen. 

Ein Beifpiel beweife e8, daß, wenn Rußland auch 
verſchiedene Glaubensbekenntniſſe tolerirt, fich jedoch 
dieſe religiöſe und politiſche Duldung nicht bis auf die 
Unterthanen des Reiches erſtreckt, die in der griechiſchen 
Religion geboren ſind. Ohne ſtrenge beſtraft zu wer⸗ 
den, dürfen fie nicht zu einem anderen Glaubensbe⸗ 
fenntnig übertreten. Unter der Regierung Anna’ er 
hielt man nad) diefer Richtung Hin eine betrübenve 
Warnung. Voznitfin, ein Mann von. hoher Geburt 
und nahe verwandt mit dem Haufe Strechnef, welchet 
dem erften Gzaren aus dem Haufe Romanof eine Ge 
mahlin gegeben hatte, war unglüdlich genug, von dr 
nem Juden dazu verleitet zu werben, feine religidfen 
Irrthümer anzunehmen. Es wurde dadurch bekannt, 
daß er feine Familie zu einem ähnlichen Abfall von 
der orthodoxen Kirche zu bewegen ſuchte. Man bot 
ihm Gnade an, wenn er ven Judaismus wieder ab- 
fhwören wollte; aber er glaubte in feinem Wahne fo 
feft von der Wahrheiten dveffelben überzeugt. zu fein, 
daß er fich für ewig verloren hielt, wenn er, mit Voll 
ziehung diefer Bedingung, die Gnade annühme. Man 
ftedte ihm einen Knebel in den Mund, ald man ihn 
zum Scheiterhaufen führte, aus Surcht, daß er in fei- 
nem enthuflaftifchen Märtyrereifer dem Volke die mo- 
faifche Lehre predigen möchte, bevor er den ſchmerz⸗ 
lichen Tod erlitt. Er wurde lebendig verbrannt; 
gleichzeitig mit ihm der Jude, ver ihn dazu verleitet 
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hatte, und zwar genau auf berfelben Stelle, wo ſich 
jegt die ſchöne Reiterftatue Peter des Großen erhebt. 
So ftellt die Kunft mitunter ihre Meifterwerfe mitten in 
der Aſche unglüdlicher, vervammter Opfer auf, und die. 
Gebildeten und Aufgeflärten unferer Zeit werben von 
Bewunderung bingeriffen und überlafien ſich ihr willig 
und ohne Nachvenken an denjelben Stellen, wo ihre 
Väter bei den fürchterlichiten Erecutionen vor Schreden 
bebten. 

Kurz nach der Geburt des ermihlten Thronerben 
Iwan erkrankte die Kaiferin Anna und man fing an 
für ihr Leben zu fürchten. Bei ihrem Tode war fie 
von der Yamilie und den Anhängern Biron’8 umgeben 
und bewacht; — ihre Schweftertochter, die Prinzeſſin 
son Braunfchweig, durfte fich ihr nicht nähern. Als 
Anna fühlte, daß fie fterben müſſe, ließ fte fich ihr 
Teftament zuftellen. Ofterman überreichte e8 der Kai— 
ferin und fragte, ob er es ihr vorlefen folle? 

„Wer hat das Teſtament niedergefchrieben " — 
fragte Anna. 

„Gurer Majeftät unterthänigfter Sklave!” — ant- 
wortete Ofternan. Als er dann die Artikel vorlag, 
wendete fi) Anna bei dem, welcher ihrem Günftlinge 
Biron die Regentichaft übertrug, mit dieſen Worten ar 
denfelben: „Iſt e8 fo recht, und bift du nun vergnügt?“ 
Bald darauf murde fie fo fchwach, daß fie gerade nur 
noch den Aft mit ihrer eigenhändigen Unterfchrift ver= 
ſehen konnte. 

Kaiſerin Anna Iwanowna ſtarb an in den Kopf 
getretener Gicht, am 28. October 1740 in ihrem ſieben⸗ 
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undvierzigften Lebensjahre, und nachdem fie zehn Jahre 
lang den Thron inne gehabt hatte. 

Sie war von mildem und furchtfamem Charakter, 
und befaß durchaus Feine Feftigfeit, ſondern Tieß ihren 
tyrannifchen Günftling Biron nach Herzensluft im Lande 


Herrfchen und regieren. Oft bat fie ihn unter Thränen - 


um Önade für einen Unglüdlichen, den fein Zorn nad 
Sibirien verbannt hatte, aber fie befaß nicht hinreichende 
moralifche Kraft, um fich von der befchwerlichen umd 
unerbittlichen Tyrannei zu befreien. Die Nemefls er- 
reichte ihren Peiniger jedoch eher, als er es ermarte 
hatte. Er hatte fich zu ſehr als ein barbarifcher Despot 
erwiefen, um nicht auch bei feinen eigenen Freunden 
und Anhängern fchlieglich ven lebhaften Wunſch zu 
erzeugen, ihn geftürzt zu fehen. 


— ——— —— eee[‚>‚>© Fa a — — 


Iwan VI, Antonewitfd. 
XIV. 
ron's Regentfchaft. — Die Berfehwörung gegen denſelben. — 


ine Verbannung nah Sibirien. — Iwan's Mutter, vie 
gentin Anna von Braunfchweig. — Eine Palaf-Revolution. 





Ein minvderjähriger Fürft ift ein Unglüd für je- 
8 Land, im erhöhten Grabe aber für ein berartig 
fammengefegtes, als es Rußland ift, welches nur 
weh die Energie eined kraftvollen höchſten Willens 
fanımengehalten werden Tann. Die großen adeligen 
ımilien haben niemald eine befjere Gelegenheit ge= 
nden, um ihrer Standesintereifen halber vie Staats⸗ 
acht zu ſchwächen, al8 in den’ Zeiten, in welchen daß 
türliche Staats» Oberhaupt aus phyſiſchen oder mo= 
liſchen Gründen feiner Aufgabe nicht gewachſen war. 
ar den ruffifchen Adel Fam dieſe Minverjährigfeit um 
gelegener, weil er von der Hoffnung befeelt wurde, 
ihr ein Mittel zu finden, fih von der Herrichaft 
r verhaßten deutſchen Günftlinge befreien zu Fünnen. 
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Anna war Faum tobt, ald Biron den Akt öffent 
lich verfündete, der ihm die Regierung überließ, und 
gleichzeitig ließ er dem neuen Kaijer den Eid der Treue 
ſchwören. Der Regent war fchon allgemein verhaßt 
und verabfeheut, und jeden Tag vermehrte er noch bie 
Anzahl feiner Feinde durch die fürchterlichen Strafen, 
denen er Diejenigen unterwarf, melche er als ſolche 
entbeekte, oder nur erfannt zu haben glaubte; und je 
den Tag wendete er auch neue Torturen an, um ſolche 
aufzuſpüren, die er noch nicht kannte. Ja, der despo⸗ 
tiſche Druck dieſes Mannes erſtreckte ſich auch bis auf 
den Vater des jungen Kaiſers ſelbſt. Daß dieſer Prinz 
eine große Zahl Anhänger hatte, war ein Grund mehr 
zu feiner Verfolgung und Demüthigung. Er erhielt 
den Befehl, von dem Regenten vie „Entbindung von 
allen feinen Aemtern zu verlangen, und einen anderen 
Befehl in Form eines Rathes, in feinen Zimmern zu 
bleiben, und fich nicht, mehr Hffentlich vor dem Publi⸗ 
fun zu zeigen. 

Die Unverfchämtheit in den Aeußerungen Biron's 
übertraf no, wenn Died möglich geweſen wäre, bie 
feines Betragend. Cr hatte in der Gegenwart mehrerer 
Perſonen zu fagen gewagt, daß, wenn die Mutter des 
Kaiferd, die Prinzeffin von Braunfchweig, intriguirte, 
fo würde er fie mit ihrem Eleinen Prinzen nach Deutſch⸗ 
land zurüdjenden, — und den Herzog von Holftein 
nach Petersburg berufen, um ihn ftatt des Letzteren 
auf den Thron zu fegen. Er hatte häufige perſönliche 
Gonferenzen mit der Prinzeffin Eliſabeth Petrowna. 
Dieſe Prinzeffin Hatte die verftorbene Kaiferin Anna in 
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ein Klofter fperren laſſen, und fie zwingen wollen, ven 
Schleier zu nehmen; aber Biron hatte fich diefem Vor⸗ 
haben, in der ſchlau berechneten Abſicht, fle zu feinen 
ehrgeizigen Zweden zu benuten, wiberfegt. Dean bes 
hauptet, daß er fie mit feinem älteflen Sohne, unb 
feine Tochter mit dem Herzoge von Holftein vermählen 
wollte und fo auf eine doppelte Weife feiner Nachkom⸗ 
menjchaft den «Thron zu fichern beabfichtigte. 

In diefer Zeit waren die drei Perfonen, melde 
die Seele der deutschen Partei ausmachten, namlich 
Biron, Münnih und Ofterman, uneinig geworben. 
Biron hatte in Münnich's Hände ven Eid der Treue 
als Regent währenn der Minverjährigkeit Iwan's abe 
gelegt. — Münnich Hatte nämlich Biron's Erhöhung 
begänftigt, weil er dadurch auch feinen eigenen Einfluß 
zu erhöhen glaubte, aber ver Ießtere war durchaus nicht 
der Mann, der feine Herrſchaft mit irgend einem An⸗ 
deren theilen wollte, und er fchlug deshalb das An= 
juchen, welches ihm Münnich zugeftellt Hatte, ihn zum 
Generaliffimus der ruffifchen Kriegsmacht, ſowohl zu 
Lande als zu Wafler zu ernennen, rund ab. Münnich 
wurde nun fein heimlicher Feind und arbeitete an fei= 
nem Sturze. Der fchlaue Staatsmann Ofterman hielt 
ih zwar ſtets in einiger Entfernung von Biron, meil 
er es vorausſah, daß ſich ver Glücksſtern deſſelben 
ſeinem Untergange nahte, — aber er blieb indeſſen doch 
noch immer neutral. Zur großen Freude der ganzen 
altruſſiſchen Partei herrſchte jetzt Zwieſpalt und Unei⸗ 
nigkeit zwiſchen den bisher vereinten drei geſchickteſten 
Miniſtern, die Rußland damals beſaß. Biron hatte 
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außerdem, wie e8 ſchon erwähnt wurde, Die Thorheit 
begangen, die Eltern des jungen Czaren Iwan tief zu 
beleidigen, und fogar zu drohen, ihn felbft nach Deutſch⸗ 
Iand zurüdzufenven, wenn fle ſich gegen feinen Willen 
ſtemmen wollten. 

Das fürftlihe Paar dachte nun auf Rache und 
glaubte bald in Münnih den Mann gefunden zu has 
ben, mit deſſen Hülfe ver übermüthige Günftling ge 
flürzt werben Fonnte. Eines Abends — einen Monat 
nach dem Tode der Kaiferin — foupirte Münnich bei 
Biron, welcher ſich ſchon den ganzen Abend hindurch 
beunruhigt und zerftreut gezeigt Hatte. Er ging oft im 
Geſpräche plöglich von einem Gegenſtande zu dem an- 
deren über, und fragte endlich Münnich, gleichlam 
ohne Ueberlegung und von einem augenbliclichen Ges 
fühl Hingeriffen: „Herr Feldmarſchall, haben Sie in 
Ihren Feldzügen nie während der Nacht eine Sache 
von Wichtigkeit unternommen?“ 

Dieſe unerwartete Frage brachte Münnich faſt 
außer Faſſung. Er glaubte ſchon, daß der Regent die 
geheimen Pläne meinte, welche er ſchon ſeit lange mit 
ſich in ſeinem Kopfe herumtrug. Indeſſen erholte er 
ſich ſogleich wieder, und antwortete, ohne ſich nur die 
geringſte Verlegenheit merken zu laſſen: „Ich erinnere 
mich eigentlich nicht, daß ich jemals während der 
Nachtzeit etwas Außerordentliches unternommen hätte. 
Mein Grundſatz iſt jedoch, jede günſtige Gelegenheit 
beim Schopfe zu erfaſſen, wenn ich nur ſdadurch zu 
meinem Ziele gelangen kann, alfo auch, wenn fte fi 
mir bei Nacht darbieten ſollte.“ 
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Um eilf Uhr des Abends trennten fie fich beibe. 
Münnich ging mit dem feflen Vorfage fort, fein Vor⸗ 
haben nun nicht länger aufzufchieben und ven Re— 
genten zu flürzen. In feine Wohnung zurückgekom⸗ 
men, fagte er zu feinem General= Ajutanten, dem Obrift 
Mannftein: „Ich werde Sie morgen fehr früh am 
Tage benugen müſſen.“ — Um zwei Uhr nach Mitter« 
nacht Tieß er Mannftein zu ſich rufen. Sie fliegen 
beide allein in einen Wagen und begaben fich nach dem 
Winterpalafte, welchen man nach dem Tode der Gzarin 
Anna dem jungen Kaifer Iwan und feinen Eltern zum 
Wohnſitz angewiefen hatte. Der Prinz von Braun 
ſchweig und feine Gemahlin wurden - geweckt, und nach⸗ 
dem Münnich einige Augenblicke mit ihnen gefprochen 
hatte, befahl er dem General⸗Adjutanten, alle Offlciere; 
welche die Wachen im Palafte beſetzt Hatten, zufammen« 
zurufen, weil die Prinzeffin mit ihnen reden wolle. 

Als fie fammtlich verfammelt waren, berichtete 
fe ihnen in Kürze, wie tief und fchimpflich fie und 
ihr Gemahl von Biron verlegt feien, und erklärte, daß 
fie, da fie unmöglich eine fo fehmähliche, entehrenve 
Behandlung ertragen Fönnten, befchlofien hätten, ihren 
Verfolger verbaften zu laſſen. Died hätte file dem 
Feldmarſchall Münnich übertragen, — und fie, bie 
Prinzeffin, hoffte, daß die Officiere ihren Befehlen nach— 
fommen, und ihm mit den ihnen untergebenen Mann— 
fhaften Beiftand leiſten würden. — Die Offieiere wile 
ligten fogleih alle und ohne Schwierigkeiten in das 
Begehren der Brinzeffin ein. Sie reichte ihnen ihre 
Hand zum Kuffe und umarmte fie, den Einen nach 
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dem Andern, worauf fie mit Münnich die Treppen 
hinab gingen und die Wachen unter Gewehr treten 
ließen. Münnich theilte nun auch den Soldaten mit, 
um was e8 fich handle und was dabei zu thun wäre, 
und alle verficherten ihn der Bereitwilligkeit ihm zu 
folgen, wohin er fle führen würde. Man Tieß fie bie 
Gewehre laden, ein Officier mit vierzig Mann wurde 
bei der Fahne zurüdgelafien, um ven Palaft zu ber 
wachen, die anderen achtzig zogen mit dem Feldmar⸗ 
fhall nach dem Sommerpalaft, in welchem der Regent 
wohnte. Ungefähr zweihundert Schritte von dieſem 
Balafte entfernt wurde Halt gemacht, und Münmich 
fendete nun Mannftein zu den Officieren, die den Ber 
fehl über vie Wache im Wohnſitz des Reichsvorſtandes 
hatten, um auch ihnen den Willen ver Prinzeffin Auna 
mitzutheilen. Sie machten ebenfowenig Schwierigkeiten 
wie Die anderen und erboten' ſich, bei ver Verhaftung 
des Regenten behülflich zu fein. 

Darauf befahl Münnich feinem General Adju⸗ 
tanten, ſich mit einem Offleier an Die Spike von zwan⸗ 
zig Mann zu fielen, in den Palaft einzurüden, ver 
Herzog von Kurland in Verhaft zu nehmen‘, und bei 
dem geringften Widerſtand ihn ohne Gnade nieber- 
zumachen. Mannftein trat in den Palaft ein, und um 
Fein Aufſehen zu erregen, befahl er feiner Mannfchaft, 
ihm erft in einer Fleinen Entfernung zu folgen. Die 
Wachen hielten ihn nicht auf, denn da ihn alle Sol⸗ 
Daten perfönlich Fannten, glaubten fle nur, daß er in 
irgend einer wichtigen Angelegenheit zum Regenten ge 
fendet fein möchte. Nachdem er eiligft einige Zimmer 
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rchſchritten hatte, kam er zu einer verſchloſſenen Thür. 
e fprengte fle mit einem plötzlichen heftigen Ruck auf. 
s dem Zimmer, in welches fle führte, Ing Biron mit 
nee Gemahlin im einem fo tiefen Schlummer, daß fle 
dt einmal von dem Lärm ver erbrochenen Thür aufe 
ıchten. 

Mannftein trat darauf bis wicht an das Bett vor, 
3 wie Vorhänge vefielben zuräd, und verlangte mit 
m Regenten zu ſprechen. Biron und feine Gemahlin 
hren aus dem Schlafe auf, und begannen ſogleich 
ide aus allen Kräften zu fchreien, weil fie ganz rich⸗ 
| vermutheten, daß er um diefe Stunde und in dieſer 
reife nicht gekommen fein würde, um ihnen angenehme 
achrichten mitzutbeilen. Biron fprang zum Bette. 
raus, wahrfcheinlich um fidy unter demſelben zu ver» 
rgen, aber Mannftein ftürzte fich fchnell auf ihn, und 
elt ihn eigenhändig feit, bis feine ihm nachfolgenden 
oldaten angefommen waren. Der Regent theilte na 
hts und nach links heftige Schläge aus, welche die- 
oldaten ihrerfeit3 mit Kolbenftößen beantworteten. Sie 
ırfen ihn fchließlich zu Boden, verftopften ihm ven 
und mit einem Tafchentuche, banvden ihm dann mit 
vem andern die Hände zufammen, und trugen ihre 
(bnadt, wie er dad Bett verlaflen hatte, in das 
hachtzimmer hinunter und von dort in den Wagen 
3 Feldmarſchalls, in welchem er ſodann nad dem 
iinterpalaft gefchafft wurde. 

Die Herzogin war während dieſer unerquidlichen 
ampfedfcene aus dem Bette gefprungen, — und im 
oßen Nachtzeuge ihrem Manne nachgeeilt. Da ergrift 
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fe ein Soldat bei dem Arme und fragte den Obriſt 
Mannftein, was er mit ihr vornehmen ſolle. Er bes 
fahl, daß fle wieder in ihr Zimmer zurüdgeführt würde. 


Die Soldaten wollten jedoch dieſer Mühe entgehen, | 


entfernten ſie deshalb blos aus dem Wachtzimmer, und 
festen fie in dem hülflofen Zuftande, in dem fie fi 
befand, mitten im Winter der ſtärkſten Kälte aus. 

In dieſem beflagenswerthen Aufzuge fand ver Bes 
fehlöhaber ver Wache die arme, fürftliche Frau, ließ ihr 
augenblicklich ihre Kleider Holen und ſie ſodann in bie 
Zimmer zurückführen, die fie bewohnt hatte. 

Nachdem ſich inzwifchen alle in Peteröburg garni- 
fonirenven Regimenter um ven Palaft herum aufgeftelt 
Hatten, erklärte fich die Prinzeffin Anna von Braun- 
ſchweig zur Reichövorfteherin für die Zeit der Minder⸗ 
jährigfeit ihres Sohnes, des Gzaren Iwan, und ließ 
als folche die Truppen fogleich ven Eid der Treue für 
fie ablegen. ' 

Münnich wurde darauf zum erften Minifter er- 
nannt; Ofterman aber zum Groß- Apmiral. Biron 
und feine Yamilie wurden nah Sibirien gefandt, wo 
man für fie ein eigenes Haus errichten ließ, wozu Mün- 
nich den Riß und Anfchlag entworfen hatte, ohne «8 
nur zu ahnen, daß es bald genug ihm felbft zur Woh⸗ 
nung dienen würde. Die Regentin Anna erbob ihren 
Bemahl, ven Prinzen von Braunfchmweig, zum Genera- 
liſſimus und es dauerte gar nicht lange, bis Graf 
Dfterman, der unter der Maske ver vollfommenften 
äußerlichen Gleichgültigkeit und Eörperlicher Schwäche 
eine ränkevolle Thatigkeit verbarg, die Negentin bes 
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flimmte, ihm die Leitung der auswärtigen Angelegen- 
beiten wieder anzuvertrauen, die er auch unzweifelhaft 
am beflen zu führen verftand. Die Gejchäfte eine! Mi⸗ 
nifter8 des Innern wurden dem Grafen Golowiin 
und dem Fürften Tſcherkasky zur gemeinfamen Leitung 
überlaffen. In Folge dieſer Anoronungen erhielt ver 
Graf Münnid, mit Beibehaltung feiner Titel nur die 
Zeitung der militärifchen Angelegenheiten, und auch dieſe 
überdies nur unter Formen, die ihn demüthigen mußten. 
Es wurde ihm nämlich auferlegt, dem Generaliffimus 
des ganzen Heeres über viefelben feine Rapporte abzu⸗ 
Ratten. Münnich fühlte fich dadurch beleidigt, begehrte 
feinen Abſchied und erhielt die Bewilligung vefjelben. 
Dfterman hatte ihn fogar auch nach Sibirien ſchicken 
wollen, es wurbe dies jedoch dadurch hintertrieben, daß 
Anna's Favorit= Freundin, ein Träulein von Mengden, 
deren Schweiter die Schwiegertochter des Feldmarſchalls 
war, fich bei der Regentin zu feinem Gunften in's Spiel 
legte. 

Indeflen war bald wieder daſſelbe erbärmliche In⸗ 
triguenfpiel, welche8 Biron geftürzt hatte, nicht weniger 
thätig betrieben, als vorher; jeßt war das Ziel veflel- 
ben, die Regentin Anna zu befeitigen und ftatt ihres 
Sohned die Prinzeffin Eliſabeth auf den Thron zu 
fegen. Die Veranlaffung dazu lag in ver Anficht, daß 
Anna mit dem Plane umging, ſich zur Kaiferin erklä⸗ 
ren zu lafien, um dem Zmange zu entgehen, welchen 
ihr ihre jegige Stellung doch immer noch auferlegen 
mußte. Die Verſchworenen Famen ihr bei der Ausfüh— 
zung ihrer Abficht zuvor. 
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Elifabeth Hatte ſich bisher durch Nichts, als 
etma durch ihre grobe finnlichen Ausfchweifungen be 
merkbar gemacht. Sie pflog ganz Öffentlich fleifchlichen 
Umgang mit fchönen Unterofficieren und Solvaten ber 
Garde, und gewann dadurch im höchſten Grabe bie 
Gunſt verfelben. — Sie genoß auch mit ihnen, wir 
eine ächte Ruffin, Branntwein und war ihrer Standale 
und ihres pöbelhaften Weſens halber allgemein wer 
achtet und vom Hofe verſchmäht. Dies befümmerte fir 
indefien durchaus nicht und fie würde ſich gewiß nid 
zu einem Staatöftreiche bergeliehen Haben, wenn man 
ihr nicht einen außerorventlich häßlichen Gemahl hätte 
aufzwingen wollen. , Dad war ein Punkt, in welchem 
fie, als Weib, fich auf's Höchfte verlegt fühlte, und fe 
ſchenkte fie den Einflüfterungen ihrer Umgebung jeht 
mehr Gehör ald zuvor. — 

Der franzöfifche Geſandte La Chetardie, ein ränke⸗ 
Iuftiger Diplomat, war die Seele dieſer Hofintrigue. Es |; 
lag damals im Interefje Frankreich, durch Parteiſtrei⸗ 
tigfeiten und Palaftintriguen Rußlands Macht zu para 
Ipfiren, um es zu verhindern, daß ed Die Kaiferin Maria | 
Thereſta unterflügte, die gerade damals, unmittelbar 
nach ihres Vaters Tode, von allen Seiten angegriffen I. 
und hart bevrängt wurde. 

Frankreich) begünftigte nämlich den Kurfürften von | 
Baiern, der Anſprüche auf den Öfterreichifchen Ihren || 
machte, — und wollte deshalb Rußland verhinvern, fh | 
mit in dieſen Suceefflondftreit zu mifchen. Der fram 
zöftfche Gefandte hatte ſchon in dieſem Intereſſe Biron’t 
Fall beförvert und lieferte auch jet wieder das Geh 
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zu dem neuen Staatöftreiche. Leſtocq, ein franzöfl- 
ſcher Chirurg, der bei ver Prinzeffin Elifabeth ange- 
felt war, wurde der Agent, defien man fich bediente, 
um befler jenen Verdacht von den handelnden Haupt⸗ 
yerfonen ablenken zu können. Es gehörte dieſer Le⸗ 
ſtoeq zu einer ausgewanderten franzoͤſiſchen reformirten 
Samilie, und war zwar ein Wann ohne alle politi⸗ 
fen Eigenfchaften und ohne Verbindungen, aber nichts 
deftoweniger befonvers dazu geeignet, als Werkzeug bei 
nem jo gewagten Vorhaben zu dienen. Uebrigens 
loͤſte er auch die ihm zuertheilte Aufgabe mit einer 
anerfennungswertben ſehr großen Geſchicklichkeit. 

Die Regentin Anna merkte wohl, daß man ir 
gend etwas gegen fie im Schilde führe, aber fie ſah 
die Prinzeffin Elifabetb nicht für mächtig genug am, 
einen feften Entfchluß zu faſſen, und überließ fih in 
biefem Glauben thörichtermeife ver größeften Sorg⸗ 
Iofigkeit. 

Der ſchlaue Ofterman, der die Stellung der Dinge 
ganz richtig aufgefaßt hatte, unterließ es nicht die 
ernfteften Warnungen laut werden zu laffen, Anna 
wurde jogar auch von Seiten des dfterreichifchen und 
englifchen Gefandten auf das bereits Verdacht erregende 
Verhalten der Prinzeffin Elifabeth aufmerkjam gemacht. 
Aber ftatt dieſelbe und die als ihr zugethban und be= 
freundet bekannten Perfonen ausfpähen und bewachen 
zu laſſen, oder gar durch ihre fehnelle Verhaftung al« 
fen drohenden Gefahren und im Finftern fchleichenden 
Ränken mit einem Schlage ein Ende zu machen, bes 
ging Anna die Unvorfichtigkeit, bei einem Hoffeſte 
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Elifabeth DVorftelungen in Bezug auf ihre Aufführung 
und die auffallenden Schritte ihrer Ungebung zu ma- 
chen. lifabeth leugnete natürlich Alles, was Anna 
ihr in diefen Vorwürfen anführte und betheuerte une 
ter Thränen ihre unverbrüchliche Treue und Ergebenbeit. 
Es glücte ihr auch, ihre Unſchuld fo varzuftellen, daß 
die weichgeftinnmte Regentin jelbft mit ihr Zähren vers 
goß, und fie unter Freundſchaftsbezeugungen aus dem 
Palaſte entliep. 


Clifabeth theilte gleich Darauf Leſtoeq Alles, was 
fich ereignet hatte, auf das Genauefte mit, und biefer 
fah daraus, Daß durchaus Feine Zeit mehr verloren 
werben dürfe, wenn nicht Alles verrathen werben follte. 
Hätte Anna am jelben Abende die Saupträpelsführer 
diefer Verſchwörung ergreifen Iaffen, fo würde dadurch 
allem Weiteren zuvorgefommen geweſen fein; aber ehe 
fie dieſen energifchen Schritt beſchloß, mar es ſchon 
zu fpat geworben. 


Leſtocq, der anfing für feinen Kopf zu fürchten, 
begab fih am folgenden Morgen zu Elifabeth und 
zeigte ihr ein Papier, auf dem ſich ein Portrait von 
ihr mit der Krone und den übrigen Faiferlichen Inflg« 
nien befand. Auf ver entgegenftchennen Seite zeigte 
ſich wieder ein Bild von ihr, aber das Antlig mit 
einem Schleier bedeckt und in der Umgebung aller er- 
denflichen Elöfterlichen Züchtigungsinftrumente, 


„Wählen Sie, Madame!” — fagte Leſtocq — 
„entweder Kaiferin oder in ein Kloſter eingefchloflen 
‚zu werden, in welchem Sie verfehmachten müſſen und 


187 


ihftens fehen fönnen, wie ihre treueften Diener am 
gen oder durch das Beil des Büttels flerben müſ— 


“u 
® 


— 


Die Verſchworenen beſchloſſen darauf, daß ſchon 
der zunächſtfolgenden Nacht der entſcheidende Schlag 
führt werden ſolle. Zur beſtimmten Stunde fand 
h Leſtocq in Eliſabeth's Kabinet ein. Die Prinzeſſin 
bte und zögerte unentſchloſſen, aber ver eifrige Fran⸗ 
e überzeugte ſie davon, daß jetzt, ſoweit wie bie 
igelegenheit einmal gediehen ſei, viel mehr Gefahr 

Verzuge als in der kühnen Ausführung ihres 
anes läge. Eliſabeth beugte nun ihre Kniee vor 
n Bilde der heiligen Jungfrau und betete eifrig zu 
felben, die reine Oottesmutter zu dem Beiflande 
. der Ausführung ihres verbrecherifchen Planes an⸗ 
hend. Dann ftand fie auf, legte fi) das Großkreuz 
Katharinenordens an und erklärte ſich bereit mit⸗ 
jcehen. Graf Woronzow und Leftocq ftellten fich 
de hinten auf ihren Echlitten. Sie famen in ver 
itternachtöftunde vor der Kaferne der Preobraginäfi'- 
en Grenadiere an. Dreißig Theilnehmer der Ver— 
wörung aus dieſem Regimente fammelten fihnell aus 
ı Elifabath zugethanen Unteroffizieren und Grena= 
ren bis gegen dreihundert Dann. Die Brinzeflin 
ıchte ihnen perſönlich Mittheilung von ihren Be— 
lüſſen und DBeranftaltungen, und fie erklärten fich 
rauf ſogleich bereit, für fie zu fterben, verhafteten 
: Offiziere, die nicht zur Verfchwörung gehören in 
° Kaferne anweiend waren, und ſchwuren ihr den 
d der Treu. 
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Nach viefem glücklich durchgeführten erſten Schlage 
feste fich Elifabeth an die Spike ver Eleinen Truppe 
und marſchirte nach dem Balafte ver Regentin. — 
Dort wurden vor allen Thüren Wachen ausgeſetzt, und 
dreißig Soldaten drangen bis in das Zimmer vor, in 
"welchem die Regentin Unna und ihr Gemahl Tagen. 
Sie befaßlen dieſer Prinzeffin, in Eliſabeth's Namen, 
aufzuftehen und ihnen zu folgen, ihr kaum Zeit Taf 
fend ſich einen Mantel überzuwerfen. Sie verlangte 
mit Elifabeth reden zu Dürfen, doch wurde es ihr ver⸗ 
meigert. Der Prinz ſah die Soldaten feine unglüd- 
lie Gattin fortfchleppen und fühlte es bitterlich, daß 
ſowohl fie ald auch er verloren war. Wenig beklei⸗ 
det wurde er dann gleichfalls von drei Grenadieren 
hinunter in einen wartenden Schlitten geführt. Der 
junge Kaifer Iwan, eben fo wenig im Stande die ver 
floffene Größe feiner ihm geraubten Stellung, wie bie 
des Unglücks, das nun feiner harrte, zu begreifen, Iag 
in einem ftilen Schlummer. Die Soldaten flürmten 
auch in fein Zimmer hinein, jedoch wurde ihnen be 
fohlen den Schlaf der Unfchulo zu refpectiren, rubig 
mußten fie an feiner Wiege fein Erwachen abwarten. 
Nach etwa einer Viertelflunde ſchlug Iwan die Augen 
auf. Alles fuchte ſich nun begierig dieſes Kinzes zu 
bemächtigen, dad noch einige Augenblicke zuvor ihr 
Kaifer gemwefen war. Das Kind fchrie beim Anblick 
der Soldaten erfchredt laut auf. Die Amme flürze 
hervor, Hbleich und bebend, — umfaßte das Kind mit 
ihren Armen, vrüdte ed an ihre Bruft und wurbe 
mit ihm von den Grenadieren fortgeführt. Anna's 
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Freundin Julie von Mengden wurde ebenfalls in ven 
Balaft Eliſabeth's transportirt. 

Zu verfelben Zeit verhafteten mehrere abgefendete 
Detachements. der jchnell wachſenden Macht Elifabeth’s 
den Feldmarſchall Münnich; den Grafen, feinen Sohn, 
der das Amt eines Kammerherrn bei der Negentin be= 
Beidete; bie Stufen Ofterman und Löwenwolde, den 
Baron von Mengven und noch mehrere, andere Perfo- 
nen untergeordneten Ranges. | 

Der Senat und die Würbenträger des Reiches 
wurden zu Eliſabeth berufen, und alle Truppen rings 
um ben Palaft aufgeftelli. Die neue Kaiferin ließ fich 
barauf ſchnell proclamiren und nahm ohne Verzögern 
den Huldigungseid und das Gelöbniß der Treue ent» 
gegen. Als aber dieſe Begebenheit in ver Stadt ver⸗ 
fündet wurde, machte fie dennoch feinen ver Freude, 
die Biron's Fall veranlaßte, entſprechenden Eindruck. 
Einzelne Privatperſonen hatten, durch ihr eigenes In— 
tereſſe bewogen, dieſe Revolution veranlaßt; die Nation 
hatte fie aber weder gewuͤnſcht noch irgendwie an ihr 
Tpeil genommen. Das Volk Eunnte fein Gück unter 
den milden Gefegen und der Regentſchaft Anna's, und 
wußte natürlicherweife jett wieder nicht, was ihm Als 
le8 unter der neuen Regierung zu erwarten bevorſtände. 
Feder fürchtete Etwas, entweder für fich felbft, over 
für feine Samilie und eine ſtumme Beſtürzung malte 
ſich in ven Zügen aller Antlitze. 

Durch ein audgefertigtes Manifeſt fuchte Eliſabeth 
ihre Anrecht auf den Thron zu bemeifen und erflärte, 
daß vie Prinzeffin Anna mit ihrem Gemahle und ihren 
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Kindern nach Deutfchland gefendet werben follten. Man 
ließ diefelben auch wirklich Petersburg verlaffen, doc 
wußte man von einer gewiffen Seite ber ver neuen 
Kaiferin Furcht vor Racheplänen einzuhaucdhen und fo 
ließ fie alle dieſe auf's Neue in Riga in Verhaft neh⸗ 
men, und zwar gerade in dem Augenblide, als bie 
unglücliche Bamilie die rufflfche Grenze überfchreiten 
wollte. Es wurde diefelbe nun in der dortigen Cita⸗ 
delle eingefperrt, in der fle volle achtzehn Monate vers 
bleiben mußte. Aus diefer wurben fie dann nad 
Dünamünde geführt, ſpäter aber wieder nach Rußland 
zurüdgebracht, wo man Iwan von feinen Eltern trennte 
und ihn in der Feſtung Schlüffelburg einfperrte, um 
dort elend zu verſchmachten. Der Prinz von Braun⸗ 
fchweig, feine Gemahlin und ihre anderen Kinder wur⸗ 
den nach Kolmogory, einer :Infel an dem Ausfluß 
des Divina- Stromes in dad Cismeer, geführt. 
Während diefer graufamen Gefangenfchaft ftarb 
die Prinzefiin Anna im Jahre 1746; aber ihr Ge 
mahl, ver Prinz Anton Ulrich von Braunfchweig= Bes 
vern, fchleppte fein Leben bis 1780 Hin, und erbul 
dete fo eine neununddreißigjährige Gefangenfchaft; — 
die Prinzeffinnen, beider Töchter, wurden dann endlich 
dem Daterlande ihrer Eltern wieder zurüdgegeben. 
Eliſabeth Hatte eine Gommiffion ernannt, um 
Münnich's, Ofterman’s, Golowkin's, von Mengden's 
und Löwenwolde's Verfahren und Benehmen gerichtlich 
zu unterſuchen. Das eigentliche Verbrechen, deſſen ſich 
Müunich in Eliſaberth's Augen ſchuldig gemacht hatte, 
war, daß er ihren Geliebten Alexis Razumowsky um 
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eines bienftlichen Vergehens halber einmal mit mehre⸗ 
vn Tagen Arreft beftraft hatte. Im Uebrigen klagte 
man den Feldmarſchall an, gar zu große Koften auf 
die Armee verwendet, und in feinen Feldzügen um ver 
: Grlangung eines Sieges halber rückſichtslos zu viele 
: Soldaten aufgeopfert zu haben. — Diefer gegen ihn 
angeftrengte Rechtshandel erinnert ungemein an an den 
Prozeß, welchen der Cardinal Richelieu gegen den Mar« 
Hal von Mavillac erheben ließ. Bei einem feiner 
Berhöre fagte Münnich, durch vie vielen Fragen feiner 
Richter zur Ungeduld getrieben, ihnen gerade heraus: 
„Run, fo fegen Sie doch felbft die Antworten auf, 
bie Sie von mir zu hören wünfchen, und geben 
Sie fie ber, ich werve fie unterzeichnen.” — Man 
: nahm ihn übrigens hierin beim Wort und auch er 
ihat, was er ihnen verheißen, und unterfchrieb, in 
Folge deſſen er zur Todesſtrafe des Räderns verur= 
theilt wurde. 

Ueber Oſterman wurde dieſelbe Strafe verhängt, 
und Golowkin, Löwenwolde und von Mengden wur—⸗ 
den dazu verurtheilt geköpft zu werden; aber die Kai— 
ferin, die ed audgefprochen hatte, daß fie während ihrer 
Regierung niemald ein Todesurtheil vollziehen Taflen 
würde, begnadigte fie ſämmtlich mit der Belafjung des 
Lebens. Sie wurden nad) verfchiedenen Stellen Sibi- 
tiend verwiefen. Münnich wurde nach Pelim geſendet 
und nahm dort das Haus ein, welches Biron vor ihm 
bewohnt hatte. Gr erhielt fich daſelbſt fein Leben durch 
Ertheilung von mathematifchem Unterricht an einige 
Jünglinge,' die in der Nähe feiner Einſamkeit wohn 
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dem Andern, worauf fie mit Münni die Treppen 
hinab gingen und die Wachen unter Gewehr treten 
ließen. Münnich theilte nun auch den Soldaten mit, 
um was es fich handle und was vabei zu thun märe, 
und alle verficherten ihn der DBereitwilligfeit ihm zu 
folgen, wohin er fle führen würde. Man ließ fie bie 
Gewehre laden, ein Offieier mit vierzig Mann wurde 
bei der Fahne zurüdgelafien, um ven Palaft zu be 
wachen, die anderen achtzig zogen mit dem Feldmar⸗ 
fhal nach dem Sommerpalaft, in welchem ver Regent 
wohnte. Ungefähr zweihundert Schritte von vielem 
Palafte entfernt wurde Halt gemacht, und Münnid 
fendete nun Mannftein zu den Officieren, die ven Ber 
fehl über die Wache im Wohnſitz des Reichsvorſtandet 
hatten, um auch ihnen den Willen der Prinzeffin Aune 
mitzutheilen. Sie machten ebenſowenig Schwierigkeiten 
wie die anderen und erboten' fich, bei der Verhaftung 
des Regenten behülflich zu fein. 

Darauf befahl Münnich feinem General⸗ Adju⸗ 
tanten, ſich mit einem Offieier an die Spike von zwan⸗ 
zig Mann zu ftellen, in den Palaft einzurüden, den 
Herzog von Kurland in Verhaft zu nehmen, und ba 
dem geringften Wiverfland ihn ohne Gnade nieder⸗ 
zumachen. Mannftein trat in den Palaft ein, und um 
kein Aufjehen zu erregen, befahl er feiner Mannſchaft, 
ihm erft in einer Eleinen Entfernung zu folgen. Die 
Wachen hielten ihn nicht auf, denn da ihn alle Sole 
Daten perfönlich Fannten, glaubten fie nur, daß er in 
irgend einer wichtigen Angelegenheit zum Regenten ge 
fenvdet fein möchte. Nachdem er eiligft einige Zimmer | 
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durchſchritten hatte, kam er zu einer verſchloſſenen Thür. 
Er ſprengte ſie mit einem ploͤtzlichen heftigen Ruck auf. 
In dem Zimmer, in welches ſie führte, lag Biron mit 
ſeiner Gemahlin in einem fo tiefen Schlummer, daß fie 
wiht einmal von dem Lärm der erbrochenen Thür aufe 
wachten. 

Mannſtein trat darauf bis dicht an das Bett vor, 
309 vie Vorhänge vefjelben zuräd, und verlangte mit 
dem Regenten zu ſprechen. Biron und feine Gemahlin 
fuhren aus dem Schlafe auf, und begannen ſogleich 
beide aus allen Kräften zu ſchreien, meil fie ganz ride 
tig vernrutheten, daß er um dieſe Stunde und in diefer 
Beife nicht gekommen fein würde, un ihnen angenehme 
Nachrichten mitzutheilen. Biron fprang zum Bette. 
Kraus, wahrfcheinlich um fich unter demſelben zu ver⸗ 
bergen, aber Mannftein ftürzte fich fchnell auf ihn, und 
hielt ihn eigenhändig feft, bis feine ihm nachfolgenden 
Soldaten angefommen waren. Der Regent theilte nad 
rechts und nach Links heftige Schläge aus, welche die 
Seldaten ihrerfeitd mit Kolbenftößen beantworteten. Sie 
warfen ihn fchließlich zu Boden, verftopften ihm ven 
Mund mit einem Taſchentuche, banden ihm dann mit 
einem andern die Hände zufammen, und trugen ihr 
balbnadt, wie er das Bett verlafien hatte, in das 
Wachtzimmer hinunter und von dort in den Wagen 
des Feldmarſchalls, in welchem er fodann nach dem 
Winterpalaft geichafft wurde. 

Die Herzogin war währenn dieſer unerquidlichen 
Kampfeöfcene aus dem Bette gefprungen, — und im 
bloßen Nachtzeuge ihrem Manne nachgeeilt. Da ergriff 
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fie ein Soldat bei dem Arme und fragte ven Obriſt 
Mannftein, was er mit ihr vornehmen folle. Gr be 
fahl, daß fie wieder in ihr Zimmer zurüdigeführt würbe. 
Die Soldaten wollten jedoch dieſer Mühe entgehen, 
entfernten fie deshalb blos aus dem Wachtzimner, und 
jegten fie in dem hülflofen Zuftanvde, in dem fie fid 
befand, mitten im Winter der flärkiten Kälte aus. 

In dieſem beflagenswerthen Aufzuge fand der Bes 
fehlshaber der Wache die arme, fürftliche Frau, ließ ihr 
augenblicklich ihre Kleider holen und fie ſodann in bie 
Zimmer zurüdführen, vie fie bemohnt hatte. 

Nachdem fich inzwifchen alle in Peteröburg garni⸗ 
ſonirenden Regimenter um den Palaft herum aufgeftellt 
hatten, erklärte fich die Prinzeifin Anna von Braun⸗ 
ſchweig zur Reichövorfteherin für die Zeit der Minder⸗ 
Jährigkeit ihres Sohnes, des Gzaren Iwan, und ließ 
als folche die Truppen fogleih den Eid der Treue für 
fie ablegen. ' 

Münnich wurde Darauf zum erſten Minifter er⸗ 
nannt; Ofterman aber zum Groß⸗Admiral. Biron 
und feine Familie wurden nach Sibirien gefandt, wo 
man für fie ein eigenes Haus errichten ließ, wozu Mün⸗ 
nich den Riß und Anfchlag entworfen hatte, ohne «8 
nur zu ahnen, daß es bald genug ihm felbft zur Woh⸗ 
nung dienen würde. Die Regentin Anna erhob ihren 
Gemahl, ven Prinzen von Braunfchweig, zum Genera- 
liſſimus und es dauerte gar nicht ‚lange, bis Graf 
Dfterman, der unter der Maske der vollfommenften 
äußerlichen Gleichgültigkeit und Eörperlicher Schwäche 


eine ränkevolle Thatigkeit verbarg, die Regentin bee | 
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fimmte, ihm die Leitung der auswärtigen Angelegen- 
heiten wieder anzuvertrauen, die er auch unzweifelhaft 
am beflen zu führen verſtand. Die Gefchäfte eines Mi- 
niſters des Innern wurden bem Grafen Golowkin 
und dem Zürften Tſcherkasky zur gemeinfamen Leitung 
überlafien. In Folge diefer Anordnungen erhielt ver 
Graf Münnidy mit Beibehaltung feiner Titel nur die 
Leitung der militärifchen Angelegenheiten, und auch biefe 
überdies nur unter Formen, die ihn demüthigen mußten. 
Es wurde ihm nämlich auferlegt, dem Oeneraliffimus 
des ganzen Heeres über biefelben feine Rapporte abzu- 
Ratten. Münnich fühlte ſich dadurch beleidigt, begehrte 
feinen Abſchied und erhielt die Bewilligung deſſelben. 
Dfterman hatte ihn fogar auch nah Sibirien ſchicken 
wollen, e8 wurde dies jedoch dadurch hintertrieben, daß 
Anna's Favorit = Freundin, ein Bräulein von Mengpen, 
deren Schmwefter vie Schwiegertochter des Feldmarſchalls 
war, fich bei ver Regentin zu feinem Gunften in's Spiel 
legte. 

Indeſſen war bald wieder daffelbe erbärmliche In⸗ 
triguenfpiel, welches Biron geftürzt hatte, nicht weniger 
thätig betrieben, als vorher; jet war das Ziel deſſel⸗ 
ben, die Regentin Anna zu befeitigen und ftatt ihres 
Sohnes die Prinzeifin Elifabeth auf den Thron zu 
ſetzen. Die Veranlafjung dazu lag in ver Anftcht, daß 
Anna mit dem Plane umging, fich zur Kaiferin erkläs 
zen zu lafien, um dem Zwange zu entgehen, welchen 
ihr ihre jetzige Stellung doch immer noch auferlegen 
mußte. Die Verſchworenen famen ihr bei der Ausfühe 
rung ihrer Abficht zuvor. 
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Elifabeth hatte ſich bisher durch Nichte, als 
etwa durch ihre grob=finnlichen Ausfchweifungen be 
merkbar gemacht. Sie ypflog ganz Öffentlich fleifchlichen 
Umgang mit fchönen Unteroffirieren und Soldaten ber 
Garde, und gewann dadurch im höchſten Grabe vie 
Gunſt verfelben. — Sie genoß auch mit ihnen, wie 
eine ächte Ruſſin, Branntwein und war ihrer Standale 
und ihres pöbelhaften Weſens halber allgemein ver 
achtet und vom Hofe verfhmäaht. Dies befümmerte fie 
indefien durchaus nicht und fie würde ſich gewiß nicht 
zu einem Staatöftreiche bergelichen haben, wenn man 
ihr nicht einen außerorventlich häßlichen Gemahl hätte 
aufzwingen wollen, , Dad war ein Punkt, in welddem 
fle, als Weib, ſich auf's Höchfte verlegt fühlte, und fo 
ſchenkte fie den Einflüfterungen ihrer Umgebung jet 
mehr Gehör als zuvor. — 

Der franzöftfche Gefandte La Chetardie, ein ränke- 
luſtiger Diplomat, war die Seele dieſer Hofintrigue. Es 
lag damals im Interefje Frankreichs, durch Parteiſtrei⸗ 
tigfeiten und Palaftintriguen Rußlands Macht zu para- 
Ipfiren, um es zu verhindern, daß e8 die Kaiferin Maria 
Thereſia unterflügte, Die gerade damals, unmittelbar 
nah ihres Vaters Tode, von allen Seiten angegriffen 
und bart bedrängt wurde. 

Frankreich begünftigte nämlich den Kurfürften von 
Baiern, der Anſprüche auf ven öfterreichifchen. Thron 
machte, — und wollte deöhalb Rußland verhindern, ſich 
mit in diefen Suceefllonöftreit zu mifchen. Der fran- 
zöflfche Gefandte hatte ſchon in diefem Interefle Biron’s 
Hal befördert und lieferte auch jetzt wieder das Gel» 
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zu dem neuen Staatöflreiche. Leſtocq, ein franzöfl- 
ſcher Chirurg, der bei der Prinzeffin Eliſabeth ange- 
Belt war, wurbe der Agent, vefien man fich beviente, 
um beſſer jeden Verdacht von den handelnden Haupt⸗ 
perſonen ablenken zu Fünnen. Es gehörte dieſer Re= 
ſtoeq zu einer ausgewanderten franzöftichen reformirten 
Samilie, und war zwar ein Mann ohne alle politi= 
fen Eigenfchaften und ohne Verbindungen, aber nichts 
defloweniger beſonders dazu geeignet, als Werkzeug bei 
einem fo gewagten Vorhaben zu dienen. Vebrigens 
löfte er auch die ihm zuertheilte Aufgabe mit einer 
anerfennungswerthen jehr großen Geſchicklichkeit. 

Die Regentin Anna merkte wohl, daß man ir 
gend etwas gegen fie im Schilde führe, aber fie ſah 
die Prinzeffin Elifabeth nicht für mächtig genug an, 
einen feften Entſchluß zu faffen, und überließ ſich in 
diefem Glauben thörichtermweife der größeften Sorg⸗ 
lofigfeit. 

Der jchlaue Ofterman, der die Stellung der Dinge 
ganz richtig aufgefaßt hatte, unterließ es nicht bie 
ernfteften Warnungen laut werben zu laffen; Anne 
wurde jogar auch von Seiten des Öfterreichifchen und 
englifchen Gefandten auf das bereits Verdacht erregende 
Berhalten der Prinzeffin Elifabeth aufmerkjam gemacht. 
Aber flatt viefelbe und die als ihr zugethban und be= 
freundet befannten Perfonen ausfpähen und bewachen 
zu lafien, oder gar durch ihre fehnelle Verhaftung al- 
Ien drohenden Gefahren und im Yinftern jchleichenven 
Ränken mit einem Schlage ein Ende zu machen, bes 
ging Anna die Unvorfichtigfeit, bei einem Hoffeſte 
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Eliſabeth DVorftelungen in Bezug auf ihre Aufführung 
und die auffallenden Schritte ihrer Umgebung zu ma- 
hen. Eliſabeth leugnete natürlich Alles, was Anna 
ihr in diefen Vorwürfen anführte und betbheuerte uns 
ter Thränen ihre unverbrüchliche Treue und Ergebenpeit. 
Es glüdte ihr auch, ihre Unſchuld fo darzuftellen, daß 
die weichgeſtimmte Negentin jelbft mit ihr Zähren pere 
goß, und fie unter Sreunpfchaftäbezeugungen aus dem 
Palaſte entließ. 


Eliſabeth theilte gleich darauf Leſtoeq Alles, was 
fi) ereignet hatte, auf das Genauefte mit, und dieſer 
fah daraus, daß durchaus Feine Zeit mehr verloren 
werden dürfe, wenn nicht Alles verratben werden follte, 
Hätte Anna am felben Abende die Haupträdelsführer 
diefer Verſchwörung ergreifen lafien, fo würbe dadurch 
allem Weiteren zuvorgefommen geweſen fein; aber che 
fie dieſen energifchen Schritt beſchloß, war es ſchon 
zu ſpät geworben. 


Leſtoeq, der anfing für feinen Kopf zu fürchten, 
begab fih am folgenden Morgen zu Elifabeth und 
zeigte ihr ein Papier, auf dem ſich ein Portrait von 
ihr mit der Krone und den übrigen Faiferlihen Inflge 
nien befand. Auf der entgegenftchenden Seite zeigte 
fich wieder ein Bild von ihr, aber das Antlig mit 
einem Schleier bededt und in der Umgebung aller ers 
denklichen Elöfterlichen Züchtigungsinftrumente. 

„Wählen Sie, Madame!” — fagte Leftorg — 
„entweder Kaiferin oder in ein Kloſter eingefchloffen 
zu werden, in welchem Sie verſchmachten müſſen und 
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höchſtens ſehen können, wie ihre treueflen Diener am 
Galgen oder durch das Beil des Büttels flerben müfe 
ſen.“ — 

Die Verſchworenen beſchloſſen darauf, daß ſchon 
in der zunächſtfolgenden Nacht der entſcheidende Schlag 
geführt werden ſolle. Zur beſtimmten Stunde fand 
Ach Leſtocq in Eliſabeth's Kabinet ein. Die Prinzeſſin 
bebte und zögerte unentſchloſſen, aber der eifrige Fran⸗ 
zoſe überzeugte ſie davon, daß jetzt, ſoweit wie die 
Angelegenheit einmal gediehen ſei, viel mehr Gefahr 
im Verzuge als in der kühnen Ausführung ihres 
Planes läge. Eliſabeth beugte nun ihre Kniee vor 
dem Bilde der heiligen Jungfrau und betete eifrig zu 
derſelben, die reine Gottesmutter zu dem Beiſtande 
bei der Ausführung ihres verbrecheriſchen Planes an⸗ 
flehend. Dann ſtand ſie auf, legte ſich das Großkreuz 
des Katharinenordens an und erklärte ſich bereit mit⸗ 
zugeben. Graf Woronzow und Leſtocq ſtellten ſich 
beide hinten auf ihren Schlitten. Sie kamen in der 
Mitternachtsſtunde vor der Kaſerne der Preobraginski'⸗ 
ſchen Grenadiere an. Dreißig Theilnehmer ver Ver— 
ſchwörung aus dieſem Regimente ſammelten ſchnell aus 
den Eliſabath zugethanen Unteroffizieren und Grena= 
dieren bis gegen dreihundert Mann. Die Prinzeſſin 
machte ihnen perſönlich Mittheilung von ihren Be— 
ſchlüſſen und Veranſtaltungen, und ſie erklärten ſich 
darauf ſogleich bereit, für ſie zu ſterben, verhafteten 
die Offiziere, die nicht zur Verſchwörung gehörend in 
der Kaſerne anweſend waren, und ſchwuren ihr den 
Eid der Treue. 
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Nah dieſem glüdlich vurchgeführten erſten Schlage 
fegte fih Eliſabeth an vie Spige der Eleinen Truppe 
und marfchirte nach dem Palaſte ver Negentin. — 
Dort wurden vor allen Thüren Wachen ausgeſetzt, und 
breißig Soldaten drangen bis in das Zimmer vor, in 
‚welchem die Regentin Anna und ihr Gemahl Tagen. 
Sie befahlen dieſer Prinzeffin, in Eliſabeth's Namen, 
aufzuftehen und ihnen zu folgen, ihr kaum -Zeit Taf 
fend fih einen Mantel überzumwerfen. Sie verlangte 
mit Elifabeth reden zu Dürfen, Doch wurde es ihr ver⸗ 
meigert. Der Prinz fah die Soldaten feine unglüd- 
liche Gattin fortfähleppen und fühlte e3 bitterlih, daß 
fowohl fie als auch er verloren war. Wenig belei- 
det wurde er dann gleichfalls von drei Grenadieren 
Hinunter in einen wartenden Schlitten geführt. Der 
junge Kaifer Iwan, eben fo wenig im Stande die ver 
floffene Größe feiner ihm geraubten Stellung, wie bie 
des Unglücks, das nun feiner harrte, zu begreifen, lag 
in einem ftilen Schlummer. Die Solvaten flürmten 
auch in fein Zimmer hinein, jedoch wurde ihnen be 
foblen den Schlaf ver Unſchuld zu refpectiren, ruhig 
mußten fie an feiner Wiege fein Erwachen abwarten. 
Nach etwa einer Viertelſtunde ſchlug Iwan die Augen 
auf. Alles fuchte fi nun begierig dieſes Kindes zu 
bemächtigen, das noch einige Augenblide zuvor ihr 
Kaifer geweien war. Das Kind ſchrie beim Anblie 
der Soldaten erfchredt laut auf. Die Amme flürzte 
hervor, bleich und bebend, — umfaßte das Kind mit 
ihren Armen, vrüdte e8 an ihre Bruft und wurbe 
mit ihm von den Grenadieren- fortgeführt. Anna's 
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Freundin Julie von Mengen wurde ebenfalls in ven 
Balaft Eliſabeth's transportirt. 

Zu berfelben Zeit verbafteten mehrere abgefendete 
Detachemenis. der jchnell wachſenden Macht Elifabeih’s 
den Feldmarſchall Münnich; den Grafen, feinen Sohn, 
der das Amt eines Kammerheren bei der Regentin bes 
HBeidete; die Grufen Ofterman und Löwenwolde, ven 
Baron von Mengden und noch mehrere. andere Perſo⸗ 
nen untergeorpneten Ranges. | | 

Der Senat und die Würbdenträger des Reiches 
wurden zu Eliſabeth berufen, und alle Truppen rings 
um den Palaft aufgeftelli. Die neue Kaiferin Tieß fich 
darauf ſchnell proclamiren und nahm ohne Verzögern 
den Huldigungdeivd und das Gelöbniß ver Treue ent⸗ 
gegen. Als aber dieſe Begebenheit in der Stadt ver⸗ 
fündet wurde, machte fie dennoch Feinen der Freude, 
die Biron’8 Tal veranlaßte, entiprechenden Eindruck. 
Einzelne Privatperfonen hatten, durch ihr eigenes Ins 
tereffe bewogen, dieſe Revolution veranlaßt; die Nution 
hatte fie aber weber gewünfcht noch irgendwie an ihr 
Teil genommen. Das Volk Funnte fein Gück unter 
den milden Geſetzen und der Regentichaft Anna's, und 
wußte natürlicherweife jegt wieber nicht, wa8 ihm Als 
le8 unter der neuen Regierung zu erwarten bevorſtände. 
Leder fürchtete Etwas, entweder für fich felbit, over 
für feine Bamilie und eine flumme Beflürzung malte 
fi) in den Zügen aller Antlitze. 

Durch ein ausgefertigtes Manifeft ſuchte Clijabeth 
ihr Anrecht auf den Thron zu beweifen und erklärte, 
daß die Prinzeffin Anna mit ihrem Gemahle und ihren 
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Kindern nach Deutfchland gefendet werben follten. Man 
ließ dieſelben auch wirklich Petersburg verlafien, doch 
mußte man von einer gewiflen Seite ber der neuen 
Kaiſerin Furcht vor Racheplänen einzuhauchen und fo 
ließ fie alle diefe auf's Neue in Riga in Verhaft neh⸗ 
men, und zwar gerade in dem Augenblide, als bie 
unglücliche Bamilie die ruſſiſche Grenze überfchreiten 
wollte. Es wurde diefelbe nun in der dortigen Gita- 
delle eingefperrt, in der ſie volle achtzehn Monate ver 
bleiben mußte. Aus dieſer wurden fie dann nad 
Dünamünde geführt, fpäter aber wieder nad Rußland 
zurückgebracht, wo man Iwan von feinen Eltern trennte 
und ihn in der Feſtung Schlüffelburg einfperrte, um 
dort elend zu verſchmachten. Der Prinz von Brauns 
fchweig, feine Gemahlin und ihre anderen Kinder wur« 
den nach Kolmogory, einer :Infel an dem Ausfluß 
des Divina- Stromes in dad Eismeer, geführt. 
Während diefer graufamen Gefangenfchaft ſtarb 
die Prinzeffin Anna im Jahre 1746; aber ihr Ge 
mahl, der Prinz Anton Ulrich von Braunfchweig= Bes 
vern, fihleppte fein Leben bis 1780 Hin, und erbul- 
dete fo eine neununvdreißigjährige Gefangenfchaft; — 
die Prinzeffinnen, beider Töchter, wurden dann endlich 
dem Vaterlande ihrer Eltern wieder zurüdgegeben. 
Elifabeth hatte eine Commiſſion ernannt, um 
Münnich's, Ofterman’s, Golowkin's, von Mengden's 
und Löwenwolde's Verfahren und Benehmen gerichtlich 
zu unterſuchen. Das eigentliche Verbrechen, deſſen ſich 
Müunich in Eliſaberth's Augen ſchuldig gemacht hatte, 
war, daß er ihren Geliebten Alexis Razumowsky um 
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eines dienftlichen Vergehens halber einmal mit mehre⸗ 
ven Tagen Arreft beftraft Hatte. Im Uebrigen Elagte 
man den Feldmarſchall an, gar zu große Koften auf 
die Armee verwendet, und in feinen Feldzügen um ber 
Erlangung eines Sieges halber rückſichtslos zu viele 
Soldaten aufgeopfert zu haben. — Diefer gegen ihn 
angeftrengte Rechtshandel erinnert ungemein an an ven 
Prozeß, welchen der Cardinal Richelieu gegen ven Mar⸗ 


. Hal von Mavillac erheben ließ. Bei einem feiner 
Verhöre fagte Münnich, durch die vielen Fragen feiner 


Richter zur Ungeduld getrieben, ihnen gerave heraus: 


: „Nun, fo jehen Sie doch ſelbſt die Antworten auf, 


vie Sie von mir zu hören wünſchen, und geben 
Sie fie ber, ich werde ſie unterzeichnen.” — Man 
nahm ihn übrigens hierin beim Wort und auch er 
ihat, was er ihnen verheißen, und unterfchrieb, in 
Folge deſſen er zur Todesſtrafe des Räderns verur= 
teilt wurde. 

Ueber Oſterman wurde viefelbe Etrafe verhängt, 
und Golowfin, Löwenwolde und von Mengden wur 
den dazu verurtheilt geföpft zu werben; aber die Kais 
ferin, die ed audgefprochen hatte, daß fle während ihrer 
Regierung niemald ein Todegurtheil vollziehen laffen 
würde, begnadigte fie ſämmtlich mit ver Belaſſung des 
Lebens. Sie wurden nach verfchiedenen Stellen Eibi- 
riens verwiefen. Münnich wurde nach Pelim gefendet 
und nahm dort das Haus ein, welches Biron vor ihm 
bewohnt hatte. Er erhielt ſich daſelbſt ſein Leben durch 
Ertheilung von mathematiſchem Unterricht an einige 
Jünglinge, die in der Nähe feiner Einſamkeit wohn⸗ 
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ten, und gewann nebenher feinen Unterhalt durch 
Wilchverkauf, zu welchem Behufe er fih einige Kühe 
angekhafft hatte. Seine wahrhaft große Seele beugte 
ich keineswegs vor dem Unglüd. — Oſterman und 
Löwenwolde bewiefen gleichfalls venfelben Muth, und 
der erftere, welchem erft, nachdem er bereits das Schaf⸗ 
fot erftiegen hatte, die über ihn verhängte Gnade ver⸗ 
fündigt wurde, ſah fih an die Ufer des Fluſſes Oby 
verſetzt. 

Die Gehülfen Eliſabeth's bei dieſer ihr den Thron 
verſchaffenden Palaſtrevolution wurden, wie es ſich von 
ſelbſt verſteht, reichlich von ihr belohnt. Der Chirurg Le⸗ 
ſtoeq ward zum erſten Hof⸗Medicus und Geheimen Rath 
ernannt, und dieſer Titel führte den Rang eines Ge⸗ 
nerals mit fih. Im Anfang befchränkte er fich in ber 
That auf fein medicinifches Amt; bald darauf mifchte 
er fich jedoch, ftolz auf das ihm feitens ver Kaiferin er- 
haltene Vertrauen, auch in alle nur erdenklichen Staats⸗ 
angelegenheiten. Durch feine Befürwortung wurde Bes 
ftuchef, der fchon unter der Regierung ver Kaiferin 
Anna Minifter und ein Breund Birons gemefen war, 
begnadigt und zum Vice» Kanzler ernannt; aber Le⸗ 
ſtoeq, der fpäterhin feine Beſchützerin durch feine bit« 
teren Scherze und feine beleivigenden Sarkasmen tief 
verwundete, wurde fchließlich 1748 in Verhaft genom« 
men, ohne daß er filh eigentlich irgend ein Verbrechen 
hatte zu Schulden fommen laſſen und eigenmächtig 
nah Onſting-Veliki im Gouvernement Archangel ver 
wiefen. Er wurde erft unter der Regierung Peter's 
des Dritten son dort zurüdberufen und trat Darauf 
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ever in feine früheren Aemter und Würden ein, je 
h ohne das ihm confiscirte Vermögen surerfattet 
erhalten. 

Sämmtliche Gnenadiere, welche fih am erften 
oolutiongabende Eliſabeth angefchloffen Hatten, er⸗ 
Iten Offiziersrang und bildeten eine fogenannte Leib- 
apagnie, zu deren Gapitain und Chef fih die Kai⸗ 
n feldft ernannte. Durch die von ihr bei ven man⸗ 
fachften Gelegenheiten bewieſene Brutalität und Roh⸗ 
t gelang es dieſer Compagnie, fich fo verhaßt und 
abfcheut zu machen, daß felbft Die Ruſſen fie un« 
äglich fanden. Bemerkenswerth ift es indeflen, daß 
: diejenigen, welche jet fo reich belohnt wurden, 
r bald die Undankbarkeit der neuen Kaiſerin erfah- 

folten.- Man liebt wohl mitunter die Verrätherei, 
+ nicht die Verräther. 


Der Ruſſiſche Hof. 13 


Elifabeth Petrowna. 
XVI. 


Schilderung der erſten Regierungsjahre Elifabeih's. ine 
Reaction und beabfihtigte Gontre-Rewolution. — Der Ehe 
rakter diefer Kaiferin. — Einige ihrer Günftlinge. — Glife< 
beth ernennt ihren Nachfolger. — Die Berehelichung deſſelben. 





ElifabetH war dreiunddreißig Jahre alt, als fie | 
am 25. April des Jahres 1742 mit großem Glanze 
in Moskau gekrönt wurde. 

Der fo leicht erreichte Erfolg der letzten gegen 
Iwan und die Negentin Anna gerichteten Revolution 
fonnte felbftverftanvlich nichts Anderes, als eine Reac⸗ 
tion hervorrufen. Der Marquis von Botta, der Mi- 
nifter ded mwiener Hofes an dem von Peteröburg, ſah 
mit dem größten Verdruß und Schreden durch ven 
Beiftand defjelben Frankreich ſich über Oeſterreich er- 
heben, und beſchloß deßhalb eine andere Revolution 
zu Stande zu bringen, die ihm und feinem Hofe den 
Einfluß wieder verfchaffen follte, ven er ſoeben verloren 
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hatte. Theilmehmer für feinen Plan zu finden, war 
auch für ihn in einem Lande nicht ſchwer, in wele 
Gem verfchievene Prätendenten zum Throne jederzeit 
eine mißvergnügte Partei, die bereit war ihren Beis 
fland zu leihen, um fich verfammeln Eonnten. 


Der Marquis von Botta wendete fih zuerſt an 
die Fürftin Natalia Lapukhin, die man für das ſchönſte 
Weib ihres Jahrhunderts hielt, und die über ihres 
Geliebten, des Grafen Löwenwolde Verweiſung nad 
' Sibirien fehmerzlich feufzte. Die fchöne Lapukhin ver- 
fland e3 ihren Gemahl, ver General-Commifjarius für 
das Seewefen war, dazu zu bewegen mit ihr zu con 
ſpiriren, und bald rechnete fie auch den Kammerherrn 


 Zilienfelo zu ihren Anhängern, deren Zahl dann noch 


durch die Schweſter des Vice-Kanzlers Golofffin und 
einige andere Berfonen von Wichtigkeit verftärft wurde. 
Die Abreife des Marquis von Botta nach Berlin Tühlte 
den Eifer der Verfchworenen keineswegs ab. Der Mi— 
nifter befaß nämlich im hoben Grabe die Kunft den— 
felben zu erdalten und anzufachen, mozu er fich des 
Mittel3 bediente, vorzugeben, daB der König von Preus 
fen es nicht weniger als die Königin von Ungarn 
wünſchte, Elifabeth vom Throne geftürzt zu fehen. 


Inzwiſchen Eonnten die Verſchworenen doch noch 
immer feinen Borfchlag falfen oder gar zur Aus 
führung bringen, da e& ihnen biäher an einem ihre 
Bewegungen oronenden und leitenden Chef fehlte. Es 
wurde daher leicht Alles entdeckt, fie ſämmtlich ver 
haftet, erhielten vie Knute, und wurden, nachdem ihnen 
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theilweife die Zungen abgefchnitten waren, nad) Sibie 
rien verwiefen. 

Um dem Kefer einen Begriff nicht weniger von 
der Barbarei der damaligen Zeit, ald auch von bem 
Charakter Elifabeth’8 zu verfchaffen, dürfte es vollkom⸗ 
men binreichend fein, nur eine Schilderung ver Art 
und Weife mitzutheilen, in welcher die Knutenftrafe an 
der ebenjo ſchönen, als unglücklichen Natalia Lapukhin 
vollzogen wurde. Dom Schaffotte herab warf fle fra= 
gende Blicke auf die Zufihauer, vie ringsherum in 
dichtgedrängten Mafjen verfammelt waren, gleichfan 
als hätte es ihr unmöglich gefchienen, daß die Vorbe— 
reitungen, welche fie treffen ſah, ihr hätten gelten 
können. Ein Scharfrichter ri ihr dus elegante Tuch 
weg, welches ihren fchönen Bufen bevedte. Ihr weib- 
Jiches Schamgefühl regte ſich dabei heftig auf, — 
fie wich einige Schritte zurüd und brach in einen heiß 
tinnenden Zährenftrom aus. Aber man war nod 
graufamer. In einem Augenblide war fle aller ihrer 
Kleider beraubt, und fland ganz nadt da, ven gierigen, 
Tüfternen Blicken einer erregten Menfchenmafje ausge 
ſetzt. Jetzt ergriff fie ein anderer Scharfrichterfnecht 
und ftredte fie auf dem Rüden eines feiner Kameraden 
aus. Sodann nahm er die Knute, die aus einem lan⸗ 
gen, an einem kurzen Schaft befeftigten ledernen Riemen 
beitand, entfernte fih ein Paar Schritte, maß den no⸗ 
thigen Abſtand, machte einen gewaltigen Sprung nad 
vorn, und theilte ihr mit dem Ende feines Werkzeuges 
einen fo fürchterlichen Schlag mit, daß er vom Halſe 
herab bis zum unteren Theil des Rückens einen ſchma⸗ 
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en Streifen der feinen Haut abriß. Dies Verfuhren 
viederholte er fo lange, bis der ganze Rüden blutig 
jegeißelt war. Unmittelbar darauf ſchnitt man ihr 
ie Zunge ab, und ſandte das arme Weib in ſolchem 
Zuſtande nach Sibirien. 

Bei dieſer Execution, welche die wahrhaft byzan⸗ 
iniſche Grauſamkeit, die an dem damaligen ruſſiſchen 
hofe herrſchte, charakterifirt, muß jedoch bemerkt wer⸗ 
ven, daß Neid und Eiferſucht Hier eigentlich mit im 
Spiele waren. — Die ſchöne Natalia Lapufhin hatte 
sämlich Elifabeth manche fchlaflofe Nächte verurfacht, — 
md jetzt rächte fie fich für diefelben, da fie ihre Neben- 
sublerin in ihrer Weiblichkeit verleßte, indem fie die— 
elbe in Gegenwart einer begehrlichen, unzählbaren 
Menfchenmenge nat dem Beſchauen Preis gab. Ein 
Weib in Schönheit zu übertreffen ift ein Verbrechen, 
velches ein folches, wie ed Eliſabeth war, felten unge 
ttraft vorübergehen läßt, wenn -died in ihrer Macht 
ſteht, und auch im anderen alle nie verzeiht. 

- Maris Thereſia ließ dem rufflichen Hofe erklären, 
daß fie Leinen Antheil an dem Complotte ihres Mi— 
nifter8 Botta gehabt Habe, und um dies zu beweifen, 
ließ fle ihn von Berlin abberufen und trieb die poli= 
tische Verftelung fo weit‘, daß fie ihn auf eine kurze 
Zeit in eine Feſtung fperren ließ. 

Der franzöfifhe Gefandte La Chetardie, deſſen 
Intriguen eigentlich Elifabeth allein auf ven Thron ge= 
boben hatten, fah es zu feinem großen Verdruſſe jetzt 
ein, daß er fih in feinen Hoffnungen vollfommen bes 
trogen hatte. Er hatte nämlich die Erwartung gehegt, 
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Daß fich Rulßland fefter an Brankreich anfchließen — — 
und wenn auch vielleicht fich nicht zum thätigen Kampfe 
gegen Defterreich verleiten laſſen, doch fich minbeflens 
Dazu bewegen laſſen würde, es feinem eigenen Schickſale 
zu überlafien. Eliſabeth's Minifter, beſonders ver 
Groß » Kanzler Beftucheff, zeigten aber offen ihre Sym- 
pathie für die Sache der heroifchen Maria Thevefla unb 
unterhielten Eliſabeth's Widerwillen gegen Friedrich 
den Großen. 

Der franzöſiſche Geſandte, welchem von feinem 
Hofe eine Million Livres angewieſen waren, um mit 
Erfolg dieſer Politik entgegenarbeiten zu können, ſetzte 
in der Hoffnung, den Kanzler Beſtucheff ſtürzen zu Fine 
nen, alle Kräfte, über vie er fich zu verfügen im Stande | 
ſah, in Bewegung. Er fand jenoch an demſelben Eeineh- 
wegs einen Mann, der fich Leicht überliften ließ, um 
jo weniger, als berfelbe es wohl abnte oder wußte, daß 
man Intriguen gegen ihn fehmievete, und aljo auf feie - 
ner Huth war. Gr umgab auch feinerfeitd nun den 
Geſandten mit Spionen, ließ feine Briefe auffangen 
und wußte Die Sache zu feinem eigenen Vortheile ber 
Katjerin in einem fo günftigen Lichte varzuftellen, daß 
fie endlich befchloß, ven Marquis fortzuſchicken. 

Eines Morgens begab fich der. General- Apjutant 
Uſchakow in das Hotel des Gefandten und deutete ihm 
an, daß er innerhalb zwei Stunden die Hauptftadt zu 
verlaffen habe. in Unterofflcier folgte ihm, als Be 
wachung, bis nach Kiefland, von wo man ihn, nachdem 
ee einigen Aufenthalt vafelbft gehabt Hatte, an vie 
Grenze führte, und ihm dort die Decoration des St. An- 
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dreas ⸗Ordens und das Portrait der Kaiſerin abnahm, 
welches Iegtere fie ihm bei einer früheren Gelegenheit 
einmal verliehen Hatte. Ein anderer, mehr begabter 
und vorzugsweiſe ehrlicherer Staatamann würde wahr« 
fiheinlicherweife unter den obwaltenden Berhältniffen 
gefalken fein, ber Groß» Kanzler Beſtucheff blieb aber 
auf feinem Plate, ja befefligte fich noch mehr auf dem⸗ 
felben, weil er es verfland, bie ihm zu einem vollendeten 
Staatömanne mangelnden Talente durch die Geſchmei⸗ 
bigfeit eines völlig im Verborgenen fchleichenden Intri⸗ 
guanten zu erſetzen. 

Im Aeußeren glich Elifabeth ihrer Mutter, der 
ſchoͤnen Katharina der Erften, und war vielleicht ſogar 
noch ſchöner, als dieſe es in ihrer Blüthenzeit geweſen. 
Sie war von einem vortheilhaften und wunderbar ſchön 
proportionirten Wuchſe und wennſchon ihre Züge etwas 
zu ſtark marfirt waren, hatte ihre Phyſiognomie nicht» 
deftomeniger eine unbefchreibliche Milde, welche fie noch 
mehr durch die Anmuth ihrer Conwerfation erhöhte, die 
oft lebendig und faft immer einſchmeichelnd und freunds 
ich war. Wenn fie aber ihrer Mutter auch in diefen 
äußeren Borzügen, welche jedem weiblid ſen durch 
ihren Beftt eine fo außerorventliche Ar 9 verleihen 
ähnlich war, und wenn fie dieſelbe in ihres unerfättlichen 
Geſchmack an Vergnügungen und gerftreuungen über- 
traf, jo war ſie doch meit davon entfernt, wie Katha⸗ 
rina jene Seelenftärke zu beflten, welche denen, die da⸗ 
mit begabt find, eine unwiderftehliche Gewalt und einen 
Einfluß auf Alles, was fie umgiebt, fichert. — Un 
Stelle e8 zu verfichen, Anderen zu dominiren, ließ Efifas 
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beth ih unaufhörlich felbft beherrſchen, und ihm . 
Schwäche wurde zur erften Urfache des Unglüds ihre ® 
Nachfolgers. 

Um ſich ihre Freiheit beſſer zu bewahren und in 
ungeftörterer Ruhe zu leben, weigerte Elifabeth auf pas 
Hartnädigfte ſich einen Gatten zu erwählen, mit dem fie 
fonft ihre Macht Hätte theilen müfjen; nichtsdeſtoweniger 
genoß fie aber auch ohne dieſe Zugabe die Freuden ver 
Liebe, ja fle that es ſogar im vollften Maaße, und Hatte 
dies die Folge, daß fie felbft zu dem herrlichen Gefühl 
kam, Mutter zu werden. Wie fle.aber mit allen ihren 
anderen Schwachheiten auch die vereinigte, im höchften 
Grade devot zu fein, jo hatte fie diefe unerlaubte Mut⸗ 
terfchaft dazu bewogen, den ehemaligen Grenadier, in 
welcher Stellung er fich in ihr Herz gejchlichen und zu 
ihrer Umarmung gelangt war, jet ihren Oberhofjäger 
meifter, Alexis Gregoriewitfch Razumoffsky zu bewegen, 
fih heimlich mit ihr zu vermählen. Die Grafen Tarra- 
fanoff und deren Schweiter waren die Früchte biefer 
heimlichen Verbindung *). 

Aleris Razumoffsky wurde von Elifabeth mit Wohl- 
thaten überhäuft; fo hatte fie ihm unter Anderem ben 





.*) Einer der Brüder Tarrafanoff farb in Petersburg 
in Bolge eines unglüdlihen Ereigniſſes. In der Abfict, 
einft in das Bergfach einzutreten, nahm er einen Eurfus ber 
Ehemie bei dem Profeſſor Lehmann an, und als er einen 
Tiegel mit einer giftigen Gubftanz auf das Feuer ſetzen 
wollte, fprang derſelbe entzwei und er wurde von ben betäus 
benden Dünften erftidt. Lehmann, der fogleih zu feiner 
Hülfe hinzugeeilt war, mußte denfelben Tod erleiden. 
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Palaft Anigkoj gefihenkt, der jevoch nach dem Tode 
ieſes Günftlingd wieder zu den Domainen der Krone 
efchlagen wurde. Was Hierbei vorzugöweife bemerfend- 
verth ift, bleibt gewiß der Umſtand, daß Katharina vie 
weite fpäter Potemkin denſelben Palaft gab, ven 
tazumofföfy als Geliebter einer Kaiferin befommen 
atte. Er war übrigens in feiner-Stellung bei Elifabeth 
ineswegs der alleinftehende, vielmehr gehörte ein fteter 
Bechjel in Diefer Beziehung zu ihrem Bedürfniß, aber 
n Widerfpruch mit ihren mechfelnden Leidenfchaften 
nd der bunten Reihenfolge ihrer Bergnügungen behielt 
e jedoch immer für Razumoffsfy das Gefühl, mas 
e dazu bewogen hatte, zu ihm Hinunterzufleigen, als 

noch nicht? Anderes war, ald ein gewöhnlicher Gre⸗ 
adier eined Garde» Regiments. 

Der Beginn der Regierung Wuiſabeth's ſchien ei= 
entlich nur eine Pöbelherrſchaft zu fein. Alle dieje— 
igen, welche die neue Kaiferin umgaben — vielleicht 
sit alleiniger Ausnahme Woronzoff's — glichen einer 
Bande lieverlicher Geſellen, die nur für ſich ſelbſt ein— 
rägliche Stellen zu erhafchen und nöthigenfalla zu rau= 
en ſuchten. Glüdlicherweife hielt die Nohheit und 
Inwiffenheit derjelben ſie von ven eigentlichen Staats— 
Ingelegenheiten fern. 

Wie gefagt wurde, taufchte Elifabeth ihre Lieb- 
‚aber fo oft um, ald eine andere Dame ihre Handjchuhe 
md verfuhr in dieſem Punkte mit einer Offenheit, vie 
virklich an das Fabelhafte grenzte. Oft wählte fie Die 
elben aus den nievrigften Schichten der Geſellſchaft und 
inmal ſtand fle fogar im Begriff, einen- Kalmüden in 
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ihre Gunft aufzunehmen, weil er für fie gerade durd 
feine außerorventliche Häßlichkeit pilant war. Wie ak '; 
ſtark finnlichen Menfchen war auch fie mehr ſchwach 
als graufam, und fie ließ fich zu dieſer Untugend mim \, 
durch Äußere Einwirkung verleiten. Mit ihrer Neigung 
zur Wolluft verband Elifabeth anfangs auch noch bie ! 
Leidenſchaft für übermäßige Schwelgerei in Bezug uf |, 
Effen und Trinken, und überließ fi ſogar oft nenfüre | 
terlichften Weingelagen. Feſte, Bälle, Maskeraden und 
Saturnalien aller Arten waren in ihren Augen wichtiger 
ald. Stant3= Angelegenheiten und nahmen faft die ganze 
Zeit weg, welche fie auf pas Wohl des Reiches zu ver 
wenden gelobt hatte. 

Graf Iwan Iwanowitſch Schuwaloff wurde balt 
einer der Favoriten Eliſabeth's, er bediente fich jedoch 
feines Grebit nur zu dem unedlen Zwecke, feine ohne 
dem ſchon ungeheuren Reichthümer noch zu vermehren, 
— und überließ mit Freuden feinem Better Peter Schw 
waloff das befchmwerliche Amt Intriguen zu jchmieden. I 
Es hatte diefer Peter Schumwaloff den thörichten Bor 
ſchlag gemacht, fich zum Nachtheil des Großfürften veb \ 
Thrones zu bemächtigen, — ein Plan, der fo ungereimt 
und lächerlich erſchien, daß Elifabeth felbft nur darüber | 
lachte. Der Kaiferin ſchmeichelnd, redete Ivan Iwand⸗ 
witſch Schuwaloff ſtets von Menfchlicgkeit nnd von | 
Ehre, und erpreßte gerade dadurch unermeßliche Ge 
ſchenke, — und hauchte Elifabeth den Wunfch ein, Pe 
ter des Erften Gefchichte fchreiben zu Iaflen, welchen er 
auch infofern zu feinem Vortheile zu drehen wußte, daß 
er ih Voltaire's Ruhm zuzog. 
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Aber der, mweldher, ohne ber Liebhaber Eliſabeth's 
m fein, dennoch ſchon feit langer Zeit den größeften Ein- 
luß auf fle behauptet Hatte, war immer noch der Große 
Iszler Alexis Beftucheff- Riumin, ver kühnſte und ge 
chickteſte Mann im ganzen Rußlann*), Er beherrſchte 
m gleicher Zeit die Katferin, ihre Guͤnſtlinge und ihre 
Rinifter. Er regierte fo zu fagen allein, und befprgte 
Miles, fowohl im Innern des Reiches, als auch nach 
Außen Hin. 

Beftucheff Hatte ſich fett mehr venn vierzig Jahren 
ven Staats« Angelegenheiten und Intriguen gewidmet. 
Nachdem er als Uttachee bei der ruſſiſchen Ambafjade 
mit auf dem Congreſſe von Utrecht anweſend geweſen 
war, hatte er fih in England an der Minifterfchule 
Beorg’3 des Erften ausgebildet. Nach Petersburg zu⸗ 
rüucgefehrt, wurde er zum Minifter am Hofe von 
Stockholm emannt, — und fpäter an den nach Kopen- 


*) Der Großfanzler war der Sohn eines fchottifcken 
Dfficiers, mit Namen Belt, den Beter 1. bei feiner Rückkehr 
aus England mit nad Rußland genommen hatte. Der Name 
„best hat feinem ruffifchen Wortlaute nach pie Bedeutung eines 
Thiers, oder noch bezeichnender eines dummen Thieres, und ift 
eins der gebräucdlichften groben Schimpfworte. Peter der 
Große fagte deshalb eines Tages zu Belt, er müſſe feinen 
Namen wechfeln. — „Nun wohl” — antwortete derfelbe — 
„wenn Euer Majeftit mein Name nicht gefällt, fo geben 
Sie mir doc gnädigſt einen anderen.” — „Nenne did 
Beſt⸗u⸗cheff“ — antwortete der Ezar, dann bift du aus ei⸗ 
wem Schotten mit einemmale zu einem aͤchten Ruſſen ges 
worden.‘ 
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bagen verfegt. — Endlich wurde er bei Anna Iwa⸗ 
nowna der Herzogin von Kurland angeflellt, melde 
ihn, nachdem fie den Thron beftiegen hatte, in ve |. 
 Kigenfchaft eines Envoyé⸗ exrtraorbinair nach Hamburg 
fendete. Dem wilden Biron eifrig ergeben, wurbe er 
mit demſelben verhaftet, er beſaß aber Glück genug, 
oder hatte hinreichende Gefchieklichkeit, e8 dahin zu % 
bringen, daß er die Verbannung veffelben nah Siäl x 
rien nicht theilen mußte. Als Elifabeth auf pen Ihren 
fam, ftelte ihr Leftocg Beftucheff vor, der dann auf 
jehr bald von ihr auf ven Play des Großfanzlers ge 
fielt wurde. Cr benugte darauf feinen Grebit als 
folcher, um Leſtocq mit der ſchwärzeſten Undankbarkeit 
von der Welt zu belohnen. - 

Es beneivete nämlich Beftucheff nicht allein Le⸗ 
ſtoeq's Gunſt, ſondern er haßte ihn auch ſchon aus den 
einfachen Grunde, weil derfelbe zur franzöftfchen Par⸗ Kt: 
tei gehörte. La Chétardie's erzwungene Abreife Hatte 
am ruſſiſchen Hofe das Feld für die Intriguen Oeſter⸗ 
reih8 und Englands offen gelaffen, und feine Wiener I. 
fehr konnte denfelben nicht mehr erfolgreich entgegen 
wirfen*). Beftucheff redete Elifabeth ein, daß der franzöfle 
[he Ambafjadeur nur deshalb zurüdgefehrt fei, um 
gegen fle zu Fabalifiren. Er hatte fogar die graufame 








*) Defterreih und England überfihütteten Beftucheff mit ' 
goldenen Schägen. Diefer Minifter war nämlich ein paſ⸗ 
fionitter Spieler und wenn er verlor, bezahlte er nicht etwa 
mit ruffifhem Gelde, fondern mit deutſchen Dufaten ober 
mit englifchen Guineen. 
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Sreiftigkeit, einen Courier dieſes Minifter ermorven zu 
ıffen, und mit feinen in Chiffern gejchriebenen Depes 
ben, die er nach feiner eigenen Phantafte volmetfchte, 
ziehen, begab er ſich zur Kaiferin, und legte fie ihr 
it. der Verficherung vor, daß fie mit Schmähungen 
gefüllt feien und von gefährlichen Projecten ftrogten. 
liſabeth glaubte es und befahl La Chetardie, von 
'euem Rußland zu verlaffen. Er reifte fogleich ab, 
nd als er die Crmorbung feines Courierd erfuhr, 
irchtete er — ohne daß man ihm deshalb wohl ge= 
schterweife den Vorwurf einer Feigheit machen Eonnte 
— man möchte ſich eine ähnliche Schänplichkeit felbft 
egen ihn erlauben. Und in der That betrog er fidh 
arin auch keineswegs. Che er die Grenze Rußlands 
ewann, wurde er von einem durch Beftucheff gedun⸗ 
enen DMeuchelmörver erreicht, ver mehrere Schüffe auf 
hn abfeuerte, und einen Bebienten, ver hinter ihm auf 
em Wagen faß, wirklich töbtete. 


Einige Zeit darauf glüdte es Beitucheff, Leftorgq, 
oft bei der Kaiferin in Verdacht zu bringen. Er 
surde aber vorläufig nur aus Peteröburg verwiefen. 
Die beiden Perfonen, welche am meiften dazu beige— 
ragen Hatten, Elifabeth auf den Thron zu erheben, 
ourden alfo durch niedrige Verläumbung von ihr ent= 
ernt und leicht geopfert, ein betrübenves Beifpiel für 
Diejenigen, welche auf das Erkenntlichkeitsgefühl eines 
Fürſten zählen. 

Elifabeth, die inveflen ver Bamilie der unglüds 
ichen ehemaligen Regentin Anna Iwanowna jede Hoffe 
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nung auf die Wienererlangung des Thrones rauben 
wollte, ernannte fih nun einen Thronfolger. Sk 
wählte dazu Karl Peter Ulrich, den Sohn des Herzogt 
von Holftein=Gottorp, und Anna's, der Lieblingstochter 
Peter's des Großen. Der vierzehnjährige Prinz kan 


im Sabre 1742 in Peteröburg an, wo er fogleich die | 


Yutherifche Lehre abſchwören und ven griechifchen Blam : 
ben annehmen mußte, worauf er ven Titel Großfürk 


erhielt. Alle Staaten und Stände mußten ihm ſchen 


jegt den Eid der Treue ablegen. Bei ver Religionk |, 


geränderung behielt er von feinen drei Namen um 
Deter, nach dem ruffifchen Brauche, der es nicht ge 
flattet, mehrere zu führen. 

Am Tage, nach welchem Peter zum Nachfolge 
der Kaiferin Elifabetb ernannt worden war, Iangta 
drei Ambafladeure, der Graf Bonde und die beiben 
Barone Hamilton und Scheffer aus Schweden in 
Peteröburg an, um ed dem jungen Prinzen mitzw 
theilen, daß der Reichsrath in Stodholm ihn day 
auserfehen habe, den fchwerifchen Thron nach dem Tom 
Friedrich des Erften von Heffen einzunehmen, da pef 
fen weit vorgefchrittenes Alter ihm mwahrfcheinlichermeiß 
nicht lange mehr geftatten würbe, den Scepter zu füß 
ren. Peter, bereit3 zum Großfürften und Thronerben 
von Rußland ernannt, glaubte nun nicht mehr dk 
Wahl der Schweden annehmen zu Fünnen; und .d 


ſcheint, daß das Schickfal ihm faft in demſelben Augen '; 


blicke zwei Kronen nur dazu angeboten habe, daß e 
die vorzog, welche für ihn Die drückendſte und verberb- 
liögfte wurde. Danfend, bat ver Prinz vie ſchwediſchen 
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abaſſadeure, bei dem Reichſs⸗Rathe in Stodholm 
8 Geſuch zu beantragen, an feiner Stelle die Wahl 
f feinen Onkel, den Biſchof von Lübeck Herzog 
olph Friedrich von Holftein= Gottorp fallen zu laſ⸗ 
„— der dann au wirflih in einigen Monaten 
n König von Schweben erwählt wurde. 

Drei Monate darauf dachte man am Hofe Eliſa⸗ 
I5'8 daran ven Großfürften zu verheirathen, und er⸗ 
ihlte zu feiner Gattin Sophia Augufte von Anhalt- 
ebft, feine Teibliche Goufine, geboren zu Stettin im 
ußifchen Pommern am 25. April 1729, wofelbft 
e Bater, GChriftian Auguft von Anhalt» Zerbft, als 
zuverneur in Garniſon ſtand. — die auderlefene 
finzeffin war nur ein Jahr jünger als ihr Goufln 
e Großfürſt, — und nachdem auch fie zur griechi⸗ 
en Kirche übergetreten war, erhielt fie ven Namen 
itharina Alexiewna, unter dem fie fih fo berühmt 
macht bat. 

Ganz Europa betrog fich über die Motive dieſer 
erbindung, welche man lediglich der Politik des 
dnigs von Preußen zufchob. Zwar if e8 wahr, daß 
riedrich der Zweite diefelbe gewünfcht hatte, wenn 
‚er feine anderen Motive als die politifchen gefunden 
orden wären, würben die Negoriationen dieſes Mo— 
chen gewiß ohne Wirkung geblieben fein. 

Schon lange bevor Elifabeth auf den Thron ge= 
egen war, hatte man fie mit dem jungen Prinzen 
n SHolftein- Eutin, dem Bruder der Prinzejfin von 
nbalt=Zerbft, verlobt gehabt, deren Tochter Sophia 
ugufte eben die ſpätere Katharina war. Diefer ihr 
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heftimmte Prinz erkrankte jedoch faft in demſelben 
Augenblick, in welchem er feine Bermählung mit if 
begeben follte, und flarb. Eliſabeth gerieth, da fie ihn 
in der That außerorventlich geliebt Hatte, faft in Der 
zweiflung über dieſen Todesfall, und legte ſodann, fid 
der bitterften Trauer willig überlaflend, das thöricht 
Gelübde ab unvermählt zu Ieben und zu flerben. Wir 
wiſſen ſchon, daß fie dieſes Gelübbe, um den Schein 


zu retten, minbeftend Öffentlich gehalten hat. SObfchen A 


man fpäterhin Clifabeth der Heftigkeit ihrer finnlichen 
Erregungen unterliegen und ihren Leibenfchaften, bie 
von ihren Hofleuten angefaht und auch für ſchoͤne 
Soldaten entbrannt waren, nachgeben fah, ſo behielt 
fie doch in dem Tiefinnerften ihres Herzens ſtets eine 
gewiffe Zärtlichkeit für das Andenken des Prinzen vor 


Holftein, als den Gegenftand ihrer erften Liebe. Ei fi 


meihte feiner Erinnerung einen gewilfen ultus und 


vergoß jedesmal Zähren, wenn fie von Jemand unes I. 


wartet feinen Namen nennen hörte. 


Die Prinzeffin von Anhalt» Zerbft, welche Feine 


wegs in Unfenntniß über dies zarte Gedenken wat, 


welches Eliſabeth ihrem verftorbenen Bruder erhielt, FE 


befchloß ſich veflelben zu bevienen, um ihrer Tochter 
einen Thron zu verfchaffen. Sie vertraute dem Könige 


von Preußen ihr Vorhaben an, und verfelbe billige F 


e8 nicht nur aufs Vollkommenſte, ſondern verfprad 
ihr felbft eine Fräftige Unterftüßung, vie er ihr auf 
nachher wirklich angebeihen ließ. 

Die Prinzeffin von Anhalt= Zerbft begab ſich nad 
Petersburg, wo Elifabeth fie fehr freundſchaftsvoll em⸗ 
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fing. Järe. Tochter, welche auögezeichnet ſchön war 
nd die alle Reize der Anmuth und Tugend ſchmück⸗ 
en, machte glei Anfangs einen flarken Eindruck auf 
as Herz des jungen Großfürſten; und da er zu jener 
Zeit felbft noch mit einem ſehr vortheilhaften Aeußern 
mb ſchöner Geftalt begabt war, fo wurde die Neigung 
chnell eine gegenfeitige und bald der Gegenftand ver 
Konverfation am Hofe. Glifabeth felbft bemerkte ihre 
kntſtehung und ihr Wachfen und fchien durchaus 
Richtd dagegen zu haben. Die Prinzefiin von An⸗ 
alt= Zerbft, die nur nach einem günftigen Augenblid 
päbte, verlor nun auch Feine Zeit, fondern beeilte fich, 
ich zu den Füßen der Kaiferin zu werfen und ihr die 
Reigung ber beiden jungen Liebenden als eine völlig 
müberwinbliche Paſſion zu fchildern, — und erinnerte 
te hierbei vorfichtig an die Liebe, welche fle für ven 
Brinzen von Solftein= Eutin, ihren Bruder, gehegt 
yabe, und beſchwor Glijabeth, die Schweitertochter die— 
es von ihr neh immer jo fchmerzlich vermißten und 
zeliebten Bräutigams glücklich zu machen. 

Es bedurfte übrigens wmahrfcheinlichermeije gar 
vicht eines jo großartig vorbereiteten Apparates, um die 
Raijerin zur Einwilligung in ihren Wunſch zu beiwes 
jen. Sie miſchte ihre Zahren mit denen der Prin« 
‚eifin von Zerbſt und verſprach ihr, fie umarmend, 
yaß ihre Tochter die Großfürſtin werden follte. 

Schon am darauf folgenden Tage wurde die vor 
Stijabeth getroffene Wahl dem Senate befannt gee 
macht und auch gleichzeitig den fremden Miniftern mit— 
getheilt. Die Vermählung wurde auf einen beſtimm⸗ 

Der Ruſſiſche Hof. 14 
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ten Tag feftgefest, und man ordnete bie Weftivitätn T, 
mit einer Pracht an, die dem Chrentage eines Thron⸗ 
erben von Rußland würbig entfprachen. 
Aber dad Schickſal, welches vem Großfürften bi 
her fo günftig gefinnt gefchienen hatte, fing nun | 
mit einem Male an ſich gegen ihn zu wenden, und 
auch die junge Katharina fah fich bedroht, ihren Ger .. 
liebten zu verlieren, wie Eliſabeth einft ven ihriger 
verloren hatte. Der Großfürft wurde von einem hef⸗ 
tigen Bieber befallen, und bald darauf begannen auf 
die ſchwarzen Poren fich bei ihm zu zeigen. Indeſſen 
genaß derſelbe mit Hülfe feiner guten Natur wiebe, 
aber leider nicht, ohne daß dieſe furchtbare Krankheit 
tiefe Narben und fchredliche Spuren bei ihm zurüd. 
gelafien hätte. Die Veränderung war eine bejammern% 
werthe. Sein Antlig Hatte feine frühere Anmuth vd I 
lig verloren und war entftelt, — faft bis zu Abfchen 
erregenver Widerwärtigkeit. 

. Man Hatte der jungen Prinzeſſin micht erlaubt 
ſich dem Zimmer des Großfürſten zu nähern. Ihn 
Mutter unterrichtete fie über den Verlauf ver verher | 
renden Krankheit. Da viefelbe bemerkte, wie verän I. 
dert er ausfah, fo griff fie zu dem Mittel, um bie 
Wirkung des Eindrucks abzufchwächen, ven ver erfk | 
Anblick auf ihre Tochter machen würde, ihr ven]@roße | 
fürften als über jede Vorftelung entftelt zu ſchildern, 
und fie gleichzeitig zu ermahnen, den Abſcheu, welden 
er ihre einflößen müßte, kräftig zu unterbrüden ober 
mindeftend zu verbergen. Die junge Katharina, die 
mit heimlichem Schreden ven Großfürften wienerzufehen 
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rwartete, wußte ſich Dennoch zu zwingen und eilte bei 
er erften Zufammenfunft auf venfelben zu, um ihn mit 
Men Zeichen der erſten Freude zu umarmen; — als 
fe aber dann auf ihr Zimmer zurüdgelehrt war und 
Ich des ganzen Umfanges ihres fonftigen Glücks und 
:sigen Unglücks erinnerte, wurde fie ohnmächtig und 
rholte fich erft nad) drei Stunden wieber. 

Die Betrübnig der jungen Prinzeffin veranlaßte 
‚doch keineswegs einen Auffchub ver einmal feſtgeſetz⸗ 
m Vermählung. Die Kaiferin ſah die Vollziehbung 
er Verbindung mit Vergnügen, die Prinzeffin von 
Inhalt» Zerbft aber betrieb fie fo eifrig, wie zuvor, — 
nd der Ehrgeiz, ver bereitd in das Herz der jungen 
tatharina eingezogen war, erlaubte ihr Eeinen Zweifel. 

Das Beilager wurde nun mit allen üblichen Feier⸗ 
hfeiten und der größeften Pracht vollzogen, aber 
hnerachtet der Neigung, welche ſich von dem erften 
[ugenblide, an welchem fte fich einanver gefehen hat» 
n, zwifchen dem Großfürften und Katharina offen- 
art hatte, war es doch eine Beſtimmung ver Natur, 
aß Diefe Neigung bald wieder verſchwinden follte. 
ie Verwandlung, welcher die Gefichtözüge des Groß—⸗ 
irften unterlegen waren, zeigte fich jedoch keineswegs 
[8 die alleinige Urfach zu der Gleichgültigkeit der juns 
m Gattin. Indeſſen Iebten fie einige Zeit hindurch 
ı einem guten Verhältniß, welches Katharina aufs 
cht erhielt, weil ihr fcharfer Geift es herausgefühlt 
ıtte, daß das für fie unumgänglich nöthig ſei. 

Vermöge des Umftands, der Katharina's Erziehung 
icht weit vom Hofe Friedrich's des Großen leiten Tieß, 
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an welchem Alles Liebe zur Wiffenfchaft und ven Kim 
Sen athmete, vereinte fie auch mit ihrer Förperlichen 
Schönbeit und unterflüßt durch einen ihr von ver Na⸗ 
tur verlichenen klaren Berftand, auögevehnte Kennt 
aiffe und eine Leichtigkeit ſich mit Eleganz in mehreren 
Sprachen auöbrüden zu Eönnen. 

Der Großfürſt Peter hatte auch einen natürlichn 
guten Berftand, aber feine Ausbildung, fowie Die übrige 
Erziehung deſſelben war fehr vernacdjläffigt worden. 
Er beſaß ein edles Herz, — aber fein ganzes Weſen 
entbehrte einer 'gewiffen nöthigen äußeren Politur. 
Sein Wuh war ftattlih und hübſch, wie es uch 
dad Antlitz geweien, ehe «8 die Poden bis zu der ab 
ſtoßenden Häßlichkeit entftelft hatten. Oft mußte er 
Über die geiftige Weberlegenheit feiner Gattin erröthen, 
und diefe wieder Darüber, ihn fo wenig ihrer werth zu 
fehen; er verftand e3 mit einem Worte durchaus nic, 
fte geiftig zu befriedigen und glüdlich zu machen. Das 
erzeugte Gleichgültigfeit, woraus dann mit der Zeit ver 
gegenfeitige Haß erwuchd, ven der Hof gar bald ent 
deckte, und der mit der überrafchennften Schnelligkeit 
gunahm. 

Durch eine merkwürdige Eigenthümlichkeit bei Re 
genten, die eine graufame Plage ihrer bevorzugten Stel⸗ 
lung zu fein fcheint, fchien auch Clifabeth zu fürchten, 
daß der Großfürft eine zu große Kenntniß von gewiſſen 
Verhältniſſen erlangen und fich zu populär und bei ver 
großen Menge beliebt machen mürde. Gleich von dem 
Augenblide ab, in welchem fie ihn zu ihrem Erbfol⸗ 
ger erwählt hatte, betrachtete fie ihn als ihren Nivak 
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Bahrfigeinlich geichah es auch lediglich aus dieſer Urs 
ach, daß fle ven Obriſt Bruchmer von ihm entfernte, 
ver in Holftein feine Erziehung geleitet hatte, — und 
m feiner Stelle einen ber allerbefchränkteften Männer 
es ganzen ruffifchen Reiches, Tſchoglokoff, hei demſel⸗ 
vn auſtellte. Vergeblich fuchten einige zechtfchaffene 
ind edle Leute, — denn natürlich wurden auch foldhe 
m dem Hofe von Petersburg gefunden, — und ebenſo 
wich einige höchſt achtungsmerthe Srauen, welche die 
Anwiffenheit und die Abhängigkeit, in welcher man ab⸗ 
ichtlich den jungen Peter ließ, tief beklagten, die Ge⸗ 
ahr dieſer Erziehungsweife eines Tünftigen Kerrfchers 
er Kaiſerin vorzuftellen, viefelbe blieb aber allen ihren 
krmahnungen taub, und wies fie fogar zuweilen, ihre 
dlen Abfichten verfennend oder nicht achtend, mit Härte 
urüd. 

Man Tann unter anderen Beifpielen davon einen 
Kal eitiren, in welchem eine ihrer Kammerfrauen, Nas 
nend Johanna, Muth genug Hatte die Kaiferin zu 
ragen, weßhalb fie denn den Großfürften daran ver⸗ 
yinderte an den Berathungen des Conſeils Theil zu 
ıchmen? „Wenn man ihn das nicht Ichren läßt, mas 
um Regieren nothmwendig tft," — fagte Johanna, — 
‚was fol denn wohl einmal aus ihm werden; — und 
vie wird es einft mit dem Meiche ſtehen?“ — Statt 
ever Antwort betrachtete Elifabeth fie mit zornglühen« 
en Bliden und fagte endlich: — „Weißt du nicht, 
sohanna, wo Sibirien liegt?” — Für diesmal ent= 
am die gutmüthige Sohanna für den bewiefenen Muth 
nit dem gehabten Schreden, man kann «8 ihr aber 
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auch nicht verdenken, daß fie ſich wohl Hütete noch 
ein andere? Mal ihrer Herrfcherin berartige Vorſtel⸗ 
lungen zu machen. 

Wenn ſich aber dennoch dann und wann einzelne 
Stimmen zu Peter's Gunften vernehmen lichen, fo gab 
es auch wieder unendlich viel, die fich, im geraben 


Gegentheile damit, wider ihn erhoben, Die Gofleute 


hatten ihn fehon mit neibifchen Bliden überhaupt nur 
in Peteröburg ankommen fehen und fürdhteten, daß er 
wahrjcheinlich das Anſehen und die Macht, welche fe 
bisher für fich allein genoffen Hatten, mit ihnen würde 
theilen wollen, over fie ihnen gar ganz entreißen 
möchte. Unter denjenigen, welche aus folchen eigen 
nübigen Beweggründen Peter ganz befonvers zu ſcha⸗ 
den trachteten, befand ſich auch der Großkanzler Be 
ſtucheff. Schon feit der Vermählung des Großfürften 
mit Katharina hatte er im Stillen für fich befchlofien 
ihn ganz vom Throne auszufchließen, und fo gefähr⸗ 
lich und fe aud) viefes Vorhaben war, jo beichäftigte 
er ſich doch unaufhörlich damit die Mittel aufzufinden, 
durch die er es bewerfftelligen könnte. Sein weit 
vorausblickender und in folchen Dingen wahrhaft ſchar⸗ 
fer Geift fehmeichelte fich gewiß nicht mit der Hoffnung 
Peter ganz und gar zu flürzen, — aber er wollte ihn 
mindeftend in einen niedern Rang zurüdvrängen un» 
Statt feiner Katharina an die Spite der Staats - An- 
gelegenheiten ftellen. 

Sobald Beftucheff ſich über feinen Willen ent 
ſchieden und einen Plan entworfen hatte, theilte er 
denfelben mehreren feiner Anhänger am Hofe mit, von 
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zen er wußte, daß fie von bemfelben Haß gegen den 
ropfürften befeelt waren, wie er. Auch Weiber nahe 
n an dieſem fchänplichen Complotte mit Theil und 
wen nicht Die fchlechteften Werkzeuge für die Abe 
ten und Intriguen des Kanzlers, bie verfelbe mit 

außerorventlichften Geſchicklichkeit durchzuführen 
ißte. Er fchrieb jeden Tag die betreffenden Inftruce 
nen auf kleine Papierftreifen, vie er felbft ven Per⸗ 
en feiner Partei außlieferte, und die in einer fol« 
n Weife abgefaßt wurden, daß file immer gerade 
r dem verſtändlich, für welchen fie beftimmt waren. 
ı der Regel hatte er dieſe Papierfchnigel in einer 
‚fe mit doppeltem Boden, und während er fih ven 
ıfchein gab, als böte er Jemand eine Prife Taback 
‚ verteilte er fie nach Bedürfniß. Durch vieles 
ittel erfuhren feine Vertrauten immer, was fie im 
ufe des Tages zu thun und zu fagen hatten. Ihre 
uptfächlichfte Aufgabe war es ſtets den Großfürften 
. Elifabeth anzufhwärzen und zu verläumden. Sie 
drehten und vergrößerten feine Eleinften Irrthümer 
d Fehlichritte, machten Vergehungen der Jugend zu 
rbrechen, und bürdeten ihm Laſter auf, die er noch 
ht befaß, von denen man aber gerade wünfchte, daß 
fie befigen möchte, Sie wagten es fogar, Elifabeth 
ch Winke zufommen zu laffen, daß der Großfürft 
er Macht gefährlich werden Fönnte. 

Die jhwache Kaiferin war nur mehr als zu jehr 
weigt dieſen heimtüdifchen und treulofen Einflüfterun« 
ı zu laufchen. Von der Natur jchon zum Miptrauen 
haffen, verabicheute fie bald ven, welchem fle that« 
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fachlich nicht einen Augenblid Anlaß gehabt Hatte, m 
Mmißtrauen. 

Mas war aber wohl die Urfache zu diefem Be 
nehmen des ehrgeizigen Beftucheff? Hit durchdringender 
Liftigkeit Hatte dieſer Miniſter Bald in dem Großfürften 
einen fchmachen Charakter entdeckt. Ebenſo unzweifel⸗ 
haft war e3 ihm auch nicht entgangen, daß bie Groß⸗ 


fürftin im Ganzen wie in allen einzelnen Stücken vr | 


ſchroffe Gegenfat ihres Gemahls war. Durfte er du 
nicht Hoffen, daß, wenn der Erftere den Thron wir 
lich einnähme, es ihm, dem weiſen und unterrichteten 
Minifter, leichter werden würde, den Fürften zu domi⸗ 
ven, als einer Träftigen, geifteöftarken Fürſtin? — 
Nein, er glaubte es nicht, meil er es wußte, daß Bes 
ter Kenntniß von allen dem befaß, was er ſich in 
Holſtein gegen ihn erlaubt hatte. 

Als ſich nämlich Beftucheff während feiner Ge 
ſandtſchaft nah Hamburg einige Tage in Kiel aufe 
gehalten Hatte, war er Eühn und geſchickt genug, das 
Zeftament der Kaiferin Katharina’8 der Erften und bie 
Driginal- Verhanvlungen in Bezug auf das DVerhäls 
niß und die Verbindungen der Herzöge mit dem Hofe 
zu Petersburg, — auf welche Akte fih das Erbrecht 
der Kinder und Nachkommen Anna Petrowna's auf 
den ruſſiſchen Thron gründete, heimlich wegzunehmen. 
Eines fo großen Verbrechens ſchuldig, glaubte Beſtu⸗ 
cheff, — und wohl auch mit Recht, — daß Peter «8 
nie werbe vergefien Fönnen, daß er daſſelbe begangen 
Babe, und ihm deshalb mindeſtens die Macht nehmen, 
wenn nicht gar noch nachträglich dafür beſtra fen würke. 
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ueberdies Pelle ſich Veftucheff noch vor, daß der Groß⸗ 
fürft gegen ihn aufgebracht fein möchte, weil er 28 ſah, 
wie er bei Elifabeth das Öfterreichiiche Haus gegen ven 
König von Preußen unterflügte, für welchen der junge 
Prinz eine in der That faft an Abgdtterei grengende 
Berehrung und Bewunderung begte. 

Der Großfanzler hatte es verflanden, im Laufe 
der Zeit und durch jegliches Mittel faft alle Diejenigen 
für feine Partei anzuwerben, für die Peter eine Erge⸗ 
benheit hegte, — und dieſe nievrigen Seelen näherten 
ich dem Zürften nur, um ihn audzufpioniren und ihm 
Schaden zuzufügen. Unter venjelben befand fih Cy⸗ 
rill Razumoffsky, ver eine Glückslaufbahn durchlief, 
die man in anderen Staaten für ein Wunderwerk an- 
fehen würde, die aber in Rußland, wenn auch nicht 
gerade ald etwas Alltügliches, doch auch nicht als et⸗ 
was lingewöhnliched erſcheint. Cyrill war ein junger 
Bauer, der nicht ſobald von dem Glüde und der Gunft, 
vie fein Bruder, der Oberhofjägermeifter, von Seiten 
der Kaijerin genoß, unterrichtet wurde, als er audy gleid) 
feinen Geburtsort, ein Dorf in ver Ukraine, verließ, 
und mit feiner Balalaifa (einer in den ſlaviſchen Län⸗ 
Dern und vorzugsweiſe in Rußland üblichen Art Gui⸗— 
tarre) in Peteröburg anlangte.. Bon dort wurde er 
erfi nach Berlin gefendet und einige Zeit hindurch bei 
den berühmten Euler in Penſion gegeben, ven er für 
Rußland zu gewinnen, fich fpäter das Verdienſt erwarb. 
Bei feiner Rückkehr von Berlin wurde Cyrill fogleich 
zum Grafen ernannt, ihm die Befehlähaberftelle über 
die Jsmailoff'ſchen Garden, die des KHettmannd ber 
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ufrainifchen Kofaken, des Präflventen der Akademie ver 
Wiffenfchaften verliehen und ihm die Großkreuze ber 
ruſſiſchen Ritterorvden des. heiligen Andreas, des St. Aler⸗ 
ander=Newöly-, ded St. Annen⸗ und des polnifchen 
weißen Adler⸗Ordens ertheilt. Obſchon von niepriger 
Geburt und einer ſehr Lange verfäumten Grziehung, 
feste ſich doch Cyrill Yeicht in der Gunfl des Große 
fürften feit, und wenngleich eben erſt an ven Hof ge 
feffelt, verrieth er Peter doch ſchon mit einer Niedrige 
keit und Frechheit, die des Alteften Hofſchranzen würdig 
geweſen wäre. 

Mit dem Verlangen, ven Abſichten des Groß 
kanzlers zu dienen, vereinigten ſich in dem Herzen Cy⸗ 
rill Razumoffoky's ſehr bald die Motive einer ſehn⸗ 
lichſt erſtrebten Befriedigung perſönlicher Rache. In 
gleichem Maaßſtabe mit den ſteigenden Graden ſeiner 
Auszeichnungen wuchs auch ſeine Empfindlichkeit, und 
ertrug nicht mehr ſo geduldig wie ehemals, und ohne 
davon verlegt zu werben, die höhnenden Scherze des 
jungen Großfürften, mit denen er ihn bei den Orgien, 
in welche Cyrill ihn felbft einführte, oft bitter und 
grob genug, vor ven Ohren Aller, die ed hören wolls 
ten, an feine Geburt, feine Balalaifa und die erften, 
niedrigen Beichäftigungen feiner Jugend erinnerte. 

Der Gropfürft hatte einen anderen Günftling, ver 
ihn zwar nicht befrog, aber unglüdlicherweife weder 
mit hinreichendem Scharfblid und Vorausficht verfehen 
war, noch genügende Geſchicklichkeit befaß, es zu ver 
hindern, daß ihn Andere betrogen; es war dies fein 
General⸗Adjutant Gubowig. In der Ukraine geboren, 
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ünſchte Gudowitz fi dort den Play als Heitmann, 
id Peter unterflügte ihn in diefem Begehren. Aus 
efem Grunde aber ſchwor ihm nun Cyrill Razu- 
offsky einen unverfähnlichen Haß. 

Er bot dem Großkanzler ein Landhaus an, wel 
es er in der Nachbarjchaft von Kammenoi⸗Voß be⸗ 
B, um dort ungeflört an dem Vorhaben, vem Groß 
rften zu flürgen, arbeiten zu können, — und daſelbſt 
ır es aud), wo fpäterhin alle diefe treulofen Intriguen 
gefponnen wurden, an deren Spike im Anfange 
eſtucheff und Eyrill Razumoffsky, — nach Dielen aber 
chuwaloff, — die junge und ſchöne Fürſtin Daſch⸗ 
F und Marin Semenowna Tſchoglokoff fanden, 
elche Tegtere ein Hoffraulein der Kaiferin und eine 
rer gefährlichiten und liftigften DVertrauten war. Die 
erfchworenen hielten auf dem in Rede ftehenven Luſt⸗ 
loffe ihre Verfammlungen ab, in denen fie die Per⸗ 
nen in Erwägung zogen, die ihnen geeignet fchienen, 
a fie an fich zu ziehen und fi mit ihnen zu ver= 
nden; rapportirten bier, was bereitö von ihnen aus⸗ 
führt, und bereiteten ftet3 neue Plane vor, zu dem 
lieglichen Ziele, ven letzten Sprößling Peter’! des Er— 
n ganz vom Throne zu verbrängen. 

Man wollte unter Anderem vie Kaiferin davon 
erzeugen, daß fich der Großfürft dem Trunfe ergeben 
be, und zwar ſchon lange, bevor ed ihnen geglückt 
ir, ihn betrübender Weile zur Ausübung dieſes La⸗ 
rd zu verleiten, wozu ihnen ohne Zweifel die Unthä— 
keit, in welcher er durch Elifabeth gehalten wurde, 
vie auch feine Betrübniß über dieſelbe ebenfoviel 
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nügten, ald vie niedrigen Verlockungen, mit denen fe 
ihn umgaben. 

Ale Semenowna Tſchoglokoff eines Tages den 
Dienft der Aufwartung bei Eliſabeth hatte, und be 
merkte, daß diefelbe mit dem Großfürſten nicht zufrieden 
war, fagte fie mit betrübter Miene: Ach, wie hödft 
unglüdlich ift e8, daß ver Großfürſt, ver ja nad fh 
jung ift, doch ſchon einen fo unmäßigen Gebrauch wor 
ſtarken Weinen zu feiner täglichen Gewohnheit macht” 

Eliſabeth, welche zum erftenmale eine berartige 
Anklage gegen den Prinzen Beter erheben hörte, glaubt, 
daß ed eine niedrige Verläumbung fein möchte, un 
legte Semenowna mit gebieterifchem Tone auf, fogleid 
ben Beweis ver Behauptung zu liefern, welche fie fo 
eben aufgeftellt hatte. 

„Nichts ift Leichter als dies; — antwortete die 
niedrige Intriguantin — „Eure Majeſtät kann ſich je 
mit allerhöchfteigenen Augen davon überzeugen.” — 

Als fie einige Tage darauf in Erfahrung gebradt 
hatte, dag fih der Großfürft in Folge einer leichten 
Unpäßlichfeit nicht fo wohl befinde, um fein Zimmer 
zu verlaffen, ftellte fie fich bei vemfelben ein, um theil⸗ 
nehmend nach feinem Zuftanve zu fragen, und bat fid 
dann von ihm die Gnade aus, ihm bei feiner Mittag 
mahlzeit Gefelfchaft Leiften zu dürfen. Peter willigee 
liebenswürbig in dies Verlangen ein, und nun zeigte 
fih Semenowna höchſft einjchmeichelnd, lebendig und 
heiter, und fagte envlich ermunternd zu dem Prinzen, 
daß ſie ihn mit einer Flaſche Champagner Zuriren 
wolle. Der Wein wurde aufgeſtellt und Seméeͤnowna 


fette ihn unbemerkt mit einer Prife ſpaniſchen Schnupf- 
sack, worauf der Großfürſt mit ihr einige Bläfer auf 
8 Wohlergehen feiner hoben Tante leeren mußte. Er 
be dann auf das Zureden Semoͤnowna's mit Trinken 
iter fort, bis er ſchließlich völlig beraufcht wurde. 
m eilte die hinterliſtige, treulofe Schlange ſchnell 
e Kaiferin, um fie über ven Zuſtand Peters zu un« 
richten, die auch fogleih kam und ver Detaild ber 
vhergegangenen Scene unfundig, natürlich ven abſcheu⸗ 
sgenden Zuſtand ihres Neffen mit dem höchften 
ne fehen mußte. Schon im Voraus gegen ihn ein- 
nommen, glaubte fie von nun ab Alles, was Seme- 
wna Tfchoglofoff und ihre Partei gegen den unglüde 
Gen Peter vorbraditen, und durch Dielen Erfolg er- 
uthigt und dreiſter gemacht, erlaubten ſich vie Ver⸗ 
worenen, die herabfegendften und verläumberifchften 
erichte zu machen. 

Außerdem zögerte der Zuftand völligfter Unthätig- 
t und demüthiger Ergebenheit in demſelben, in wel- 
em Peter feine Kräfte verzehrte, fowie fein von Haufe 
8 unglaublich ſchwacher Charakter, nicht, vie üble 
dlge herbeizuführen, feine Feinde noch in ihren Ab⸗ 
hten zu begünfligen. 

Als die Kaiferin zu dem Glauben gelangt war, 
ıB er fich Ausfchweifungen überließ, enthielt fie ibm 
cht nur die Gratification von funfzigtaufend Rubel, 
e fie ihm gewöhnlich an feinem Geburtötage fihenfte, 
ndern ließ auch die Ausgaben für feinen Tiſch fo be- 
hränken, daß der Großfürſt und feine Gäſte oft des 
othigſten entbehrten. Peter ließ ſich damals oft ver- 
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Teiten, mit bitterm Aerger gemifchte Klagen zu äußern, 
die forgfältig aufgefangen und mit den gehörigen Zus 
fägen zu den Ohren der Kaiferin gebracht wurden. 
Kurz nad der Vermählung des Großfürften Hatte 
ihm feine regierende Tante Oranienbaum gegeben, — 
e8 war dies ein Luſtſchloß, welches einft dem berühm- 
ten Fürften Menchikoff gehört hatte, — und fo oft «& 
die Jahreszeit ihm erlaubte Peteräburg zu verlaffen, in 
welchem fein Leben mehr dem eines Stantögefangenen, 
als dem eines Thronerben glich, zog Peter nach dieſen 
reizenden Schloffe hinaus, das in ver fhönften Lage, 
vierzig Werſte von Peteröburg und fichen Werfte von 
Kronftadt entfernt liegt. Dort, von der flörennen Ge⸗ 
genwart feiner Tante befreit, verbannte er jenen Zwang 
und beluftigte fih damit, die dahin verlegten wenigen 
Truppen in beutfche Uniformen zu kleiden, und fl 
felöft auf preußiſche Art zu erereiren und zu comman- 
viren. . Elifabeth ſah dieſe Beichäftigungen mit güne 
fligen Augen an, da fie ihr geeignet zu fein fchienen, 
ihrem Schwefterfohne den Geſchmack an gefährlichen 
PVergnügungen, fowie auch an der Politik, die in ihren 
Augen noch weit gefährlicher als die fein beſſeret 
Selbft wie feinen Körper gleichzeitig zerftörenden Laſter 
war, zu rauben. Zu dieſer Zeit erließ fie den Befehl, 
dap man aus den verfihienenen Regimentern eine grd 
fere Unzahl Soldaten auswählen möge, welche die frü 
bere Garnifon von Oranienbaum vervielfältigen ſollten; 
jedoch war dieſe Aufmerkfamfeit, die dem äußeren An- 
[heine nach einer Begünftigung der LXiebhaberei des 
Großfürſten gleichſehen konnte, wahrfcheinlich nur eine 


agehauchte Maaßregel gegen venfelben. — Indeſſen 
ihm er mit wahrer Freude die Garnifonsverftärkung 
8 ein ihm gemachtes freundliches Zugeftänpnig auf, 
id überließ ſich mit erneutem Eifer feiner Neigung 
= das berühnte preußifche Militärmeien. 

Schon jeit geraumer Zeit hatte ſich eine Menge 
eutfcher, denen e3 in der Heimath nicht recht glüden 
ollte, nach Rußland gezogen, um daſelbſt ihr Heil zu 
rficchen. Die hohe Beförverung eines holfteinifcher 
rinzen zum Großfürften und Thronerben Iodte nun 
sch mehrere dorthin. Baft alle Soldaten, über die 
ieter in Oranienbaum zu befehlen hatte, waren gebo⸗ 
ne Deutfche. Er wählte ſich unter dieſen Diejenigen 
a8, die mufltalifch waren, ober einen Gefallen daran 
atten, Comödie zu fpielen, und ließ durch fie deutſche 
heaterftüde ausführen. 

Aber weder das Theater noch das Militärexerci⸗ 
um konnte als genügende Beichäftigung für den 
jeoßfürften angefehen werben, und ihm ben ganzen 
‚ag verbringen helfen; weshalb er, um bie Leere aus⸗ 
füllen, nur zu oft wieber in die Gewohnheiten zu» 
ickverſank, die er fih während feiner Unthätigkeit im 
zetersburg anzueignen begonnen hatte. 

Die gegen ihn geftimmte Partei, welche feine Leis 
enfchaft für Alles kannte, was preußiſch war, hatte 
ie Mittel gefunden, ihn davon zu überzeugen, daß 
le preußifchen Officiere unaufhörlih die Pfeife im 
Runde hätten, tränfen und fpielten. Die jungen Deut- 
hen, welche ihn umgaben, lieferten, wenn auch nicht 
us Treulofigkeit, fo doch mwenigftend in dem Verlangen, 
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fh dadurch angenehm zu machen und aud eigennübigen 
Motiven, ihm ein Beifpiel nach diefer gegebenen Bor 
fchrift, und machten auch bald aus Peter einen vollen- 
deten Raucher, Trinker und Spieler. 

Katharina beobachtete ein dem ihres Gemahls 
ganz entgegengejehted Betragen. Durch ihre aufmerf 
fame, für fie ſtets wachende und fcharf in vie Zukunft 
blickende Mutter geleitet, bejchäftigte fie ſich nun Damit, 
auf Eluge und Fein Auffehen erregende Weife Anhänger 
unter den mächtigften Perjonen Des Hofes zu gewinnen. 
Ihre beftige Neigung zu Vergnügungen wurde durch 
die mächtig gebietende Stimme ihres Ehrgeizes üben 
tönt und zum Schweigen gebracht, und wenn es ihr 
auch nicht vollkommen glücte, die Freundſchaft Der 
Kaiferin zu erwerben, fo hatte fie ed doch wenigſtent 
verftanden, ihr Achtung abzugeminnen. | 

Was Faum glaublich erjcheint, aber Dennoch völlig 
erwieſen ift, war der Widerfpruch, der fi) in dem Bes 
nehmen der Prinzeffin von Anhalt= Zerbft bemerfbas 
machte, indem dieſe keineswegs für fich felbft jene vom 
fihtige Aufmerkſamkeit beobachtete, vie fie ihrer Tochter 
eingegeben hatte. Eliſabeth betrachtete fie wie eine 
Freundin, ja man möchte faft fagen, wie eine Schweſter, 
und ermied ihr ein vollfommen uneingefchränktes Ders 
trauen. Stolz über ihren Credit, zögerte die Prinzeffin 
von Zerbit nicht lange damit, venfelben zu mißbrauchen. 
Sie ſuchte fh in die Intriguen der Hofleute einzu« 
miſchen, und Önadenbeweife auszutheilen, — ja end« 
lich auch in die geheimften Angelegenheiten des Staa⸗ 
tes einzubringen. Ihr Hochmuth revoltirte die Bünf- 
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inge, ihre Neugierde aber ermüdete vie Minifter. Sie 
wreinigten fih nun alle, um das Mißtrauen der Kai⸗ 
rin zu erweden und file von einem Joche zu befreien, 
velches fie, ohne es zu merken, ſich allmählich Hatte 
mferlegen laſſen. Ihre Bemühungen glüdten ihnen 
uch auf das Vollftänvigfte. Elifabeth zog plötzlich das 
Bertrauen zurüd, welches fie bisher Katharina's Mut⸗ 
er geſchenkt hatte. 

Die Prinzeffin von AnhalteZerbft gerieth hierüber 
n eine Art Verzweiflung, und fuchte alle Mittel her⸗ 
or, um das vorige Verhältniß wieder herzuftellen. 
Sie begehrte ven Rath ‚ver Könige von Preußen und 
Schweben; aber man achtete an dieſen beiden Höfen 
me wenig auf fie, und befonverd auf ihre jebigen 
Hagebriefe. Um fo mehr beobachtete man fie aber 
m Peteröburger Hofe, und um bie letzteren an ven 
dönig von Schweden lunbemerkt abfenden zu Eönnen, 
ediente fie fich folgender Lif. Es war gerade ein 
zall am Hofe, und die Prinzeffin von Anhalt= Zerbft 
eehrte mit ihrer Tochter, ver Gropfürftin, denſelben 
nit ihrer Gegenwart. Leſtocq, der Furze Zeit darauf 
om Hofe verwiefen wurde, befand fich auch auf dieſem 
Balle. Schnell näherte fi die Großfürſtin Leſtocq, 
er nach feiner Gewohnheit mit ven jungen Damen in 
üßem Gefpräch begriffen war, und indem fie ihm ei= 
ven Handſchuh hinwarf, fagte fie ihm verbindlich, daß 
le ihn dadurch herausfordere, mit ihr einen Tanz zu 
vagen. Als er ven Handſchuh aufhob, bemerkte Le— 
tocq, daß derfelbe ein Papier enthielt. Der Hofmann 
agte darauf fchnell gefaßt mit einem dankbaren Lächeln 
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zu Katharina: „Ich nehme dieſe Herausforderung an, 
Madame, — aber flatt Ihnen Ihren Handſchuh wie 
ver zu geben, bitte ih Sie, mir aud) den andern zu 
ſchenken. Jede Gunftbezeugung muß eine vollftänbige 
fein.” — Nach beendetem Tanze ſchlich ſich Leſtocq 
vorſichtig hinweg, die Handſchuhe wohl verbergend, aus 
Furcht, daß die Kaiſerin den Auftritt vielleicht ‚bemerkt 
haben möchte. 

Die Intriguen, welche die PBrinzeffin von Anhalt 
Zerbſt anzettelte, Tiefen übrigens nicht alle gleich glücklich 
ab. Jeden Tag wurden neue gegen fle erhobene Anflagen 
vernommen, ober einige frifch angefponnene Pläne ent 
det. Das Mißvergnügen ver Kaiferin erreichte end⸗ 
lich ſeinen Höhepunkt, — und fie befahl der Lichebmin 
Rußland zu verlaffen. 

Bei dem Abſchiede von ihrer Tochter wurde Die 
Prinzeffin von Anhalt= Zerbft von der heftigften Trauet 
ergriffen und Eonnte der Sehnſucht kaum widerſtehen. 
Zur Vermehrung ihres Unglüds durfte fie fih auf 
nit einmal zu ihrem Bruder, dem Könige von Schwe 
den begeben, da dieſer wähnte, ihr Aufenthalt in Sted- 
holm möchte bei ver Nähe viefer Hauptitant das Miß⸗ 
behagen der Kaiferin erregen. Auf viefelbe Weife von 
ihren anderen Verwandten zurüdgewiefen, begab fie fi 
endlich an den Hof von Verſailles, und erhielt vert 
bis zu ihrem Tode ein ſtilles Afyl im Schloffe Luxen⸗ 
burg angewiefen. Sie bezahlte ver Natur am 30. Mai 
1760 ihren legten Tribut und hinterließ eine "große 
Schuldenmaffe, welche übrigens ihre Tochter Katharina 
die Zweite fich jederzeit zu bezahlen weigerte. 
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Katharina fah mit bittrem Gefühle und wohl 
auh mit wahrem Schmerze die Entfernung ihrer 
Mutter; aber die Hoffnung auf ven Thron, melde fie 
felbft fchon anderen Felümmerniffen gegenüber geſtärkt 
satte, hielt fie auch jetzt aufrecht, und mit Hülfe der 
Xiebe, vie bald darauf ihren Troft dem Hochmuthe zu⸗ 
gefellte, Tam fie bald über vie Trennungsforgen hinweg. 

Unter den jungen Männern, welche ben Große 
fürften umgaben, befanden ſich ſelbſtverſtändlich auch 
Einige, die eine Ausnahme von der allgemeinen Regel 
dildeten, und ſich nicht, wie er ſelbſt, den Frenden des 
Tiſches, dem Spiel und dem in dieſer Weiſe ausge⸗ 
übten, geiſtestödtenden militäriſchen Paradedienſt über⸗ 
Jießen. Es war beſonders einer darunter, der ſich 
durch feinen Geſchmack für die ſchönen Kimfte und ſei⸗ 
ner perfönlihen Anmuth Halber auszeichnete. Dies 
war Soltifoff, der Kammerherr des Großfürften, ver 
zwar an feinen Beichäftigungen, bed Dienftes halber, 
theilnahm, aber über alle dieſe Vergnügungen errö= 
thete. Er mar völlig heimifch in der Tranzöfifchen Li— 
teratur und wennfchon er Faum aus den Kinderfchuhen 
getreten war, hatte er doch reichlihe Gunftbezeugungen 
von fihönen Hofdamen erfahren, und viefe Erfolge mach— 
sen ihn im Punkte ver ‚ars amandi verwegen. . Dem 
männlichen Gefchlechte gegenüber bewies er weniger 
Muth, war aber deſto kecker gegen das weibliche. Viel⸗ 
leicht würde er bei dem Anblick eined entblößten Des 
gens gebebt haben, um jeboch die beträchtliche Anzahl 
feiner galanten Eroberungen noch zu vermehren, hatte 
er oft den Wüfteneien Sibiriend .getrogt. Er wurde 
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in diefem Punkte für den gefährlichften aller Männer an 
dem Hofe von Peteröburg, der mit dem Verfailler in 
feiner frivolften Periode rivaliftren konnte, angefehen. 

Soltifoff zögerte nicht, feine kühnen Blicke auch 
bis zu der Gemahlin des Großfürften zu erheben, .und 
die Eitelkeit noch mehr ald die Liebe gab ihm Die Hoffe 
nung ein, das ‚Herz derfelben zu fefleln. Er fing feine 
Dperationen in kluger Berechnung damit an, forgfältig 
den Geſchmack der Fürftin zu ftuniren. Bald bemerkte 
er ed, daß troß des Zwanges, in welchem fie Ichte, 
Katharina fich eine große Neigung zu Vergnügungen 
bewahrt hatte, und daß die Einfamfeit in Oranienbaum 
Zerftreuungen zu einer gebieterifchen Nothwendigkeit für 
fie machten. Jetzt fuchte er an jenem Tage für fe 
neue Vergnügungen zu erfhaffen. Er bewog den Groß 
fürften dazu, Zeftlichfeiten zu veranftalten, erbot fid, 
die Anordnung und Leitung berfelben zu. übernehmen, 
und unterließ es natürlich nicht, die Großfürflin ver 
fteben zu lafien, daß fle felbft der einzige Zweck und 
Gegenſtand der Zefte fei. Katharina blieb für diefe 
ihr auf fo artige und ausdauernde Weife erzeigten Aufe 
merkfamfeiten nicht unempfänglid. Soltikoff's verfüh 
rerifches Wefen, anmuthiges Aeußere md hervorragender 
Geiſt hatten überdies ſchon Eindruck auf fie gemacht. 
Sp glückten ihm endlich feine Bemühungen, fie für 
ſich zu gewinnen; aber Soltifoff, ver es einfah, daß 
das Herz der Großfürftin keineswegs einer feiner ge 
wöhnlichen Eroberungen gleich Fam, fürchtete e8, fich un⸗ 
vorfichtig und vieleicht zu früh zu erflären. Möglicher 
weife aber auch hatte er im Anfange feines Vorhabens 
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fi) nur den Anfchein einer Leivenfchaft geben mollen, 
die nachher eine wirklihe wurbe. Die beiden jungen 
Leute waren auf folche Weile ſchließlich dahin gekom⸗ 
men, fich ſchon eine ganze Zeit lang zu lieben, ohne 
fich jedoch gegenfeitig ihre Zärtlichkeit erklärt zu haben. 


Eine unglüdliche zufällig eintretende Begebenheit 
beeilte aber die Herbeiführung diefer Erklärung. Solti⸗ 
foff verlor feinen Vater, und die Schuldigkeit, fowie 
der Öffentliche Anftand gebot es ihm, ſich nach Mos⸗ 
fau zu begeben. Er erhielt dazu die Erlaubniß de 
Gropfürften und ald er von Katharina Abſchied nahm, 
fonnte er ed nicht unterbrüden, ihr den Beweis zu 
liefern, wie fchwer ihm dieſe Reife würde. Die Groß⸗ 
fürftin, welche feine Thränen ſah, war nicht weniger 
als er über dad Motiv bewegt, welches ihm viefelben 
auspreßte, und ihre Augen mit der ausdrucksvollſten 
Miene auf Soltikoff beftend, beſchwor file ihn, feine 
Abweienheit fo viel als möglich zu verfürzen und 
ichleunigft zurüdzufehren, und feine Trauer mitten un⸗ 
ter einem Hofe zu vergeflen, der ohne ihn aller Anz 
muth für fie entbehrte. 


Aus der gelieferten Schilderung des Charakters 
Soltikoff's kann man die Wirkung beurtheilen, welche 
diefe Worte bei ihm hervorbringen mußten. Er ſah 
fih geliebt, und dies Bewußtſein verboppelte feinen 
Hochmuth. Seine Reife wurde auf Die Dauer von nur 
wenigen Wochen abgekürzt. Was war jegt wohl Mos⸗ 
tau für ihn im Vergleich mit Peteröburg? Er verließ 
feine durch die Erbichaft nöthig gewordenen öconomi⸗ 
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Then Beforgungen und gab die wichtigſten Gefchäfte 
auf, um ſich nur feines Triumphes zu verfichern. 

Indeſſen begannen alle die glänzenden Ideen, 
welche ihn, fo lange er von ver Großfürftin getrennt 
geweſen war, faft bis zur Verzückung beraufcht hatten, 
ihm jebt, wo er ſich ihr wieder näherte, mit einemmale 
zu verfchwinden. Seine fonftige Kühnheit verlieh ihn, 
und fein Gemüth wurde von den ernfteften Betrach⸗ 
tungen eingenommen. Er fah die ganze Gefahr feiner 
Liebe fih vor feinem geiftigen Auge entwideln. Er 
wagte ed nicht mehr ſich damit zu fchmeicheln, dvaß 
Katharina ’ed8 vergeffen könne, was fle ihrem Range 
und ihrem Gatten fchuldig fei, um die Liebeshuldigun⸗ 
gen eines fimplen Kammerheren anzunehmen. Uber 
wenn er auch bis zu dem Manfe glüdlich werben 
follte, daß fle feine Leidenſchaft beantwortete, durfte er 
8 wohl glauben, daß er die durchdringenden Blicke 
der neibifchen Hofleute würde täuſchen und betrügen 
können? — Wie follte er endlich ein klares Geftänd- 
niß wagen, für welches ihn ewige Gefangenfchaft be 
drohen könnte, oder deſſen Preis fogar der Verluft feis 
ned Lebens werden möchte? Er bebte und befchloß von 
den ſchoͤnen Hoffnungen abzufteben, vie er glaubte nur 
allzuvermefjen gefaßt zu Haben. 

In vdiefem Zuftande von Unruhe und Schmerz 
Tonnte Soltikoff felbftverftännlich nicht mehr vie hervor⸗ 
Teuchtende und glänzende Munterfeit beweifen, durch 
welche er fich früher ausgezeichnet hatte. Vergeblich 
ſuchte er einigemale feine fonftige fröhliche Miene wie⸗ 
der hervorzuzwingen. Die tieffte Melancholie verzehrte 
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fein Herz und. malte fih auf feinem Angeftcht; feine 
Geſundheit list fichtlich unter feinem verborgenen Schmerze. 
Die Gropfürfiin ſah das Alles ebenſowohl, ald vie 
Uebrigen, und wurbe innerlich unruhig. Eines Tages, 
als fe fich zufällig mit ihm allein befand, fragte fie 
ſchüchtern nach der Urjache viefer Veränderung. Solti⸗ 
koff, der feiner heftigen Leivenfchaft nun nicht länger 
zu widerfishen vermochte, — bekannte fie jetzt. Katha⸗ 
rina hörte ihn ohne Zorn an; fie ſchien ihn zu bes 
bauern, aber file rietb- ihm, von einer Neigung abzu- 
ftehen, veren Ungebörigkeit und Gefahr er einfchen 
müßte. Obſchon noch immer ſehr jung, batte ber 
Kammerherr doch ſchon hinreichende Kenntniß ver Weis 
ber gewonnen, um ed zu wiflen, daß Diejenigen, bie 
es fich erlauben, einem Liebhaber zuzuhören, fchon an« 
fangen, feine Neigung zu billigen. Er jammelte fich, 
warf fih der Großfürftin zu Füßen und umarmte keck 
ihre Kniee. Katharina gerieth in Verwirrung, ließ ei⸗ 
nige Thränen fallen und entzog fich fchnell Soltikoff's 
Entzüdung, um fih in ihr Kabinet zu verfihließen, rief 
aber dabei leivenfchaftlidy erregt jene Verſe aus, welche 
Monime in der Tragödie Mithrivates zu Ziphares fagt: 
„Ah! Meritez les pleurs, que vous m’allez couter.“ 

Bon dieſem Augenblicke ab kehrte dem Kammers 
bern mit der Hoffnung auch feine frühere Munterfeit 
zurüd, und es war unmöglich, daß nicht Alle um ihn 
herum die vorgegangene Veränderung bemerken mußten. 

Während der Großfürft und die Großfürftin bie 
fhöne Jahreszeit in Oranienbaum verbrachten, hielt ſich 
Elifaberh in Peterhof auf, einem Luftfchloffe, welches 
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von Peter dem Erften an der finnifchen Meeresbucht 
erbaut war, und fle berief oft auch ven Prinzen Peter 
und Katharina dorthin, um Theil zu nehmen an den 
Pergnügungen ihres Hofes. Auf einer viefer Reifen 
war e8, wo Soltifoff vollfommen. glücklich wurde und 
an das Ziel feiner heißeften Wünfche gelangte. Um 
fi) 'von der Anweſenheit bei den Schaufpielen mb 
Beftlichkeiten zu befreien, bei denen die Blicke der Neu⸗ 
gierigen den Liebenden beſchwerlich fielen, ſtellte fid 
Katharina unpäplih. Der Gropfürft war in Beziehung 
auf feinen Kammerherrn fo verblendet, daß er ihn felbft 
bat, die Einfamkeit feiner Gemahlin zu theilen, und 
alle feine ihm zu Gebote ſtehenden Talente darauf zu 
verwenden, fle zu zerſtreuen. Das war es aber gerabe, 
was bie beiden Liebenven fich in ver Stille ihrer Her 
zen gewünfcht Hatten. Auch unterliegen fie es nicht, 
den Nuten aus dieſem fie begünftigenden Zufalle zu 
ziehen; kaum war jeboch die Großfürftin gefallen, ala 
fie fih auch der ganzen Furcht überließ, die ihr ihre 
Schwäche und der begangene erſte Fehltritt eingaben. 
Sie fah die gefährlichen Folgen ihred Umganges "mit 
Soltifoff voraus, und theilte ihm diefe mit. Der Kam⸗ 
merberr tröftete fie, und fchlug ihr vor, daß fie fich wie 
der dem Gropfürften fhmeichelnd nahen, und dann in 
feinen Armen alle Zurcht wegen der Bolgen, die fie 
vorausfah, verfcheuchen müßte, — da ja diefe im Ger 
gentheil bei ſolchem Benehmen für fie nur vortheilhaft 
werden Eönnten. — Katharina beruhigte fich, einmal in 
den Krallen des Verführers und von der Leidenſchaft 
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Soltifoff war bis hierher zu glüdlich geweſen, 
: nicht in feiner Seligkeit geflört werden zu müffen. 
e Großfürftin beobachtete ihrerfeits nicht hinreichende 
rfiht, um ihre Neigung zu dem jungen Kammer⸗ 
en verborgen zu halten. Die Hofleute, jeberzeit von 
id befeelt, fingen an ven Borzug zu- merken, welchen 
diefem bei allen Gelegenheiten zu ſchenken pflegte, 
d als fie dies erft verdroß, fingen fie auch ſehr bald 
‚ bie wahre Urfache davon zu entbedden. Es war 
3 natürlich Hinreichender Grund, um Soltikoff's 
tergang ſogleich zu befchließen. Auch viejenigen, 
Ihe ihm ganz befonvere Freundſchaft bewiefen, und 
9 die beften Mittel befaßen, ihm Schaden zuzufügen, 
ichen fi) heimlih an die Kaiferin hinan, um ihr 
ı Verdacht, welchen fie über pas Liebesverhältniß ver 
oßfürſtin und des Kammerherrn hegten, mitzutheilen. 
(bft nur gar zu leichtfertig, würde. ſich Eliſabeth 
Heiht nicht zu fehr durch dieſe Intrigue beleidigt 
ühlt Haben, aber ſie war ftolz, und im erften Augen⸗ 
k ihres Zornes erklärte fie, daß die Verbannung 
h Sibirien die Strafe für des unbefonnenen Kam⸗ 
eherrn Kühnheit werden folle. 

Soltifoff, von der Gefahr, welche ihm drohte, in 
antniß gefeßt, befchäftigte fich fogleich mit den Mit- 
ı, derfelben zu entgeben. Er fah es ein, daß ber 
te Weg, dem Ausbruche des Sturmes zuvorzufommen, 

fein würde, ihm dreiſt zu trogen. ine fichere 
ene und das Aeußere der verläumdeten Unſchuld an= 
mend, eilte er deshalb fogleich zu dem Großfürſten 
» beklagte fich bitter über das Gerücht, welches man 
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außzufprengen gewagt hatte. Cr erinnerte Peter daran, 


wie er fich niemals ohne feinen ausdrücklichen Befehl 


bei der Großfürftin eingeftelt, und beiheuerte, daß er 
die erhabene Prinzeffin jederzeit nur mit ber, ganzen 
Ehrfurcht betrachtet habe, welche ew ihren hoben Range: 
fhuldig fe. Er bemerkte zu gleicher Zeit, daß bie 
Neider, welche ihn flürzen wollten, einen Vorwand 
ſuchten, welcher ein ficheres Mittel wäre, bie Ehre des 
Thronerben felbft anzugreifen, da durch dies niehrige 
Gerücht die Reinheit verfelben mehr verleht und belei- 
digt wäre, als der Auf eines unbeveutennen Kammer 
bern. Enpli fügte er hinzu, daß er, um feinen 
Feinden feinen weiteren Anlaß zu neuem Neide zu ge= 
ben, und um die Kaiferin zu beruhigen, vie Erlaubniß 
des Großfürſten nachſuche, fih nah Moskau in ven 
Ruheſtand zurüdzuzichen. 

Soltikoff's kecke Erklärungen betrogen nicht nur 
den leichtgläubigen Peter, fondern überzeugten venfelben 
auch), daß es feine eigene Ehre erforbere, daß er ven 
Kammerherrn mit erhöhter Gunft auf feiner Stelle an 
der Seite der Großfürftin erhielte. Er befahl ihm, bei 
feiner Gemahlin zu bleiben, und verlangte forann eine 
Audienz bei der Kaiferin, in welcher er ſich über die 
TEandaleufen Neuerungen. beklagte, die man fi} erlaubt 
hate. Er vertheivigte Soltifoff mit einer ſolchen Hefe 
figfeit und anfcheinend fü ſchlagenden und überzeugenken 
Gründen, daß auch Elifabeth zu glauben begann, daß 
die Rapporte, welche fie erhalten hätte, ich wohl’ aus 
niedrigem Neid und ſchändlicher Verläumdung her⸗ 
ſchreiben könnten. 
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Während fich diefe Scene in den Zimmern Elifa- 
betb’8 zutrug, blieb auch die Großfürftin felbft keines⸗ 
wegs in Unthätigkeit; war fie doch mehr als jede an- 
dere Perſon bei der: Wiverlegung dieſes Gerüchtes una 
ver Beibehaltung ihres Geliebten betheiligt und inter» 
eſſtrt, — und wer hätte beffer, ala fie felbft, ihre eigene 
Bertheivigung übernehmen können? Durch ihre Ver⸗ 
traute, Madame Narifchlin, über die Bemühungen des 
Sroßfürften, Soltikoff zu vertheidigen, in Kenntniß ge⸗ 
fest, und auch von dem Erfolge, den diefelben gewonnen, 
unterrichtet, begab fle fich ebenfalls fogleich zur Kaiſerin. 
Die ſchüchterne Blödigkeit, womit fie fich bisher in 
ſchlauer Berechnung und zu gutem Nutzen in den Augen 
Eliſabeth's geſchmückt Hatte, fcheinbar ganz vergeſſend, 
brach fie in heftigen Vorwürfen über den Glauben aus, 
den man einem fo ſchimpflichen und haſſenswerthen 
Verdachte hätte ſchenken können. Betrübniß, Zorn und 
Rachluſt liehen ihrer Beredtſamkeit eine ſolche Kraft, 
daß Eliſabeth derſelben nicht zu widerſtehen vermochte; 
fie ſchien, ſichtlich gerührt, überzeugt, und Katharina's 
Sieg war noch vollſtändiger ala der des Großfürſten. 

Am Abende war, wie e8 gewöhnlich gefhah, ein 
großer Hofzirkel bei der Kaiferin verfammelt, und fie 
benugte die dadurch gebotene Gelegenheit, es vor dem 
ganzen Hofe zu beweifen, daß Soltifoff nichts mehr zu 
fürchten hatte. Der Kammerherr war zu einer Spiel- 
partie eingeladen, Eliſabeth ftellte fich während des 
Verlaufs derjelben hinter feinen Stuhl und fragte ihn mit 
der liebenswürdigen Anmuth, welche fie in Alles zu le— 
gen mußte, was fie fagte: „ob er glüdlich wäre?” 
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„Das bin ich nie!” antwortete Soltikoff. 

„Sb, das bedaure ich” — fiel die Kaiferin ein — 
„aber vielleicht ift died Ihre eigene Schule. Man fagt 
mir, daß Sie ven Großfürften verlafien wollen, aber 
ih kann das nicht glauben, und forbere Sie auf, bei 
demſelben zu bleiben. Rechnen Sie darauf, wenn Ihre 
Feinde noch ferner verjuchen werben, Ihnen zu ſchaden, 
werde ich die Erfte fein, die Ihre Vertheivigung über 
nehmen wird.” 

Wenn e3 wirklid) wahr geweien wäre, daß Solti« 
koff den Beſchluß gefaßt hätte, fich vom Hofe zu ent 
fernen, fo würden dieſe fchmeichelhaften Worte aus dem 
Munde der flolzen Kuiferin Elifabeth vollkommen hin⸗ 
zeichend gewejen fein, ihn zurüdzuhaltn, und da bie 
Hofichrangen nun den Beweis von der Keckheit des 
jungen Kammerheren und feiner dadurch wiebererlangten 
Gunſt erhalten hatten, beobachteten fie bis auf Weiteres 
ein Stillfchweigen. 

Sp genoß Soltifoff, der jelbft Nichts mehr zu 
fürchten zu haben glaubte, ungeftört und ohne große 
Gewiſſensbiſſe die Freuden, deren Folgen, nachdem Kas 
tbarina fih auh die Umarmungen des Großfürften 
wieder zu verichaffen gewußt hatte, man nicht weiter zu 
fürchten brauchte. Auch bei Katharina ließ das erfle 
Schamgefühl immer mehr und mehr nah, und Die 
Fortfchritte, die fle auf dem Wege der Untreue machte, 
erzeugten fogar eine gewifle Keckheit bei ihr. Außer⸗ 
dem fchien die noch fo jugendliche Großfürftin ihre 
Neigung, mit dem ihr von der Kaiferin Elifabeth ſelbſt 
gelieferten Beifpiel immer ftärker anwachſender Unfitt« 
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ichkeit, zu entfchulbigen. Die Kaiferin befchäftigte ſich 
iberdies auch nicht länger mit dieſer Intrigue, welche 
ie fonft würde Haben leicht zur Entdeckung bringen 
Önnen, oder wenn fie dieſelbe etwa durchſchaut haben 
ollte, gab fie mindeſtens aus ihr allein bekannten Grüne. 
ven weder Zorn noch Mipbilligung darüber zu erkennen. 

Die Zeit, welche die heftigfte Leidenſchaft jchwächt 
‚per gar auslöfcht, verminderte fie bei Katharina keines⸗ 
wege. Das Gefühl, bald Mutter zu werben, riß fie 
immer mehr und mehr hin; Soltifoff gewann mit je⸗ 
vem Tage mehr Gewalt und Einfluß über ihr Herz, 
fin Glück Hatte aber gerade in feiner niebrigen und 
mbebeutenvden Stellung gewurzelt, und durch fein wach⸗ 
indes Anjehen wurde er felbft der Urfprung feines 
alles. 

Der Großfanzler Beftucheff hatte eine Zeit lang 
eben fo wie die übrigen Hofleute in Beziehung auf die 
Gunft, in der Soltifoff jebt ftand, gefchwiegen, aber er, 
wie fie, fpionirten nichtöveftomweniger forgfältig fein Thun 
und Laſſen aus. Unaufhörlih mit dem Plane beichäf- 
tigt, den Gropfürften vom Throne auszufchließen, dachte 
ver alte, fchlaue Minifter daran, daß es vielleicht das 
ficherfte Mittel fein möchte, um zu feinem Ziele zu ge⸗ 
langen, zuerft ven Günftling Peter's zu flürgen, und 
daß man, um Died zu erreichen, mit dem Verſuch an« 
fangen müßte, ihn für fid) zu gewinnen. 

In dieſer Abſicht ließ fich Beſtucheff mit feinem 
gewaltigen Eredit und feiner politifchen Tiefe dazu herab, 
ein demüthiger Schmeichler Soltikoff8 zu werden. Er 
verfchleunerte Vorzüge, Ruhm und übertrichene Artig⸗ 


teiten an ihn. Cr theilte ihm wichtige Gebeimnifie 
mit und gab fich ven Anfchern, lald wenn ihm öfter 
Etwas an feinem Rathe gelegen fei. In diefer Weiſe 
fortfchreitend, bemächtigte er fich endlich feines Ver⸗ 
trauend bis zu dem Grade, daß ver Kammerherr, com 
Hochmuth verblendet, wirklich glaubte, Teinen beffern 
Freund zu haben, als den liftigen und mächtigen Mi- 
niſter. Beftucheff fagte ihm, um feinen ‚Einfluß zu 
vermehren und ſich gänzlich des Großfürften zu "bes 
meiftern, müßte er alle diejenigen. von ihm entfernen, 
welche hohe Geburt, Ehrgeiz und Talente befäßen, und 
ihn flatt deffen nur mit unbebeutenben Abentheurern zu 
umgeben fuchen, welche Soltifoff, als ihm ganz ſtla⸗ 
viſch ergeben, ihm ja auch jelbft zumeifen könnte. Der 
aus Eitelkeit blind gemachte Kammerherr entdeckte bie 
Schlinge nicht und vermochte dad Motiv zu einem fo 
treulofen Rathe nicht zu durchdringen. Seine Gunſt 
machte ihm Alles möglich; fen Ehrgeiz nahm zu und 
er wollte fich einer unumfchränkten Herrfchaft verfichern. 
Er beeilte ſich daher, fo ſchleunig, als e8 ihm Die Ge⸗ 
legenheit geftattete, dad, was ihm ber alte Kanzler an⸗ 
gerathen hatte, auszuführen, und verbunfelte und rui« 
nirte fo. in einem einzigen Augenblide ver Unvorſich⸗ 
tigfeit alle die Triumphe, welche er fih im trägen 
Laufe mehrerer Jahre mit Angft und Mühen bereitet 
hatte. 

Dad gegen den Günftling aufs Neue fich zu- 
jammenballende Ungemitter nahm fihnell zu und er 
regte einen heftigen Sturm. Die jungen Hofleute, 


welche fi aus ver Nähe des Thronerben entfernt fas | 


| 





| 


ı, vrohten Gefahr und vereinten ihre Bemühungen 
n mit denen ver Partei Beſtucheff's. Der Kanzler 
ebte wieder bie Kedheit der Bamilien Tſchoglokoff, 
iſchkoff und Razumoffsky; auch fie traten feinen 
ünfchen bei und vereinigten fi) nunmehr alle, um 
e Klagen zu den Ohren Eliſabeth's zu bringen. 
ſtucheff fah ein, daß es jegt an ver Zeit wäre, auch 
bft mit der Kaiferin zu reden. Cr hatte nun mit 
: eine geheime Conferenz, während welcher er fie an 
les erinnerte, was fle ſchon von ven Schwächen des 
opfürften und bis zu welchen Uebertreibungen er fich 
ıfelben überließ, früher vernommen hatte. Er fagte 
, daß alle diefe unwürdigen Ausjchweifungen, dieſes 
enfinnige Benehmen von Soltitoff veranlaßt würde, 
e keinem Andern als liederlichen Abentheurern und 
(en, ſchmeichleriſchen Speicjelledern erlaubte, fich dem 
ropfürften zu nahen. Er erneuerte auch auf vor= 
htige, aber ficher zum Ziele gehende Weife den fo 
Hl begründeten und fchon früher hervorgerufenen 
rbacht über das verbrecherifche Verhältniß des Kam⸗ 
rherrn zur Großfürſtin. Er fehilderte ihn endlich in 
ren Augen ald einen treulofen Günftling, deſſen 
hrgeiz das ganze Reich mit Ververben bevrohe. 

Die Kaiferin beichloß, in heißen Zorn verjeßt 
id im erften Aufwallen auf's Neue, Soltikoff eme 
indlich zu beftrafen; von dem ſchlauen Kanzlergreife 
er unbemerkt geleitet, faßte fie ven Beichluß, ein an— 
res, noch ficherer zum Ziele führendes Mittel zu er- 
eifen, als fie es dus erftemal beabfichtigt Hatte. Das 
Ößte Geheimniß wurde beobachtet und man verbarg 


a _ 


die Ungnade des Kammerherrn unter dem glänzenden Bor 
wande einer ehrenvollen Geſandtſchaft. Eliſabeth befahl 


demſelben, ſich in der Eigenfchaft eines Envoy6-ertraornie | 


nair nad) Stodholm zu begeben, um an dem Hofe des 
Königs die Mittheilung zu notifieiren, daß. Die Große 
fürftin mit .einem Sohne in das Wochenbett gekommen 
fei, der fogleich in ver heiligen Taufe die Namen Paul 
Petrowich empfangen habe. Der eingebilnete Soltikoff 
fah in der That in diefer Miffton nichts Anderes, als 
einen abermaligen erneuten Beweis ver Gunft Seitens 
der Kaiferin. Er nahm fie mit wahrer Freude und 
Dankbarkeit auf, und begab fich fogleich nach Schweden. 
Bald trat: er von dort die Rückreiſe nach Petersburg 
n, .aber kaum hatte er Stodholm verlaffen, als er 
yon einem Courier eingeholt wurde, ver ihm einen Bes 
fehl zuftellte, fi in der Eigenſchaft eines Minifter 
Refiventen des ruſſiſchen Hofes jogleid) nach Samburg 
zu begeben *). 


2) Zwei Jahre darauf wurde er in berfelben G@igens 
[haft wie In Hamburg, und ohne vorher zurückkehren zu 
dürfen, nah Madrid geſendet, und bort blieb er Bis zum 
Tode der Kaiſerin Elifabeth. Peter der Dritte rief ihn fos 
gleich nad feiner Thronbefteigung wieder nach Peteröburg 
zurüd, und ftellte ihn abermals wieder auf feinen früheren 
Platz ale Kammerherr. Damals geihah es, daß fi Goltis 
foff, der fih nun nicht mehr völlig auf Peter's Rückberufung 
verlaffen zu können glaubte, weil er bie Furcht hegte, «6 
fönnte fih der frühere Verdacht wierer neu erheben, ohne 
Weiteres nach Paris begab, und fih dort einige Zeit 
aufbielt, 
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Soltikoff's Augen wurden nun wie mit einem Zau⸗ 
erfchlage geöffnet, und er fah es ein, daß man ihn 
aufam betrogen hatte. Er fchrieb an die Großfür⸗ 
in und beſchwor fie flebentlich, daß fie feine Zurück⸗ 
erufung auswirken möchte. Katharina, die über feine 
intfernung nicht weniger betrübt war als er felbft, 
ollte auch wirflih anfangs ihren Krebit Darauf ver⸗ 
senden, und wiederum die Macht ihrer Beredtſamkeit 
ei der Kaiſerin auf die Probe ſtellen, aber ver Kanz⸗ 
m, der Alles, fo wie es wirklich eintrat, voraus⸗ 
iehen hatte, begab fih zu Katharina und ftellte ihre 
Ne Gefahr dieſes von ihr gefaßten Vorfages vor Augen. 
be fagte ihr ohne Umfchmweife Alles, was fie mit einem 
Achen Schritte wagte, und daß fle gerade dadurch, daß 
ie Soltifoff warm befürmertete, bie früheren und jebt 
aum vergeflenen Verdachtgründe neu erregen und bes 
täftigen würde, — Katharina ließ fich überzeugen. 
Der Ehrgeiz und die Furcht, der Erreichung des gro= 
im, von ihr angeftrebten Ziele zu nahe zu treten, 
machte die Liebe zum Schweigen. 


Indeſſen hielt die Leidenfchaft, weldye ver Kam 
nerherr ihrem Herzen eingehaucht Hatte, noch eine 
ianze Zeit hindurch bei Katharinı an. Sie ſchrieb 
hm im Geheimen und unter den gehörigen Vorſichts⸗ 
naßregeln und erhielt auch pünktlich die Antworten. 
Die Trennung fchien fogar, wie es ja häufig gefchieht, 
ie Zärtlichkeit durch die Sehnfucht zu verflärken, — 
is ganz plöglich die Ankunft eined Bremden, den das 
Schiefal an den zuffifchen Hof führte, fle dahin brachte, 
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den Geliebten, ven ihr Eörperliches Auge nicht mehr zu 
erreichen vermochte, zu vergeffen. 

Der junge Graf Stanidlaud Poniatowsky, wel 
chem Katharina in jpäterer Zeit den polnifchen Ihren 
gab, allerdings nur, um ihn auch wieder deſſelben zu 


berauben, war ver glüdliche Nachfolger Soltikoffis in 


ihrer Gunft und den beutlichften Bezeugungen derſel⸗ 
ben. Geborener polnifcher Edelmann, ohne Vermögen, 
aber mit einer hoben, wahrhaft ausgezeichneten Schin- 
heit von der Güte der Natur ausgeftattet, der vielleicht 
nur fein unerjättlicher Ehrgeiz gleich kam, ftreifte Pos 
niatowsky einige Zeit in Deutichland umber und bes 
fuchte auch Frankreich, dort von Hoffnungen belebt ein 
abenteuerliches Leben führend.*) Anfangs erregte er 
in Paris Aufiehen, da ihm die Freundſchaft des ſchwe⸗ 
difchen Geſandten ausgezeichnete Verbindungen eröffnete; 





*) Der Bater Ponlatowsky's war gleichfalls ein Abens 
teurer, welcher als Bedienter der Familie Miztelsfy in Li⸗ 
thauen in die Tienfte Karl XII. überging, und ſich irgend: 
wie das Vertrauen deſſelben zu erwerben wußte. Später 
beftete er fich an die Perfon des Königs Stanislaus Leczinsky, 
den er dadurch verrieth, daß er ihm den Thronentfagungsalt 
ſtahl, der früher von dem Kurfürften von Sachſen, Auguſt 
dem Zweiten, in König Karl’s XII. Gegenwart ausgeftellt 
worden war. Mit viefem wichtigen Dokumente verfehen, bes 
gab fich Poniatowefy nah Warſchau, wo Auguft feine Treu: 
Iofigfeit dadurch belohnte, daß er ihn mit ver Prinzen 
Czartoriska, einer Verwandten ber alten jagellonifcgen Herr⸗ 
ſcherfamilie vermählte, und ihn in den gräflichen Stand er: 
hob. Aus diefer Che wurde Stanislaus Poniatowelg ges 
boren. 


— 


aber feine Mutter, welche für ihn vie verführerifchen 
Bergnügungen dieſer Stadt fürdytete, fehrieb ihm und 
befahl ihm viefelbe zu verlafien. Sie hatte darin voll⸗ 
fommen Recht, denn Poniatowsky war bereit zwei⸗ 
mal Schulden halber verhaftet geweſen, und wurde 
beide Male nur durch den Edelmuth ver Frau eines 
Baftetenbäcders Namend Geoffrin aus dem Gefängniß 
befreit. Er verließ darauf Frankreich und begab fi 
nach England, wo er den Chevalier Hanbury Wil- 
liams wiederfand, den er in Warſchau Eennen gelernt 
hatte, und der jegt von dem Hofe in London zum 
Gefandten in Peteröburg ernannt worden war, wohin 
er denn auch Poniatowsky mit fih führte. Ohne ir⸗ 
gend einen Titel zu haben, der ihn an die Ambaffabe 
in Petersburg gefeflelt Hätte, arbeitete der junge Pole 
in dem Kabinette des Gefandten und diente ihm als 
Privatfecretair. Er mollte ſich auch anfangs nur der 
diplomatifchen Carriere winmen, aber der Geſchmack an 
Zerfireuungen, den er ſchon lange gefunden hatte, feine 
Jugend und die verführerifchen Gelegenheiten, welche 
fih ihm jeden Tag darboten, führten ihn balo wieder 
zu den gewohnten Luftbarkeiten und Freuden zurüd. 
Er war fröhlich, wigig, immer munter und glänzender 
Zaune, mit einem Worte ganz dazu geboren, um an 
einem leichtfertigen, nicht zu fittenftrengen Hofe fein 
Glück zu machen, bejonderd, wenn an diefem Talent 
Bergnügungen zu erichaffen das wichtigfte aller Ge— 
fchäfte war. Auch dauerte e8 gar nicht lange, daß 
der jugendliche Abenteurer dies erkannte und den Ein⸗ 
druck fühlte, ven er auf das Herz Katharina's machte. 
16 * 
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Poniatowsky war keck bis zur Mebertreibung; aber 
dennoch ſchreckte ihn dieſesmal der hohe Rang ver 
Großfürſtin um fo mehr zurüd, als vie ſpähenden 
Blicke des Hofperfonald ihm beſchwerlich fielen. Die 
beiden Liebenden ſprachen eine ganze Zeit hindurch 
nur durch Blicke mit einander; bald folgten jebed 
auch dieſen ſtummen Geſprächen andere, welche das 
offne Bekenntniß ihrer gegenfeitigen Neigung enthielten, 
und die ſich dann um Erwägung der Mittel drehten, 
wie man fich ohne Zwang derfelben würbe überlafien 
Tünnen. Ä 


Der Neid, welcher nur deshalb alle Schritt dee 


Großfürftin bewachte, um fle tadeln zu Tünnen, beeilke 
ih jegt die Kaiferin von dem fich neu anfpinnenven 
Liebeshandel Katharina’d in. Kenntnif zu ſetzen. 
Elifabeth fühlte Nichts für vie Ehre ihres Schme 
ſterſohnes und noch weniger für die Katharina’s, und 


würdigte dieſelben nicht der geringften Aufmerkfamteit. fi 


Sie zeigte ſich gewöhnlich eben fo wenig fchamhaft 


in Beziehung auf die Lebensweiſe und Sitten Anverer, 


als auf ihre eigene; außerdem verabfcheute fie e8jeben 
zeit zu ftrafen, aber ihre jonderbare Geneigtheit aller 
derer Rath; zu befolgen, die dazu kommen konnten, ihr 
einen folchen, ohne die AUbficht merken zu lafien, ein⸗ 
zugeben, brachte fie oftmald dahin, mit einer Strenge 
zu verfahren, die im vollfommenften Widerſpruch mit 
der fonftigen Weichheit ihres Charafters ſtand. Sie 
ließ Poniatowsky ven Befehl ertheilen, augenblicklich 
Rußland zu verlaffen. Poniatowsky — gehordhte. 

Waͤhrend nun ver Großkanzler fortfuhr gegen ven 
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roßfürften zu Tabalifiren und Soltifoff fern vom Hofe 
. halten, hatte er es keineswegs verſäumt, durch 
s Einfluß ver Großfürftin feine Partei zu verſtär⸗ 
a. Gr ſchien ſich mit jenem Tage näher mit Katha⸗ 
na zu verbinden. Er fihmeichelte ihren. Neigungen 
id diente fogar venfelben; endlich brachte er es auch 
irklich dahin, fe es vergefien zu machen, daß ja ge⸗ 
de er die eigentliche Urſache des Verluſtes ihres er— 
a Liebhabers war. Sie glaubte wieder, daß fie fi 
ner würde bevienen fönnen, um die Rückkehr des 
veiten unbemerkt herbeizuführen. Der alte Kanzler 
rſprach ihr Dies auch und arbeitete eifrig daran. 
oniatowsky erjchien ihm weniger gefährlich ale Sol⸗ 
off. Er wußte, daß Katharina's heiße Leinenjchafte 
hkeit nicht mehr ohne einen Gegenftann würde blei⸗ 
n können. Er zog es alfo bei Weitem vor dieſe 
ıf einen Fremden feiner Wahl fallen zu ſehen, als 
if einen Ruſſen. 

Der Großkanzler war mit dem Grafen Brühl, 
m erſten Miniſter des Königs von Polen, intim 
rt.“) Er ſchrieb und benachrichtigte dieſen von ber 





*) Brühl war Page bei Auguft dem Zweiten von Po— 
ı gewefen. Dur feine Intriguen verhalf er Auguft IM. 
f ven Thron, woburd) er die Gunſt diefes Monarchen ers 
igte. Spüter hatte er fich den Höfen von Wien und Pes 
sburg verbienftlich zu machen verftanden, und dadurch in 
1er Stellung zu behaupten gewußt. Es ift derfelbe Brühl, 
ı dem Friedrich des Großen fcharfe Feder fagte: „Er 
ver Mann und Minifter des Jahrhunderts, der die mel 
ı Kleider, Uhren, Berrüden, Stiefeln, Schuhe und Pan⸗ 
rein befißt.‘‘ . 
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anbezwinglichen Liebe ver Groffürftin Katharina zu 
Poniatowsky und wie vortheilhaft es fein würde, den⸗ 
felben wieder nad Rußland unter einem Charakter 
zurückzuſchicken, der zum gültigen Vorwand dieſer 
Wiederkehr dienen könnte. Graf Brühl fah die große 
Wichtigkeit dieſes Planes ein, defien Ausführung aber 
allerdings mit mehreren Schwierigkeiten verknüpft war. 


Man mußte, um Poniatowsty zu begünftigen, zwei k 
Geſetze überfchreiten, welche ihm auf das Allerbeſtimm⸗ 


tefte entgegenftanben. 
Das erfte dieſer Gefehe verbot es jedem polnifchen 
Unterthan, welcher eine Staroftei befaß, das Neich zu 


verlafien, und das andere war des Inhalts, daß Fein FT 
Pole damit beauftragt werben durfte an irgend einem | 


fremden Hofe die ſächſiſchen Intereffen zu vertreten, 


und ebenfo auch umgefehrt fein Sachfe die polniſchen 


Angelegenheiten. 


Gegenüber dem Willen Brühl's hatten die Gefege | 
aber ſchon oft ſchweigen müflen, und konnten daher | 
auch dieſesmal wieder in den Hintergrund treten. Die | 


leicht einzufehende Nothwenvigfeit, einen Einfluß am 
ruſſiſchen Hofe zu gewinnen, und der eigne heiße 
Wunſche : die Freundſchaft des rufflfchen Kanzlers in 
einen noch höheren Grade zu erreichen, behielten zu⸗ 
legt die Oberhand, und gewannen ven Sieg über alle 
Zweifel des gewiflenlofen Miniſters. Poniatowsky 
wurde init dem weißen Aoler=- Orden becorirt und bald 
darauf hielt man einen geheimen Gonfeil ab, in wel 
Kem man ihn zum Minifter plenipptentiair der Re 
publik und des Königs von Polen an dem Hofe Ihrer 
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Rajeftät der Kaiferin Elifabeth ernannte. Man’ hielt 
I bei diefer Gelegenheit nicht für- nöthig, wie früher 
. ähnlichen Fällen ein „Senatus consilium‘“‘ anzus 
ren, um die Ernennung zu beftätigen. 


Alle wahren und eifrigen Patrioten der Republik 
olen wurden durch das Ungeſetzliche dieſes Verfah⸗ 
ns beſtürzt und aufgebracht. Hierzu kam es noch, 
ıf der neue Miniſter allgemein als ein Anhänger ber 
iglifchen und preußifchen Partei und eine Kreatur 
7 Bamilie Czartorisky befannt war. 


Dürand, ver Charge d’affaires von Seiten des Kb- 
igs von Branfreih am polnifch = fächflichen Hofe, ein 
yenfo intelligenter als muthiger Dann, eilte ohne Ver⸗ 
gern zum Grafen Brühl und machte ihm heftige Vor⸗ 
yürfe über die Wahl, die er getroffen hatte, und zwar 
ı einem Augenblide, wo e8 für Polen von fo großer 
Bichtigfeit fein mußte die Höfe von Wien und Ver⸗ 
villes zu jchonen. Graf Brühl ftellte es fidh vor, Dü- 
and mürde durch eine Unwahrheit leicht zu betrügen 
in, und behauptete, daß er jelbft in Feiner Weife et« 
as zu der Ernennung Poniatowsky's beigetragen habe, 
ber nichts deſtoweniger beeilte er gleichzeitig mit dieſer 
egentheiligen Verficherung die baldige Abreiſe dei» 
:lben. 

Als der Beförverer und Befchüger Poniatowsky's 
onnte es ber Graf Brühl ſelbſtverſtändlich nicht untere 
ıffen, Alles anzumenden, um den Erfolg und das 
zedeihen feiner Wahl zu rechtfertigen. Er Tannte ven 
zwang, ber unter einem affectirten aflatifchen  Lurus 
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am ruffifhen Hofe herrſchte. Er wußte es, daß du 
Kaiferin Elifabeth die Summen, welche fie für nat 
Wohl des Reiches verwenden follte, an ihre Guͤnſt⸗ 
Vinge und die Erfinder ihrer eben fo koſtſpieligen als bi⸗ 
zarren Peftlichfeiten mit vollſten Händen verfchleuderte; | 
er hatte ferner eine ebenfo genaue Kenntniß von Dem 
Umftande, daß der Großfürft und die Großfürftin fid 
im bitterfien Geldmangel, ver ihres Ranges vollfom- 
men unmwürbig war, verzehrten. — Er ftellte Ponia- 
towsky fechötaufend Dufaten zu, um fie bei der näch—⸗ 
ften fich darbietenden Gelegenheit, die ihm den Groß. 
fürften und die Großfürftin unter diefem hemmenden 
Drude leidend zeigen würde, benjelben anzubieten, 
und durch dieſes Mittel ſich ihrer ganzen Ergebenheit 
zu verfichern. Poniatowsky vollzog mit großer Ge⸗ 
fehieflichkeit den ihm vom Grafen Brühl erthellten 
Rath und machte ſich die Freigebigkeit veffelben fehr 
zu Nutzen. Katharina’3 Herz war ja bereit ein ſiche⸗ 
rer Beftg für ihn, und bald war es ihm audy ge 
glüdt dad ihres Mannes zu gewinnen. Er fprad 
englifh und deutſch mit ihm; er trank, rauchte, jebte 
Frankreich und die Franzoſen ſpöttelnd heräb, und 
rühmte den König von Preußen; dabei juchte er fi 
und feinem Benehmen aber immer den Anfchein zu 
erhalten, ald wünſchte er Nichts in der Welt zu er⸗ 
haſchen, als das Vergnügen. Jedoch dauerte es nicht 
lange, bis die Polen, und auch ſelbſt die Ruſſen ſeine 
ehrgeizigen Pläne durchſchauten und behaupteten, daß 
er feinem eigenen Intereſſe das derjenigen zum Opfer 
bringe, die ihn nach Rußland gefendet Hätten. Die 
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eit wieß es aus, daß man ſich Hierin auch wirklich 
icht betrogen hatte. 

Nah und nad hatte die Kaiferin Eliſabeth pie 
enigſtens ſcheinbar anftländigeren Bergnügungen und 
erfireuungen im raſch fortjchreitennen Maaße aufge 
eben und fich der unmäßigften Völlerei und Liederlich⸗ 
it ergeben, und ihr Geſchmack an Deostion nahm 
it Dem an per niebrigften und dabei doch raffinir- 
Ken Woluft zu. So Eonnte fie mehrere Stunden 
zr dem Bilde irgend eined ruſſiſchen Heiligen auf den 
nieen liegen, mit ibm lange Gefpräche führen, es 
sch wohl um Rath und Beiſtand anfleben, und augen⸗ 
licklich von dieſer Bigotterie zu den efelerregenpflen 
wöfchweifungen übergehen, und mit berjelben Ruhe 
nd Ungenirtheit auch von den lafterhafteften Thaten 
ieder zur Bigotterie zurüdfehren. Sie war äußerlich 
tt und corpulent geworden, wie es dieſe Lebensweiſe meift 
it fich zu bringen pflegt, und tranf oft unmäßig und 
ber ihre Kräfte und erlaubte dann in ihrem bizarren 
nd ungeduldigen Wejen nicht, daß man fie entklei= 
ste. Ihre Kammerfrauen ließen deßhalb ihre Klei⸗ 
ungöftüde des Morgens, wenn fie ihr viejelben an= 
gen, nur mit weiten Stichen zufammenheften, um fie 
w des Abends leichter durch einige jchnelle Schnitte 
it der Scheere ablöfen zu können. Endlich trug oder 
hleppte man fie in ihr Bett, mo fie ihre Krafte in 
an Urmen eines ſchönen „Athleten“ ihrer Garde wieber 
su zu beleben fuchte. 

Die Großfürftin vergaß nun auch, durch ihre 
idenfchaft verblendet, bald gänzlich die Vorficht, welche 
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ihr ihre Mutter ſtets, und befonverd noch bei ihrer 
Trennung anempfohlen hatte, und glich bald an Kühn« 
heit dem Leichtfinne Elifabeth’8 und befolgte nur Be 
ſtucheff's, des englifchen Gefandten, Chevalier William’s 
und Poniatowsky's Rathſchläge. Der franzöfiiche Am⸗ 
baffadeur Monsieur de ’Höpital, welcher ſich damals in 
Petersburg befand, fagte von ihr, unter Hinweiſung auf 
die drei eben erwähnten Rathgeber, daß fie nicht anders 
werben konnte als fie e8 wurde, da fie ſich durch vie SR, 
die Thorheit und den verförperten Leichtfinn leiten Lie. 
Poniatowsky verließ fie faft feinen Augenblick, fondern 
widmete ihr alle feine Tage und Nächte. Cie beobady 
teten bei diefem Verhältniß fo wenig Heimlichkeit, daß 
alle Ruffen ven jungen Polen dffentlih als den Er 
zeuger des Kindes nannten, welches Katharina in je 
ner Zeit unter ihrem ‚Herzen trug. Diefes Kind war 
die Prinzeffin Anna, mit welcher die Großfürftin Eure 
Zeit nad) dieſen Vorfällen ins Wochenbett am, und 
die nur einige Tage alt wurde. | 

Der Großfürft war wohl der einzige Mann am 
Hofe, der noch Nichts von dem Berhältniffe gemerkt 
hatte, welches zwifchen ver Großfürftin und Ponia⸗ 
towsky, beinahe fihon weltkundig, beftand. Da aber 
theilmeife die Liebe, die er im Beginn feiner Che für 
Katharina gehegt hatte, erfaltet mar, und anverntheils 
ihm von derſelben nur mit Unfreundlichfeit begegnet 
und Unwillen über fein Betragen gezeigt wurde, ger 
ſchah e8 nur fehr felten, daß er fih ihr als Gatte zu 
nahen verfuchte. Peter überließ fich deßhalb mehr ald 
je feinen Launen nnd Spielereien, und gefiel fich darin 
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m Könige von Preußen nachzuahmen; er Topirte ihn 

allen feinen Fleinen Zügen, ftubirte feine Mienen, 
Hm feine Geberben und feinen Ton an. Er felbft, 
vie die Feine ihm untergebene Truppe in Oranien⸗ 
um, trugen ſtets preußifche Uniformen; er ermüdete 
ne Soldaten übrigens nur durch unnütze Erercitien 
id Manveuvres, ohne wirklich etwas für ihre Kriegs⸗ 
chtigkeit zu leiften; nach diefen täglichen Morgen⸗ 
Ihäftigungen brachte er ſodann mehrere Stunden 
n Tifche zu, und wenn er betrunken war, erklärte 
jederzeit, daß er die Abſtcht habe eines fchönen Ta⸗ 
8 den ganzen Norden zu erobern, und daß er in 
llem dem großen Friedrich gleichen wolle. Uber wel- 
er Unterſchied berrfchte nicht zwifchen feinem Urbilde 
id diefer Nachahmung?! 

Der Großkanzler fah die herrfchenden Umſtände 
id Sachlagen mit befriedigten, günftigen Bliden an, 
nn ihn befchäftigte nur Eins, fein Plan den Groß- 
rften zu erniedrigen, und mo dies noch nicht weit 
nug reichen follte, zu verleumden, und im Gegen 
eile die Neigung der Großfürftin zu gewinnen, ins 
m er ihre Leidenfchaften befriedigte, in der Hoffnung 
id Berechnung, daß fie dann, wenn fie auf den Thron 
langt wäre, ihn auf feinem Plage behalten und das 
ıtereffe des Reiches über ven Gedanken an ihr eiges 
8 Vergnügen vergeffen würde. Die übrigen ruſſi— 
en Minifter waren in jener Zeit nur dienftbare Geis 
r Beftucheff'3 und thaten Nichts, was er nicht, und 
Ted, was er wollte. 

Die Familien Razumoffsky, Daſchkoff, Schuwaloff, 
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Tſchoglokoff, Nariichin, Woronzoff und eine Menge an 
derer Hofleute, Zeugen der Erniedrigung ihrer ser 
fherin, verachteten fie im Grunde ihrer u n 
niedrigten ſich aber in anderer Weife ähnlich, i 

ſie ihr erbärmlich ſchmeichelten. 

Das Volk, welches wohl die Unordungen un 
verwerflichen Sitten des Hofes ſah und mit gefunden | 
Urtheil erkannte, wagte es dennoch nicht die Gedanken 
bis zu der Möglichkeit einer durch fein Ginfchreiten 
berbeigeführten Aenverung zu erheben. Sie ehrten in 
Elifabeth das Blut ihres großen Peters, ohne fih um 
ihre Lafter zu befümmern; — fo waren und ſo ſchei⸗ 
nen die Ruffen zu blindem und fflavifhem Gehorfam 
erſchaffen zu fein. 


XVII. 


Eliſabeth's Mißhelligkeiten mit Schweden. — Rußlands 

Theilnahme am fiebenjährigen Kriege. — Poniatowsky's fer⸗ 

neres Wirken. — Beſtucheff's Ungnade und Verbannung. — 

Sein Nachfolger. — Die Schweſtern Woronzoff. — Panin. — 
Eliſabeth's Tod. 





Schon in ihren erſten Regierungsjahren hatte 
Eliſabeth nach einer Gelegenheit geſucht Schweden ans 
zugreifen und zu demüthigen, und ſie auch gefunden. 
Seit dem Tode Karl's des Zwölften herrſchte daſelbſt 
eine gewiſſenloſe Ariſtokratie, deren rivaliſirende Ko— 
terieen ſich an Werth, oder richtiger Unwerth völlig 
gleich waren, da ſie beide keinen höheren Grad von 
Patriotismus oder nur Redlichkeit beſaßen, ſondern 
allein die niedrigſten Intereſſenverfolgten und offen eine 
feile Beſtechlichkeit zur Schau trugen. Die verſchiede— 
nen Fractionen bekämpften ſich unter einander mit den 
ſchändlichſten und verderblichſten Mitteln, und auch ein 
auswärtiger Krieg, der bei dem durch die Regierung 
des eifernen Soldaten Karl herbeigeführten erfchöpften 
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Neichözuftande, das Vaterland in das größte Unglück 
ſtürzen mußte, fhien für fle nichts Bedenkliches zu ha⸗ 
ben, wenn nur die Auöficht vorhanden war, daß frem- 
des Geld dadurch in ihre Tafchen fließen koͤnnte. Die 
ganze Gefchichte dieſes Parteiftreites, welchen Horn und 
Gyllenborg leiteten, bis zu dem erft leichtfertig begon- 
nenen ‚und dann feige und gewiffenlo® geführten Krieg, 
in welchem die Ruſſen auf eine lahme, planlofe, — 
wenn nicht vieleicht fogar verrätherifche Vertheidigung 
ftießen, liefert das fchärffte Beifpiel, wohin oligarchifdk 
Anfchläge und Gemwaltthätigfeiten einen zuvor mächtigen 
Staat führen fünnen, und wie fie die militairifce 
Stärke deſſelben zerjplittern. 

Rußlands Verhältniß zu Schweden war zu allen 
Zeiten daffelbe, melches es fpater zu Polen wurde; 
eine Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten jenes 
Staates, — und der Ausgang des Krieges darf we 
niger dem Verdienſte der Ruſſen, ald ver DVerxätherei 
einiger ſchwediſchen Machtinhaber zugefchrieben werben. 
Der Friede wurde enplich 1744 in Abo abgeſchloſſen, 
wobei die Forderungen Rußlands wirklich billiger wa— 
zen, ald man es nach der Lage der Dinge füglich Hätte 
erwarten Fönnen. | 

Während ver fihlaffen und forglofen Regierung 
Eliſabeth's hielt man auch nach außen hin nur gerade 
die durch die Tradition völlig eingemurzelten groben 
Züge der von Peter dem Erften vorgefchriebenen Politik 
feft, und wenn man feinerer Combinationen bedurfte, 
ließ man fich Teicht durch vie Einwirkung perfönlicher 
Wünfche, Sonverintereffen und eigennüßiger, kleinlicher 


Bortheile beftechen. Dies Alles gilt auch in Beziehung 
auf die Theilnahme Eliſabeth's an dem ſiebenjährigen 
Kriege, aus deſſen Befchichte, da ſie, als die des Welt- 
theild Geftaltung beſtimmende, allgemein bekannt ift, 
bier nur wenige Züge, foweit viefelben Rußland be= 
rühren, Play finden können. 

Nachdem der Großfanzler. Beftucheff, welcher in 
dieſem Kriege eine falſche und doppelte Rolle fpielte, 
glücklich damit zu Stande gefommen war, vie Höfe 
von Wien und Peteräburg wieder zu verfühnen, hatten 
Elifabetb und Maria Therefla von Defterreich 1748 
gegen den König von Preußen ein Offenſiv⸗ und Des 
fenſiv⸗Bündniß abgefchloffen, welchem dann auch ver 
König von Polen, Auguft der Dritte, als Kurfürft 
von Sachſen ſich anfchloß. 

Der Befitz von einigen wüften Landesſtrecken in 
Nord» Amerika hatte den Krieg zwifchen England und 
Frankreich erneut, und dieſer erfte Funke fachte, von 
der äußerften Grenze Canadas herbeigeweht, einen 
Brand an, der bald ebenſowohl die alte, als die neue 
Welt entflammte, und im beftigften Kriege gegen ein- 
ander führte. Friedrich der Zweite von Preußen, ein 
ſchon erprobter Held, der Verbündete Englands und 
der beftänvige Feind der Macht Maria Thereſia's und 
Auguft des Dritten, begann die Feindſeligkeiten durch 
einen überrafchenden Einfall in Sachfen, mo er das 
ganze füchfifche Lager bei Pirna eroberte, während eine 
zweite preußifche Armee Böhmen überfhwemmte und 
die Oefterreicher in zwei oder drei ruhmreichen Schlach⸗ 
ten ſchlug. | 
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Die Kaiferin Eliſabeth ließ mm ihren Feldmar⸗ 


ſchall Apraxin mit 40000 Ruſſen marſchiren, um du 
Riederlage des Kurfürſten von Sachſen zu rächen, 


Marta Therefia zu helfen, und die Preußen aus Boh⸗ 
men zu verjagen und Schleflen, welches ſich TFriedrich 
fhon in zwei vorhergehenden Kriegen erobert hatte 
mwiederzugewinnen. 

Aprarin nahm Memel ein und rückte fobarm bis 
nad Groß =Sägernborf, wo die Preußen, unter Dem 
Befehle des Feldmarſchalls Lewald, ihn angriffen. Der 
Sieg blieb lange Zeit zweifelhaft, entfchien fi aber 
endlich aller Tapferkeit unerachtet gegen die Preußen, 


die dadurch gezwungen wurden, das Schlachtfeld au - 


verlaflen, und zwar mit einem Derlufte von 1400 Maus 
und dreizehn Kanonen. 

Wenn fi Aprarin dieſes erften errungenen Vor⸗ 
theils und des Schredend, den derſelbe hervorgebradit 
hatte, zu Nutzen gemacht Hätte, würbe ed ihm mög⸗ 
lichermweife ohne beſondere Schwierigkeiten geglüdt fein, 
bis gegen Berlin vorzubringen. Uber zur größten 
Ueberrafhung des ruffifchen Volkes und ‚Heeres, und 
zum größten Uerger und Nachtheil feiner Verbündeten, 
zog er fi bis nach Kurland zurüd, wo er feine Trup⸗ 
pen Winterquartiere bezichen ließ. Das Motiv zu 
diefem Benehmen war wohl in dem Umſtande zu für 
hen, daß der Großfürft, in Verzweiflung darüber, daß 
die Regierung feiner Tante Oeflerreih gegen einen 
Monarchen unterftügte, den er fo abgöttifch verehrte, 
fich. flehentlih an Beftucheff wendete, um ihm zu. bes 
wegen, die ruſſiſche Armee wieder zurückzurufen. BVeſtu⸗ 
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heff liebte Friedrich von Preußen ganz gewiß nicht, 
modern war ein eifriger Freund des Wiener Hofes, 
nd im Uebrigen fühlte er fi auch keineswegs dazu 
eneigt, Etwas zu thun, was dem Großfürften behagte. 
(ber die Kaiferin Elifabeth war plöglich erfranft, und 
tiemand konnte wiſſen, welche Wendung ihr Zuſtand 
si einem fo gefehwächten und zerftörten Körper neh⸗ 
ven konnte, und ob nicht ver Großfürft trog aller da⸗ 
egen getroffenen Operationen doch bald dahin fommen 
ürde, ven ruffiihen Thron einzunehmen. Deshalb 
pferte jeßt Beftucheff, der um jeven Preis und Eofte 
), was ed wolle, feinen Play und die dadurch in feine 
ände gelegte Macht zu behalten wünfchte, mit einem» 
ale feinen lange genährten Haß, feine Neigung und 
e Ehre des Reiches dem Fleinlichen Intereffe perfün- 
hen Eigennuged. Er theilte daher dem Beldmarfchall 
prarin den geheimen Befehl mit, feine Eroberungen 
ufzugeben und wieder in die ruffifchen Grenzen zurüds 
ikehren. ber gerade dieſesmal betrog fich der Kanzler 
ı feiner fchlauen Politik. 

Ohnerachtet Beftucheff ſich eine ungeheuer große 
ab! Anhänger zu erwerben gewußt Hatte, bejaß er 
ch, wie es in folder Stellung nicht anderd möglich, 
uch viele bittere Beinde, — und dieſe ergriffen nun 
atürlichermeife die fich fo willfommen darbietende Ges 
genheit, um ihn zu flürzen. Sie fühlten, daß es 
icht fein würde, den Haß und die Kälte, melde 
hon lange zwifchen dem Großfürften und der Groß⸗ 
irſtin geherrfcht hatte, auf ihn zu übertragen und 
zeſtucheff nicht allein als den erften Urheber dieſes 

Der Ruſfiſche Hof. 17 
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Mißverhältniſſes, Tondern auch der zwifchen dem Her 
zen der Kaiferin und dem ihres Schwefterfohnes en⸗ 
flandenen Entfremdung und Verflimmung, anzugeben. 


Nachdem ſie fich entfchienen hatten, Dies zu ihrem 
Plane zu machen, Tieß man ben Großfürften endlich 
fiber den unaufbörlichen verbotenen und doch Kam 
geheimen Umgang Poniatowsky's mit feiner Gemahlin 
die Augen öffnen; und ſpähte Deshalb alle Schritte 
und Worte verfelben aus, um fie zu benugen. ind 
Abends, um es unter anderen Beifpielen hervorzuheben, 
faß die Großfürftin mit einer zahlreichen Geſellſchaft 
an der Tafel und zwar Poniatowsky gerade gegen 
über; man fprach von der Geſchicklichkeit, mit melde 
einige Brauenzimmer ein Pferd banphabten, und wor 
der Größe der Gefahr, welcher fie fich bei derartigen L 
Uebungen ausfegten. Katharina, melche ihre Auge | 
mit einem glühenvden Blick auf ihren Geliebten geheftt 
hatte, antwortete lebhaft: „Es giebt wohl kein küh⸗ 
nered Weib, als ich es hin. Ich troge den größeften I. 
Gefahren.” — Man griff diefe unbefonnenen Wort | 
auf, und fofort wurden fle dem Großfürften mit ihren K 
gehörigen Zufägen und Verdrehungen zu Obren gebradit. 


Da es jedoch bei alledem nicht glücken wolle, \ 
die Eiferfucht des Großfürften zu erweden, bemühte || 
man fich, ihm flcherere Beweiſe zu verfchaffen, daß feine || 
Gemahlin nicht allein in ihrem Bufen Liebe für Bee || 
niatowsky hege, fondern auch in der That einen vers | 
brecherifchen Umgang mit ihm unterhielte. Peter ge- 
rieth in große Beſtürzung und Verwirrung. Er wer 
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ı nöfliges Verzweiflung über feine bißherige unglüdr 
he Blindheit und feige Unvorfichtigleit. Augen⸗ 
icllich Härte er mit den Aufnerkfamfeiten auf, die er 
8 dahin der Gropfürftin jeverzeit erwiefen hatte, und 
5 Poniatowsky verbieten, ſich berfelben fernerhin 
gendwie zu nahen. Endlich begab er fi zur Kair 
rin und begehrte von ihr, für Die Beichimpfung uny 
welegung feiner Ehre, die er erduldet hätte, gerädht 
ı werben. Er ſagte ihr gleichzeitig mit Elaren Worr 
a, daß Beſtucheff nicht aflein Die verbrecherifche Liebe 
z Großfürſtin begünftigt, fondern daß er auch das 
gene Vertrauen der Kaiferin fehr oft getäufcht und 
radehin verrathen babe. Ja, er ging fo weit, ihr 
Dlich den Befehl vorzuzeigen, ben dieſer Minifter ohne 
x Wiſſen und Wollen an den Marſchall Aprarin 
gefertigt hatte, wonach ſich derſelbe mit feiner Armee 
is Preußen hatte zurücichen müſſen. 

Die Kaiferin gerietb durch die Betrübniß und 
rauer ihres ESchmeiterfohned in Rührung, und er 
eß, gleichzeitig empört über die Treulofigkeit Beitucheff's, 
ne Weiteres den Befehl, ihn augenblicklich zu ver 
ıften. Der Großfanzler wurde darauf aller feiner 
emter und Würden verluftig erflärt, des Majeitätg- 
rbrechend angeklagt und dazu werurtheilt, geföpft zu 
erden; jedoch ließ ſich Elifabeth ſchließlich Damit ge= 
ügen, ihn nach Goretowo, einem Eleinen Dorfe, hun⸗ 
xtundzwanzig Werfte von Moöfau entfernt, zu ver⸗ 
nen. So ging diefer Dann plöhlich von der höch⸗ 
em Marhtausübung zur Knechtſchaft über, er, befien 
zingfied Wort Rußland erheben gemacht, uud der 
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einen großen und entjchiedenen Einfluß auf die Schid- 
fıle von Europa ausgeübt hatte. 

Der Graf Michael Woronzoff folgte jest Beſtu⸗ 
cheff in ſeinem Amte als Großkanzler. 

Die Großfürſtin, welche aus dieſem erſten Race 
ſchritte ihres Gemahls nun auch üble und gefährlick 
Bolgen für fih ahnte, ſah fih in demſelben Augen 
blicke einem völligen Alleinftehen überlafien. Die Hof⸗ 
Ieute, die ihr am meiften gefchmeichelt hatten, waren 
Die erften, die fih von ihr entfernt Hatten. Sie er 
kannte es nun — aber leiver zu fpät — bis zu wels 
chem Grade fie ihre Unvorfichtigfeit hatte gedeihen 
Iafien, aber fie verlor deshalb, großherzig, wie fie. I’ 
immer gewefen, keineswegs ihren Muth. Sie wollt 
wiederum die ihr bewußte Macht ihrer Beredtſamkeit 
anwenden, mit welcher herrlichen Naturgabe es ihr 
ſchon einmal geglüdt war, den Zorn der Kaiferin zu 
befänftigen, und verlangte in viefer Abficht eine Aupienz. 
Elifabeth verweigerte ihr jevoch Die Gewährung eine | 
folchen. — Katharina wendete fih nun an den fran | 
zöfifchen Gefandten de l'Hospital, welcher ebenfowohl 
feiner Stellung, als auch feiner perfönlichen Verdienſte 
halber, ein große und allgemeined Anſehen genof. 
Sie beſchwor ihn, ſich für fle zu intereffiren und der 
Kaiferin vorzuftellen, daß, wenn fie auch ven gerech⸗ |. 
teften Grund habe, ihr zu zümen und fie ihr Miß- 
fallen fühlen zu Iafjen, fie doch andererfeit, wegen ihrer | 
tiefen, bittern Reue, wieder Verzeihung verdiene. 

Der Ambaffadeur gewährte Katharina allen Troft 
and jeden Rath, welchen ihm die Politik vorfchrieh, 





_ 31 
er er glaubte nicht, daß dieſe es ihm auch auferlegen 
iffe, eine Berföhnung zu bewirken, die er übrigens 
e unmöglich anſah. 

Katharina blieb daher eine Zeit lang in vieler 
gſtlichen und geplagten Lage. Sie Iitt gleichzeitig 
ter dem Haß des Großfürften und ber. Verachtung 
e Kaiferin. Die Berunglimpfungen eines Hofes, der 
& vor wenigen Tagen demüthig im Staube zu ihren 
ißen gekrochen hatte, verlegten fle wohl; was fie aber 
ı meiften betrühte und vielleicht wahrhaft fchmerzte, 
ir bie natürliche Burcht, nun ihren Geliebten auf 
ig zu verlieren. 

Poniatowsky war nicht weniger in Berzweiflung 
rathen, als fi. Der Hof von Warfchau Hatte ihn, 
e es fih: von felbft verftann, fogleih aus feiner 
tellung abberufen, er Eonnte fih aber immer noch 
cht entfchließen, Rupland zu verlafien. ine Kranfe 
it vorfchiebend, bielt er fih einige Tage in feinem 
dtel, und begab ſich nur des Nachts unter den größten 
orfichtömaaßregeln zur Großfürſtin. Aber jene hal⸗ 
ı Nichts gegen die Späheraugen, welche fie beide 
wachten. Ihre abermaligen Zufammenkünfte wurben 
tdeckt und man beeilte fich, Die Kaiſerin davon in 
enntniß zu ſ ſetzen *). 

*) Solde naͤchtliche Zuſammenkünfte waren oft vorges. 
mmen. Katharina verließ in der Regel zu diefem Jwede 
ren Palaft durch ein Fenſter und in irgend einer Verklei⸗ 
ng, — und Dalolio, ein italienifher Comöbiant und Ges 
zenheitsmacher, führte fie in ein Haus, welches in dem 


efige eines gewifien Delaguin fland, und in dem fie Por 
atowoky dann ſchon erwartete, 
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Mit dem Unbruche ded Frühlings vermehrten ſich 
die Schwierigkeiten, einander zu fehen, noch miehr, 
denn Ratharina mußte ihrem Manne nach dem Schloß 
Dranienbaum folgen und Poniatowsky ſah ſich ge 
nöthigt, alle ervenklihen Liſten und Berfleibufgei 
anzuwenden, um fih nur in daſſelbe einſchleichen ga 
innen. Als er eines Abenvs fein Band des weißen 
Adlerordens fergfältig verftedt hatte und im eimer be 
Aleen des Parks fpazieren ging, weil ihm Katharini 
in derfelben ein Stellvichein bewilligt hatte, wurde e 
von einem zufällig vorübergehenden Bedienten erfaun, 
melcher fich fogleich beeilte, nem Gropfürften von feine 
Entvedung Nachricht zu bringen. Diefer, immer noch 
von der brennenden Begierve, fi an Poniatowsky ge 
rächt zu fehen, befeelt, ließ fogleich den ftärkften fein 
ruſſiſchen Offleiere rufen, — und befahl ihm, Ponie⸗ 
towsky im Parke aufzufuchen und ihn freiwillig ober 
mit Anwendung jeder Gewalt anf die Hauptwache dei 
Schloſſes zu führen. 


Der Ruffe ging mit dieſer Inflruction in va | 


Park, traf auch bald den Mann, den man ihm be 


zeichnet hatte, und fragte ihn, wer er ſei und was et |: 


hier wolle. Poniatowsky antwortete, daß er ein beub 


fher Schneider wäre, welcher nah Oranienbaum ge | 


fommen fei, um das Mach zu einer holfteinifchen Offi⸗ 
cieruniform zu nehmen. 





„Ich habe den Befehl, Sie nach der Hauptwache | 


zu bringen !”.... fagte ihm der Ruſſe. 
Mir ift große Eile anbefohlen und ich‘ habe da⸗ 
ber Feine Zeit!" entgegnete der vermeintliche Schneider. 


„Oho!“ — entgegnete der Ruffe — „magſt bir 
mn Zeit dazu haben over nicht, fo ſollſt du mir doch 
chon folgen!” — Damit warf er dem hierauf nidjt 
hefaßten ſchnell ein Schnupftuch, welches er zu einer 
Bchlinge zuſammengedreht hatte, um ven Hals, und 
chkeppte ihn wirffich fo nach der Hauptwache. 

Sobald der Großfürft fiher über vie Verhaftung 
Bontatomäfg'8 war, berief er einen Kriegsrath aus fels 
ter Garniſon ımd verlangte, daß der Pole dazu ver- 
wtheift werde, die Strafe des Erhängens zu erleidet, 
m, er verkleidet gefangen genommen fei. General Tott« 
eben, welchen die Kaiferin bei dem Großfürften ange- 
teilt Hatte, um über fein Betragen zu wachen, yab fi 
yon Anfchein, als wolle er dieſem Plane feine Billie 
pıng nicht verfagen; aber er machte doch die Anmer« 
ung, daß, da Poniatowsky mit dem Charakter eines 
Minifters einer fremden Macht befleivet fei, man daß 
jefällte Urtheil auf Leinen Ball cher vollziehen könne, 
als bis es die hohe Sanction der Kaiferin Elifabeth er= 
halten habe. &in Courier wurde fogleich nach Peters⸗ 
burg abgefenvet; aber Kratſchinsky, der Poniatowsky 
in inniger Freundſchaft zugethban war, und in der Stel» 
lung eines Attaches feiner Geſandtſchaft fich zum Lieb» 
baber ver Gräfin Romanoff aufgefchwungen hatte, 
wendete den Einfluß verfelben auf Elifabeth, zu deren 
Intimften Vertrauten fie gehörte, an, um dem polnijchen 
Minifter Leben und Freiheit wiederzugeben. Während 
der hiermit verflofienen Zeit hatten einige ver Hofe 
berren des Großfürften, in Folge des Begehrens Katha⸗ 
rina's, auf Peters Maitreffe zu wirken verfucht, und 
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durch eine Summe Geldes beftochen, Hatte dieſes Mär 
hen wirklich ihren Liebhaber bewogen, PBoniatowälg 
Io8zugeben. 

Derfelbe wurde nun vor den Großfürften geführt, 
ver fich flelte, als wiſſe er nicht, mer der Gefangen 


fei. Er fpielte die Rolle eines Erzürnten und wer |: 


dem Officier, ver vie Verhaftung unternommen hatt, 
vor, daß er einen Mißgriff in der Perfon begangm 
‚habe. — Später ſchämte er fich keineswegs über bie 


ſes Abentheuer, in dem er in ver That eine völlig Ein K 
diſche Rolle gefpielt Hatte, ſondern ſcherzte darüber und — 
pflegte es mit befonderem Vergnügen in der Gegen 


wart der Großfürftin zu erzählen. 
Kurz vor diefer Zeit Hatte ſich Peter dazu ent 


ſchloſſen, ſei es nun aus unfreiwilliger Neigung, ober | 


auch nur, um ſich für Katharina's Untreue auch feiner 


feitö ſchadlos zu halten, eine der Töchter de8 Senator | 
Woronzoff, ded Bruders des neuen Kanzlerd, zu feine | 


Maitreffe zu erwählen. Diefer hatte drei Töchter, bie 
drei in der Geſchichte des ruffifchen Hoflebens berühmt 
Schweftern wurden. Die ältefte unter ihnen, befannt 
ald Madame Buturlin, galt allgemein als eins der 
fhönften und liebenswürdigſten Weiber Rußlands. 
Die zweite in ver Reibenfolge, die ſpäter eine fo Eühne 
und tapfere Rolle unter dem Namen ver Fürftin Dafd- 
Torf fpielte, war nicht fo fihön, aber ausgezeichnet leb⸗ 
haft umd geiftreich. Die dritte, Elifabeth Romanomna 
Woronzoff, welche fpäter durch den Ezaren Peter zur 
Gräfin erhoben wurde und in die er fo leidenfchaftlid 
verliebt war, befaß weder Schönheit, noch Anmuth, 





- 265 


oder Geiſt. Ihre Lockungen verleiteten “Beter, ihre 
Sapricen beluftigten ihn und die Gewohnheit, mit ihr 
zu leben, wurde bald ein gebieterifches Bedürfniß für 
ihn. Der Semator Worongoff, ein lifliger und ehr⸗ 
geigiger Hofmann, überlieferte felbft mit der größten 
Schamlofigfeit feine Tochter dem Großfürften. — 
Der Feldmarſchall Aprarin wurde feine? Com⸗ 
mandos enthoben und ald Gefangener nach Narva ge= 
ſendet, aber von einem eigens zur Beurtheilung feines 
Berfahrend eingefegten Kriegs = Gonfeil völlig frei= 
gefprochen. 

General Bermor, der zu Apraxin's Nachfolger er⸗ 
nannt wurde, bemächtigte ſich Königsbergs, brand⸗ 
[haste und eroberte ſodann die preußifchen Landes⸗ 
ſtriche bis zur Feſtung Küftein, die er einnahm; aber 
Fermor, der des Großfürften Ergebenbeit für Preußen 
kannte und fürchtete, daß er wohl eines kommenden 
Tages für feing Siege geflraft werben Eönnte, ſchützte 
eine Krankheit vor, und bat um die Erlaubniß, ſich 
zurüdziehen zu dürfen. | 

Soltifoff wurde nun der Nachfolger Fermor's 
und feine Erfolge waren nicht weniger glänzend, als 
die feiner Vorgänger. Er jchlug die heldenmüthigen 
preußifchen Schaaren bei Erofien und bei Sranffurt 
an der Over, mo fich die Ruffen mit der Öfterreichifchen 
Armee, die unter ven Befehlen der Generale Laudon 
und Haddick ftanden, vereinigten. Friedrich der Große, 
welcher alle feine Talente und feine ganze unermüdliche 
Thätigfeit entwidelt hatte, um dieſe Vereinigung zu 
verhindern, griff die Ruſſen bei Kunersdorf an; aber 





alle feine Bemühungen und die nie übertroffene Tapfer 
feit feiner Truppen in viefer Schladt waren vergeb⸗ 
lich, fie ſcheiterten an ver Uebermacht, zerfplitterten ſich, 
und ver fchon gewonnene Sieg wurde ihnen aus ben 
Händen gerifien. Es fchien, als ob bie ſämmtlichen 
rufftfchen Generale unbeflegbare Vorzuͤge vor Friedrich 
befäßen, die wohl nur in ihrer größeren Zahl Ba⸗ 
taillone gelegen haben koͤnnen, da man von einer Seite 
ber verfichert, er babe ven ganzen Campagıreplan der⸗ 
felben gekannt, welchen ihm ver Großfürſt ſelbſt durch 
feinen Staats » Secretair Volkoff zugeſandt habe. 

General Soltikoff, ohne Zweifel aus venfelben 
Motiven wie feine beiden Vorgänger zurückgehalten, 
ſchien nah der Schlacht von Kunersdorf neue Siege 
zu verſchmähen und blieb bis zum Schluffe der Cam⸗ 
pagne in völligfter Unthätigkeit. 

Im folgenden Jahre bemächtigte fich der General 
Zottleben, unterſtützt von dem öſterreichiſchen General 
Lascy, Berlins, machte die fehr kleine Garniſon zu 
Kriegsgefangenen und hielt ſeinerfeits ganz vortrefflich 
Ordnung, während die raubgierigen Schaaren der öſter⸗ 
reichiſchen Panduren und Kroaten außer ihren Blün- 
derungen die Gemälde: Sammlungen und die fchönen 
Statuen der Charlottendurger Galerien mit ächtem 
Vandalismus plünverten. 

Die Hofleute, welche Soltikoff's Kriegsehre beneideten, 
— der Großfürſt und ver engliſche Gefandte Kerith, über 
ſeine glücklichen Erfolge gegen Friedrich aufgebracht, und 
der Öfterreichifehe und franzöfiſche Gefandte, noch miß⸗ 
vergnügter barüber, daß er nicht Alles gethan Habe, 
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was er hätte thun können, verſchworen fich fämmtlich, 
fo verſchiedene Partetinterefien fie auch fonft gegenfeitig 
iernen mochten, zu dem einen Punkte, dieſen General 
za flürzen und ben Feldmarſchall Buturlin feinen Plag 
einnehmen zu Lafien. 

-  Währenn dieſer Zeit Hatte ver Geſundheitszuftand 
ver Katferin Eliſabeth gewaltige Rückſchritte gemacht, 
— und die Nothiwenvigfeit der Ruhe zu pflegen, im 
Vereine mit ihrer natürlichen Anlage zur Trägheit und 
Bequemlichkeit, bewirkten es, daß jegt noch mehr al 
zuvor die Staatdangelegenheiten verfäumt wurden. Der 
neue Großkanzler Woronzoff konnte fie ſehr felten dazu 
bewegen irgend eine Verhandlung zu unterzeichnen; fie 
ſchien nur noch einen Reſt Kräfte behalten zu haben, 
um fich fchmusigen Bergnügungen zu überlaſſen. Feſt⸗ 
lichkeiten wie Bälle, Maskeraden, fehmwelgerifche Mahle 
und vergleichen befchäftigten ſie jegt allein. Um elf 
Uhr des Abends begab fie fich in das Schaufpiel, brachte 
dann den übrigen Tag der Mahlzeit mit Eß⸗ und 
Trinfgelagen zu, und pflegte fih erſt um fünf Uhr 
des Morgens zur Ruhe zu begeben. Die ernithafteften 
Sachen behandelte fie wie werthloſe Bagatellen. Uns 
terrichtet über vie Leinenfchaft des Großfürften zur jun⸗ 
gen Worongoff, welde fie die ruffifche Pompadour 
zu nennen pflegte, fand ſie ihr Vergnügen daran bie 
Eleinften Details über bie jeden Begriff überſteigenden 
Drgien derfelben anzuhören, und ſchien vielleicht dabet 
Die Abficht zu Haben, in ihnen mindeftens vor ihrem 
Gewiſſen Entfchuldigungen für ihre eigenen zu ſuchen; 
aichtöpeftomeniger zeigte fie aber dem Großfürften im⸗ 
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mer nur baffelbe gleichgültige und oft wirklich eiflg 
kalte Geſicht. 

Die Großfürſtin, die ihrerſeits mit äußerſter Un⸗ 
geduld den Augenblick heranſehnte, der fie mit der 
Kaiſerin verſoͤhnen möchte, glaubte nun lange genng 
geſchwiegen zu haben, um mindeſtens den Verſuch einer 
Erneuerung ihrer Bemühungen wagen zu Können. Sie 
ſchrieb ihr und begehrte Verzeihung von ihr, aber man 
wollte ihr diefe nur unter Bedingungen bewilligen, vie 
fie völlig empörten. 


Katharina gewann aber durch die an dieſem Hofe 


mindefteng zu weit gehende Strenge ihren ganzen Stol 
wieder. Sie erfchien nicht mehr öffentlich, ſchloß ſich 
in ihr Zimmer ein und verlangte von der Kaiferin bie 
Erlaubniß fich nach Deutſchland zurücdbegeben zu duͤr⸗ 


fen, — ein Verlangen, welches fie übrigens klug bes 


rechnet Hatte, da fie vollfommen überzeugt war, daß 
es ihr abgeſchlagen werden würde, weil fie die über 
triebene Zärtlichkeit der Kaiferin Eliſabeth für ihren 
Eleinen Sohn Paul Petrowitich kannte, — und daß 
fie nicht darin willigen würde, daß fih die Mutter 
eine® Kindes entferne, welches durch einen folchen 
Schritt der naheliegennen Gefahr ausgeſetzt wurbe 
eines Tags für einen Baftard erklärt zu werden. Dies 
von Katharina fchlau erfonnene und dreift ausgeführte 
Manveusre hatte denn auch richtig den glüdlichen. Er⸗ 
folg, daß eine gewiffe Verföhnung zu Stande gebracht 
wurde. In bemfelben Augenblicke, als man am "Hofe 
Katharina bereits verloren gab, ſah man fle zur Ueber⸗ 
raſchung und zum nicht geringen Schrecken derer, welche 
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te, als befeitigt, verlaffen ober gar verlegt hatten, im 
Schaufpiele plöglich an der Eeite der Kaiferin erfchei= 
ven, die fie Öffentlich mit Schmeicheleien und Aufmerk⸗ 
amkeiten rüberhäufte. 

Wahr iſt es, daß die Großfürftin in dem heim⸗ 
ichen Zwiegefpräche, welches fie mit Eliſabeth gehabt, 
erfprochen Hatte Poniatowsky nicht mehr fehen zw 
vollen, — und wirklich beobachtete fie von dieſem 
Kugenblide ab wieder mehr Anſtand und Enthaltiam- 
eit in ihrem Benehmen. Poniatowsky hielt einige 
kage darauf felbft um eine Abſchiedsaudienz an, da 
hn aber mehr der Ehrgeiz ald wahre Liebe an Ka= 
harina gefefielt Hatte, und er Nichts verfäumen wollte, 
va8 eine Leidenſchaft, welche ihm fpäterhin vie pol⸗ 
uifche Königskrone einbrachte, vermehren und flirfen 
onnte, fo fand er immer neue Vormände, um feinen 
Hufenthalt in Rußland noch verlängern zu können. 

Das von Beftucheff gebildete Complot war übri— 
end keineswegs durch die Ungnade, in welche dere 
elbe geratben war, gefprengt und vernichtet, ſondern 
m Gegentheile festen die Feinde des Großfürften bes 
tändig ihre Bemühungen fort, ihn bei jeder fich dar— 
yietenden Oelegenheit in den Augen der Kaiferin an— 
ufchwärzen. Sie benußten beſonders ihre Kräanklich- 
fit, um berfelben zu verftehen zu geben, daß fich ver 
Sroßfürft über ihren fichtlich fich verfehlimmernden Zu= 
tand fehr erfreut zeige und eine große Ungebuld be— 
viefe, endlich in den Vollgenuß feiner Erbſchaftsrechte 
inzutreten. Die Kaiferin, welche fo ſchon gegen ben 
Sohn ihrer Schwefter jehr aufgeregt war, wurde, wenn 
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fie folche Berichte vernahm, auf das Tieffte verwundet, 
und in einem ver erften heftigen Zornausbrüche ent 
fchlüpfte ihr einmal unbedacht die Drohung, ihn gam 
von der Thronfolge auszufchließen. 

Einige, die von dieſer Drohung Kenntniß erlangt 
hatten, glaubten anfangs, fle würde nun dem Gzerm 
Iwan Antoniewitfch, welchen fie vor zwanzig Jahren 
dethroniſirt und ſeit jener Zeit in einem Gefängwil 
fein Leben elend hatte verfchmachten laſſen, fein Erb⸗ 
theil zurüdigeben. Andere aber waren von Haufe aus 
der Meinung, und dies mit viel mehr Recht, daß es in 
ihrer Abſicht Liegen möge, den jungen Paul Bere 
witfch auf den Thron zu fegen. Wenige Tage nade 
dem dieſe gewichtigen Worte ihrem zornentftellten 
Munde entfchlüpft waren, befand ſich der Großfürft in 
Dranienbaum, und Elijabeth befahl, man folle demſel⸗ 
ben ein Schaufpiel veranftalten, ließ aber viesmal, 
ganz entgegen der fonft herrſchenden Gewohnheit, weder 
die Minifter der auswärtigen Höfe noch die ihres eige- 
nen Reiches einladen demſelben beigzumohnen. Die Groß 
fürftin Katharina und ihr junges Söhnchen, ſowie bie 
intimften Perfonen aus der Umgebung der Kaiſerin 
mußten ihr Gefolge bilden. Kaum war fie aber in 
ihrer Loge in dem Schaufpielhaufe angekommen, ala fe 
fich auch fchon darüber beklagte, daß fie nur fo wenig 
Zufchauer ſähe und fagte, daß man die Soldaten ihrer 
Garde, foweit ed der Raum geftatte, eintreten laſſen 
möge. Schnell füllte fich der Theaterfaal. Indem fle 
nun den jungen Paul PBetrowitfch in ihre Arme nahm, 
zeigte fie ihm den alten Kriegen, denen fie ja. au 
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Ar ihre Ihronbefleigung zu danken hatte, — und 
zühmte ihnen das zarte und rührende Ausfchen des 
Kindes, vie eben erwachenden Eigenfchaften feines Gei⸗ 
ſtes und Herzens, und fchien von ihnen daſſelbe Wohl⸗ 
wollen für den zarten Zürftenfproß zu verlangen, wel 
ches fie früher für fie gebegt und ihr bewiefen hatten. 
Die Soldaten antworteten ihr durch laute Beifallg« 
und Jubelſchreie. Wenn Elifabethb ſich jebt deutlicher 
und weiter erklärt Hätte, fo würde der Großfürft wahr⸗ 
fpeinlicherweife für ewig von ber Thronfolge aus⸗ 
gefchlofien gewefen fein; aber ohnerachtet des Enthu⸗ 
ſiasmus der Garden hielt fich die Kaiferin noch zurüd, 
und bewies nach allevem, mas vorher fchon gefchehen, 
eine merkwürdige Mäßigung. Vielleicht Hatte fie für 
jegt nur die Sinnegflimmung der Truppen erfahren 
wollen, um fpäterhin mit mehr Vorſicht und Feierlich⸗ 
feit ihren Plan auszuführen; möglicherweife hatte fie 
aber auch bei diefem ganzen fonverbaren Verfahren 
gar Feine andere Abficht gehabt, als dem Gropfürften 
Furcht einzujagen und eine nach ihrer Meinung wohl« 
verdiente Warnung zu ertheilen. 

Die Neuigkeit diefer eigenthümlichen Scene ver- 
breitete fi bald in mannigfachen Lesarten und be= 
fhäftigte den ganzen Hof. — Man erinnerte fi jetzt 
an ein flüchtiged und jeder beſtärkenden Thatſache ent« 
behrendes Gerücht, was bei der Geburt des Prinzen 
Paul Perrowitich leife von Mund zu Mund ging, und 
fi nun mit einemmale, faft verfehollen und vergeflen, 
wieder zur Geltung bringen wollte. Es ging dies 
nämlich dahin, daß die Kaiferin Elifabeth die Amme 
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des Kindes gemonnen hätte, um in Stelle deſſelben ver 
Großfürftin einen ihrer eignen Söhne, die fie mit Re 
zumoffsfy erzeugt hatte, unterzufchieben. 

Mochten nun immerhin die Abfichten der Kaiſerin 
fein welche es wollten, jo ließ ihr der Tod Keine Zelt 
diefelben zur ſchließlichen Ausführung zu bringen. We 
nige Tage nach diefem gegebenen Schaufpiele verſchlim⸗ 
merte ſich ihr Krankheitszuſtand fichtlich und in be 
trächtlicher Weife. — Sie wurde von einem innern Lei⸗ 
den gequält, welches Nichts zu flilen over nur zu Iim 
dern vermocht hätte, und um ſich zu zerfireuen trank 
fie noch unmäßiger, ald fie e8 ſchon früher gethan 
hatte. Vergeblich ftelten die Aerzte ihr vor, daß fie 
durch folch einen Lebenswandel felbft ihre Tage ver 
fürzte, — und die Perfonen, welche ſie bedienten, 
fuchten ebenfo vergeblich alle ftarfen Getränke von ihr 
zu entfernen oder vor ihren Augen zu verbergen; fie 
hatte in ihrem Schlafzimmer beftändig ein Flaſchen⸗ 
futter, zu dem fie perfönlich den Schlüffel verwahrte. 
Dan ſah e8 unter diefen Umftänden mit ziemlicher 
Gewißheit voraus, daß fih ihr Lebensende unbedingt 
bald einftellen mußte. Die Intriguen des Hofes leb⸗ 
ten nun wieder neu auf und bewegten fich im zwei 
Hauptparteien nah ganz entgegengefeßten Richtun⸗ 
gen bin. | 

Die erfte Partei, Die aus den Freunden und al 
ten Anhängern Beftucheff's gebildet war, kabaliſirte 
unaufhörlic zu Gunſten der Großfürftin; e8 Hatte ſich 
nach der Verbannung des alten Großkanzlers der Graf 
Iwan Iwanowitſch Schuwaloff an die Spitze dieſer 
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Srartion geſtellt, und mar von ihr zu ihrem Chef er⸗ 
Kart, obfchon er in Wahrheit eigentlih nur das In⸗ 
Irument derſelben war. Schumaloff, der durch ſchimpf⸗ 
ichen Eigennug den Großfürften erzürnt Hatte, fühlte, 
aß feine Gewalt und fein Glück mit vemfelben Augen⸗ 
Hide zu Ende gehen würden, in welchem ver Ton dem 
eben Elifabeth’8 ein Ziel ſteckte; er fand alſo kein an⸗ 
eres Mittel der Rache des Großfürften zu entgehen, 
18 ihn ſelbſt von der Regierung auszufchließen. Bon 
wm Plane geleitet, welchen Beftucheff ſchon faft zwan⸗ 
ig Iahre früher, und auf die ihm befannten Abfich« 
en der Kaiſerin geftüßt, entworfen hatte, gab er es 
vohl zu, Daß der Großfürft zum rufflfchen Czaren er= 
laͤrt wurde, jedoch mollte er, daß die Negentfchaft 
datharina überlaffen würde, unter Keitung eines Con⸗ 
eils, unter deſſen Mitglievern er fich natürlichermeife 
ir feine eigene Perfon die vornehmite Stelle befchei= 
en refervirt hatte. 

Wennſchon im Geheimen ärgerlich gegen die Prä- 
nflonen Iwan Schumaloff’3 erregt, unterftügte doch 
ie Großfürftin alle VBorfchläge und Pläne dieſes Gimft- 
ngs aufs Eifrigfte. Sie war durch zmei gleich mäch⸗ 
ge Beweggründe zu diefem Verfahren gemahnt, näm=- 
ch von der Furcht und dem Ehrgeiz. Je mehr fie 
ch aber die höchſte Macht zu erwerben wünſchte, vefto 
ehr verbarg fie ihre Abſichten, und fchloß ihre Geban- 
n in das Tiefinnerfte ihrer Bruſt. Für die, welche 
ch ihr nur felten näherten, genügte in dieſer Be— 
ehung die leichte Maske einer fichtlichen Gleichgültige - 
it und vor ihren näheren Vertrauten wieberholte fie 
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ſtets, daß „ihr ver Rang und Titel einer Kaiferin- 
Mutter weit willfommener fein würde, als der eine 
Gemahlin des Kaiferd.” — Nach einer andern Seit 
bin konnte fie es ſich aber nicht verbergen, daß ſchon 
feitvem ihre grobe Untreue von dem Großfürften ent⸗ 
deckt worden war, fie Alles von ver Rache deſſelben zu 
fürchten Hatte, fobald er fich, zwanglos und nur fid 
ſelbſt verantmwortlidh, ihr überlaffen dürfte. Er zeigte 
ihr offen den Haß, den er gegen fie gefaßt Hatte und 
hatte ihr fogar einigemale abfichtlich ernienrigende Bes 
weife veflelben gegeben. 

Die andere Partei, von der der Hof gefpalten 
wurde, und weldhe die Rechte vertheivigte, vie ber 
Gropfürft auf den Thron hatte, wurde von dem Se 
nator Woronzoff, dem Bruder des neuen Kanzlers ge 
führt. Diefer Woronzoff zeigte fich gleichzeitig als ver 
ehrgeizigfte und der fchamlofeft eigennügige Mann des 
ganzen großen rufftfchen Reiches. Er befaß allerdings, 
was nicht geläugnet werden darf, ebenfoviel Verſtand 
ald Muth, wendete jevoch den erſten nur zu Intrigum |: 
an, und bewies den legten nur durch den Trotz, ben 
er der ihn treffenden allgemeinen Verachtung gegenüber 
ſtellte. Seine Tochter hatte er vor den Augen br 
Deffentlichkeit dem Großfürften als Maitreffe . preis 
gegeben; und der Senator, der, wie es fchon frühe 
erwähnt ift, diefen Skandal felbft herbeigeführt, und 
duch abſichtlich getroffene Vorbereitungen eingeleitet 
hatte, unterließ Nichts, um den Nugen daraus zu zie 
ben, der ihm felbft und feinen Plänen hierdurch erwach⸗ 
fen fonnte. Der Zutritt, den er dadurch beim Groß 
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fürften genoß, gab ihm beftändige Gelegenheit, den⸗ 
felben gegen die Großfürftin aufjuregen, und ihm von 
dem vorzureden, was er nach feiner Thronbefleigung 
-zu thun habe. Auf folche Weile bemächtigte er fich 
im Laufe der Zeit Peter'd Vertrauen in einem fo hoben 
Maaßſtabe, daß viefer fchließlich auch nicht das Ge⸗ 
xingfte unternahm, ohne ihn felbft, oder mindeſtens 
feine Tochter, um Rath zu fragen. Endlich faßte der 
Großfürſt auf Worozoff's und einiger anderer ihm ver⸗ 
trauten Hofleute den entfchievenen Entſchluß, in dem⸗ 
.felben Augenblid, in welchem die Kaijerin verfchieden 
fein würde, alle Truppen zu verjammeln, fich zum 
Kaifer ausrufen zu laffen, ſodann fih von Katharina 
zu fiheiden, ven jungen Paul Petrowitſch zum Baſtard 
zu erklären, und fich öffentlich mit feiner Maitreffe, 
Romanowna Woronzoff, zu vermählen. 

Alles ſchien ſich günftig zu geftalten, um fich des 
Erfolges dieſes fauber erfonnenen Plänchens zu ver= 
fihern. Der Großfürft behagte zwar den SHofleuten 
nicht gerade beſonders, aber er war noch vom Volke, 
das in ihm einen Nachkommen Peter des Erften er⸗ 
blickte, reſpectirt. Woronzoff hatte außerdem meit mehr 
Geſchick zur Herrfihaft und Parteiführung als Schu—⸗ 
waloff, und mar überdies ficher, daß er von England 
aus hinreichend mit Geld zur Vollführung feiner 
Schritte unterftügt werden würde. 

Mitten in dieſen Sntriguen und den beſtändigen 
Agitationen, mit welchen die beiden Parteien am Hofe 
der ſterbenden Kaiferin ihre Zeit ausfüllten, und die in 
jevem Augenblicke zum Ausbruch bereit zu fein fchienen, 

18* 


„276. 





trat plöglich ein Mann auf,’ der es auf fi nahm, 
Daß gegen einander wogende Meer zu beruhigen, und 
die fi entgegenfichennen Meinungen zu vereinigen. 
Diefer Mann war der Graf Nikita Imanowitfch Bas 
nin, der fpäterhin lange Zeit die Stelle eined erſten 
Minifters unter Katharina inne hatte, und zu ber in 
Rede ſtehenden Zeit gerade aus Stodholm, wo er 
Schon Länger reſidirt hatte, zurückkehrte *). 

Graf Nikita Iwanowitſch Panin war bei feinem 
Dienfteintritt wegen feiner nicht befonders hohen Her⸗ 
Tunft wenig beachtet. Cr hatte anfangs die milital- 
rifche Laufbahn erwählt, und fland als Officier bei 





*) Er wurde am 15. September 1718 geboren und ge⸗ 
hörte einer italienifhen Familie an, die ihren Urfprung aus 
Lucca herleitete. Sein Vater war der erſte dieſes Namens, 
der ſich auszeichnete. Er diente unter Peter dem Erften, und 
erreihte den Grad eines General : Lieutenanis. Derfelbe 
flarb 1736 und hinterließ zwei Söhne, von denen ber eine 
Derfenige ift, um den es ſich eben handelt, und der andere, 
General Panin, legte feinen Muth in dem flebenjährigen 
Kriege gegen die Preußen an den Tag. Später fämpfte 
diefer mit nicht weniger Muth und Erfolg gegen die Türten, 
‚nahm Bender ein, und befefligte den unabhängigen Bells 
der Krim. Auch war er es, der Pugatſcheff's Aufſtand unters 
drücdte und diefen Rebellen befiegte. 

Die Schwefter diefer beiden Brüder, Tochter des Alteren 
Generals, hatte ſich mit dem Fürften Kurafin vermählt, wel: 
ches viel zu der Erhöhung der Bamilie und Beförderung der 
Brüder beitrug. Diefe Fürſtin Kurafin machte ſich übrigens 
Durch die Menge ihrer galanten Abentheuer berücdhtigt, was 
am damaligen zuffifchen Hofe gewiß fehr viel fagen will. 
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er berittenen Garde der Kaiſerin Eliſabeth. Durch 
ie Protection des Fürſten Kuralin wurde er erſt, 
18 dieſer der Gemahl feiner Schweſter geworden war, 
u den Hof verſetzt. Hier entging er nicht lange dem 
edem leidlich ſchöͤnen Manne blühenden Glück, von ben. 
egehrlichen Blicken der Kaiſerin bemerkt zu werden. 
zAiſabeth glaubte auch ihn für ihre allgemein bekann⸗ 
em, geheimen Vergnügungen dienlich, aber ihre Hoffe 
ung wurde hierin betrogen; Panin erwies fich ihr im 
äberen Umgange nur ald das Bild eine! Mannes, 
ad war kalt und ohne Leidenſchaft. Er wurde darauf 
on feiner Herrfcherin, vielleicht um ihn aus ven Augen 
u bekommen, nach Kopenhagen und fpäter, im Jahre 
749, von dort nach Stodholm gejennet, und zwar 
sit dem Charakter eines Minifter Plenipotentiir. Bei 
iner Rückkehr aus Stodholm wurde er zum Gou⸗ 
erneur des jungen Paul Petrowitfh ernannt. Er 
ar einer von jenen Menfchen, veren Eigenliebe ſich 
is zu dem übertriebenen Grade gefteigert hat, daß fie 
lauben, Alles was fie wiffen, thun oder denken, müffe 
ıtfchieven das Richtigfte und Beſte fein. Nun hatte 
ym fein längerer Aufenthalt in Schweden die Ueber 
ugung eingegeben, daß eine ariftofratifche Conſtitu⸗ 
on un» ein Reichsrath das „non plus ultra“ aller 
3erfaffungen und das Vortrefflichfte wäre, was man 
ı flaatlicher Beziehung erdenken könne. Gr war 
genfinnig und auf feine Ideen hartnädig beharrend, 
mft aber bequem und umgänglich, doch liebte ex fehr, 
a8 Geſchwätz Anderer anzuhören und entging dadurch 
icht der Einwirkung mancher Verläumbder. 
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Als er das Amt eine Gouverneurd des junger 
Prinzen Paul Pettowitfh einnahm, mußte er eine 
Wahl treffen, zu welcher Partei er fich Halten wolle, 
zu der des Großfürften over der Gropfürftin. Lange 
blieb Panin nicht in Zweifel, welcher Schritt zu thun 
ſei. Er eignete fih ganz vortrefflih für Katharina, 
erhielt ihr Vertrauen und über den Plan unterrichtet, 
ven fie gefaßt hatte, ihrem Gemahle den Scepter zu: 
entwinden, fah er leicht die ganze Größe der Gefahr 
ein, der fie fih dadurch bloßſtellte. Er fühlte es her⸗ 
aus, daß das Vorhaben, fo wie es eingeleitet mar, 
möglichermweife mißglücen Eönne, und daß fie dann 
som Throne verfloßen werben würde, und wahrfchein« 
lich auch ihr Sohn dieſe Verbannung mit ihr theilen 
müſſe. Und dieſes letzte Unglüd war e8, welches ver 
Gouverneur, davon perfünlich betroffen, fürchtete. 

Er traute fich es anfangs nicht zu, durch ein an⸗ 
deres Mittel, als eine Verfühnung ver beiden gegen⸗ 
einanderftehenden Parteien, vie Gefahr abzumenven. 
Er verfuchte alfo, fle zu bewegen, ihre übertriebenen. 
Prätenfionen aufzugeben und fchmeichelte ſich damit, 
fie durch Furcht, Die er ihnen beiderſeits einflößte, 
hierzu überreden zu können. Er beſchloß dann weiter, 
den Bereinigungdpunft in den Beichluß zu Iegen, ven 
Sropfürften zum Kaifer zu proclamiren, aber nicht 
durch die Truppen, jondern durch den Spruch des Se⸗ 
nats, der bei dieſer Gelegenheit die Macht des neuen 
Kaiſers begrenzen und fo feiner Gemahlin und feinem 
Eohne Schuß verleihen ſollte. 

Bon dem Augenblide ab, in welchem er viefen 
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Beſchluß unabaͤnderlich gefaßt Hatte, beſchäftigte er ſich 
auch ganz ernfthaft mit der Ausführung defielben. Die 
Macht. des Ehrgeizes veränderte, wie mit einem Zauber⸗ 
fchlage, feinen Charakter. Seine Bequemlichkeit ſah 
man plöglich in eine rege Thätigkeit und feine Schwatz⸗ 
baftigkeit in eine ftaatömännifche Schweigfamfeit umge⸗ 
wandelt. Er hatte ven Wahlſpruch „Selbft ift ver Mann” 
ergriffen und mißtraute daher Allen, ſogar ver Groß⸗ 
fürftin, auch fie wurbe ebenfomwenig als irgend ein An⸗ 
derer in feinen acheimen Plan eingeweiht. — Er fah 
fie fogar viel feltener, als es früher gefchehen und 
wußte fich den Anfchein zu .geben, als habe er ihre 
Partei gänzlich verlaffen; aber ald er ſich dann in 
diefer Beziehung ficher wähnte, und die Ueberzeugung 
gewonnen hatte, daß man feine Abfichten auch nicht 
im Entfernteften ahne, begab er fich heimlich zu dem 
Grafen Iwan Schumwaloff. 


Diefer war in die lebhaftefte Unruhe verfunfen. 
Er bebte nur bei dem bloßen Gedanken, Parteichef zu 
fein und fich mit der fo gefährlichen Ehre betraut zu 
fehen, ein Vorhaben durchzuführen, weldyes von feinem 
vom höchften Ehrgeiz befefienen Better Peter Schuwa⸗ 
loff erfaßt worven war. Durch ein widerwärtiges Ges 
ſchick war verfelbe im gegenwärtigen Augenblid durch 
eine ſchwere Krankheit, ver er ſehr bald darauf erliegen 
mußte, an fein Bett gefeffelt, und konnte den Muth, 
welchen er eine kurze Zeit hindurch dem Tnauferigen 
und Tleinmüthigen Günftling Eliſabeth's  eingeflößt 
hatte, nicht aufftacheln und erhalten. 
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- : Die Umflände geftalteten fih für Panin günftig, 
und er verſäumte ed keineswegs, ſich verfelben zu ber 
mächtigen. Er verſtand es auf eine gejchicdte und ie | 
hivecte Weile, Iwan Schuwaloff's Furcht zu vergii : 
Bern, indem er die Gefahr, der ſich derſelbe bloßſtellte 
bei Weitem übertrieb. „Wie können Sie es nur mm ' 
gen, — fagte ee — „mit fo ungleihen Streitkräften 
einen Kampf gegen den Großfürften zu beginnen, mb | 
fih dadurch einen gefährlichen Sturz, ja fogar einem 
fihern Tod zu bereiten, der nicht audhleiben kann und 
wird, wenn man einen Fürften vom Throne flogen 
will, den die Kaiferin felbft zur Beſteigung deſſelben 
erforen, und in dieſer Abſicht zu ſich berufen hat, da 
ihn feine Geburt zu dem einzigen legitimen Erben ge 
macht hat? Aber auch felbft voraudzefegt, daß es Ihe 
nen glüden könnte, venfelben von der Regierung aus« 
zufihließen, können Sie wohl ernſtlich die Hoffnung 
hegen, Ihren Credit in der Zeit einer vormundſchaft⸗ 
lichen Regierung lange zu behalten? Wird nicht vie | 
unausbleiblihe Schwäche einer ſolchen Ihre Rivalen 

kecker machen? Sollte fie nicht einen Saufen Mifver 
gnügter hervorrufen, der fich in jedem Augenblick bes 
yeit zöigen wird, Ihnen Schaben zuzufügen? Laſſen 
Sie daher den Großfürften nur in dem ruhigen Beflk 
ded ihm gebührennen Throned, aber ihn den Gem 
feines Rechts auf denfelben durch Beringungen erkau⸗ 
fen, die für den Augenblid unfre Furcht verfcheuchen, 
und ihn für die Zufunft daran verhindern werben, 
feine Macht zu mißbrauchen. Wenn Sie meinem 
Rathe folgen, verſpreche Ih, Sie mit einem Plane zu 
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verſehen, ber mir ganz dazu gemacht erſcheint, alle 
Barteien zu befänftigen und zu vereinigen.‘ 

‚Iwan Schumaloff antwortste auf diefe erſte Rede 
wathrlicherweife nichts Entſcheidendes, aber innerlich von 
ver in Panin's Rath Jiegennen Klugheit überführt, 
hbegab er fich zu feinem Wetter Meter und theilte dem⸗ 
ſelben im Geheimen mit, wa8 er focben vernommen 
Watte. Die Krankheit hatte Peter Schumaloff ſchon 
ſehr geſchwächt und daher den hohen Flug feiner chr= 
geizigen Pläne bedeutend herabgeftimmt. Gr bekannte 
wahald, dag in Allem, was Iwan fürchtete, viel Wahr“ 
heit enthalten fei und erklärte fich bereit, feinen erſten 
Blan aufzugeben, wollte jenoch noch feine frühere Rolle 
beibehalten. 

Er ließ darauf dem Großfürften die vertrauliche 
Mittheilung machen, daß er ihm wichtige Geheimnifje 
zu enthüllen habe, da ihn jedoch feine Krankheit ver« 
hindere, fein Bett zu verlaffen, fähe er ſich gezwungen, 
darum zu bitten, daß er mit feinem hoben Beſuche be= 
ehrt werde. — Der Großfürft ftellte fich fogleich bei 
ihm ein und Peter Schumaloff redete zu ihm mit der 
gut nachgeahmten Kraft und infpirirt erjiheinenven 
Wärme eined Sterbenben, ver die Wahrheit nicht ver- 
ſchweigen kann, una auf viefer Welt nichts mehr zu 
fürchten hat. „Sie wiflen es, Fürſt!“ — fagte er — 
„dab man einen künſtlich genährten Wiverwillen gegen 
Sie hegt. Das Volk glaubt, daß Sie mehr Vertrauen 
zu den Deutfchen haben, ald Sie es ven Rufjen be= 
weifen; die Popen fürchten Sie, und die Großen bed 
Neiches fühlen fogar Haß gegen Sie. Died Alles 
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fagt Ihnen eine flürmifche Regierung voraus, — eb 
muß-Ihnen dadurch aber klar geworben fein, daß man, 
um den Veränderungen zuvorzufommen, vie zumeges 
zubringen man in Ihrer Abſicht Tiegenn glaubt, felbk 
zu den äußerſten Schritten und größten Wagniſſen 
fchreiten wird. Ich weiß es jehr wohl, was Gie u 
unternehmen beabfichtigen, — aber, wiffen Sie wohl, 
dag Sie fih im Verfolg diefer Pläne felbft in's Ver⸗ 
derben flürzgen werden, mögen Sie nun über jene 
triumphiren, die Ihnen jetzt Schaden zufügen wollen, 
oder mögen jene über Sie triumphiren?! — Wiſſen 
Sie wohl, daß, wenn Sie das thun, wad man allge 
mein glaubt, daß Sie es zu thun beabfichtigen,, wenn 
Sie Ihre Gemahlin, die Großfürftin, verftoßen, um 
auf ihren Plag ein Weib zu erheben, dad fo veraͤcht⸗ 
lich iſt, als jene Gräfin Woronzoff, — daß Sie fi 
dann felbft Unglüdsfchläge vorbereiten, denen Sie frü- 
ber oder fpäter zum Opfer fallen müſſen und werben, 
und die Sie in allen, auch ven beften Fällen, entehren.” 

Der Großfürft erbleichte und erröthete während 
biefer derben Rede mehreremale; und als er erkannt, 
daß Peter Schumaloff geenvet hatte, verficherte er dem⸗ 
felben, daß man ihm ganz fälfchlidy vie Abficht auf 
bürvete, feine Ehe mit der Großfürſtin auflöfen zu 
wollen, und daß er fich niemals zu fol einem Außer 
ften Schritte entfchließen würve; was aber Anlaß gab, 
die Aufrichtigkeit dieſer Verficherung zu bezweifeln, war 
der Umſtand, daß der Großfürft dieſe merkwürbigen 
Worte hinzufügte: „Romanowna verbreitet vielleicht 
felbft dies Gerücht, weil es ihr fehmeichelhaft it. Ich 
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be ihr aber nur verjprochen, mich nach dem Tode 
r Großfurfiin mit ihr zu vermählen; — und fie iſt 
noch gar nicht einmal todt.“ 

Peter Schuwaloff wünſchte zu ſehr ein gutes Ein⸗ 
mehmen mit Peter, um den inhaltsſchweren letzten 
orten deſſelben völlig dieſelbe Deutung zu geben, die 

fonft wohl von ihm erfahren haben würden und 
n andern Seiten wirklich erfuhren, — und begnügte 
h daher jet. mit dem Verfprechen, welches der Groß⸗ 
eft abgab, nämlich Alles zu vergeffen, was man ge= 
n ihn zu unternehmen gewagt hatte. 

Die Verföhnung zwijchen dem in Zwieſpalt le⸗ 
nen Ehepaare ging nun, mwenigftend was das Aeußer⸗ 
he betraf, ohne Schwierigkeit vor ſich, aber es blieb 
‚ch immer eine zu bewerfftelligen übrig, mit der mar 
el weniger leicht zuflandezufommen hoffen durfte. 
tan weiß es, daß vie Feinde des Großfürften fo weit 
gangen waren, der Kaiferin den haſſenswerthen Ver⸗ 
cht einzuflößen, an ven ver bloße Gedanke fle jest 
beben machte, daß ihr Schweiterfohn Gift anwenden 
nne, um ihre Tage dadurch zu verfürzen und fich 
er in den Beſitz ver Herrfchaft zu bringen. Diele 
urcht vermehrte nicht nur ihre Krankheit und Schwäche, 
nern flößte ihr auch einen wahren Abſcheu vor dem 
egenftande verfelben ein. Schon feitdem die erfte 
efranfung Elifabeth verhindert hatte, fich Öffentlich zu 
igen, hatte fie dem Großfürften den Zutritt zu ihren 
emächern verboten, und damit diefer Befehl weniger 
uffehen erregen follte, war auch der Groffürftin ein 
jnlicher zugegangen. Das Geheimniß aller dieſer 
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Berfiimmungen und Mißhelligkeiten im innerften Krai! 
der Taiferlihen Familie war übrigens bis jegt ned 
nicht aud dem Palaft herausgedrungen, Eonnte ſich je 
doch ſehr Leicht über Petersburg und ganz NRußland 
verbreiten. Wenn man etwa davon Nachricht bekoms 
men würde, daß die Kaiſerin verfchieden fet, ohne vor⸗ 
her noch einmal den Großfürften und feine Gemahl 
gejehen zu haben, würbe das jeverzeit verblenvete und 
zum Mißtrauen geneigte Volk Cliſabeth's ungerechten 
Verdacht für begründet erflärt und fich beeilt haben, #: 
den Neffen als an dem Tode feiner Wohlthäterin um 
Zante ſchuldig zu erklären. Pan mußte alfo bie 
Kaiferin dazu bewegen, den Großfürften zu fich zu berufen. 

Iwan Schuwaloff war der Oberſt⸗Kammerhert 
der Kaiferin, — und Panin war daher der Meinung, 
daß er als folder auch am geeignetften fein möchte, 1 
die Verfühnung, welche er jo fehnlichft wünfchte, zu 
verlangen; entweder fürdhtete aber Schuwaloff jet 1: 
die Schwache Elifabeth zu heunruhigen, oder. er wollte 
den Großfürften noch länger in einer plagenven Um 
gewißheit erhalten, — und einer, für alle Diejenigen, 
welche bisher fo eifrig bemüht geweien waren, den⸗ 
felben Schaden zuzufügen, allerdings gefahrdrohenden 
Erplication entgehen, — genug, er weigerte fich en 
ſchieden, das Verlangen einer foldyen Verſöhnung ber 
kranken Herrfcherin vorzutragen. 

Panin wendete fih nun an Cliſabeth's Beicht⸗ 
vater. Ohne Umfchweife geſtand er es bemfelben ein, 
daß die Commiſſion, welche er ihm auferlegte, ganz 
bevenflich fei, indem er durch die verfuchte Erlöfung 
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der Seele der Kaiferin, von der Sünde der Unver⸗ 
Hhnlichkeit, ſich möglichermeife felbft ihre Ungnade zu⸗ 
ziehen koͤnne, — daß aber andererſeits die Ehre, welche 
den günftigen Erfolg des Verſuches begleiten würde, 
&n bewegen müßte, allem Entgegenftebenven zu troßgen. 
Er verficherte ihn auch gleichfalls der Erkenntlichkeit 
des Sroßfürften und ver Groffürftin. Der Pope, dem 
wicht weniger daran gelegen war, ſich die Gunft des 
Thronerben zu erwerben, ald er Eifer für das Seelen- 
Heil der Kaiferin befaß, verjprach feine ganze heilige 
Beredtſamkeit auf das zu erreichenve Ziel zu verwenden. 

Alle nötbigen Schritte und Vorſichtsmaaßregeln 
waren ergriffen. Man ermählte einen Augenblid, als 
JIwan Schuwaloff gerade abweiend war, um den Beicht⸗ 
unter ſich dem Bette der Kaiferin nähern zu laſſen; 
er fprach lange und in einem patbetifchen Tone von 
Bott, der Gerechtigkeit, der Barmherzigkeit und der 
heiligen Pflichten mehr, und erhielt fchlieplich ſeitens 
der Kranken ein beifälliges Zeichen. Faſt in dem- 
ſelben Augenblid führte man ven Großfürften und die 
Sroßfürftin ein, die ſich beide vor dem Bette ver Kais 
'erin auf ihre Kniee nieverließen, — worauf Elifabeth 
’aft mechaniſch Alles nachfprach, was ihr der’ Beicht- 
Jater vorfagte. Unter Anderem verficherte fie Peter 
and Katharina: „daß fle fie immer heiß geliebt habe, 
und ihnen jest flerbend alles mögliche Wohlergehen 
wünſche.“ 

Alle, die Zeugen dieſer Scene waren, mußten 
>8 zwar ſehen, daß die Verzeihung eine wenig auf- 
>ichtige war, aber es war doch mindeſtens der 
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Schein zu Gunften des Großfürften gerettet, und feine 
Anhänger verfüumten es nicht, laut und überall Me 
zarten und fegnenden Worte der Kaiferin zu wieder 
holen, und es fo ſchnell ald möglich mit den gehörigen 
Zuſätzen durch ganz Peteröburg zu verbreiten. 

Auf der anderen Seite wiverfprachen weber 3 
Schumaloff noch die ihm Zugethanen dem, was 
zu veröffentlichen belichte, denn wenn fie ſich auch 
Verdienſt bei diefer Verfühnung erworben hatten, we 
ten fie doch auch, da fie nun einmal erreicht war, 
nen weiteren Anlaß geben, ven Gropfürften, wel 
den Nuben daraus 309, gegen ſich aufzureizen. 

Stolz auf den wichtigen Dienft, welchen er 
erwiefen hatte, glaubte nun Panin hinreichende Ge 
walt über ihn gewonnen zu haben, um ihn dazu 
bewegen, ven Plan, welchen ex entworfen hatte, gam 
und gar zu befolgen. Nach viefem follte ver Groß 
fürft fih in demfelben Augenblid, in welchem hie 
Kaiferin ihren legten Seufzer ausgeathmet hatte, it 
ven Senat begeben, und fi von dieſem Krone mi 
Scepter überliefern laſſen. 

Panin verlangte eine Audienz von dem Gr 
fürften. Sie wurde ihm fogleih bewilligt. Er jagt, ; 
gewiſſermaaßen um als Einleitung zu dienen, daß hei, 
was er vorzubringen habe, die ganze Aufmerkfamfet 
des Großfürften verviene, ſodann äußerte er ſich etwa 
in den folgenden Ausdrücken: „Es ift der erfte Schritt, 
mein hober Zürft, den Sie bei Ihrer Ihronbefleigung 
unternehmen, derjenige, von welchem vie ganze Zw 
Zunft Ihrer Regierung abhängig ift, und auf welches 
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alle Ehre beruht, die Sie während verfelben verbienen. 
Es giebt aber zweierlei Art und Weife, um fich die 
Höchftle Macht zu erwerben; wie eine ift die, daß Sie 
ſich durch die Armee zum Kaifer ausrufen laffen; vie 
andere aber, daß Sie die Krone von dem Senate ent- 
gegennehmen. Sie wiſſen, wie groß bereitö die Zahl 
der Revolutionen ift, die erfchütternd in Rußland ge⸗ 
wirkt haben, und Sie wiſſen es ebenfo gut, mit wel⸗ 
cher Leichtigkeit fi Die Truppen verleiten Tießen, ihre 
Herrſcher einzufeßen oder abzufegen. Das Mittel, wel- 
ches ich mir Ihnen vorzufchlagen erlauben möchte, ift 
das allein zweckmaͤßige, um allen gefährlichen Abfichten 
zuvorzufommen. Wenn. der Senat Sie erwählt Hat, 
wird er auch mit feiner ganzen Macht fein Werk aufe 
recht zu erhalten fuchen; und das Volk wird, indem 
e3 Ihre hohe Perſon dadurch für noch geheiligter hal« 
ten muß, fie jederzeit mit dem heißeften Eifer ver⸗ 
theidigen.“ 

Der Großfürft ſchwankte noch zwifchen feinen Ent⸗ 
fchlüffen bin und ber, als zwei feiner Hofleute zufällig 
eintraten. Cr machte ihnen fogleih eine Mittheilung 
über den ihm von Panin gemachten Vorfchlag, und 
fragte fie um ihre Meinung. Einer verfelben, dem 
das Meberlegte und Vorfägliche, was in dem Plane, 
welchen man dem Großfürften vorfchlug, lag, nicht 
entging, rietb ihm, den Vorfchlag ver Berathung und 
Meberlegung des alten Fürften Trubegfoi zu unterbrei⸗ 
ten, und wenn er von vemfelben, deſſen reiche Erfah 
rungen und anerkannte Weisheit das vollfte Vertrauen 
verdienten, geprüft fei, fich erft zu entfcheiden. Fürſt 
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Trubetzkoi war Zeuge fo mancher Revolutionen gewe⸗ 
fen, und kannte die Verbältnifie von Rußland aufs 
Vollkommenſte. 

Er wurde augenblicklich herbeigerufen; — der 
Großfürſt wiederholte, nachdem er erſchienen war, Al⸗ 
les, was Panin eben vor ihm entwickelt hatte, und 
verſchwieg ihm auch keineswegs ſeine Neigung den Rath 
des Grafen zu befolgen. Aber Trubetzkoi zeigte fich 
ganz entgegengeſetzter Meinung. und ſprach dies mit 
der ihm ſtets anhaftenden Dreiftigkeit und Derbheit 
eines ergrauten Soldaten und treuen Dieners aus , der 
Nichts auf Erden höher fhägt, als die unbefleckte 
Ehre feines Herrn. 

Er fagte kurz und bündig: „Der Theil, wel 
hen man Ihnen zu erwählen vorſchlägt, Fürft! iſt 
nicht allein gefährlicher, ald man es durchſcheinen Tafe 
fen will, und in welcher Abfiht man Ihnen Furcht 
zu erregen wünſcht, fondern er ftreitet auch ganz und 
gar gegen die Organifation des Reiches. Die ruſfiſche 
Staatsverfaffung ift eine rein militärifche, und der Se 
nat hat nie auf die Wahl des Ezaren einzumirken ger 
habt. Und was ift wohl die vorgefchüste Ehre, bie 
durch diefen Schritt gewonnen merden Tann? Liegt 
etwa Größeres darin, durch eine Civil» Auctorität auf 
einen Thron gehoben zu werben, ftatt dazu von edlen 
und tapferen Soldaten außerlefen zu fein? Obſchon von 
einem Reichötage ober einem Senate ermählt, werben 
die Könige von Schweden und Polen doch wohl nim⸗ 
mermebr dahin fommen, einen Vorzug vor dem Kai⸗ 
fer aller Ruffen zu erwerben... Die einzige und allen 
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wahre Ehre eines Monarchen ift, daß er gut und thaͤ—⸗ 
tig regiere. Verdienen Sie fich diefe Ehre, mein Fürſt, 
und zwar ohne ſich im Geringften um eine ganz leere 
Formalität zu befümmern! — und ohne fich unter 
vie Dormundfchaft eines ehrgeizigen Senats zu ftellen, 
ver es bald genug dahin bringen würde, Sie das Ver⸗ 
trauen, welches Sie in ihn gelegt haben, bereuen zu 
machen. Denn, wenn Ihr Thron imglüdlicherweife 
wgenpwie einmal in ein Wadeln gerathen follte, wo 
möchte wohl dann diefer Senat die Stärke gewinnen 
wollen, um venfelben zu unterflügen? — Und wenn 
Ste damit anfingen Ihre Solpaten unzufrieden zu mas 
Gen, würden Sie nicht dann früher oder ſpäter Furcht 
vor Der Mache derfelben hegen müſſen?“ 

Der Großfürft ließ fich durch dieſe uneigennützigen 
und kraftvollen Worte des treuen Kriegerd noch immer 
nicht aus der Unentfchloffenheit reißen, in der er ſchwebte. 
— Das Neue und Ungewöhnlihe, was in Panin’s 
Rath lag, fchien ihm gerade fchmeichelhaft zu fein, 
aber die Furcht, der Armee zu mißfallen, verhinderte 
ihn daran, demſelben unbevinglich zu folgen. Unent⸗ 
ſchieden, welches Theil er zu ergreifen hatte, ſendete 
er einen feiner Kammerherren an die Großfürftin ab, 
um biefe hierbei um Rath anzugehen. 

Katharina, deren ganzer Ehrgeiz Durch den jo 
bald zu erwartenden Tod der Kaiferin Elifabeth neu 
erweckt worden und fie zur Anfpannung aller ihrer 
Kräfte gebracht Hatte, war die Nothwendigfeit nicht 
länger entgangen, ſich eine Popularität durch den 
Schein einer gewiffen Frömmigkeit zu erwerben, Die 

Der Ruſfiſche Hof. 19 
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innerlich doch ihrem Herzen völlig fremd mar; fo bes 
fuchte fie jett die Kirchen und flimmte mit dem Publi⸗ 
cum laut in die eifrigen Gebete um vie Wiederherſtel⸗ 
lung der erlaudhten Herricherin ein.“) Panin Hatte 
ihr ſehr unvorfiähtig den von ihm angelegten Plan 


verfchwiegen, und fie erfannte nicht fogleih, mas dere . 


felbe Alles für fle Vortheilhaftes enthielt. Außerdem 
hatte fie fich feit mehreren Tagen damit befchäftigt, 
felbft eine Prorlamation zu redigiren, welche der Ante 
rufung des Kaiferd vorhergehen follte, wie fie auch an 
dem PBormulare zu dem Huldigungseid, welchen bie 
Zruppen ablegen mußten, gearbeitet hatte; und da fie 
es fih,nun mit Recht bewußt war, daß fie mit gro⸗ 
Ber Eleganz zu fchreiben verfland, und file fich damit 
ſchmeichelte, daß ihr dieſe beiden Acte in den Augen 
der Ruffen fehr große Ehre erwerben würden, wollte 
fie die gehabte Arbeit jetzt nicht als unnüß verwerfen 
und aufopfern, was gefchehen fein würde, wenn ber 
Großfürſt vom Senate zum Kaifer erklärt worben wär, 
weil dann dieſe Staatögewalt ihm das neue Formular 
des Eides und den neuen Proclamationsact dictirt has 
ben würde. Sie ließ alfo dem Großfürften ganz kurz 
antworten: „daß er fih dem bisher üblich geweſenen 
Gebrauche zur Nachachtung unterziehen müßte.” 

In dem Augenblick, in welchem der Großfärft 


*) Katharina befand fich zu diefer Seit gerade in ans 
deren Umfländen, ohne daß ihr Gemahl, der Großfürft, eb 
was davon gewußt hätte, — und ging deshalb mit einem 
langen, weiten Schleier bedeckt, der ihren erheuchelten Schmerz 
verrathen und ihre wahre Lage verbergen follte. 
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defe Antwort empfing, kam Jemand zu ihm, um ihn 
vn dem erfolgten Ableben Eliſabeth's Nachricht zu 
‚geben. — Sie farb am 29. Dezember 1761 im zwei⸗ 
mbfunfzigftien Jahre ihres Alters und nachdem fie 
wanzig Jahre hindurch regiert hatte. Im dieſer gan⸗ 
gen langen Zeit ift nicht das Geringfte durch fie ge= 
ſchehen, was die Revolution, welche die Krone Rufe 
lands auf ihr Haupt fette, in irgend Etwas hätte recht- 
fertigen Eönnen. Cie ließ fi) während ver vollen 
"Bauer ihrer Herrſchaft durch Günftlinge leiten, vie 
natürlich ihre Macht Häufig zu Zwecken perfönlichen 
Gigennuges mißbrauchten. Ihre Devotion und ge= 
wöhnliche Milde Liegen es doch fehr oft zu, daß fie 
recht graufam war.*) | 


*) Sp hatte fie zum Beifpiel allerdings das Gelübde 
abgelegt, unter ihrer Regierung fein Tobesurtheil vollziehen 
zu wollen; aber die Richter, die num nicht mehr im Stande 
waren die Verbrecher hinrichten zu laſſen, halfen fich das 
mit, viefelben der Tödtung durch die barbarifche Knuten⸗ 
firafe zu übergeben. — Unter feiner anderen Regierung, als 
Slifabeth’s, find fo viel Zungenfpigen abgefchnitten und fo 
viele Unglüdiihe nad Sibirien verwiefen worden. Man 
bat daher höchft unverdient diefer Kaiferin den Beinamen: 
„die Milde” verliehen. — Zwei Anefvoten find hinrei⸗ 
hend, um fie zu charafterifiren. Eines Tages bemerfte fie, 
dag eine Hofvame, welche fie bei ihrer Toilette zu bevienen 
hatte, viel förperlihe Schmerzen auszuftehen ſchien, — und 
fie fragte fie nah dem Sig und der Urſach des Leidens: 
„Ich leive an gefchwollenen Beinen,“ fagte ihr die Dame. 
„Nun gut’ — antwortete ihr Cliſabeth, ald Beweis ber 
gepriefenen Milde: — „dann lehne di etwas an jenes 
Bureau, ich werde fo thun, als ob ich es nicht ſaͤhe.“ — 
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Die natürliche menfchliche Furcht und vie Ge— 
wiſſensbiſſe machten Elifabsth bigott, und ihr Tem 
perament riß fie zu den entjeglichften Ausſchweifungen 
bin. Sie verkürzte ihre Lebensdtage durch Nachtwachen 
und übertriebenen Genuß raufchender und angreifenber 
Vergnügungen, ſowie den Gebrauch; ftarker, geiftiger Ger 
tränke. Ihre falfche Devotion ließ fie aufmerkſam ge 
gen die Ueberſchreitungen der Firchlichen Disciplin im 
Innern der Bamilien fein. Die Ruſſen müſſen sie 
Baftenzeiten fehr firenge beobachten. Nicht nur ber 
Genuß des Bleifches ift dabei verboten, ſondern es darf 
auch weder Butter, noch Milch oder Ei genoffen wer 
den. Der Kaiferin Ohren waren nun niemals benen 
verfchloffen, die es fih zum Gewerbe machten, als 
Angeber folcher aufzutreten, vie es fich unterfingen, 
diefe Enthaltfamfeit zu übertreten. Keine Herrſchaft 
wagte e8 fchlieglih mehr in Gegenwart ihrer Dome 
flifen ein Ei zu effen, Jedermann fah in feinen Freun⸗ 
den, feinen Verwandten, wie in.feiner Bebienung eben. 
foviel Spione und Angeber. 

Es beftand ein Verbot ſich des Schnupftabads 
in den Kirchen zu bedienen. in Kapellfnabe hatte 





&o erlaubte dieſe Kaiferin auch nicht, daß ihre Hofdaumen 
diefelben Moden wie fie trugen, oder fich derſelben Zeuge, 


als fie, bedienen durften. Und dennoch fteht es feft, daß 


wohl Niemand launiſcher als fie, in Betracht auf Wechſel 
der Mode gewefen fein kann. Nach ihrem Tode fand man 
in ihrer Garderobe 15,000 Kleider, zwei große Kiften mit 
feidenen Strümpfen, zwei andere mit Bändern und einige 
Hundert Stud koſtbare Stoffe. 
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vos Recht, alle Tabacktooſen zu confisciren, die er an 
den heiligen Orte geöffart, ober aur hervotgezogen ſah. 
Der Marichall Razumoffsky glaubte eines Tages uM- 
Iwmertt dieſes Geſetz überteeten zu Binnen, aber auch 
x entging dem inteteſſitten Blide ves gefährlichen 
Takriſtans wicht, un derfelbe forderte ihm das Corpus 
wäctt, die Dofe ab, EB war ein Foflbares GBeichent 
Eliſabeth's. Razumoffsky reclamirte dieſelbe, und We 
Kaiferin befahl es, daß fle ihm wieder zurüdgeftellt 
werden follte; aber nachdem fie fih dann über den 
Einfaufspreid der Dofe unterrichtet hatte, verurtheilte 
fe den Marfihall dazu, dieſe Summe unverweigert 
dem Sarriftan zu erflatten. 

Der Hohe Grad von Aberglauben, ven Elifabeth 
befaß, ift fchon erwähnt, ebenfo war fle höchſt vor⸗ 
urtheilsvoll. Wachfame Poften mußten ftets ihren Pa⸗ 
laft umgeben, und jeden in Trauerfleivung Vorüber⸗ 
gehenven jo weit zurückweiſen, als fie denſelben von 
ihren Benftern aus Hätte fehen können. 

Eines Tages war ſie über die Langfamkeit ver 
friegerifchen Operationen gegen den König von Preu= 
Ben aufgebracht. Sie ließ daher eine Ordre für alle 
ihre Generale aufjeßen, worin venfelben auf das aller- 
firengfte anbefohlen wurde, dieſem folgen Feinde auch 
nicht die geringfte Schonung mehr angedeihen zu lafs 
fen. Als ſie eben diefe Inftruction unterzeichnen wollte, 
fiel eine Fliege oder Müde in ihr Dintenfaß. In 
diefem Vorfall ſah fie ein gefährliched Omen, er⸗ 
fhredte und fuhr bebend zufammen; die Feder flog 
ihr aus der zitternven Hand, die Ordre wurde nicht 
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unterzeichnet und alfo auch nicht expedirt, und die Ar- 
meen fuhren fort mit der gewöhnlichen, zweideutigen 
Zangfamkeit zu operiren. 

Eliſabeth ſchien, mit einem Worte, cher dap 
geeignet und werth zu ſein in dem Leichtfinne eines 
wollüftigen Nonnenklofters zu vegetiren, als über eins 
der weitausgebehnteften Reiche der Erde zu herrſchen | 
und zu regieren. 





Peter der Dritte, Scodorowitfch. 
XVIII. 


er Anfang von Peter des Dritten Regierung. — Er ruft 

hrere nah Sibirien Berbannte zurück. — Ukaſe zum Bor: 

sile des Adels. — Friede mit Preußen. — Mißhelligfeiten 

iſchen Peter und Katharina. — Intriguen gegen den Kais 

. — Beter will den in Schläffelburg gefangenen Czaren 

yan VI. Antonewitfh fehen. — Seine Abſicht denfelben 
zu feinem Nachfolger zu ernennen. 





Sobald Elifabeth ihre Augen zum lestenmale 
ſchloſſen Hatte, ftrömten vie Berfonen des Hofes in 
oßen Schaaren zu dem Großfürften, der nun mit 
wemmale feine biäherige Schwäche und feine Unent- 
iedenheit vergaß, und fie mit Würde empfing, fowie 
n Eid der Offiziere feiner Garden entgegennahm. 

Etwa eine Stunde darauf beftieg er ein Pferd 
id ritt durch die Straßen Petersburgs, wobei er mit 
en Händen Geld unter die Volksmafſen auäftreute. 
ie Soldaten vrängten fih auf dem ganzen Wege um 
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ihn und riefen ihm unaufbörlih zu: „Wir werben 
dir ebenfo treu dienen, wie wir unferer guten Kaiſerin 
gedient haben.” Das Volk miſchte feinen Jubelſchrei 
mit den Ausrufungen der Soldaten, und unerachtet 
die Feinde des Großfürften lange daran gearbeitet hat 
ten ihn bei der großen Menge verbaßt und veradhtet 
zu machen, bewies doch jegt feine Ihronbefteigung 
auch nicht das geringite Zeichen des Gelingens ihres 
Planes, oder eined gegen ihn gerichteten Widerwillens. 

Was ihn felbft betraf, der ſich nun fo plöglic 
aus dem lange erduldeten Zwange und von dem fervilen 
Joche erlöft fah, das ihm feine Tante auferlegt umd 
ihn darin zu erhalten gemußt hatte, fo verbarg er 
keineswegs feine Befriedigung darüber, war aber weit 
entfernt davon feine Freude auf eine die, durch den An⸗ 
ſtand bei dem Tode einer Herrjcherin gebotene Trauer, 
verlegende Art ausbrechen zu laſſen. Er nahm al 
Regent ven Namen Peter der Dritte an. 

Die erften Tage feiner Regierung zeichneten ſich 
Durch mehrere mwohlthätige Züge aus, von welchen 
Diejenigen, melche ihn nach den Schilderungen zu ken⸗ 
nen dachten, in Verwunderung gefeßt wurden, da fie 
nur an feine Lafter glaubten. Eeine Verwandlung em 
fchien zu plöglih und vollftäandig, um nicht zu über 
rafhen; Würde und Mäßigkeit ſah man die Stelle 
des Eigenfinns und Uebermuth3 einnehmen. Der Groß 
fürft hatte fich ftet3 inconfequent, heftig und bizarr bes 
wiefen; Peter der Dritte zeigte ſich nun aber gerecht, 
geduldig, verträglih und aufgeklärt. Er behandelte 
alle Diejenigen mit Güte, die fih an feine Iante, bie 
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- Raiferin Eliſabeth, gefchloffen Hatten. Er behielt ale 
—hzhheren Staatäbeamten in den Aemtern bei, die fie 
gerade einnahmen. Beinen Feinden verzieh er auf 
richtig. Peter Schumaloff, der ſich immer gegen ihn 
geſtellt, und ſelbſt, wie er es mußte, Verſchwoͤrungen 
: mngezettelt hatte, erhob er zum Feldmarſchall, doch farb 
derſelbe kurze Zeit nach dieſer Ernennung. Clifaberh’s 
alten Bimfling Alexis Gregorewitfch Razumoffsky er⸗ 
nannte er zu feinem Oberhofjägermeifter. Ja, felbft 
Iwan Schumwaloff überhäufte er mit Gnadenbezeugun⸗ 
gen, obſchon verfelbe fich oft feines Credits gegen ihn 
auf eine höchſt unwürdige Art bevient Hatte. 

Dr Fürſt Schakowskoi, der auf eine fehr 
niedrige Weife gegen Peter intriguirt und Verſchwö⸗ 
rungen amgezettelt hatte, war der einzige, der von ihm 
feines Plages beraubt wurde, — aber er ließ ihm 
dennoch feine Freiheit, und — in Rußland bis dahin 
völlig unerhört, — die ganz freie Difpofition über 
fein großes Vermögen. In dverjelben Zeit hatte ein 
Beamter, mit Namen Gleboff, der in der Stellung 
als einfacher Procurator den Auftrag erhalten hatte, 
die Angelegenheit ver bolfteinifchen Forverungen zu be= 
forgen, fich durch die gute Vollziehung feiner Gefchäfte 
Peter's Wohlwollen erworben, und er erhielt nun 
Schakowskoi's Pla. Leider belohnte Gleboff fpäterhin 
durch grobe Undankbarkeit einen fo glänzenden Beweis 
des Vertrauens feined Herrn. 

Die Oroßfürftin, die mit Schreien und einer ges 
wiffen Angft an ven Augenblick gedacht Hatte, in wel⸗ 
chem ihr Gemahl mit ver höchſten Macht bekleidet 
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werben würde, und die darauf gefaßt war, ja eb ge 
wifjfermaßen erwartete, ihn fogleich einen Unwillen ge 
gen fich beweijen zu fehen, ven fie in mehr ald eine 
Hinficht nur zu wohl verbient hatte, ſah ſich auf das 
fchmeichelhaftefte begegnet, ja ſogar durch mehrfache 
Beweife des höchften Vertrauens beehrt. Er fchien ab 
les Unrecht vergeffen zu haben, was fie ihm zugefügt 
Hatte, und ſich nur des unleugbaren Uebergewidtt 
ihres großen und flarfen Geiftes zu erinnern. — Einen 
großen Theil: des Iages brachte Peter bei feiner Ge 
mahlin zu, und fragte fie vertraulich und in Beziehung 
auf die allergeheimften Staatsangelegenheiten um Rath. 
Der ganze Hof geriethb über dies fonverbar geändert 
Betragen in Beftürzung, und beglüdwünfchte Katha⸗ 
rina, nur ſie allein ließ fich dadurch nicht blenden 
und in Verwirrung fegen. Sie fah ed leicht ein, daß 
Peter nicht ohne Rath und Beiſtand Anderer wäre 
regieren Eönnen, und Tannte ihn zu gut, um da, 
was nur Schwäche war, für Güte und Wohlwolle 
zu nehmen. 

Eine der erften Handlungen des neuen Czaren 
war e8, eine Menge Staatögefangener, mit denen baß 
Mißtrauen und die Unzufriedenheit ver Kaiferin Cliſa⸗ 
beth, fomwie der Neid und die Feindſchaft ihrer Miniſter 
die Wüften Sibiriend bevölkert hatte, zurückzurufen. 
Unter dieſen Unglüdlichen ſah man auch den berüch⸗ 
tigten Biron, der fo lange ver folge Liebhaber und 
barbarifche Minifter und Regent der Kaiferin Anna 
gewejen war. Peter ver Dritte gab ihm nur vie Frei⸗ 
heit wieder, aber Katharina belehnte ihn fpäterhin 
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aufs Neue mit dem Herzogthume Kurland. Biron, 
der nicht nutzlos die Schule des Unglücks und der 
Leiden durchgemacht hatte, lebte und betrug ſich nun 
in feiner wiedererlangten Stellung als PHilofoph, und 
bewies demfelben Volke, melches er in ver Zeit feiner 
Allmacht unterprüdt hatte, jet entweder aus Furcht 
oder Bolitit Güte und Wohlwollen. 

Auch den Feldmarſchall Münnich, der jetzt in ſei⸗ 
nem zweiundachtzigften Lebensjahre ftand, berief Peter 
der Dritte wieder aus Sihiren zurück; ed eilten demſel⸗ 
ben einer feiner Söhne und zweiunddreißig feiner Kindes⸗ 
finder, bis weit vor die Hauptflabt entgegen. Der 
alte Krieger erfihien das erflemal, von feiner ganzen 
Familie umgeben, mit demſelben Schaafpelze befleidet, 
der ihm in ver Wüfte von Pelim als Kleidung ges 
dient Hatte, vor feinem Herrſcher; aber ver Kaifer. gab 
ihm ſogleich das Band feined eigenen St. Andreas⸗ 
Ordens und beftätigte ihn aufd Neue in dem Grade 
eined Feldmarſchalls, indem er wohlmollenn äußerte: 
„Sch hoffe es, daß Sie ohnerachtet Ihres jetzigen hohen 
Alterd mir ferner werden dienen können!“ 

Münnich erwieverte hierauf: „Weil mich Eure 
Majeftät aus meiner Finſterniß an das Licht gezogen 
haben, — und da Sie mid) aus der Tiefe meiner 
unterirdischen Höhle auf die Stufen Ihres hohen Thro⸗ 
nes erhoben, — werden Sie, mein erhabener Kaifer, 
mich ftetS bereit finden mein ganzes Leben in Ihrem 
Dienfte aufzuepfern. Es hat auch das ftrenge Klima 
Eibiriend es nicht vermodht, dad Feuer in mir zu ver⸗ 
löſchen, deſſen Wärme mich früher für die Interefien 
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ded ruffiihen Reiches und die Chre feiner Kaifer de 
ſeelt Hatte.” 

Wie ein Wunder klingt es faſt, iſt aber dennoch 
erwieſen! Muͤnnich zeigte ſich ungeachtet feines hohen 
Alters und nachdem er zwanzig lange Jahre in dem 
ertodienden, eifigen Klima Sibiriend zugebracht Hatte, 
noch als ganz verfelbe, ver er vor feiner Berbannumg 
geweien war. An der Spike der Urmeen, mitten in 
den biutigften Schlachten, nahe daran auf dem Schaf 


fotte hingerichtet zu werden, in eine grabesähnlide | 


Wüſte verwiefen, wider an ben glänzenden, gleißneri⸗ 
fhen Hof zurücberufen und mit Gunft überhäuft, be 
hielt er doch in allen Lagen feinen männlichen Muth 
und feinen unerfchütterlicden Ernft. 

Leſtoeq, dem Elifabeth für den Thron zu danken 
gehabt hatte, melcher jedoch fpüterhin nem Neide Be 
ſtucheff's und einiger anderer feiler Hoffchranzen geopfert 
war, wurde gleichfalls von Peter dem Dritten zurkd- 
gerufen, und lebte ſodann ein ftilles Leben in Peter 
burg und bewied es, daß er nicht weniger weife, als 
Biron und Münnich, die Lehren aus ven Wiverwär 
tigfeiten gefogen hatte. 

Es belief fih die Zahl ver nad Sibirien U 
wiefenen, welche durch die Milde des Kaifer Peter de 
Dritten im Laufe feiner kurzen Regierung ihre Freiheit 
wieder zurücerhalten Hatten, auf nicht weniger als 
fiebzehntaufend, und täglich ſah man neue Opfer wer 
früheren Regierungen in Peteröburg anlangen, und e& 
war ein rührendes Schaufpiel für das Volk, welches 
feinen Gzaren mit Necht und unter Thränen dafür ſeg⸗ 
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nete. Das ganze Reich tönte wieder von dem Ruhme 
des neuen, guten Herrſchers, und es wäre ein unmög⸗ 
lich zu erfüllendes Unternehmen, die Entzückung und 
die Bewunderung beſchreiben zu wollen, mit der er 
eawpfangen wurde, als er ſich in der höchſten Pracht 
in den Senat begab, und dort eine Erklärung abgab, 
nach welcher er es dem Adel geſtattete, ganz nach ſei⸗ 
nem freien Willen, Waffen zu tragen oder nicht zu 
tragen, und unbehindert auch außerhalb der Grenzen 
des Reiches Reiſen zu unternehmen, was bisher gänz⸗ 
lich verboten geweſen war. Er befreite dieſen Stand 
auch von der ſklaviſchen Abhängigkeit, in welcher ſeine 
Vorgänger denſelben in feinem Verhältniß zur Krone 
eehalten hatten. Der Adel wollte in feiner Dankbar⸗ 
feit nicht weniger thun, als ihm eine maſſiv golvene 
Bildſäule errichten; — aber bevauerlichermeife währte 
diefer Enthuſiasmus nicht lange. | 

Ein wefentlichered Gut, als dieſe Standesprivile- 
gien, für welches aber ganz Rußland Peter dem Drit- 
ten zu danken hat, war die Abfchaffung der Inquifle 
tion, des gefährlichen Committés, welches unter der 
Benennung „der geheimen oder Privat-Kan- 
zelei” unter der mißtrauifchen und Geſpenſter fürch— 
tenden Regierung Eliſabeth's fo viel Böſes herbei 
geführt hatte. Alexis Michaelowitfch, der Vater Pe— 
ter des Großen, war der Begründer dieſes tyrannifchen 
Tribunald, welches nach alleinigen Gutvünfen alle 
Diejenigen verurtheilte, welche der Hochverrätherei an« 
geklagt waren, oder auch nur das Mipfallen des zeit- 
weiligen Czaren und feiner Favoriten erregt hatten. — 
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Der Eleinfte und unbegründetfte Verdacht mar der ge 
heimen Kanzelei hinreichend, um auch vie allgemein 
bochgeachtetften Perſonen verhaften zu laſſen, und fle 
der graufamften Tortur zu übergeben, ohne daß etwa 
Geburtö=, Geſchlechts⸗ oder Altersunterſchiede dabei bes 
rüdfichtigt wären ober zur Befreiung von derſelben 
beigetragen hätten. *) 

Diefe beiden Regierungsbefchlüffe, die von ber 
erleuchtetften Gerechtigkeit und dem evelften Vertrauen 
dietirt waren, bilden die beiden Glanzpunfte der 'er⸗ 
ften Regierungdtage Peter ded Dritten. Sie bleiben 
aber eben fo unerkärlich wie die auch in allem Uebri⸗ 
gen in dem Charakter deſſelben fich bemerkbar machende 
Mifchung von weifer Vorausficht und thörichter Ver 
geplichkeit, von Größe und Schwäche Seine Fehler 
und Lafter waren eine unglüdliche, leicht zu begrei⸗ 
fende, ja nothwendige Wirkung feiner vernachläfftgten 
Grziehung, aber feine guten Handlungen leiteten fi 
aus einem edlen Inflinete das Rechte zu thun ber, — 
jedoch that es oft Noth, dieſen Inftinet erft von Außen 


zu wecken und dann forgfältig zu unterhalten. 


*) Um ein beliebiges Individuum verbaften und ber 
Tortur unterwerfen zu laflen, war es genügend, daß ber 
Anfläger daſſelbe feit anfah, und dabei laut und vernehmlid 
die Worte äußerte: ,„Slova, diela!“ was „geſagt und ges 
than‘ bedeutet. — Zuweilen aber verfiherte man fih auf 
des Angebers, und ließ ihn der Tortur unterwerfen, went 
der andere fortfugr zu leugnen, und dies war ber einzige 
Schup gegen böswillige, im Finſtern fchleihende Ders 
laͤumdung. 
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Der Ezar Hatte unter feinen General= Apjutanten 
inen entſchiedenen Liebling, der dies auch verviente, 
a er unter allen feinen Hofleuten der Einzige war, 
velcher ihn ohne Eigennug, aufrichtig und wahrhaft 
iebte; er war aus ver Ukraine gebürtig und trug den 
Ramen Gubomwitfch.*) Diefer Gudowitſch war es ge= 
vefen, der in demſelben Augenblide, als Peter ven 
Thron befteigen follte, ihn bewog den Rath des alten 
Kürften Trubetzkoi einzuholen, ehe er ſich blindlings 
Banin’s Leitung anvertraute; er war es ferner geweſen, 
ver ihm alle die Schritte der Milde, Gerechtigkeit und 
Borficht anrietb, welche die erften Tage feiner Re⸗ 
jierung auszeichneten und ihn in ſolchem Vorhaben 
seftärkte. Bald aber verfiel der Kaifer wieder in fein 
züheres Lafter des Trunks und überließ ſich unaufe 
yörlich den gewohnten Orgien. Während diefer hielt 
+ fih fünf Tage lang mit feiner Maitrefje und eini= 
zen feiner täglichen Zechgenoffen und Tifchgäfte ein» 
zefchlofien. Sp befand er fih in einem Zuſtande ver 
Berauſchung, als Gudowitſch mit ernflem Bfi und 
Änftrer Miene eintrat. 

„Czar!“ — fagte er, — „ich ſehe e8 mit Schmer⸗ 
zen, daß Cie fich den Feinden Ihrer Ehre überlaffen; 
Sie dienen denfelben eifrig, und fiheinen es zu wollen, 
daß fie Recht behalten, wenn fle fagen, daß Sie e8 
mehr lieben fich gefährlichen und erniedrigenden Ver— 


*) Es war dies berfelbe, welchem Peter der Dritte, als 
er noch Großfürft war, die Stelle eines Hettmans ber Kos 
faten verfchaffen wollte, die Razumoffsky damals inne hatte, 
und was ihm deſſen Feindſchaft zuzog. 
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gnügungen zu überlafien, als Ihr Reich zu regieren. 
Wollen Sie etwa in diefer Weife ihrem unermüdlich 
tbätigen Großvater mütterliher Seits, dem großen, e⸗ 
ſten Beter gleichen, den Eie fo oft ſchwuren, ſich em 
Mufter zu nehmen? — Segen Sie auf folge Art bad 
edle und weiſe Benehmen fort, welches Ihnen in we 
nigen Augenblicken die Liebe und Bewunderung Ihre 
Bolkes erwarb? Aber viefe Kiebe und dieſe Bewur⸗ 
derung find jegt ſchon vergefien, und mit Recht, un) 
Mißvergnügen und felbft Drohungen find ihnen ge 
folgt. Peteröburg frägt, ob denn fein Czar nid 
mehr in feinen Mauern lebt? Dad ganze Rei er 
wartet mit der allerheißeften Sehnſucht nützliche Ge 
feße und Reformen. Nur die Uebelgefinnten triumphb 
ren, und bald werben die Intriguen und Kabalen 
welche in den erften Augenbliden Ihrer Regierung fe 
glüdlih zum Stilfchweigen gebracht find, aufs New 
ind Leben gerufen werden, und das gewiß mit ver 
doppelter Kühnheit. DO, mein Gzar! ermannen Sie 
fih, reißen Sie ſich heraus aus Ihrer Lethargie, Ihrer 
Betäubung, zögern Sie nicht ſich zu zeigen und legen 
Sie e8 durch irgend eine ehrenvolle und nügliche Hand⸗ 
Iung an den Tag, daß Sie würbig find die Hoffnun⸗ 
gen, welche man auf Sie gefegt hat, zu verwirklichen.” 

Peter hörte dieſer Rede mit einer Ueberraſchung 
zu, der fi die tieffte Scham beimifchte, und «ld 
Gudowitſch endlich gejchloffen hatte, fragte er ihn, 
was er thun müffe, um dem Neiche die Tage wieber 
zu Gute kommen laffen, die er unter fo unthätigen 
Ausſchweifungen verbracht hatte. 
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In demfelben Augenblide reichte ihm Gudowitſch 
zwei Manifefte hin, welche ihm ver Großkanzler Wo⸗ 
ronzoff überliefert hatte, und von denen das eine die 
Rechte des Adels, die unter früheren Regierungen ger 
Bommen waren, wieder herftellte, und das andere bie 
seheime Kanzelei abjchaffte. Peter nahm dieſe Papiere, 
ohne fie anzuſehen oder zu unterfuchen, vrüdte fie un« 
ter feinen Arm und ging hinaus, um bviefelben als 
niferlichen Willen vor dem Senate vorzulefen. 

Ale Diejenigen, welche nun den Inhalt der neuen 
Ukaſen erfuhren, gingen plöglich aus dem finftern Miß⸗ 
vergnügen zur Jauteften Freude über, und glaubten, 
yaß fich der Kaifer die fünf Tage in feinen Zimmern 
uſichtbar gehalten hätte, um bie beiden weifen Geſetze 
as übervenfen und aufzufegen. 

Peter der Dritte nahm es fi übrigens unter 
Anderem vor, die zahlreichen Mißbräuche, welche fidh 
n der Gefehgebung eingefchlichen hatten, auszuroiten 
nd die Handhabung verjelben in feftere Formen zu 
ringen, die eine größere Entwidelung ihrer Kraft zu- 
ießen und der Chifane weniger günftigen Spielraum 
jeftatteten; da aber eine jo wichtige Veränverung nicht 
yie Arbeit von ein Paar Tagen war, mußte er da⸗ 
nit anfangen, die Gerichtähöfe Eennen zu lernen und 
iber ihre Thaten zu wachen. In folcher Abficht be= 
jab er fich eines Tages in den Senat, und zwar im 
inem Augenblick, in welchem er nicht erwartet wer⸗ 
ven konnte, und ald er fand, daß faft alle Senatoren 
ibweſend waren, fchickte er nach ihnen, um file zu 
suchen und flellte es ihnen ernſthaft vor, jenoch auf 

Der Ruffifche Hof. 20 
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eine edle Weife, wie mißvergnügt er über dieſe Der 
nachläſſigung fei. 

Der Handel, die Wiffenfchaft und Kunft wurden 
auch Gegenftänve der Fürſorge des neuen Kaiſers. — 
Faft alle Theile der Apminiftration find nun von früher | 
Zeit und noch His heut gewiſſen fogenannten Gollegien 1 
anvertraut, wie z. B. Apmiralititd= Collegium; Finanz⸗ 
Collegium; Handels =» Collegium; Berg = Collegium 
u.f. w. Peter der Dritte bejuchte oft dieſe Gollegien, 
war bei ihren Berathungen zugegen und wennſchon 
er nicht eigentlich an ihren Befchlüffen theilnahm, bes 
lebte er viefelben noch Durch feine Gegenwart mid 
Aufmerkfamteit. 

Die Aufklärung des Volks fchien ihm befonvers 
heiß am Herzen zu liegen; diefelbe war aber für ihn 
nicht fo Teicht durchzuführen, wie 'e8 möglicherweile 
einem anderen, geborenen ruſſiſchen Negenten geworben 
fein möchte, da das Volk e8, durch Die Popen ein 
geweiht und aufgeftachelt, wußte, oder mindeſtens zu 
wiffen glaubte, daß der Kaifer vie Iutherifche Lehre 
der griehifchen Religion vorzog, und daß ihm bie 
Deutfchen lieber waren, ald die ruffifche Nationalität. 
Uebrigens gab der Gzar, auf den Rath feines ge 
diegenen Freundes Gubowitfh, und wohl auch um 
feinem vergötterten Vorbilde, dem Könige von Preußen, 
minbeftend in Etwas zu gleichen, Allen, vie fich dazu 
einfanden, Audienz, nahm perfönlich ihre Geſuche ent⸗ 
gegen und verjchaffte ihnen Gerechtigfeit. Selbft feine 
bitterften Feinde Fonnten dem Eingeſtändniß nicht ent 
gehen, daß er fich durch Alles dies eine Popularität 
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verben mußte, die in manchen Stüden an bie er- 
verte, welche Peter der Große feiner Zeit genof- 
hatte. 

An einem der erſten Tage feiner Regierung be⸗ 
f Peter der Dritte alle Geſandten und Minifter ver 
Swärtigen Mächte an feinem Hofe zu einer Aubienz 
d empfing fle mit Wohlmollen und Würde. 

Diefed ganze edle, verfländige und anſtandsvolle 
mehmen, welches ver Idee, die faft ein ever über 
ter's Zukunft gefaßt Hatte, fo vollfommen wiverfprach, 
:egte felbftverftännlich die höchfte Ueberrafchung; mas 
er noch mehr Bewunderung bervorrief, war ver aufs 
lende Umftand, daß er bei einer Mahlzeit, vie er 
: einer feierlichen Gelegenheit gab, ſich enthaltfam 
vohl in feinen Neven, als feinem Benehmen er- 
ed, und fogar mit befonderer Mäßigung tranf. 

Mit einem Worte, die Ruffen und Fremden flaun- 
: eine Veränderung an, die fle kaum ihren eigenen 
nnen glaubten. Auch ver Hof von Wien murde 
e kurze Zeit hindurch in Bezug auf die Abfichten 
3 neuen Kaiferd beruhigt, und Maria Thereſia ſchmei— 
Ite fih damit, dag Eliſabeth's Tod nicht gänzlich) 

Altanz zwifchen ven beiden Höfen brechen würde; 
ld follte fie e8 aber ſehen, daß ſie ſich getäufcht 
tte und ihre Hoffnungen eitel geweſen waren. 

Bon allen Gefühlen Peter's war feine Ergeben- 
it für den König von Preußen dasjenige, welches 

am allerwenigften verbergen konnte. Er gab ſo— 

sich alle preußifchen Gefangenen, melde ſich in Pe— 

burg befanden, völlig frei. Einer derſelben, dem er 
20* 
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mit ganz befonverem Wohlwollen begegnete, war Graf 
Hard,*) ein geborener Schwebe, der als Offizier in 
Friedrich des Zweiten Dienfte übergetreten war, und 
welchen Wlifabeth, nachdem er das Unglück gehabt 
zum Kriegögefangenen gemacht zu fein, drei Jahre 
in firengfter Haft gehalten hatte. Der Czar Betr 
erwählte ihn zu feinem Bertrauten, machte ihn zu fir 
nem Freunde und redete unaufhörlih mit ihm von 
dem preußifchen Monarchen. 

Als Kaifer Iud Peter nur felten die Miniſter ber 
fremden Mächte zur Tafel ein, nur der preußiſche 
Enyoyee und der englifhe Ambaſſadeur Keith madr 
ten hiervon eine entfchienene Ausnahme, welches felhf- 
verſtändlich die anderen arg verdroß. Seit langer 
Zeit hatte Peter auch einen perſönlichen intimen Briefe 
wechfel mit König Friedrich unterhalten. Er nannte 
ihn in diefen Briefen feinen höchftgeliebten Bruder 
und würdigften Meifter, und erinnerte ihn Daran, daß 
er, bevor er zum Großfürften und Thronerben von 


*) Graf Hard, General-Lieutenant in ber Koͤnigllh 
Vreußifhen Armee, wurde in der Schlacht bei Küftrin von 
den Ruffen gefangen genommen. Glifabeth wollte e& an feis 
ner Perfon rächen, daß der König von Preußen einen rufs 
ſiſchen Offizier, der Meuterei angezettelt hatte, um bie preus 
ßiſche Garnifon von Küftrin, die viel fhwächer als die dort 
gehaltene Zahl xuffifher Gefangener war, zu maffafıiren. 
Als Harb vor Peter dem Dritten erſchien, und ihm unter 
andern über feine im Gefängniß erlittene harte Behandlung 
erzählte, dag man ihm nicht einmal erlaubt habe ‚frifche Luft 
zu fhöpfen und Bücher zu empfangen, rief Katharina, welde 
zugegen war, aus: „OD, wie barbarifch! 


Qußlaub ermählt werden fei, der Chre theilhaftig 
gewehtn fet, in feines. weltberühmten und unübertreff⸗ 
lichen Armee dienen zu dürfen, und. einft exbat er fi 
fagar von Friedrich Die Verleihung eines höheren preu⸗ 
Beiden Offſtziergrades. 

Der König von Preußen verflans es in feine 
Regentenweiöheit. ſehr gut, den größtmöglichften Nutes 
für feines Landes Intexeffen aus dieſer Freundſchaft 
des Gzaren zu ziehen. Er ertheilte ihm. zwar nicht 
fogleih den Grad, um welchen ex angehalten hatte, 
aber nad einiger Zeit ſchrieb er ihm, daß er ihn 
zum Gensral» Major ernannt habe, nicht etwa in Hin⸗ 
ſtcht auf feine Geburt und den ihm dadurch zu Theil ges 
worbenen hohen Rang, fondern um auf dieſe Weiſe feine 
militärifchen Kenntniffe anzuerkennen.. Diefe Gunft er⸗ 
fehien Peter als etwas höchſt Schmeichelhaftes und er⸗ 
freute ihn wahrhaft Seine leidenſchaftliche Liebe zum 
König Friedrich wurde womöglich noch verboppelt. 
Er ließ im feinem Cabinette das Portrait”) dieſes Mo— 
narchen aufftellen und feierte die ibm durch den in 
Berlin erlangten Gran erwiefene Ehre durch ein ſchwel⸗ 





*) Es war dies ein Portrait, welches der General 
Tottleben ver Kaiferin Elifabeth gefchenkt hatte, die es aber 
in den Winfel einer Plunderfammer werfen ließ, — worauf 
während ihrer ganzen Regierungszeit es Feiner ihrer Untere 
thanen, oder nur in Rußland Lebender wagte, ein Portrait 
des Königs von Preußen zu befigen. Der Großfürft war 
ver Einzige, der ein folches hatte, ed war in einen Ring 
gefaßt, welchen er immer am Finger trug, und nur in der 
Gegenwart feiner Tante zu verbergen ſuchte. 
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gerifches Feſtmahl, bei welchem er zum erftenmale 
wieder die Mäßigkeit vergaß, die er jetzt feit einiger: 
Zeit bewiefen hatte. 

Oft mußte Peter ver Dritte bittre Sarkasmen 
über feine pafflonirte Bewunderung für den Preußen⸗ 
fönig, der damals ald Reichsfeind galt, Hören. „Weißt 
Du,” — fagte er eines Tages zu dem Heitmann Ra⸗ 
zumoffsky, — „daß ich, ehe ich Großfürſt von Rufe 
land wurde, Lieutenant in Dienften des Königs von 
Preußen geweien bin?” — „Nun wohl!” — antwor⸗ 
tete ihm ironisch der Kofat, — „fo können Eure 
Majeftät es ihm ja jeht wieder vergelten, und ben 
König von Preußen zu Ihrem Feldmarſchall ernennen.” 

Aber nicht allein ven meiften Berfonen des Ho⸗ 
fes, jondern beſonders auch einigen Miniftern der freme 
den Mächte mißfiel dieſe Ergebenheit für das preufie 
ſche Weſen Höchlihft; — ebenfomwenig gewannen auch 
die von dem Czaren herbeigeführten Aenverungen alle 
gemeinen Beifall. Viele verfelben erregten ſogar ent⸗ 
fchievenes Mifvergnügen und bewiefen, daß wenn au 
Peter zumeilen gute Abfichten hatte, er doch den nie 
thigen Geift und vor allen Dingen den zum Regieren 
unentbehrlichen Charakter nicht befaß. Mitten unter 
den weifeften Projecten erfaßte er oft auch fchäplide 
und gefahrdrohende. Es brachte ihn die Luft zu Aen⸗ 
derungen und Verbeflerungen zu dem üblen Schritte, 
unvorfichtig noch vollfommen unreife Reformen zu 
wagen. 

Unzweifelhaft war es gerecht und vortheilhaft, vie 
bis dahin ungeheuren Reichthümer und Einkünfte der 
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Popen zu vermindern, und gegen die firchlichen Vor⸗ 
urtheile zu flreiten; aber im Beginn einer Regierung, 
welcher die @eiftlichen fchon feit Tanger Zeit und im 
Voraus entgegengearbeitet hatten, — und mitten im 
Schoofe einer abergläubigen und mehr als halb bar⸗ 
barifchen Nation, mußte es gewiß eine zahlreiche Klaffe 
aufreizen, welcher ihre Stellung einen fo großen Ein⸗ 
fluß auf die Gemüther verlieh; und zeigte ein ſolches 
Berfahren von Regentenweisheit? War es Klug von 
ihm, die Heiligenbilder, die für die Ruſſen ein Gegen- 
ftand der allertiefften Ehrfurcht find, aus den Kirchen 
wegnehmen zu laffen? Zeugte e8 von weifer Vorficht, 
den Erzbifchof von Nomgorod, welcher fich vieler Weg⸗ 
nahme entgegenftemmte, zu verbannen? Nein; gewiß 
war es das nicht, und dennoch that Peter der Dritte 
dies Allee, und fah fih daher auch bald genöthigt, 
den Prälaten wieder zurüdzuberufen, und durch diefen 
neuen flarfen Beweis feiner Schwäche belebte er ge= 
rade die Hoffnung feiner Feinde wieder, und beruhigte 
dadurch doch Feinesmegs die gedemüthigten Popen und 
Mönche. DBielmehr verbreiteten diefe von dem einen 
Ende des Reiches bis zu dem anderen die Meinung, 
daß der Kaifer nur dem Anfcheine nach die griechifche 
Religion ergriffen habe, um durch dieſes Mittel ven 
Thron in Beflg nehmen zu Fünnen, daß er aber im 
Innern feines Herzend noch ein arger Lutheraner jet, 
wovon er ja auch in feinem Thun und Laffen tägliche 
Beweiſe Tiefere, da daffelbe die ärgfte Verachtung für 
die religidfen Gebräuche und Geremonien der Ruffen 
zur Schau brächte. Man führte es gleichfalls gegen 
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ihn an, daß er in feinem Schlofie Oranienbaune eine 
Intherifche Kirche habe erbauen und einrichten Iaffen, 
bei deren Einweihung er in eigner Perfon zugegen ge 
weien fei, und Iutherifche Gejangbücher nnd Pſalmen 
an feine bolfteinifchen Soldaten vertheilt habe, während 
er noch niemals einen Fuß in bie rechtgläubtige grie⸗ 
chiſche Kirche gefegt, die in Oranienbaum faft zu ver 
felben Zeit gebaut und geweiht ji. Man warf ihm 
ferner vor, daß er die Heiligen beleidigt habe, inbem 
er zweien feiner neuerbauten Schiffe, dem einen ben 
Namen feined Onkels des Prinzen Georg, und dem 
anderen des Königs von Preußen, Friedrich, gegeben 
babe. *) Ä 

Endlich machte man ed Peter, und das vielleicht 
mit dem meiften Rechte, noch zum Vorwurf, daß er 
jederzeit mit der allergrößeften Verachtung von den 
Rufen, und dagegen mit vieler Ehrfurcht von ven 
Deutfchen ſprach. Dies, fowie alle die anderen fo 
liſtig verbreiteten Klagen und Vorwürfe unterließen es 
nicht Peter dem Dritten alle die Herzen zu entfremben, 
welche er fich in ven erften Tagen jeiner Negierung 
gewonnen und mit den Banden der Hoffnung an fi 
geknüpft Hatte. 


*) Katharina, die, Flüger, es verfiand der Volkseitelkeit 
Rechnung zu tragen und ihren Borurtheilen zu ſchmeicheln, 
änderte die Namen diefer beiden Schiffe um, und nannte 
das eine St. Nifolaus, und das andere St. Alerander. 
Aber diefe beiden heiligen Patrone retteten ihre Fahrzeuge 
nicht von dem Schickſale, in dem Kriege während des Jah⸗ 
res 1763 von den Türfen genommen zu werben. 
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MWährenn man ihn in dieſer Weile Teicht bei dem 
Bolfe in Miprrenit brachte, fchien er es felbft darauf 
abgefehen zu Haben, feine Armee zu beleidigen, fo un« 
Hug war fein Benehmen verfelben gegenüber. Stets 
gab er feinen deutſchen Soldaten den Vorzug vor den 
zufflichen Truppen. Er bob die Edelgarde auf, die 
Elifabeth auf den Thron gefegt hatte, — entzog Der 
veitenden Garde dad Vorrecht des Dienfles am Hofe, 
das fie bisher gehabt Hatte und fehte die Holfteinifche 
Garde an die Stelle verfelben. Er führte preußifche 
Disciplin und Exercitium ein, welches ohne Zweifel 
viel beifer war, ald jedes andere, an dad man in je- 
ner Zeit irgenpwo gewöhnt war, welches aber dukch 
feine Strenge und die Genauigkeit, mit der es auch 
Kleinigkeiten beachtete, großes Mißbehagen erregte. 
Er rief fogar Drohungen in den Regimentern Ismai⸗ 
loffsty und Preobraginsky hervor, ald er einem Theil 
derfelben die Hauptſtadt zu verlafien befahl, um fi 
in Pommern mit der Armee zu vereinigen, die er ges 
zen Dänemark beftimmt hatte. Er ernannte feinen 
Onkel, den Prinzen Georg von SHolflein, einen Mi⸗ 
itär mit wenigen Erfahrungen, zum Generaliffimuß ver 
uffiichen Armee und gab ihm gleichzeitig ven Ober- 
yefehl über die reitende Garde, — eine Chefäftelle, 
velche bisher immer nur von einem ver höchſten Würden⸗ 
räger des Reiches innegehabt war. Durch) Tauter ſolche 
Schritte machte er feine Truppen enblich fo mißvergnügt, 
‚ap auch die nüglichfte Veränderung allgemeine Un⸗ 
ujriedenheit erregte. Man tavelte es auch, daß er 
eine Negimenter durch ungleiche Farben auf den Kra= 
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gen der Uniformen unterfcheiven wollte, und erklärt 
diefe unfchuldige Sache für eine deutſche Mode, melde 
durchaus nicht für Rußland paſſe. Man bat foger 
die Behauptung aufgeftellt, daß Peter auch in Rußlaud 
die preußifchen Gamafchen, Haarzöpfe und bie blaw 
Sarbe flatt der grünen einführen wollte, und ihm 
natürlich ein Verbrechen daraus gemacht. 

Was aber zu gleicher Zeit das Mipbehagen aller 
Parteien erregte, war es, daß Peter der Dritte pm 
Beichluß zu erkennen gab, mit hewaffneter Hand um 
voller Stärke dad Herzogthum Schleswig wieberze 
erwerben, deſſen ſich der König von Dänemark me 
rechtmäßig und zum Schaden der Herzöge von Holſten 
bemächtigt hatte. — 

Herzog Karl von Holftein, der Vater Katfer Be 
ter des Dritten, der mit Anna, einer der Töchter Pe 
ter des Großen vermählt geweſen war, fchmeichelte fd 
damit, daß Rußland ihm den Theil feines Erbiheilt F 
wiedererwerben follte, in deſſen Beſitz fich Die Dänen 
geieht Hatten; aber ver Tod Katharina’ ver Erſten 
beraubte ihn diefer Hoffnung. Seht wollte aber num 
fein Sohn, nachdem er ald Peter der Dritte den ruf 
ſiſchen Thron wirklich beftiegen hatte, fich fein Recht 
felbft verfähaffen, und unternahm große Rüftungen ger 
gen den König von Dänemarf. Aber alle von ihm 
getroffenen Vorbereitungen waren ebenjo fchlecht ame 
georpnet, wie der Zeitpunkt zu denſelben übel erwählt 
mar. So bot auch Peter, der weit Öfter ven Einge⸗ 
bungen feines Herzens, ald dem Rath ver Falten Ueber⸗ 
legung und Vernunft folgte, jet dem Kofafenhettman 
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Razumoffsfy, deſſen Treulofigkeit er hätte Eennen müfe 
fen, den Sberbefehl feiner Armee an. Razumoffsky 
fuchte viefes Anerbieten durch einen Scherz abzuwenden, 
der dem Garen die Augen in Bezug auf die Gefahr 
feines Verfahrens dffnen follte: — „Euer Majeftät!" 
— fagte m, — „müflen dann nur noch eine zweite 
Armee nachfenden, die viejenige, weldhe ich comman- 
diren werde, vortreiben ſoll.“ 

Der König Frievrih von Preußen, welchen Pe⸗ 
ter forgfältig von Allem unterrichtete, was er irgend- 
wie noch zu unternehmen im Sinne hatte, ertheilte 
ihm oft guten Rath. Anfangs fuchte er ihn von ven 
Feindſeligkeiten abzurathen, die er gegen Dünemarf zu 
erdfinen beichlofien hatte, und ihm überhaupt die Ab⸗ 
fiht auszureden, das Herzogthum Schleöwig gewalt- 
fam zurüdzunehmen; als er aber fah, daß er dieſen 
Vorſatz nicht mehr ändern Fönnen würde, rieth er dem 
Gzaren, fih, che er den Krieg beginne, in Moskau 
mit aller möglichen Pracht und den gewöhnlichen Ce— 
remonien frönen zu laffen, und fich nicht zur Armee 
zu begeben, ohne daß die fremden Minifter und Ge- 
fanbten, und alle die Rufien, auf deren Treue er ſich 
ficher verlafien könnte, in feinem Gefolge wären. Fer⸗ 
uer rieth er ihm auch, nicht gar zu fehr das Eigen 
thum der Kirche anzugreifen, — und ſich nicht in Die 
Lebensart der Popen, möge dieſe fein, wie fie wolle, 
zu miſchen, weil dieſe Detaild von ganz befonvers 
bohem Gewichte in den Augen eines abergläubifchen 
Volkes fein. Er ermahnte ihn endlich auch die Aufe 
merkfamkeiten zu beobachten, vie er feiner Gemahlin 
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ſchuldig fer, und vor Allem jeverzeit auf feiner Huf 
und für feine perfönliche Sicherheit bedacht zu fein. 


Unzweifelhaft ift e8, daß ver Scharfblid Fri 
rich's ſowohl Peter's, als auch Katharina’! Charakter 
auf das Vollkommenſte durchſchaut, und lange Al 
das vorausgeſehen hatte, was ſpäter wirklich eintru 
Es liegt auch ſchon ein Beweis hierfür darin, daß er 
feinem Miniſter am Petersburger Hofe ſchrieb, dat 
freunvfchaftlichfte Verhältnig zum Czaren fortzufehen, 
ihm aber auch gleichzeitig auferlegte, ver Kaiferin Kr 
tharina alle nur möglichen Artigkeiten und Aufmeab 
fanıfeiten zu bemeifen. 


Leider war Peter der Dritte fo verblenvet, bu 
er Eeinerlei Furcht hegte, und unglüdlicherweife ver 
hinderte feine fonflige Ehrfurcht es auch nicht, na 
er ſich der Nothwendigkeit überhoben glaubte, al F 
Vorſchriften Friedrich's zu befolgen. Cr beantworte | 
die meifen Ermahnungen des Königs von Preußes | 
dadurch, daß er ihm fchrieb: 


„In Beziehung auf das Interefje, welches Sie 
mir wegen meiner Grbaltung beweifen, bitte ich, Def I 
Sie fih nicht beunruhigen mögen. Die Solpaten new 
nen mic) allgemein ihren Vater, und erflären, daß fe 
auch lieber von einem Manne, ald von einem Weiße 
beherrfcht fein wollen. Ich promenire ohne jede Wade 
allein in den Straßen Peteröburgs umber, und wenn 
Jemand gegen mich Böſes im Sinne gehabt haben 
folte, hätte er ed ſchon lange ausführen und mid 
erreichen Eönnen; aber ich thue alles Gute, was id 
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sermag, und habe Richt zu fürchten, da ih mi in 
Gottes Schuß ftelle.” 


| Er nahm auch feine verterblichen Sitten wieder 
mehr und mehr an, und brachte oft den ganzen Tag 
unter Trinken und Rauchen Hin, im Kreife einiger lie⸗ 
derlicher junger Leute, von denen die meiften feinen 
Untergang wünfchten und feinen Iafterhaften Neigungen 
ſchändlich fchmeichelten. 


Sein Betragen gegen feine Gemahlin war auch 
jeverzeit gleich inceonfequent. Im felben Augenblide, 
wo er ihr huldigte und die große Meberlegenheit ihres 
Geiftes Öffentlich anerkannte, entfielen ihm oft Aeuße⸗ 
zungen des bitterften Aergers über ihre Fehler, und 
namentlich ihre Untreue. — Bei den hbeiligften und 
prächtigften Ceremonien der Ruſſen, wie zum Beifpiel 
folchen, wie die religidfe Weihe des Waſſers, Tieß er 
fie fih mit allen Zeichen der Faiferlihen Würde ge= 
ſchmückt zeigen, und er felbft folgte dann in ihrer ven 
Dienft habenden Suite als einfacher Obrift, gleichfam, 
als wollte er es dem Volke zeigen, daß ſie gefchaffen 
war, um zu berrfihen, und er, umihr zu dienen. Auch 
am Hofe überließ er ihr die ganze Sorge und Luft des 
Repräfentirend, während er felbft, in feine holfteinifche 
Regimentöuniform gekleibet, ihr ehrfurchtsvoll feine Offl- 
eiere vorftellte, die er gern feine Kameraden zu nennen 
pflegte. Peter der Große hatte fich Katharina der Erften 
gegenüber ebenfo ehrfurchtövoll, und wenn man will, de= 
müthig, und Menchikoff gegenüber gleich freunnfchaftlich 
und kameradſchaftlich gezeigt; aber um jeverzeit Die Taifer- 
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liche Würde aufrecht zu erhalten, wußte ver erfte Peter ſich 
der Mittel zu bevienen, welche ver Dritte nicht kannk. 
Indeffen war vie fcheinbare Gunft, vie Katharime 
von Seiten Peter's genoß, keineswegs von Tanga 
Dauer. Sobald fih ver Czar nur auf dem Ihrem 
wohl befeftigt glaubte, verbarg er es durchaus nit 
meiter, daß er im Innern feined Herzens nur Haß ge 
gen die Kaiferin hegte, und ließ fle es fogar oft auf 
eine höchſt beleidigende Art fühlen. Als man da 
mit Preußen unterzeichneten Frieden auf eine feht 
feierliche Weife durch ein abgebranntes Feuerwerk wer 
herrlichte, rief Peter während deſſelben, als Katharim 
an feiner Seite jaß, ganz Öffentlich feine Maitrefie, die 
Gräfin Woronzom, heran, und hieß ihr ſich neben ihn 
fegen. Die Kaiferin zog fih in Folge dieſes taktlofn Mi 
Betragend fogleich zurüd, ohne daß ver Czar auch mu 
die Miene gemacht hätte, fle zurückzuhalten. } 
Am felben Tage fchlug der Kaifer beim Soupe 
vor, auf dad Wohlſein feines Oheims, des Prinzen 
Georg von Holftein, ein Glas zu leeren, und ale 
Gäjte erhoben fi, ausgenommen Katharina, Die einen 
Heinen Schmerz im Fuße vorfchüste. Peter, ver bar 
über aufgebracht war, daß es die Kaiferin an ver 
Achtung zu fehlen foheinen ließ, vie fie feinem Ohein 
fhuldig fei, belegte fie mit einem höchſt ſchimpflichen 
Epitheton — vielleicht verdienterweiſe — aber jedenfalls 
eins, mit welchem er ald Kaifer und Gemahl fie wer 
ſchonen mußte, da es in beiden Ballen auf ihn zurück⸗ 
fiel. Katharina, die fi) auf das grimmigfte beleidigt 
fühlte, Eonnte es nicht verhindern, daß Thränen aus 
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sen Augen bervorbrachen, — und fie ſprach darauf 
uge Augenblide ganz leiſe mit ihrem Kammerherrn, 
m Baron Sergus Alexandrowitſch Strogonoff (ver 
erbingd auch eine Zeit lang für den Geliebten Ka⸗ 
zrina’3 galt), wofür fle jenoch nach Faum einer Stunde 
8 unangenehme Gefühl hatte, ihn verhaftet zu fehen. 
we Zähren erregten natürlicherweife das Mitleid aller 
rer, die fie rinnen fahen, während das rohe, heftige 
erfahren Peter's bei Jedem Verdruß und Abfcheu erregte. 

Aber gerade durch diefe augenblidlih ſchwer zu 
zuldenden Scenen fühlte die Kaiferin ihren Muth 
ımer wieder belebt. Sie fah es ein, daß fie bald 
ve größere Popularität gewinnen würde, als der 
sar felbft befaß, und zwar gerade dadurch, daß fie 
ner Verachtung und Rohheit zum Scheine wahre 
elbſtverleugnung und ftille Ergebenheit entgegenfeßte. 
ie juchte alle die Herzen zu gewinnen, die er durch 
n eigned Verſchulden täglich verlor. Seit lange in 
r Berftellungsfunft unterrichtet, war es für fle nicht 
wer, in ven Augen der Menge Gefühle zu erheu- 
eln, die fie gerade am allerwenigften im Innern 
gte. Sie zeigte ſich fromm, ja fogar bigott; fie 
:üte fich täglich in ven Kirchen von St. Peteröburg 
a, betete mit einem dem Anſcheine nach wahrhaft 
idächtigen Eifer, beobachtete auch die ſchwierigſten 
x abergläubifchen Formen des orthovor = griechijchen 
ultuß, zeigte fich von großer Freigebigkeit gegen Arme, 
nd begegnete den Popen mit Ehrfurcht, die es dafür 
ach nicht unterließen, fehnel ihren Ruhm von Haus 
ı Haus ertönen zu laſſen. 





Die Lebendweife ver beiden kaiſerlichen EChegatter 
in dem Innern des Palaſtes war von einer vollken⸗ 
men entgegengefehten Art. Währenn fich Peter mi 
der Gräfin Woronzoff, feinen preußifchen Officieren 
und einigen feiner vertrauteften Günftlingen einfchloß, 
und feinen erhabenen Rang felbft bis dahin vergaf, 
daß er ganz familiär mit Komödianten Iebte, und fe 
fogar an feinen eigenen Tiſch zog, — beobachtete Ar 
tharina dahingegen an ihrem Hofe die Außerfien Fer 
men, und ließ eine Würbe und Eleganz berrfchen, bie 
fie nur mit einer liebenswürbigen Offenheit und maß 
sem Wohlwollen verband, von der Alle eingenommes 
wurden, bie fi ihr näherten. Sie fuchte beſonder 
folche Perfonen an fich zu ziehen, welche durch ven guim 
Auf, den fie bei ber großen Menge genoffen, the 
Muth, fowie ihre Neigung und Geſchick zu Intrigum 
ihr nüglich werben Eonnten. Peter hingegen fuhr ef 
feine Art immer weiter fort. Eine Abends ließ m 
unter Anderm nad einem Schaufpiele die Schaufpiele 
und Schaufpielerinnen bei der Gräfin Narifchlin mi 
den Herren und Damen des Hofes zufammen foupizen, 
und fette eine junge Tänzerin an feine Seite, bie er 
laut und Allen hörbar „fein Feines Weibchen” nannte. 

Die immer größer werdende Unvorfichtigkeit bei |: 
Gzaren erregte endlich nicht allein das Mißvergnügen 
der Ruffen im Allgemeinen, — fondern fogar das faſt 
aller in Petersburg befindlichen Agenten ver fremben 
Mächte. Der däniſche Minifter, Graf Ranzau » Ah 
berg, erfihien niemald vor Peter, ohne zum größten | 
Unwillen gereizt zu werben; dem Öfterreichifchen Ge 
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jandten wurde vom Gzaren ſtets Talt begegnet, und ver 
Fsanzöfliche Ambaſſadeur Monſieur de Breteuil, ber 
dem Heren de lHoͤpital in feiner Stellung nachgefolgt 
war, und unter der vorigen zufflichen Megierung das 
hochſte Anſehen genofien hatte, konnte nicht lange in 
Ungewißheit darüber bleiben, daß die Abfichten Peter 
des Dritten Eeineöwegd für den Hof von Berfailles 
günftig waren, und ebenfo wenig fich den Intenflonen 
des Wiener Babinet3 zuneigten *). 





*) Der Czar bewies dies bei allen, auch den Heinften 
Selegenheiten. Als man ihm ben Stempel zu den neuen 
Rubeln vorlegte und er es bemerkte, daß man ihn auf dem 
Bilde mit einer frifirten Beutels Berräde dargeſtellt Hatte, 
zief er aus: „Weg mit diefem Haupiſchmuck, ich will bem 
Könige von Sranfreich nicht ähnlich fehen.” — Als er eines 
Tages bei dem Großkanzler Grafen Woronzow foupirte, wozu 
auch die fremden Minifter und Gefandten gebeten waren, 
hörte er während der ganzen Mahlzeit nicht auf, vergötternd 
vom Könige von Preußen zu reden. Er wußte die Fleinften 
Details aus feinen Feldzügen zu erzählen, — und begleitete, 
was das Schlimmfte war, den hohen Ruhm, den er dieſem 
Monarchen zollte, mit beleidigenden Sarfasmen und Ironien 
gegen feine Feinde. Er fand erſt vom Tiſche auf, nachdem 
er fehr ſtark getrunken Hatte. Punfh und Tabadsqualm 
vermehrten feinen Rauſch. Man fchlug ihm eine Spiels 
partie vor; der Kaifer nahm fie an und verlor gegen ben 
franzöftjhen Ambafjadeur. — Als er ſodann fah, daß ber 
fpanifhe Minifter Sennor Almodovar feinen Platz einge⸗ 
nommen hatte, näherte er ſich dem franzöfifchen Ambaſſadeur 
und fagte mit verjtecdter Beziehung auf den gegen bie Eng⸗ 
länder entbrannten Krieg: „Spanien verliert beſtimmt!“ — 
„Das glaube ich nicht!” — fagte der Franzoſe lebhaft — 
„Frankreich ift defien Verbündeter, und auch allein ift Spas 
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Peter der Dritte hatte wohl ſchon lange vor fi 
ner THronbefleigung den Beſchluß gefaßt, mit Friedri 
dem Zweiten einen befonderen Frieden abzufchlieht 
und diefem ein Offenſto⸗ und Defenfiv- Bünpniß fol 
gen zu laſſen. Zu .viefem Zwecke fenvete er Gude 
witſch nach Deutihland, und zwar unter dem Ba 
wande, feine Thronbefteigung dem Fürften von Anhall 
Zerbft, feinem Schwager, zu notificiren. Er gab ab 
gleichzeitig Gudowitſch den geheimen Befehl mit, au 
dem Rückwege durch Bredlau zu pafliren, um va 
dem Könige von Preußen Nachricht über Die von Ruf 
land fortan beabfichtigte Politif zu bringen. Friedri 
beeilte fich natürlich, ven Geſandten eines Regenten 
empfangen, der ihm jo ohne Weiteres alle vie Be 
theile zum Opfer brachte, welche er aus dem Krig 
hatte gewinnen können ; denn die Ruſſen hatten, vun 
die Umſtände begünftigt, ſich ſchon eines bedeutend 
Theils von Preußen bemächtigt, und die Höfe yı 
Wien und DVerfailles Hatten der Kaiferin Elifabeth de 
Beſitz deffelben garantirt. Aber noch nicht damit zu 
friedengeftellt, feine Truppen aus Preußen zurück zuziche 





nien fürchtenswerth.” Der Kaifer zudte mit einem verääl 
lihen Lächeln die Achfeln in die Höhe. „Weberbies” - 
fuhr der franzöfifhe Ambaffadeur fort — „koͤnnen Franfreli 
und Spanien ganz ruhig fein, weil, fo lange fie im Bell 
des Bünbniffes Eurer Majeſtät find, der Krieg nicht ander 
als vortheilhaft für diefe Maͤchte werden kann.“ Nachden 
Peter hierauf ein faum einen Augenblid währendes Schwei 
gen beobachtet hatte, rief er: „Ich will Frieden, thut wa 
Ihr wollt, und wie Ihr es verſteht.“ 





sollte Peter noch meiter gehen, und Friedrich anbieten 
daffen, diefe Truppen gegen Oeſterreich zu verwenden 
und begehrte für eine fo thatkräftige Hülfe und Mite 
wirfung nichts weiter, ald die Sreunpfchaft des Mo⸗ 
narchen und eine Hülfötruppe von zehntaufend Dann 
gegen die Dünen. 


Gudowitſch's Rückkehr nach Petersburg folgte 
dann auch alsbald die Ankunft des Grafen von Schwerin. 
Der König von Preußen ſendete ihn nach Petersburg, 
um ſeinem dort reſidirenden Miniſter Goltz bei dem 
Abſchluſſe des Friedenstractates Veiſtand zu leiſten und 
dem Czaren das fernere Bündniß anzubieten, — und 
Schwerin's Gegenwart und Rath trugen beſonders 
dazu bei, dieſen Tractat für Sriedrich vortheilhaft her⸗ 
auszuſtellen. Der engliſche Miniſter, Mylord Keith *), 
leiſtete bei dieſer Gelegenheit gleichfalls dem Könige 
von Preußen, welchem er längere Zeit im Geheimen 
hei der Perſon Peter des Dritten als Vermittler ge⸗ 
dient hatte, große Dienfte. 

Der Czar hatte fon dem General Tſchernicheff, 
welcher die dreißigtauſend Dann ruffifcher Hülfstruppen 
in der öfterreichifchen Armee commandirte, die in bie 
Winterquartiere nah Mähren verlegt waren, ven Be— 


”) Keith ſtammte aus einer edlen fehottifchen Familie 
her. Er Hatte väterliher Seite in Preußen zwei Obeime, 
den Feldmarſchall Keith und den berühmten Lord Marechal, 
den würdigen Freund eines Jean Jacques Rouffeau, eines 
d’Alembert und aller der hochberühmten literarifchen Größen 
feines Zeitalters. 
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Fehl zugefendet, durch Schleflen wieder nah Polen zu⸗ 
rückzukehren. — Aber bald daraufe kam ein zmeiter 
Befehl dieſem Generale entgegen, der dahin lautete, 
feine Armee gemeinſchaftlich mit den Truppen des Kb⸗ 
nigs von Preußen agiren zu laſſen und ſich in allen 
und jeden Stücken dem Willen dieſes Monarchen zur 
Befolgung zu unterſtellen. Der Czar würdigte übri⸗ 
gend weder den Hof von Wien noch den von Ber 
failed einer directen, oder and) nur einer an ihre in 
Petersburg reſtdirenden Miniſter gemachten Mitthei⸗ 
lung über die Ergreifung dieſes Schrittes. Sie er⸗ 


hielten erſt die Kenntniß deſſelben durch die ofſiciellen 


Zeitungen. 

Am Tage darauf geb der Ambaſſadeur Rußlands 
in Wien dem Minifter Zürflen Kaunig eine folgender- 
maßen lautende Erklärung ab: „daß ver Gzar, da die 
Berathungen auf einem Congreſſe zu langfam vorzu= 
fihreiten pflegten, eimer birecten Negociation mit ber 
Berfon des Königs von Preußen den Vorzug gegeben 
Habe, die dahin geführt, daß zwifchen ihnen ſoeben ein 
Frieden abgefhloffen fei; er riethe nun dem Hofe von 
Wien diefem Beifpiele zu folgen, — und daß man 
ih über die Wahl, die er getroffen hätte, nicht wun⸗ 
dern dürfe, da der Krieg in Deutfchland ihm und fei= 
‚nen Intereffen ganz fremd fei und nur unvortheilhaft 
enden fönne, und überdies auch eine drückende Plage 
für die rufflfche Nation und ihr verhaßt wäre.” 

In Beteröburg Tieß Peter der Dritte den Frieben 
mit der größten Pracht feiern. Die Beftlichkeiten währe 
ten mehrere Tage; er zeigte fich während derſelben nur 
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in preußiſche Uniform gekleidet und mit dem Stern 
un Bande bes ſchwarzen Adler⸗Ordens, den ihm 
Friedrich überfennet hatte, geſchmuͤckt; und da er auch 
gleichzeitig Die Gelegenheit Hatte ergreifen wollen, um 
Defkerreich zu beleidigen, ließ ex auch den Ambaſſadeur 
Maris Thereſia's zu. Diefen Feſten einladen, ver «8 
aber, ſich feiner Würde bewußt, mit Stolz verweigerte, 
fich dabei einzuftellen. 

Waͤhrend der ganzen Zeit, daß dieſe Feierlichkeiten 
den: Hof in Anſpruch nahmen, verging übrigens kein 
Tag, an weldem Peter nicht betrunken geweſen wäre, 
und der Rauſch war jedesmal von irgend einer neuen 
Unvorſichtigkeit begleitet. Gines Abends fing er, wie 
gewöhnlich, eine Konverfation über Friedrich den Zwei⸗ 
ten an; nachdem er dann ven Staats«Rath Wolkoff, 
bee ihm gerade gegenüber ſaß, eine Zeit lang fcharf 
und feft angefehen Hatte, rief er plöglih aus: „Ja, 
man muß gefteben, daß ver preußifche König ein wahe 
ser Herenmeifter, ein Zauberer ift! Cr wußte in dem 
ganzen Feldzuge alle unfere befonderen Pläne, und 
zwar in demſelben Augenblid, als wir ſie gefaßt Hate * 
te!” — Molkoff erröthete und gerieth in die fichtlichfte 
Verwirrung. Beter fuhr fort: „Warum bift du fo 
verwirrt? Jetzt brauchft du dich ja nicht mehr vor Sie 
birien zu fürchten! Ift e8 nicht wahr, Daß du troß ber 
Furcht, die du empfandeft, mir ald Großfürft alle die 
Bläne und Borfchläge mittheilteft, die man im Confeil 
faßte, und die ich dann fo ſchnell ald möglich heimlich 
Seiner Majeftät dem Könige zufenden ließ?“ Mit die— 
ſem nur einem Unterthbanen ziemenden Ausdrücken be= 
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zeichnete er Friedrich den Großen ſtets, wenn er ihm 
nicht feinen Lehrer, feinen Freund, feinen Bruder nannte. 

Kurze Zeit nach dieſen Veften zur eier des Frie⸗ 
dens zwifchen Rußland und Preußen, ließ der Gzar 
dem öſterreichiſchen Ambafladeur, um ihn noch mehr 
zu demüthigen, die Mittheilung machen: „daß er, da 
feine Kaiferin felbft dem allgemeinen Frieden durch ih⸗ 
ren übertriebenen Ehrgeiz und durch ihr unziemliches 
Begehren, Schleflen und die Grafſchaft Glatz, die feier 
lichſt an Preußen abgetreten feien, wieder zurüdzuer- 
halten, ein Hinderniß in ven Weg gelegt habe, ven 
Entſchluß gefaßt Hätte, fernere zwanzigtaufend Mann 
nach Deutfchland zu fenden, um Maria Therefla zu 
zwingen, von ihren ungefeglichen Anfprüchen abzuftehen.” 

- Alles fchien es übrigens zu verfünden, daß er e& 
mit diefer Drohung ernft gemeint habe. Der König 
von Preußen fihmeichelte fich ſchon damit, bald eine 
neue Berftärfung fih mit den Ruffen vereinen zu fe= 
ben, die bereit unter feinen Bahnen flanden, — und 
wirklid war Died die Abficht des Czaren. Über eine 

* ylögliche Kataftrophe bewirkte es, daß fich Friedrich in 
feinen Hoffnungen betrog und vie Verhältniffe am ruffls 
fehen ‚Hofe eine andere Geftalt gewannen. 

Mitten unter allen dieſen Eriegerifchen Vorberei⸗ 
tungen und den ind Werk gefesten, allerdings unvoll- 
endeten Reformen, vergaß Peter ver Dritte keineswegs 
die Gräfin Woronzow, fondern Tieß file jeden Tag 
mehr Gewalt über fich gewinnen. Dieſes ungebilvete 
und beinah ftüpive, aber dennoch vor Hochmuth kaum 
fi beherrſchen Fönnende Mädchen, vermochte, von einem 
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ehrgeizigen und liftigen Vater geleitet, ven Czaren durch 
Schmeichlungen und durch Drohungen, mitunter fogar 
durch bedeutende Handgreiflichkeiten unterſtützt, dahin 
zu bringen, daß er das Verſprechen, welches er ihr 
ſchon, als er noch Großfürſt war, abgelegt hatte, er⸗ 
neute, nämlich nicht weniger, als ſich mit ihr zu ver⸗ 
mählen und fie Katharina's Platz auf dem ruſſiſchen 
Throne einnehmen zu laſſen. 

Stolz in dieſer Hoffnung, beging fle die kecke 
Unbefonnenheit, vie ihr fo glänzend eröffnete Ausficht 
zu erwähnen, und dieſe Unvorfichtigfeit bereitete ihr 
denn endlich ihren lange vorauszufehenden Tal. Wäh- 
send ihr Vater und einige Perfonen des Hofes, die dem⸗ 
felben ergeben waren, daran arbeiteten, ihr die Aus« 
ſicht auf den Thron zu eröffnen, fuchten vie unzähligen 
Berfonen, welche ihre und des Czaren Feinde und An« 
hänger der Kaiferin waren, diefen Weg zu ihrem hoch⸗ 
fhweifenven Biele zu verfperren. 

Peter der Dritte, der feinerfeitö ebenfo unvernünfs 
tig war, wie die Gräfin Woronzow, ſchien durch fein 
Betragen das Gerücht, welches fie verbreitet hatte, fo 
secht abſichtlich beſtärken zu wollen, und verbarg num 
feinen Plan, fih von Katharina ſcheiden zu laſſen, ſie 
in ein Klofter zu fperren und ihren Sohn, ven jungen 
Großfürſten Paul, zum Baftard — mas er allervings 
wirflih war — zu erklären, nicht länger. Indeſſen 
hatte er, im Reſte feines Schamgefühld, den Beſchluß 
gefaßt, dieſe deöpotifche Handlung mit einem Anfchein 
von Gerechtigkeit zu umhüllen, und glaubte, daß, wenn 
er beftimmte Beweiſe einer von Katharina begangenen 
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liche Würde aufrecht zu erhalten, wußte ver erfte Peter fie 
der Mittel zu bedienen, welche der Dritte nicht kannte. 

Indeffen war die fheinbare Gunft, die Katharina 
von Seiten Peter's genoß, keineswegs von langer 
Dauer. Sobald fih ver Czar nur auf dem Throne 
wohl befeftigt glaubte, verbarg er es durchaus nicht 
weiter, daß er im Innern feined Herzens nur Haß ge 
gen die Kaiferin begte, und ließ fle e8 fogar oft auf 
eine höchſt beleidigende Art fühlen. Ald man ven 
mit Preußen unterzeichneten Frieden auf eine fchr 
feierliche Weife durch ein abgebranntes Feuerwerk ver 
berrlichte, rief Peter während vefjelben, ald Katharina 
“an feiner Seite jaß, ganz Öffentlich feine Maitreffe, vie | 
Gräfin Woronzow, heran, und hieß ihr fich neben ihn | 
fegen. Die Kaiferin zog ſich in Folge dieſes tatuoſen | 
Betragend fogleich zurüd, ohne daß der Czar auch nur 
die Miene gemacht hätte, fie zurückzuhalten. 

Am felben Tage fchlug der Kaifer beim Souper 
vor, auf das Wohlfein feines Oheims, des Prinzen 
Georg von SHolftein, ein Glas zu leeren, und alle 
Säfte erhoben fih, ausgenommen Katharina, die einen 
fleinen Schmerz im Fuße vorfchügte. Peter, der dar⸗ 
über aufgebracht war, daß ed die Kaiferin an ver 
Achtung zu fehlen fcheinen ließ, die fie feinem Oheim 
ſchuldig fei, belegte fie mit einem höchſt fchimpflichen 
Epitheton — vielleicht verdientermeife — aber jenenfalls 
eins, mit welchem er als Kaifer und Gemahl fie ver- 
[onen mußte, da e8 in beiden Fällen auf ihn zurüd. 
fiel. Katharina, die fih auf das grimmigfte beleidigt 
fühlte, konnte es nicht verhindern, daß Thränen aus 
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ihren Augen beroorbrachen, — und fie fprach darauf 
einige Augenblidle ganz leife mit ihrem Kummerberrn, 
den Baron Sergus Alerandrowitfch Strogonoff (ver 
allerdings auch eine Zeit lang für den Geliebten Ka⸗ 
tharina's galt), wofür fle jevoch nach Faum einer Stunde 
das unangenehme Gefühl Hatte, ihn verhaftet zu ſehen. 
Ihre Zähren erregten natürlicherweife das Mitleid aller 
derer, vie fle rinnen jahen, während das rohe, heftige 
Berfahren Peter's bei Jedem Verdruß und Abfcheu erregte. 

Aber gerade durch dieſe augenblidlih ſchwer zu 
erduldenden Scenen fühlte die Kaiferin ihren Muth 
immer wieder belebt. Sie fah ed ein, vaß fie bald 
eine größere Popularität gewinnen würbe, als ber 
Gar felbft befaß, und zwar gerade dadurch, daß fie 
feiner Verachtung und Rohheit zum Scheine wahre 
Selbitverleugnung und ftille Ergebenheit entgegenfebte. 
Sie fuchte alle die Herzen zu gewinnen, die er durch 
fein eigned Verſchulden täglich verlor. Seit lange in 
der Berftellungsfunft unterrichtet, war es für fie nicht 
fchwer, in ven Augen der Menge Gefühle zu erheu⸗ 
cheln, die fie gerade am allerwenigften im Innern 
begte. Sie zeigte fih fromm, ja fogar bigott; fie 
ſtellte fi) täglich in ven Kirchen von St. Peteröburg 
ein, betete mit einem dem Anfcheine nach wahrhaft 
andächtigen Eifer, beobachtete auch die ſchwierigſten 
der abergläubifchen Kormen des orthopor = griechifchen 
Kultus, zeigte ſich von großer Sreigebigfeit gegen Arme, 
und begegnete den Popen mit Ehrfurcht, die es dafür 
auch nicht unterliegen, fchnel ihren Ruhm von Haus 
zu Haus ertönen zu laffen. 





Die Lebensweiſe der beiden Eaiferlichen Ehegatten 
m dem Innern des Palafles war von einer vollkom⸗ 
men entgegengefegten Art. Währenn ſich Beter mit 
der Gräfin Worongoff, feinen preußiſchen Officieren 
und einigen feiner vertrauteften Günftlingen einfchloß, 
und feinen erhabenen Rang ſelbſt bis dahin vergaß, 
daß er ganz familiär mit Komödianten Iebte, und fie 
fogar an feinen eigenen Tifh zog, — beobachtete Ka⸗ 
tharina vahingegen an ihrem Hofe die äußerſten For⸗ 
men, und ließ eine Würde und Eleganz herrfchen, vie 
fie nur mit einer liebendwürbigen Offenheit und wah⸗ 
sem Wohlmwollen verband, von der Alle eingenommen 
wurden, die fih ihr näherten. Sie fuchte befonvers 
folche Perfonen an ſich zu ziehen, welche durch ven guten 
Auf, den file bei ber großen Menge genoffen, ihren 
Muth, fowie ihre Neigung und Geſchick zu Intriguen, 
ihr nüglich werben Eonnten. Peter hingegen fuhr auf 
feine Urt immer weiter fort. Eines Abends ließ er 
unter Anberm nah einem Schaufpiele die Schaufbieler 
und Schaufpielerinnen bei der Gräfin Narifchkin mit 
den Herren und Damen des Hofes zufammen foupiren, 
und fegte eine junge Nänzerin an feine Seite, bie er 
laut und Allen hörbar „fein Eleines Weibchen” nannte. 

Die immer größer werbende Unvorfichtigfeit bes 
Czaren erregte endlich nicht allein das Mißvergnügen 
der Ruſſen im Allgemeinen, — ſondern fogar das faft 
aller in Petersburg befindlichen Agenten ver fremben 
Mächte. Der däniſche Minifter, Graf Ranzau » Ach» 
berg, erfihien niemald vor Peter, ohne zum größten 
Unwillen gereizt zu werben; dem Öfterreichifchen Ges 
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ianbien wurde vom Gzaren ſtets kalt begegnet, und ber 
frangöfljche Ambaſſadeur Monfleur de Bretewil, ber 
dem Herrn de ’Höpital in feiner Stellung nachgefolgt 
war, und unter der vorigen rufflichen Stegierung das 
hoͤchſte Anſehen genofien hatte, konnte nicht Tange in 
Ungewißheit darüber bleiben, daß die Abfichten Peter 
des Dritten keineswegs für den Hof von Berfailles 
günftig waren, und ebenjo wenig fich den Intenflonen 
des Wiener Cabinets zuneigten *). 


*) Der Czar bewies dies bei allen, auch den kleinſten 
Selegenheiten. Als man ihm den Stempel zu den neuen 
Rubeln vorlegte und er e8 bemerkte, daß man ihn auf dem 
Bilde mit einer frifitten Beutels Berrüde dargeftellt Hatte, 
sief er aus: „Weg mit diefem Hauptſchmuck, ich will dem 
Könige von Frankreich nicht ähnlich jehen.” — Als er eines 
Tages bei dem Großfanzler Grafen Woronzow foupirte, wozu 
auch die fremden Minifter und Gefandten gebeten waren, 
hörte er während der ganzen Mahlzeit nicht auf, vergötternd 
vom Könige von Preußen zu reden. Er wußte die EHeinften 
Details aus feinen Feltzügen zu erzählen, — und begleitete, 
was das Schlimmfte war, den hohen Ruhm, den er dieſem 
Monarchen zollie, mit beleidigenden Sarfasmen und Ironien 
gegen feine Feinde. Er fland erſt vom Tifche auf, nachdem 
er fehr Fark getrunken Hatte. Punfh und Tabadsqualm 
vermehrten feinen Rauſch. Man fchlug ihm eine Spiels 
partie vor; der Kaifer nahm fie an und verlor gegen ben 
franzöftfhen Ambafjadeur. — Als er fovann fah, daß ber 
fpanijhe Minifter Sennor Almodovar feinen Plag einge⸗ 
nommen hatte, näherte er fich, dem franzöfifchen Ambaſſadeur 
und fagte mit verſteckter Beziehung auf den gegen bie Eng⸗ 
länder entbrannten Krieg: „Spanien verliert beſtimmt!“ — 
„Das glaube ih nicht!" — fagte der Franzoſe lebhaft — 
„Frankreich ift deſſen Verbündeter, und auch allein iſt Spas 
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Peter der Dritte hatte wohl ſchon Tange vor fei- 
ner Thronbeſteigung den Beſchluß gefaßt, mit Friedrich 
dent Zweiten einen bejonderen Frieden abzuſchließen 
und diefem ein Offenfiv- und Defenſiv⸗Bündniß fole 
gen zu laſſen. Zu .viefem Zwecke fenvete er Gudo⸗ 
witfch nach Deutfihland, und zwar unter dem Bor 
wande, feine Thronbefteigung dem Fürften von Anhalt- 
Zerbſt, feinem Schwager, zu notificiren. Er gab aber 
gleichzeitig Gudowitſch den geheimen Befehl mit, auf 


dem Rückwege durch Breslau zu pafliren, um bort 


dem Könige von Preußen Nachricht über die von Ruß⸗ 
land fortan beabfichtigte Politik zu bringen. Friedrich 
beeilte fich natürlich, den Gefandten eined Regenten. zu 
empfangen, ver ihm fo ohne Weiteres alle vie Vor—⸗ 
theile zum Opfer brachte, welche er aus dem Kriege 
hatte gewinnen Eünnen ; denn die Ruſſen Hatten, durch 
die Umſtände begünftigt, fich ſchon eines bedeutenden 
Theild von Preußen bemächtigt, und die Höfe von 
Wien und Verſailles Hatten der Kaiferin Elifabeth ven 
Beſitz deſſelben garantirt. Aber noch nicht damit zu= 
friedengeftellt, feine Truppen aus Preußen zurüd zuziehen, 





nien fürdhtenswerth.” Der Kaifer zuckte mit einem veräcdht- 
lihen Lächeln die Achfeln in die Höhe. „Ueberdies“ — 
fuhr der franzöftfihe Ambaffadeur fort — „können Frankreich 
und Spanien ganz ruhig fein, weil, fo Lange fie im Beflg 
des Bündniffes Eurer Majeftät find, der Krieg nicht anders 
als vortHeilhaft für diefe Mächte werden Fan. Nachdem 
Peter Hierauf ein faum einen Augenblid währendes Schwei⸗ 
gen beobachtet Hatte, rief er: „Ich will Frieden, thut was 
Ihr wollt, und wie Ihr es verſteht.“ 


u. u m ann _. 


323 





wollte Peter noch weiter gehen, und Friedrich anbieten 
daffen, dieſe Truppen gegen Oefterreich zu verwenden 
und begehrte für eine fo thatkräftige Hülfe und Mit— 
wirkung nichtd weiter, ald die Freundſchaft des Dig- 
sarchen und eine Hülfstruppe von zehntaufenn Dann 
gegen die Dünen. 

Gudowitſch's Rückkehr nah Petersburg folgte 
dann auch alsbald die Ankunft des Grafen von Schwerin. 
Der König von Preußen ſendete ihn nach Petersburg, 
um ſeinem dort reſidirenden Miniſter Goltz bei dem 
Abſchluſſe des Friedenstractates Veiſtand zu leiſten und 
dem Czaren das fernere Bündniß anzubieten, — und 
Schwerin's Gegenwart und Rath trugen beſonders 
dazu bei, dieſen Tractat für Sriedrich vortheilhaft her⸗ 
auszuſtellen. Der engliſche Miniſter, Mylord Keith *), 
leiſtete bei dieſer Gelegenheit gleichfalls dem Könige 
von Preußen, welchem er längere Zeit im Geheimen 
bei der Perſon Peter des Dritten als Vermittler ge— 
dient hatte, große Dienſte. 

Der Czar hatte ſchon dem General Tſchernicheff, 
welcher die dreißigtauſend Mann rufflfcher Hülfstruppen 
in der Öfterreichifchen Armee commandirte, die in bie 
Minterquartiere nach Mähren verlegt waren, ven Bes 


*) Keith ſtammte aus einer edlen fhottiichen Familie 
her. Gr hatte vwüterliher Seite in Preußen zwei Oheime, 
den Feldmarſchall Keith und den berühmten Lord Marechal, 
den würdigen Freund eines Sean Jacques Rouffeau, eines 
b’Alembert und aller der hochberühmten literarifchen Größen 
feines Zeitalters. 

21* 
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Fehl zugeſendet, durch Schleflen wieder nach Polen zu⸗ 
rückzukehren. — Aber bald dartaufe kam ein zweiter 
Befehl dieſem Generale entgegen, der dahin lautete, 
feine Armee gemeinſchaftlich mit den Truppen bes Kb⸗ 
nigs von Preußen agiren zu laſſen und ſich in allen 
und jeden Stücken dem Willen dieſes Monarchen zur 
Befolgung zu unterſtellen. Der Czar würbigte übri« 
gend weder ven Hof von Wien noch den von Ber 
failles einer directen, over auch nur einer an ihre in 
Petersburg reſtdirenden Minifter gemachten Mitthei⸗ 
lung über die Ergreifung dieſes Schrittes. Sie em 


hielten erſt die Kenntniß deſſelben durch die officiellen 


Zeitungen. 

Am Tage darauf geb der Ambaſſadeur Rußlande 
in Wien dem Miniſter Fürſten Kaunitz eine folgender⸗ 
maßen lautende Erklärung ab: „daß der Czar, da die 
Berathungen auf einem Congreſſe zu langſam vorzu⸗ 
ſchreiten pflegten, einer directen Negociation mit der 
Perſon des Königs von Preußen den Vorzug gegeben 
habe, die dahin geführt, daß zwiſchen ihnen ſoeben ein 
Frieden abgeſchloſſen ſei; er riethe nun dem ‚Hofe von 
Wien dieſem Beiſpiele zu folgen, — und daß man 
ſich über die Wahl, die er getroffen hätte, nicht wun⸗ 
dern dürfe, da der Krieg in Deutjchland ihm und fei= 
nen Interefien ganz fremd fei und nur unvortheilhaft 
enden Tönne, und überbied auch eine drückende Plage 
für die rufflfche Nation und ihr verhaßt wäre.” 

In Beteröburg Tieß Peter der Dritte den Frieden 
mit der größtenPracht feiern. Die Beftlichkeiten währ- 
ten mehrere Tage; er zeigte fich während derſelben nur 


— 
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in preußiſche Uniſorm gefleivet und mit dem Stern 
uns Bande des ſchwarzen Adler⸗Ordens, ven ihm 
Friedrich überfenget hatte, geſchmuͤckt; und da er auch 





glieichzeitig die Gelegenheit hatte ergreifen wollen, um 


Defberreich zu beleidigen, Kieß ex auch den Ambaſſadeur 
Maris Thexeſja's zu. Diefen Feſten einladen, ver «8 
aber, ſich feiner Würde bewußt, mit Stolz verweigerte, 
Rh. dabei einzuftellen. 

Während der ganzen Zeit, daß dieſe Feierlichkeiten 
den. Bof in Anſpruch nahmen, verging übrigens fein 
Tag, an weldem Peter nicht betrunken geweſen wäre, 
und der Rauſch war jedesmal von irgend einer neuen 
Unvorfichtigkeit begleitet. Eines Abends fing er, wie 
gewöhnlicdy, eine Converfation über Friedrich den Zwei⸗ 
ten an; nachdem er dann den Staats« Rath Wolkoff, 
ber ihm gerade gegenüber ſaß, eine Zeit lang fcharf 
und feſt angefehen hatte, rief er plößlich aus: „Ja, 
man muß geftchen, daß ver preußifche König ein wahe 
ser Serenmeifter, ein Zauberer ift! Er wußte in dem 
ganzen Feldzuge alle unfere befonveren Plane, und 


zwar in demjelben Augenblick, als wir fie gefaßt hate * 


ten!“ — Molkoff erröthete und geriet im bie fichtlichfte 
Verwirrung. Peter fuhr fort: „Warum bift du fo 
verwirrt? Jetzt brauchſt vu dich ja nicht mehr vor Si=- 
birien zu fürchten! Ift es nicht wahr, daß du troß der 
Zucht, die du empfanveft, mir als Großfürft alle bie 
Pläne und Vorſchläge mittheilteft, vie man im Conſeil 
faßte, und die ich dann fo ſchnell als möglich heimlich 
Seiner Majeftät dem Könige zufenden ließ?" Mit die— 
fem nur einem Untertbanen ziemenden Ausdrücken be= 
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zeichnete er Friedrich den Großen ſtets, wenn er ihn 
nicht ſeinen Lehrer, ſeinen Freund, ſeinen Bruder nannte. 

Kurze Zeit nach dieſen Feſten zur Feier des Frie⸗ 
dens zwiſchen Rußland und Preußen, ließ der Czar 
dem öſterreichiſchen Ambaſſadeur, um ihn noch mehr 
zu demüthigen, die Mittheilung machen: „daß er, da 
ſeine Kaiſerin ſelbſt dem allgemeinen Frieden durch ih⸗ 
ren übertriebenen Ehrgeiz und durch ihr unziemliches 
Begehren, Schleſien und die Grafſchaft Glatz, die feier⸗ 
lichſft an Preußen abgetreten ſeien, wieder zurückzuer⸗ 
halten, ein Hinderniß in den Weg gelegt habe, den 
Entſchluß gefaßt Hätte, fernere zwanzigtauſend Mann 
nach Deutſchland zu ſenden, um Maria Therefia zu 
zwingen, von ihren ungeſetzlichen Anſprüchen abzuſtehen.“ 

Alles ſchien es übrigens zu verkünden, daß er es 
mit dieſer Drohung ernſt gemeint Habe. Der König 
von Preußen fihmeichelte fih ſchon damit, bald eine 
neue Berftärfung fih mit den Ruſſen vereinen zu fe= 
ben, die bereit3 unter feinen Bahnen flanden, — und 
wirklid war died die Abficht de8 Czaren. Aber eine 

ploͤtzliche Kataftrophe bewirkte e8, daß fich Friedrich in 
feinen Hoffnungen betrog und die Verhältniffe am ruſſi— 
chen Hofe eine andere Geftalt gewannen. 

Mitten unter allen dieſen Eriegerifchen Vorberei⸗ 
tungen und den ind Werk gefegten, allerdings unvolle 
endeten Reformen, vergaß Peter der Dritte keineswegs 
die Gräfin Woronzow, fonvdern Tieß fie jeden Tag 
mehr Gewalt über fich gewinnen. Dieſes ungebildete 

und beinah ftüpide, aber dennoch vor Hochmuth kaum 
fi beherrſchen könnende Mäpchen, vermochte, von einem 
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ebrgeizigen und liſtigen Vater geleitet, ven Czaren durch 
Schmeichlungen und durch Drohungen, mitunter fogar 
burch bedeutende Handgreiflichkeiten unterftügt, dahin 
zu bringen, daß er das Verſprechen, welches er ihr 
fhon, als er noch Großfürſt war, abgelegt hatte, er⸗ 
neute, nämlich nicht weniger, als fich mit ihr zu ver 
mählen und fie Katharina's Platz auf dem ruſſiſchen 
Throne einnehmen zu laſſen. 

Stolz in diefer Hoffnung, beging fie Die kecke 
Unbefonnenheit, die ihr fo glänzend eröffnete Ausficht 
zu erwähnen, und dieſe Unvorfichtigfeit bereitete ihr 
denn endlich ihren lange vorauszufehenden Sal. Wäh—⸗ 
rend ihr Vater und einige Perfonen des Hofes, die dem⸗ 
felben. ergeben waren, baran arbeiteten, ihr die Aus⸗ 
ht auf ven Thron zu eröffnen, fuchten die unzähligen 
Berfonen, welche ihre und des Czaren Feinde und Ans 
hänger ver Kaiferin waren, diefen Weg zu ihrem hoch⸗ 
ſchweifenden Ziele zu verfperren. 

Peter der Dritte, ver feinerfeitö ebenfo unvernünfs 
tig war, wie die Gräfin Woronzow, fchien durch fein 
Betragen das Gerücht, welches fie verbreitet hatte, jo 
recht abſichtlich beitirken zu wollen, und verbarg nun 
feinen Plan, fih von Katharina ſcheiden zu laſſen, fie 
in ein Klofter zu fperren und ihren Sohn, ven jungen 
Sroßfürften Paul, zum Baftard — was er allerdings 
wirklich war — zu erklären, nicht Länger. Indeſſen 
Hatte er, im Reſte ſeines Schamgefühld, den Beſchluß 
gefaßt, dieſe despotiſche Handlung mit einem Anfchein 
von Gerechtigkeit zu umhüllen, und glaubte, daß, wenn 
er beftimmte Beweiſe einer von Katharina begangenen 
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zeichnete er Friedrich den Großen ſtets, wenn er ihn 
nicht ſeinen Lehrer, ſeinen Freund, ſeinen Bruder nannte. 

Kurze Zeit nach dieſen Feſten zur Feier des Frie⸗ 
dens zwiſchen Rußland und Preußen, ließ der Czar 
dem öſterreichiſchen Ambaſſadeur, um ihn noch mehr 
zu demüthigen, die Mittheilung machen: „daß er, ba 
ſeine Kaiſerin ſelbſt dem allgemeinen Frieden durch ih⸗ 
ren übertriebenen Ehrgeiz und durch ihr unziemliches 
Begehren, Schlefien und die Grafſchaft Glatz, die feier- 
lichſt an Preußen abgetreten feien, wieder zurüdzuer- 
halten, ein Hinderniß in ven Weg gelegt habe, ven 
Entſchluß gefaßt hätte, fernere zwanzigtaufenn Mann 
nad Deutfchland zu fenden, um Maria Therefla zu 
zwingen, von ihren ungefeglichen Anfprüchen abzuſtehen.“ 

- Alles ſchien e8 übrigens zu verfünden, daß er es 
mit diefer Drohung ernft gemeint habe. Der König 
von Preußen fehmeichelte fich ſchon damit, bald eine 
neue Verſtärkung fih mit den Ruſſen vereinen zu ſe⸗ 
ben, die bereit8 unter feinen Fahnen ftanden, — und 
wirflih war Died die Abficht des Gzaren. Aber eine 
* ylögliche Kataftrophe bewirkte es, daß fich Friedrich in 
feinen Hoffnungen betrog und die Verhältniffe am ruffle 
jehen Hofe eine andere Geftalt gewannen. 

Mitten unter allen dieſen Eriegerifchen Vorberei⸗ 
tungen und den ind Werk gefegten, allerdings unvoll- 
endeten Reformen, vergaß Peter der Dritte keineswegs 
die Gräfin Woronzow, fondern Tieß fie jeden Tag 
mehr Gewalt Aber fich geminnen. Dieſes ungebilvete 
und beinah ftüpide, aber dennoch vor Hochmuth Faum 
fih beherrſchen Fönnende Mäpchen, vermochte, von einem 
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ehrgeizigen und liſtigen Vater geleitet, den Czaren durch 
Schmeichlungen und durch Drohungen, mitunter fogar 
durch bedeutende Handgreiflichkeiten unterſtützt, dahin 
zu bringen, daß er das Verſprechen, welches er ihr 
ſchon, als er noch Großfürſt war, abgelegt hatte, er⸗ 
neute, nämlich nicht weniger, als ſich mit ihr zu ver⸗ 
mählen und fie Katharina's Platz auf dem rufflfchen 
Throne einnehmen zu laſſen. 

Stolz in dieſer Hoffnung, beging fie die kecke 
Unbefonnenheit, die ihr fo glänzend eröffnete Ausficht 
j erwähnen, und dieſe Unvorfichtigfeit bereitete ihr 
denn endlich ihren lange vorauszufehenven Sal. Wäh- 
rend ihr Vater und einige Perfonen des Hofes, die dem⸗ 
felben. ergeben waren, daran arbeiteten, ihr die Aus⸗ 
ſicht auf den Thron zu eröffnen, fuchten die unzähligen 
Berfonen, melche ihre und des Czaren Feinde und An⸗ 
hänger ver Kaiferin waren, diefen Weg zu ihrem hoch⸗ 
fhweifenden Ziele zu verfperren. 

Peter der Dritte, ver feinerfeitS ebenfo unvernünfs 
tig war, wie die Gräfin Worongow, jchien durch fein 
Betragen dad Gerücht, welches fie verbreitet hatte, fo 
echt abfichtlich beftärken zu wollen, und verbarg nun 
feinen Plan, ſich von Katharina ſcheiden zu Taffen, fie 
in ein Klofter zu fperren und ihren Sohn, ven jungen 
Großfürften Paul, zum Baſtard — was er allerkings 
wirflih war — zu erklären, nicht Länger. Indeſſen 
hatte er, im Reſte feines Schamgefühls, den Beſchluß 
gefaßt, dieſe despotifche Handlung mit einem Anfchein 
von Gerechtigkeit zu umbüllen, und glaubte, daß, wenn 
er beftimmte Beweiſe einer von Katharina begangenen 
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Untreue vorbrächte, er ebenſonohl bei feinen Unter 
thauen, wie im ganzen übrigen Europa, einflimmigen 
Beifall finden würde. 

Die Seafin Woronzow, durch ihren Baier, ben 
alten ſchlanen Senator, von dem erſten Liebeshandel 
der Kaiſerin mit Soltikoff in Kenntniß geſetzt, hatte 
ſchon lange den Czaren daran erinnert, und dieſe ge⸗ 
ſchickten Aufreizungen erregten den Beſchluß, die Ille⸗ 
gitimität und Erbloſigkeit des jungen Paul's auszu⸗ 
ſprechen. Er berief nun Soltikoff zurück, ver, wie ſich 
vor Lefer erinnern wird, nachdem Elifabeth fo ſchwach 
geweſen war, ihn eher zu belohnen, ala zu beftrafen, 
in der Eigenſchaft eines Minifterd erſt nad Hamburg 
und dann nad. Madrid gefendet war. Peter übe 
Häufte jegt Soltikoff mit Schmeicheleien und Gunſt⸗ 
beweifen und that Alles, mad nur zu thun in feinen 
Kräften lag, um von ihm autbentifche Angaben über 
die Größe und Tragweite des ungefeglichen Umgangs 
zu erlangen, ver einft zwifchen ihm und Katharina bes 
ſtanden hatte. Der ganze Hof durchfchaute vie Abſicht 
des Derfahrend und ſah es gleichzeitig ein, daß Solti⸗ 
foff, entweder durch die Hoffnung auf ehrenvolle Bes 
Iohnungen gereizt, oder aus Furcht vor Strafe Alles 
thun würde, was der Gzar von ihm begehren möchte, 
und wirklich fand fich derſelbe auch nicht in feiner Ab⸗ 
ſchätzung des Charakters des ehemaligen Kammerberen 
getäufcht, e8 vermochte der ſchwächliche Hofmann nicht 
lange ven wieverholten Berfuchungen zu widerſtehen. 
Beter aber erhielt dadurch die gemünfchten Nachrichten 
und wurde nur noch durch die Verlegenheit, welche ihm 
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die Wahl eined Nachfolgers bereiten mußte, von dem 
Bergeben zu weiteren Schritten abgehalten. 

Uneracdhtet der Czar ganz Sffentlich mit ver Gräfin 
Voronzow zufammen Iebte, fi auch dann und wann 
zur Befriedigung feiner Hleifchlichen Wünfche eine over 
be andere junge und ſchöne Sängerin aus dem Theater 
helen Lie, und fich felbft noch anderen, niehrigeren 
gelanten Abentheuern überließ, Eonnte er fich doch kei⸗ 
am Erben verjihaffen. Die Natur hatte ihn in dieſer 
Beziehung fliefmütterlich außgeftattet, — und da er 
ſich hierüber Gewißheit verfchafft hatte, und einfah, 
daß er doch irgend. Jemand an ven Plag des jungen 
Gropfirften Paul ſetzen müßte, faßte er einen höchſt 
fonberbaren Plan.. Er beſchloß nämlich, ven jungen 
Gzaren Iwan VI. Antonewitfch, ver noch in der Wiege 
durch Eliſabeth feined Thrones beraubt worden war, 
zu adoptiren, und ihn zu ſeinem Nachfolger zu erklären, 
und mit der jungen Prinzeſſin von Holſtein-Beck, die 
damals ihren Aufenthalt in Petersburg hatte und 
welche von ihm wie ſeine eigene Tochter geliebt wurde, 
zu vermählen. 

In das allertieffte Geheimniß gehüllt, begab fich 
nun Peter der Dritte nach Schlüffelburg*), um dort 
dem Czaren Iwan einen Beſuch abzuftatten, ohne daß 


*) Die Feſtung Schlüffelburg wurde, als fie noch den 
Schweden gehörte, Nöteborg genannt, und liegt auf einer 
feinen Infel in der Newa,. dort, wo fie aus dem Ladogaſee 
ausfließt. Die Feftung iſt flark, aber veralteter Bauart, 
mit fehr hohen Mauern und gewölbten Baftionen. Sie gilt 
für ven Schläffel von Petersburg. 
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diefer !e8 ahnen follte, wer ver Beſuchende wäre, um 
fih in feinem Incognito durch eignen Augenſchein da» 
von zu überzeugen, ob derjelbe auch des Glückes werth 
fei, welches er ihm zu bereiten vorbatte. 

"Man erwähnte fehon, daß Iwan noch ein zarter 
Säugling war, als er 1741 mit ber Regentin Anna, 
feinee Mutter, fowie feinem Vater und ber ganzen 
Familie in der Feſtung Schlüffelburg eingefperrt wurde, 
wo er dann fpäter von feinen Eltern und Gefchwiftern 
getrennt worden, die nah Kolmogor gebracht wurden, 
wo Anna im Monat März des Jahres 1746 dem 
Tode erlag. Einem Mönch, der fi Zugang in das 
Gefaͤngniß Iwan's verfchafft Hatte, glüdte @, ihn 
daraus zu befreien, mit dem Vorſatz ibn nach Deutfch- 
land zu führen, aber er wurbe entvedt und in Smo- 
lensko verhaftet. Man ſchloß Iwan darauf in ein 
Klofter in ver Stadt Waldai ein, die an dem Wege 
liegt, ver von Peteröburg nad) Moskau führt. — Die 
Kaiferin Elifabeth, welche 1756 Iwan zu fehen wünſchte, 
ließ ihn wieder nach Schlüffelburg zurüd, und von dort 
im Geheimen nach Peteröburg bringen, wo fie ihn zwei⸗ 
mal im Haufe Peter Schuwaloff's fah und mit ihm 
redete, ohne daß ihm offenbart würde, mer fie fei. 
Iman war damals ungefähr fechözehn Jahre alt; er 
war von fhönem, ſchlanken Wuchfe, Hatte edle und 
intereffante Geſichtszüge, ein befonvers glänzendes und 
üppiges Haar und eine rührend milde und anmuthig 
klingende Stimme. Clifabeth meinte, als fie mit ihm 
ſprach, Died verhinderte ed jedoch nicht, daß Iwan 

wieder in fein finfteres Gefängniß zurüdgeführt wurde, 
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wohin fich jetzt, ſechs Jahre fpäter, Peter der Dritte 
in derſelben Abficht ihn zu fehen, begab. 

Der Katfer Hatte nur den Bojaren Leon Alexan⸗ 
drowitſch Narifchkin ald Begleiter mitgenommen, und 
in feinem Gefolge den erften Stallmeifter Baron Un⸗ 
gern» Sternberg, einen feiner General= Anjutanten, ven . 
Bolizeimeifter von Peteröburg, Baron von Korff und 
den Staatsrath Wolkoff nachkommen Iafien. Cr hatte 
Äh mit einem fehriftlichen Befehl, von fich felbft un⸗ 
terzeichnet, verjehen, durch welchen dem Kommandanten 
won Schlüffelburg aufgegeben wurde, venjenigen, ver 
ihm dieſe Ordre vorzeigen würde, frei in und um bie 
Feftung herumgehen zu laſſen, nicht einmal vie Räume 
ausgenommen, in denen Prinz Iwan eingefchlofien fet, 
und ihm fogar zu geftatten, frei und ohne Zeugen mit 
diejem hoben Gefangenen zu verkehren und zu reden. 
Beter hatte übervied alle Anzeichen feiner eigenen Würde 
abgelegt und Leon Narifchkin, ver eine große und ſtatt⸗ 
liche Figur befaß, befohlen, feine Rolle fo zu fpielen, 
dag man unwillfürlich ihn für ven Kaifer halten mußte, 
Aber entweder brachte es nun der Zufall dahin, over 
Iwan hatte ein gewiſſes Etwas an dem Garen ente 
deckt, was ihm die Gewißheit gab, daß er fih in dem 
Glauben diefen vor ſich zu fehen, nicht täufchte. Nach⸗ 
dem er einige Augenblide die Fremden, welche in fein 
Zimmer traten, flumm betrachtet hatte, warf er fich 
mit einer plöglichen Bewegung zu Peter des Dritten 
Füßen: 

„Szar Peter!“ — fagte er gerührt; — „Sie find 
hier Herr. Ih will Ihnen nicht mit einer langen 


Klage befchwerlich fallen, ſondern bitte Sie nur die 
Strenge meined unglüdkichen Geſchickes zu mildern. 
Ih Habe viele Iahre im dieſem finftern Gefängnifie 
verfeufzt! Die einzige Gnade, die ich mir von Ihnen 
erbitte, ift die, mir die Erlaubniß zu geflatten, an 
jenem Tage eine Stunde frifhe Luft zu ſchoͤpfen.“ 

Peter wurde von dieſer rührennen Bitte außer⸗ 
ordentlich bewegt. 

„Stehen Sie auf, Prinz!” — fagte er zu Iwan 
indem er ihm fanft feine Hand auf die Schulter Iegte, 
— „jeien Sie ohne Unruhe wegen Ihrer Zukunft. Ic 
werde alle die Mittel anwenden, die in meiner Mad 
fieben, um Ihr Schidljal zu mildern. Aber fagen Sie 
mir, entfinnen Sie ſich aller der Leinen, die Sie ſeit 
Ihrer Kindheit erpuldet haben?” 

„Ich babe faft Feine Erinnerung von dem, was 
fih in meiner früheren Kindheit zugetragen bat, in mei« 
nem Gevächtniß behalten,” — antwortete Iwan; — 
„aber fchon feit dem erjten Augenblide, in welchem ich 
die Größe meines Unglüds erkennen und auffaffen 
fonnte, hörte ich niemald auf meine Thränen mit des 
nen meiner Eltern zu mifchen, die ja nur um meinet- 
willen fo ungüdlicdy geworben find, und gewiß mein 
höchfter Schmerz war es, die harte Behandlung zu 
fehen, vie ſie erbulden mußten, als man und aus 
einem Gefängniß in das andere führte!” 

„Aber von moher fchrieb fih denn dieſe harte Be⸗ 
handlung?” fragte ver Gzar. 

„D, gewiß nur von den Offizieren, die uns be= 
wachten und trandportirten, und bie beinahe alle grau⸗ 


[ey 


n, und ſelbſt oft unmenfchlich waren,” — ant« 
rtete Imwun. 

„Srinnern Sie ſich nicht mehr der Namen einzel⸗ 
e diefer Offiziere?” — fragte Peter. 

„Ach!“ — antwortete der junge Iwan. — „Wir 
wen gar nicht begierig die Namen dieſer Barbaren 
men zu lernen, fonvern begnügten und damit, auf 
feren Knieen dem Simmel zu danken, daß diefe Un 
heuer von anderen weniger graufamen Kerfermeiftern 
gelöft wurden.” 


„Wie?“ — rief der Czar — „fanden Sie denn 
: auch nur einen einzigen menfchlichen Offizier uns 
dieſen Allen?“ 

„Do; von diefen Tigern verdient einer, aber auch 
r ein einziger, unfere Dankbarkeit!" — fagte Iwan. 
- „8 er und verließ, nahm er unfere volle Achtung 
t, und wir vermißten ihn ſchmerzlich. Seine Güte 
d wahrhaft edle Aufmerkſamkeit war groß, und ihr 
idenfen wird gewiß nie aus meinem Gedächtniſſe 
cſchwinden.“ 

„Und Sie kennen auch dieſes Edlen Namen nicht 
mal?“ — fragte der Czar lebhaft. 

„Ach ja! Deſſen erinnere ich mich ſehr wohl!“ 
- antwortete Iwan, — „er nannte ſich von Korff!” 

Diefer Baron von Korff war, wie wir e8 oben 
seits erwähnt hatten, in Peter's Gefolge. Er brach 
Thränen der Rührung aus, ald er dieſe Details ver- 
hm, und der Gzar, nicht weniger bewegt, ergriff 
n beim Arme und jagte mit weicher Stimme: „Sie 
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fehen, Baron, daß gute Handlungen nie verloren 
gehen!“ 

Um fi von feiner Rührung wieder zu erholen, 
ging Peter mit von Korff, Nariſchkin und Wolfoff 
hinaus, den Baron lingern = Sternberg allein mit 
Iwan laffend. 

„Wie find Sie, edler Prinz, Hierher gekommen?“ 
— fragte nun Ungern = Sternberg. 

„Ber kann fich genügend vor den graufanen Raz⸗ 
boiniks (Polizeifolvaten) ſchützen?“ antwortete Iwan. — 
„Eines Tages drangen fie in das Gefüngniß ein, m 
dem ich mich mit meinen Eltern befand. Sie warfen 
fih, ich weiß nicht auf weſſen Befehl, yplöglich auf 
meine ganze Yamilie, und riffen mich von ben einzigen 
Menfchen auf Gottes weiter Erbe, die ich kannte, und 
die ich fo heiß Fiebte, — von meinem Vater, meiner 
Mutter und meinen Schweftern. DO wie habe ich fie ver⸗ 
mißt, wie heiß, wie bitter babe ich fie beweinen müf- 
fen! Und wie werben nicht auch file, wenn fie etwa 
noch Ieben, was ich ja nicht einmal erfahre, ven Tod 
ihres Sohnes und ihres Bruders beweint haben!” 

„Was glauben Sie wohl?” — fragte der Baron 
unter Anderem, — „welches das Schickſal unferes jebt 
regierenden Kaiferd werden wird?” Ä 

„Wenn ich nach den Gedanken urtheilen fol, vie 
ih mir von den Ruſſen gemacht habe, fo wird auch 
er nicht glüdlicher werden, als ih. Meine Eltern 
fprachen es oft vor mir aus, daß fremde Fürften im— 
mer von den ebenjo treulofen wie ftolzen Ruſſen ge= 
haft werden würden.” 
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Der Ezar trat darauf wieder mit Narifchkin, von 
Korff und Wolkoff ein, aber dieſesmal war auch ber 
Gommandant der Feſtung in feinem Gefolge, zu wel⸗ 
em er in der Gegenwart Iwan's fagte: 


„Ich befehle Ihnen, von dieſem Augenblide ab 
dem Prinzen alles das zukommen laſſen, was er von 
Ahnen forbert, und ihn fo oft und fo lange er «8 
wünſcht in dem Umkreis der Feſtung fpazieren zu geben 
erlauben. Ich werde Ihnen einen noch mehr vetaillir- 
ten Befehl überfenden, nach welchem Sie ſodann Ihr 
Benehmen in Bezug auf die geheiligte Perfon des 
Prinzen zu richten haben.” 

Nachdem der Kaifer Iwan's Zimmer verlaflen, 
befah er fowohl das Aeußere ald auch das In 
nere der Feſtung, — und ald er einen Plab unter- 
fucht hatte, der ihm dazu dienlich zu fein fchien, ein 
Gebäude darauf errichten zu laſſen, befahl er dem— 
Eommandanten ein folches fogleich in Angriff zu ges 
ben und fügte hinzu: 

„Ich wil, daß das Gebäude ein Pavillon mit 
einer Façade von neun Fenftern werde, und daß man 
dabinter einen Garten anlegt, in welchem man ans 
genehm fpazieren gehen kann. Sobald ver Pavillon 
fertig ift, komme ich felbft nah Schlüffelburg, un ven 
Prinzen in demfelben zu inſtalliren.“ 

MWahricheinlich gab der Czar dem Commandanten 
der Feſtung diefen Befehl nur zu dem Zwecke, daß 
man feine wirklichen Abſichten nicht vor der Zeit durch 
Schauen follte, denn wie hätte er die Aufführung eines 


neuen, noch fo bequemen Gefängnifies für den befch- 
Ien follen, den er zu feinem Nachfolger und Thron⸗ 
eben zu ernennen beabfichtigtet Man will wiflen, 
daß die eigentliche und wahre Beflimmung dieſes Ge⸗ 
fängnifies eine ganz andere geweſen fei, nämlich bie, 
feinee Gemahlin Katharina zum Kerker zu dienen. 
Gewiß ift e8 übrigens, daß dieſe fpäterhin felbft das 
Gerücht glaublich zu machen gefucht Hat, um dadurch 
gewiffermaßen eine Entſchuldigung für ihr ſchließlich 
fo graufames Verfahren gegen ihren Gemahl zu finden. 


Bevor Peter Schlüffelburg ganz verließ, begab er 
ſich noch ein zweitesmal in das Gefängniß Iwan’, — 
und wendete ſich dann nach Petersburg zurüd, wo 
Niemand eine Ahnung von dieſem außerorventlichen Zus 
fammentreffen, und noch weniger von dem, was Peter 
in Beziehung auf Iwan beichlofien hatte, empfand. 


Ms Prinz Georg von SHolftein, der Onkel des 
Kaifers, erfuhr, daß Beter einen Befuch in dem Ge— 
fängniffe Iwan's abgeftattet Hatte, rieth er ihm an, 
den jungen Prinzen nach Deutfchland zu fenden, und 
ebenfalls deſſen Vater, den Herzog Anton von Braun 
ſchweig⸗ Bevern, und ven übrigen Mitglievern feiner 
Familie die Freiheit wiederzugeben. Peter, der es nicht 
wünfchte, daß der Onkel eine Ahnung von feinem 
. Plane erlangen möchte, ftellte fich, als gabe er dieſem 
Rathe feine Billigung; begnügte fich aber für ven 
Yugenblid damit, Iwan nach der Feſtung Kexholm, 
die etwas weiter entfernt, gleichfalls auf einer Infel 
in dem Ladoga= See liegt, bringen zu lafien; von wo 
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auß er dann fpäter ganz im Geheimen nach Peters⸗ 
burg ſelbſt geſchafft wurde. Bemerkenswerth ift es, 
Daß auch bei viefer zu feinem Beften beftimmten Ges 
legenheit das Schieffal nicht aufhörte, deu unglück⸗ 
lichen Iwan zu verfolgen; denn ald man ihn von 
Schlüfjelburg wegführte, entfland ein fo heftiger Sturm, 
daß er nahe daran war auf ver Galeere, an deren 
Bord er fich befand, umzukommen. 
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ıfharina’s Bekanntſchaft mit Gregor Orloff. — Die Für: 
in Daſchkoff und der Piemontefe Odart. — Die Ber: 
Mmörungen zu Gunſten Katharina’s. — Graf Banin’s Ab: 
cht, zu Bunften des Großfürſten Paul den Czar Peter zu; 
nitbronen. — Die ruffifhen Rüftungen gegen Dänemarf. 


Während der Zeit der am Schluffe des erſten 
heileß dieſer Arbeit erwähnten Vorgänge erhöhten die 
is neu und ſchärfer hervortretenden Unbefonnenheiten 
8 Ezuren mit jedem Tage die fühnen Hoffnungen 
itharina's, und die Pläne, die Peter in Beziehung 
f fie gefaßt Hatte, und die zum größten Theile durch 
n unvorfichtiged Geſchwätz befannt geworden waren, 
uchten ihr ſchließlich den Muth ein, Alles zu wagen, 
ı ihnen zuvorzufommen. Nach Peterhof vermiefen 
b in einem ver entlegenften Zimmer des Schloffes 
hend, befchäftigte fie fi unaufhörlih mit dem 
ane ihren Gemahl von dem Throne zu floßen, — 
d berieth denfelben mit einem Liebhaber, den fie zu 
n Zühnften aller Verſchwörer, die es je gegeben, ge= 
ıcht Hatte. 

Schon ſeit der Entfernung des Grafen Ponia= 
Der Ruſſiſche Hof. 1. 1 
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towsky hatte Katharina, auch in den Augen der aufs 
merkfamften Hofleute, dem polnifchen Edlen ihre Liebe 
treu zu erhalten gefchienen; aber im Verborgenen wußte 
fie fich fehr oft für die Abweſenheit deſſen, ven fie ein- 
zig und allein zu lieben fchien, Entſchädigung zu ver 
Schaffen. Zu einer abfichtlichen Täuſchung und Ber 
wirrung derer, welche auf fie Acht gaben, hatte fie 
den doppelten Beweggrund, einmal fie für eine uns 
glüdliche Liebe zu intereffiren, und zmeitens die Blicke 
derfelben von ihren leichtfinnigen finnlichen Vergnü⸗ 
gungen abzuziehen. Wirklih wurden auch alle ihre 
Feinde und felbft ihre Freunde betrogen. Breteuil, 
welcher fih damit fchmeichelte äußerſt fcharffichtig zu 
fein und Katharina’d ganzes Vertrauen zu beſitzen, 
glaubte fie fo beſtändig in ihrer Zärtlichkeit für Po- 
niatowsky, daß er feine Stellung als Geſandter Frank⸗ 
reichs, und feine perfünliche Würde fo weit vergaß, ihr 
eigenhändig alle ihm überfendeten Briefe dieſes Lieb⸗ 
habers zuzuftellen, und ihre Antworten zur Rückbefoͤr⸗ 
derung von ihr entgegenzunehmen. Selbſt die Fürftin 
Dafchkoff wußte Nichts von irgend einer anderen Xiebe 
Katharina's, ald der zu Poniatowsky, und die fchöne, 
junge Fürftin hatte ſchon lange in Uebereinftimmung 
mit Orloff confpirirt, ohne daß fie nur einmal geahnt 
hätte, daß Orloff der Kaiferin bereit perfönlich be— 
fannt fei. Die einzige Vertraute, melche in ihre ge= 
heimften Liebes = Intriguen eingeweiht war, und die fie 
alle beauffichtigte und in Ordnung brachte, war eine 
ihrer Kanımerfrauen mit Namen Katharina Iwanowna. 
Es war das die gefchicktefte und am wenigften von 
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einem empfindlichen Gewiſſen beſchwerte Kammerfrau, 
die es je gegeben haben mag, und betrug fi} fo wohl, 
daß Diejenigen, welche fie ihrer Herrſcherin präfentirte, 
faſt immer die Gunft verfelben erlangten, ohne daß fie 
nur einmal nad) den Namen verjelben fragte. Orloff 
machte jedoch hiervon eine Ausnahme, er gewann bald 
eine ſolche Macht über Katharina, daß er ihr auß«- 
fchließlicher Liebhaber wurbe.*) 

Gregorius Orloff befaß weder die Vorzüge einer 
hohen Geburt, noch einer guten Erziehung, aber er 
Hatte von der Natur die guten igenfchaften eines 
unerſchütterlichen Muthes und einer audgezeichneten 
Schönheit empfangen. Er war der Enkel eines Stre= 
figen, der bei der großen Hinrichtung dieſes Corps 
unter Peter dem Erften in Modfau gerade in dem 
Augenblicke Gnade erhielt, als er bereit war fein Haupt 
dem Streiche des tödtlichen Beiles Ddarzubieten; vie 
bei diefer Gelegenheit bewiefene eifige Kalte und Gleich— 
gültigfeit gegen viefe vrohenvde Gefahr war das Mo— 
tiv zu der ihm gewährten Verzeihung und Schenkung 
des Lebens. Gregoriudl, oder Gregor, diente in der 
Artillerie, während zwei andere feiner Brüder gleichzei= 


*) Nhulieres fagt, Daß es ein Zufall gewefen fei, der 
Drloff bei ver Pracht einer öffentliden Seremonie Katharina 
zum erften Male vor Augen geführt habe, und daß aud er 
fie zuvor noch nie erblickt gehabt hätte. Aber es Flingt zu 
unglaublich, daß ein Adjutant des Grafen Peter Schuwaloff 
die Großfürftin nicht gefannt Haben follte, da Schuwaloff 
den Hof oft befuchte und gerade in Rußland der Adjutant 
überall feinem Generale felgen muß. 
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tig, doch nur als gemeine Soldaten, in einem der 
Garde «Regimenter- ftanven.*) 

Der Beldzeugmeifter Graf Peter Schumaloff. wollte- 
immer die fehönften feiner Offiziere als Adjutanten um 
fi haben, und wählte daher Gregor Orloff zu die⸗ 
fem Poften aus: Nun Hatte aber Schumaloff eine 
der fchönften Damen des ganzes Hofes, die Fürſtin 
Kurafin, eine Schwefter Panin's, zu feiner Maitreffe- 
gemacht, welche dann auch fehr bald im eim vertwautes 
Berhältnig zu dem Adjutanten trat, den fie bei Wei⸗ 
tem feinem: Generale vorzog. Unglücklicherweiſe ent⸗ 
deckte derjelbe jedoch ihre Untreue, und: verbot darauf 
Drloff, mit der Drohung, daß er-im alle eines be=- 
wiefenen Ungehorſams feinen ganzen Grebit- darauf: 
verwenden würde ihn nach Sibirien verweifen zu laſ⸗ 
fen, jemals wieder vor feinen Augen zu erſcheinen. 
Diefes Abenteuer, welches fich gegen dad Ende ver 
Regierung Eliſabeth's zutrug, erregte Auffehen, va es 
dem Hofe gerade an einem befferen Unterhaltungsftoffe 
fehlte, und das Gerücht davon verbreitete fich in ven 


*) Diefe Brüder hießen Aleris und Wolodimir. Es 
waren im Ganzen fünf Brüder Orloff: Gregor, der Günft- 
ling Katharina’, von dem oben die Rede ifi; Alexis, der 
ſich, nachdem er es bis zum Admiral gebracht, im Kriege 
gegen die Türken 1768 fehr ausgezeichnet hatte, und bie 
zuffifhe Flotte im Archipelagus rommandirte, dann aber, 
wihrend der Regierung Paul Petrowitfch’s in Ungnade fiel; 
Wolodimir, welcher nad der Revolution zum Senator ers 
nannt wurde; Fedor, welcher fih zum Kammerherrn beför- 
dert ſah, und Iwan, der es bis zum Obriften brachte, fich 
aber ſelten am Hofe einfand. 
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höheren Kreifen fo, daß es ſelbſt Bis in vie file 
Zurüdgezogenheit drang, in der zu Ieben fi Kathn⸗ 
zina Damals verdammt fab. Langeweile, Neugierve 
und vielleicht ‚auch Mitleid gaben ihr ven Wunſch ein, 
ven Jungen Offizier, von deſſen Unglück man fi überall 
erzählte, ſelbſt kennen zu lernen. Mit allen gewöhn⸗ 
Hichen Vorfichtsmaßregeln verfehnfftie Die Rammerfrau 
Katharina Iwanowna Ihr die Gelegenheit ihn gu fehen, 
und Drloff, ohne im Anfang nur die geringfte Ahnung 
zu haben, mer die Schönheit fein möchte, die ſich für 
iihn intereffirie, wurde auch feinerfeit® von ihrem Au⸗ 
blick fo ergriffen, daß er weit mehr Entzüden und 
Leidenſchaft für fie empfand, als er fie je in feinem 
Berhältniffe zur Fürſtin Kurakin gefühlt Hatte. 


Dem erften durch den myſteriöſen Schleier noch 
an Reiz beveutend erhöhten Zufammentreffen folgten 
dann bald auch andere, bei denen fi} Katharina nur 
als ihm zärtlich und in Liebe ergeben zeigte; nachdem 
fie fich aber endlich vollfommen über die Kühnheit und 
Verſchwiegenheit ihrer Liebhabers Gewißheit verfchafft 
zu haben glaubte, enthüllte fie auch ofſen alle ihre 
ehrgeizigen Pläne vor feinen Augen, Orloff entwarf 
nun mit ihr den Plan zu einer Verfchwörung und 
fchritt bald zu ihrer thatjüchlichen Ausbildung; er zog 
feine Brüder mit in diefelbe hinein, ferner feinen in⸗ 
timen Freund Bibifoff, einen Lieutenant Paſſeck und 
mehrere andere Offiziere, durch deren Hülfe und Mite 
wirkung er einige Compagnieen Garde für ſich ge= 
wann, — jedoch Alles, ohne daß er nur einem ein⸗ 
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tig, doch nur als gemeine Soldaten, in einem ber: 
Garde «Regimenter- ftanden.®) 

Der Feldzeugmeifter Graf Peter Schumwaloff: wollte 
immer vie fchönften feiner Offiziere als: Anjutanten um: 
fih- Haben, und wählte daher Gregor Orloff zu die⸗ 
fen Poften aus: Nun Hatte aber Schumaloff eine 
der fchönften Damen des ganzes Hofes, die Fütftim- 
Kurakin, eine Schwefter Panin's, zu feiner Maitzeffe- 
gemacht, welche dann auch fehr bald in eim vertrautes 
Berhältnig zu dem Adjutanten trat, ven fle bei Weis 
tem feinem: Generale vorzog. Unglücklicherweiſe ent⸗ 
deckte derſelbe jeboch ihre Untreue, und verbot darauf 
Drloff, mit der Drohung, daß er-im Falle eines be⸗ 
wiefenen Ungehorſams feinen ganzen Credit darauf 
verwenden würde ihn nach Sibirien verweiſen zu laſ⸗ 
fen, jemals wieder vor feinen Augen zu erſcheinen. 
Diefes Mbenteuer, welches fich gegen das Ende ver 
Regierung Elifabeth’8 zutrug, erregte Auffehen, va es 
dem: Hofe gerade an einem befferen Unterhaltungsftoffe 
fehlte, und das Gerücht davon verbreitete ſich in den 


*) Diefe Brüder hießen Alexis und Wolodimir. Es 
waren im Ganzen fünf Brüder Orloff: Gregor, der Günft: 
ling Katharina's, von dem oben die Rede iſt; Alexis, der 
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waährend der Regierung Paul Petrowitſch's in Ungnade fiel; 
Wolodimir, welcher nach der Revolution zum Senator er⸗ 
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aber felten am Hofe einfand. 


5 


‚Höheren Kreifen jo, daß es ſelbſt Bis in Die ſtille 
Zurüdgezogenheit drang, in der zu Ieben fi Katha- 
zina damals verdammt fah. -Langeweile, Neugierde 
und ‘vielleicht auch Mitleid gaben ihr den Wunſch ein, 
den jungen Offizier, von deſſen Unglück man fi übevall 
arzählte, ſelbſt Tennen ‚zu lernen. Mit allen gewöhn⸗ 
Hichen Borfichtömaßregeln verfchaffte die Rammerfrau 
Katharina Iwanowna ihr die Gelegenheit ihn gu fehen, 
und Orloff, ohne im Anfang nur die geringfte Ahnung 
zu haben, wer die Schönheit fein möchte, die ſich für 
iihn intereffirte, wurde auch feinerfeits von ihrem Au⸗ 
büd ſo ergriffen, daß er weit mehr Entzüden und 
Leivdenichaft für fie empfand, als er fie je in feinem 
Derhältniffe zur Fürſtin Kurafın gefühlt hatte. 


Dem erflen durch den myſteriöſen Schleier noch 
an Reiz beveutend erhöhten Zufammentreffen folgten 
dann bald auch andere, bei denen ſich Katharina nur 
als ihm zärtli und in Liebe ergeben zeigte; nachdem 
fie fich aber endlich vollfommen über die Kühnheit und 
Verſchwiegenheit ihrerd Liebhabers Gewißheit verfchafft 
zu haben glaubte, enthüllte fie auch ofſen alle ihre 
ehrgeizigen Pläne vor feinen Augen, Orloff entwarf 
nun mit ihr den Plan zu einer Verſchwörung und 
fchritt bald zu ihrer thatfächlichen Ausbildung; er zog 
feine Brüder mit in biefelbe hinein, ferner feinen in«- 
timen Freund Bibifoff, einen Lieutenant Paſſeck und 
mehrere andere Offiziere, durch deren Hülfe und Mite 
wirtung er einige Compagnieen Garde für fi ge= 
warn, — jenoch Alles, ohne daß er nur einem eine 
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zigen der erwähnten Verſchworenen feinen wirklichen 
Plan entdeckt Hätte. 

Katharina war noch Großfürftin, als fie fih an 
Orloff Heftete, und ihre Intrigue mit ihm war keinesb⸗ 
wegs die einzige, welche fie mit fo vieler Kunft und 
fo großem Glücke durchführte. Mehrere andere Dffi- 
ziere und Hofleute genofjen ihre unzweibeutigften Gunſt⸗ 
bezeugungen; da fie aber bei ihnen nicht die volllommne 
Hingebung und blinde Ergebenbeit, nicht den Muth und 
das Genie zu finden glaubte, welches ihr für ihre Ver⸗ 
bältniffe nothwendig zu fein ſchien, fo begnügte fie 
fi damit, fie alle zu ihren Freunden zu machen, ließ 
fie aber an ihren wichtigen, geheimen Plänen feinen 
Antheil finden. Einer derjenigen, welche von Katha⸗ 
tina ganz befonderd ausgezeichnet worden, war der 
Generals Lieutenant Villebbis. Er war ein Offizier 
von thatfächlich jehr hohem Verdienſt, ver Sohn eines 
Bretagners, welcher, nachdem ihn Peter ver Große in 
England kennen gelernt hatte, als ein geſchickter See= 
mann, dem Gzaren auf fein Verlangen nad Rußland 
folgte, wo er bald Esquader- Chef und Adjutant Pes 
ter's wurde. Es ift diefer ältere Villebois (ver Vater) 
der DVerfafler der geheimen Memoiren und Anekdoten 
über den ruffifchen Hof zu den Regierungszeiten Peter 
des Erſten und Katharina's der Erften, die, Durch den 
Drud wiedergegeben, großes Auffehen machten, und 
in mehrere Sprachen übertragen wurden. 

Katharina bat diefen General Villebois, der nach 
dem Tode ded Grafen Peter Schumaloff zu ver Stelle 
des Feldzeugmeiſters befördert war, um die Gefälligkeit, 
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Orloff zum Regimentö- Quartiermeifter in feinem Corps 
zu ernennen. Villebois erfüllte ihr auch viefes anfchei- 
nend unſchuldige Begehren, wie er Alles that, was 
die Sroßfürftin von ihm wünſchte, und hatte Zeine 
Ahnung davon, daß er einem ihm vorgezogenen Neben- 
buhler diente. 

Auch nachdem fie bereits den Thron ald Gemahlin 
des Kaiferd befliegen hatte, fuhr Katharina nichtsdeſto⸗ 
weniger fort die zwar unfichtbare, aber um fo mäch⸗ 
tigere Triebfeder des noch beiſammen gebliebenen Re⸗ 
ſtes der weitverzweigten Verſchwörung zu fein, an de—⸗— 
ren Spitze nach einander Beſtucheff und Schuwaloff 
als Leiter aufgetreten waren, und mit welcher ſich jetzt 
der Hetmann Razumoffsky und der Fürſt Wolkonsky, 
Schweſterſohn des nach Sibirien verbannten Beſtucheff, 
und Graf Panin vereinigt hatten, und zu den mäch—⸗— 
tigften Stützen der Fraction geworden waren. 

Außerdem Hatte fie es verftanden noch eine dritte 
Gonfyiration zu bilden, für welche vie junge Fürſtin 
Daichkoff operirte, und die jedenfalls, wenn auch nicht 
die am meiften zu fürchtende, fo doch mindeſtens die 
thätigfte und Fräftigfte aller war. 

Die Fürftin Dafchkoff war 1744 geboren und 
folglich erft achtzehn Jahre, als Katharina fie zu ihrer 
vertrauten Mitwifferin und Gehülfin bei dem fühnen 
Vorhaben, ven Kaifer vom Throne zu ſtürzen, ermählte. 
Eie war eine Bruderstochter des Großfanzler8 Michael 
MWoronzoff, in jeinem Hauſe erzogen, und zeigte ſich 
fon in früher Jugend ſchwärmeriſch und enthuflaftifih 
für vie liberalen Anfichten eingenonmen, die im gera= 
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den Widerſpruch mit den in Rußland herrſchenden 
fia nden. 
Sie haßte jede Art von Deſpotismus, — und 
m hlte daher Holland, wegen ner dort herrſchenden 
rel giöſen Toleranz und freien bürgerlichen Vexfaſ⸗ 
fung, für einige Zeit zu ihrem Aufenthaltsort. Eines 
Tgges machte ihr der Fürſt Daſchkoff etwas hen Hof, 
ohne daß er jedoch ernſte Abfichten dabei gehaht hätte, 
fe vief aber ylögli ihren Onkel, den Oroß- Kanzler 
au fig heran. und fagte ihm, ſich an eine banale, zwei⸗ 
Yu Phrafe des Fürften anflammernd: „Lieber On⸗ 
tel, ber Fürft Vaſchkoff hat mir fo eben die Ehre er⸗ 
zeigt um meine Sand anzuhalten.” — Der junge, 
"reiche Fürft wagte ihrem mächtigen Verwandten ge 
genüber keinen Einwand zu erheben, nahm ſie zu ſei⸗ 
ner Gemahlin und fendete fie na Moskau. Als Pe⸗ 
ter der Dritte ihre Schwefter zu feiner Maitreffe erhob, 
erlaubte er auch ihrer Samilie an feinen Hof zu kom⸗ 
men, und bie Fürſtin Daſchkoff ſchloß ſich fogleich an 
Katharina, in der Hoffnung, daß file, wenn dieſelbe 
einſtmals zur Macht gelangen ſollte, ſie auch die 
Lieblingsträume ihrer Jugend dadurch verwirklicht ſehen 
xkonnte. | 
Die Fürftin Daſchkoff bildete damals in Peters 
burg den Mittelpunkt eined glänzenden Kreiſes, in 
welchem man nicht nur ſchwatzend Politif trieb, ſon⸗ 
dern auch in die Geftaltung verfelben eingreifen wollte, 
und thatkräftig Intriguen fchmiebete. Bei dem fp uns 
vorfichtigen und ſtets übereilten Verfahren des Kaifers, 
bei dem immer mehr 'und mehr zunehmenden Miß- 


gnügen der Großen und her ſchon fichtbar werden⸗ 
ı Berfiimmung der Solbaten, und ver ſchließlich 
nz allgemein werdenden Erbittrung gegen den Ga⸗ 
ı, konnte es für Katharina und ihre an Geiſt und 
muth hochfirahlende Freundin Daſchkoff durchaus 
ht ſchwer werben, auf ‚brutal und Fed Handelnde 
f den Schauplag ber Verſchwörung zu ‚bringen. 

Nach ihrer Schweſter ven Plag in der Gunſt 
ee Liebe des Czar Peter einzunehmen, dazu hatten 
: Fürftin Daſchkoff weder die ehrlofen Rathſchläge 
d MWünfche ihres eignen Vaters, noch die ihrer übri- 
n eigennügigen Verwandten bewegen können. Uebri⸗ 
ns hätte fie auch viel weniger für die trivialen Schmeis 
leien und Liebkoſungen Peter's gepaßt, ald ihre Schwe⸗ 
r, denn die Fürſtin Daſchkoff forderte mehr ala alle Wei« 
r einen Riebhaber, der auch noch andere Beichäftigun« 
n ald Rauchen und Epielen Hatte. Sie verband ſich 
her auf Das allerinnigfte nit Katharina, brachte 
nze Tage in ihrer fleten Umgebung zu, gemeinjchaft- 
h mit ihr die Zeit auf Literatur und Intriguen ver⸗ 
mdend; und ald die Kaijerin nach Peterhof verwies 
ı wurde, blieb die Färſtin Daſchkoff lediglich in ver 
‚ficht in Peteräburg zurüd, um ihr von dort aus beſ⸗ 
: dienen zu können. Durch Briefe unterrichtete fie 
: Raijerin über Alles, was ſich am Hofe zutrug, er= 
elt fie in fleter Kenntniß der in der Hauptſtadt herr⸗ 
enden Stimmung, und über die Mittel, die man 
wenden mußte um ven feindlichen Abfichten des 
jaren zuvorzufommen. 

Sp groß aber auch die Ergebenbeit fein mochte, 
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welche die Fürſtin Dafchkoff für Katharina hegte, fo 
war dieſelbe doch keineswes das einzige Motiv zu ber 
von ihr entmidelten raftlofen Thätigkeit. Sie beneidete 
ihre Schwefter um die Ehre, welche ihr nach Katha⸗ 
rina's Sturz bevorftand. Weder die Drohungen biefer 
Schwefter noch ihres Vaters, ober bie Macht ihres 
Oheims des Großkanzlers vermochten fie der ergriffenen 
Partei abwendig zu machen, um jo weniger, da es ihrem 
Stolze ungemein fihmeichelte unleugbar die erfte Per 
fon in verfelben zu fein. Cie befaß durchaus unge 
mwöhnliche. Sprachkenntniffe und Hatte während. ihres 
Aufenthalts in Moskau ein ernfles Etubiun der auf 
ländifchen Literatur betrieben, und das Bewußtſein ber 
dadurch erworbenen Ueberlegenheit an wahrem Wiſſen 
vermehrte noch ihren natürlichen Hochmuth und bradite 
fie dahin, vie mangelnde Bildung und Barbarei ber 
ruſſiſchen Nation zu verachten. Vollkommen überzeugt 
im Stande zu fein eine Revolution leiten zu Eönnen, 
troßte fie offenbar dem Haß und Zorne ihrer eigenen 
Familie. 

Nach einiger Zeit hatte die Fürſtin Dafchkoff 
einen Piemontefen, mit Namen Obdart, in ihrem Hör 
tel aufgenommen, den das Bedürfniß und der Wunſch 
fein Glü im Auslande zu machen, nad) Petersburg 
geführt Hatte, und der fie nun noch mehr in ihrem 
Geſchmack für die franzöſiſche Literatur unterſtützte. 
Odart wurde der jungen Fürſtin auch dadurch noch 
von viel höherem Werthe, daß er mit ihr in der Vor⸗ 
liebe für die neuen liberalen Ideen vollkommen über 
einftimmte und gleichzeitig Genie zu Intriguen bejaf. 
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Sie Hörte nicht auf einen Mann zu rühmen, dem fie 
für ihre eigene Ueberlegenbeit dankbar fein zu müflen 
glaubte, und rebete zu der Kaiferin auf eine fo vor- 
theilbafte Art von ihm, daß Katharina ihn gleichfalls 
an fich zu fefleln wünfchte, und ihn zu ihrem Privat» 
ſekretär ernannte. 

Bald erhielt dieſer Sekretär, gelehrig, einſchmei⸗ 
chelnd und verfihwiegen, nicht nur in den Liebes - In- 
triguen, fondern auch in Bezug auf ihre ehrgeizigen 
Bläne, das volle Vertrauen Katharina’d. Zeuge der 
Ungereditigfeiten, die man gegen die Kaiferin beging, 
und der Demütbigungen, denen fich dieſelbe unterwerfen 
mußte, — ſah er eö leicht ein, daß es fein anderes 
Mittel, ald ven Sturz des Kaiferd geben würde, den⸗ 
felben zu entgehen. Aber wie es wagen, an dies Vor⸗ 
haben zu gehen, und wie es anfangen, daß ed wirfe 
lidy bewerfftelligt werben Fönnte? 

Dvart fah wohl alle Schwierigkeiten, vie ſich 
demfelben entgegenftellten, deutlich vor Augen und ver- 
fannte die Gefahr vefielben keineswegs; aber er begriff 
e8 auch ebenfowohl, daß wenn auf der cinen Ceite 
fih Strafe und Tod zeigten, auf der anveren fich da= 
gegen Ehre und Reichthum darſtellten. Eigennutz war 
aber vie einzige Gottheit, der Odart diente, und fo 
Eonnte feine Wahl nicht lange zweifelhaft bleiben. Er 
wendete ſich bald darauf an die Fürſtin Daſchkoff, 
welche, feine Fühnen Ideen ſchon lange ahnend und 
theilend, ſich außerordentlich geſchmeichelt fühlte, in 
einem Manne, deſſen Talente fie jo hochachtete, einen 
Genofien und Gchülfen zu finden. Und mit welchen 
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Hoffnungen :beraufchten ſtch nicht jetzt vieſe beiden, 
äußeren Anfchäine nach ſchwachen Werkzeuge einer 
fpiration, welche nichts Geringeres zum Ziele hatte, 
won Herrſcher eines der ‚größten Meiche ver Welt : 
Throne zu ftürzen? 

Odart dachte, daß ein ungeheures Glück der Pu 
für die von Ihm geleiſteten Dienſte werden müßte; und 
die Fürftin träumte von einem ebenfo ungeheuren Ü 
die ganze Welt ertönenden Ruhme, und daß 
eigene Ehre ſich .ebenfo Hoch oder noch Höher als Kir 
Ehre derer erheben würde, welche fie als Herrſcherin 
“auf den rufflichen Thron gefegt hätte. 


Aber die Ausführung eines fo großen Vorhabens 
erforderte wirffamere Mittel, als unfruchtbare Wunſche 







and flüchtige Illuſionen. Es gehörte mehr dazu, alt 
die Tätigkeit eines noch fo geiftvollen achizehnjährigen 
Meibes und eines Fühnen, aber unbekannten ben 
theurerd. So dachten denn auch die Fürftin Dafchloff 
und Odart bald auf Mittel und Wege IH Soldaten 
gu verfchaffen und namentlih — Geld zu erlangen, 
um damit die erfteren anmerben zu Fönnen, und ver 
Allen auch an einen Chef und Führer derjelben, deſ⸗ 
fen Namen und Würde imponiren Tönnte, und ber 
Gewandtheit beſäße Intriguen zu leiten, ſich nicht leicht 
von Hinderniſſen beugen und von Widerwaͤrtigkeiten 
zurückſchrecken ließe. Sie richteten in dieſer Abſich 
ihre Blicke auf zwei Perſonen, den Hetmann Rajzu⸗ 
mofſsky und den Grafen Panin. 

Der. große Crebit, in welchen Razumoffsky wäß- 
rend der Regierungszeit der Kaiferin Elifabeth geftan- 
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war hatte, und das familiäre Verhältniß, welches er 
ich Peter dem: Dritten gegenüber zu erhalten gewußt 
hatte, gab ihm einen eben fo großen Einfluß am 
befe, wie feine unermehlichen Reichthümer — die 
Raiferin Elifabetb hatte ihm große- Domainen mit. 
mehr als vierzigtaufend Leibeigenen geſchenkt — es 
han erlaubten, eine Menge arme Offiziere und Sol⸗ 
ten freigebig zu unterflügen, wodurch ihm eine große 
Jahl Freunde unter den Truppen gefichert wurde. 
Die Stellung, die er befleivete, war eine ber wichtige 
kn des ganzen Neiches; im Allgemeinen fchäßte er 
Ratharina nicht gerade fehr hoch, da er ihr wenig 
Benie zutraute und ihre ſinnlichen Neigungen zu- deute 
lich geſehen hatte; aber dafür war er noch immer von 
keinem alten Parteigeift belebt, und als ihm die Fürs 
km Dafchkoff vorfichtig ihre Abfichten mittheilte, bil⸗ 
igte ex diefelben und verficherte fie, daß er, wennſchon 
re feinen directen Antheil an der Ausführung des Pla— 
nes nehmen wolle, dieſelbe jedoch bei jeder ſich var» 
bietenden Gelegenheit oder wenn es die Nothwendigkeit 
fordern folle, unterftüßen und befördern würde Er 
Iußerte alfo zu Orloff, ver fich des Tages darauf bei 
hm einfand, um ihn über feine Dispofltionen audzu- 
orſchen, daß er die Abfichten, welche der Kaifer ge- 
jen feine Gemahlin im Sinne hegte, auf das Höchſte 
nißbilligte, und daß alle Diejenigen, welche die Kai— 
erin vertheidigten, volllommen darauf rechnen Eönnten, 
aß er ſich perfünlich mit ihnen vereinigen würde. 
zm Uebrigen blieb Razumoffsky gegen Orloff ſehr 
urückhaltend, wie er es eigentlich auch der Fürſtin 
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Dafchkoff gegenüber geweſen war, und froh darübtz 
zwei neue Bractionen ſich bilden zu jehen, nahm er eb 
fi vor, wenn es erforberlich wäre, fie mit Der gan⸗ 
zen Macht zu unterflügen, welche er als Chef feinep 
Partei inne hatte. 0 

Ja Razumoffsky that noch mehr. Gr verfame 
melte fogleich feine alten Freunde und Anhänger, und: 
ohne ihnen eigentlih den doppelten Plan, zu deſſen 
Vertrauten man ihn gemacht hatte, mitzutheilen, fagke; 
er ihnen, daß er ed mit Gewißheit wüßte, daß max: 
unter den Truppen eine Verſchwörung eingeleitet babe, 
deren Zwed und Abficht dahin ginge, ven Gzaren abe 
zufegen, — und daß, falls fie fich nicht beeilten, fi 
felbft zu den Leitern des Aufſtandes zu machen, ihnen 
nur die Alternative übrig bleiben würde, entweder den 
Soldaten, ald dur Zwang gewonnene Gchülfen zu 
dienen, ober vielleicht gar ald Opfer verfelben zu, fal- 
len. Die Anmefenden fragten ihn darauf, was bei 
diefer Sachlage zu thun wäre! — 

„Unterflügen Sie nur mi, fobald die Conſpi⸗ 
ration zum Ausbruch gekommen ift,” — antwortete 
Razumoffsky, — „und ich werde dann ſchon einen 
Jeden den Platz einnehmen laſſen, auf melchen ihn 
feine Geburt und Talente den rechtmäßigen Anfprud 
erheben laſſen können. Die blinde Keckheit einiger Ver⸗ 
ſchworenen aus den niederern Schichten der Gefellichaft 
fol den erften Schlag führen, und wir müffen nur 
fharf auf den rechten Augenblick achten. Wenn es 
ihnen mit ihrer Arbeit geglüdt ift, dann muß unfere 
Geſchicklichkeit die Früchte ernten. Fühlen Sie ſich 
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alle vollkommen entfchloffen, unter ven obwaltenden Um⸗ 
Händen meinem Beifpiele zu folgen?” 

Ale ſchwuren es und trennten fih dann in ge= 
ſpannter Erwartung eines balvigen Ausbruchs ver ge= 
fäßrlichen Kataftrophe, die ihrem Privathap und ihrem 
Ehrgeiz fchmeichelte. 

Nachdem fie fich des Beifalls und Beiſtandes Ra⸗ 
zumoffoky's verfichert hatten, befchäftigten ſich die Für- 
kin Dajchkoff und Odart damit, auch des Grafen Pa- 
nin's Anſchluß an ihre Partei vorzubereiten, — und 
Ratbarina fchärfte es ihnen auf das Dringendſte ein, 
Nichts zu unterlaffen, um darin zu einem glücdlichen 
Ziele zu kommen. — Sie wußte es fehr wohl, daß, 
wenn auch der Name und die Gegenwart bed Het—⸗ 
mannd Razumoffsky im erſten Augenblid des Aufe 
flandes würde imponiren Fünnen, doch Panin's Er- 
fahrung und Gefchielichkeit nody nothwendiger fein 
würden, um dem ganzen Vorhaben eine glüdliche Zus | 
funft und guten Ausgang zu bereiten. Er allein konnte 
den audjchweifenden Enthuſiasmus der Fürſtin Dafch- 
foff mäßigen, Razumoffsky's Haß und Rachgier an« 
feuern, Odart's fervilen Ehrgeiz leiten und, was faft 
die Hauptfache war, der Verſchwörung einen Anfchein 
von Recht verleihen, da er durch feinen eigenen Zus 
tritt auch den Namen feined jungen Eleven, des Groß⸗ 
fürften Paul Petromwitfh, mit verfelben verknüpfte. 
Die Fürſtin Dafchkoff trug nun Odart auf Panin ven 
Vorſchlag zu machen, eine Vereinigung mit ihnen ein 
zugeben, und Panin verfprach, vabei von einem Mo— 
tive geleitet, welches ihm von höherem Werthe war, 
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als die Dienfte, vie er hierdurch ver Kuiferin und dem 
Großfürften Teiftete, Alles, was die Fütflin von ihm! 
verlangte: | 

Aber mit diefem Allen war ver Fürſtin Daſchköff 
immer noch nicht genug geleiftet. Sie wendete fich 
direct an ven Fürften Wolkonsky, General- Major im’ 
Corps der Garden. Wolkonsky, durch feinen Der 
wandten Beftucheff. in Intriguen. geübt, und überdies 
Erbe des Haſſes vefjelben gegen vie Perſon Peter nes‘ 
Dritten, wünfchte eine Veränderung in der Regierung 
und fohmeichelte ſich damit die Hauptrolle in der neuen’ 
Faction fptelen zu können, er war daher auch; nicht‘ 
ſchwerer zu gewinnen als Razumofisiy und Panin. 

Der Erzbifchof von: Nowogrod wurde: gleichfalls 
gewonnen, — und ohne Bedenken rechnete man auf 
ihn. Der Kaifer hatte ihn zwar wieder aus der Ver 
bannung zurüdgerufen, zu welcher er ihn vor einigen‘ 
Monaten verurtheilt hatte; aber ver hohe Prälat, mehr 
erzürnt über Peter's Strenge, als von feiner Milde 
gerührt, wartete nur auf eine ſich darbietende günflige 
Gelegenheit, um feine heilige Nache zu befriedigen. Der 
Aberglaube verfah ihn dazu mit unzähligen Mitteln. 
Er Fannte ven hartnädigen Eifer ver Rufen für Als 
les, was die griechifche Religion berührt, und bie 
Mönche, über welche er zu disponiren hatte, unter= 
ließen es nicht, unter dem Vorwande dieſe Religion 
zu vertheivigen, Haß gegen einen Defpoten auszufäcn, 
der der erklärte Feind derfelben zu fein fihien. 

Die Fürſtin Dafchfoff wollte ſich auch eines Theils 
der Truppen verfichern. Sie kannte mehrere‘ Offiziere 


m 
amd ftellte fich jet fo, als wollte fle ihnen eine ein⸗ 
' fee Artigfeitsvifite machen, und begab ſich in bie 
. Rafernen. Orloff traf ſie dort. Die Erklärung war 
. nicht ſchwer; fie wurden auch bald einig, und ohne zu 
„ wiflen, daß Orloff von Katharina gefannt war, fand 
de Fürftin Dafchkoff durch ihn mehr als einen Theil- 
nehmer an der Erhebung. Sie glaubte au, daß fie 
durch Gregor Orloff ebenfalls zwei von feinen Bruͤ⸗ 
} ver gewonnen habe, die nicht weniger ſchön und nicht 
weniger keck ald er, und außerdem mit einer Körper⸗ 
ſtärke und einer Brutalität begabt waren, die fie ſelbſt 
für ihre Freunde fürchtendwertb machten. Sie ges 
wann außerdem noch mehrere andere Offiziere und 
‚ Soldaten, welche Orloff ſchon lange auf eine Rebel- 
lion vorbereitet Hatte, — und als Odart der Kaiferin 
» alle.diefe Vorgänge mittheilte, hütete fie fich wohl da— 
vor, obnerachtet ihr Geliebter Orloff ihr fchon Alles 
berichtet hatte, — es ihren Privatfefretär merken zu 
laffen, oder die igenliebe ihrer Breundin Dafchkoff 
zu verlegen. 

Ein einziger Rebel brauchte nicht gewonnen zu 
werben; es mar berfelbe Gleboff, welchen ver Czar 
von den niedrigften Bänfen der Chifane zu dem mid)- 
tigen Plage eines Generale Profurators des Senats 
erhoben hatte. Der Treulofe, der zu erfennen glaubte, 
daß fich Peter gegen die Angriffe feiner zahlreichen 
Feinde nicht würde vertheinigen können, und der Grau«- 
jämkeit mit Undankbarkeit vereinigte, wollte fich feines 
Unterganges zu feinem eigenen Vortheil bevienen. Er 
ſuchte alſo eine Confpiration auf, an der er Theil 
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nehmen founte, und als er bald darauf diejenige en 
deckte, welche Odart und die Fürſtin Daſchkoff cite 
geleitet hatten, beeilte er ſich ihnen feine Dienfle an⸗ 
zubieten. 

Die Verſchworenen waren außerdem ficher, daß 
fie auf das erfte Signal alle Anhänger ver Höfe von 
Wien, Verſailles und Kopenhagen ſich mit ihnen wer 
einigen ſehen würden, und die Zahl verfelben war 
ganz bebeutend, Die Minifter diefer drei Höfe ſchlau⸗ 
derten mit Geld und Schmeicheleien um fi, ww 
menn möglicherweife ein Rufſe zu finden wäre, ne 
den Schmeicheleien widerſtehen Tünnte, fo giebt «# 
fisperlich Eeinen, der dem Tone klingender Rubel zu 
widerſtehen vermöchte. 

Das Ziel derjenigen, welche gegen Peter den 
Dritten conſpirirten, war, ihn vom Throne zu entfer⸗ 
nen und ihn der Regierung zu berauben, jedoch woll⸗ 
ten fie keineswegs Alle auf gleiche Weiſe dabei verfah⸗ 
ren. Panin, Razumoffsky und Orloff glaubten, daß 
man ſich ſeiner bei einer Gelegenheit bemächtigen müßte, 
bei der er ſich in Peterhof aufhielte, und zwar nach 
einer der Orgien, die nicht ausbleiben konnten, wenn 
er, wie gewöhnlich, und zwar ſehr! bald, dort das 
St. Petersfeſt feiern würde.*) 


*) Man feierte daſelbſt in jedem Jahre dieſes Feſt, mit 
großer Pracht. Drei bis vier Tauſend maskirte Menſchen 
beiderlei Geſchlechts ſtrömten gewöhnlich von Petersburg 
dorthin, Während der Nacht waren das Schloß, die Gär⸗ 
ten, die Kanäle, die Dachten am Ufer alle ifluminirt, und 
boten einen ganz reizenden Anblid dar, Man fand Erfri⸗ 





Panin und einige andere der Verſchworenen wa⸗ 
ten ſchon dort gewefen, um genaue Kentnif von dem 
Local und ber Lage der Zimmer des Kaiſers einzu⸗ 
bolen, um fich deſto leichter feiner Perfon bemächtigen 
zu können. Lieutenant Paſſeck, ein wilder und bar» 
berifcher Ruſſe, verlangte, in Gegenwart des ganzem 
ruſſiſchen Hofes ihn mit einem Dolche niederſtechen zu 
dürfen; und unerachtet Panin es ihm ſtrenge verbot, 
begab er ſich dennoch mit einem ſeiner Kameraden, 
Namens Baſchkakoff, nach Peterhof und legte ſich zwei 
Tage und zwei Nächte an der Seite des kleinen höb⸗ 
zernen Haufes, welches Peter ver Erſte bewohnte, als 
er Petersburg gründete, in einen Verſteck, um den Cza⸗ 
zen ermorden zu können; aber Peter der Dritte kam 
während der ganzen Zeit gar nicht dort Hin. Wenn 
die Verſchworenen jetzt darüber uneinig waren, melches 
Mittel fle ergreifen follten, um den Gzaren zu dethro— 
nifiren, fo waren fie e8 noch mehr in Bezug auf die 
Art und Weife, in welcher fie ihn erfegen wollten, 
Katharina verlangte die fouveraine Macht für fi; 
DOrloff und die Fürſtin Daſchkoff unterftügten viefe 
Korverung; Panin wollte dagegen, daß file nur unter 
dem Titel der Regentin herrichen ſolle, und daß der 
Titel des Kaiferd unbedingt dem Großfürften Paul 


ſchungen in verfchiedenen Räumen fervirt. Gegen zehn Uhr 
des Abends wurden mehrere lange Tafeln gedeckt, vie unter 
einer Menge Gerichten brachen, an denen die Gaͤſte in ver- 
ſchiedenen Gruppen einander folgten, und bie leeren Gefäße 
jederzeit wieder durch volle erfeßt wurden, bis Alle, die dem 
Fefle beiwohnten, befriedigt waren. 
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Hoffnungen :heraufchten ſich nicht jest Diefe beinen, & 
äußeren Anfchäine nach ſchwachen Werkzeuge einer Gı 
fpiration, welche nichts Geringeres zum Ziele hatte, ı 
om Herrſcher eines der ‚größten Meiche der Welt m 
Throne :zu ſtürzen? | 

Odart dachte, daß ein ungeheures Slück der Pr 
für Die von ihm geleifteten Dienfte werben müßte; u 
die Fürftin träumte von einem ebenfo ungeheuren BI 
die ganze Welt ertönenden Ruhme, und daß U 
eigene Ehre ſich .ebenfo hoch oder noch höher al | 
FEhre derer erheben würde, welche fie als Herrſche 
auf den zufflfchen Thron ‚gefegt hätte. 

Aber die Ausführung eines jo großen Borbabe 
erforderte wirffamere Mittel, als unfruchtbare Wünfl 
and flüchtige Illuſionen. Es gehörte mehr dazu, « 
die Thaͤtigkeit eines noch fo geiftvollen achtzehnjährlg 
Meibes und eines Fühnen, aber unbekannten be 
theurerd. So daten denn auch die Fürftin Daſchk 
und Odart bald auf Mittel und Wege fi Soldat 
zu verfchaffen und namentlih — Geld zu erlangı 
am damit die erfteren anmwerben zu können, und v 
Allen auch an einen Chef und Führer derjelben, db. 
fen Namen und Würde imponiren Tönnte, und 1 
Gewandtheit befüße Intriguen zu leiten, fich nicht lei 
von ‚Sinderniffen beugen und von Widermwärtigkeit 
zurüdfchreden ließe. Sie richteten in dieſer Abk: 
ihre Blicke auf zwei Verfonen, den Hetmann Raz 
mofisfy und den Grafen Panin. 

Der. große Credit, in welchen Razumoffsky wä 
rend der Regierungszeit der Kaiferin Elifabeth gefta 
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hatte, und das familiäre Verhältnig, welches er 
Peter dem Dritten gegmüber zu erhalten gewußt 
e, gab ihm einen eben fo großen Einfluß am 
t, wie feine unermeßlidien Reichthümer — die 
ſerin Elifabeth hatte ihm große- Domainen mit 
e als vierzigtaufend Leibeigenen geſchenkt — es 
erlaubten, eine Menge arme Offiziere und Sol⸗ 
a freigebig zu unterflügen, wodurch ihm eine große 
I Freunde unter den Truppen geflchert wurbe. 
Stellung, die er bekleidete, war eine der wichtig- 
des ganzen Reiches; im Allgemeinen fchäbte er 
harina nicht gerade fehr hoch, Da er ihr wenig 
le zutraute und ihre finnlichen Neigungen zu: deut» 
geſehen hatte; aber dafür war er noch immer von. 
m-alten Parteigeift belebt, und als ihm die Fürs 
Daſchkoff vorfichtig ihre Abfichten mittheilte, bil⸗ 
er diefelben und verficherte fle, daß er, wennſchon 
Hinen directen Antheil an der Ausführung des Pla 
nehmen wolle, viejelbe jedoch bei jeber ſich var» 
nben Gelegenheit oder wenn es die Nothwendigkeit 
sm folle, unterftüßen und befördern würde. Er 
rte alfo zu Orloff, ver ſich des Tages darauf bei 
einfand, um ihn über feine Dispofltionen audzu- 
ben, daß er die Abfichten, melche der Kaifer ge= 
feine Gemahlin im Sinne hegte, auf das Höchſte 
illigte, und daß alle Diejenigen, welche vie Kai— 
vertheidigten, vollfommen darauf rechnen Tünnten, 
er fich perfünlich mit ihnen vereinigen würde. 
Uebrigen blieb Razumoffsky gegen Orloff fehr 
khaltend, wie er es eigentlich auch der Fürſtin 
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Dafchkoff gegenüber geweien war, und froh barübıng 
zwei neue Bractionen fi bilden zu jehen, nahm er 
fich vor, wenn es erforberlih wäre, fie mit der gan⸗ 
zen Macht zu unterflügen, welche er ald Chef jei 
Partei inne hatte. Mm 
Ja Razumoffsky that noch mehr. Er verſaw 
melte ſogleich feine alten Freunde und Anhänger, und: 
ohne ihnen eigentlih den doppelten Plan, zu deſſen 
Vertrauten man ihn gemacht hatte, mitzutheilen, ſ 
er ihnen, daß er ed mit Gewißheit wüßte, daß man 
unter den Truppen eine Verſchwörung eingeleitet habe, 
deren Zweck und Abficht dahin ginge, den Czaren ab 
zufeßen, — und daß, falls fie fich nicht beeilten, fid:y 
felbft zu den Leitern des Aufftandes zu machen, ihnen: 
nur die Alternative übrig bleiben würde, entweder den 
Solvaten, ald dur Zwang gewonnene Gchülfen zu 
dienen, oder vieleicht gar ald Opfer derſelben zu, fal- 
Ien. Die Anwefenden fragten ihn darauf, was ba 
dieſer Sachlage zu thun wäre? — | 
„MAnterflügen Sie nur mi, ſobald die Conſpi⸗ 
ration zum Ausbruch gekommen iſt,“ — antwortete 
Razumoffsky, — „und ich werde dann ſchon einen j 
Jeden den Plaß einnehmen laſſen, auf melchen ihn 
feine Geburt und Talente den rechtmäßigen Anfprud 
erheben laſſen können. Die blinde Keckheit einiger Ber 
ſchworenen aus den nieberern Schichten der Geſellſchaft | 
fol den erften Schlag führen, und wir müffen nur 
fharf auf den rechten Augenbli achten. Wenn e& 
ihnen mit ihrer Arbeit geglüdt ift, dann muß unfer 
Geſchicklichkeit die Vrüchte ernten. Fühlen Sie fid 
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- alle vollkommen entſchloſſen, unter ven obwaltenden Um⸗ 
ſtänden meinem Beifpiele zu folgen?” 

Ale ſchwuren ed und trennten fih dann in ge= 
ſpannter Erwartung eines baldigen Ausbruchs der ge= 
fäßrlichen Kataftrophe, die ihrem Privathaß und ihrem 

Ehrgeiz ſchmeichelte. 
Nachdem ſie ſich des Beifalls und Beiſtandes Ra⸗ 
zumoffsky's verſichert hatten, beſchäftigten ſich die Für—⸗ 
j fin Daſchkoff und Odart damit, auch des Grafen Pa- 
ans Anſchluß an ihre Partei vorzubereiten, — und 
Ratharina fchärfte ed ihnen auf das Dringenpfte ein, 
Nichts zu unterlaffen, um darin zu einem glücdlichen 
Ziele zu kommen. — Sie mußte es ſehr wohl, daß, 
wenn auch der Name und die Gegenwart des Het—⸗ 
' mannd Razumoffsky im erſten Augenblid des Aufe 
| flande8 würde imponiren können, doch Panin's Er=- 
fahrung und Gefchilichkeit noch nothmwendiger fein 
würden, um dem ganzen Vorhaben eine glüdliche Zus 
funft und guten Ausgang zu bereiten. Er allein konnte 
den ausfchweifenden Enthuſiasmus der Fürftin Dafch- 
koff mäßigen, Razumofi3fyd Haß und Rachgier an« 
feuern, Odart's fervilen Ehrgeiz leiten und, was faft 
die Hauptfache war, der Verſchwörung einen Anfchein 
von Recht verleihen, da er durch feinen eigenen Zus 
tritt auch den Namen feined jungen Eleven, des Große 
fürften Paul Petrowitſch, mit derſelben verknüpfte. 
Die Fürſtin Dafchkoff trug nun Odart auf Panin ven 
Vorfchlag zu machen, eine Bereinigung mit ihnen ein= 
zugeben, und Panin verjprach, vabei von einem Mo— 
tive geleitet, welches ihm von höherem Werthe war, 
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als die Dienfte, vie er hierdurch der Kuiferin und den 
Großfürften Ieiftete, Alles, was die Fürflin von ihm 
verlangte: | | 

Aber mit dieſem Allen war der Fürftin Daſchküff“ 
immer noch nicht genug geleiftet. Sie wenvete fich 
direct an ven Fürften Wolkonsky, General- Major im’ 
Corps der Garden. Wolkonsky, durch feine Ver⸗ 
wandten Beſtucheff in Intriguen. geübt, und überdies 
Erbe des Haſſes deſſelben gegen die Perfon Peter deß 
Dritten, wünfchte eine Veränderung in der Regierung 
und fchmeichelte fich damit die Hauptrolle in der neuen’ 
Faetion fptelen zu Eönnen, er war daher auch nicht‘ 
ſchwerer zu gewinnen als Nazumoffdty und Pantı. 

Der Erzbifchof von Nowogrod wurde gleichfalls" 
gewonnen, — umd ohne Bedenken rechnete man auf 
ihn. Der Kaifer hatte ihn zwar wieder aus ber Ver 
bannung zurücgerufen, zu welcher er ihn vor einigen‘ 
Monaten verurtheilt hatte; aber ver hohe Prälat, mehr 
erzürnt über Peter's Strenge, als von feiner Milde 
gerührt, wartete nur auf eine ſich darbietende günflige 
Gelegenheit, um feine Heilige Nache zu befriedigen. Der 
Aberglaube verfah ihn dazu mit unzähligen Mitten. 
Er kannte ven hartnäckigen Eifer ver Rufen für A- 
led, was die griechifche‘ Religion berührt, und die 
Mönche, über welche er zu disponiren hatte, unter- 
Tießen es nicht, unter dem Vorwande viefe Religion’ 
zu vertheibigen, Haß gegen einen Deſpoten auszufäen, 
der der erklärte Feind derſelben zu fein ſchien. 

Die Fürſtin Dafchkoff wollte fich auch eines Theils 
des Truppen verfichern. Sie kannte mehrere’ Offiziere 


N 
und flellte fich jetzt fo, als wollte fie ihnen eine ein- 
fache Artigkeitövifite machen, und begab ſich in die 
Kafernen. Orloff traf fle dort. Die Erklärung war 
nicht ſchwer; fie wurben auch bald einig, und ohne zu 
willen, daß Orloff von Katharina gekannt mar, fand 
He Fürſtin Daſchkoff durch ihn mehr als einen Theil 
schmer an der Erhebung. Sie glaubte auch, daß fie 
‚ud Gregor Orloff ebenfalls zwei von feinen Brü« 
dern gewonnen habe, die nicht weniger ſchön und nicht 
weniger keck als er, und außerdem mit einer Körpers 
ſtärke und einer Brutalität begabt waren, die fie felbft 
für ihre Freunde fürchtenswertb machten. Sie ge= 
wann außerdem noch mehrere andere Offiziere und 
Solpaten, welche Orloff ſchon ange auf eine Rebel⸗ 
lion vorbereitet hatte, — und als Odart der Kaiferin 
. alle. diefe Vorgänge mittheilte, hütete ſie fich wohl da— 
vor, ohmerachtet ihr Geliebter Orloff ihr ſchon Alles 
berichtet hatte, — es ihren Privatfefretär merken zu 
laffen, over die igenliebe ihrer Freundin Dafchkoff 
zu verlegen. 

Ein einziger Nebel brauchte nicht gewonnen zu 
werden; es war derſelbe Gleboff, welchen ver Czar 
von den niebrigften Bänfen ver Chifane zu dem wich— 
tigen Plage eines Generals Profurators des Senats 
erhoben Hatte. Der Treulofe, der zu erkennen glaubte, 
daß fich Peter gegen vie Angriffe feiner zahlreichen 
Feinde nicht würde vertheinigen können, und der Graus 
jämfeit mit Undankbarkeit vereinigte, wollte fich feines 
Unterganged zu feinem eigenen Vortheil bevienen. Er 
ſuchte alſo eine Confpiration auf, an der er Theil 
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Banin und einige andere ver Verſchworenen wa⸗ 
ren ſchon dort geweſen, um genaue Kentniß von dem 
Local und der Lage der Zimmer des Kaiſers einzu- 
holen, um ſich deſto leichter feiner Perſon bemächtigen 
zu können. Lieutenant Paſſeck, ein wilder und bar⸗ 
bariſcher Ruſſe, verlangte, in Gegenwart ded ganzen 
sufftfchen Hofes ihn mit einem Dolche nieverflechen zu 
dürfen; und unerachtet Panin es ihm frenge verbot, 
begab er fi dennoch mit einem feiner Kameraden, 
Namens Baſchkakoff, nach Peterhof und legte fich zwei 
Tage und zwei Nächte an der Seite des Eleinen höb⸗ 
zernen Hauſes, welches Peter der Erfie bewohnte, als 
er Petersburg gründete, in einen Verſteck, um ven Cza⸗ 
ren ermorven zu können; aber Peter der Dritte kam 
während ver ganzen Zeit gar nicht dort hin. Wenn 
die Verfchworenen jeht darüber uneinig waren, welches 
Mittel fie ergreifen jolten, um den Czaren zu dethro— 
nifiren, fo waren ſie ed noch mehr in Bezug auf die 
Art und Weife, in welcher fie ihn erfegen wollten. 
Katharina verlangte die fouvernine Macht für fih; 
Orloff und die Fürſtin Daſchkoff unterflügten viele 
Forderung; Panin wollte dagegen, daß fie nur unter 
dem Titel der Negentin berrichen folle, und daß der 
Titel des Kaiferd unbebingt dem Großfürften Paul 


fegungen in verfchiedenen Räumen fervirt. Gegen zehn Uhr 
des Abends wurden mehrere lange Tafeln geberft, tie unter 
einer Menge Gerichten brachen, an denen bie Gaͤſte in vers 
ſchiedenen Gruppen einander folgten, und die leeren Gefäße 
jederzeit wieder durch volle erfeßt wurden, bis Alle, die dem 
Feſte beiwohnten, befriedigt waren. 
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nebmen Eounte, und als er bald darauf diejenige ent- 
deckte, welche Obart und die Zürftin Daſchkoff ein 
geleitet hatten, beeilte er ſich ihnen feine Dienſte au 
zubieten. 

Die Berfchworenen waren außerdem ficher, daß 
fie auf das erſte Signal alle Anhänger ver Höfe von 
Wien, Verſailles und Kopenhagen. fi mit ihnen ver⸗ 
einigen fehen würden, und die Zahl derſelben war 
ganz bedeutend. Die Minifter dieſer drei Höfe ſchleu⸗ 
derten mit Geld und Schmeicheleien um, fih, um 
wenn möglicherweife ein Ruſſe zu finden wäre, ke 
den. Schmeicheleien widerſtehen Eünnte, fo. giebt «& 
figerlich feinen, der dem Tone Elingenver- Rubel zu 
widerſtehen vermöchte. 

Das Ziel derjenigen, welche gegen Peter den 
Dritten conſpirirten, war, ihn vom Throne zu entfer⸗ 
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nen und ihn der Regierung zu berauben, jedoch woll⸗ 


ten ſie keineswegs Alle auf gleiche Weiſe dabei verfah⸗ 
ren. Panin, Razumoffoöky und Orloff glaubten, daß 
man ſich ſeiner bei einer Gelegenheit bemächtigen müßte, 
bei der er ſich in Peterhof aufhielte, und zwar nach 
einer der Orgien, die nicht ausbleiben konnten, wenn 
er, wie gewöhnlich, und zwar ſehr bald, dort das 
St. Petersfeſt feiern würde.*) 


*) Man feierte daſelbſt in jedem Jahre dieſes Te, mit 
großer Pradt. Drei bis vier Taufend maskirte Menfihen. 
beiverlei Geſchlechts firömten gewöhnlih von Petersburg 
dorthin. Während der Nacht waren das Schloß, die Bars 
ten, die Kanäle, die Dachten am Ufer alle ifluminirt, und 
boten einen ganz reizenden Anblid dar, Man: fand Erfri⸗ 





Bautu uns einige andere ver Verſchworenen wa⸗ 
ren fon dort gewejen, um genaue Kentniß von dem 
Local und ber Lage ver Zimmer des Kaiſers einzu- 
Holen, um ſich deſto leichter feiner Perfon bemächtigen 
zu Tönnen. Lieutenant Paſſeck, ein wilder und bar- 
barifcher Auffe, verlangte, in Gegenwart des ganzen 
zuffifchen Hofes ihn mit einem Dolche nieverflechen zu 
dürfen; und unerachtet Banin es ihm firenge verbot, 
begab er ſich dennoch mit einem feiner Kameraden, 
Namens Bufchkakoff, nad) Peterhof und Iegte fich zwei 
Tage umd zwei Nächte an der Seite des Kleinen höl⸗ 
zernen Haufes, welches Peter der Erſte bewohnte, als 
er Petersburg gründete, in einen Verfled, um ven Cza⸗ 
ren ermorben zu können; aber Peter der Dritte kam 
während ver ganzen Zeit gar nicht dort hin. Wenn 
vie Verſchworenen jetzt darüber uneinig waren, melches 
Mittel fie ergreifen follten, um den Gzaren zu dethro⸗ 
nifiren, fo waren fie es noch mehr in Bezug auf bie 
Art und Weife, in welcher fie ihn erfegen wollten. 
Katharina verlangte die fouveraine Macht für fi; 
Orloff und die Fürſtin Daſchkoff unterflügten viele 
Forderung; Panin wollte dagegen, daß fie nur unter 
dem Titel der Regentin herrichen folle, und daß der 
Titel des Kaiferd unbedingt dem Großfürften Paul 


ſchungen in verfchiedenen Räumen fervirt. Gegen zehn Uhr 
des Abends wurden mehrere lange Tafeln gedeckt, vie unter 
einer Menge Gerichten brachen, an denen die Gaͤſte in ver- 
fehievenen Gruppen einander folgten, und die leeren Gefäße 
jederzeit wieder durch volle erfegt wurden, bis Alle, die dem 
Befte beimohnten, befriedigt waren, 
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Betrowitich zufäme. Der Hetmann Razumoffsky flimmte 
mit Panin überein. 

Bei’ einer langen Gonferenz, in welcher dieſe An- 
fprüche diskutirt wurden, und wobei die ſämmtlichen 
Häupter der Verſchworenen zugegen waren, hatte Pas 
nin Muth genug ganz offen zu Katharina zu jagen: 
„Sch weiß, Gzarin, Alles was Sie wollen und auf 
Alles, was Sie fönnen, aber ich weiß e8 auch, daß 
man Ihren Ehrgeiz zügeln muß. Als Sie noch Groß⸗ 
fürftin waren, haben Sie ed hunbertmal gefagt, daß 
Sie fih nur den ehrenvollen Titel einer Kaiferin- Muts 
ter wünfchten. Nun gut! Sind Sie jekt nicht mehr 
mit dieſem Foftbaren Titel zufrieden? — Wollen Sie 
jest Ihren Sohn vom ruſſiſchen Thron entfernen? — 
Welches Recht haben Sie denn aber wohl, venfelben 
einzunehmen? — Sind Sie aus dem Blute der Cza⸗ 
ren entiproffen? Sind Sie in dem Reiche derſelben 
geboren? — Glauben Sie, daß die alte Friegerifche 
moßfowitifche Nation eine Prinzeffin von Anhalt ale 
ihren Souverain erfennen Tann? Glauben Sie nidit, 
daß diefe Nation für die Abkömmlinge Peter des Er- 
ſten confpiriren wird, von denen fie einen am Fuße 
des Thrones verftoßen, und den andern im finftern 
Sefängniß fortwährenn dem langfamen VBerfehmachten 
Preis gegeben jehen würde. — Ah! Madame! Ste 
ben Sie davon ab, mehr zu begehren, ald Sie erhale 
ten können. bedenken Sie, daß Sie es fchon für ein 
großed Glück anſehen müffen, ver fich täglich mehr 
nähernden Gefahr, die Sie bedroht, zu entgehen, — 
und daß nur das einzige Mittel zur Rechtfertigung 
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Ihres kecken Vorhabens darin zu finden ift, daß Sie 
fich weniger mit fich felbft, ale mit Ihrem Sohne be= 
ſchaͤftigen. | 

Die Berfchworenen, ergriffen von ver edlen Dreiflige 
keit und von der überzeugenden Wahrheit, die in die⸗ 
fer Rede lag, flanden in flummem Erflaunen da. Or 
loff bebte. Katharina felbft beobachtete einige Augen⸗ 
blicke Stiltfchweigen.*) Endlich antwortete fie Panin: 
„Graf, — ih bewundere Ihre Rede, fie ift voll von 
Stärke und Kraft, aber fie Tann mich dennoch nicht 
überzeugen. Ich kenne, — und au Sie kennen die 
Aufien. Wir wiffen alfo, daß fie, wenn fle fich nur 
träftig regiert fühlen, wenig darum befümmern, waß 
die Herkunft derer fei, die fie beherrfchen. Die Nation 
weiß nım dem herrfchenden Willen zu gehorchen. Men- 
chikoff, Biron, Münnich beweifen dies. Aber es ift 
nicht die Weife, in welcher ich zu regieren beabfichtige; 
im Gegentheil ift e8 die mit ©erechtigfeit gepaarte 
Milde, eine Art und Weife, die nicht Die geringfte 
VBeranlaffung zum Mißvergnügen geben Eönnen fol. 
Aber Sie, ver Sie auf Klagen, Murren, Drohungen 


*) Nachdem die Terfhwörung erft einmal feſt gegründet 
war, zögerte Katharina nicht mehr damit ſich perfönlih in 
der Mitte ver Hauptführer derfelben zu zeigen. Ste fand 
fih mehreremale bei ihren Berfammlungen in einem Haufe 
ein, was einem gewiffen Knudfen angehörte, und auf der 
Morskain-Gaſſe gelegen war, over mitunter auch in einem 
anderen am Ufer des Heinen Flüßchens Moifa, das Peters- 
burg durdfließt, liegenden Haufe, und in welchem fie ſchon 
feit langer Zeit ihre heimlichen nächtlichen Zufammenfünfte 
mit Gregor Drloff gefeiert hatte. 


18 


nehmen konnte, und als er bald darauf diejenige ent- 
deckte, welche Odart und die Zürftin Daſchkoff eim- Ä 
geleitet hatten, beeilte er fih ihnen feine Dienfle- au« | 
zubieten. 

Die Verſchworenen waren außerdem ficher, daß 
fie auf das erſte Signal alle Anhänger ver Höfe vom 
Wien, VBerfailled und Kopenhagen fih mit ihnen wer 
einigen fehen würben, und die Zahl verfelben war 
ganz bedeutend, Die Minifter diefer drei Höfe fchleu- 
derten mit Geld und Schmeichelein um ſich, und 
mern. möglicherweife ein Ruſſe zu finden wäre, er 
den Schmeicheleien widerſtehen könnte, fo giebt «& 
fisperlich Eeinen, der dem Tone klingender Rubel zu 
widerſtehen vermöchte. 

Dad Ziel derjenigen, meldhe gegen Meter den 
Dritten confpirirten, war, ihn vom Throne zu entfer- 
nen und ihn der Regierung zu besauben, jedoch woll⸗ 
ten fie keineswegs Alle .auf gleiche Weife dabei verfahe 
ren. Panin, Razumofföfy und Orloff glaubten, daß 
man fich feiner bei einer Gelegenheit bemächtigen müßte, 
bei der er fih in Peterhof aufhielte, und zwar nad) 
einer der Orgien, die nicht ausbleiben Eonnten, wenn 
er, wie gemwöhnlih, und zwar fehr bald, Dort das 
St. Peteröfeit feiern würde,*) 


*) Man feierte dafelbft in jevem Jahre dieſes Geh, mit 
großer Pradt. Drei bis vier Taufend maskirte Menſchen 
beiderlei Geſchlechts ſtrömten gewöhnlich von Petersburg 
dorthin, Während der Nacht waren das Schloß, die Gärs 
ten, die Ranäle, die Dachten am Ufer alle 'ifluminirt, und 
boten einen ganz reizenden Anblid dar, Man. fand Erfri⸗ 





Banin und einige andere ver Berfchworenen wa⸗ 
zen ſchon dort geweien, um genaue Kentniß von dem 
Local und der Lage der Zimmer bed Kaiferd einzu⸗ 
Holen, um ſich deſto Leichter feiner Perfon bemächtigen 
za Tonnen. Lieutenant Paſſeck, ein wilder und bar- 
barifcher Ruſſe, verlangte, in Gegenwart des ganzen 
zuffifchen Hofes ihn mit einem Dolche nieverflechen zu 
duͤrfen; und unerachtet Banin es ihm firenge verbot, 
begab er fi) dennoch mit einem feiner Kameraden, 
Namens Baſchkakoff, nad) Peterhof und legte fich zwei 
Tage und zwei Nächte an der Seite des Fleinen höbl⸗ 
zernen Haufes, welches Peter der Erſte bemohnte, als 
er Petersburg gründete, in einen Verſteck, um ven Cza⸗ 
ren ermorben zu können; aber Peter der Dritte kam 
während der ganzen Zeit gar nicht dort hin. Wenn 
die Verfchworenen jebt darüber ımeinig waren, welches 
Mittel fle ergreifen follten, um den Czaren zu dethro— 
nifiren, fo waren ſie e8 noch mehr in Bezug auf die 
Art und Weife, in welcher fie ihn erfeßen wollten. 
Katharina verlangte vie fouveraine Macht für fi; 
Orloff und die Fürftin Daſchkoff unterftügten viefe 
Forderung; Panin mollte dagegen, daß fie nur unter 
dem Titel ver Regentin herrſchen folle, und daß ber 
Titel des Kaiferd unbedingt dem Großfürften Paul 


ſchungen in verfchledenen Räumen fervirt. Gegen zehn Uhr 
des Abends wurden mehrere lange Tafeln gedeckt, vie unter 
einer Menge Gerichten brachen, an denen die Gaͤſte in ver- 
fhiedenen Gruppen einander folgten, und die leeren Gefäße 
jederzeit wieder durch volle erfegt wurben, bis Alle, vie dem 
Feſte belwohnten, befriedigt waren, 
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Petrowitfch zufäme. Der Heitmann Razumoffsky flimmte 
mit Panin überein. 

Bei einer langen Eonferenz, in welcher diefe An⸗ 
fprüche diskutirt wurden, und wobei die fämmtlichen 
Häupter der Verſchworenen zugegen waren, hatte Pa⸗ 
nin Muth genug ganz. offen zu Katharina zu jagen: 
„Ich weiß, Gzarin, Alles was Sie wollen und auch 
Alles, was Sie können, aber ich weiß e8 auch, daß 
man Ihren Ehrgeiz zügeln muß. Als Sie noch Groß⸗ 
fürftin waren, haben Sie es hundertmal gefagt, daß 
Sie fih nur den ehrenvolen Titel einer Kaiferin- Mute 
ter wünfchten. Nun gut! Sind Sie jebt nicht mehr 
mit viefem Eoftbaren Titel zufrieden? — Wollen Sie 
jegt Ihren Sohn vom ruſſiſchen Thron entfernen? — 
Welches Recht haben Sie denn aber wohl, venfelben 
einzunehmen? — Sind Sie aus dem DBlute der Cza⸗ 
ren entfproffen? Sind Sie in dem Neiche derfelben 
geboren? — Glauben Sie, daß die alte Friegerifche 
mosfowitifche Nation eine Prinzeffin von Anhalt als 
ihren Spuverain erkennen kann? Glauben Sie nidt, 
daß diefe Nation für die Abkümmlinge Peter des Er- 
ſten confpiriren wird, von denen fie einen am Fuße 
des Thrones verftoßen, und ven andern im finftern 
Sefängniß fortwährend dem langfamen Verſchmachten 
Preis gegeben jeben würde. — Ah! Madame! Gtes 
ben Sie davon ab, mehr zu begehren, ald Sie erhal⸗ 
ten fünnen. Bedenken Sie, daß Sie e8 ſchon für ein 
großes Glück anfehen müſſen, ver fich täglich mehr 
nähernden Gefahr, die Sie bevroht, zu entgehen, — 
und daß nur das einzige Mittel zur Rechtfertigung 
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Ihres kecken Vorhabens darin zu finden ift, daß Sie 
fich weniger mit fich felbft, als mit Ihrem Sohne bes 
ſchaͤftigen. | 

Die Verſchworenen, ergriffen von ver edlen Dreiftig« 
feit und von der überzeugenden Wahrheit, vie in die⸗ 
fer Rede lag, ftanven in ftummem Erflaunen da. Or 
Ioff bebte. Katharina felbft beobachtete einige Augen- 
blicke Stilffchmweigen.*) Endlich antwortete fie Panin: 
„Graf, — ich bewundere Ihre Rede, fie ift voll von 
Stärke und Kraft, aber fie kann mich dennoch nicht 
überzeugen. Ich kenne, — und auch Sie kennen bie 
Auffen. Wir wiffen alfo, daß fie, wenn fie fih nur 
träftig regiert fühlen, wenig darum befümmern, was 
die Herkunft derer fei, die fle beherrfchen. Die Nation 
weiß nur dem herrfchenden Willen zu gehorchen. Men⸗ 
chikoff, Biron, Münnich beweifen dies. Uber es ift 
nicht die Weiſe, in melcher ich zu regieren beabfichtige; 
im Gegentbeil ift e8 die mit Gerechtigkeit gepaarte 
Milde, eine Art und Weife, die nicht die geringfte 
Veranlaſſung zum Mißvergnügen geben können fol. 
Aber Sie, der Sie auf Klagen, Murren, Drobungen 


*) Nachdem die Terfhwörurg erft einmal feſt gegründet 
war, zögerte Katharina nicht mehr damit ſich perfönlich in 
der Mitte ver Hauptführer derfelben zu zeigen. Ste fand 
fi) mehreremale bei ihren Verfammlungen in einem Haufe 
ein, was einem gewiffen Knudfen angehörte, und auf der 
Morskain s Öaffe gelegen war, oder mitunter au in einem 
anderen am Ufer des Fleinen Flüßchens Moifa, das Peters: 
burg durdfließt, liegenden Haufe, und in welchen fie ſchon 
feit langer Zeit ihre heimlichen nächtlichen Zufammenfünfte 
mit Gregor Orloff gefeiert hatte. 


war Aufıuhe Kimweiien, vergeſſen babei, daß es fü 
lederzeit in den Zeiträumen ber Regentichaft wer, wo 
Werſchodrungen zum Ausbruch kamen. Würden bean 
wu wei wir jemals an die Revolution gedacht ha⸗ 
Nu, welche wir jeßt vorbereiten, wenn Peter der Dritte 
or vermadie dätte, die Zügel der Herrſchaft mit kräſ⸗ 
uni Haud zu leiten? Sie find wegen meines Sohnes 
winmatı aber halten Sie es denn für beffer, ihn 
ws Werfügung eines fanatifchen Vaters zu überlaffen, 
der ſein Erbrecht Teugnet, als ihn und fein Schickſal 
eines Mutter anzuvertrauen, die ihn innig liebt? — 
Und wenn ich mir die höchfte Macht wünfche, tft «6 
wur um des Glückes dieſes Kindes halber, und um frei⸗ 
gebiger Diejenigen belohnen zu können, die wie Sie, 
Graf! mich in der DVertheivigung dieſes meines Kin- 
des unterftüßen. — Ob! Sie können Alle, Alle auf 
meine ewige Dankbarkeit rechnen, — und damit id 
Ahnen diefelbe unbegrenzt beweifen kann, muß ich auch 
die Macht dazu befigen, — und diefe Macht ift «8, 
die ich mir von Ihnen Allen verfchafft zu fehen erwarte.” 

Panin wich nicht von feiner ausgefprochenen Joe 
ab, die Meinungen und Anfichten waren getheilt, und 
und man vereinigte fich nicht zu einem beftimmten fe 
ſten Plane. 

Man fah es leicht ein, daß Panin nur feinen 
Zögling auf den Thron erhoben zu fehen wünfchte, 
um an feiner Seite den zweiten Play im Reiche ein 
nehmen zu können, und vicleicht gar in Paul's Na⸗ 
men zu berrfchen. Katharina Hatte fchon feit Langer 
Zeit dieſes Motiv durchſchaut. Auch beeilte fie fih 
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kt, Panin heimlich vie Berficherung zu geben, daß 
gleich bei ihrem Regierungsantritt ihn zu ihren er 
a Minifter ernennen wuͤrde; noch hütete fie ſich, ihm 
es Verſprechen vor den anderen Verſchworenen zu 
teberholen, aus Furcht ven Ehrgeiz. Eines oder des 
nderen berfelben zu verlegen. 

Die Fürſtin Dafchkoff, Orloff, Odart und alle vie 
ebrigen, welche Katharina vie höchſte Macht zuzu« 
mben beabfichtigten, befchäftigten ſich außerdem eif- 
j damit, ein Mittel audfindig zu machen, um Pa 
n's Beichluß hierüber ändern zu können; aber es 
werte lange bevor fie es fanven, und wahrſcheinlich 
arde es ihnen auch damit nicht geglüdt fein, wenn 
ht der Ehrgeiz von einer zwar weniger furchtbaren, 
er noch müchtigeren Leidenſchaft beflegt worden wäre. 
ie Liebe hatte Katharina ſchon den keckſten und ta= 
erften ver zu ihren Gunften Verſchworenen gewon⸗ 
n; bie Liebe machte es auch jebt, dag ein anderes 
jeib den zu überwinden vermochte, welchen die Kais 
rin felbft nicht hatte bezwingen Fünnen. 

Die Nothwendigkeit hatte Panin veranlaßt oft mit 
r Fürftin Daſchkoff zufammenzutreffen, — und der 
ıgerordentliche Geift und vie Lebendigkeit dieſes Wels 
8, — dies Alles hatte ihm eine zürtliche und marme 
eigung für fie eingehaudit. Er zögerte nicht damit 
e ihr zu erklären, — aber fie wies ihn mit Kälte 
3, und gab ihm nicht die geringfte Hoffnung auf Er- 
Ig. Es mar indeffen nicht die firenge Tugend der 
ıngen Fürſtin, die e8 bewirkte, daß fie Panin abwies. 
Rebrere andere befannte Liebhaber hatten es fchon er- 
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fahren, daß fie nicht umerbittlih war. Aber dal 
Alter, das Aeußere, — die intime Beziehung, in wel 
her Panin zur Mutter der Fürftin geflanden hatte, — 
und vor Allem das lebendige und tiefe Gefühl, dat 
fle für einen Anderen hegte, hinderte fie auf ven mäd- 
tigen Gouverneur zu hören, der, in feiner Leidenſchaft 
gefränft und beleidigt, jetzt ein beſonderes Vergnügen 
daran zu finden jhien, allen Dem zu widerfprechen, 
was von ihr in Beziehung auf ihr Vorhaben ge 
wünfcht murbde. 

Der wachſame und liftige Odart entdeckte fehr 
bald und allein dies geheime Motiv zu dem Wider 
ftand Panin's, und bejchloß es fogleih zu überwinden. 
— Er eilte zur Fürſtin Daſchkoff, und nachdem er fid 
bei ihr die Gewißheit verfähafft hatte, daß fein Ver⸗ 
dacht gegründet fei, machte er ihr Vorftellungen mit 
der ganzen Breiheit eined eifrigen Vertrauten, ver an 
jedem Tage mit ihr der Verbannung und den Ton 
teogte. Ohne alle Vorurtheile, oder noch richtiger ge 
fagt, jeder Tugend trogend, wagte Obart über die 
Sfrupel zu fcherzen, welche die Zürftin Dafchkoff noch 
zurückhielten. Envlich eine ernftere Miene annehmen 
fjuchte er le davon zu überzeugen, daß der Fehltritt, 
den fie fih zu Schulden kommen ließe, von dem Mo- 
tive geabelt würde, was fie veranlaßte denſelben zu 
begeben. Er erinnerte fie an das Gefühl, welches fie 
mit der Kaiferin vereinte und fagte, daß für die Freund» 
ſchaft Eein Opfer zu groß fein müßte. Er zeigte ihr 
endlich den Heroismus einer Handlung, durch welde 
ihre £örperliche Anmuth ihrem Ehrgeiz dienen mußte. 
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Die Fürſtin Dafchloff, deren romantifche Phantafle 
leicht Hingerifjen wurde, glaubte Alles was Opart 
fagte, und that darauf auch Alles mas Panin wollte, 
— und Katharina hatte von nun ab von Seiten der 
Verſchworenen Nichts mehr zu fürchten. 

Die nun nach einem Punkte hin vereinigten Ver⸗ 
ſchwoͤrer dachten jetzt ernftlich daran ihren Plan zu bes 
werkſtelligen. Sie entbehrten der Führer nicht, hatten 
aber Soldaten nöthig, und man mußte beſonders bie 
Barden zu gewinnen fuchen, um ven Kaifer aller Ver⸗ 
theidigung zu berauben. Orloff, Bibikoff und Paſſeck 
batten fchon drei Kompagnien vom Regimente Ismai⸗ 
loff verleitet; aber viefe waren nicht Hinreichenn, — 
und nur durch Geld Fonnte man hoffen noch andere 
zu verführen. Die Kaiferin befaß nur gerade foviel, 
wie ihr tägliches Bedürfniß erforderte. Auf Anrathen 
ver Fürſtin Daſchkoff trug fie Odart auf ein Anlehen 
dei dem franzöflichen Minifter de Breteuil, ver fih 
gerade dazu vorbereitete St. Peteröburg zu verlaflen, 
aufzunehmen. — De Breteuil wußte wohl, daß man 
eine Verſchwörung im Sinne babe, aber er Fannte we⸗ 
der die Triebfeder noch die Mittel derſelben. — Als 
nun Odart ihm mittheilte, daß Katharina es wünfchte, 
der König von Frankreich möge ihr jechzigtaufend Ru— 
bel leihen, zögerte er ihr diefe unbedeutende Summe 
zu überliefern. Jedoch fürchtend die Kaijerin durch 
eine fürmliche Weigerung zu verlegen, fagte er Odart, 
daß er derſelben verfichern könnte, daß der König, fein 
Herr, ed ald ein Vergnügen betrachten würde, bei als 
len Gelegenheiten ihr einen Beweis feiner Ergebenheit 


6 _ 


za liefern, — und daß er dem Könige ſogleich Nad, 
richt über viefen ihren Wunſch zukommen laffen wolle 
Er ſetzte auch das Formular zur Schuldverſchreibung 
auf, welches er Obart zuftelie, um von Katharina 
eigenhändig gefchrieben und unterzeichnet zu werben. 

Der Piemontefer, ver glaubte, daß auch Pie Kai 
ferin ihrerfeits ohne Verzug die Verbindlichkeit ſchrift⸗ 
lich anerkennen würbe, verfprach dies Gern de Bri⸗ 
teuil. Aber Katharina, aufs Ichhaftefte durch das Miß⸗ 
trauen des franzöflfchen Minifters verlegt und die Ab⸗ 
- fit erfennend, fie dadurch in ein abhängiges Verhäft- 
niß zu einem Hofe zu verfegen, den fie vwerabfchente, 
würdigte ihn feiner Antwort. Nachdem Bretewil einige 
Tage gewartet hatte, ohne daß Odart wieder zu ihm 
kam, verließ er feinen Poften und begab ſich nad 
Wien, wo er von Berfailles aus die Neuigkeit erhielt, 
daß in Rußland vie Revolution audgebrochen fei, und 
gleichzeitig auch ven Befehl wieder an den Hof von 
St. Peteröburg zurüdzufehren. 

Das von Katharina gewünjchte Darlehen erhielt 
fie von einem englifhen Raufmanne, mit Namen Welt- 
den, und diefer und andere Engländer erwiefen ihr 
fpäterhin mehrere vergleichen Dienfte. 

Inzwifchen war Katharina in dieſem Augenblick 
in einer höchſt gefährlichen Stellung. Die Furcht ihre 
Pläne verratben zu ſehen, die Gegenpartei fi) zuvor⸗ 
tommen zu laſſen, verftoßen, für Lebenszeit eingefperrt 
zu werben, dies Alles und beſonders auch ihre dama⸗ 
lige geheime Schwangerfchaft verfeßten fle in die größte 
Unruhe. Ohnerachtet fie auf jede Art und Weife ihre 
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age zu verbergen gefucht hatte, war diefelbe dennoch 
scht aller Augen entgangen. Der Czar, davon un⸗ 
gerichtet, beſchloß Fe zu überrajchen; aber er Bam zu 
yät, — und in dem Augenblide, ald er in das Zim- 
we ver Raiferin trat, fand ex fle auf einem Sopha 
gend, während fie einige Stunden zubor durch den 
zeiſtand Iwanowna's mit einem Sohn niedergelom- 
sen war, welchen Gregor Orloff aufziehen ließ, und 
er fpäter unter bem Namen Bobrinsfy bekannt ge= 
porven if. — Meter der Dritte, durch die Ruhe Ka⸗ 
barina’3 betrogen, glaubte, daß man fie diesmal kei 
Gm verleumvet habe, nahm kalt von ihr Abfchien 
ind kehrte wieder nach Peterhof zurüd, wo er ſich jetzt 
wer mit Bergnügungen befchäftigte, das Geſchick des 
ungen, unglüdlichen Iwan in Ewägung zog und mi 
itärifche Rüftungen veranftaltete. 

Nachdem Iwan nach Kerholm trandportirt wor⸗ 
yen war, ließ ihn der Czar im Stillen nad St. Pe⸗ 
eröburg bringen, mo er in einem unbemerften Haufe 
wohnte und in der Nacht heimliche Bejuche von Peter 
rbielt, bei denen ihn nur Gudowitſch und Wolkoff 
begleiteten. 

Die Blotte, die gegen Dünemarf beftimmt war, 
lag bereit: ein Theil verfelben befand ſich in Kronftabt 
und der andere in Reval. inige der Regimenter, 
welche zu diefer Expedition ausgefucht maren, waren 
ihon in Pommern eingerüdt und vie übrigen befan- 
den fi) auf dem Marfch dorthin. Peter felbft war 
bereit, ſich an die Spitze feiner Armee zu fegen, um 
Holftein zu erobern. Das, was ihn Hierbei am mei» 
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ften zu fchmeicheln fchien, war, daß er auf vem Weg 
dorthin den umarmen Tonnte, welchen er feinen Freund 
feinen Bruder, fein Vorbild nannte, den König Fried⸗ 
rich von Preußen. In Grwartung dieſes Glücks be 
handelte er ven Minifter dieſes Könige, Baron Golt 
mit folchen Auszeichnungen, daß Friedrich felbft viel 
leicht fich gefchämt haben würde. Diefelben anzunehmen; }ı 
aber diefer Minifter war jung und mißbrauchte mg R- 
licherweiſe noch die herablaffende Artigkeit des Kaifert. 
Peter der Dritte Hatte feine Abreife auf den Tag 
nah dem St. Peteröfefte angefeht, das in Peterhef 
gefeiert werben follte, — und nach welchem er fich vor 1. 
genommen hatte, die Kaiferin arretiren zu laffen. Aber | 
diefe hatte ihre Zeit Elug genug berechnet, um ihm zu 
vorzufommen. Katharina's Freunde warteten nur noch 
auf dad Signal um zum Handeln überzugehen. De \ 
Zufall beeilte dieſen Augenblid. ; 


II. 


e Berfhworenen bereiten fih ihren Plan ins Werk zu 
ven. — Paſſeck's Verhaftung befchleunigt dieſe Abſicht zur 
yat. — Katharina wird durch die Barden zur Kaiferin 
Sgerufen. — Die Truppen, welche von den Verſchwore⸗ 
n gewonnen find, marſchiren gegen Peter den Dritten. — 
te fürchterliche Unentfchloffenheit und Schwäche des Cza⸗ 
n. — Er überliefert ſich Katharina. — Er wird verhafz 
tet und erbroffelt. — Die Folgen feines Todes. 


Diejenigen, welche eine Verſchwörung leiten, pfle= 
m immer eifriger, wachſamer und thätiger zu fein, 
8 Diejenigen, gegen welche viefelbe gerichtet ifl. — 
o waren auch Katharinad Freunde von Allem wohl 
aterrichtet, was fit) um die Perfon des Czaren 
gab, während umgekehrt er durchaus Nichts von 
ren Vorhaben wußte. In Erwartung des St. Pe— 
rfeftes hatte Peter der Dritte ſich der blindeſten Si— 
erheit überlaffen und war nach feinem Luftfchloffe 
ranienbaum hinandgefahren, um dort einige Tage 
it mehreren ſchönen Damen feine Hofes, die er da= 
in gerufen hatte, zu verbringen. | 

Ohne vollflommen das Geheimnig und die Ver— 
veigung ber Verſchwörung zu Eennen, hatten doch ei= 
ige Perſonen, die ed bemerkt, daß Etwas gegen ven 
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und Aufruhr Hinmweifen, vergefien Dabei, Daß es fall 
jederzeit in den Zeiträumen der Regentichaft wer, wo 
Berfhmwörungen zum Ausbruch kamen. Würden deun 


auch wohl wir jemals an die Revolution gedacht har 


ben, weldye wir jegt vorbereiten, wenn Beier der Dritte 
ed vermocht hätte, die Zügel ver Gerrfchaft mit Erkfr 
tiger Hand zu leiten? Gie find wegen meines Sohnes 
bekümmert; aber halten Sie es denn für beſſer, ihm 
der Verfügung eines fanatifchen Vaters zu überlaffen, 
der fein Erbrecht leugnet, ald ihn und fein Schidjal 
einer Mutter anzuvertrauen, die ihn innig liebt! — 
Und wenn ich mir die höchſte Macht wünfche, iſt « 
nur um des Glückes diejes Kindes halber, und um frei 
gebiger Diejenigen belohnen zu können, die wie ©ie, 
Graf! mid in der DVertheivigung dieſes meines Kin- 
des unterftügen. — Oh! Sie fünnen Ale, Alle auf 
meine ewige Dankbarkeit rechnen, — und damit id 
Ihnen diefelbe unbegrenzt bemeifen kann, muß ich au 
die Macht dazu befigen, — und diefe Macht ift es, 
die ich mir von Ihnen Allen verfchafft zu fehen erwarte.” 

Panin wich nicht von feiner ausgefprochenen Idee 
ab; die Meinungen und Anflchten waren getheilt, und 
und man vereinigte fich nicht zu einem beflimmten fe 
ften Plane. 

Man fab e8 Leicht ein, daß Panin nur feinen 
Zögling auf den Thron erhoben zu ſehen wünſchte, 
um an feiner Seite den zweiten Pla im Reiche ein- 
nehmen zu können, und vielleicht gar in Paul's Nas 
men zu herrſchen. Katharina hatte ſchon feit Langer 
Zeit diefes Motiv durchſchaut. Auch beeilte fie fich 


23 





fest, Panin heimlich vie Verſicherung zu geben, daß 
fie gleich bei ihrem Regierungsantritt ihn zu ihrem er⸗ 
ſten Miniſter ernennen wurde; doch huͤtete fie fich, ihm 
dies Verſprechen vor den anderen DBerfchworenen zu 
ivieberholen, aus Furcht den Ehrgeiz. Eines oder des 
Anderen berfelben zu verlegen. 

Die Fürftin Dafchkoff, Orloff, Odart und alle vie 
liehrigen, welche Katharina die höchfte - Macht zuzü« 
wenden heabfichtigten, beichäftigten fi außerdem eife 
fig damit, ein Mittel ausfindig zu machen, um Pa⸗ 
nin's Beichluß hierüber ändern zu können; aber es 
bauerte lange bevor fte e8 fanden, und wahrfcheinlich 
würde es ihnen auch damit nicht geglüdt fein, wenn 
nicht ner Ehrgeiz von einer zwar weniger furchtbaren, 
aber noch müchtigeren Leidenſchaft beſiegt worden märe. 
Die Liebe hatte Katharina Schon den keckſten und ta= 
pferften der zu ihren Gunften Verſchworenen gewon⸗ 
nen; die Liebe machte es auch jetzt, daß ein anderes 
Weib den zu überwinden vermochte, welchen die Kai⸗ 
ferin felbft nicht hatte bezwingen können. 

Die Nothmenvigkeit hatte Panin veranlaßt oft mit 
ber Fürftin Daſchkoff zufammenzutreffen, — und der 
außerordentliche Geift und vie Lebendigkeit dieſes Wei— 
bes, — dies Alles hatte ihm eine zurtliche und warme 
Neigung für ſie eingehaudyt. Er zügerte nicht damit 
fie ihr zu erklären, — aber ſie wies ihn mit Kälte 
ab, und gab ihm nicht die geringfte Hoffnung auf Er- 
folg. Es mar inbeffen nicht vie firenge Tugend ver 
jungen Fürſtin, die e8 bewirkte, daß fie Panin abwies. 
Mehrere andere bekannte Liebhaber hatten es ſchon er⸗ 
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fahren, daß fie nicht unerbittlih war. Aber pad || 
Alter, das Aeußere, — die intime Beziehung, in wel 
her Panin zur Mutter der Fürſtin geſtanden hatte, — 
und vor Allem das lebendige und tiefe Gefühl, das 
fle für einen Anderen hegte, hinderte fie auf den mäd- 
tigen Gouverneur zu hören, der, in feiner Leidenſchaft 
gekränkt und beleidigt, jebt ein befonveres Vergnügen 
daran zu finden jchien, allen Den zu widerſprechen, 
was von ihr in Beziehung auf ihre Vorhaben ge 
wünfcht wurde. 

Der wachſame und liftige Odart entdeckte ſehr 
bald und allein dies geheime Motiv zu dem Wider 
ftand Panin’s, und bejchloß es fogleich zu überwinden. 
‚— Er eilte zur Fürftin Dafchkoff, und nachdem er fih 
bei ihr die Gewißheit verfchafft hatte, daß fein Ber: 
dacht gegründet fei, machte er ihr Vorftellungen mit 
der ganzen Freiheit eined eifrigen Vertrauten, ver an 
jevem Tage mit ihr der Verbannung und den Tode 
trogte. Ohne alle VBorurtheile, oder noch richtiger ge: 
jagt, jeder Tugend trogend, wagte Odart über die 
Sfrupel zu feherzen, welche die Fürftin Dafchkoff noch 
zurücdhielten. Endlich eine ernftere Miene annehmend 
fuchte er fie davon zu überzeugen, daß der Fehltritt, 
den fie fi zu Schulden kommen liege, von dem Mo- 
tive geabelt würde, was fie veranlaßte benjelben zu 
begeben. Er erinnerte fie an das Gefühl, welches fie 
mit der Kaiferin vereinte und fagte, daß für die Freund» 
Schaft Kein Opfer zu groß fein müßte. Er zeigte ihr 
endlich Den Heroismud einer Handlung, Durch melde 
ihre Eörperliche Anmuth ihren Ehrgeiz dienen mußte. 
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Die Fürftin Dafchloff, deren romantische Phantafle 
leicht Hingeriffen wurde, glaubte Alles was Odart 
fagte, und that darauf auch Alles was Panin wollte, 
— und Katharina hatte von nun ab von Seiten der 
Verſchworenen Nichts mehr zu fürchten. 

Die nun nad) einem Punkte hin vereinigten Ver⸗ 
ſchwörer dachten jetzt ernſtlich daran ihren Plan zu be⸗ 
werkſtelligen. Sie entbehrten der Führer nicht, hatten 
aber Soldaten nöthig, und man mußte beſonders die 
Garden zu gewinnen ſuchen, um den Kaiſer aller Ver⸗ 
theidigung zu berauben. Orloff, Bibikoff und Pafſſeck 
hatten ſchon drei Kompagnien vom Regimente Ismai⸗ 
loff verleitet; aber dieſe waren nicht hinreichend, — 
und nur durch Geld Fonnte man hoffen noch andere 
zu verführen. Die Kaiferin befaß nur gerade foviel, 
wie ihr tägliches Bedürfniß erforderte. Auf Anrathen 
ber Fürftin Daſchkoff trug fie Odart auf ein Anlehen 
bei dem franzöflichen Minifter de Breteuil, ver fi 
gerade dazu vorbereitete St. Peteröburg zu verlaffen, 
aufzunehmen. — De Breteuil mußte wohl, daß man 
eine Verſchwörung im Sinne habe, aber er Fannte we⸗ 
der die Triebfeder noch die Mittel verfelben. — Als 
nun Odart ihm mittheilte, daß Katharina es wünfchte, 
der König von Frankreich möge ihr fechzigtaufennd Ru= 
bei leihen, zÖgerte er ihr dieſe unbedeutende Summe 
zu überliefern. Jedoch fürchtend die Kaijerin durch 
eine förmliche Weigerung zu verlegen, fagte er Odart, 
daß er verjelben verfichern könnte, daß der König, fein 
Ser, es ald ein Vergnügen betrachten würbe, bei al- 
len Gelegenheiten ihr einen Beweis feiner Ergebenheit 
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fahren, daß fie nicht unerbittlih war. Aber pas 
Alter, das Aeußere, — die intime Beziehung, in wel 
her Panin zur Mutter der Fürftin geſtanden hatte, — 
und vor Allem das Iebenvige und tiefe Gefühl, has 
file für einen Anderen hegte, hinderte fie auf den mäd- 
tigen Gouverneur zu hören, ver, in feiner Leidenfchaft 
gekränkt und beleivigt, jebt ein beſonderes Vergnügen 
daran zu finden jchien, allen Dem zu wiberfprechen, 
was von ihr in Beziehung auf ihr Vorhaben a" 
wünſcht wurde. 

Der wachfame und liſtige Odart entdeckte fehr 
bald und allein dies geheime Motiv zu dem Wider⸗ 
ftand Panin’s, und befchloß es fogleich zu überwinden. 
— Er eilte zur Fürſtin Dafchfof, und nachdem er fid 
bei ihr die Gewißheit verfchafft hatte, daß fein Ver⸗ 
dacht gegründet fei, machte er ihr Vorftellungen mit 
der ganzen Breiheit eined eifrigen Vertrauten, ver an 
jedem Tage mit ihr der Verbannung und dem Tode 
trotzte. Ohne alle Borurtheile, oder noch richtiger ge 
fagt, jeder Tugend trogend, wagte Odart über bie 
Sfrupel zu feherzen, welche die Fürftin Dafchkoff noch 
zurücdhielten. Endlich eine ernftere Miene annehmend 
juchte er fie davon zu überzeugen, daß der Fehltritt, 
den fie fih zu Schulden kommen ließe, von dem Mo- 
tive geadelt würde, was fie veranlaßte denjelben zu 
begehen. Er erinnerte fie an das Gefühl, welches fie 
mit der Kaiferin vereinte und fagte, daß für die Freund» 
fchaft fein Opfer zu groß fein müßte. Er zeigte ihr 
endlich den Heroismus einer Handlung, durch welde 
ihre Eörperliche Anmuth ihren Ehrgeiz dienen mußte. 
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Die Fürſtin Daſchkoff, deren romantifche Phantafle 
leicht hingeriſſen wurde, glaubte Ale was Odart 
fügte, und that darauf auch Alles was Panin wollte, 
— und Katharina hatte von nun ab von Seiten der 
Verſchworenen Nichts mehr zu fürchten. 

Die nun nach einem Punkte Hin vereinigten Bere 
fchwörer dachten jet ernftlich daran ihren Plan zu be⸗ 
werfitelligen. Sie entbehrten der Yührer nicht, Hatten 
aber Solvaten nöthig, und man mußte befonvderd die 
Garden zu gewinnen fuchen, um den Kaifer aller Ver⸗ 
theidigung zu berauben. Orloff, Bibikoff und Paſſeck 
hatten ſchon drei Kompagnien vom Regimente Ismai⸗ 
loff verleitet; aber dieſe waren nicht hinreichend, — 
und nur durch Geld Fonnte man hoffen noch andere 
zu verführen. Die Kaiferin befaß nur gerade foviel, 
wie ihr tägliches Bedürfniß erforderte. Auf Anrathen 
ber Fürſtin Daſchkoff trug fie Odart auf ein Anlehen 
bei dem ſranzöſiſchen Minifter de Breteuil, der fidh 
gerade dazu vorbereitete St. Peteröburg zu verlaffen, 
aufzunehmen. — De Breteuil wußte wohl, daß man 
eine Verſchwörung im Sinne babe, aber er Fannte we⸗ 
der die Triebfeder noch die Mittel verfelben. — Als 
nun Odart ihm mittheilte, daß Katharina es wünfchte, 
der König von Branfreih möge ihr fechzigtaufend Rus 
bel leihen, zögerte er ihr diefe unbedeutende Summe 
zu überliefern. Jedoch fürchtend die Kaiferin durch 
eine fürmliche Weigerung zu verleten, fagte er Obart, 
daß er verjelben verfichern könnte, daß der König, fein 
Herr, ed als ein Vergnügen betrachten würde, bei al⸗ 
len Gelegenheiten ihr einen Beweis feiner Ergebenheit 
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za liefern, — und daß er dem Könige ſogleich Nah, 
richt über diefen ihren Wunſch zukommen laffen wolle 
Er feste auch das Formular zur Schuldverſchreibung 
auf, welches er Obart zufielte, um von Katharina 
eigenhändig gefchrieben und unterzeichnet zu werben. 
Der Biemontefer, der glaubte, daß auch vie Kat 
ferin ihrerfeit® ohne Verzug die Verbindlichkeit ſchrift⸗ 
lich anerkennen würbe, verfprach dies Herrn de Br 
teuil. Aber Katharina, aufs lebhafteſte durch das Miß⸗ 
trauen des franzöflfchen Winifterd verlegt und die Ab⸗ 
ficht erfennend, fle dadurch in ein abhängiges Verhält⸗ 
niß zu einem Hofe zu verſetzen, den fie verabfchent, 
würdigte ihn einer Antwort. Nachdem Breteuil einige 
Tage gewartet hatte, ohne daß Odart wieder zu ihm 
tam, verließ er feinen Poften und begab ſich nad 


Wien, wo er von Verſailles aus die Neuigkeit erhielt, 


daß in Rußland die Revolution ausgebrochen fei, und 
gleichzeitig auch ven Befehl wieder an ven Hof von 
St. Petersburg zurückzukehren. 

Das von Katharina gemünfchte Darlehen erhielt 
fie von einem englifchen Kaufmanne, mit Namen Welt- 
den, und biefer und andere Engländer erwiefen ihr 
fpäterhin mehrere vergleichen Dienfte. 

Inzwifchen war Katharina in diefem Augenblid 
in einer böchft gefährlichen Stellung. Die Furcht ihre 
Pläne verrathen zu fehen, die Gegenpartei ſich zuvor⸗ 
tommen zu laflen, verftoßen, für Lebengzeit eingefperrt 
zu werben, dies Alles und befonderd auch ihre dama⸗ 
lige geheime Schwangerfchaft verfeßten fie in Die größte 
Unruhe. Ohnerachtet fie auf jede Art und Weife ihre 
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kage gu verbergen gefucht hatte, war biefelbe dennoch 
nicht aller Augen entgangen. Der Czar, davon un⸗ 
keriihtet, beſchloß He zu überraſchen; aber er Tan zu 
ſpät, — und in dem Augenblide, ald ex in das Zim⸗ 
mer ver Kaijerin trat, fand ex fie auf einem Sopha 
fipenb, während fie einige Stunden zubor burch den 
Beiftand Iwanowna's mit einem Sohn niedergelom- 
men war, welchen Gregor Orloff aufziehen ließ, und 
der ſpäter unter ben Namen Bobrinsky bekannt ge= 
worden if. — Peter ver Dritte, durch die Ruhe Ka⸗ 
tharina’3 betrogen, glaubte, daß man fie diesmal bei 
ihm verleumvet habe, nahm kalt von ihr Abfchien 
und febrte wieder nach Peterhof zurüd, wo er fih jetzt 
nur mit Bergnügungen beichäftigte, das Geſchick des 
jungen, unglüdlichen Iwan in Ewägung 309 und mi⸗ 
litäriſche Rüſtungen veranftaltete. 

Nachdem Iwan nach Kexholm transportirt wor⸗ 
den war, ließ ihn der Czar im Stillen nad St. Pe⸗ 
teröburg bringen, wo er in einem unbemerften Haufe 
wohnte und in der Nacht heimliche Befuche von Peter 
erhielt, bei denen ihn nur Gudowitſch und Wolkoff 
begleiteten. 

Die Flotte, die gegen Dänemark beitimmt war, 
lag bereit: ein Theil verfelben befand ſich in Kronftabt 
und der andere in Reval. Einige der Regimenter, 
welche zu diefer Expedition ausgeſucht waren, waren 
fhon in Pommern eingerüdt und die übrigen befan- 
den fih auf dem Marfch dorthin. Peter felbft war 
bereit, fih an die Spike feiner Armee zu fegen, um 
Holftein zu erobern. Das, was ihn hierbei am mei- 
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ſten zu ſchmeicheln ſchien, war, daß er auf dem Weg 
dorthin den umarmen Eonnte, welchen er feinen Freund, 
feinen Bruder, fein Vorbild nannte, den König Fried⸗ 
rih von Preußen. In Erwartung dieſes Glücks be 
handelte er ven Minifter diefed Königs, Baron Col, 
mit folchen Auszeichnungen, daß Friedrich ſelbſt viel⸗ 
leicht fich gejchämt haben würde. diefelben anzunehmen; 
aber dieſer Minifter war jung und mißbrauchte mög 
licherweife noch die herablafiende Artigkeit des Kaifert. 

Peter der Dritte Hatte feine Abreife auf ven Img 
nah dem St. Peteröfefte angefeht, das in Peterhef 
gefeiert werden follte, — und nach welchem er ſich vor }. 
genommen hatte, die Kaiferin arretiren zu laffen. Aber 
diefe hatte ihre Zeit Flug genug berechnet, um ihm zu 
vorzufommen. Katharina's Freunde warteten nur noch 
auf dad Signal um zum Handeln überzugeben. Der | 
Zufall beeilte dieſen Augenblid. 





II. 


ie Verſchworenen bereiten fi ihren Plan ins Werk zu 
ven. — Paſſeck's Verhaftung beſchleunigt dieſe Abfiht zur 
sat. — Katharina wird dur die Barden zur Kaiferin 
Sgerufen. — Die Truppen, welche von den Verſchwore⸗ 
n gewonnen find, marſchiren gegen Peter den Dritten. — 
le fürchterlihe Unentjchloffenheit und Schwäche des Cza⸗ 
n. — Er überliefert fi Katharina. — Gr wird verhaf— 
tet und erdroſſelt. — Die Folgen feines Todes. 


Diejenigen, welche eine Verſchwörung leiten, pfle= 
n immer eifriger, wachfamer und thätiger zu fein, 
3 Diejenigen, gegen welche diefelbe gerichtet if. — 
o waren auch Katharinad Freunde von Allem wohl 
ıterrichtet, was fi un die Perfon des. Garen 
gab, während umgekehrt er durchaus Nichts von 
rent Vorhaben wußte. In Erwartung des St. Pe— 
-feftes hatte Peter der Dritte ſich der blindeften Si— 
erheit überlaffen und war nad) feinem Luftfchlofle 
ranienbaum hinandgefahren, um dort einige Tage 
it mehreren fchönen Damen feine Hofe, die er da— 
n gerufen hatte, zu verbringen. 

Ohne vollfommen dad Geheimnig und die Ver— 
seigung der Verfchwörung zu Eennen, hatten doch ei= 
ige Perfonen, die e8 bemerkt, daß Etwas gegen den 
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Ezaren angezettelt worden war, ed nicht verfäumt, 
denfelben davon zu unterrichten, ohne ihn jenoch dazu 
bewegen zu können, den Derräthern zuvorzufommen. 
Man bat fchon gefehen, daß ihn felbft der König von 
Preußen vergeblich ermahnt hatte, über feine Sicher- 
heit mehr zu wachen. Baron Golg und Graf Schwe 
zin erneuerten im Namen diefed Monarchen jetzt bie 
felbe Ermahnung, aber es glüdte auch ihnen nid 
beffer, als es dem König felbft geglüdt war. Mit 
feinem gewöhnlicheh eigenfinnigen Selbftvertrauen ant- 
wortete ihnen Peter der Dritte: „Wenn Ihr meim 


Freunde feid, fo berührt diefen Punkt nicht, der mir 


fo verhaßt ift.“ 

Einige Zeit vorher, ehe die Confpiration aus 
brach, Hatte ein franzöflfcher Architeft, mit Namen Ba- 
lois, bei dem englifchen Minifter ven Czaren aufge 
ſucht, und ihm dort ein Promemoria zugeftellt, in 
dem er die aufrührerifhen Abfichten und Pläne ver 


Verſchworenen aufvedte, die er von einem. gemäffen |: 


Teploff*) vernommen hatte, der ver ehemalige Lehrer 


*) Es war diefer Teploff ein natürlicher Sohn des Erz⸗ 
bifhofs Theophilus von Nowogrod von der Frau eines Las 
ternenanzänders (Stopnif)- Teploff, der von dem Erzbiſchof 
erzogen wurde, welcher ein fenntnißreiher Mann und ſelbſt 
noch fehr jung war, als ihm Alexis Razumoffsfy die Er⸗ 
ziehung feines jungen Bruders anvertraute, als derfelbe nad 
Petersburg gefommen war. Am Hofe eingeführt beging 
Teploff allerlei Verbrechen, die feine Verbannung nah Si: 
birien zur Folge hatten; aber Razumoffsky's Begünftigung 
wirkte ihm feine Begnabigung aus. Als Razumoffsky Het⸗ 
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des Hetmannd Razumoffsky und einer der Anhänger 
Beſtucheff's war. Der Czar ließ, den Vorſtellungen 
ſeiner Freunde endlich nachgebend, Teploff verhaften, 
verfäiumte es aber, ihm ſogleich ein Geſtändniß ab⸗ 
zwingen zu laſſen, welches die Pläne der Verſchwörer 
häste entſchleiern konnen. 

Diejenigen, welche im Anfange beſchloſſen hatten, 
ſich der Perſon des Kaiſers zu bemächtigen, wenn er 
nach Petersburg zurüdgekehrt ſei, fanden nach reiferer 
Ueberlegung, daß es jegt gefährlich fein möchte dieſen 
Augenblick abzuwarten, ja daß es von der Vorficht 
geboten ſchiene ihren Beſchluß fogleich nach der An⸗ 
Eumft Peters in Peterhof auszuführen. | 

Jeder der Berfchworenen zechnete nun auf feinen. 
Muth. und. auf die Treue feiner Freunde, ald das 
Komplott verfelben plöglich entdeckt wurde; aber viele 
Entdeckung, durch einen Zufall bewirkt, der vermwirren 
und beunrubigen mußte, machte fie nur noch vreifter 
und befchleunigte ven Ausbruch, wie er dadurch wies 
der den Erfolg ficherte. 

Aus Vorſicht, oder übertriehenem Mißtrauen, 
hatten die Fürftin Dafchfoff und Odart hei jedem ver 
Häupter der Berfchworenen einen zuverläffigen Spion 
angeftellt, der ihnen genaue Nachricht über Alles gab, 


mann ber Rofaden wurde, machte er ihn zum Staatsrath — 
und vertraute ihm bie ganze Verwaltung der Ufraine an, in 
der Teploff mehrere Gewaltthätigfeiten und unzählige Ber: 
untreuungen beging, für welche er dann fpäterhin St. 
Petersburg zurückberufen wurde. 
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was diefe Häupter unternahmen, damit fie, wenn das 
geringfte Zeichen von Verrätherei ſich kund geben follte, 
dasſelbe jogleich entdecken Eönnten. 

Paſſeck hatte Soldaten von der Garde⸗Compag⸗ 
nie, in der er als Lieutenant diente, gewonnen. Gimer 
der Soldaten, der nicht glauben mochte, daß Paſſeck 
etwas ohne das Wiflen feines Kapitains unternähme, 
fragte dieſen: „an welchem Tage er feine Waffe gegen 
den Kaifer wenden folle?” Der Kapitain verftand eb, 
fo beftürgt er auch war, fich zu verftellen und ent 
Iodte ihm, in unbeflimmten Ausprüden auf die Fra 
gen des "Soldaten antiwortend, dad ganze Geheimniß 
der Verfchwörung, welches er dann fogleich dem Bes 
fehlshaber feines Regiments rapportirte, 

Die Uhr zeigte die zehnte Stunde des Abende, 
Paſſeck wurde verhaftet. — Aber man verwahrte ihn 
Anfangs in einem Zimmer, in weldyem er Gelegenheit 
fand mit einem Bleiftift auf ein kleines Stüdchen Pa- 
pier zu ſchreiben: „Setzt Alles augenblidli ins Werf, 
oder wir find verloren.” Der Mann, welcher ihn 
beobachten mußte, zeigte ſich in ber Thür, und Pafled, 
obſchon er ihn nicht kannte, fand dennoch, daß man 
Alles wagen müßte, gab ihm das Kleine Papier und 
ingte ihm, daß ex, falls er dasſelbe fogleich zum Het⸗ 
mann Razumoffsty trüge und ihm heimlich und ficher 
abliefere, gewiß eine reiche Belohnung erhalten würde. 
Der Spion eilte ſtatt deſſen damit zur Fürſtin Dafch- 
foff und ftellte derſelben das Papier zu. Panin befand 
fi) bei ihr, und fie ſchlug ihm vor im. Augenblid 
zur That zu fihreiten, als. das. einzige. Mittel, ver. 
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Rache des Ezaren zuvorzukommen und ihr zn entgehen, 
weil, wenn man ihm Zeit zur Vertheidigung Tieße, 
Alles verloren wäre. Uber entweder glaubte nun Pa- 
rin, daß der Plan wirklich nicht glüden würde, ober 
ee entbehrte der nöthigen Kedheit zum Handeln, und 
fo ſtimmte er nicht mit der Anficht der Fürſtin über» 
ein, fondern, nachdem er ſich geäußert Hatte, daß eb 
das Sicherſte fein würbe, bis zum folgenden Tage zu 
warten, um beſſer und ruhiger überlegen zu koͤnnen, 
was man zu thun habe,. entfernte er ſich. 

Inzwifchen hatten die Emiſſäre der Kürftin Daſch⸗ 
off die anderen Verſchworenen von dem Vorfall mit 
Paſſeck unterrichtet. Sobald Panin fie verlaffen Hatte, 
kleidete fich die Fürſtin m die Uniform eine Garde⸗ 
Offiziers und beeilte ſich Orloff und ſeine Freunde auf 
der grünen Brüfe*) zu treffen, wo fle dieſelben ge⸗ 
wöhnlich zu ſehen pflegte, um nicht durch allguvieles 
Aus- und Eingehen der Offiziere bei ſich Verdacht zu 
erregen. 

Die Verſchworenen, welche die Fürftin Dafchkoff 
auf der Brüde traf, wurden nicht weniger beftürzt und 
erſchreckt, als fie ſelbſt, und beichloffen fogleich ihr 
Vorhaben ind Werk zu fehen. Das Warten bis zum 
folgenden Tage fihien ihnen zu gefährlihd, — und 
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*) St. Petersburg hat theils Ponton-Brücken, theils 
Brücken von Stein. Die, welche über den kleinen Fluß 
Meika geſchlagen find, beſtehen aus Holz und man benennt 
fie nach der Farbe, mit welcher fie angeftrichen find, wie 
3. B. grüne Brüde, blaue Brüde, rothe Brüde u. |. wm. - 
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wirflid wäre es aud) daS gemein. Man mußte in 
der Stille ver Nacht handeln, und durfte weder. den 
Czaren die Gelegenheit laſſen, ihnen zuvorzukommm, 
noch ven Truppen fi zu feiner Vertheivigung zu be 
waffnen. Der Beichluß war einftimmig gefaßt. Wit 
rend Gregor Orloff, einer feiner Brüder und fein Freund 
Bibikoff, fich in die Kafernen begaben, um die Sol 
daten darauf vorzubereiten, auf das erfle Signal zu 
ven Waffen zu greifen, nahm Orloff’3 anderer Brube 


Alexis den gefährlichen Auftrag über fh, die Katie fi 


rin in Peterhof aufzufuchen. 

Unter dem Vorwande Alles zu dem Feſte vorzy 
bereiten, welches im Scloffe gefeiert werden ſollte, 
und um mehr Gelegenheit zu einer etwa nöthig wer- 
denden Flucht zu haben, bewohnte Katharina ein Ge 
bäubde, das „pavillon de Monplaisir “ genannt wurde, 
und am Ende eined langen Gartens am Ufer des fin- 
nifchen Meerbufens Tag. Dort Hatte fie, wie ohne 
jede Abficht eine Eleine Luſtyacht anlegen lafien, um 
fih auf ihr nah Schweden hinüberretten zu können, 
im alle die Verſchwörung zu früh entdeckt würde. 
Gregor Orloff hatte feinem Bruder einen Schlüffel zu 
dem Pavillon gegeben, ihn unterrichtet, wie er zu ver 
fahren babe, um dorthin zu gelangen, — und bie 
Fürftin Dafchfoff ftellte ihm ein Billet zu, welches die 
Bitte enthielt, daß fich die Kaiſer'n fogleich nah St. 
Peteräburg begeben möchte. 

Die Uhr war zwei in der Nacht. Die Kaiferin 
wartete auf Niemand und hatte fi deßhalb niederge- 
legt und fchlief feſt, als fie plöglich geweckt wurde 


a ac nn — a8 


ni ——⏑⏑⏑ 





und vor ſich an ihrem Bette einen Solvaten ſah, den 
fie nicht Tante. Bevor er Katharina das Billet ver 
Färftin Daſchkoff zuftellte, flüfterte er: „Euer Majeftät 
haben nicht einen Augenblid zu verlieren, fondern müfs 
fen mir ohne jedes Verweilen folgen.” — Worauf 
er ihr dann das Billet überlieferte und verfchwan. 

Katharina, in großer Beſtürzung und faft ganz 
außer fih, rief nad Imanowna. Sie Eleiveten fich 
beide in ber größten Eile und auf eine Art an, daß 
fie von den Poften, melde das Schloß bewachten, nicht 
wieder erkannt werden Eonnten. Sie waren faum an⸗ 
gekleidet, als auch ſchon ein Soldat eintrat und der 
Kaiferin fagte, daß ein Wagen fie an ver Oartenthüre 
erwartete. Es war ein Miethöwagen, welchen bie 
Fürſtin Dafchkoff feit einigen. Tagen heimlich in einem 
Bauernhaufe zwei Werfte von Peterhof in Bereitfchaft 
halten ließ, und welchen Aleris Orloff nun durch ei= 
nen feiner Kameraden hatte holen laffen. 

Ohne Berenfen flieg die Kaiferin in ven Wagen 
ein. Alexis Orloff ergriff die Zügel und trieb die 
Pferde zu raſender Eile an; aber plöglich blieben fle 
ftehen und fielen vor Müpigkeit nieder. Man war ges 
nöthigt auszufteigen, und Alexis Orloff und fein Ka= 
merad bemühten fich vergebend, die Pferde wieder zu 
beleben. Man war nody mehrere Meilen von St. Bes 
teröburg entfernt, mitten in der Nacht, in der größe 
ſten Verwirrung, und die Gefahr vermehrte ſich na= 
türlih mit jedem Augenblick. Endlich befchloß vie 
Kaiferin, den noch übrigen Theil des Weges zu Fuße 
gehend zurücdzulegen, und Hatte mit ihren Begleitern 
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ſchon einige Schritte gemacht, als man glürflichermeiße 
einem Bauerkarren begegnete. Alexis miethete ihn von 
dem Bauer, die Kaiferin flieg auf denſelben und man 
begann vie Fahrt aufs Neue. Bald hörte man has 
Beraffel eines in größefter Schnelligkeit entgegenkom⸗ 
menden Wagen. Es mar Gregor Orloff, ver, jeden 
Augenblick berechnend, darüber in Verzweiflung war, 
die Kaiferin noch immer nicht fommen zu ſehen. Er 
erkannte ſie fogleich, rief ihr fchon aus einiger En 
fernung entgegen, daß man nur noch auf fle warte, 
und ohne ihre Antwort abzuwarten, wendete er um, 
und nahm feinen Weg wieder nach Peteräburg zurüd, 
um fie bort zu. empfangen. Endlich fam Katherine 
um 7 Uhr ded Morgend vom 9. Juli 1762 im ker 
GBauptſtadt an, ermüdet und befünmert, aber fich den⸗ 
noch genug beherrfchend, um eine äußere Ruhe und 
entfchlofjene Miene zu zeigen. : 

Sie begab fich fogleich in die Kaferne ver Js⸗ 
mailoffichen Garden, von denen drei Kompagnien ge 
wonnen waren, welche ausrüden zu laffen man jedoch 
vor Katharina's perfünlicher Ankunft nicht für räthlich 
gehalten Hatte. Bei dem Ruf, daß die Kaiferim ger 
fommen fei, eilten einige dreißig nur halb angefleidete 
Soldaten herbei und empfingen fie mit lautem Jubel⸗ 
ruf. Beftürzt und nievergefchlagen darüber, nur eine 
fo Heine Anzahl Krieger zu fehen, heobachtete fie ein 
Stillſchweigen von einigen Minuten, und dann fagte fie 
mit bebender Stimme: „Daß fie die Gefahr veranlapt 
babe bierherzufommen und ihre Hilfe zu verlangen; 
daß der Czar in dieſer Nacht fie und ihren Som as 
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seven Tafien wollte, und daß fle ſich nur durch die 
nd hätte vom Tode retten Finnen, und jeht mit 
m fefteften Vertrauen auf ihre Ergebenheit und ihren 
uth fich in ihre Hände überlieferte.‘ 

Ale, vie fie hatten hören Fünnen, rafeten vor En⸗ 
ufiabmus und ſchwuren fie zu retten und in ihrer 
ertheidigung zu flerben. Ihr Beiſpiel, und das des 
umanns Razumoffoky, ihres Obriften, ver jetzt herbei⸗ 
kommen war, riſſen die anderen Soldaten mit fort, 
ren Neugierde ſie in großen Schaaren um Katharina 
ſammelt hatte, und bald erkannten fie ſie alle als 
re Herrſcherin an. — Man führte den bei dem Re⸗ 
mente Jsmailoff angeſtellten Popen vor, und dieſer 
ihm auf feinem Crucifix ven Eid der Truppen ent⸗ 
gen. Einige Stimmen wurden wohl vernommen, 
e unter dem Tumulte Katharina nur als Regentin 
:oflamirten; aber dieſe Stimmen wurden bald durch 
rloff's Drohungen zum Stillſchweigen gebracht, und 
ch den zahlreichen Ruf: „Es lebe die Kaiſerin!“ 
bertoͤnt. 

Die Simeonoffsky'ſchen und Preobraginsky'ſchen 
jarden vereinigten ſich mit dem Regimente Ismailoff 
ı dem gleichen Rufe. Die Offiziere ſtellten fich an 
e Spitze ihrer Compagnien, als ob fie zu der Ver— 
hwörung gehört hätten. Nur zwei von dem Regi— 
ıente Preobraginsky wagten fi gegen die Solvaten 
ı opponiren und zu proteftiren; aber fle wurden au— 
enblicklich verhaftet. Es waren dies der Major Tſche— 
Joff und der Lieutenant Puſchkin, deren Dienfte nicht 
eiter zu bevürfen Katharina fich erflärte. 
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Während der Hetmann Razumoffsky, Fürſt Wol- 
konsky, Graf Bruce, Baron Strogonoff und noch meh⸗ 
zere andere hohe Offiziere im Kreife ver drei Garde⸗ 
Negimenter um Katharina herumftanden, eilte Gregor 
Orloff zu dem Xrtillerie-Regimente, um auch dieſes 
der Kaiferin zuzuführen. Uber ohnerachtet er felbfl 
Kapitain in dieſem NRegimente und von den Solbaten 
geliebt war, weigerte fich vasfelbe Doch ihm zu folgen, 
ohne daß er dazu den Befehl von ihrem Obrift, bem 
General Villebois, brächte. Vor dieſem Offiziere, bei 
welchem Katharina gar zu ſtrenge Grundfäge gefunden 
hatte, um hoffen zu dürfen ihn zur Theilnahme an 
der Verfchwörung bewegen zu Tönnen, hatte fie fid 
nicht zu entdecken gewagt; und als jetzt einer von Or⸗ 
loff's Freunden fich bei demfelben einfand und ihm 
fagte, daß ihm die Kaiferin befehlen ließe, fich fchleu- 
nigft mit feinem Negimente mit den Garden zu vereis 
nigen, fragte er, ob der Kaifer tobt fei. Orloff's 
Freund, ohne diefe Frage zu beantworten, wieberbolte 
denjelben Befehl; und DVillebois, darüber in Beſtür⸗ 
zung gerathen, begab fich nach einigem Bedenken al- 
lein zur Kaiferin. 

Als er nun Katharina von einer unermeßlichen Volks⸗ 
menge umringt fah, ahnte er ſogleich, was fie von ihm 
wollte; aber noch von der Treue, die er dem Kaifer 
geichworen hatte, oder von der Gefahr, der, wie er 
glaubte, ſich die Kaiferin ausſetzte, zurüdgebalten, 
wagte er ihr die Hinderniſſe vorzuftellen, welche für 
Re noch zu überwinden blieben, und bemerkte, daß fie 
diefelben vorausfehen müßte. Sie unterbrach ihn mit 
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Stolz, und fagte ihm, daß fie ihn nicht habe rufen 
lafien, um ihn zu befragen, was fie vorauszuſehen 
babe, fonbern um beftimmt zu erklaͤren, was er zu 
thun beabfichtige. 

„Euer Majeſtät gehorchen,“ antwortete Villebois, 
entfernte fi, ſtellte ſich an die Spitze ſeines Regi⸗ 
ments und überlieferte. die Arſenale zu Katharina's 
Berfügung. 

So viele Erfolge Hatte Die Kaiferin im Laufe von 
zwei Stunden gewonnen. Sie fah fich ſchon von drei⸗ 
tauſend Kriegern und einem großen Theil der Einwoh⸗ 
nerſchaft von St. Petersburg umgeben, die mechaniſch 
der Bewegung der Soldaten folgte und in ihren Bei⸗ 
fallsruf laut einſtimmte. 

Der Hetmann Razumoffsky rieth nun Katharina 
ſich in die Kaſanſche Kirche zu begeben, in der Alles 
bereit ſei, ſie zu empfangen. Sie ſchlug in Beglei⸗ 
tung ihrer zahlreichen Eskorte den Weg dorthin ein. 
Ale Thüren und Fenfter .ver Käufer waren mit Zu⸗ 
ſchauern dicht befegt, die ihren Jubelruf mit dem ver 
begleitenden Schaar vermifchten. Der Erzbifchof von 
Nowogrod, in feinen Prälaten- Schmud feierlich ge= 
Eleivet und umgeben von einer ungebeuren Menge 
DPriefter, deren lange Bürte und weiße Haare Ehrfurcht 
geboten, warteten ſchon am Altare. Er jegte die kai⸗ 
ferliche Krone auf Katharina's Haupt und proflamirte 
fie mit lauter Stimme zur Selbftherrfcherin aller Reu⸗ 
fen unter dem Namen „Katharina die Zweite, und 
erklärte gleichzeitig den jungen Gropfürften Paul Pes 
trowitfch zu ihrem Nachfolger. Darauf fang man ein 
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Te Deum, und die Kaiſerin verließ vie Kirdge unter 
einer Menge Lebehochs. 

. Na dieſer Scene begab fie ſich in den Walch, 
welchen Elifabeth bewohnt hatte. Sämmtliche Pfextes 
desſelben wurben geöffuet, damit Alle, pie es mollten, 
eintreten Fünnten. Währenn mehrerer Stunden firdute 
das Bolt dorthin, fiel vor Katharina auf bie Knie 
und fchwor ihr Gehorjam. 

Unter biefer Zeit Hatten die Verſchworenen es 
nicht unterlaſſen, ſich in allen Vierteln der Stadt ein 
zufinden, um dieſelben in Vertheidigungszuſtand zu ver⸗ 
ſetzen. Ueberall wurden Wachen mit Kanonen und 
brennenden Lunten andgeftellt, ohne daß irgend Jemand 
verfucht hätte, e8 zu hindern. Prinz Georg von Hol 
ftein, ver Onkel des Kaiferd, wagte es, fich in Begleie 
tung einiger feiner Offiziere zu zeigen; aber er wurde 
fogleich uningt, verhaftet und in ein Gefängniß ger 
führt, von wo ihn jedoch die Kaiferin ſchon nach ei⸗ 
nigen Stunden in fein eigned Hotel bringen ließ, wo⸗ 
felbft er unter genügende Bewachung geftellt wurde. 

Katharina’d Anhänger begegneten nicht nur feis 
nem Widerſtande, fonvern die Freunde des Czaren 
dachten nicht einmal daran, ihn über das zu benach⸗ 
richtigen, was ſich in Petersburg zutrug. in einziger 
Mann, ein Bremder, mit Namen Breffan*), der vem 
Czaren für fein Glück zu vanfen hutte, wagte es ihm 


'*) Breffan war ein alter Frifeur, der dem Czaren fein 


Glück zu danfen Hate. Er war eigentlich Italiener, in 
Monaco geboren, aber ein naturalifitter Franzoſe. 
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feine Irene und Dankbarkeit zu beweiſen. Er verklei⸗ 
bete einen Bedienten in eine Bauerntradht und gab ihm 
ein Billet mit dem Befehl, es nur in bie eignen Hände 
des Kaifers zu überliefern. Der Bediente paflirte über 
bie Brüde, die aus Peteröburg hinausführt, in dem 
Augenblid, in welchem man auf verfelben eine Wache 
ausftellte, und begab ſich nach Oranienbaum, wo ex 
erfuhr, daß der Czar fchon in Peterhof wäre. 

Alles ſchien die Senfpiration zu begünftigen. Auf 
dem Wege nach Peterhof kampirte ein Negiment von 
fehzehnhundert Dann, mit welchem man noch Feine 
Unterhandlungen eingeleitet hatte, und von dem man 
alfo befürchten Tonnte, daß der Czar bei der erften 
Benachrichtigung über die Revolution vdaffelbe mit 
feinen Holfteinifchen Truppen vereinigen würde. Man 
war gerabe beichäftigt dem zuvorzufommen, als der 
Obriſt dieſes Regiments, Olsſuſieff, zu dem ein Ge— 
rücht über das, was ſich in Petersburg begäbe, ge= 
drungen war, ſich dort einfand, um Aufklärung darüber 
einzuholen. Die Verſchworenen beſtürmten ihn auf das 
lebhaftefte, überredeten ihn auch wirklich, und. Olsſu⸗ 
ſieff kehrte ſogleich wieder zurück, um ſein Regiment 
zu Katharina's Verfügung zu ſtellen. Einige Augen⸗ 
blicke darauf kam eine Ordre von Peter dem Dritten 
an, daß das Regiment fich zu ihm begeben ſollte. Die 
Solvaten verlangten jedoch mit lautem Gefchrei, daß 
fie ſich mit der Petersburger Garnifon vereinigen woll⸗ 
ten und festen ſich nach der Hauptſtadt in Marſch. 

Noch vor Tages- Schluß hatte Katharina bereits 
funfzehntaufend Mann unter ven Warfen. Die Stadt 
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war in einem Zuſtand ver ficherfien Vertheidigung. 
Strenge Ordnung herrſchte dort und beſonders glüds 
lich war e8, daß auch. nicht ein Tropfen Blut vergop 
fen worden war. . 


Was Katharina ganz vorzugsweiſe zu Gunften 
fam, war da8 Intereffe für fle, welches ihre Anhän- 
ger dadurch erregten, daß ſie das Gerücht ausſpreng⸗ 


ten, der Czar habe venfelben Tag zu ihrer und ihre | 


Sohnes Ermordung beflimmt. Ohne jede Unterfuchung 


glaubte man diefe ſchändliche Erpichtung und ver gün 


ftigfte Erfolg war der Preis dieſer Schmähung. 

Sobald die Kaiferin nad dem Palafte gekommen 
war, beeilte fie fih ihren Sohn Paul Petrowitſch zu 
fih Holen zu lafien. Ein Detachement mit einem Of 
fizier an der Spite wurde zu dieſem Zwecke abgefen 
det. Als der junge Großfürft erwachte, ſah er fid 
von Soldaten umgeben, und wurde dadurch fehr er 
fhredt. Panin nahm ihn in feine Arme und teug 
ihn felbft zu feiner Mutter. Katharina führte ihn 
nun auf einen Balfon hinaus, hob ihn in die Höhe, 
um ihn dem Volke zu zeigen, das bei dem Anblick des 
Kindes feine Freudenrufe verpoppelte. 


Ein Gerücht verbreitete ſich jetzt plöglich, daß 
Peter der Dritte tobt fei, und daß man mit feiner 
Leiche fchon nach Petersburg Fame. Die tieffte Stile 
folgte nun den Freude⸗Aeußerungen der Menge. Meh—⸗ 
rere Soldaten, die in ſchwarze Mäntel gefleivet waren 
und Badeln in den Händen trugen, begleiteten einen 
Sarg, vor welchem einige Popen einherfchritten und die 
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Litanei fangen; und zogen wirklich durch mehrer Stra⸗ 
Ben. Diefer improvifirte Leichenzug war jedoch nur 
noch eine neue Lift, welche die Verfchworenen erfunden 
datten, um das Volk zu betrügen und die heimlichen 
Anhänger des Ezaren vom Widerſtand abzufchreden. 


Die Senatoren und Würbenträger des Hofes, von 
denen die meiften nicht an der Gonfpiration Theil ge= 
nommen Hatten, und erft bei dem Erwachen das Vor⸗ 
handenſein, den Ausbrud und. ven Erfolg verfelben 
erfuhren, begaben fich fogleih in ven Palaft, wo fie 
gendtbigt wurden ihre Ueberrafchung und ihren Aer⸗ 
ger zu verbergen, und fich mit den Huldigungen und 
Eiden ver Treue, welche die große Menge Katharina 
fhon abgelegt hatte, zu vereinigen. 


Die Hauptführer der Verſchwörung befchloflen, 
nachdem ſie ſich um die Kaiferin gefammelt hatten, 
die günftige Sinneöftinnmung der Armee zu benugen 
und fogleich gegen den Czaren zu marſchiren; um aber 
während diefer Zeit die Kaiferin gegen alle Angriffe von 
der Seefeite zu ſchützen, oder richtiger gejagt, um bie 
Soldaten zu beruhigen, die fürchteten, in jeden Augen 
blick überrumpelt zu werben, führten fte viefelbe aus 
dem Winterpalaft in einen alten Holzpalaft, welcher 
an dem großen Markte lag, und der nun von Trup⸗ 
pen. umgeben wurde. 


Gegen Mittag, ald Katharina fih St. Peteröburg 
vollfommen verfichert zu haben glaubte, Tieß ſie ein 
Manifeft in ver ganzen Stadt vertheilen und auch ven 
fremden Miniſtern zuftelen, welches der PBiemontefe 
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Odart ſchon einige Tage vorher heimlich Hatte druckm 
Iaften, und welches folgenden Inhalts war, 

„Die, Katharina die Zweite, Kaiferin aller * 
fen, an unſere treuen Unterthanen.“ 

„Ale wahren Batrioten haben chen fange ve 
Gefahr eingejehen, welche dem zufflichen Reiche drohte. 
Unfere heilige Religion ift vor allem Anderen bleßge 
ſtellt geweſen, die Dogmen der griehifhen Kirche uw 
die Statuten find. übertreten worden, und man hate 
Thon die Abficht, die alte in Rußland herrſchende Dr 
thodoxie in eine fremde Religion umzuwandeln, welde 
biefelbe verdrängen follte. In zweiter Stelle if Ruß 
lands Ehre, die durch feine fiegreichen Waffen und us 
Blut feiner Krieger erworben ift, den Feinden deffel⸗ 
ben geopfert worden, insbeſondere durch den eben ge 
fhlofienen Frieden, während alle inneren Verhältniſſe 
des Reiches, welche dad Glück unferes geliebten Vater⸗ 
landes befördern und erhalten, mit Füßen getreten 
find.” 

„Bon diefer Gefahr, die über unferen geliebten 
Untertbanen ſchwebt, gerührt — und vor Allem ihren 
aufrichtigen und einftimmigen Wünfchen ergeben, ha⸗ 
ben wir deßhalb den kaiſerlichen Thron beftiegen.” — 

. Während man diefed Manifeft verbreitete, beftieg 
die Kaiferin, gefhmüdt mit dem St. Andreasbande und 
in die Uniform der Garden gefleivet, vie ſte fich vom 
einem jungen Offizier, mit Namen Julizin, geliehen hatte, 
ein. Pferd — und ritt mit der Fürftin Dafchkoff, die 
ebenfalls in Garveuniform gekleidet war, durch alle 
Reihen der Solvaten. In diefem Augenbli war eb, 
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ws Potemkin,“) Unteroffizier bei der Garde zu Pferde, 
«ls er fah, daß Katharina’3 Degen nicht mit einem 
Vertd'epee verfehen war, vortrat und ihr das feinige 
anbot. Potemkin's Pferd, fo dreſſirt, beugte grazieus 
das Knie und fenkte ven Kopf vor der Kaiferin, und 
ließ ihr Zeit die Anmuth und Zartheit des jungen 
Rapalleriften zu bemerken, der fpäterhin fo große Ge— 
walt über fie gewann. 

Die Truppen, denen man Bier und Branntwein 
austheilte, unterließen es nicht ihre Befriedigung durch 
lebhaftes Hurrahrufen und in die Höhe werfen ihrer 
Hüte und Mützen auszudrücken. in einziged Regi⸗ 
went iheilte dieſe Beraufchung nicht mit den übrigen; 
es war das Kanalleriereginent, welches ‘Peter ber Dritte 
ale Sroßfinft in der Stellung eines Obrift kommandirt 
hatte, und das von ihm bei feiner Thronbefteigung zu 
einem Garde⸗Regiment erhoben worden war. Die 
Offiziere, die es verweigert hatten Katharina zu ges 
horchen, waren arretirt und durch Offiziere aus anderen 
Regimentern erjeßt worden, und die Soldaten zeigten 
nun durch ihren ſtummen Gehorſam einen fchlagenven 
Contraft gegen vie ftürmifchen Freudenſchreie, welche 
fie umgaben. 

Aber man war zu ſtark um dies Regiment zu 
fürchten — und bald erbielten die Truppen der Haupt⸗ 


*) Potemkin, geboren im Sahre 1736, war damals ſechs⸗ 
undzwanzig Jahre alt. Katharina Hatte ihn fhon einmal 
bei Orloff gefehen; da er aber in der Berfchwörung nur 
eine Eubalternftelle einnahm, fo Hatte fie dort feine Aufs 
merkſamkeit auf Ihn geheftet. 
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fladt das Signal gegen den Kaifer zu marfchiren. Die 
Kaiferin dinirte während ihres Abmarſches nahe bei 
einem offenen Zenfter, mo fie von den Soldaten un) 
von der auf dem großen Markte verfammelten uner 
meßlich zahlreichen Volksmaſſe gefehen werben Tonnk. 

Peter der Dritte war noch in Unfenntniß übe 
Alles, was ſich in Peteröburg begeben hatte. Seim 


Eicherheit war fo groß, daß er am felben Morgen ' 


einen treuen Offizier verhaften ließ, ver, nachdem a 
ein bumpfes, berumlaufendes Gerücht über die Ber 
ſchwörung erhalten hatte, fi während der Nacht nad 
Dranienbaum begab, um dem Czaren dort Mittheilung 
von Dem zu machen, was ihm zu Ohren gefommen 


war. Endlich hatte fich Peter doch zur Abreife nad : 
Peterhof entichloffen; er unternahm die Fahrt dorthin | 


in einer Kalefhe in Begleitung feiner Maitreffe, und ge 


folgt von feinen Günftlingen und mehreren anmwefenven |; 
Hofdamen; am folgenden Tage wollte er daſelbſt das | 


St. Peteröfeft mit der größeften Pracht feiern. Ein⸗ 
Menge anderer Wagen folgte vem Gzaren, und biefer 
fröhliche Zug fchwagte mährend ver Reife ganz unbe 
fangen und heiter über die zu erwartenden Beluftigun- 
gen, ald man plögli den General Gudowitſch, ver 
poraudgeritten war, in geſtrecktem Galopp wieder zu- 
rückkehren ſah. Es mar derfelbe einem ver Kammer⸗ 
herren Katharina's begegnet, mit Namen Jeémailoff, 
welcher zu Fuße Peterhof verlaffen hatte, um den Kai- 
fer zu- treffen und ihn von Katharina’d Flucht und der 
dort Herrfihenden Verwirrung zu benachrichtigen. Auf 
diefe unerwartete Neuigfeit hin war Gubowitfch wies 
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der umgefehrt, näherte fi dem Wagen Peter’, und 
rief dem Kutfcher ſchon von meiten zu augenblidlih 
anzubalten. Der Czar, zu gleicher Zeit beſtürzt und 
ärgerlich, fragte feinen Adjutanten auf barfche Weiſe, 
ob er etwa den Verſtand verloren babe. Gupomitfch 
ritt an den Wagen und flüfterte leife dem Kaifer einige 
Worte zu. Dieſer ſchreckte heftig zufammen und er- 
bleichte, flieg dann aus ver Kalefche und entfernte fidh 
mit Gubowifh, um ihn ungeflört weiter befragen zu 
innen. US er dann nach einigen Augenblicken wie⸗ 
ber zurüdfehrte, bat er die Damen auszufteigen, und 
auf eine Thür des nahegelegenen Parks weiſend, ven 
Weg dadurch zu nehmen und ihn im Schloffe wieder« 
zutreffen; worauf er mit zwei feiner Adjutanten aufs 
Neue in die Kalefche flieg und fchnell weiter fuhr. 

In Peterhof angelangt eilte der Kaifer in ben 
Pavillon, welchen Katharina bewohnt Hatte, und in 
feiner außerordentlihen Verwirrung fuchte er fie, als 
06 fie fih etwa unter dem Bette oder in einem 
Schranke verſteckt hätte. Cr fragte Alle eifrig, aber 
Keiner Eonnte ihn zufrievenftelen. Die, welche mehr 
Vorausficht Hatten, ſahen auch ſchon jetzt Die ganze 
Größe feined Unglücks vor Augen, Hüteten fich aber 
wohl es vor ihm zu offenbaren. Die Gräfin Woron- 
zow, feine Maitrefje, und die anderen Damen, welche 
durch die Allen des Gartens famen, mußten noch in- 
mer nicht, was den Gzaren veranlaßt haben mochte  fle 
jo plöglih und mitten auf dem Wege zu verlaffen. 
Sobald Peter die Gräfin fah, rief er ihr zu: „Glaubſt 
Du mir nun, Romanomna? Katharina ift entflohen! 


18 





Sch habe es Dir ja immer gefagt, daß fle zu Allem 
fähig if." 

Während diefer Zeit benachrichtigten Bamım, 
meldhe von Peteröburg zurüdfehrten, einige Perſonm 
aus der nieveren Bedienung des Kaifers von Allen, 
was fie über die Erhebung wußten, und bie Ieterm 
erwähnten es vor ihren Kameraden, äußerten: die 
Nichts davon vor dem Czaren oder feinen Kofeuten. 
Ein finfteres Mißtrauen herrſchte fehon in der nähen 
Umgebung des unglüdlichen Monarchen. Aller He 
zen ſchienen von düfteren Ahnungen eingenommen zu 
fein, — und er felbft war von Verwirrung und Gehe 
fucht nach Mache vollfommen beherriht. Bald wage 
er nach Nichts mehr zu fragen und Niemand mas 
zu ihm zu äußern. 

Endlich erfchien plötzlich unter Dem verwirrten 
Saufen ein Bauer, ver ſich näherte, fich tief verbeugte 
und ohne eine Wort zu äußern ein verfiegeltes Bill 
hervorzog, welches er dem Kaifer hinreichte. Diefer 
Bauer war ber verfleivete Bediente des alten Breflan. 
Der Kaifer nahm das Billet, warf fchnell einen Bid 
darauf — und lad es ſodann denen, welche ihn um⸗ 
gaben, laut vor. Es war des Inhalte, Daß eine Mes 
volution am Morgen in Peteräburg ausgebrochen fei, 
daß vie Truppen für Katharina zu den Waffen ge 
griffen hätten, daß fie ſich in ver kaſanſchen Kirche 
bätte krönen laffen, und daß die Bendlferung ber 
Hauptſtadt willig an viefer Erhebung Theil zu neh 
men fchiene. 

Der Czar war außer fich, in vollfommenfter Ber 
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zweiflung. Einige feiner Hofleute und Offiziere fuch- 
ten ibm ein DBertrauen einzuflößen, was file jedoch 
ſelbſt nicht hegten. Der Kanzler Woronzoff fagte, daß 
‚Katharina ohne Zweifel nur das Volk und die Sol⸗ 
daten Habe aufwiegeln können, daß jedoch eine folche 
Erhebung durchaus Feine gefährliche Folgen haben 
ÜUinnte, — umd daß, wenn ihm der Kaifer erlauben 
würde fich nach St. Petersburg zu begeben, er ficher 
wäre die Kaiferin mit fich nach Peterhof zurüdzu- 
Bringen. 

Ohne Zögern nahm der Ezar den Vorfchlag des 
Kanzlers an, und dieſer Minifter begab ſich nach ber 
Hauptſtadt. Als er in den Palaft eintrat, fand er die 
KRaiferin von einem ihr huldigenden Haufen Leuten um⸗ 
geben. Er wagte es dennoch, und anfangd mit ern- 
ſten Worten , ihr die Gefahr vorzuftellen, welcher ſie 
fi bloßſtellte. — „Sie können,“ — fagte er, — 
„einige Erfolge Haben, aber diefelben werben nicht 
von langer Dauer fein. Werden Sie fih wohl dem 
blinden Eifer Ihrer Freunde anvertrauen? — Wollen 
Sie, um nur einen Augenblid mit Jenen zu regieren, 
ih Ihren Gemahl zu einem unverfühnlichen Feinde 
machen? — Warum gegen ihn zu den Waffen grei= 
fen, da es doch für Sie fo leicht ift durch Ihre Milde 
und den Einfluß Ihres Geiftes, von ihm Alles zu 
erhalten, was Sie wünfchen? Bedenken Sie dod), daß 
die Garde-Regimenter nicht die ganze Armee des Cza⸗ 
ren audmachen, und daß die Bevölkerung von St. Pes 
teröburg nur ein höchft unbeveutender Theil der ruffl- 
fchen Nation if.” 


Der Ruſſiſche Hof. II. 4 
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Katharina antwortete ihm ruhig: „Sie fehen «es, 
daß nicht ich es bin‘, die bier Handelt; ich gebe nur 
dem Willen der Nation feinen Ausdruck.“ 

Der Kanzler, ver Zeuge war, wie bie Volksmenge in 
jedem Augenblid zunahm, — mie in den Augen der 
Verſchworenen flammende Blicke zu leſen waren, mb 
fand, daß feine Vorſtellungen ihm gefährliche Fobgen 
zuziehen Fünnten, vergaß ſchnell feine Pflicht, und legte 
wie die Anderen den Eid der Treue ab, fügte jedoch 
hinzu: „Kaiferin, ich werbe Ihnen mit meinem Yutf 
beiſtehen, — aber zum Kampf bin ich unvermögen. 
Peine Unmwefenheit kann möglichermweife Denjarigen Miß⸗ 
behagen erregen, welche mich jetzt reden hörten, uw) 
ich bitte daher Cuer Majeſtät, unter BVewachung irgens 
eines Ihr Vertrauen beſitzenden Offizierg, mich im mei⸗ 
nem Haufe zurückbleiben zu laſſen.“ 

Die Kaiferin zollte der Bitte ihren Beifall; uw 
hierdurch wurde der Kanzler zu gleicher Zeit gegen bie 
Rache der Verſchworenen und gegen ven Verdacht des 
Kaiſers ſicher geftellt. 

Um ſechs Uhr des Abends flieg Katharina aufs 
Neue zu Pferde, und mit gezogenem Degen in ber 
Sand, und einem Kranz von Eichenlaub anf dem 
Kopfe, eilte ſie ſich mit den Truppen zu vereinigen, die 
fi bereit? in Marfch geſetzt Hatten. Die Fürſtin 
Daſchkoff und der Hetmann Razumoffsky ritten an 
ihrer Seite. Eine Menge Hofleute folgten ihr, und 
alle zeigten ben größten Eifer ihre Gefahren und ihre 
Triumphe zu theilen. Ihre Armee hatte ſich noch im⸗ 
mer vermehrt, beſonders wichtig waren darunter weis 
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zauſend wohlbewaffnete Kaſaken, welche, ſchon im Ber 
griff nach Ponmern zu ziehen, die Befehle ihres Het⸗ 
manns erhalten hatten, fich bei ihm einzufinven. 

Nah der Abreiſe des Kanzler Hatte fich Peter 
unch immer nicht zu fallen vermocht und war ein Raub 
wer Ichhafteften Unrube und Furcht. Jeden Augenblick 
empfing er neue Nachrichten über die Fortſchritte ver 
Revolution, Umgeben von fehwachen, weinenden Weis 
bern und jungen Hofleuten, die ihm keinen Rath er⸗ 
theilen konnten, ging er mit großen Schritten in ben 
Alloeen von Peterhof auf und ab, eine Menge Pro⸗ 
jakte faſſend, ohne jedoch sin einziges zur That wer⸗ 
ben zu laſſen. Bald brach er in Verwünſchungen ge= 
gen Katharina aus, bald dictirte er unnütze Manifeſte. 
Zur Mittagöftunde befahl er, daß man amı Meered- 
ſtrande ferviren möchte und fihien für einige Augen 
blicke ruhiger. Bald aber bebte er von Neuem vor 
der Gefahr, die ihm drohte und jendete Befehle an 
die zmweitaufend Mann bolfteinifcher Truppen, welche er 
in Dranienbaum gelaflen hatte, fogleich und zwar mit 
ihrer ganzen Artillerie nach Peterhof zu kommen. 
Einen Augenblit darauf fand ſich ver alte Feldmar⸗ 
ſchall Münnich bei ihm ein. 

Münnich, welchen der Kaifer feined großen milie 
täriſchen Ruhmes halber refpeftiete, den er aber da⸗ 
durch faft ganz ven fich entfernt Hatte, daß er ihn 
Dazu zwingen wollte, das neue preußiiche Erercitium 
anzunehmen, — war ber Ginzige, ber ihm einige 
nügliche Rathſchlaͤge ertheilen Eonnte, und er gab ihm 
diefelben. „Czar, Ihre Truppen kommen,” — fagte der 
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alte Krieger. „Lafien Ste und an die Spige derſelben 
freten und direct nach Peteröburg zu marfchiren. Sie 
haben dort noch Zreunde, ſobald Sie fih ihnen zeigen, 
werden fich viefelben bewaffnen und zu Ihrer Verthei⸗ 
digung eintreten. Die Garden find nur für den Augen 
blick verleitet und werben fi) bald wieder unter Ihre 
Bahnen fielen. Ueberdies werden, wenn man zum 
wirklihen Handgemenge kommen follte, die Rebellen 
Shnen nicht ange ven Sieg ftreitig machen.” 

Diefer Vorſchlag riß den Czaren zu feiner Bei⸗ 
flimmung bin, behagte aber feinen furcdhtfamen Hof 
leuten keineswegs, — und während man fich fchon 
darauf vorbereitete, Tief die Nachricht ein, daß ſich bie 
Kaiferin mit einer Armee von zwanzigtaufend Mann 
nähere. Die verweinten Srauenzimmer riefen nun jam⸗ 
mernd aus, daß man wieder nad) Oranienbaum zurück⸗ 
ehren müßte, — und der Kaifer ſchien felbft dazu ge 
neigt ſich nicht bloszuftellen. 

„Nun wohl” — nahm Münnich wieder das 
Wort, — „wenn Sie einen Streit mit den Rebellen 
fürchten, fo erwarten Sie viefelben wenigftens nicht 
an einem Orte, wo Sie fih nicht mit Vortheil ver- 
theidigen Fönnen. Weder Oranienbaum noch Peterhof 
können eine Belagerung aushalten. Aber Kronſtadt 
bietet ein ficheres Afyl dar. Noch fteht es unter 
Eurer Mafeftät Befehlen und Sie finden dort eine bes 
deutende Flotte und eine zahlreiche Garnifon. Mit 
einem Worte, Kronftadt ift e8, von wo aus Gie leicht 
Petersburg bezwingen und die Rebellen nieverfchlagen 
Fonnen.” . 


— — —— 


Dieſer kluge Rath wurde einſtimmig angenom⸗ 
en, und noch in demſelben Augenblicke ſendete man 
a General Lievers ab, um den Oberbefehl in Kron⸗ 
adt zu übernehmen. Kaum hatte man zwei Machten 
zeit machen können, als auch ſchon ein Offizier mit 
zT Verficherung anlangte, daß man auf die Treue 
ronſtadts rechnen koͤnne. Der. Czar, welcher ſchon 
atharina vor den Thoren Peterhofs zu ſehen glaubte, 
ng ſchnell an Bord, begleitet von feinem ganzen 
uthlofen Hof und dem unerfchrodenen Münnid). 


Es bat den Anfchein, als ob ein Unglüdögefchid 
Je den weifeften Unternehmungen Peter des Dritten 
ohn geiprochen hätte. Innerhalb einiger wenigen 
tunden hatte ſich in Kronftabt Alles verändert. Die 
fotte und die Negimenter, welche ven General Lievers 
it Freuden aufgenommen und dem Kaifer Treue ge» 
hworen hatten, waren nun fchon in Rebellion; Lie— 
73 ging von dem Kommandanten aus ind Oefüng- 
iß, — und diefe fchnlle Veränderung war das Werk 
ner Erdichtung, einer Lift. 


Während der erften Stunden der Revolution und 
ei den erjten Schritten, die man unternahm um der= 
Iben den Erfolg zu fichern, hatte Feiner der Verſchwö⸗ 
+ an Kronfladt gedacht. Erft am Nachmittage rich 
te einer feine Aufmerffamfeit auf die Wichtigkeit die— 
8 Plages. — Sogleich erbot fich ver Admiral Gas 
zin fich defielben zu bemächtigen. Man nahm fein 
'ybieten an, und er ging augenblidlich an Bord jei= 
er Schiffs⸗Schaluppe, verbot feinen Ruderern auf's 
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Strengſte zu ſagen, woher ſe men, und IYam in 
Kronſtadt an. 

General Lievers, welcher vamald noch wit ver⸗ 
haftet war, hielt ſich am Hafen auf, ba et in ſeven 
Augenblick den Statfer erwartete, und eilte vem Wie 
kommenden Galtzin enigegen, um ihm darüber audgk- 
forfchen, zu welcher Partei er gehbre; Doch Wake, 
noch liſtiger als er, ftellte Fich fo, abs wiffe er von 
der ganzen Revolution noch nicht das Geringjte, ww 
fagte, daß er fich anf feinem Landgute befunden habe 
und ihm dort einige unbeflimmte Gerüchte von uns 
ruhigen Auftritten in Petersburg zu Ohren gekommen 
feien, weßhalb er zur Flotte geeilt ſei, wohin ihn wie 
Pflicht rufe. Lievers traute ihm unbefonnener Welle 
und entfernte ſich. Galizin begab ſich darauf fogleid 
in die Kaferne der Matrofen, unterrichtete fle über bie 
Sache ver Kaiferin, und welche Fortfchritte dieſelbe be⸗ 
reits gemacht habe, und fagte, daß es das Beſte für 
fie wäre, ſich für fie zu erklären, tbeilte ihnen auch 
Geld und Branntwein aus, und ermahnte fie ihrem 
Admiral zu folgen, um den Kommandanten zu ver 
haften. Einige Soldaten vereinigten fih auch fogleid 
mit den Matrofen. Lievers wurbe nun ing Gefängniß 
geführt und Galizin bemädhtigte fihb in Katharma's 
Namen einer Feſtung, deren Beſitz den Gzaren Hätte 
retten, oder ihn mindeſtens mit den Mitteln verfehen 
Finnen ſich zu vertheidigen. 

Einige Augenblicke nah dieſer Scene zeigte fi 
Peter der Dritte außerhalb des Hafens. Galizin hatte 
ſchon feine Dispofltionen getroffen, um ihn daran zu 
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verhindern an das Land zu fleigen. Gin Theil der 
Garniſon, Die unter ven Waffen ſtand, war am Ufer 
aufgeftellt, tie Kanonen waren geridtet und in dem 
Augenblid, als die erfie Pacht an dad Land Isgen 
wollte, rief einer der Noſten: „Wer dat” — „Der 
Kaiſer!“ antwortete ed von dem Fahrzeuge. — „Es 
giebt Leinen Katfer mehr!” — rief der Boften. Peter 
erhob fi und dfinete jenen Mantel, um fein Ordent⸗ 
band zu zeigen, und jagte: „Wie, erkennt man mid) 
nicht wieder?" — „Nein!” riefen gleichzeitig taufende 
von Stimmen; — „ed lebe die Kaiferin Katharina die 
Zweite!” Jetzt drohte Balizin Feuer gegen vie Yacht 
geben zu laſſen, wenn fie fich nicht gleich von ber In⸗ 
fol entfernte. . Der Czar, erſchreckt, verwirrt, wollte in 
die Heine Kafüte des Schiffs hinabgehen, aber Gudo⸗ 
witfch zog ihn in die Höhe und ein an das Land ber 
feftigted Tau ergreifend, fagte er: „Baflen Sie meine 
Hand an, und fprinaen Sie mit mir and Land. Nies 
mand wird es wagen, euer auf Sie zu geben, und 
Kronftadt wird wiener Euer Majeftät angehören.” 

Münnich unterftügte diefen Rath, aber vergeblich. 
In feinem Schreden dachte Peter der Dritte nur an 
die Flucht, — und ging zu den Frauenzimmern in bie 
Kajüte hinab. Man ließ ſich nicht einmal Zeit ven 
ausgeworfenen Anker zu heben, ſondern hieb den Ka- 
bel ab und entfernte ſich rudernd. 

Al die beiden Fahrzeuge in eine hinreichende 
Entfernung von dem Ufer gefommen waren, hörten bie 
MRuderer auf zu arbeiten. Die Nacht war wmondhell, 
und Münnich und Gudowitſch, auf dem Verdecke ſitzend, 
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betrachteten ſtillſchweigend und traurig ben fternbefäeten 
Himmel und die flilen Wogen. Der Befehlähaber des 
Schiffes ging Hinunter zu dem Gzaren um zu fragen, 
wohin er ihn führen folle. — Peter ließ darauf Mär 
ni rufen und fagte: „Feldmarſchall, ich, finde, daß 
ich zu ſpät Ihre Rathſchläge befolgt habe, — aber 
Sie ſehen, bis zu welchem Aeußerſten ich gebracht wor⸗ 
den bin. Sie, der Sie es verſtanden haben, ſo vie⸗ 
len Gefahren zu entgehen, werden mir nun auch zeigen 
fönnen, was ich jetzt zu thun habe.” 

„Suchen Sie fogleidh Ihr Geſchwader zu erreis 
hen, welches fich noch zu Reval befindet,” — ant⸗ 
wortete Münnich. „Nehmen Sie ein Schiff und be 
geben Sie fi auf vemfelben fofort nah Pommern; 
ftellen Sie ſich ſodann an die Spite Ihrer Armee, 
fehren Sie mit derfelben nach Rußland zurüd, und 
ich ftehe Ihnen dafür, binnen ſechs Wochen wird Bes 
teröburg und ganz Rußland Ihnen unterthänig fein.” 

Die Herren und Damen des Hofes, als ob fie 
übereingefommen feien, den Untergang des unglückli⸗ 
hen Gzaren herbeizuführen, riefen fogleich aus, daß 
die Ruderer ermüdet feien, und unmöglich die Fahrt 
bis nach Reval fortfegen Eönnten. 

„Run gut,” — antwortete der alte Münnich, — 
„dann löſen wir fie ab, und werben alle abmechfelnd. 
rudern.” — Über ein fo edler und vernunftgemäßer 
Rath Eonnte dieſem entmuthigten und treulofen Hofe 
nicht behagen. Er bebte fchon bei dem bloßen Vor— 
ſchlage. Man fuchte nun eifrig dem Kaifer zu ver- 
fihern, daß die Gefahr nicht fo groß wäre, wie 
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Res glaubte, daß Katharina nur die Berhältniffe 
it ihm würbe ordnen wollen, und daß es vortheil= 
after fein würde mit ihr zu unterhandeln, als zu 
impfen. Der ſchwache Czar, deſſen größtes Unglüd 
| war, nie eine muthige Partei ergreifen zu können, 
ib dieſen Borftelungen nah, und ertheilte dem Be⸗ 
hlohaber der Yacht die Weifung, wieder nach Ora⸗ 
enbaum zurückzukehren. 

Die Uhr war vier des Morgens, als man den 
tigen Strand erreichte. Einige beſtürzte Domeſtiken 
upfingen ven Kaiſer. Cr befahl ihnen vor Nieman⸗ 
m feiner Rückkehr zu erwähnen, ſchloß fih in fein 
immer und fchrieb im Geheimen an vie Kaiferin. 

Um zehn Uhr zeigte er ſich mit weit rubigerer 
tiene. Diejenigen feiner holfteinifchen Garden, welche 
ieder nach Oranienbaum zurüdgefehrt waren, eilten 
bei und umgaben ihn mit tiefe® Rührung. Sie 
ißten feine Hände, baten eifrig darum gegen die Ar⸗ 
ee der Kaiferin marfchiren zu bürfen, und fchwuren 
„ ihr Leben zu feiner Vertheidigung zu opfern. Der 
te Münnich ergriff aufs Neue viefe Gelegenheit um 
n Raifer zu ermahnen, Entſchloſſenheit zu zeigen und 
pferen Widerſtand zu leiften. „Kommen Sie!" — 
gte er, — „und marſchiren Sie fogleich gegen die 
ebellen. Ich gebe vorauf um Sie zu deden, und 
n Sie zu erreichen, führt der Weg nur über meine 
che.” — Aber Münnich's Ermahnung brachte nicht 
ehr Wirkung auf Peter hervor, ald die edle Erge- 
nheit der Garde. 

Wahrend dieſer Zeit Hatte die Kaiferin mit ihrer 
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Gr werficherte ihr gleichzeitig, daß er ihr bie ruſſifche 
rone abrertat wolle, und bat fir, ihm nur eine Ben» 
for mb vie Freiheit nach Golſtein zurückzukehren, be⸗ 
willigen zu wollen. | 

Katharina wärbigte auch dieſen Brief Feiner Aut» 
Wert; nachdem fie aber dann lange mit dem Kammer 
herrrn Ismailoff, von vem ihr der Brief zugeſtellt 
worden war, geſprochen, und ven fie Leicht dazu über⸗ 
wenet hatte zu ihrer Partei überzugehen, ſendete fie 
tn zurüd, um den Garen zu bewegen, fih unbedingt 
Ihrem Willen zu unterwerfen. 

Iömatloff, wieder nach Oranienbaum zurüdge 
ehrt, fand ſich bei dem Czaren ein, der dort von 
achthundert Mann feiner Holfteinifchen Garde umgeben 
wear. Er befahl derſelben fich zu entfernen, ſchloß 
ſich mit dem Kammerhern ein, der ihn nun ermahnte 
fih ſelbſt zur Kaiferin zu begeben, ihn verfidhernd, 
daß er wohl empfangen werden, — und von jeiner 
Gemahlin Alles erhalten würde, mad er nur wünfce. 
Peter zögerte anfangs einige Augenblide; aber Ismai⸗ 
loff fagte ihm, daß, wenn er ſich nicht beeilte, fein 
Leben in Gefahr wäre, und er folgte nun blinplings 
Den treulofen Rath. Ismailoff ließ ihn fogleich mit 
Romanowna Woronzoff und Gudowitſch in einen Wa⸗ 
gen fleigen und ſchlug ven Weg nach Peterhof ein. 
Gregor Orloff, Potemkin und ein Trupp Kavaleriften 
warteten außen vor dem Parfe und bildeten unbemerkt 
eine zahlreiche Eskorte für den Wagen, ver Peter den 
Dritten nad) Peterhof brachte. 

Der unglückliche Ezar glaubte wirklich, daß ſoviel 
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ergebene Demuth. Katharina rühren würde, aber er 
wurde graufam betrogen. Als der Wagen, in den 
er fi) befand, mitten durch die Armee fuhr, beobach⸗ 
teten die Kofafen ein dumpfes Schweigen, und — 
fühlte fich lebhaft gerührt; als er aber von den übri⸗ 
gen Xruppen den lauten Ruf außftoßen hörte: „G$ 
lebe Katharina die Zweite!” wurde. er von einer dü⸗ 
ſtern Verzweiflung ergriffen. 

Als er aus dem Wagen flieg, wurde Momge 
nowna Woronzoff von Soldaten fortgeführt, vie ihr 
das St. Katharinenband. abrifien, mit welchem kie 
Fürftin Dafchkoff, ihre rechte Schwefter, einige Stun⸗ 
den darauf bekleivet wurde. Der General- Aojutant 
Gudowitfh wurde mit Schmähungen überhäuft, — 
aber er nahm ſie nicht nur mit der größeften Kalte 
auf, ſondern warf den Rebellen auch keck ihre ſchänd⸗ 
liche Verrätherei vor. 

Nahdem man ven Gzaren die große Treppe bei 
Schloffes hinauf geführt hatte, riß man ihm feine 
Ordenszeichen und feine Kleider ab, die man plünderte 
und in denen man mehrere Tiamanten und andere 
Koftbarkeiten fand. Nachdem er fo einige AUugenblide 
entblößt und ven Verunglimpfungen des wilden Sol⸗ 
datenhaufens Preis gegeben daſtand, Hüllte man ihn in 


‘ einen alten Schlafrod ein und fchloß ihn allein in 


ein Zimmer, vor deſſen Thür eine flarfe Wache geftellt 
wurde. | 

Bald darauf fand fih Graf Panin, von Katha- 
rina gefendet, bei Peter dem Dritten ein und hatte 
ein langes Zwiegeſpräch mit ihm. Er fagte ihm, daß 
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m die Raiferin bald aus feiner Haft losgeben mwürbe, 
nd nur den Wunfch hätte ihn nach Holftein zurüde 
iſchicken. Zu dieſem Verfprechen fügte er verſchiedene 
adere, von venen man auch nicht ein einziged zu er⸗ 
Uen beabſichtigte. Er ließ ihn endlich folgenne Er=- 
rung fehreiben und unterzeichnen: 

„Während meiner kurzen Regierung des ruffifchen 
teihed habe ich meine Kräfte für eine folche Bürbe 
It augreichend gefunden. Auch habe ich Erhebun⸗ 
m verurfacht, die gewiß den vollfommenen Ruin 
8 Staates herbeigeführt und mich mit ewiger Schande 
mhüllt haben würden. Nachdem ich dies Alles reif- 
ch erwogen habe, erkläre ich hiermit vollfommen frei= 
illig vor dem ruſſiſchen Reiche und der ganzen Welt, 
iß ich für mein ganzed Leben der Regierung des er= 
ähnten Reiches entfage, ohne es zu hoffen, jemals 
efelbe wiederzuerlangen mit was für einer Hülfe es 
ich immer fe. Bor Gott und der ganzen rufitfchen 
ation befräftige ich feierlichjt diefe meine Entfagung, 
elche von mir eigenhändig niedergefchrieben und uns 
rzeichnet iſt.“ 

Mit dieſem ſchändlichen Documente verfehen, ent⸗ 
ente fi) Panin. Peter ſchien darauf etwas ruhiger, 
id ein Offizier führte ihn fogleih mit einer flarfen 
Sforte nach Robſcha, einem Eleinen Eaiferlichen Schloffe, 
vanzig Werfte von Peteröburg. 

Die ganze Zeit feit dem vergangenen Tage fehmebte 
an indeflen in St. Peteröburg in Erwartung und 
ngewißheit. Keine Nachricht war über die Erfolge 
atharina’8 dort angelangt. Meter der Dritte batte: 
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pafelbft noch Sreunde, und wenn er Muth genug ge 
habt hätte, einen Kampf aufzunehmen und die Rebe 
Ien zurücdzufchlagen, wuͤrde die Hauptſtadt ihm mi 
gegengeeilt fein, wenn auch nur, um feiner Rache ze 
entgehen. Die in Peteräburg anfälfigen fremden Zapf 
leute fürchteten vor Allem »ie wilden ruffifchen Gel 
daten, die wahrjcheinlich geplündert und gemordet ha⸗ 
ken würben, um fich die Gunft des Gzaren wieder zu 
erwerben. Auch hatten fich ſchon mehrere dieſer Kauf 
leute beeilt ihre Toftbarften Effecten auf die Schiffe ih⸗ 
zer Nationen zu führen und ſich felbft bereit zu Haften, 
an Bord derjelben zu gehen. Als man im einiger 
Entfernung gegen Abend Kanonenſchüſſe vernahm, mp 
breitete ſich Furcht in ver Stadt, bald aber meafts 
man ed, daß die Schüfle zu regelmäßig abgefeuert 
wurden, und daß aljo der Lärm nur den Sieg der 
Kaiferin verkündete. Die Rubs kehrte wieber zurüd 
und die Hoffnung folgte der langen Pein der Unge⸗ 
wißheit. 

Katharina lag in diefer Nacht in Veterhof, jegt 
aber nicht mehr als Gefangene, fondern als Allein⸗ 
berefcherin. Am folgenden Kage nahm fie die Hul- 
digung der Großwürdenträger entgegen, bie ihr ge 
folgt waren, und der jungen Damen, die von Ora⸗ 
nienhaum dort angefommen waren. Auch ver Waser, 
Bruder und mehrere andere Verwandte der Fürſtin 
Daſchkoff fanden fich dort ein. Die Letztere, als fie 
diefelben ihre Knie vor der Kaiferin beugen ſah, fagte: 
„Verzeihen Sie meiner Samilie, Majeſtät! Sie wife 
fen 08, daß ich Ihnen diefelbe geopfert habe!” Kar 





tharina hob fie Darauf alle auf, una weichte ihnen Dis 
Hand zum Kufle. 

Der Feldmarſchall Münnich flellte fih auch vor. 
Gebald ihn Katharina fah, rief fie aus: „Abe, 
Felbmarfchall! Sie waren e8 alfo, ver mir den Sieg 
noch fireitig machen wollte?“ 

„Ja, Madame!” — antwortete der Greis fe und 
mbig. — „Konnte ich wahl weniger für einen Mo⸗ 
narchen thun, der mich aus Sibirien zurückgerufen 
hat? Aber fobald Sie ver gefeglihe Souverain Rufe 
landa fein werben, legt mir ed meine Pflicht auf, auch 
für Sie zu kämpfen, — und Sie werben bei mir eine 
Treue finden, die ganz ver gleicht, welche ich dem Kai⸗ 
fer gewidmet hatte.” 

Am Nachmittage kehrte Katharina wieder nad 
Petersburg zurüd. Ihr Einzug war ein triumphiren- 
der. Sie faß zu Pferde, gefolgt von den Hauptfüh- 
zern der Bonfpiration. Die ganze Armee hatte ſich 
mit Laubkränzen geſchmückt und ver Beifalldruf des 
Bolkes mifchte fich mit dem der Soldaten. Haufen 
son Leuten aller Klafien vrängten fih auf den Weg 
ver Raiferin und küßten ihr die Hände und Füße. 
Eine große Anzahl Popen Hatte ſich an der Treppe 
des Balaftes verfammelt, und ſobald fie das bemerkte, 
flieg fie vom Bferde und Füßte ven vornehmften ber 
Brälaten auf die Wangen, was in Rußland eine große 
Auszeichnung ift. 

Während ver erften Tage, welche ihrer Rückkehr 
nad ber Hauptfladt folgten, fuhr Katharina fort, ver 
Menge außerorbentliche Herablaffung zu hemeifen, uns 
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Wohlwollen für Ale an den Tag zu legen. Sie wußte, 
wie leicht es ift das Volk für fih zu gewinnen; fe 
begab fi zum Senate — und trat endlich vor ihrem 
Hofe mit einer Liebenswürdigkeit und einer Würke 
auf, die auch das lebte Andenken an die Revolution, 
vie fie auf den Thron gehoben hatte, entfernte. 

Die fremden Gefandten ftellten fich fogleich ein, 
um ihr Glück zu wünſchen, und fie verfland es einem : 
jeven Einzelnen eine angenehme und feine Schmeichelet 
zu jagen. 

Ihre erfle Sorge Tieß fle es fein ven Prinzen 
Iwan wieder aus dem Haufe, in welchem er heimlich 
aufbewahrt wurde, nach Schlüffelburg zurüdzufenden. 
Sodann belohnte fie freigebig und Auffehen erregend 
die Chefs der Verſchwörung. — Panin wurde zum 
erften Minifter ernannt; die Brüder Orloff erhielten 
den Grafentitel, und der eigentliche Günftling Gregor 
Orloff wurde General= Lieutenant in der rufflfchen Ar 
mee und Ritter des St. Alexander⸗-Newsky⸗Ordens. 
Mehrere andere Offiziere der Garven erhielten noch 
Beförderung. Vierundzwanzig bderfelben wurden mit 
bedeutenden Domänen bis zu mehreren taufend Bauern 
befchenft. Die Finanzen ließen es nicht zu, den Solva- 
ten mehr als Bier und Branntwein zu geben, doch bes 
handelte fie Katharina mit dem größten Wohlwollen. 

Drei Tage nad) der Revolution träumte ein bes 
trunfener Soldat, daß die Kaiferin entführt, wenn 
nicht gar ermordet fei. Er fprang auf,: durchlief die 
Kafjernen und machte dort Alarm, indem er fchrie, 
daß die Holfleiner und die Preußen fi der Kaiferin 


x 


65 


bemächtigt hätten. Die Garbe- Negimenter eilten ſo⸗ 
gleich unter die Waffen und nach dem Palafte, laut 
fhreiend, daß Katharina fich zeigen möchte. Der 
Hetmann Razumofföfy, den man über ven Anlaß des 
Tumultes unterrichtet hatte, zeigte fih an einem Fen⸗ 
fter, verficherte, daß fich die Kaiferin im Palaſte bes 
fände und in größefter Stille und Sicherheit nach den 
Mühen und Sorgen, die fle feit mehreren Tagen aus⸗ 
geftanven hätte, etwas ausruhe, um Erholung zu ſchö— 
pfen. Uber vie Soldaten wollten e8 nicht glauben, 
fondern erneuten ihre drohenden Rufe. Razumeffsky 
trat deßhalb in Katharina's Schlafzimmer, medte fie 
und bat fie ohne alle Furcht zu fein. — „Du wirft 
wiffen, daß ich nie etwas fürchte,” — antwortete fie 
flog, — „aber was giebt es?“ — „Die Soldaten 
find von der wahnftnnigen Einbildung ergriffen, daß 
Sie nicht hier find, fie wollen Sie ſehen!“ — nahm 
Razumoffsty wieder dad Wort. — „Nun gut, dann 
muß man fie zufrieven ftellen,” fagte Katharina, und 
fogleich ftand fie auf, Fleivete fih an, befahl ihren 
Wagen und fuhr nach der Kaſanſchen Kirche. Wäh- 
rend der Fahrt umgaben die Soldaten den Wagen und 
fragten einander: „Aber ift es auch gewiß die Kaifes 
rin? Iſt es unfere Mutter?” Im der Kirche anges 
langt, zeigte fich Katharina vor ihren Blicken, bes 
grüßte fie, redete fie an, und dankte ihnen für Die 
zarte Sorgfalt, die ſie für fle hegten, und verabſchie⸗ 
dete ſie dann alle höchſt vergnügt. 

Katharina zeigte ſich auch ſcheinbar nachſichtig, 
vergebend und ſchonend gegen die Freunde des Kaiſers, 
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und wenn auch einige vom Hofe verwiefen wurben, 
ging doch Feiner feines Lebens verluftig, over ſah ſich 
feines Eigenthums beraubt. Der General » Aojutant 
Gudowitſch, Wolfoff und Melguncff waren Die einzie 
gen, die gefangen gehalten wurben. Die Gräfin Ro 
manowna Woronzow, welche im Anfange unwürdig 
behandelt worden war, wurde darauf zu ihrem Pater 
gefendet und blieb im Haufe des Senatord, und bie 
Kaiferin verbot alle Verunglimpfungen verjelben. Sis 
wurde jedoch ſpäter einige Zeit von Moskau verwielen. 

Alle vrangten fi jegt um die neue Herrſcherin 
und fahen mit ungebuldiger Erwartung darauf bin, 
auf wen mohl die ganz beſondere Gunft verfelben fal- 
len ‚möchte; ein jeder Einzelne ſchmeichelte ſich damit 
fle zu gewinnen, und Niemand ahnte e8, daß Katha- 
tina fchon feit längerer Zeit mit ihrer Wahl auf einen . 
weniger angefehenen und biöher ganz unbemerften Of⸗ 
fizier gefallen. Die großen Auszeichnungen, welche 
Gregor Orloff erhalten hatte, fhienen nur Belohnun⸗ 
gen für feine Dienfte zu fein, aber nicht der Preis für 
zärtliche Ergebenheit. Die Fürſtin Dafchfoff war bie 
erfie, die dad lebte Verhältniß entdeckte. iferfucht ift 
ſcharfſichtiger als Ehrgeiz, vor allem aber ift fie mes 
niger vorfichtig, — und die Fürftin Dafchkoff, vie 
Orloff auch Tiebte, gerietb nm Wuth und war davon 
noch nicht befriedigt, Katharina die Wahl eine Lieb⸗ 
habers vorzumerfen, der einer Anderen angehörte, fon- 
dern verbreitete auch dies Gerücht bald unter ihre 
Sreunde, — und führte dadurch felbft ihre Ungnade 
herbei. Man öffnete nun die Augen weit. Die Lei- 
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tee ber Revolution fahen mit dem größeften Aerger, daß 
fie ſelbſt vorzugsweiſe zu Gunften eines Mannes gear« 
beitet, den fie bis dahin nur ald ein Inftrument für 
ihre Pläne betrachtet hatten, die Hofleute fahen, daß 
biefer Mann ihnen in ber Kunft zu intriguiren weit 
überlegen war. 

Katharina's eifrigfte Anhänger wurben hierdurch be= 
tümmert. Einige Regimenter waren unzufrieden, murrten 
und fingen fhon an zu bereuen, daß fle ihren geſetz⸗ 
lihen Monarchen verrathen hatten. Das Volk, wel⸗ 
ches fo leicht von Haß zum Mitleid übergeht, beflagte 
ven unglüdlichen Ezaren. Dan vergaß feine Mängel, 
Launen und Schwächen, um fidy nur feiner guten Ei⸗ 
genfchaften und feines Unglücks zu entfinnen. Die 
Matrofen insbefonvere, meldye anfangs die Revolution 
unterftüßt hatten, ſchienen zuerſt aus ‚ihrem Rauſche 
zu erwachen, und betrachteten mir Abjcheu die Untreue, 
zu der fie fich Hatten verleiten lafien. Sie warfen es 
den Garden laut vor, daß fie für Bier und Brannt⸗ 
wein ihren Seren verfauft hätten. Die Garden fin- 
gen felbft an ihre Neue über das, was fie gewagt 
batten, laut audzufprechen. Die Einen hielten es ven 
Andern vor, von ihnen unmwürbig zu einem verab«- 
fheuungswerthen Verbrechen verleitet worden zu fein. 
Don Vorwürfen fam man. zum Sandgemenge, dad 
oft blutige Folgen herbeiführte. Man befürchtete ende 
lich eine neue Erhebung, und während der Furcht, in 
der man wegen ihres Ausbruchs fchmwebte, Tiefen Nadje 
richten. aus Moskau cin, melde fie nod) vermehrten. 
Sobald der Gouverneur von Moskau durch Kathari- 
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ergebene Demuth. Katharina rühren würde, aber e 
wurde grauſam betrogen. Als ver Wagen, in dem 
er fich befand, mitten durch die Armee fuhr, beobach⸗ 
teten die Koſaken ein dumpfes Schweigen, und. 
fühlte fich Iebhaft gerührt; als er aber von den übri⸗ 
gen Truppen ven lauten. Ruf ausftopen hörte: „Cs 
Iebe Ratharina die Zweite!” wurde er von. einer vi 
fern Verzweiflung ergriffen. 

Als er aus dem Wagen flieg, wurde Rome 
nomna Woronzoff von Soldaten fortgeführt, vie ihr 
das St. Katharinenband. abriffen, mit welchem die 
Fürſtin Dafchkoff, ihre rechte Schwefter, einige Stun⸗ 
den darauf bekleidet wurde. Der General- Apjutant 
Gudowitſch wurde mit Schmähungen überhäuft, — 
aber er nahm fie nicht nur mit der größeften Kälte 
auf, ſondern warf den Rebellen auch) keck ihre ſchänd⸗ 
liche Verrätherei vor. 

Nachdem man den Ezaren die große Treppe dei 
Schloſſes hinauf geführt Hatte, riß man ihm feine 
Ordendzeichen und feine Kleider ab, die man plünberte 
und in denen man mehrere Tiamanten und andere 
Koftbarkeiten fand. Nachdem er fo einige Augenblide 
entblößt und den Verunglimpfungen des wilden Sol« 
datenhaufens Preis gegeben daſtand, Hüllte man ihn in 
- einen alten Schlafrod ein und fchloß ihn allein in 
ein Zimmer, vor deſſen Thür eine ftarfe Wache geftellt 
wurde. 

Bald darauf fand fih Graf Panin, von Katha⸗ 
tina gefendet, bei Peter dem Dritten ein und hatte 
ein langes Zwiegefpräh mit ihm. Er fagte ihm, daß 
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ihn die Kaiferin bald aus feiner Haft losgeben würde, 
und nur den Wunfch hätte ihn nach Holftein zurüde 
zufhiden. Zu diefem Verfprechen fügte er verſchiedene 
andere, von denen man auch nicht ein einziged zu er⸗ 
füllen beabfichtigte. Er lieg ihn endlich folgende Er- 
Härung fhreiben und unterzeichnen: 

„Während meiner kurzen Regierung des rufflfchen 
Reiches habe ich meine Kräfte für eine folche Bürde 
nicht ausreichend gefunden. Auch habe ich Erhekun« 
gen verurfacht, Die gewiß den vollfommenen Ruin 
des Staates herbeigeführt und mich mit ewiger Schande 
umhüllt Haben würden. Nachdem ich dies Alles reife 
lich erwogen habe, erkläre ich Hiermit vollfommen frei- 
willig vor dem ruffifchen Reiche und der ganzen Welt, 
daß ich für mein ganzes Leben der Regierung des er⸗ 
wähnten Reiches entfage, ohne es zu hoffen, jemals 
diefelbe wiederzuerlangen mit was für einer Hülfe es 
auch immer fe. Bor Gott und der ganzen ruffifchen 
Nation befräftige ich feierlichit diefe meine Entfagung, 
welche von mir eigenhändig nievergefchrieben und uns 
terzeichnet ift.” 

Mit dieſem ſchändlichen Documente verfehen, ent⸗ 
fernte ſich Panin. Peter ſchien darauf etwas ruhiger, 
und ein Offizier führte ihn fogleich mit einer ftarfen 
Eskorte nad) Robſcha, einem Fleinen kaiſerlichen Schloffe, 
zwanzig Werfte von Petersburg. 

Die ganze Zeit feit dem vergangenen Tage ſchwebte 
man indeflen in St. Peteröburg in Erwartung und 
Ungewißheit. Keine Nachricht war über die Erfolge 
Katharina's dort angelangt. Peter der Dritte batte: 
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daſelbſt noch Freunde, und wann er Muth genug ge 
habt hätte, einen Rampf aufzunehmen und die Rebel⸗ 
len zurückzuſchlagen, würde die Hauptſtadt ihm mir 
gegengeeilt fein, wenn auch nur, um feiner Rache zu 


entgehen. Die in Beteräburg anfäffigen fremden Laufe _ 


leute fürchteten vor Allem die wilden ruffifchen Sg 
vaten, die wahrfcheinlich geplünvert und gemorbet bar 
ken würden, um fich die Gunſt des Gzaren wieder ze 
erwerben. Auch Hatten fich ſchon mehrere dieſer Kaufe 
leute beeilt ihre Toftbarften Effecten auf die Schiffe ih⸗ 
rer Nationen zu führen und ſich felbft Bereit zu haften, 
an Bord verfelben zu gehen. Als man im einiger 
Entfernung gegen Abend Kanonenfchüffe vernahm, wer 
breitete fih Furcht in der Stadt, bald aber meafts 
man ed, daß die Schüſſe zu zegelmäßig abgefeuert 
wurden, und daß alfo der Lärm nur ben Sieg der 
Kaiferin verkündete. Die Ruhe kehrte wieer zuräd 
und die Hoffnung folgte der langen Pein der Unge⸗ 
wißheit. 

Katharina Tag in dieſer Naht in Veterhof, jegt 
aber nicht mehr ald Gefangene, ſondern als Allein⸗ 
herrſcherin. Am folgenden Tage nahm fie Die Hul⸗ 
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Digung der Großwürdenträger entgegen, bie ihr ge 
folgt waren, und ber jungen Damen, die von Ora⸗ 


nienhaum dort angefommen waren. Auch ver Vader, 
Bruder und mehrere andere Verwandte der Fürfin 
Daſchkoff fanden fi dort ein. Die Letztere, als fle 
diefelben ihre Knie vor der Kaiferin beugen ſah, fagte: 
„Verzeihen Sie meiner Samilie, Majeftät! Sie wife 
ien «8, daß ich Ihnen diefelbe geopfert Habe!" Kar 
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tferina hob fle darauf alle auf, und weichte Ihnen Ds 
Hand zum Kuſſe. ‘ 

Der Feldmarſchall Münnich ſtellte ſich auch vor. 
Sobald ihn Katharina ſah, rief file aus: „Abe, 
deldmarſchall! Sie waren e8 alfo, der mir den Sieg 
noch ftreitig machen wollte?“ 

„a, Madame!” — antwortete der Greis fe und 
mbig. — „Konnte ich wohl weniger für einen Mo⸗ 
aarchen ihun, der mich aus Sibirien zurückgerufen 
dat? Aber fobald Sie ver gefegliche Souverain Ruß- 
lands fein werben, legt mir es meine Pflicht auf, auch 
für Sie zu kämpfen, — und ©ie werben bei mir eine 
Treue finven, die ganz ver gleicht, welche ich dem Kai⸗ 
fer gewidmet hatte.” 

Am Nachmittage kehrte Katharina wieder nad 
Petersburg zurüd. Ihr Einzug war ein triumphiren⸗ 
der. Sie ſaß zu Pferde, gefolgt von den Hauptfüh⸗ 
rern der Gonfpiration. Die ganze Armee hatte fi 
mit Laubkränzen geſchmückt und der Beifalldruf des 
Volkes mifchte fich mit dem der Solvaten. Haufen 
son Leuten aller Klafien drängten fih auf ven Weg 
ver Kaiſerin und küßten ihr die Hände und Füße. 
Eine große Anzahl Popen Hatte fih an ver Treppe 
des Palaſtes verfammelt, und ſobald fie das bemerkte, 
ftieg fie vom Pferde und Füßte ven vornehmften der 
Brälaten auf die Wangen, was in Rußland eine große 
Auszeichnung ift. 

Während ver erften Tage, welde ihrer Rückkehr 
nah ber Haupifladt folgten, fuhr Katharina fort, ver 
Menge außerorbentliche Herablaffung zu bemeilen, und 
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Wohlwollen für Ale an ven Tag zu legen. Sie wußte, 
wie leicht es ift das Volk für fih zu gewinnen; fe 
begab fi zum Senate — und trat endlich vor ihrem 
Hofe mit einer Liebenswäürpigfeit und einer Würke 
auf, die auch das letzte Andenken an bie Revolution, 
die fle auf ven Thron gehoben Hatte, entfernte. 

Die fremden Geſandten ftellten ſich fogleich ein, | 
um ihr Glück zu wünfchen, und fie verfland es einem 


jeden Einzelnen eine angenehme und feine Schmeichelei 


zu jagen. 


Ihre erſte Sorge ließ ſie e8 fein den Prinzen 


Iwan wieder aus dem Haufe, in welchem er heimlih 


aufbewahrt wurde, nach Schlüffelburg zurückzuſenden. 
Sodann belohnte fie freigebig und Auffehen erregend 
die Chefd der Verſchwͤrung. — Panin wurde zum 
erſten Minifter ernannt; die Brüder Orloff erhielten 
den Grafentitel, und der eigentliche Günftling Gregor 
Orloff wurde General= Lieutenant in der ruffifchen Ar 
mee und Ritter des St. Alexander⸗Newsky⸗Ordens. 


Mehrere andere Offiziere ver Garben erhielten noch 


Befdrverung. Wierundzwanzig berfelben wurden mit 
bedeutenden Domänen bis zu mehreren taufend Bauern 
befchenft. Die Finanzen ließen ed nicht zu, den Solda⸗ 
ten mehr als Bier und Branntwein zu geben, doch be 
handelte fie Katharina mit dem größten Wohlmwollen. 

Drei Tage nach der Revolution träumte ein bes 
trunfener Soldat, daß die Kaiferin entführt, wenn 
nicht gar ermordet ſei. Er fprang auf, durchlief die 
Kafernen und machte dort Alarm, indem er fchrie, 
daß die Holfteiner und die Preußen fi der Kaiferin 
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bemächtigt hätten. Die Garde⸗Regimenter eilten ſo⸗ 
gleich unter die Waffen und nad dem Palafte, laut 
ſchreiend, daß Katharina fich zeigen möchte. Der 
Hetmann Razumoffsfy, den man über ven Anlaß des 
Tumultes unterrichtet hatte, zeigte fih an einem Fen⸗ 
ſter, verficherte, daß fich die Kaiferin im Palafte bes 
fände und in größefter Stille und Sicherheit nach den 
Mühen und Sorgen, die fle feit mehreren Tagen aud« 
geftanden hätte, etwas ausruhe, um Erholung zu ſchö⸗ 
pfen. Uber vie Solvaten wollten e8 nicht glauben, 
fondern erneuten ihre drohenden Rufe. Razumeffsky 
trat deßhalb in Katharina’s Schlafzimmer, wedte fie 
und bat fie ohne alle Furcht zu fein. — „Du wirft 
wiffen, daß ich nie etwas fürchte,“ — antwortete fie 
ſtolz, — „aber was giebt es?“ — „Die Soldaten 
find von der wahnflnnigen Einbildung ergriffen, daß 
Sie nicht Hier find, fie wollen Sie fehen!” — nahm 
Razumofjefy wieder dad Wort. — ‚Nun gut, dann 
muß man fie zufrieden ftellen,” fagte Katharina, und 
fogleich ſtand fle auf, kleidete fih an, befahl ihren 
Wagen und fuhr nach der Kafanjchen Kirche, Waͤh⸗ 
rend der Fahrt umgaben die Soldaten den Wagen und 
fragten einander: „Aber iſt es auch gewiß die Kaiſe⸗ 
rin? Iſt e8 unfere Mutter?” In der Kirche anges 
langt, zeigte fih Katharina vor ihren Blicken, bes 
grüßte fie, redete fie an, und dankte ihnen für die 
zarte Sorgfalt, bie fie für fle hegten, und verabſchie⸗ 
dete fie dann alle höchſt vergnügt. 

Katharina zeigte ſich auch ſcheinbar nachſichtig, 
vergebend und ſchonend gegen die Freunde des Kaiſers, 
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und wenn auch einige vom Hofe verwiejen wurben, 
ging doch Feiner feines Lebens verluftig, over ſah fich 
feines Eigenthums beraubt. Der General = Apjutant 
Gudowitſch, Wolkoff und Melguncff waren Die einzi⸗ 
gen, die gefangen gehalten wurden. Die Gräfin Re 
manowna Woronzomw, melde im Anfange unwürbig 
behandelt worden war, wurde darauf zu ihrem Bater 
gefendet und blieb im Haufe des Senatord, und bie 
Kaiferin verbot alle Verunglimpfungen vderfelben. Sis 
wurde jedoch fpäter einige Zeit von Moskau verwiefen. 
Ale drängten ſich jet um die neue Herrſcherin 
und ſahen mit ungebuldiger Grwartung darauf bin, 
auf wen wohl die ganz befondere Gunft verfelben fal- 
len ‚möchte, ein jeder Einzelne fchmeichelte fi damit 
fle zu gewinnen, und Niemand ahnte ed, daß Katha- 
rina fchon feit längerer Zeit mit ihrer Wahl auf einen 
weniger angefehenen und biöher ganz unbemerften Ofe 
figier gefallen. Die großen Auszeichnungen, welde 
Gregor DOrloff erhalten hatte, fchienen nur Belohnun⸗ 
gen für feine Dienfte zu fein, aber nicht ver Preis für | 
zärtliche Ergebenheit. Die Fürſtin Dafchkoff war die 
erfte, die das lebte Verhältniß entdeckte. iferfucht ift 
Tharffichtiger ala Ehrgeiz, vor allem aber ift fie we⸗ 
niger vorfichtig, — und die Fürftin Dafchkoff, vie 
Orloff auch Tiebte, gerietb m Wuth und war davon 
noch nicht befriedigt, Katharina die Wahl eines Lieb⸗ 
haberd vorzumerfen, der einer Anderen angehörte, ſon⸗ 
dern verbreitete auch Died Gerücht bald unter ihre 
Freunde, — und führte dadurch felbft ihre Ungnade 
herbei. Man öffnete nun die Augen weit. Die Lei— 
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tee der Revolution fahen mit dem größeften Aerger, daß 
fie jelbft vorzugsmeife zu Gunften eines Mannes gear⸗ 
beitet, den fie bis dahin nur ald ein Inftrument für 
ihre Pläne betrachtet hatten, vie Hofleute fahen, daß 
biefer Mann ihnen in der Kunft zu intriguiren weit 
überlegen war. 

Katharina's eifrigfte Anhänger wurden hierdurch bes 
fümmert. Einige Regimenter waren, unzufrieden, murrten 
und fingen ſchon an zu bereuen, daß fie ihren gefeß- 
lichen Monarchen verratben hatten. Das Volk, wel- 
ches fo leicht von Haß zum Mitleid übergeht, beflagte 
den unglüdlichen Czaren. Man vergaß feine Mängel, 
Launen und Schwächen, un fi} nur feiner guten Ei—⸗ 
genfchaften unn feines Unglüds zu entfinnen. Die 
Matrofen insbefonvere, welche anfangs die Revolution 
unterftüßt hatten, ſchienen zuerſt aus ‚ihrem Rauſche 
zu erwachen, und betrachteten mir Abſcheu die Untreue, 
zu der fie fich Hatten verleiten laffen. Sie warfen es 
den Garden laut vor, daß fie für Bier und Brannt- 
wein ihren Seren verfauft hätten. Die Garden fine 
gen felbft an ihre Neue über das, was fie gewagt 
hatten, laut audzufprechen. Die Einen bielten es ven 
Andern vor, von ihnen unmwürdig zu einen verab— 
ſcheuungswerthen Verbrechen verleitet worden zu fein. 
Bon Vorwürfen fam man. zum Handgemenge, dad 
oft blutige Folgen herbeiführte. Man befürchtete ende 
lich eine neue Erhebung, und während der Furcht, in 
der man wegen ihres Ausbruchs fchmebte, liefen Nach⸗ 
richten. aud Moskau cin, meldye fie noch vermehrten. 
Sobald der Gouverneur von Moskau durch Katharis 
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und wenn auch einige vom Hofe verwieſen wurden, 
ging doch keiner ſeines Lebens verluſtig, oder ſah ſich 
feines Eigenthums beraubt. Der General⸗-Adjntant 
Gudowitſch, Wolkoff und Melgunoff waren die einzi⸗ 
gen, die gefangen gehalten wurden. Die Gräfin Ro— 
manowna Woronzow, welche im Anfange unwürdig 
behandelt worden war, wurde darauf zu ihrem Vater 
gefendet und blieb im Haufe des Senatord, und bie 
Kaiferin verbot alle Verunglimpfungen verfelben. Sie 
wurde jedoch ſpäter einige Zeit von Moskau verwieſen. 

Alle drängten ſich jetzt um die neue Herrſcherin 
und ſahen mit ungeduldiger Erwartung darauf hin, 


auf wen wohl die ganz beſondere Gunſt derfelben fal⸗ 


len ‚möchte; ein jeder Einzelne ſchmeichelte ſich damit 
ſie zu gewinnen, und Niemand ahnte es, daß Katha⸗ 


rina ſchon ſeit längerer Zeit mit ihrer Wahl auf einen 


weniger angeſehenen und bisher ganz unbemerkten Of—⸗ 
figier gefallen. Die großen Auszeichnungen, welche 
Gregor Orloff erhalten Hatte, ſchienen nur Belohnun⸗ 
gen für feine Dienfte zu fein, aber nicht ver Preis für 
zärtliche Ergebenheit. Die Fürſtin Dafchkoff war vie 
erfte, die das legte Verhältniß entdeckte. Eiferfucht ift 
Tharffichtiger ald Ehrgeiz, vor allem aber ift fie we— 
niger vorfihtig, — und die Fürftin Dafchkoff, vie 
DOrloff auch liebte, gerieth m Wuth und war davon 
noch nicht befriedigt, Katharina die Wahl eines Lieb⸗ 
habers vorgumerfen, der einer Anderen angehörte, fon- 
dern verbreitete auch dies Gerücht bald unter ihre 
Freunde, — und führte dadurch felbft ihre Ungnade 
herbei. Man dÖffnete num Die Augen weil. Die Lei 
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ter der Revolution fahen mit dem größeften Aerger, daß 
fie ſelbſt vorzugsweiſe zu Gunften eines Manned gear⸗ 
beitet, den fie bis dahin nur als ein Inftrument für 
ihre Pläne betrachtet hatten, die Hofleute fahen, daß 
dieſer Mann ihnen in der Kunft zu intriguiren weit 
überlegen war. 

Katharina's eifrigfte Anhänger wurden hierdurch be= 
tümmert. Einige Regimenter waren, unzufrieven, murrten 
und fingen ſchon an zu bereuen, daß fie ihren geſetz⸗ 
lien Monarchen verratben hatten. Das Volk, wel- 
ches fo leicht von Haß zum Mitleid übergeht, beklagte 
ven unglüdlichen Czaren. Man vergaß feine Mängel, 
Launen und Schwächen, um fid nur feiner guten Ei⸗ 
genfchaften und feines Unglüds zu entfinnen. Die 
PMatrofen insbefondere, welche anfangs vie Revolution 
unterftüst hatten, ſchienen zuerft aus ihrem Rauſche 
zu erwachen, und betrachteten mir Abjcheu die Untreue, 
zu der fie fich hatten verleiten laffen. Sie warfen es 
den Garden laut vor, daß fie für Bier und Brannte 
wein ihren Seren verfauft hätten. Die Garven fin 
gen felbft an ihre Neue über das, was fie gewagt 
batten, laut audzufprechen. Die Einen hielten es ven 
Andern vor, von ihnen unmwürbig zu einem verab- 
fheuungöwerthen Verbrechen verleitet worden zu fein. 
Bon Borwürfen fam man. zum Sandgemenge, das 
oft blutige Folgen herbeiführte. Man befürchtete end⸗ 
lich eine neue Erhebung, und während der Furcht, im 
der man wegen ihres Ausbruchs fchmebte, Tiefen Nach 
richten. aus Moskau cin, melde fie nod) vermehrten. 
Sobald der Gouvirneur von Moskau durch Katharie 
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na's Emiffaire über die Revolution benachrichtigt war, |, 
ließ er die anmefende Garnifon, die zur Zeit aus fünf |, 
Regimentern beftand, aufmarfchiren und fie auf dem 
großen Schloßhofe des Kreml in Parade aufftellen, und 
geftattete auch dem Volke, weldyes in ungeheuren Hau 
fen herbeiftrömte, den Zutritt daſelbſt. Dann las er 
mit lauter Stimme die Ufafe vor, durch welche bie 
Kaiferin ihren Regierungdantritt und ihres Gemahls 
Abſetzung verkündete, — und als er die Vorleſung 
beenvet hatte, rief er mit Iauter Stimme aus: „Es 
Iebe die Kaijerin Katharina die Zweite!” — Aber 
die Soldaten und das Volk blieben ftumm. Er wie- 
derholte venfelben Ruf zum zweiten Male; doch Herrfchte 
auch dieſesmal dasfelbe Stilfchweign. Man hörte 
nur ein dumpfes Gemurmel des Mißvergnügens und 
felbft Drohungen. Die Truppen Elagten darüber, daß 
die Garden eigenmädhtig und keck über den Thron zu 
verfügen gewagt hätten. Der Gouverneur erfchredite 
ſich ſehr, und befahl nun den Offizieren fi) mit ihm 
zu vereinigen, und durch ein Lebehoch für vie Kaife- 
rin derfelben zu huldigen. Sie gehorchten dem Bes 
fehle, worauf vem Volke aufgegeben wurbe, fich zu 
entfernen, und die Truppen auf Kommando in ihre 
Kafernen zurüdgehen mußten. 

Unzweifelhaft erforderte e8 nicht fo viel, um Ka⸗ 
tharina und den Verſchwörern ven Entſchluß einzuges 
ben, fi von dem Gegenftande ihrer Unruhe und Furcht 
zu befreien. Diejenigen, welche fihon einen Schritt 
auf der Bahn des Verbrechens gethan haben, pflegen 
in der Regel nicht Tange zu zögern weiter zu gehen; 





der Tod des unglüdlichen Kaiſers wurde als noth- 
wendig befchlofien. 


Als er Peteröburg verließ, war Peter ver Dritte, 
durch Panind Verficherungen beruhigt, weit davon ent⸗ 
fernt das Geſchick vorauszuſehen, melches- feiner harrte. 
Sich nur unter eine fichere Bewachung geftellt glau⸗ 
bend, bis er nad) Deutſchland zurückgeſendet würde, 
verlangte er von Katharina einen treuen Hund, den er 
ſehr liebte, ſeine Violine, eine Bibel und auch einige 
Romane, erklärend, daß er von nun ab als Philo— 
foph Leben wolle. Diefes billige Verlangen wurde 
ihm nicht gewährt, und man lachte höhnend über 
feine Weisheits⸗- Projefte. Man führte ihn nicht ein= 
mal, wie man ihm angegeben hatte, in dad Faijer= 
lihe Schloß Kobſcha, fondern brachte ihn heimlich 
nah Mopfa, einem Kleinen Landhauſe, welches dem 
Hetmann Razumofjsty gehörte. 


Er war bereitö zehn Tage dort gemeien, ohne 
daß Andere, als Katharina, die Revolutionäre und 
die wenigen Soldaten, welche ihn bemachten, es mußten, 
als ſich Alexis Orloff und Teploff bei ihm einfanden, 
ihm fagten, daß fie gefommen wären ihm feine Frei— 
heit zu verkünden und darum baten, mit ihm diniren 
zu dürfen. Sie hatten die Speifen mitgebracht, und 
nach dem rufflichen Gebrauche wurde vor ver Mahl» 
zeit Branntwein gereicht. Während Teploff abfeitd mit 
dem Czaren ſprach, füllte Orloff die Gläfer, und 
tropfte in dasjenige, welches Peter den Tod geben 
follte, ein Gift, welches einer von den Aerzten des 
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Hofes zu diefem Zwecke bereitet hatte*).: Der Car | 
war ohne alles Mißtrauen und trank in voller Freude " 
über feine Befreiung das Gift aus. Bald fpürte er | 
die Wirkung veffelben in gefährlichen Qualen, um 
als Orloff ihm noch ein zweites anbot, ſchlug er es 
ihm aus der Hand und warf ihm fein grobes Verbre⸗ 
chen vor. I 

Mit lautem Rufe verlangte er Milch, — um 
ein franzoͤſiſcher Kammerdiener, der ihm treu ergeben 
war, ſtürzte herein. Der Czar warf ſich in ſeine 
Arme, indem er ſchmerzlich ausrief: „Es war alfe 
nod nicht genug, daß man mid) daran verhinderte in 
Schweden zu regieren, — und daß man mir bie ruf 
ſiſche Krone raubte, man will mich auch noch morben.” 

Der Kammerdiener **) wagte es zu verlangen, daß 
man den Gzaren feiner Obhut überließe, aber vie bei- 
den Mebelthäter trieben diefen gefährlichen Zeugen bin 








*) Der Name des Arztes war Crouſſe, und zur Beloh= 
nung wurde es Leib: Medicus bei dem Großfürften Paul Be- 
trowitſch; alfo erhielt er für die Ermordung des Vaters das 
Bertrauen gefchenkt über das Leben des Sohnes zu wachen. 

*") Es war diefer treue Kammerdiener derfelbe Breflan, 
yon dem fchon früher vie Rede war. Da er den Czaren 
nicht davor bewahren fonnte in die Hänte der Verfchwore: 
nen zu fallen, erfuchte er darum, daß er ihn im Gefängniß 
bedienen dürfe, was man ihm aud bewilligt... Nach Pe⸗ 
ter's Ermordung führte man Breffan nad Petersburg und 
ein Bope ließ ihn auf ein Crucifix ſchwören, nie zu ents 
deden, was er gefehen habe. Er fühlte aber, daß er fol 
einen Eid nicht halten dürfe und entdedte Alles tem fran⸗ 
zoͤfiſchen Charge d'Afſaires Mr. Beranger. 
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aus und fuhren in ihrer Mißhandlung des Czaren 
ſert. Mitten unter dieſem Tumulte trat der junge 
Fürſt Baratinsky ein, ver der Befehldhaber der Wache 
war. Der herkuliſche Orloff Hatte ſchon ven Kaiſer 
zu Boden geworfen, und drückte ſeine Knie auf die 
Bruſt deſſelben, während er mit beiden Händen ihm 
den Hals umſpannte. Baratinsky*) und Teploff made 
tm nun auß einer Serviette eine Taufende Schlinge, 
Die fie ihrem Opfer über ven Kopf warfen. Peter 
kaͤmpfte, als er ſich die Gurgel zugefchnürt fühlte, 
noch einige Augenblicke, wurde aber, bald ohnmächtig 
geworben, von feinen Mördern erftidt. 

Alexis Orloff flieg fogleich zu Pferde und eilte 
zu Katharina, um fie über die Vollziehung feines 
Auftrags in Kenntniß zu ſetzen, und ihr die Gewiß- 


*) Buratinsfy wurde von Katharina zum erfien Mars 
fall an ihrem Hofe ernannt, und fpäter lich fie ihn fi 
mit der Trinzeffin von Holfleins Bed vermäblen, welde 
Peter der Dritte tem Czaren Iwan beftimmt Hatte. Als 
1750 der ennliiche Sefantte der Kaijerin einige Neifende 
vorflellte, und sie während deifen den Fürften Baratinsfy 
eintreten ſah, fügte fie: „Sehen Sie dort den Mann, der 
mir in einem hoͤchſt Fritifhen Augenblid den größten Dienft 
geleiftet hat.” — Alle diejenigen, welche Baratinfy’s Vers 
brechen Fannten, ſchauderten unwillfürli zufammen, als 
fie feinen Namen ausfpreden hörten; aber die Kaiferin 
faßte fih bald und fagte ohne alle Verlegenheit: „Als id 
eine Tages bei einer feierlihen Gelegenheit aus meinem 
Wagen fleigen wollte, verwidelte ſich meingFuß, und ohne 
feinen Beifland und feine Unterflügung würde ih mit dem 
Geſichte zu Boden gefallen fein.‘ 
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heit zu bringen, daß Peter der Dritte nicht mehr 
athme. Sie erhielt viefe Neuigkeit gerade in dem Au 
genblick, als fie fi vor ihrem Hofe zeigen wolle. 
Sie erfchien vor demfelben mit der ruhigfien Miene 
von der Welt, ſchloß ſich aber darauf mit Orloff, Bas 
nin, Razumoffsky, Gleboff und einigen andern ihrer 
graufamen DVertrauten ein; — und nachdem fie mit 
dieſem düſtren Confeil berathichlagt Hatte, 0b man 
das Volk fogleih über den Tod des Kaifers benach⸗ 
richtigen ſolle oder nicht, befchloß man, damit nod 
einen Tag zu zögern. Katharina dinirte wie gemöhn- 
ih Öffentlich, und am Abende war fie vor dem Hofe 
beſonders lebendig und fröhlich. 

Am folgenden Tage ftellte fie ſich noch in Un⸗ 
fenntniß über den Tod des Garen, und ließ erft, als 
fie ſich zu Tiſche ſetzte, ſich darüber unterrichten. In 
demfelben Augenblick ftand fie auf, die Augen voll er⸗ 
beuchelter Thränen. Sie verabfchiedete ven Hof und 
die auswärtigen Gefandten, ſchloß fih in ihre Zim⸗ 
mer ein und zeigte mehrere Tage hindurch alle Zeichen 
der tiefſten Trauer. Während dieſer Zeit verkündete 
man im Namen der Kaiferin nachfolgendes Manifeft, 
in welchem die Graufamfeit mit der ſchändlichſten Heu⸗ 
chelei wetteifert. 

‚Am zehnten Tage nach Unferer Erfteigung des 
£aiferlichen Throned wurden Wir unterrichtet, daß der 
ehemalige Kaifer von einer heftigen Hämorrhoidal⸗ 
Kolif, von ber er Häufig Heimgefucht worben ift, be= 
fallen wurde. ® um nicht gegen die Pflichten zu vers 
ftoßen, welche und die chriftliche Religion auferlegt, 
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und nach dem Beiligen Gefeße, welches beflehlt, daß 
Leben unferes Nächiten zu erhalten, befahlen Wir, ihm 
ſogleich Alles zugufenden, was dazu dienen Eonnte den 
Folgen einer jo gefährlichen Krankheit zuvorzukommen, 
und feine Plagen durch wirkſame Heilmittel zu lindern. 
Wir haben indeſſen mit vielem Schmerz und Kummer 
afahren, daß es dem Höchften gefallen bat, feine im 
bifche Laufbahn zu ſchließen, und haben befohlen, feine 
Reiche in das St. Newsky⸗Kloſter zu führen, woſelbſt 
fie begraben werben fol.“ 

„wir ermahnen hierdurch, als Serrfcherin und 
Mutter, alle Uinjere treuen Unterthanen, dem verſtor⸗ 
benen Höchftjeligen Kaifer ihr letztes Lebewohl zu ſa⸗ 
gen, und das DVerfloffene zu vergefien, Gott für feine 
Seele zu bitten, und in dieſem Beſchluſſe des Alle 
mächtigen eine Schickung feiner unergründlichen Weis⸗ 
heit und Gnade zu erkennen, welche wir auf Uns, auf 
Unferen kaiſerlichen Xhron, und über Unfer ganzes 
liebes Vaterland herabrufen!“ 

Wirklich wurde die Leiche des unglüdlichen Peter 
ded Dritten nah St. Peteröburg geführt, und für das 
allgemeine Publiftum in der St. Alerander = Nemwsfy = 


Kapelle drei Tage lang zum Anfchauen ausgeſtellt. 


Man Hatte ihn in eine preußifche Uniform gefleivet 
und die Perfonen aller Stände beſaßen vie Wreiheit, 
dem Dahingefchiedenen jetzt die größte Ehrfurcht zu be= 
weijen, die in Rußland darin beiteht, den Todten auf 
den Mund zu küſſen“). Das Geficht der Leiche war 





°) Diefe unterthänige Ehrfurcht iſt bei Rußlands letz⸗ 
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blauſchwarz; man fah durch die Haut hervorgebrunge | 
nes Blut, und auch bie Handſchuh, mit bemen bis 
Hande bedeckt waren, zeigten ſich blutig. Der Sg 
wurbe nur von vier Wachöferzen beleuchtet. 

Katharina und ihre Confeil wußten mehr ald zu 
gut, daß Niemand dieſem frechen Gaufelfpiele Glan 
ben ſchenkte, fondern daß man die Mittel ganz genau k 
Tannte, welche man angewendet hatte, um vie Tage 
des Czaren zu verkürzen; aber fie waren weniger bar 
bei intereffirt, das Verbrechen zu verfähleiern, ale ver 
Bewegungen zuvorzufonmen, die ficherlich nicht aus 
geblieben wären, fo lange das Volk es wußte, ba 
der unglüdliche Monarch noch Iebte. 

Am Begräbnißtage herrfchte in Petersburg Un 
zube und eine düſtere Stimmung. Das Bolt, we |; 
ches dem Leichenzuge folgte, überhäufte vie Gardeſo⸗ 
daten mit Schimpfworten und warf ihnen vor den 
letzten Tropfen vom Blute Peters des Erſten ſo ſchänd⸗ 
lich vergoſſen zu haben. 

Die holſteiniſchen Soldaten, welche bisher in völ⸗ 
liger Freiheit, aber entwaffnet in Oranienbaum ge 
ſtanden Hatten, waren bei der traurigen Ceremonie zu 
gegen und weinten bittre Zähren über den jämmerk 
hen Tod des Dahingeſchiedenen. Die Ruſſen betrade 
teten fie nun mit günftigeren Augen und als tem 
Diener, deren Trauer fie theilten. 

Am folgenden Tage wurden dieſe unglücklichen 


tem Autofraten darauf beſchraͤnkt worten, nur des Höchfie 
ligen Füße küſſen zu dürfen. 
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feiner an Bord geführt, um in ihr Vaterland 
rückzukehren. ‚Mehrere befanven fich in einem Schiffe, 
[ches unterfant, nachdem es den Hafen von Kron« 
dt verlaffen hatte. Einige zetteten ſich auf die nad 
t Klippen, aber der unmenfchliche Admiral Galizin 
ß fie umfommen, unter dem edlen Vorwande, bag 
‚ bevor er ihnen Hülfe zufommen laſſen dürfe, die 
Jaubniß dazu in Petersburg nachfuchen müßte. 

Prinz Georg von Holſtein, welchen Peter ver 
ritte in Stelle des Prinzen Karl von Sadıfen, mit 
[chem man unzufrieden war*), zum Herzog von 
srland ernannt hatte, wurde gendthigt von dieſem 
tel abzuftehen; aber Katharina vertraute ihm flatt 
fen die Aominiftration von KHolftein, wohin fie ihn 
it den übrigen Mitgliedern feiner Bamilie ſendete, 
d mo er Katharina immer mit einem Eifer diente, 

n fie vielleicht nicht erwartet hatte. 

Der Kanzler Beftucheff, der der ältefte und ı er= 
ttertite der Feinde Peter .ded Dritten und der alte 
ertraute Katharina’3 war, wurde aus jeiner Verban⸗ 
ıng zurüdgerufen. Sie fendete den Bürften Wol- 
nsky und den Lieutenant Kalifchfin zu ihm, welche 
n nad) Petersburg zurüdführten. Cie gab ihn fei- 
a Feldmarſchallsgrad, feinen Plag im Conſeil wie= 


*) Kaiferin Elijabeth Latte 1758 den Prinzen Karl von 
achſen zum Herzoge von Kurland ernannt; — Peter der 
ritte ernannte den Bringen Georg von Holftein dazu und 
ib B.ron als Erſatz dafür die Ländereien Wartenberg und 
titfch, weiche er zu einem Jürſtenthum erheben wollte, 


zo 
der zurüd, und ebenfo eine Venflon von jährlich zwan- 
zigtaufend Rubel, "mit dem Rechte, ihr in Beziehung 
auf fein hohes Alter nur zu dienen, wenn es ihm 
feine Geſundheit geftatte. DBeftucheff wollte nun, für 
devot gelten, fuhr aber nichtsdeſtoweniger fort fich ehr 
geizigen Intriguen zu überlaffen. 

Biron, mehr darüber verlegt, daß Peter der Dritte 
ihm fein Herzogthum nicht wieder zurüdgegeben hatte, 
ald dankbar für die Freiheit, die er durch ihn nei er | 
langt hatte, war gleichfalls in eine Vereinigung mit 
der fiegenven Partei getreten. Er begab ſich nad Kur 
land, mo er ohne Schwierigfeit wieder zu feiner Ge⸗ 
walt gelangte, — und nach allen feinen Kräften bie 
Pläne begünftigte, welche Katharina ſchon damals ge 
gen Polen gefaßt hatte. 

Münnich wurde zum Gouverneur von Efthland 
und Liefland ernannt; aber Katharina, welche anfangs 
mit Interejfe auf ihn gehört Hatte, wollte ſich wahr. 
fcheinlicherweife nur von einem reife befreien, deſſen 
Ehrgeiz mit den Jahren zuzunehmen fchien und ver 
fie unaufhörlich mit feinen Projecten und Rathfchlägen 
ermüdete. 

Die Neuigkeit von der Revolution verbreitete ſich 
bald über ganz Europa, deſſen Regenten nicht in Un⸗ 
fenntniß der Mittel waren, deren fich Katharina bes 
dient hatte, um den Thron zu ujurpiren, aber fle zoͤ⸗ 
gerten trotzdem feineöweges fie als Herrſcherin anzuer- 
fennen. 

In der erften Ukaſe, die Katharina bei ihrem 
Regierungsantritt ausdgefertigt Hatte, war der König 
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on Preußen von ihr der unverfühnliche Erbfeind Ruß⸗ 
ands genannt worben, um dadurch erfennen zu- laffen, 

aß fie den Haß der Ruſſen gegen die Preußen theile. 

lußerdem fürchtend, daß ſich Friedrich der Zweite für 
deter den Dritten erklären und ihn mit den zwanzig 
fend Mann Hülfstruppen unterflügen würde, melche 
er preußifchen Armee einverleibt waren, gab fie ihren. 
Beneralen ven Befehl, Preußen fogleich zu verlaffen 
md zurüdzufehren. | 

Maria Therefla glaubte nun, daß die Ruffen, da 
fe die preußifchen Fahnen verließen, ſich wieder mit 
hr vereinigen würden, um Friedrich noch einmal Ge⸗ 
ee vorzufchreiben; aber fie betrog fih, und fah es 
ald mit Verwunderung, daß Friedrich den Abmarſch 
ver ruſſiſchen Hülfstruppen nicht hinderte, — und daß 
Katharina nicht nur ihren Truppen befahl Preußen 
janz zu räumen, fondern auch feierlicht den zwifchen 
Beter dem Dritten und Friedrich gefchloffenen Frieden 
yefräftigte. 

Ludwig der Funfzehnte fchmeichelte fich auch da= 
nit, daß die Gunft, mit welcher Katharina ale Groß- 
ürftin feinen Ambafjadeur überhäuft Hatte, ihre Er— 
vebenheit für Sranfreich offenbart hätte. Aber ſobald 
ie auf den Thron geftiegen war, fuhr fie zwar fort 
hren. Geſchmack an der franzöfifchen Literatur zu bes 
veifen, verbarg aber ihre Verachtung und ihren Ab— 
cheu vor dem Hofe von Berjailles, in welchem ihr 
nglüdfeliger Gemahl ihr Vorbild geweſen zu fein 
hien, oder mindeftend gleiches Gefühl mit ihr gehabt 
u haben fcheint, nicht länger. In Bezug auf fran= 
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zoͤſiſche Wiffenfchaft und Kunft liebte fie beſondert ie 
tragifchen Poeten und ſchätzte aud die Philoſophen. 
Sie bot d'Alembert funfzigtaufend Livres ſährliche 
Benflon, wenn er nah St. Peteröburg Time, um bert 
feine Encyklopädie zu vollenden und die Erziehung des 
Großfürſten Paul auf fi} zu nehmen. d'Alembert ber 
faß aber den edlen Muth dies zu verweigern. 

Der Monarch, welcher die Kaiferin Katharina 
am richtigften beurtheilte, war der König von Prem | 
fen, ver auch ſchon lange ven kühnen Schritt, - wel- 

her fie auf pen Thron erhob, vorausgefehen Hatte. 
Es gebt dies unter Anderem aus folgendem Briefe an 
feinen Savorit Graf Finkenſtein hervor: 

„Der Kaifer von Rußland ift dethronifirt worden 
und zwar von feiner Gattin; man konnte das erwar⸗ 
ten. Katharina beſitzt ſehr viel Verſtand und uner⸗ 
meßlichen Ehrgeiz. Sie beſitzt keine Religion, ſpielt 
aber vortrefflich die Devote. Sie iſt eine zweite Auf 
Tage von Adriana, ver Gemahlin des griechiſchen Kai⸗ 
ferd Zonon, — eine zweite Maria von Mepicis. Der 
ehemalige Kanzler. Beftucheff ift ihr Günftling und 
Lehrmeifter gemefen; — uny da er fo ganz an englie 
fehe Guineen gefeifelt war, ſchmeichle ich mir auch da⸗ 
mit, daß diefe Neigung bei ihm Ausdauer haben, und 
daß das freundſchaftliche Verhältnig nicht gejtört wer 
den wird. Der unglüdliche Kaifer wollte Peter dem 
Erften nachahınen, hatte aber deſſen Genie nicht.” — 

Der preußifche Geſandte am Et. Peteröburger 
‚Hofe, Goltz, hatte daher von feinem Könige auch uns 
aufbörlih vie Inftruction befommen, Katharina vie 
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srößefte Aufmerkfamfeit zu bemeifen, und obgleich er 
Theilnehmer an feinen Freuden gemwefen war, fo wat 
a doch der Erfte, der jebt im Unglüde ‘ven Czaren 
yerrieth , und dem von der Kaiferin mit dem größcften 
Wohlmollen begegnet murde. | 

Katharina zeichnete auch den dänifchen Gefandten, 
Brafen Ranzau⸗Aſchberg aus, und ließ dem König 
von Dänemark verfichern, daß er in Beziehung auf 
Holftein ruhig fein könnte, da es in ihrer Abficht Lüge 
wit ihm immer im beften Einverftänpniß zu leben. 

Der englifhe Ambafjadeur Keith fland dagegen 
bei Katharina nicht in berjelben Gunft, wie fein Vor⸗ 
Hänger Williams; aber fie behandelte ihn trotzdem 
wie den Minifter einer befreunveten Macht, und bes 
eilte fich die Conventionen zu befriftigen, die den Eng⸗ 
länvern faft die Vortheile des ganzen ruffiichen Han—⸗ 
dels zufidjerten. 

Des Priedend mit den europaifchen Regenten erft 
einmal fiber, verfiumte Katharina Nichts, venjelben 
auch im Innern ihres Reiches zu erhalten. . Sie hatte 
mehr von ihren eigenen Unterthanen, ald von ven 
fremden Mächten zu fürchten. Auch wendete fle gegen 
die erfteren abmechfelnn bald Güte, bald Strenge an. 
Der Hof zögerte nicht das Ausſehen zu verindern. 
Alles beugte fich bereit? vor dem geheimen Willen 
Gregor Orloff's. Sein Grevit und Etolz nahmen mit 
jevem Tage zu; er beleivigte und reizte die Großen, 
und bewirfte es bald auf dieſe Art, daß fie eifrig feis 
nen Sturz erfehnten. Mehrere unter ihnen, welche 
ihr Mipfallen geäußert hatten, wurden ſogleich ent« 
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fernt; aber Katharina glaubte noch immer ver Ber 
ftelung nöthig zu haben, und che fle ihren Liebling 
rächte, ihrer Gewalt ven legten Stempel aufprüden zu 

müflen. | 

Die fpäteren Neuigkeiten, die man aus Motu | 
erhielt, waren befriedigenver, als die erften. Von dem 
Gouverneur vertheiltes Geld und Branntwein hatten 
die Stimmung der Garniſon bald verändert. Die Sol 
baten vermochten nicht ſich länger zu weigern, derjeni⸗ 
gen zu huldigen, die fie alle Tage fo freigebig traf 
tirte. Im diefer Beziehung jet mehr gefichert, bes 
ſchloß Katharina ſich nach Moskau zu begeben, um, 
nach dem alten heiligen Gebrauche, ſich in der Kathe⸗ 
drale huldigen und weihen zu laffen. Bevor fie je 
doch Peteröburg verließ, verfammelte fle die Garderegi⸗ 
menter und überhäufte fie mit befonderen Schmeiche- 
Yeien und Gunftbeweifen. Sie ftellte fie ſodann unter 
die Befehle ded Hetmann Razumoffsky und des Fürſten 
Wolkonsky, übertrug die Leitung der Stadt dem Gra⸗ 
fen Bruce, über deſſen Treue ſie die vollftänvigfte Ge 
wißheit. hatte; — und legte Alexis Orloff auf mit fei« 
ner gewöhnlichen unermüblichen Ihätigfeit über das 
Ganze zu machen. 

Das Gefolge der Kaiferin beftand bei dieſer Reife 
aus Gregor Orloff, dem alten Kanzler Beftucheff, dem 
Baron Stroganoff und faft allen den Perfonen, die 
ihr am innigften zugethban waren, und auch denen, 
die fie zu fürchten Anlaß hatte und deßhalb nicht wäh— 
rend ihrer Abweſenheit in Petersburg bleiben Taffen 
wollte. Sie unterließ auch vor Allem nicht, den jun 
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Broßfürften Paul Petrowitfch mit fi zu nehmen; 
much eine Menge Damen des Hofes mußten fie 
iten. 
Der zahlreihe Zug trat in Moskau mit ver grö- 
ı Pracht auf; aber ungeachtet zuvor ausgetheilter 
er wurde fie ohne Enthuflagmus und ohne die 
eften Breupenbezeugungen empfangen. Katharina 
e aus diefer Stile und Gleichgültigkeit erkennen, 
ihre Gegenwart dem Volke mißflel. Sie begab 
ogleich in die Kapelle der Ezaren, mo fle Schmei- 
en an den Erzbifchof und die Popen verfchleus 
und wurde darauf von dem erftern in der Kathe- 
geweiht und in Gegenwart des Hofes und ver 
aten gekrönt. Die Volksmaſſe, welche fich bei 
Annäbern ver Kaiferin entfernte, drängte ſich im⸗ 
um den Großfürften und mifchte unter die Anzei— 
‘von Intereſſe, welches ihnen Diefes Kind ein- 
:, ven Ausdruck von Kummer und Schmerz über 
Schickſal feines unglüdlichen Vaters. Indeſſen 
e der Aufenthalt Katharina's in der alten Haupt⸗ 
des Reiches und ihre Krönung daſelbſt durch 
Ithaten, Beförverungen und Ufafe bezeichnet, die 
swiefen, wie fehnfüchtig fie es wünſchte fich bie 
der Nation zu erwerben. Um der Armee zu 
sicheln, die Peter der Dritte nur zu feinem Nach— 
: fo vernachläffigt hatte, Tieß fie eine Proclama— 
anfertigen, worin den Truppen, welde an ben 
pfen gegen die Preußen theilgenommen hatten, 
nur hoher Ruhm zugefprochen, ſondern auch eine 
ifleation von der Höhe eines halbjahrigen Soldes 
er Ruſſiſche Hof. I. 
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allen Soldaten und Subaltern » Offizieren bewilligt 
wurde, die fih in den Schlachten bei Paltzig, Trank 
furt und Kunersdorf im Feuer befunden hatten. Sit 
ernannte Gregor Orloff zum Obrift- Lieutenant bei 
dem Negimente Garde zu Pferde. Alexis Oxloff er 
hielt denfelben Grad in der Preobraginsky'ſchen, Bee 
dor Orloff in der Simséonoffsky'ſchen und Wolodimu 
Drloff in. ver Ismailoffsky' ſchen Garde. — Cualid 
mit Moskau unzufrieden, zögerte die Kaiferin nich, 
ſich unter Verbergung ihres Aergers wieder nad St 
Peteräburg zurüdzubegeben. 

Sie hörte jegt auf ſich noch ferner zu verſtellen 
Die Mönche, welche lange ihre Pläne begünftigt hat 
ton, und denen fie dafür oft gelobte, ihnen wiederzu⸗ 
geben, was ihnen ihr Gemahl geraubt hatte, erinner⸗ 
ten fle vergeblih an die von ihnen geleifteten Dienſte 
und dad von ihr gegebene Berfprechen. Gie fühlt 
es, daß ſie diefelben nicht einen Einfluß wiedergewin⸗ 
nen laſſen durfte, ver leicht für fie eben fo gefährlid 
hätte werben können, wie er ihr ehemals nüglich war, 
und flatt Peter des Dritten Edict zu widerrufen, über 
mies fie die ganze Angelegenheit einer Synode zur Unter 
fuchung, deren Mitgliever aus lauter blindlings ihren | 
Willen ergebenen Berfonen beftand. Die höchflen Prü 
baten erhielten im Geheimen Geld; die übrigen wur | 
den geopfert, und mit Muth im Herzen ſchwuren fie, 
fh an einem Weibe zu rächen, zu deſſen Gunften fk 
früher unzählige Kabalen gefchmiedet. 

Die Raferei der Popen Eonnte nicht ohne Wir 
fung bleiben, Sie fachten das Feuer des Aufruhr 
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unter vem Belle an; verbreiteten es auch unter einzel⸗ 
sen Solvaten und erwähnten dabei des Namens „Ezar 
Iwan”; fie deckten das Geheimniß auf, daß fich bere 
ſelbe währen» ver Revolution in Petersburg befunden 
babe, wohin ihn Peter ver Dritte heimlich mit dem 
Borjage babe bringen laffen, ihn zu feinem Nachfol« 
ger zu erklären, — und daß er fpäter von bort wies 
der nach Schlüffelburg zurüdgebracht worden jei; fie 
fprachen ed laut aus, daß der Thron diefem unglück⸗ 
fihen Prinzen gehöre. Ja, fte thaten mehr, fie pie 
blicirten ein Manifeft, von welchem die thätigen Sreunde 
Katharina's doch nicht alle Copieen zu unterdrücken vers 
mochten. Peter ver Dritte hatte dieſes Manifeft von 
dem Staatsrath Wolkoff anfertigen laſſen, und es be⸗ 
reits eigenhändig unterzeichnet. Er legte in demſelben 
alle Schwächen und Verbrechen Katharina’ klar an 
den Tag, und Flagte fie offen und unummwunden bes 
Ehebruchs an, erflärte ferner, daß er den jungen Groß⸗ 
finften Paul nit für feinen Sohn anerfenne, weil 
dieſes Kind erſt nach dem flandaleufen Umgange fets 
ner Gattin mit Soltikoff*) geboren fei. 

Diefed mit vieler Stärke im Ausdruck gefchriebene 
Manifeft wurde geſchickt unter dem Volke verbreitet, 
und gelangte auch balo bis in die Hände der Solda— 
ten, von denen die meiften, welche es jest ſchon nicht 
mehr begreifen fonnten, durch welchen Wahnfinnsraufch 


*) Die legten Monarden Rußlands leiten alfo ihre 
Ahnen niht von dem alten Romanow’fhen Kaiferftamme, 
fondern von väterliher Seite von dem ruhmlofen Geſchlechte 
Soltikoff ab. 
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fie zur Rebellion verführt waren, von Meue über ihr 
Verbrechen ergriffen wurden, und ben verwirrten, ſchwa⸗ 
chen, aber feinem Charakter nad) gutmüthigen Gzaren 
beklagten, den ein ehrgeizige und heuchlerifches Weib 
auf die barbarifchfte Art ermorden ließ. Jemand, ven 
man erft beflagt, findet auch bald einen Rächer und 
Alles fchien eine neue Revolution anzubeuten. . Aber 
Gleboff, Paſſeck, Teploff und ale die graufamften, 
aber thätigften Emifjaire Katharina's, fpionirten im 
Dunkeln nad) den Urhebern dieſes Murrens und ber 
Drohungen und wurven ihre Angeber. Bald verbst 
ed eine Faiferlihe Proclamation den Garde-Soldaten 
ſich zu verfammeln, ohne die Erlaubniß ihrer Offiziere 
eingeholt zu haben. Einige der Keckſten wurben ver 
haftet und mit Knutenhieben beftraft; andere in bie 
entfernteften Wüften Sibiriens verwiefen, und die Furcht 
zwang für einige Zeit die Uebrigen zum Schweigen. 
In diefer Weife die Garde-Regimenter beftrafene, 
glaubte die Kaiferin dadurch den Prieftern zu imponi« 
ten. Sie ſchonte auch ebenfowenig die Hofleute, die 
ihr Mißfallen erregten, indem fie zu fehr auf ihre 
Erfenntlichkeit bofften. Iwan Schuwaloff hatte nicht 
offen an der Verfchmörung Theil genommen, aber er 
hatte ihr dadurch gedient, daß er Peter ven Dritten, 
vielfach verläumbete, und dadurch, daß er fie, nadı= 
dem fie einmal audgebrochen, billigte und unterftügte. 
Katharina's Neigungen fehmeichelnd glaubte er Leicht 
Einfluß über fie gewinnen zu können, wie er ihn auf 
die Kaiferin Elifabethb ausgeübt Hatte. Aber er täufchte 
Ah darin. Er erregte den Neid und Haß Orloff's, — 
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nd Katharina ließ ihm befehlen ihren Hof zu verlaf- 
en; und Kohn und Härte vereinigend, fchenkte fie ihm 
18 Lohn für feine geleifteten Dienfte einen alten Ne= 
jer, deſſen Amt es war, den Narren zu fpielen. 


Der Artilleriegeneral Villebois, den Orloff gleich⸗ 
aus haßte, und deſſen Stelle er gern für fih zu ha⸗ 
yem wünfchte, wurde verabfchienet und dafür der Günfte« 
ing zum General = Beldzeugmeifter ernannt. 


Die Prätenfionen der Fürftin Daſchkoff wurden 
ver Kaiferin auch verhaßt. Während der erften Augen- 
zlicke der Revolution hatte die Fürſtin, wie Katharina 
jefoft, die Uniform der Garden angelegt; fie Hatte, um 
ihre Freundin zu erheben, ihren eigenen Vater, ihre 
Schwefter und ihre ganze Familie geopfert; ja, fle 
hatte fich jelbft geopfert, als fie fih den Umarmun= 
gen des alten Panin überließ, deſſen Liebe ſie verab=- 
fcheute, — und für alles dieſes verlangte fie ald Be— 
lohnung nur den Titel eines Obrift bei der Preobra= 
ginsky'ſchen Garde zu erhalten. Uber Katharina ant= 
mortete ihr mit einem ironifchen Lächeln, daß fie bei- 
fer zum Präfiventen der Akademie, ald zum Chef einer 
Truppe Krieger pafle. Die Bürftin Dafchkoff, vie fich 
durch dieſe Antwort beleidigt fühlte, überließ ſich ihrer 
natürlichen Heftigkeit, Elagte unter ihren &reunden über 
die Undanfbarfeit Katharina's, und fuchte nach Mitteln 
fich bald zu rächen. Der treulofe Odart, der ihre Abſicht 
wieder durchfchaute, war der erfte, ver die Kaiferin 
davon benadhrichtigte, und die Fürftin Daſchkoff erhielt 
alsbald ven Befehl, ſich nah Mosfau zu begeben. 
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zöſiſche Wiffenfchaft und Kunft liebte fie beſonders bie 
tragifchen Poeten und ſchätzte auch die Philoſophen. 
Sie bot d'Alembert funfzigtaufend Livres jührliche 
Penſion, wenn er nah St. Petersburg käme, um dert 


feine Encyklopädie zu vollenden und die Erziehung Des 


Großfürſten Baul auf fich zu nehmen. v»’Ulembert be 
faß aber den edlen Muth dies zu verweigern. 
Der Monarch, welcher die Kaiferin Katharina 


am richtigften beurtheilte, war der König von Prem! 


Ben, der auch ſchon lange den kühnen Schritt, wel⸗ 

her fie auf pen Thron erhob, vorausgefehen hatte. 
Es geht dies unter Anderem aus folgendem Briefe au 
ſeinen Favorit Graf Finkenſtein hervor: 


„Der Kaiſer von Rußland iſt dethroniſirt worden | 


und zwar von feiner Gattin; man konnte dad erwar- 
ten. Katharina befigt fehr viel Verſtand und uners 
meßlichen Ehrgeiz. Cie befitt feine Religion, fpielt 
aber vortrefflich die Devote. Sie ift eine zweite Auf 
lage von Adriana, der Gemahlin des griechifchen Kaie 
ferd Zonon, — eine zweite Maria von Mepicid. Der 
ehemalige Kanzler. Beſtucheff ift ihr Günftling und 
Lehrmeifter gemefen; — uno da er fo ganz an englie 
ſche Guineen gefeffelt war, ſchmeichle ich mir auch das 
“mit, daß diefe Neigung bei ihm Ausdauer haben, und 
daß das freundſchaftliche Verhältniß nicht geftört wer⸗ 
den wird. Der unglüdliche Kaifer wollte Peter dem 
Erften nachahmen, Hatte aber deffen Genie nicht.” — 

Der preußifche Geſandte am Et. Petersburger 
‚Hofe, Goltz, hatte daher von feinem Könige auch) une 
aufhörlih die Inftruction befommen, Katharina die 
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wößefte Aufmerkfamfeit zu: beweiſen, und obgleich er 
cheilnehmer an feinen Freuden gemwefen war, jo wat 
= doch der Erfte, ver jeht im Unglüde ‘ven Czaren 
yerrieth , und dem von der Kaiferin mit dem größcften 
Wohlmollen begegnet wurde. 

Katharina zeichnete auch den daniſchen Geſandten, 
Grafen Ranzau-Aſchberg aus, und ließ dem König 
von Dänemark verfichern, daß er in Beziehung auf 
Holſtein ruhig fein ‚Eönnte, da es in ihrer Abficht Lige 
wit ihm immer im beften Einverftänpniß zu leben. 

Der englifhe Ambaſſadeur Keith fand Dagegen 
bei Katharina nicht in derjelben Gunft, wie fein Vor⸗ 
gänger Williams; aber fie behandelte ihn twrotzdem 
wie den Minifter einer befreundeten Macht, und bes 
eilte fich die Conventionen zu befräftigen, vie den Eng⸗ 
länvern faft die Vortheile des ganzen ruffiichen Han 
dels zuſicherten. 

Des Friedens mit den europäiſchen Regenten erſt 
einmal ſicher, verfiumte Katharina Nichts, denſelben 
auch im Innern ihres Reiches zu erhalten. Sie hatte 
mehr von ihren eigenen Unterthanen, als von den 
fremden Mächten zu fürchten. Auch wendete ſie gegen 
die erſteren abwechſelnd bald Güte, bald Strenge an. 
Der Hof zögerte nicht das Ausſehen zu verändern. 
Alles beugte ſich bereits vor dem geheimen Willen 
Gregor Orloff's. Sein Credit und Stolz nahmen mit 
jedem Tage zu; er beleidigte und reizte die Großen, 
und bewirkte es bald auf dieſe Art, daß ſie eifrig ſei— 
nen Sturz erfehnten. Mehrere unter ihnen, welche 
ihr Mipfallen geäußert hatten, wurden ſogleich ent⸗ 
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fernt; aber Katharina glaubte noch immer ver Ber 
ftelung nöthig zu haben, und ehe fie ihren Liebling 
rächte, ihrer Gewalt den legten Stempel aufprüden zu 
müffen. 

Die fpäteren Neuigkeiten, die man aus Moskau 
erhielt, waren befriedigenber, als die erſten. Von vem 
Gouverneur vertheiltes Geld und Branntwein hatten 
die Stimmung der Sarnifon bald verändert. Die Sole 
baten veimochten nicht fich länger zu weigern, derjeni⸗ 
gen zu huldigen, vie fle alle Tage fo freigebig traf 
tirte. In dieſer Beziehung jegt mehr geflchert, bes 
ſchloß Katharina fi nach Moskau zu begeben, um, 
nach dem alten heiligen Gebrauche, fih in der Kathes 
drule Huldigen und weihen zu laffen. Bevor fte je, 
doch Peteröburg verließ, verfammelte fie die Garberegi« 


menter und überhäufte fie mit befonveren Schmeidhes- 


leien und Gunftbeweifen. Sie ftellte fie ſodann unter 
die Befehle des Hetmann Razumoffsky und des Fürften 
Wolkonsky, übertrug die Leitung der Stadt dem Gra⸗ 
fen Bruce, über deſſen Treue fle die vollſtändigſte Ge 
wißheit. hatte, — und legte Alexis Orloff auf mit ſei⸗ 
ner gewöhnlichen unermüdlichen Thätigkeit über pas 
Ganze zu wachen. 

Das Gefolge der Kaiferin beftand bei dieſer Reife 
aus Gregor Orloff, dem alten Kanzler Beftucheff, dem 
Baron Stroganoff und faft allen den Perfonen, die 
ihr am innigften zugethban waren, und auch denen, 
die fie zu fürchten Anlaß hatte und deßhalb nicht wäh- 
rend ihrer Abweſenheit in Peteröburg bleiben laſſen 


wollte. Sie unterließ auch vor Allem nicht, den jun⸗ 
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m Sroßfürften Paul Petrowitfch mit fich zu nehmen; 
- auch eine Menge Damen des Hofes mußten fie 
gleiten. 

Der zahlreiche Zug trat in Moskau mit der grö⸗ 
ten Pracht auf; aber ungeachtet zuvor audgetheilter 
elder wurde fie ohne Enthuflasmus und ohne die 
ndeften Sreudenbezeugungen empfangen. Katharina 
ınte aud diefer Stille und Gleichgültigkeit erkennen, 
5 ihre Gegenwart dem Volke mißflel. Sie begab 
ſogleich in die Kapelle der Czaren, mo fie Schmei- 
leien an den Erzbifchof und vie Popen verfchleu- 
te, und wurbe darauf von dem erftern in der Kathe⸗ 
le geweiht und in Gegenwart des Hofes und der 
Adaten gekrönt. Die Volksmaſſe, welche fich bei 
m Annähern ver Kaiferin entfernte, vrängte fich im⸗ 
r um den Großfürften und mifchte unter die Anzei= 
n ‘von Intereſſe, welches ihnen dieſes Kind ein- 
Ste, ven Ausdruck von Kummer und Schmerz über 
8 Schickſal feines unglüdlichen Vaters. Indeſſen 
ırde ver Aufenthalt Katharina's in ver alten Haupt⸗ 
dt des Neiches und ihre Krönung daſelbſt durch 
ohlthaten, Beförderungen und Ufafe bezeichnet, bie 
bewiefen, wie fehnfüchtig fle es wünſchte fich die 
ebe ver Nation zu erwerben. Um der Armee zu 
meicheln, die Peter der Dritte nur zu feinem Nach— 
eile fo vernachläffigt hatte, ließ fie eine Proclama- 
n anfertigen, worin den Truppen, welche an ben 
ämpfen gegen die Preußen theilgenommen hatten, 
ht nur hoher Ruhm zugefprochen, fondern auch eine 
ratiflcation von der Höhe eines halbjãhrigen Soldes 
Der Ruſſiſche Hof. II. 





ofen Soldaten und Subaltern =» Offizieren bewilligt 
wurde, bie fih in den Schlachten bei Paltzig, Frank 
furt und Kunersdorf im euer befunden hatten. Sit 
ernannte Gregor Orloff zum Obrifl- Lieutenant bei 
dem Negimente Garde zu Pferde. Alexis Orloff er⸗ 
hielt denfelben Gran in der Preobraginsky'ſchen, Fer⸗ 
dor Orloff in der Siméonoffsky'ſchen und Wolonimir 
Drloff in. der Ismailofjsfy'fhen Garde. — Ewald 
mit Moskau unzufrieden, zögerte die Kaiferin. nicht 
ſich unter Verbergung ihred Aergers wieder na St 
Peteräburg zurückzubegeben. 

Sie hörte jegt auf fich noch ferner zu verſtellen 
Die Mönche, welche lange ihre Plane begünftigt hat 
ton, und. denen fle dafür oft gelobte, ihnen wiederzu⸗ 
geben, was ihnen ihr Gemahl geraubt Hatte, erinner 
ten, fle vergeblich an die von ihnen geleifteten Dienſte 
und das von ihr gegebene Verſprechen. Sie fühlt 
ed, daß fie diefelben nicht einen Einfluß wiedergemin- 
nen. lafjen durfte, der Leicht für fie eben fo gefährlid 
hatte werden können, wie er ihr ehemals nützlich war, 
und ftatt Peter des Dritten Edict zu widerrufen, über 
wies fie Die ganze Angelegenheit einer Synode zur Unter 
fuchung, deren Mitgliever aus lauter blindlings ihrem 
Willen ergebenen Perfonen beſtand. Die höchften Prü 
Inten erhielten im Geheimen Geld; die übrigen wur 
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den geopfert, und mit Wuth im Herzen ſchwuren fie 
ih an einem Weibe zu rächen, zu deffen Gunften fir | 


früher unzählige Kabalen gefchmiedet. 
Die Raferei der Popen Eonnte nicht ohne Wir 
fung bleiben. Sie fachten das Feuer des Aufruhrs 
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ıter dem Volke an; verbreiteten e8 auch unter einzel= 
3 Solsmten und erwähnten pabei des Namens „Czar 
wan“; fie deckten dad Geheimniß auf, daß fich der⸗ 
lbe während der Revolution in Petersburg befunden 
ibe, wohin ihn Peter ver Dritte heimlich mit dem 
orſatze babe bringen lafien, ihn zu feinem Nachfol« 
= zu erklären, — und daß er fpäter von dort wie— 
» nad) Schlüffelburg zurüdgebracht worden jei; fie 
wachen ed laut aus, daß ver Thron diefem unglück⸗ 
hen Prinzen gehöre. Ja, ſie thaten mehr, fie pu= 
icisten ein Manifeft, von meldyem die thätigen Freunde 
atharina's doch nicht alle Eopieen zu unterdrücken ver⸗ 
lochten. Peter der Dritte hatte dieſes Manifeft von 
mm Staatsrath Wolkoff anfertigen laſſen, und es bes 
#8 eigenhändig unterzeichnet. Er legte in demſelben 
he Schwächen und Verbrechen Katharina’ Flar an 
en Tag, und Flagte fie offen und unummunden bed 
thebruchs an, erflärte ferner, daß er den jungen Groß- 
arten Paul nicht für jeinen Sohn anerfenne, weil 
iefes Kind erft nach dem ffandaleufen Umgange ſei— 
er Gattin mit Soltikoff“*) geboren fei. 

Diefes mit vieler Stärke im Ausdruck gefchriebene 
Ranifeft wurde gejchickt unter dem Volke verbreitet, 
nd gelangte auch bald bis in die Hände der Solda— 
en, von denen die meiften, welche es jegt ſchon nicht 
aehr begreifen Fonnten, durch welchen Wahnfinngraufch 


*) Die legten Monarden Rußlands leiten alfo ihre 
fhnen nit von dem alten Romanow'ſchen Kaiferflamme, 
ondern von väterlicher Seite von dem ruhmlofen Geſchlechte 
Soltifoff ab. 
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fe zur Rebellion verführt waren, von Meue über ihr 
Verbrechen ergriffen wurden, und ben verwirrten, ſchwa⸗ 
chen, aber feinem Charakter nad) guimüthigen Ezaren 
beklagten, den ein ehrgeizige und heuchlerifches Weib 
auf die barbarifchfte Art ermorden ließ. Jemand, den 
man erft beklagt, findet auch: bald einen Rächer und 
Alles fchien eine neue Revolution anzudeuten. . Aber 
Gleboff, Paſſeck, Teploff und alle die graufamfte, 
aber thätigften Emifjaire Katharina’s, fpionirten im 
Dunkeln nah den Urhebern dieſes Murrens und ber 
Drohungen und wurden ihre Ungeber. Bald verbot 
ed eine Faiferliche Proclamation den Garde Soldaten 
fi zu verfammeln, ohne die Erlaubniß ihrer Offiziere 
eingeholt zu haben. Einige ver Kedften wurden ver 
haftet und mit Knutenhieben beſtraft; andere in bie 
entfernteften Wüften Sibiriens verwiefen, und die Furcht 
zwang für einige Zeit die Uebrigen zum Schweigen. 
In diefer Weife die Garve= Regimenter beftrafend, 
glaubte die Kaiferin dadurch den Prieftern zu imponi- 
ten. Sie ſchonte auch ebenfowenig die Hofleute, bie 
ihr Mißfallen erregten, indem fie zu fehr auf ihre 
Erfenntlichkeit hofften. Iwan Schuwaloff hatte nicht 
offen an der Verſchwörung Theil genommen, aber er 
hatte ihr Dadurch gedient, daß er Peter den Dritten, 
vielfach verläumdete, und dadurch, daß er fie, nad 
dem fie einmal ausgebrochen, billigte und unterftügte. 
Katharina's Neigungen ſchmeichelnd glaubte er Leicht 
Einfluß über fie gewinnen zu können, wie er ihn auf 
die Kaiferin Elifabeth ausgeübt hatte. Aber er täufchte 
Ah darin. Er erregte den Neid und Haß Orloff's, — 
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und Katharina ließ ihn befehlen ihren Hof zu verlafs 
len; und Sohn und Härte vereinigend, fchenkte fie ihm 
als Lohn für feine geleifteten Dienfte einen alten Ne= 
ger, deilen Amt e8 war, den Narren zu fpielen. 


Der Artilleriegeneral Villebois, den Orloff gleich« 
falls haßte, und deſſen Stelle er gern für fih zu ha= 
ben wünfchte, wurde verabſchiedet und dafür der Günft« 
ling zum General Veldgeugmeifter ernannt. 


Die Prätenfionen der Fürftin Dafchfoff wurden 
der Kaiferin auch verhaßt. Während der erften Augen 
blicke der Revolution hatte die Fürftin, wie Katharina 
felbft, vie Uniform der Garden angelegt; fie Hatte, um 
ihre Freundin zu erheben, ihren eigenen Vater, ihre 
Schwefter und ihre ganze Bamilie geopfert; ja, fie 
hatte fich jelbft geopfert, als fie fih den Umarmun= 
gen des alten Panin überließ, deſſen Liebe fie verab- 
fcheute, — und für alles dieſes verlangte fie ald Be— 
lohnung nur den Titel eines Obrift bei der Preobra= 
ginsky'ſchen Garde zu erhalten. Aber Katharina ant- 
wortete ihr mit einem ironifchen Lächeln, daß fie bei- 
fer zum Präfiventen der Akademie, ald zum Chef einer 
Truppe Krieger pafle. Die Fürftin Dafchkoff, vie fich 
durch dieſe Antwort beleidigt fühlte, überließ ſich ihrer 
natürlichen Heftigkeit, Elagte unter ihren Freunden über 
die Undankbarkeit Katharina’s, und fuchte nach Mitteln 
fih bald zu rächen. Der treulofe Odart, der ihre Abſicht 
wieder durchſchaute, war der erfte, der die Kaiferin 
davon benachrichtigte, und die Fürſtin Daſchkoff erhielt 
alsbald den Befehl, fih nah Moskau zu begeben- 
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Ihr Gemahl, der meift abweſend war, beklagte fie am 
allerwenigften. 

Katharina, die ſich damit jchmeichelte die frem- 
den Nationen in gleicher Weife betrügen zu Tünuen, 
wie fie ihre Ruſſen zu betrügen fuchte, und bie Europe 
dahin bringen wollte zu glauben, daß fie durch ihr 
Thronbefteigung nur allein dem allgemeinen Wunſche 


Mn 


des Volkes nachgegeben habe, trug dem Piemontefen | 


Odart auf an Voltaire zu fchreiben, ihn zu ermahnen, 
aufmerkfam auf die Intriguen der Fürſtin Dafchkof 
zu fein, und ihm zu jagen, daß er, wenn er die jüng 
fien Begebenheiten in Rußland berühre, nur von bie 
fem Weibe fo fprechen jolle, als hätte fle eine gam 
untergeoronete Rolle bei einer Revolution gefpielt, dr 
ren Erfolg ſich nur von der Weisheit und dem Muth 
der Kaiferin herleiten Tieße.*) ine ähnliche Ermah⸗ 


nung erhielten vie ruſſiſchen Geſandten in London un |: 


Paris. 

Der Erzbifchof von Nowogrod, eines der Haupt 
fachlichften Werkzeuge ver Revolution, und ver fpäter 
hin am meiften dazu beigetragen hatte die Prärogative 
der Mönche zu vermindern, natürlich nur durch glän 
zende Verfprechungen dazu verleitet, — ſah fich aud 
plöglich in feinen großen Hoffnungen getäuſcht. Se 


*) Man kann hierbei nicht unterlaffen zu bemerfen, wit 
tief fi) das Genie erniedrigen Tann, wenn man es flehl, 
mit welcher Unverfchämtheit Voltaire das Unglürf Peter des 
Dritten höhnte, und wie unwürbig er einem Weibe gefchmels 
chelt Hat, über deſſen Verbrechen er nicht in Unfenninif 
geblieben fein fonnte. 
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[d Katharina feiner nicht mehr beburfte, beeilte fie 
y ihm ihre Verachtung zu beweiſen, und er mußte 
sen Schimpf und feine verbifiene Wuth mitten un- 

einem Priefterhaufen tragen, der ihn verabfcheute, 
b vor einem Volke, das ihn feines Ehrgeizes hal⸗ 
e verachtete. 


Während defien hatte Poniatowsky mit unbefchreibs 
her Freude Katharina’3 Triumph erfahren. Schon 
tdem er Petersburg hatte verlaffen muͤſſen, unterhielt 
einen pünftlichen Briefmwechfel mit ihr und rechnete 
fo mehr auf fie, als fie troß aller ihrer heimlichen 
ebesintriguen eine romantifche Ireue für ihn erheu⸗ 
elte. Wahrfcheinlich fchmeichelte ſich Poniatowsky 
mals damit, bald auch die Hand derer zu empfan⸗ 
n, deren Herz er noch zu beſitzen glaubte. Er bes 
ib ſich an Die polnifche Grenze und verlangte die Er- 
ubniß der Kaiferin, ſich gleich zu ihr begeben zu 
irfen. Uber ſie antwortete ibm, daß feine Gegen 
art in Petersburg nicht nothwendig fei, und daß fte 
ıdere Abfichten mit ihm Habe. Noch mwollie fie es 
doch nicht, daß er über ihre neuen Herzensangelegen⸗ 
iten unterrichtet würde, fondern fchrieb ihm vielmehr 
e zärtlichften Briefe, — und ſprach immer noch mit 
ren Bertrauten über ihre Leidenfchaft für ihn. Sie 
underte fich darüber, daß man glauben könne, fie 
ge eine ernfte Neigung für Orloff, und machte ihn 
; den Augen derer lächerlich, die e8 behaupteten, wäh 
nd fie ihn jedoch ſchon lange im Geheimen die Außerfte 
ler Gunftbezeugungen gewährt hatte. Poniatowsky und 


88 





feine Freunde wurden auch wirklih auf ſolche Weiſe 
durch Katharina's Verficherungen liſtig betrogen. 

Aber die Zeit der Berftellung war vorüber, um 
die Bewahrung des Geheimniſſes fand nicht länger in 
der Abficht Gregor Orloff's. Diefer ſtolze und fee 
Günftling Tieß Katharina bald feine Gewalt erkennen 
und zeigte ihr, dag Nichtd mehr verheimlicht werben 
bürfe. Zu jever Etunde trat er bei ihr ein, und be 
handelte fie oft öffentlich mit einer Freiheit, die keinen 
Zweifel mehr über ihr intimes Verhältniß vwalten lief 
Daran gewöhnt in Kafernen und Kneipen zu leben, 
trank Orloff oft unmäßig, und wurde dann unver 
ſchämt. Eines Abends, als er mit ver Kaiferin, dem 
Hetmann Razumoffsfy und einigen anderen Hofleuten 
foupirte, redete er, vom Weine erhitt, über ven Gin 
flug, den er auf die Garde⸗Regimenter beſäße; e 
fagte, daß er allein vie Revolution bewerfftelligt habe, 
und daß feine Macht fo groß wäre, daß wenn er fie 
mißbrauchen wolle, er in einem Monate fein eigenes 
Werk zerftören und die Kaiferin dethronifiren würde. 
— „Sp! Du glaubft das in einem Monate thun zu 
innen!” — antwortete ihm der Hetmann NRazus 
moffsky, über diefe ſchamloſe Kühnheit lächelnd; — 
„aber es würde dem ſicherlich das Hinderniß in den 
Weg treten, daß wir Dich binnen zweimal vierund⸗ 
zwanzig Stunden hängen laſſen würden!” — Die an- 
deren Anmefenden waren im höchften Grave aufge 
bracht, aber Orkffis Gunft verminderte fich darum 
nicht im mindeften. 

Mehr die Politit, als die Liebe befefligte Katha- 
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a damals! an ihren Günftling. Sie .erfannte feine 
yätigkeit, feinen kecken Muth und fie Eonnte fi) we⸗ 
er mit einem angenommenen Stolz gegen ihn waff- 
n, noch ihn Durch einen anderen mehr abgeichliffenen 
mann erſetzen, da diefe alle Orloff'8 Talente und 
reiftigkeit entbebrten. 

Die Strafe, welcher vie erften Solbaten, die fich 
F angezettelten Meuterei bingegeben hatten, unterlegen 
ıren, hatte ven Revolutiondgeift nicht ganz und gar 
ſtickt. Des Erzbifchofs von Nowogrod und der Fürs 
n Daſchkoff Entfernung, — die ſchwankende Ge— 
udheit des jungen Großfürften Paul Petrowitfch, das 
titleid, welches der unglüdliche Czar Iwan nie ein= 
flößen aufhörte, dies Alles gab Anlaß genug zu 
Hövergnügen, und die Popen bedienten ſich geſchickt 
fielben, um dad Volk aufzureizen. in allgemeiner 
ufftand brach in den Kafernen aus, und bie Gefahr 
ar fo groß, daß die Kaiferin fich faft während bes 
iufs eined ganzen Tages nahe daran fah, daſſelbe 
efchiet zu erleiden, wie ihr Gemahl. Uber der Muth 
rließ file nicht. Ohne den Confeil zufammenzuberufen, 
griff fie heimlich ihre Maßregeln, ven Aufruhr zu 
Den; und als ver Hetmann Razumoffsty, Beftucheff, 
anin, Gleboff und mehrere Senatoren kamen, um 
r ihre Unruhe und Furcht zu erfennen zu geben, 
gte fie mit Etolz und Würbe: | 

„Warum diefe Aufregung? Glauben Sie nicht, 
iß ich zu fiegen verſtehe? Hat man nicht gefehen, 
iß ich in meit gefährlicheren Augenblicken meine See= 
nftärke behalten habe, — und daß ich alſo mit glei= 
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cher Ruhe, wie ich die Gunſt des Augenblicks ange⸗ 
nommen habe, auch die Ungunſt deſſelben ertragen 
werde? Ja, ich weiß es, unter welchem Vorwande 
einige rebelliſche Soldaten mich ver Krone berauben 
wollen, und womit fie ihre Keckheit zu bemänteln ſu⸗ 
den, — aber, noch einmal, ſie verurſachen mir kein 
Zucht. Dieſelbe Vorfehung, welche mich zur Re 
gierung berufen hat, wird zur Ehre und zum Wohl 
des Reiches mich beſchützen, und ihr mächtiger Arm 
wird meine Feinde niederſchlagen.“ 

In dem Augenblid, in welchem fie dieſe Sprache 
führte, verfäumten die Brüder Orloff und ihre Freunde 
nicht dad Geringfle, um die Garden zur Ruhe zu 
bringen, und waß fie nicht durch Drohungen und Er⸗ 
mahnungen erreichen Fonnten, gewannen fle enblid 
durch Geld und Verfprechungen. Sobald der Aufftand 
gehemmt war, ließ man vierundgwanzig Garveoffizier 
verhaften. Die vier Haupträbelöführer ver Erhebung | 
wurden des Hochverraths fchuldig erklärt und verur⸗ 
theilt, gerädert zu werden. Aber Katharina, die es 
einſah, daß es weniger vortheilhaft war, dieſes Urtheil 
vollſtrecken zu laſſen, verwandelte ihre Strafe in Ber 
bannung nah Sibirien, und da fie gleichzeitig den 
Ruſſen einige Furcht vor Schimpf und Schande ein- 
flößen wollte, — einer Furcht, von welcher fie noch 
nicht, wie andere Nationen, die geringfien Begriffe 
hatten, — ließ fie dieſe vier Offiziere degradiren und 
von den Büttel durchprügeln. 

Während Katharina ihre Linterthanen in folcher 
Weife behandelte, entwickelte fie vor den fremben Mäch⸗ 
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: und ihren Minifteen ven ganzen Stolz ihres gro⸗ 
ı Charakters. Sie gab unter Anderem ihren Am⸗ 
ſſadeuren den Befehl, Hei allen Gelegenheiten ben 
setritt vor dem franzöflfihen zu verlangen unb zu 
hmen. 

Immer Liſt mit Entichloffenheit vereinend, mußte 
stharina aud die gefährlichften unter den Prieftern 
eder für fih zu gewinnen und den Kabalen ver 
önche Einhalt zu thun. — Sie rief die Fürftin 
afchkoff, deren Credit und Intriguen in Moskau 
cht die Ruhe des Reiches ftören Eonnten, aufd Neue 
ı ihren Hof zurüd. Sie fandte den Piemontefen 
art, deſſen unaufhörliche Spionirerei ihn dem gan- 
a Hofe verhaßt gemacht hatte, fort. Auch erfaufte 
jetzt des Ruhmes Trompete für fich ſelbſt, und ihr 
uf verbreitete fih bald über ganz Europa und er- 
nte endlich auch in St. Peteröburg. — Die Gefund- 
it des jungen Großfürften wurde wieder hergeftellt 
id befeftigt. Die Hoffnungen, welche er eingab, 
endeten die Blicke von dem Gefängniß des unglückli— 
en Iwan ab. Die Ruſſen fingen an ſich an ein 
ch zu gewöhnen, welches fie vergeblich abzufchütteln 
rſucht hatten. 

Der Ehrgeiz verlöfchte übrigens keineswegs bie 
ennende Leidenſchaft Katharina's für leichtfertige und 
inliche Vergnügungen, aber fie verfland es ftetd die— 
ben mit ernfthaften Beichäftigungen zu vereinigen. 
ie war bei allen Beraihungen des Confeild zugegen, 
8 felbft alle Depefchen der Ambaſſadenre, dictirte bie 
ntworten, welche fie erhalten follten, befchwerte ihre 
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Minifter nur mit den Details und wachte enplich mit 
der größeften Aufmerkfamfeit auf die genaufle Aus 
führung ihrer Befehle. — Sich's angelegen fein laſ⸗ 
ſend ihre Lafter mit dem Glanz ver Ehre zu verfchleiern, 
und durch fie das Andenken an ihre Verbrechen zu 
verwifchen, befolgte fie meift die Marimen, vie fe 
auch oft eitirte: „Man muß flanphaft in feinen Bor 
fäßen fein!” — „Es ift beifer Böſes zu thun, als 
feine Beichlüffe zu ändern. Nur Thoren find unmt 
ſchloſſen und wankelmüthig.“ 


Bei dieſer Periode einer Geſchichte des ruſſiſchen 


Hofes zeigt es ſich, daß die kurze und tragiſche Epi- 
ſode von Peter des Dritten Regierung, auch mit Abs 
rechnung des Einflufies, den fie in einem kritiſchen 
Augenblick auf ven flebenjährigen Krieg hatte — we 
nigftend indireet nicht ohne Bedeutung für Rußlands 
äußre Machtentwiclung geweſen iſt. Peter's Schwäche, 
die tiefe Verachtung, die er bei allen Gelegenheiten 
dem alten Ruſſenthum bewies, ſeine thörichte Leiden⸗ 


ſchaft für Alles, was Preußiſch hieß, feine Holfteir 


niſche Partikularität, alles war von der Art, daß man 
es nicht unterlaſſen kann, an eine unheilbare, traurige 
Geiſteskrankheit zu denken. Katharina bemühte ſich 
mit meiſterhafter Taktik ſchon frühzeitig, Peters Miß⸗ 
griffe und Muthloſigkeit zu ihren Zwecken zu benutzen. 
Wenn Peter in ſeinem lutheriſchen Eifer den Glauben 
des Volkes verhöhnte, ſo war Niemand gewiſſenhafter, 
als Katharina, in Erfüllung der oft ſchweren Pflich⸗ 
ten, welche die gricchiſche Kirche vorſchreibt. Mit der 
größeften Genauigkeit beobachtete fie vie Faſten, die 
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peifeordnung und alle Geremonieen ver Firchlichen 
fe. Während Peter in feinem Betragen nie bie 
tittelftraße von herbem, abſtoßendem Wefen und ungehö⸗ 
ger, herablaſſender Vertraulichkeit hielt, wußte Ka⸗ 
yarina durch eine Haltung, welche gleichzeitig offen, 
röhlich und majeftätifh war, Hohe und Niebere für 
& einzunehmen. Ihre eigentliche Kunft beftand darin, 
en nationellen und religidfen Fanatismus für ſich zu 
ewinnen, der durch Peters Holfteinifche und lutheriſche 
erchufivität verwundet wurde. Mit der Religion, 
syelche in Rußland immer ald ein offizielles Regie— 
ungsmittel behandelt wird, Tann die Gefchichte kaum 
och einmal ein fo freched Spiel aufweifen, wie es 
tatharina gefpielt hat, — felbft als der blutige Mord 
n Peter dem Dritten motivirt werden follte, mußte 
hr Die Religion ale Werkzeug dienen. 

Schon feit diefem von Katharina ausgeübten 
Staatäftreiche hat Rußland fih mit Riefenfchritten ver 
eträumten Weltherrfchaft genähert. Gekaufte Federn 
choben ſchon unter Katharina die Macht Rußlands 
is in die Wolfen, um ihren Nimbus noch zu ver⸗ 
ıchren. Europa zeigte fich überrafcht, eine bisher 
ering geachtete Macht alle Anfprüche eines großen Rei— 
es erheben zu ſehen, — Fam aber nicht über dieſe 
ieberrafchung hinweg, und fah ruhig zu, wie Ruß— 
ınd Die früher gefürchtete Türkei und Polen zu fei= 
en Bafallenftaaten machte — und wie es darauf 
uch Schweden und Dänemark zu erniedrigen fuchte. 


Hl. 


Der Zuftand des ruffifhen Reiches und das Verhältniß bei: 
felben zu den Nachbarſtaaten zur Zeit von Katharina's Res 
‚gierungsantritt. — Die Raiferin unterflüßt Biron in Mr 
land. — Panin's Borfchlag die ruſſiſche Negierungsform zu 
ändern. — Beſtucheffs Wunfh, Katharina möge fich: mit 
Gregor Orloff vermählen. — Die Berfhwörung in Peters⸗ 
burg. — Der Zufland vor und während der Wahl Bo 
niatowsfy’s8 zum König von Polen. — Das Complott in 
Moskau gegen Orloff's Leben. — Katharina’s Reife nah 
Liefland. — Der Tod bes Czaren Iwan. 


Mit hervorragender und wahrhaft audgezeichneter 
Bildung, wennſchon an einem nur Fleinen veutfchen 
Hofe erzogen, ſchön, entjchloffen, leichtfertig, und be 
feelt von den philofophifchen Ideen ihren Zeit, Hatte 
fi) Katharina durch ihre eigenen kecken Schritte, wie 
wir es gezeigt haben, den Weg zum Throne gebahnt. 
Die. Mittel, die fie zur Erreichung ihres Ziele ange 
wendet, und die Art und Weife, wie fie ihre Erbe 
bung troß aller Gefahren und Sinderniffe durchgeſett 
hatte, ließen eine ſtürmiſche Regierung ahnen. Sen | 


\ 
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ielfachen und allgemein bekannten Liebesabenteuer ber 
därkten Jedermann in dem Glauben, daß fie, ähnlich 
vie vor. ihr die Kaiſerin Eliſabeth, nur einen möglichſt 
reichen Wechſel in Befriedigung ihrer Leidenſchaften und 
Baunen fuchen, fich. aber nur wenig mit den Regierung 
angelegenheiten bejchaftigen würde. Aber gewaltig be⸗ 
trog ſich die allgemeine Erwartung in ihr: fie herrſchte 
ſelbſi, und regierte mit einer Staatöflugheit, welche 
Rußland im ganzen Europa eine hohe und bisher 
noch nie von ihm bejefiene Achtung erwarb. Sie fah 
es gar wohl ein, daß ed ihr nur durch dad blendende 
Drittel großer militärifcher und politifcher Vorhaben 
gelingen Eünne, die Welt dahin zu bringen, es zu ver 
geſſen, daß fie auf eine gemaltfame Art den Thron 
ihres Gemahls ufurpirt hatte, — und fie beichloß da⸗ 
der fich durch ihr Genie und ihre Staatömeisheit eine 
allgemeine Anerfenntniß zu verfchaffen. — 
Unzweifelhaft ift es, daß, wenn fie der noch voll- 
fommen unentwidelten, ja der höheren Bildung nech 
abholden und feinvlichen Nation freie Zügel gelafien 
hätte, der ruffifche Staat fehr bald in die alte Bar- 
barei zurücdgefunfen fein würde, der unter der Rer 
gierung ihrer DVorgängerin Elifabeth die Traditionen 
der Politif Peter des. Großen kaum binreichenden Wi— 
derſtand zu leiften vermochten. Die ruffifche Nation be= 
durfte, fo ganz in der eigentlichften Bedeutung des 
Mortes, ver felbfiherrjchennen Gewalt eined Monar- 
chen, der auch gegen den Willen derſelben die flaatd« 
einheitlichen Reformen und Entwidelungen durchjegen 
mußte, da dem eigentlichen Weſen veffelben jede ſelbſt⸗ 
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feine Freunde wurden auch wirflih auf folde Weile |; 


durch Katharina's Verſicherungen liſtig betrogen. 

Aber die Zeit der Verſtellung war vorüber, und 
die Bewahrung des Geheimniſſes ſtand nicht länger in 
der Abſicht Gregor Orloff's. Diefer ſtolze und kecke 
Günftling ließ Katharina bald feine Gewalt erkenne 
und zeigte ihr, daß Nichts mehr verheimlicht werben 
dürfe. Zu jeder Etunde trat er bei ihr ein, und be 
handelte fie oft öffentlich mit einer Freiheit, vie Teinen 
Zweifel mehr über ihr intimes Verhältniß walten ließ. 
Daran gewöhnt in Kafernen und Kneipen zu leben, 
trank Orloff oft unmäßig, und wurde dann unver 
ſchämt. Eines Abends, ald er mit ver Kaiferin, dem 
Hetmann Razumoffsfy und einigen anderen Hofleuten 
foupirte,, redete er, vom Weine erhigt, über ven Gin 
fluß, den er auf die Garde-Regimenter befäße; er 
fagte, daß er allein die Revolution bewerfftelligt babe, 
und daß feine Macht fo groß wäre, daß wenn er fie 
mißbrauchen wolle, er in einem Monate fein eigenes 
Werk zerſtören und die Kaiferin vethronifiren würde. 
— „So! Du glaubft das in einem Monate thun zu 
innen!” — antwortete ihm der Hetmann KRazus 
moffsky, über dieſe ſchamloſe Kühnheit lächelnd; — 
„aber es würde dem ſicherlich das Hinderniß in den 
Weg treten, daß wir Dich binnen zweimal vierund⸗ 
zwanzig Stunden hängen laſſen würden!” — Die an⸗ 
deren Anmefenden maren im höchſten Grade aufge 
bracht, aber Ordff's Gunſt verminderte fich darum 
nicht im mindeften. 

Mehr die Politit, als die Liebe befeftigte Katha⸗ 


N 
& 
u 





89 


ina damald an ihren Günftling. Sie .erfannte feine 
Thätigkeit, feinen kecken Muth und fie konnte fich we⸗ 
der mit einem angenommenen Stolz gegen ihn waffe 
nen, noch ihn durch einen anderen mehr abgefchliffenen 
Hofmann erſetzen, da dieſe alle Orloff's Talente und 
Dreiftigkeit entbehrten. 

Die Strafe, welcher vie eeften Soldaten, die ſich 
ber angezettelten Meuterei hingegeben hatten, unterlegen 
waren, hatte den Revolutionggeift nicht ganz und gar 
erftit. Des Erzbifchofs von Nowogrod und der Für- 
kin Daſchkoff Entfernung, — die ſchwankende Ge— 
ſundheit des jungen Großfürften Paul Petrowitich, das 
Mitleid, welches der unglüdliche Czar Iwan nie ein- 
zuflößen aufhörte, dies Alles gab Anlaß genug zu 
Mißvergnügen, und die Popen bevienten fih geſchickt 
defielben, um das Volk aufzureizen. Ein allgemeiner 
Aufftand brach in den Kafernen aus, und die Gefahr 
war fo groß, daß die Kaiferin ſich faft während des 
Laufs eined ganzen Tages nahe daran fah, daſſelbe 
Geſchick zu erleiden, wie ihr Gemahl. Aber der Muth 
verließ fle nicht. Ohne den Confeil zufammenzuberufen, 
ergriff fie heimlich ihre Maßregeln, ven Aufruhr zu 
filen; und als der Hetmann Razumoffsky, Beftucheff, 
Panin, Gleboff und mehrere Senatoren kamen, um 
ihr ihre Unruhe und Furcht zu erfennen zu geben, 
fagte fle mit Stolz und Würbe: 

„Warum diefe Aufregung? Glauben Sie nicht, 
daß ich zu flegen verſtehe? Hat man nicht gejehen, 
daß ich in meit gefährlicheren Augenblicken meine See= 
Ienftärke behalten habe, — und daß ich alfo mit glei« 
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cher Ruhe, wie ich die Gunſt des Augenblicks ange⸗ 
nommen habe, auch die Ungunſt deſſelben ertragen 
werde? Sa, ich weiß es, unter welchem Vorwande 
einige rebellifche Soldaten mich der Krone berauben 
wollen, und womit fie ihre Keckheit zu bemänteln ſu⸗ 
“hen, — aber, noch einmal, fle verurfschen mir Feine 
Zucht. Dieſelbe Vorfehung, melde mich zur Re 
gierung berufen hat, wird zur Ehre und zum Wohle 
des Neiches mich beſchützen, und ihr mächtiger Arm 
wird meine Feinde nieverfchlagen.” 

In dem Augenblid, in welchem fie dieſe Sprache 
führte, verfäumten die Brüder Orloff und ihre Fremde 
nicht Dad Geringfte, um die Garben zur Ruhe zu 
bringen, und was fie nicht durdy Drohungen und Er⸗ 
mahnungen erreichen Eonnten, gewannen: fie enblid 
durch Geld und Verfprechungen. Sobald der Aufftand 
gehemmt war, ließ man vierundzwanzig Garveoffiziere 
verhaften. Die vier Haupträdelsführer der Erhebung 
wurden des Hochverraths ſchuldig erklärt und verurs 


theilt, gerädert zu werden. Aber Katharina, vie eb | 


einjah, Daß es weniger vortheilhaft war, dieſes Urtheil 
vollftreden zu laſſen, verwandelte ihre Strafe in Ber 
bannung nah Sibirien, und da fie gleichzeitig den 
Ruſſen einige Furcht vor Schimpf und Schande ein- 
flößen wollte, — einer Furcht, von welder fie noch 
nicht, wie andere Nationen, die geringften Begriffe 
hatten, — ließ fie dieſe vier Offiziere degradiren und 
von dem Büttel durchprügeln. 

Während Katharina ihre Unterthanen in folder 
Weife behandelte, entwickelte fie vor den fremden Mach⸗ 
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ten und ihren Miniften ven ganzen Stolz ihres gro- 
Ben Charakbters. Sie gab unter Anderem ihren Am⸗ 
baſſadeuren den Befehl, bei allen Gelegenheiten ven 
Bortritt ser dem franzoſiſchen zu verlangen unb gu 
nehmen. | 

Immer Liſt mit Entichloffenheit vereinend, mußte 
Katharina auch die gefährlichflen unter den Prieftern 
wieder für fi) zu gewinnen und ven SKabalen ver 
Mönche Einhalt zu thun. — Sie rief die Fürftin 
Dafchkoff, deren Credit und Intriguen in Moskau 
leicht Die Ruhe des Reiches ftören Fonnten, aufs Neue 
an ihren Hof zurüd. Sie jandte den Piemontefen 
Odart, deſſen unaufhörliche Spionirerei ihn dem gan⸗ 
gen Hofe verhaßt gemacht Hatte, fort. Auch erfaufte 
file jest des Ruhmes Irompete für fich felbft, und ihr 
Muf verbreitete fich bald über ganz Europa und er- 
tönte endlich auch in St. Peteröburg. — Die Gefund- 
heit des jungen Großfürften wurde wieder hergeftellt 
und befeftigt.. Die Hoffnungen, welche er eingab, 
wendeten die Blide von dem Gefängniß des unglüdli= 
hen Iwan ab. Die Ruffen fingen an fih an ein 
Ioch zu gewöhnen, welches fie vergeblich abzufchütteln 
verſucht hatten. 

Der Ehrgeiz verlöfchte übrigens keineswegs die 
brennende Leidenſchaft Katharina's für leichtfertige und 
finnliche Bergnügungen, aber ſie verftand es ſtets die— 
felben mit ernfthaften Beichäftigungen zu vereinigen. 
Sie war bei allen Beraihungen des Confeild zugegen, 
Ins ſelbſt alle Depeſchen ver Ambaſſadenre, dictirte die 
Antworten, welche fie erhalten follten, befchwerte ihre 
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Minifter nur mit den Detaild und machte enplich mit 
der größeften Aufmerffamfeit auf vie genaufte Aus 
führung ihrer Befehle. — Sich's angelegen fein Taf 
fend ihre Lafter mit dem Glanz der Ehre zu verfchleiern, 
und duch fie das Andenken an ihre Verbrechen zu 
verwifchen, befolgte fie meift die Marimen, die fie 
auch oft eitirte: „Man muß flanphaft in feinen Vor⸗ 
fäßen fein!” — „Es ift befler Böfes zu thun, als 
feine Beichlüffe zu ändern. Nur Thoren find unmt 
ſchloſſen und mwanfelmüthig.” 

Bei diefer Periode einer Gefchichte des ruffifchen 
Hofes zeigt es fih, Daß die kurze und tragifche Epi⸗ 
ſode von Peter des Dritten Regierung, auch mit Ab 
rechnung des Einfluſſes, den fie in einem kritiſchen 
Augenblid auf den flebenjährigen Krieg Hatte — wer 
nigftend inbireet nicht ohne Bebeutung für Rußland 
äußre Machtentwicklung gemefen if. Peter's Schwäche, 
die tiefe Verachtung, die er bei allen Gelegenheiten 
dem alten Ruſſenthum bewies, feine thörichte Leiden⸗ 


Haft für Alles, was Preußifch hieß, feine holſtei⸗ 


niſche Partikularität, alles war von der Art, daß man 
es nicht unterlaffen kann, an eine unheilbare, traurige 
Geifteöfranfheit zu denken. Katharina bemühte fi 
mit meifterhafter Taktik jchon frühzeitig, Peters Miß⸗ 
griffe und Muthlofigkeit zu ihren Zwecken zu benugen. 
Wenn Peter in feinem Iutherifchen Eifer den Glauben 
des Volkes verhöhnte, fo war Niemand gewifjenhafter, 
als Katharina, in Erfüllung ver oft fchweren Pflich- 
ten, welche die gricchifche Kirche vorſchreibt. Mit der 
größeften Genauigkeit beobachtete fie vie Faſten, die 
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eifeordnung und alle Geremonieen der Tirchlichen 
te. Während Peter in feinem Betragen nie bie 
ittelftraße von herbem, abſtoßendem Wefen und ungehö- 
er, berablafiender Bertraulichkeit hielt, wußte Ka⸗ 
wina durch eine Haltung, welche gleichzeitig offen, 
hlich und majeftätifch war, Hohe und Niedere für 
) einzunehmen. Ihre eigentliche Kunft beftand darin, 
ı nationelen und religidfen Fanatismus für ſich zu 
winnen, der durch Peter's Holfteinifche und Tutherijche 
cluftvität verwundet wurde. Mit der Religion, 
Ihe in Rußland immer als ein offizielles Regie⸗ 
ngamittel behandelt wird, kann vie Gefchichte kaum 
ch einmal ein fo freched Spiel aufweifen, wie es 
ıtharina gefpielt hat, — felbft als der blutige Mord 
. Peter dem Dritten motivirt werben follte, mußte 
e die Religion als Werkzeug dienen. 

Schon feit diefem von Katharina ausgeübten 
:aatöftreiche Hat Rußland fih mit Riefenfchritten der 
raumten Weltherrfchaft genähert. Gefaufte Federn 
oben ſchon unter Katharina die Macht Rußlands 
z in die Wolfen, um ihren Nimbus noch zu ver- 
'hren. Europa zeigte ſich überrafcht, eine bisher 
ing geachtete Macht alle Anfprüche eines großen Rei- 
3 erheben zu ſehen, — fam aber nicht über dieſe 
berrafchung hinweg, und fah ruhig zu, wie Ruß— 
id die früher gefürchtete Türkei und Polen zu ſei— 
rn Bafallenftaaten machte — und wie es darauf 
ch Schweden und Dänemark zu erniedrigen fuchte, 


Hl. 


Der Zuftand des ruffifhen Reiches und das Verhaäͤltniß dei: 
felben zu den Nachbarſtaaten zur Zeit von Katharina's Res 
gierungsantritt. — Die Kaiferin unterflüßt Biron in Mur: 
land. — Panin's Borfchlag die rufflfche Negierungsform zu 
ändern. — Beſtucheffs Wunih, Katharina möge ſich mit 
Gregor Orloff vermählen. — Die Verfhwörung in Peters⸗ 
burg. — Der Zufand vor und während der Wahl Pos 
niatowsky's zum König von Polen. — Das Complott in 
Moskau gegen Orloff's Leben. — Katharina’s Reife nad 
Liefland. — Der Tod bes Szaren Iwan. 


Mit hervorragender und wahrhaft ausgezeichneter 
Bildung, wennſchon an einem nur kleinen deuiſchen 
Hofe erzogen, ſchön, entfchloffen, leichtfertig, und be 
feelt von den philoſophiſchen Ideen ihren Zeit, batte 
fi) Katharina durch, ihre eigenen kecken Schritte, wie 
wir e8 gezeigt haben, den Weg zum Throne gebahnt. 
Die. Mittel, die fie zur Erreichung ihres Zieled ange 
wendet, und die Art und Weile, mie fie ihre Erbe 
bung troß aller Gefahren und Hinderniſſe durchgeſett 
hatte, ließen eine ſtürmiſche Regierung ahnen. Sen | 


. 
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ielfachen und allgemein befannten Liebeöahenteuer ber 
lärkten Jedermann in dem Glauben, daß fie, ähnlich 
vie vor ihr die Kaiferin Elifaberh, nur einen möglichſt 
eichen Wechfel in Befriedigung ihrer Leidenſchaften und 
taunen fuchen, fich. aber nur wenig mit den Regierung 
mgelegenheiten bejchaftigen würde. Aber gewaltig bes 
og ſich die allgemeine Erwartung in ihr: fie herrfchte 
elbſi, und regierte mit einer Staatöflugheit, welche 
Rußland im ganzen Europa eine hohe und biäher 
wch nie von ihm bejefiene Achtung erwarb. Sie fah 
8 gar mohl ein, daß ed ihr nur durch dag blendende 
Aittel großer militärifcher und politischer Vorhaben 
jelingen könne, die Welt dahin zu bringen, ed zu ver 
fen, daß fie auf eine gewaltſame Art ven Thron 
hres Gemahls ufurpirt hatte, — und fie beſchloß da⸗ 
ber fich durch ihr Genie und ihre Staatsweisheit eine 
illgemeine Anerkenntniß zu verjchaffen. — 
Unzmeifelhaft ift es, daß, wenn fie der noch voll- 
'ommen unentwidelten, ja ber höheren Bildung nech 
ibholden und feindlichen Nation freie Zügel gelafien 
yätte, der ruffifche Staat fehr bald in die alte Bar- 
barei zurüdgefunfen fein würbe, der unter der Res 
jierung ihrer Vorgängerin Elifabeth die. Traditionen 
ver Politit Peter des Großen kaum hHinreichenden Wi- 
derftand zu leiften vermochten.. Die ruffifche Nation be= 
durfte, fo ganz in der eigentlichjten Bedeutung des 
Mortes, ver felbftherrjchennen Gewalt eines Monare 
hen, der auch gegen ven Willen verjelben vie flantd« 
einheitlichen Reformen und Entwidelungen durchſetzen 
mußte, da dem eigentlichen Weſen veffelben jede ſelbſt⸗ 





thätige und auf unfprünglichen Ideen beruhende Le 
benöthätigfeit fremo geblieben war. Ebenfo, wie Gzar 
Peter ver Erfte fich bei ver Unternehmung dieſes Wer 
Ted hauptſächlich auf auderwählte und vorzugsweiſe 
dazu geſchickte Auslänver und fremde Mitwirkung fügt, 
mußte auch Katharina die Zweite zu allen ihren gre 
Ben Plänen den mefentlichen Beiftand ihr dienſtbar ge 
wordener Ausländer in Anſpruch nehmen. Uns fo 
weit nun ſolche von ven übrigen europäifchen Eultur- 
Staaten entlehnte Schöpfungen nur mit Hülfe von 
Fremen befürbert und erhalten werven Eonnten, muß 
ten diefelben natürlich für das alte, roh geblichem, 
ächt nationale Ruſſenthum als aufgezwungen, anti 
national und bespotifch erfcheinen. Um das Herbe bie 
ſes Gefühls für die Altruffen zu mildern und ihnen die 
eingeführten Neuerungen erträglicher zu machen, hielt 
Katharina die ebenfalls auch von Peter dem Großen 
fhon angenommene Marime feft, fo weit es nur ir 
gend möglih mar, den Ruhm und die Ehre minde 
ftend ſcheinbar auf eingeborene Ruſſen fallen zu Taf 
fen. Da indeffen die Abkömmlinge ver alten moste 
witifchen Familien alles innern Triebe zu einer un 
eigennügigen Thätigfeit zum Nuten des allgemeinen 
Wohles entbehrten, fo mußte durch eine auf künſtliche 
Weiſe gefteigerte Leidenfchaft für Dienft-Chre und 
Rang -Wefen dieſe Lücke wieder ausgefüllt werben. 
Belohnungen nach diefer Richtung Hin, oder auch ſchon 
Furcht vor Beftrafung, waren damals, fowie aud) noch 
jeßt, die wichtigften Triebfedern in dem Mechanismus 
des ruffifchen Staatsdienſtes. — 





— 


Die Parteiung unter den Staatsmännern ſowohl 
m Hofe, als umter der Regierung beruhte nicht auf 
mgleichheit in Grundfätzen, fondern auf eingewurzel⸗ 
n eigennäügigen Intereffen, fir welche Werkzeuge er⸗ 
wberlich waren, wie Imtriguen einleiten und durch⸗ 
aihren und fich gegenfeitig bewachen Tonnten, unb die 
us diefem Grunde natlirlichermweife nicht aus tugendhaften 
ud ehrlichen Keuten beftehen durften. So geflaltete es fich 
hedem zur Zeit des erften Peter’s, jo jebt in den Ta⸗ 
en ver zweiten Katharina, — und das Verhältniß 
iefer Regenten zu ven Regierten führte dann von 
TOR zu einer unruhigen vorwärts drängenden und 
ach außen gerichteten Tätigkeit. Kriegertfcher Ruhm 
wfte alle die Einzelnen für jeden unausbleiblichen 
wang entſchaͤdigen, — und die Maffe bes Volkes er⸗ 
ielt durch bie militärischen Erfolge ein Gefühl von 
tationalbeneutung, welches jpäterhin ganz in vielen 
iefigen Körper einprang, der fonft fo fehmer in Be⸗ 
vegung zu feßen war. Wo Hätte alfo Katharina 
hnellere und größere Refultate erreichen koͤnnen, als 
an Kriege, welcher zu gleicher Zeit die ruſſiſche Nas 
on aufftachelte und an Thätigkeit gewöhnte, und 
ei dem, ihrem fiharfen Blicke am allerwenigften ent- 
angenen, Verfall der ihr zunächft liegenden Staaten 
ie glänzendſten Erfolge verfprah? — Wolen war 
as erfte zur Erprobung ihrer eignen Kraft eriehene 
Ipfer, welches fich ihr ganz won felbft barbot; Dann 
am vie Reihe an die Türkei und endlich mußte auch 
Schweben feinen Tribut beifteuern. 

In ver Zeit, als Katharina die Zweite die Re⸗ 
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gierung antrat, war Auguft der Dritte König von 
Polen und gleichzeitig Kurfürft von Sachſen. Gr war 
von der Natur mit einem wenig Eräftigen Gharalier 
audgeflattet worben, der durch Alter und eine Kränk 
Tichkeit, welche ihm feine Außfchweifungen zugezogen 
hatten, noch mehr geſchwächt war, und befand fi 
ebenfo wenig in der Lage zu regieren, als den Intri⸗ 
guen und dem Einfluſſe des Hofes von Peteröburg zu 
wiberftchen. 

Das ottomanifche Reich war damals, ſowie auch 
mehrere Jahrhunderte vorher, fanatiſch, barbariſch und 
unter dem orientaliſchen Despotismus erdrückt. Den⸗ 
noch hatten die Ulemas ſchon etwas mehr Einfluß ge⸗ 
wonnen, und bie Macht der Janitſcharen fing bereits 
an ſich in einem Theile befchränft zu erweiſen. Die 
Türken, obfchon fie überall von ven Auffen, ſeitdem 
Münnich viefelben anführte, beflegt waren, dagegen 
über die Deftreicher, feit Prinz Eugen todt war, ſtets 
Grfolge errangen, bedrohten jetzt die Grenzen Ungarns, 
doch fuchte der Sultan, der hinreichend damit befchäf 
tigt war feine eigenen weit auögevehnten Staaten im 
Gehorfam zu erhalten, dem Kriege mit ven Ruſſen zu 
entgehen. 

Schweden, das kurz zuvor einen vergeblichen Ver⸗ 
fuh gemacht Hatte, feinem Könige vie ganze Macht« 
ausubung zurüdzuerflatten, die er jet mit dem 
Reichörathe theilen mußte, führte ven Grafen Brahe 
und mehrere feiner Anhänger auf das Schaffot, und 
machte den Reichsrath Dadurch nur noch mächtiger, als 
ex es ſchon zuvor geweſen war. Die meiften unter 
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gen Mitgliebern befjelben flanden unter dem Einfluſſe 
des franzöflichen Geſandten Havrincourt, — und Re 
nig Adolph Friedrich, der Oheim des Ezaren Peter des 
Dritten, befaß werer Muth noch Geſchicklichkeit ge⸗ 
aug, um fi der Vormundſchaft des Reichsraths zu 
entziehen. 

Dad Verhaltniß Rußlands zu dieſen feinen drei 
Nachbarſtaaten, fowie auch zu den übrigen europäifchen 
Mächten, war bisher noch ein völlig frienliches, be⸗ 
fonderd nachdem Katharina Die gegen Dänemark von 
Beter dem Dritten eingeleiteten Beinvfeligfeiten einge= 
ſtellt Hatte; aber das Innere des Neiches war noch 
von einen unrubhigen und rebellifchen Geifte befeelt, 
der eine Schwüle erzeugte, es aufregte und ſchließlich 
auch eine letzte Erhebung hervorrief. Werner das ftrenge 
Urtheil, welches über die vier Haupträvelöführer ver 
Garden auögefprochen und vollzogen worden war, noch 
die affectirte Milde. der Kaiferin, Hatten vie Gefühle 
des Haſſes und der Rache zu erfliden vermocht, bie 
als eine natürliche Folge von dem Anblick einer große 
artigen Ungerechtigkeit immer erzeugt werben. 

Obſchon Katharina ihr Verbrechen zu bemänteln 
füchte, oder richtiger gefagt, ſich mit der ihr angeneh⸗ 
men Taufchung fchmeichelte, daß ihre Unterthanen in 
völliger Unfenntniß über ven Antheil lebten, welchen 
fie an dem Tode ihres Gemahls gehabt Hatte, fühlte 
fie es dennoch nur zu deutlich, daß das Andenken an 
diefen Tod fich nicht ſobald würde verlöjchen laffen, 
und daß man die Gedunfen davon nur abziehen Fönne, 
wenn man glänzenvde Thaten verrichte und große Vor⸗ 
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Minifter nur mit den Details umd wachte endlich wit 
ver groͤßeſten Aufmerkfamfeit auf die genaufte Auf 
führung ihrer Befehle. — Sich's angelegen fein laſ⸗ 


fend ihre Laſter mit dem Glanz der Ehre zuverfchleiem, | 


und durch fie Dad Andenken an ihre Verbrechen zu 
verwifchen, befolgte fie meift die Marimen, die fie 
auch oft eitirte: „Man muß flanphaft in feinen: Bar 
fägen fein!” — „Es ift beffer Böſes zu thun, als 
feine Beichlüffe zu ändern. Nur Thoren find unent 
ſchloſſen und wanfelmüthig.” 

Bei dieſer Periode einer Gefchichte des rufftfchen 
Hofes zeigt e8 ſich, daß die kurze und tragifche Epi⸗ 
fode von Peter des Dritten Regierung, auch mit Abs 
rechnung des Einfluffes, den fie in einem kritiſchen 
Augenblick auf den fiebenjährigen Krieg hatte — we⸗ 
nigftend imdireet nicht ohne Bedeutung für Rußlands 
äußre Machtentwiclung geweſen ift. Peter’! Schwäche, 
die tiefe Verachtung, die er bei allen Gelegenheiten 
dem alten Ruſſenthum bewies, feine thörichte Leiden⸗ 
haft für Alles, was Preupifch hieß, feine holſtei⸗ 
nifche Partikularität, alled war von der Urt, daß man 
es nicht unterlaffen kann, an eine unheilbare, traurige 
Geifteöfranfheit zu denken. Katharina bemühte fid 
mit meifterhafter Taktif ſchon frühzeitig, Peters Miß⸗ 
griffe und Muthlofigfeit zu ihren Zmweden zu benugen. 
Menn Peter in feinem Iutherifehen Eifer den Glauben 
des Volkes verhöhnte, jo war Niemand gewiffenhafter, 
als Katharina, in Erfüllung der oft ſchweren Pflich⸗ 
ten, welche die gricchifche Kirche vorfchreibt. Mit ver 
größeften Genauigkeit beobachtete fie die Faſten, die 
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eifeorpnung und alle Geremonieen ver kirchlichen 
te. Während Peter in feinem Betragen nie bie 
ttelftraße von herbem, abſtoßendem Wefen und ungehö⸗ 
er, herablaſſender Vertraulichkeit hielt, wußte Ka⸗ 
rina durch eine Haltung, welche gleichzeitig offen, 
hlich und majeftätifch war, Hohe und Niedere für 
einzunehmen. Ihre eigentliche Kunft beftand darin, 
. nationellen und religiöfen Banatismus für fich zu 
innen, der Durch Peter's Holfteinifche und Yutherifche 
cluſivität verwundet wurde. Mit der Religion, 
He in Rußland immer als ein offizielles Regie⸗ 
igsmittel behandelt wird, Tann die Gefhichte kaum 
h einmal ein fo freche Spiel aufmweifen, wie es 
kharina gefpielt hat, — felbft als ver blutige Mord 
Peter dem Dritten motivirt werben follte, mußte 
die Religion ale Werkzeug dienen. 

Schon feit diefem von Katharina ausgeübten 
aatöftreiche Hat Rußland fih mit Riefenfchritten der 
räumten Weltherrfchaft genähert. Gefaufte Federn 
oben fchon unter Katharina die Macht Rußlands 

in die Wolfen, um ihren Nimbus nod) zu ver- 
hren. Europa zeigte fi überrafcht, eine bisher 
ing geachtete Macht alle Anfprüche eines großen Rei— 
3 erheben zu jehen, — kam aber nicht über diefe 
serrafhung hinweg, und fah ruhig zu, wie Ruß— 
d die früher gefürchtete Türkei und Polen zu ſei— 
; DVafallenftaaten machte — und wie «8 darauf 
h Schweden und Dänemark zu erniebrigen fuchte. 


I. 


Der Zuftand des ruffifden Reiches und das Berhältniß bei: 
felben zu den Nachbarſtaaten zur Zeit von Katharina’s Res 
‚gterungsantritt. — Die Kaiferin unterflüßt Biron in Kr 
land. — Panin's Borichlag die ruffiihe Negierungsform zu 
ändern. — Beltuheffs Wunſch, Katharina möge fi mi 
Gregor Drloff vermählen. — Die Berfhwörung in Betere 
burg. — Der Zufland vor und während der Wahl Bo 
niatowäfy’s zum König von Polen. — Das Complott in 
Moskau gegen Orloff's Leben. — Katharina’s Reife nad 
Liefland. — Der Tod des Garen Iwan. 


Mit hervorragender und wahrhaft ausgezeichneter 
Bildung, wennfhon an einem nur Kleinen veutfchen 
Hofe erzogen, ſchön, entfchloffen, leichtfertig, und be 
feelt von den philofophifchen Ideen ihrer Zeit, hatte 
ſich Katharina durch, ihre eigenen kecken Schritte, wie 
wir es gezeigt haben, ven Weg zum Throne gebahnt. 
Die Mittel, vie fie zur Erreichung ihred Zieles anges 
wendet, und die Art und Weife, mie fie ihre Erbe 
bung trog aller Gefahren und Hinverniffe durchgeſetzt 
batte, ließen eine ftürmifche Regierung ahnen. Ihre 
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fachen und allgemein befannten Liebesabentener ber 
rkten Jedermann in dem Glauben, daß fie, ähnlich 
: vor. ihr die Kaiferin Elifabeth, nur einen möglichft 
hen Wechfel in Befriedigung ihrer Leivenfchaften und 
men fuchen, fich. aber nur wenig mit den Regierungs⸗ 
zelegenheiten beſchäftigen würde. Aber gewaltig ber 
g ſich die allgemeine Erwartung, in ihr: fle herrſchte 
#, und regierte mit einer Staatöflughbeit, welche 
Bland im ganzen Europa eine bobe und bisher 
h nie von ihm befefiene Achtung erwarb. Sie ſah 
gar wohl ein, daß es ihre nur durch das blendende 
ittel großer militärifcher und politifcher Vorhaben 
ingen könne, die Welt dahin zu bringen, es zu ver 
fen, daß fie auf eine gewaltfame Art den Thron 
es Gemahls ufurpirt hatte, — und fie beichloß da⸗ 
» fich durch ihre Genie und ihre Staatöweisheit eine 
gemeine Anerfenntniß zu verfchaffen. — 
Unzweifelhaft ift e8, daß, wenn fie der noch voll- 
nmen unentwidelten, ja der höheren Bildung nech 
holden und feindlichen Nation freie Zügel gelafien 
tte, der ruffifche Staat fehr bald in die alte Bar- 
rei zurücgejunfen fein würde, ber unter ver Re= 
rung ihrer Vorgängerin Elifabeth die Traditionen 
er Politif Peter des. Großen kaum binreichenden Wi- 
eftand zu leiften vermochten. Die ruffifche Nation be= 
zfte, fo ganz in der eigentlichfien Bedeutung des 
jortes, der felbftherrjchenden Gewalt eined Monar- 
m, der auch gegen den Willen verfelben die flaatd« 
ıheitlichen Reformen und Entwidelungen durchſetzen 
ußte, da dem eigentlichen Weſen veflelben jede felbft- 
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thätige und auf unfprünglichen Ideen beruhenve Le 
bensthätigfeit fremd geblieben war. Ebenſo, wie Gzar 
Peter der Erfte fich bei der Unternehmung dieſes Ver 
kes hauptſächlich auf auserwählte und vorzugsweik 
dazu geſchickte Ausländer und fremde Mitwirkung fügt, 
mußte auch Katharina die Zweite zu allen ihren gre 
Ben Plänen den wefentlichen Beiftand ihr dienſtbar ge 
mordener Ausländer in Anfprud nehmen. Und fo 
weit nun ſolche von den übrigen europäifchen @ultur- 
Staaten entlehnte Schöpfungen nur mit Hülfe von 
Fremden beförvert und erhalten werven Eonnten, muß 
ten diefelben natürlich für das alte, roh geblickem, 
Acht nationale Ruſſenthum als aufgezwungen, anti 
national und despotiſch erfcheinen. Um das Herbe bie 
ſes Gefühls für die Altrufien zu mildern und ihnen die 
eingeführten Neuerungen erträglicher zu machen, hielt 
Katharina die ebenfalls auch von Peter dem Großen 
fhon angenommene Marime feft, fo weit ed nur ir | 
gend möglih war, den Ruhm und die Ehre minde 
ſtens fcheinbar auf eingeborene Ruſſen fallen zu la | 
fen. Da indeffen vie Abkömmlinge der alten mosko⸗ 
witifchen Bamilien alles innern Triebe zu einer un- 
eigennügigen Ihätigfeit zum Nuten des allgemeinen 
Wohles entbehrten, fo mußte durch eine auf Fünftlice 
Meife gefteigerte Leidenfchaft für Dienſt-Ehre und 
Rang = Wefen viefe Lücke wieder ausgefüllt werben. 
Belohnungen nach diefer Richtung Hin, oder auch ſchon 
Furcht vor Beftrafung, waren damals, ſowie auch noch 
jegt, die wichtigften Triebfevern in dem Mechanismus 
des ruſſiſchen Staatsdienſtes. — 
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Die Barteiung unter den Staatsmännern ſowohl 
am Hofe, als unter ber Regierung beruhte nicht auf 
Ungleichheit in Grundfätzen, fondern auf eingewurzel⸗ 
ven eigennützigen Intereffen, für welche Werkzeuge er⸗ 
forberlich waren, die Imtriguen einleiten und durch⸗ 
ehren und fich gegenfeitig bewachen konnten, und die 
ans dieſem Grunde natlirlicherweife nicht aus tugenbhaften 
uud ehrlichen Leuten beftchen durften. So geftaltete es fich 
ehedem zur Zeit des erften Peter's, fo jebt in den Ta⸗ 
gen der - zweiten Katharina, — und das Verhältniß 
viefer Megenten zu ven Regierten führte dann von 
ſelbſt zu einer unrubigen vorwärts drängenden und 
nah außen gerichteten Thaͤtigkeit. Kriegertfcher Ruhm 
mußte alle vie Einzelnen für jeden unausbleiblichen 
Zwang entſchaͤdigen, — und die Maffe des Volkes er⸗ 
hielt durch die militärischen Erfolge ein Gefühl von 
Nationalbedeutung, welches fpäterhin ganz in biefen 
rieflgen Körper einprang, der fonft fo fehmer in Be— 
wegung zu fegen war. Wo Hätte alfo Katharina 
ſchnellere und größere Refultate erreichen können, als 
im Kriege, welcher zu gleicher Zeit die ruffliche Nas 
tion aufflachelte und an XThätigkeit gewöhnte, und 
bei dem, ihrem ſcharfen Blicke am allerwenigften ent- 
gangenen, Verfall ver ihr zunächft liegenden Staaten 
die glänzendſten Erfolge verfprah? — Polen war 
das erfle zur Erprobung ihrer eignen Kraft erſehene 
Opfer, welches fich ihr ganz won felbft darbot; dann 
fam vie Reihe an die Türkei und endlich mußte auch 
Schweden feinen Tribut beifteuern. 

In der Seit, als Katharina die Zweite Die Re⸗ 
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thätige und auf unfpränglichen Idern beruhende Le 
bensthätigkeit fremd geblieben war. Ebenfo, wie Gar 
Peter der Erfte fich bei der Unternehmung dieſes Wer 
kes hauptſächlich auf auserwählte und vorzugsweiſe 
dazu gefchiekte Ausländer und fremde Mitwirkung flüge, 
mußte auch Katharina die Zweite zu allen ihren gre 
Ben Plänen ven wejentlichen Beiftand ihr dienſtbar ge 
wordener Ausländer in Anfpruch nehmen. Und fo 
weit nun foldde von den übrigen europäifchen Cultur⸗ 
Staaten entlehnte Schöpfungen nur mit Hülfe von 
Fremden befördert und erhalten werden konnten, muß 
ten biefelben natürlich für das alte, roh geblichem, 
Acht nationale Ruſſenthum als aufgezwungen, anti 
national und despotiſch erfcheinen. Um das Herbe die 
ſes Gefühls für die Altrufien zu mildern und ihnen bie 
eingeführten Neuerungen erträglicher zu machen, bielt 
Katharina die ebenfalls auch von Peter dem Großen 
fhon angenommene Marime feft, fo weit ed nur ir 
gend möglih war, den Ruhm und die Ehre minde 
ſtens ſcheinbar auf eingeborene Ruſſen fallen zu laf 
fen. Da indeffen die Abkömmlinge der alten mosko⸗ 
witifchen Familien alles innern Triebes zu einer un 
eigennügigen Thätigfeit zum Nuten des allgemeinen 
Wohles entbehrten, fo mußte durch eine auf Eünftlicke 
Meife gefteigerte Leidenschaft für Dienſt-Ehre und 
Rang = Wefen dieſe Lücke wieder ausgefüllt werden. 
Belohnungen nad) dieſer Richtung hin, oder auch ſchon 
Furcht vor Beftrafung, waren damals, fowie auch noch 
jeßt, die wichtigften Iriebfevdern in dem Mechanismus 
des ruſſiſchen Staatsdienſtes. — 


— 


Die Parteiung unter den Staatsmännern ſowohl 
sm Hoſe, als unter der Regierung beruhte nicht auf 
ngleichheit in Grundfätzen, ſondern auf eingewurzel⸗ 
en eigennäügigen Intereſſen, für welche Werkzeuge er⸗ 
wrberlich waren, die Intriguen einleiten und durch⸗ 
Wehzen und fich gegenſeitig bewachen Tonnten, unb die 
08 Diefem Grunde natlirlichermeife nicht aus tugenohaften 
md ehrlichen Leuten beſtehen durften. So geftaltete es fich 
hedem zur Zeit des erften Peter's, fo jebt in den Ta⸗ 
gen der zweiten Katharina, — und das Verhältniß 
neſer Megenten zu den Negierten führte dann von 
elbſt zu einer unrubigen ‚vorwärts drängenden und 
sach außen gerichteten Thaͤtigkeit. Kriegertfcher Ruhm 
nußte alle die Einzelnen für jeden unausbleiblichen 
Zwang entſchaͤdigen, — und die Maffe des Volkes er⸗ 
hielt durch die militärifchen Erfolge ein Gefühl von 
Rationalbeveutung, welches fpäterhin ganz in dieſen 
iefigen Körper einprang, der fonft fo ſchwer in Be— 
wegung zu fegen war. Wo Hätte alfo Katharina 
ihnellere und größere Reſultate erreichen Tönnen, als 
m Kriege, welcher zu gleicher Zeit die ruffiiche Nas 
tion aufflachelte und an XThätigfeit gewöhnte, und 
bei dem, ihrem fcharfen Blicke am allerwenigften ente 
zangenen, Verfall der ihr zunächft liegenden Staaten 
vie glänzendſten Erfolge verfprah? — Polen mar 
das erſte zur Erprobung ihrer eignen Kraft erſehene 
Opfer, welches fich ihr ganz won ſelbſt darbot; dann 
fam vie Reihe an die Türkei und envlih mußte auch 
Schweden feinen Tribut beifteuern. 

In ver Zeit, ald Katharina die Zweite die Res 
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gierung antrat, war Auguſt der Dritte Koͤnig von 
Polen und gleichzeitig Kurfürſt von Sachſen. Er war 
von der Natur mit einem wenig kräftigen Gharatte 
audgeflattet worden, der durch Alter und eine Kraͤnk⸗ 
lichkeit, welche ihm feine Ausfchweifungen zugezogen 
hatten, noch mehr geſchwächt war, und befand fid 
ebenfo wenig in ver Lage zu regieren, ald den Intri⸗ 


guen und dem Einfluſſe des Hofes von Peteröburg we 


wiberftehen. 
Das ottomanifche Reich war damals, fowie auch 


mehrere Sahrhunderte vorher, fanatiſch, barbarifch und 


unter dem orientalifchen Despotismus erdrückt. Den 
noch hatten die Ulemas ſchon etwas mehr Einfluß ‚ge 
wonnen, und bie Macht ver Ianitfcharen fing bereits 
an fih in einem Theile befchränft zu erweifen. Die 
Türken, obſchon fle überall von den Auffen, ſeitdem 
Münnich viefelben anführte, beflegt waren, dagegen 
über die Deftreicher, feit Bring Eugen todt war, ſtets 
Grfolge errungen, bedrohten jetzt die Grenzen Ungarns, 
doch fuchte der Sultan, der hinreichend damit befchäf- 
tigt war feine eigenen weit audgevehnten Staaten im 
Gehorfam zu erhalten dem Kriege mit den Ruſſen zu 
entgehen. 

Schweden, dad kurz zuvor einen vergeblichen Ver⸗ 
fuch gemacht hatte, feinem Könige die ganze Macht⸗ 
ausübung zurüdzuerflatten, die er jetzt mit dem 
Reichörathe theilen mußte, führte ven Grafen Brahe 
und mehrere feiner Anhänger auf das Schaffot, und 
machte den Reichsrath dadurch nur noch mächtiger, als 
ex es ſchon zuvor geweien war. Die meiften unter 





den Mitgliedern beffelben ſtanden unter dem Einfluffe 
ned franzöflihen Geſandten Havrincourt, — und Kbe 
zig Adolph Friedrich, der Oheim des Ezaren Peter des 
Dritten, befaß weder Muth noch Geſchicklichkeit ge⸗ 
aug, um ſich ver Vormundſchaft des Reichsraths zu 
entziehen. 

Dad Berhälmig Rußlands zu dieſen feinen drei 
Nachbarſtaaten, ſowie auch zu ven übrigen europäifchen 
Mächten, war bisher noch ein völlig frienliches, be⸗ 
fonderd nachdem Katharina die gegen Dänemark von 
Beter dem Dritten eingeleiteten Peinpfeligfeiten einge⸗ 
ſtellt Hatte; aber das Innere des Reiches mar noch 
von einem unrubigen und rebellifhen Geifte befeelt, 
der eine Schwüle erzeugte, es aufregte und ſchließlich 
auch eine letzte Erhebung hervorrief. Weder das firenge 
Urteil, welches über die vier Saupträvelöführer ver 
Garden auögefprochen und vollzogen worden war, noch 
die affectirte Milde. der Kaiferin, hatten vie Gefühle 
des Hafied und der Rache zu erſticken vermocht, die 
als eine natürliche Folge von dem Anblick ciner groß 
artigen Ungerechtigkeit immer erzeugt werben. 

Obſchon Katharina ihr Verbrechen zu bemänteln 
füchte, oder richtiger gefagt, ſich mit der ihr angeneh⸗ 
men Taufchung fchmeichelte, daß ihre Unterthanen in 
völliger Uinfenntniß über den Antheil lebten, welchen 
fie an dem Tode ihres Gemahls gehabt Hatte, fühlte 
fie e8 dennoch nur zu deutlich, Daß dad Andenken an 
diefen Tod ſich nicht ſobald würde verlöfchen lafſen, 
und daß man die Gedunfen davon nur abziehen Fönne, 
werin man glänzende Thaten verrichte und große Vor⸗ 
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haben auch glücklich durchführe. Aber Pe wußte 6 
auch, daß noch gar manche große Ginerniffe: them 
Plänen entgegenſtaͤnden, und daß die fehlenzen Belon 
und zerrütisten Dinanzkräfte, fowie die Politik bis af 
Weiteres den Frieden mit Nußlands Rudbaren " w 
forderten. 

Sie gab deßhalb den Krieg für's Etſte auf und 
beſchaͤftigte ſich Fatt deſſen mit der Adminiſtratien 
ihrer weit ausgedehnten Staaten auf das allerforgfäl- 
tigfte, richtete ihre Augen und ihre Thaͤtigkeit auf uk 
BVerbefferung und Vermehrung des Handels, das Wake 
chum der Marine amd vor. Allem auf das dienlichſt 
Mittel, um dem Lande neue Geldquellen zu zröffnem, 
dhne ſich jedoch Dabei einer zu firengen und enthul⸗ 
famen Haushaltung zu überlafien; benn thr Stolz er⸗ 
Taubte e8 ihr nicht, dem ücht aflatifehen Lurus zu ib 
fagen, welchen ver ruffifche Hof ſchon feit dem ˖ Me 
gierungsantritt Eliſabeths zu entwieeln begonnen hate. 
Außerdem glaubte fie, daß dieſer Lurus hier am Orte, 
je jogar nothwenbig fei, um die fremden Nationen in 
Bezug auf Rußlands wirkliche Stellung fo Iange tm 
zu leiten, bis fie viefelben durch ihre kecken Eroberun- 
get in Erftaunen zu feßen vermöchte. 

Nachdem Katharina mit ihren Miniftern gearbeitet 
Hatte, hielt fie immer noch lange und bejondere Zwie⸗ 
gefpräche, oft mit Beſtucheff, oft aber auch mit Mün⸗ 
nich. Der Erftere Elärte fie über die. Politif und bie 
Gülfsquellen der europäiſchen Höfe auf, — der Lech 
zere theilte ihr den Blan mit, den er während feines 
Aufenthaltes in Eibirien entworfen Hatte, namlid — 
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we iürten aub Europa zu verjagen; ein Blan, welcher 
Kaiharinat Ehrgeiz ganz befonders ſchmeichelte, und 
weichen auögnführen man fle dreißig Jahre fpäter nahe 
daran fah.: F 

Sir: kannte und ſchatzte ihre eigenen Talente und 
ihren Much genen und richtig, und erkannte auch alle 
die Vortheile, die fle aus ihrer Macht ziehen Tonnte 
Als fie eines Aages vertraulich mit dem Miniſter Bre⸗ 
teril cemnerfirte, fragte fe ihn, ob er glaube, daß ber 
zwiſchen Oeſtreich und Preußen abgeſchloſſene Frieden 
zu Oubertusburg Jange währen würde? 

Der Miniſter antwortete, daß die Ermattung der 
Voͤlker und die Weisheit der Megenten eine vieljährige 
Kuhe zu verſprechen ſchienen, fügte aber Hinzu, daß 
fie durch ihre. Kenntniß des politiſchen Syftems ver 
europäiſchen Höfe died beſſer als irgend jemand anders 
würbe beurtheilen können, und daß ihre eigene Kraft 
ibe ebenfo geftatten würde die Angelegenheiten nad 
eigenem Behagen zu leiten und zu lenken. 

Katharina fagte, eine beſcheidene Miene anneh⸗ 
mend: „Sie glauben alfo, daß Europa feine Augen 
auf mich gerichtet hat, und daß ich an ven größten 
Höfen veffelben auch etwas gelte?" — 

Die Antwort fonnte natürlich Feine andere als 
eine bejahenne fein. Katharina hörte fie fröhlih an, 
und nachbem fie dann mit einemmale ihre ganze kai⸗ 
ferliche Würde zufammengenonmen hatte, fuhr fe 
fort: „Ich glaube es auch. wirklich felbft, daß Rufe 
Iand einige Aufmerkjamfeit vervient. Ich gebiete über 
eine große und tapfere Armee. Gelder mangeln mir 
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zwar jetzt, Das iſt wahr, — aber in wenigen Jahren 
werbe ih auch damit zum Ueberfluß . verfehen fein. 
Und wenn ich meiner natürlichen Neigung folgen ws, 
fo möchte ich Lieber Krieg als Frieden ſehen; :aber die 
Menſchlichkeit, vie Gerechtigkeit und. die Vernunft hal- 
ten mid davon zurüd. Indeſſen werde ich gewiß nie 
mals der Kaiſerin @lifabeth gleichen, und werbe ale 
muthwillig oder mit hartnädigem Trotze einen Krieg 
beginnen. Ic werde ihn anfangen, wenn ich finke, 
daß er für mich nothwendig oder vortheilhaft ifb, aber 
niemald um Anderen zu bienen, ober fie zu . unter 
Rügen!” — Sie fügte dann nad einer Fürzerm 
Baufe Hinzu: „daß man fie erft nach fünf Jahren 
würde beurtheilen können; da fie mindeſtens dieſe 
Spanne Zeit bevürfe, um Orbnung in ihr Meich zu 
bringen und die Brüchte ihrer Sorgen zu erndten; ba 
fie fi aber. währen biefer Zeit gegen die Fürften 
Europa's wie eine geſchickte und ſich einſchmeichelnde 
Kokette beweiſen wolle.” 


Der Miniſter glaubte, daß ihr das Alles nur von 
ihrer weiblichen Eitelkeit dictirt ſei, beeilte ſich aber 
dennoch es mit ſchmeichelhaften Artigkeiten zu beant⸗ 
worten. 


Der erſte Gebrauch, den Katharina von ihrer 
Herrſchermacht und dem darauf. beruhenden Einfſluß 
machte, Außerte fih zu Gunften Biron’d, dem von 
dem Senate von Mitau Schwierigkeiten in den Weg 
geflelt waren. Als fie die Truppen wieber zurüdrief, 
die in Pommern waren, ſchickte fie ihnen zugleich ven 
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Befehl zu, ſich nach Kurland zu begehen, um dort bie 
Anfprücdhe ihres Schüglings zu unterflügen. Sie ließ 
gleichzeitig unter dem Befehle des Grafen Romanzoff 
eine zweite Armee in Polen einrüden, deren Stärke 
bald durch Die zwanzigtaufennd Mann Hülfstruppen, 
die der General Tſchernitſcheff unter ven preußifchen 
Bahnen gehabt Hatte, anfehnlich vermehrt wurde. 


Während der langen Verbannung Biron’s hatten 
die kurländiſchen Stände an feiner Stelle ven Prinzen 
Karl von Sadıfen, einen Sohn König Auguſt's des 
Dritten, zu ihrem Herzoge erwählt. Diefer Prinz, 
durch den Eredit feines Vaters und die Wünfche der 
Furländifchen Bevölkerung unterftüßt, fehien einen Vor⸗ 
zug vor einem Candidaten beſitzen zu müffen, welcher 
ch fchon durch feine Grauſamkeit verhaßt gemacht 
hatte. Uber die Gegenmart einer ruffifchen Armee ver⸗ 
minderte bald das Wohlwollen, das man bisher für 
den Herzog Karl gehegt hatte. Der Envoye Kathas 
rina’3, Simolin, dietirte bald dem Senate von Mitau 
Gefeße und ein zu Gunften Biron's in Moskau aus⸗ 
gefertigted Manifeft bedrohte ven König von Polen. 
mit Krieg und zwang ihn, den Nebenbuhler feines 
Sohnes ald Herzog von Kurland anzuerkennen. 


Durch dieſe Ergebenheit zufrienengeftelli, wandte 
Katharina den ganzen ihr zu Gebote fichenden Einfluß 
bei der KRuiferin Maria Thereſia und Friedrich dem 
Großen dahin an, fie zu bewegen, ihre Truppen aus 
den Erbſtaaten des Königs von Polen zurüdzuzichen ; 
fonnte aber bei tiefen anfangs ihre Abſicht nicht er⸗ 
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reihen. Maria Thereſia ſchob Die Schuiw hiervon dem 
Könige von Preußen zu, und biefer warf fie ſeinerſeit 
wiederum auf jens zurüd. Glüdlicherweile erlaubte 
ber baldige Friedensſchluß ihnen nicht langes. Die 
Bwiſt aufrecht zu erhalen. 
Friedrich der Zweite, ver ed ſchon kange etkantt 
hatte, von welcher Wichtigkeit die Freundſchaft Katha⸗ 
sina’8 für ihn werben konnte, und der es wünſchte 
diefelbe für fi) zu gewinnen, wurbe einer ber eifrig 
fien Verehrer verfelben und verfähleuberte feine und 
wahrhaft ausgeſuchte Schmeihekiien an fie. Er jew 
dete ihr unter andern feinen hoben ſchwarzen Adler⸗ 
Orden, ven fie auh mit großem Wohlbehagen am 
nahm, uno mit vem fie fich ſchon ſchmückte, als fie 
noch in Mosfau war. Ohne Zweifel hatte fie es nit 
vergeflen, daß man ed Peter dem Dritten als ein Ber 
‚brechen angerechnet hatte, Daß er einen preußifchen Or⸗ 
den trug; aber fie wollte ihren Untesthanen bemeifen, 
wie viel fie fchon jegt an den fremden Höfen gälte, 
— und. was für Peter ein Verbrechen gewefen war, 
das wurde in der That für fie nur ein Zug politischer 
Geſchicklichkeit. | 


Eine neue Mißhelligkeit entftand jetzt zwiſchen dem 


Hofe von Petersburg und dem von Kopenhagen, aus 
Anlag der Adminiftration von Kolften. Durch einen 
gebeimen Tractat, der dreizehn Jahre vorher zwifchen 
‚Dem Könige von Dänemark und dem Könige von 
Schweden abgefchloffen war, Hatte der letztere dem er⸗ 
fteren feine Rechte auf die Regentichaft von Holſtein 
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wãährend der Dauer ber Minderjährigkeit des bergen 
Großfürſten *) abgetreten. . 

Der bänifche Hof hatte mit Mißvergnügen Die 
Wiederkunft des Prinzen Georg geſehen, der im Na⸗ 
men Rußlands im Holſtein befehlen follte, wie ed fe- 
ner Beit von uns erwähnt wurde. Er weigerte ſich 
anfangs gerabezu feine Derechtigung und Macht anzu⸗ 
erkennen; aber Katharina drohte, und man, fürchtete 
ich ruſſiſche Truppen wieder nach Holflein zurückkehren 
zu feben. - Dänifhe Bommiflarien überlieferten Kiel 
und ein außerorventlicher Suvoy6 Tam aus Kopenha⸗ 
gen in Moskau an, um zu verjuchen das freundfchaft« 
liche Verhältniß der beiden Mächte wienerherzuftellen. 

Die Höfe von St. Petersburg und Stodholm 
lebten in jener Zeit im beiten Einverſtändniß. Durch 
die Bande des Blutes vereint, waren ſie beide im glei» 
chen Bedürfniß nach Frieden, — und ‚Rußland zeigte 
damald noch nicht das ungeheure Wachsthum feiner 
Macht, wodurch es fpäterhin ebenſowohl Schweben, wie 
feine anderen Nachbarn, gefährlich bevrohte. 

Beruhigt in Hinſicht auf die Abfichten ver eurg= 
päifchen Mächte, Tonnte es Katharina in Bezug auf 
die ihrer eignen Unterthanen nicht fein. Sie that in⸗ 


*) Karl, Herzog von Holftein, hinterließ im Jahre 1739 
fterbend feinem Sohn Karl Beter Ulrih, der fpäter unter 
dem Namen Peter der Dritte Kaiſer von Rußland geworben 
war, unter der Vormundſchaft feines Brubers Adolph Frie⸗ 
drich, damals Biſchof von Lübeck, und fpäter König von 
Schweden, das angeflammie Herzogthum. 


106 





defien Alles, was fie dienlich glaubte, um fi dieſel 


ben zu verbinden, und ihnen wahren Nutzen zu wet |: 
ſchaffen. Sie war edelmüthig und freigebig, wenn |: 


gielleicht auch nur aus Politi. Der Wunfch, ih 
Anhänger zu vermehren, machte fie fogar mitünter 
zur Verſchwenderin. Sie ſchmückte ſich mit einer ih⸗ 
rem Herzen fremden Nachſicht, und ſchien Manches zu 


überſehen, was fle recht gut bemerkte; fo vergab fe ji 


niht nur Gudowitſch, Wolkoff und Melgunoff, um 
feßte fie wiever in Freiheit, — ſondern fie verlieh and 
dem Erfteren einen höheren Militärbefehl und ernamtı 
den Letzteren zum Gouverneur von Orenburg. Gute 
witſch weigerte fich aber irgend eine Gunftbezeugung 
von ihr anzunehmen. 

Während der erfien Monate nach ver blutigen 


Kataftrophe mit Peter dem Dritten hatte Katharina | 
‚wenig Zeit gehabt, über den ganzen Umfang bes von | 


ihr begangenen Verbrechens nachzudenken; aber mit 
der Zeit erkannte fie die fchre£liche Größe deſſelben 
und auch ihre harte Seele Eonnte die Gewiſſensbiſſe 
darüber nicht gänzlich erftiden. Außerdem erhielten 
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immerwährend ſich erneuende Confpirationen fie in be | 


ftändiger Unruhe. Man entbedte dieſe zwar in be 
Regel, und kam ihnen zuvor, aber man konnte darum 
ihre Veranlaffungen doch nicht vernichten. Katharina 
war um fo mehr durch ihre Lage bebrüdt und be 
ſchwert, als fie diefelbe und ihre Gefühle aufs Sorg⸗ 
fältigfte verbergen mußte. 

Auch fchmerzte fie e8 im Geheimen, daß fchon 
jeit jener Zeit, in welcher. Gregor Orloff ihr öffentlich 
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gefannter Beliebter geworden war, fich die durch hohe 
und vornehme Geburt und reiche Gaben am meiften 
hervorragenden Männer, durch den unermeflichen Stolz 
dieſes Menſchen beleibigt, von ihrem Hofe zurückgezo⸗ 
gen Hatten und ſich nun in Falter Entfernung hielten. 
Katharina mußte ed zu ihrem tiefen Kummer oft fehen, 
daß ihre Geſellſchaft nur aus groben Soldaten be⸗ 
ſtand, die auf unverſchämte Weiſe das Recht, welches 
fie auf ihre Erkenntlichkeit zu befigen glaubten, miß⸗ 
brauchten. Es waren nicht allein die ihr früher ge⸗ 
keifteten Dienfte, welche fle ihnen Iohnen mußte, fon- 
dern fie mußte ihnen auch im Voraus Diejenigen 
bezahlen, welche fie ihr möglicherweije fpäter noch ein⸗ 
mal leiſten konnten; aber vie Preigebigfeit und bie 
Gunſt, weldye fie ihnen im vollſten Maaße bewies, 
fättigten weder, noch befriedigten fie dieſelben, ſondern 
vermehrten nur ihre Anfprüce und ihre Gier. Ste 
erröthete im Stillen oft felbit über vie Vorrechte, bie 
fie ihnen geftattete, und um ihre Fehler und ihre Rohe 
heit zu entfchulbigen, gab fie vor, daß dieſelben mit 
ausgezeichneten Eigenfchaften begabt feien, vie fie je= 
doch in der That nicht befaßen. 

„Ich führe Zein angenehmes Leben,“ — fagte fie 
eined Tages. — „Ich weiß es fehr mohl, daß dies 
jenigen, welche meine Umgebung bilden, der Erziehung 
entbehren; aber ich habe ihnen für Alles zu danken, 
was ich bin: Cie find muthig und "tapfer, — und 
ih bin gewiß, daß fie mich nicht verrathen werden.“ 
— Ein Theil diefer Aeußerung war übrigens keines⸗ 
wegs aufrichtig gemeint. Katharina's Mitſchuldige 
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entbehrten gewiß nicht das Muthes und ber Tapfer⸗ 
keit, aber vie Irene derſelben war eoenfalls ſehr and 
felßaft. 

Unter ihren Bolzen und brutalen Sehnen mr 
‚Banin fafk der Binzige, der fish durch ein elegantch, 
feined? Weſen und einem gebilveten Geiſt autzeid⸗ 
nete. Demohnerachtet genoß er nur einen untengegei- 
neten ‚Credit. Gr dachte immer noch an bie arifteln- 
tiſche Regierungöform, zu veren Einführung er fchen 
Peter dem Dritten hatte bewegen wollm, uns ſo be 
nubte er denn auch jet noch jede fich ihm. parkichmie 
Gelegenheit, um die Vorzüge berjelben zu preifen. 
Eined Tages, als er Katharina ganz beſonders aufge 
regt und ungewöhnlich herabgeflimmt fand, glaubte 
er, daß der Augenblid günftig fein möchte, um feinm 
Plan vor ihr auf dad Umfaſſendſte zu entivideln, um 
fie zu vermögen denfelben anzunehmen. Nqachdem er 
die Gefahren, die er für fle fürdhtete, fehe übertrichen 
geſchildert, und die Schwierigkeiten hervorgehoben hatte, 
die fi zeigten, um den Verwirrungen zu entgehen, 
Die jederzeit Ufurpationen nachfolgen, fügte er Hinz, 
daß es dennoch ein untrügliche® Mittel gabe, um ſich 
Dagegen zu ſchützen und dann für fernere Zeiten ihren 
Thron unerſchütterlich feft zu' ſtellen; daß er aber fürch⸗ 
tete,“ .eine falſche Empfinvlichkeit möchte fie verhindern 
ſich dieſes Mittels zu bebienen. 

Katharina‘ bat ihn ſich näher zu erklären. Gr 
Detaillirte nun vor ihr ein Regierungsſyſtem, welche 
mit Bewunderung zu umfaflen ihn eine lange Erfah 
sung gezwungen habe. — „Die moßfowitifchen Gye- 





— fügte er hinzu, — „haben bisher eine Macht 
ohne Grenzen genofien; aber es ift die meite Ausdeh⸗ 
zung diefer Macht felbft, welche fie für denjenigen ge= 
ſaͤhelich macht, ver fe ‚gerade Inne hat, weil ein kecker 
Behtendent, ver über ven Geſetzen fteht, in jedem Au⸗ 
zeublick dieſe Macht ufurpiren kann. Glauben Sie 
wir, Maſeſtät! Bringen Sie ein Opfer mit dieſer 
mumſchränkten Gewalt. Ernennen Sie einen perma⸗ 
aonten Math, ver Ihnen Ihre Krone garantirt. Er⸗ 
Mären Sie feierlichtt, daß Sie für fih und auch für 
Ihre Nachfolget der Macht entfagen, die Mitglieder 
dieſes hoben Rathes nadı Ihrem Gutdünken abjegen 
ſu koͤnnen. Grklären Sie, daß, wenn dieſelben ein 
Verbrechen begehen oder fich Vergehungen fchmwererer 
Art zu Schulden Tommen laſſen, nur ihre Pairs 
das Recht beitgen follen, nad gewiffenhafter und 
Arenger Unterſuchung viefelben zu verurtheilen. In 
vem Augenblick, in welchem Sie eine fo gewiffe Par⸗ 
He ergreifen, wird man es eben fo gewiß vergeflen, 
daß Sie auf eine gewaltfame Art zum Throne ge= 
Iommen find, und man wird nur noch daran benfen, 
daß Sie durch Gerechtigkeit ſich auf demſelben erhal⸗ 
ten wollen.” 

Katharina, der Alles, mas neu und ungewbhnlich 
erſchien, fchmeichelhaft war, fand auch dieſen Vor⸗ 
ſchlag vortrefflich, ja erhaben, und glaubte, daß, wenn 
fie fich der willkürlichen Macht entkleidete, fie da⸗ 
durch eine unvergängliche Ehre gewinnen und ſich für 
ewige Zeiten die Liebe ihrer Unterthanen erwerben 
wurde. Sie möchte ohne allen Zweifel darin Recht 
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gethan haben, wenn fie dieſes Vorhaben allmählig 
und auf eine natürliche Weiſe entwidelt ausgeführt, 
und namentlidy alle gleichmäßig frei. gemacht Hätte, 
wenn fie ihrer Nation einen Senat over einen Reicht⸗ 
rath gegeben hätte, deſſen Mitglieder durch freie Ab⸗ 
flimmung und ohne Unterſchied aus allen Klaffen ver 
Nation erwählt worden wären. Aber ein ganzes Voll 
der erniedrigendſten und grauſamſten Sclaverei zu über 
geben, und jelbft einen Rath aus der ſchon privilegie 
ten Kafte zu ernennen, das hieß ja lediglich, an hie 
Stelle eined einzigen Herrfcherd jegt zwanzig ober drei⸗ 
Big Tyrannen fegen und das Volk und ſich felbft denfel- 
ben unterwerfen. Der Corps» Despotigmus ift an allen 
Orten und zu allen Zeiten bei Weitem unerträglicher 
und gefährlicher geweſen, als der der Individuen. 
Inzwifchen Iegte Katharina Panin für jetzt auf, 
feinen ihr vorgetragenen Plan fihriftlih auszuarbeiten 
und ihr denfelben fodann zuzuftelen, und drückte fid 
in einer folchen Art darüber aus, daß er für gewiß 
annehmen zu dürfen glaubte, fie würde venfelben al# 
bald ins Leben treten laſſen. Panin beeilte fich for 
gleich -zu gehorchen, und um ſich des Erfolges noch 
beffer zu verfichern, feßte er Gregor Orloff auf den 
erften. Plag der neu zu ernennenven Rathöherren. Der 
Günftling ſchien ſich durch dieſe Aufmerkjamfeit und 
Auszeichnung geſchmeichelt zu fühlen, aber er bat ſich 
dennoch Zeit zur Ueberlegung aus, und che er Panin 
feine Anwort ertheilte, holte er fich felbft ven Rath 
des alten Beftucheff ein, welcher, um nody in feinen 
lehten Lebenstagen eine Rolle zu fpielen, erflärte, daß 
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g mit feiner Erfahrung die Raiferin in Hinſicht dieſes 
idgtigen Gegenſtandes belehren und ins Klare ſetzen 
solle. Beſtucheff kannte den Werth einer Macht, 
selche er fo lange Jahre getheilt Hatte, zu gut, um 
ie gern und willig aus Katharina's Händen ent⸗ 
Hlüpfen zu ſehen. Cr begab ſich fogleich zur Kaiſe⸗ 
it, ſtellte ihr mit kräftigen Worten die ganze Gefahr 
or, bie in dem Schritte verborgen läge, welchen Pa⸗ 
in ihr vorzufchlagen gewagt hatte, und bejchwor fie, 
ich nicht einer fpäter gewiß nicht ausbleibenden Reue 
uözufegen, indem fie eine‘ Gewalt theile, welche zu 
rwerben ihr fo viel gefoflet habe, und die fie nie wie= 
er zu erlangen im Stande fein würde, wenn fie die⸗ 
elbe nur einen einzigen Augenblid aus ihren Händen 
veagegeben hätte. 

Die Kaiferin erfaßte leicht den Rath des alten 
danzlers und verfprach ihn zu befolgen. Als ſich Pa⸗ 
in wieder bei ihr einfand, entbedte er fogleih, daß: 
le ihren Vorſatz geändert habe. Sie erwied feinem 
Eifer volle Gerechtigkeit, rühmte feine Crfahrung und 
ein aufgeklärtes Weſen, geftand ibm aber auch un⸗ 
ımmunden ein, daß fie fih Hierin unmöglich feines 
Rathes bevienen könne. Der Minifter war ungemein 
ıberrajcht eine fo fihnelle Sinnesänderung bei ihr vor⸗ 
ufinden, ſah ſich aber von ver Nothwendigkeit über- 
eugt feinen Aerger und fein Mißvergnügen vor Ka⸗ 
barina zu verbergen; vor feinen Freunden ſprach er 
8 dagegen laut aus, und fagte zu einem verfelben: 
Wenn die Kaiferin felbft und allein den Staats» An= 
elegenheiten vorſtehen will, dann wird man bald 
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fehen , wie fie ſich und.das Re ruinist.” — Dick 
Worte beweiſen «8 deutlich, Daß WBanin mehr ben Ei» 
flüiſterungen feiner Leidenſchaften, und in dvieſem beſon⸗ 
"Deren Valle feinem Aerger, als feiner Vernuuft laufcht 
no daß er es wenig verſtanden hatte Katharina ride 
tig zu bourtheilen. 

Inveffen erfuhr Panin es ſehr bald, daß Veſte⸗ 
cheff es war, dem er eigentlich für das Mißlingen fer 
ned DVorfchlages und Lieblingsplanes zu Banken Ya, 
und er fand in Turzer Zeit Gelegenheit ich zu rächen, 


indem er nun feinerfettß einen Plan zerflörte, wein f 
der ehrgeizige Greis entworfen hatte, um ſich feik 1 


durch denſelben zu einer größeren Nothwendigkett zu 


bringen. Zeuge von dem Liebeobedürfniß Katgarinet 
wußte es Beftucheff, daß fie fich jederzeit demſelben mit || 


der ungezügelifien Hingebung überlafien würde, — 


und um ben Gegenftand ihrer Leivenfchaft zu Tegäm I 


fligen, war er im Stunde hie größeften Opfer zu brin⸗ 


gen. Er merkte es befonders, daß feiner unter Re 
tharina’s früheren Liebhabern über fie eime fo geofe I 


Gewalt beſeſſen hatte, wie fie Gregor Orloff jegt ame 


bte. Diefer Günſtling wurde wirflih ver Kalſerun 
mit jebem Tage Lieber. Seine männliche Schönbet, | 


die ihre Leidenſchafl erregt Hatte, und die noch mehr 
durch eine folge Miene und durch ein unbefchränfs 
Selbftvertrauen gehoben wurde, hatte ihm vie ame 
fehließliche Hohe Gunſt erworben, in desen Genuſſe a 
ſich jezt befand; die ‚großen Dienfte, welche er Katha⸗ 
rina erwieſen hatte, — die er ihr noch immer erwei⸗ 
fen konnte; das intime Verhältniß, welches ihm die 
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Gewißheit gab, fie aufs Neue Mutter werden zu 
fehen, — dies alles überzeugte den ſchlauen Greis von 
Gregor Orloff's mächtigem Einflup. Katharina Hatte 
eine Zeit lang ihre Verbindung mit ihm unter vem 
Schleier einer anfländigen Zurüdhaltung zu verbergen 
gefucht; aber bald legte fie, entweder aus übertriebener 
Liebe, oder aus Politik, jedes Geheimniß ab, und 
fuchte eine Ehre darin, laut ihre Leivenfchaft einzuges 
ſtehen. 

Sie verbannte ganz beſonders allen Zwang bei 
den Feſtlichkeiten und Schauſpielen, die ſie im Innern 
ihrer Gemacher veranftalten ließ. So hatte fie einſt⸗ 
mals eine Menge Menſchen zur Darſtellung einer 
feanzdflfchen. Tragoͤdie eingeladen, in welcher Orloff die 
Hauptrolle fpielte, und als fie fi in der Nähe ves 
Herrn von Breteuil, des vertrauten Freundes Ponia= 
towsky's, befand, fuchte fie ihn während der ganzen 
Dauer des Schaufpield auf die Anmuth ihres jebigen 
LiebHabers aufmerkſam zu machen, und pries in bes 
geifterten Worten feinen Evelmuth und Geifl. Sodann 
ſich plöglich erinnernd, daß Orloff allgemein für we= 
nig geiſtreich gälte, und daß fie dies jelbft einmal in 
Gegenwart Breteuil’3 zugegeben habe, wollte fie viefe 
Uebereilung ſchnell wieder gut machen, und fagte: 
„Slauben Sie mir, wenn Orloff manchmal fchwer 
von Begriffen fcheint, fo ift Died nur Verſtellung von 
ihm, um unter dieſer Maske beſſer den Hofmann ſpie⸗ 
len zu können.“ 

Wir müͤſſen jedoch den Leſer jetzt wieder zu Be⸗ 
ſtucheff's Plane zurückführen. Don der heftigen Lei⸗ 

Der Ruſſiſche Hof. II. 8 
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benfchaft Der Kaiferin überzeugt, unterrichtete der ale 


Hofmann Orloff von feinem Wunfche und feiner Ab⸗ 
fit, ihn zum Kailer zu befürben. — Er easeilt 
dadurch den fchon großen Ehrgeiz des Gunſtlinge zur 
völligen Unerſättlichkeit. „Gregoriewirſch,“ — Tape 
w, — „ganz vergeblich würde e8 fein, daß Die Aw 
tharina ihr Herz ſchenkt, wenn fle ihre Sand nicht 
mit demfelben vereinigt. Sie weiß es, mit welchem 
Eifer und mit welcher Keckheit Du ihr gevient Haft; 
Ho weiß es, aus melchen Gefahren Du fie gerattet haſt, 
um file mit der höchſten Macht zu bekleiden. Sie kann 
Dich alfo nicht würdiger belohnen, als wenn fle Did 
den Thron theilen läßt, für welchen fe Die zu dan⸗ 
fen bat. Und wie würde fle Dir dies verweigern Fün- 
sn? — Wer kann beffer,. als Du, Diefen Thron 
gegen die zublreichen Feinde, wehhe Ihm ſchon feit 
lange zu flürzen verfucht Haben, ſtüßen? — We 
tönnte ihr mehr, ald Tu, gefallen, in Deiner Doppel. 
ten Eigenfchaft als Liebhaber und Verteidiger! — 
Sa, fle vergöttert Dich wirklich, und ich Tenne fle hin⸗ 
reichend, um überzengt zu fein, das fle Alles Tür Die 
thun wird, was Du wänfcef. Dan müßte alffe nod 
Heut, mein lieber Freund Gregoriewitſch, wie unbe 
fländige Gunft des Schickſals benugen, da 28 morgen 
vielleicht fon zu ſpät dazu iſt. Katharina's Herz, in 
deſſen Beſiz Du Dich Jegt fo ficher zu fein glaubſt, 
Tann ſich in einem Augenblick wirder einem Anderen 
zuwenden. Soltikoff und Poniatowsky beweiſen «8, 
daß, fo Heiß ihre Liebe auch fein mag, ſte doch nicht 
wwig iſt; auch der Tod Fann fie Die entreißen. In 
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deſſen Hin ich der Meinung, daß Du ſelbſt nicht um 
Se Hand wer Kaiſerin auhalten darfſft. Sie KAnnte 
Dir im erſten Augenblicke moͤglicherweiſe Hindernifſe 
wuführen , welche Deine Gmpfindſamkeit Dir nicht zu 
Geben erlaubt. Eine Weigerung, Dir in das Gefſicht, 
wurde Bud; Beide in die größte Verlegenheit verſetzen. 
Bertraue Di darum meiner Iangjährigen Erfahrung 
und meiner Freundſchaft an. Ich werbe fo vorgehen, 
neh Die die Kaiferin ſelbſt ihre Krone anbieten fol. 
Ich wage +5 wiemals einen Vorſchlag zu machen, wenn 
ig nicht gewiß vorausſetzen kann, Daß er angenom⸗ 
wen werden wird; aber Du mußt eb mir auch ver⸗ 
Pprochen mich allein Handeln zu Taffen, und Dir den 
Unſchein zu geben, als feift Du in völliger Unkenntniß 
mein Vorhabens. 

Orloff Hatte dem alten Kanzlergreiſe mit der 
größten Aufmerkſamkeit zugehdrt. Keichtfinnig und 
von hoher Selbſtliebe befeelt glaubte er ſich ſchon auf 
Dem Throne der Czaren zu fehen; und Beftucheff flür- 
milch, umarmend vesfprach er demfelben Alles, was «er 
wollte. 

Beftucheff begab ſich darauf noch am ſelben Tage 
zur Raiferin, forſchte fie auf eine feiner ſchlauen Vor 
Acht eniſprechende Weiſe geſchickt fiber die Ehe, die a 
wuünſchte, aus; und fie ſchien um jo mehr dazu ge— 
neigt zu fein di. ſes Band zu knüpfen, als fie ſich, mie 
ſchon weiter oben angedeutet wurde, gerade wieder in 
Hen intereffanten Umftänden befand, welche bei jedem 
Weibe ven Wunſch nad einem ſolchen veranlaffen. 
Sie antwortte aber deunoch bem Kanzler, daß fie, 
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entbehrten gewiß nicht das Muthes und der Tapfer⸗ 
kelt, aber die Irene derſelben war jedenfalls ſehr zum 
felhaft. F 
Unter ihren ſtolzen und brutalen BSeflenten war 
Panin ſaſt der Binzige, der fish durch ein eleganich 
feined Weſen und einem gebilbeten Geiſt autzeid⸗ 
nete. Demohnerachtet genoß er nur einen umteugegei- 
neten ‚Credit. Gr dachte immer noch an bie arifkeln- 
tiſche Regierungsform, zu deren Einführung er fchen 
Peter dem Dritten hatte bewegen wollen, uns: :fo be 
nußte er denn auch jetzt noch jede ich ihm. barbieumie 
Gelegenheit, um die Borzüge derſelben zu preiſen. 
Eines Tages, als er Katharina ganz beſonders aufge 
regt und ungewöhnlich herabgeflimmt fand, glaubte 
er, daß der Augenblid günftig fein möchte, um feimm 
Plan vor ihr auf dad Umfaſſendſte zu entwickeln, un 
fie zu. vermögen venfelben anzunehmen. Nachdem m 
die Gefahren, die er für fie fürdhtete, fehe übertrichen 
gefchilvert, und die Schwierigkeiten hervorgehoben hatte 
die fi) zeigten, um den DVerwirrungen zu entgehen, 
Die jeverzeit Ufurpationen nachfolgen, fügte er Hinz, 
daß es dennoch ein untrügliches Mittel gäbe, um fd 
Dagegen zu fügen und dann für fernere Zeiten ihren 
Ihren unerſchütterlich feft zu’ ſtellen; daß er aber fünf 
tete, eine falfche Empfinvlichkeit möchte ſie verhindem 
ſich dieſes Mittels zu bedienen. 

Katharina‘ bat ihn ſich näher zu erklären. Er 
Detaillirte nun vor ihr ein Regierungsſyſtem, welches 
mit Bewunderung zu umfaffen ihn eine lange Erfah 
sung gezwungen habe. — „Die moßfowitifchen Cza⸗ 





sen, — fügte er hinzu, — „Haben biäher eine Macht 
ohne Grenzen genofien; aber es ift vie weite Ausdeh⸗ 
nung biefer Macht felbft, welche fie für denjenigen ge⸗ 
fügelich macht, der fie gerade inne hat, meil ein Feier. 
Pratendent, der über ven Geſetzen flieht, in jedem Au⸗ 
genblick dieſe Macht ufurpiren kann. Glauben Sie 
wir, Maſeſtät! Bringen Sie ein Opfer mit dieſer 
nnumfchränkten Gewalt. Ernennen Sie einen perma⸗ 
nenten Rath, ver Ihnen Ihre Krone garantirt. Er⸗ 
Mären Sie feierlichſt, daß Sie für fih und auch für 
Ihre Nachfolget der Macht entjagen, die Mitglieder 
dieſes hohen Mathes nad Ihrem Gutdünken abfegen 
zu können. Grklären Ste, daß, wenn dieſelben ein 
Verbrechen begehen oder fich Vergehungen ſchwererer 
Art zu Schulben kommen laſſen, nur ihre Pairs 
das Recht beſttzen ſollen, nach gewiſſenhafter und 
ſtrenger Unterſuchung dieſelben zu verurtheilen. In 
dem Augenblick, in welchem Sie eine fo gewiſſe Par⸗ 
tie ergreifen, wird man es eben fo gewiß vergeffen, 
daß Sie auf eine gewaltfame Art zum Throne ge= 
fommen find, und man wird nur noch baran benfen, 
daß Sie durch Gerechtigkeit ſich auf demſelben erhal⸗ 
ten wollen.“ 

Katharina, der Alles, was neu und ungewbhnlich 
erſchien, ſchmeichelhaft war, fand auch dieſen Vor⸗ 
ſchlag vortrefflich, ja erhaben, und glaubte, daß, wenn 
fie fich der willkürlichen Macht entkleidete, fie da— 
durch eine unvergaͤngliche Ehre gewinnen und ſich für 
ewige Zeiten die Xiebe ihrer Linterthanen erwerben 
wurde. Sie möchte ohne allen Zweifel darin Recht 
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gethan haben, wenn fie dieſes Vorhaben allmählig 
und auf eine natürliche Weife entmwidelt ausgeführt, 
und namentlich) alle gleichmäßig frei. gemacht Hätte, 
wern fie ihrer Nation einen Senat over einen Reich 
rath gegeben hätte, deſſen Mitglieder durch freie Ab⸗ 
flimmung und ohne Unterſchied aus allen Klaffen ve 
Nation erwählt worden wären. Aber ein ganzes ‘Boll 
der erniedrigendften und graufamften Sclaverei zu üben 
geben, und jelbft einen Rath aus ver ſchon privilegie 
ten Kaſte zu ernennen, das bieß ja leviglih, an he 
Stelle eined einzigen Herrfcherd jet zwanzig ober drei⸗ 
Big Tyrannen fegen und das Volk und fich felbft denſel⸗ 
ben unterwerfen. Der Corps» Despotismus ift an al 
Orten und zu allen Zeiten bei Weitem unerträglicher 
und gefährlicher geweſen, als ver der Individuen. 
Inzwifchen legte Katharina Panin für jet auf, 
feinen ihr vorgetragenen Plan ſchriftlich auszuarbeiten 
und ihr denfelben ſodann zuzuftellen, und drückte ſich 
in einer folchen Art darüber aus, daß er für gewiß 
annehmen zu dürfen glaubte, ſie würde venfelben alt« 
bald ind Leben treten laſſen. Panin beeilte fich fo 
gleich ‚zu gehorchen, und um ſich des Erfolges ned 
beffer zu verfichern,, fegte er Gregor Orloff auf ver 
erften Pla der neu zu ernennenden Rathöherren. Der 
Günftling ſchien ſich durch Diefe Aufmerkjamkeit und 
Auszeichnung gefihmeichelt zu fühlen, aber er bat fi 
dennoch) Zeit zur Ueberlegung aus, und ehe er Panin 
feine Anwort ertheilte, holte er fich felbft ven Rath 
des alten Beftucheff ein, welcher, um noch in feinen 
letzten Lebenstagen eine Rolle zu fpielen, erflärte, daß 
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mit feiner Erfahrung die Kaiſerin in Hinficht viefes 
ichtigen Gegenſtandes belchren und ins Klare ſetzen 
olle. Beſtucheff kannte den Werth einer Macht, 
elche er fo lange Jahre getheilt Hatte, zu gut, um 
’ gern und willig aus Katharina’ Händen ent⸗ 
jlüpfen zu fehen. Cr begab fich fogleich zur Kaije- 
w, ftellte ihr mit Eräftigen Worten die ganze Gefahr 
e, die in dem Schritte verborgen läge, welchen Pa⸗ 
a ihr vorzufihlagen gewagt hatte, und beſchwor fie, 
h nicht einer fpäter gewiß nicht ausbleibenden Reue 
sözufeßen, indem fie eine‘ Gewalt theile, welche zu 
werben ihr fo viel gefoftet habe, und die fie nie wie⸗ 
2 zu erlangen im Stande fein würde, wenn fle bie= 
be nur einen einzigen Augnblid aus ihren Händen 
eggegeben hätte. 

Die Kaiferin erfaßte leicht ven Rath des alten 
anzlerd und verſprach ihn zu befolgen. Als fich Pa⸗ 
in wieder bei ihr einfand, entvedte er fogleih, daß 
e ihren Vorſatz geändert babe. Sie erwies feinem 
ifer volle Gerechtigkeit, rühmte feine Erfahrung und 
in aufgeflärted Weſen, geftand ihm aber auch un⸗ 
mwunden ein, daß fie fich Hierin unmöglich feines 
tathes bevienen könne. Der Minifter war ungemein 
berrafcht eine fo fchnelle Einnedänverung bei ihr vor= 
finden, fab ſich aber von der Nothwendigkeit über- 
ugt jeinen Aerger und fein WMißvergnügen vor Ka⸗ 
yarina zu verbergen; vor feinen Freunden ſprach er 
; dagegen laut aus, und fagte zu einem berfelben: 
Wenn die Kaiferin felbft und allein ven Staats - An= 
legenheiten vorftehen will, dann wird man bald 
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ſehen, wie fie ſich und. das Reich ruinirt.“ — Dicke 
Worte beweiſen es deutlich, daß Bawin mehr den Min 
ſiſterungen feiner Leidenſchaften, und in vieſem beſon⸗ 
veren Balle feinem Aerger, als feiner Vernunft lauſchn 
nr daß er es wenig verſtanden Hatte Katharina side 
tig zu beurtheilen. 

Invefien erfuhr Panin es ſehr bald, daß Bee 
heff es war, dem er eigentlich fir das Mißlingen fer 
ned Vorſchlages und Lieblingsplanes zu danken Hate, 
and er fand in Turzer Zeit Gelegenheit fich zu raͤchen, 
indem er nun feinerfeits einen Plan zerflörte, wein 


der ehrgeizige Greis entworfen hatte, um ſich feik | 


durch denſelben zu einer größeren Nothwendigkat m 
bringen. Zeuge von dem Liebesbedürfniß Katharina’ 
wußte es Beftucheff, daß fie fich jederzeit demſelben mit 
der ungezügeltſten Hingebung überlaſſen würde, — 
und um ben Gegenſtand ihrer Leidenſchaft zu begün⸗ 
fligen,. war er in Stunde bie größeften Opfer zu Grin 
gen. Gr merkte es beſonders, daß keiner unter Ra 
tharina!s früheren Liebhabern über fie eme fo große 
Gewalt beſeſſen hatte, wie fie Gregor Orloff jet amk 
Abte. Diefer Günftling wurde wirfli der Kaiſerin 
mit jenem Tage lieber. Seine männliche Schönheit, 
die ihre Leidenſchaft erregt Hatte, und vie noch mehr 
durch eine ſtolze Miene und durch ein unbefchränfs 
Selbftvertruuen gehoben wurde, hatte ihm vie mi 
fchließliche Hohe Gunft erworben, in deren GBenuffe a 


ſich jeßt befand; Die .großen Dienſte, welche sr Katha⸗ 


tina erwieſen hatte, — die er ihr nody immer erwei⸗ 
fen Tonnte; das intime Berhältnig, weiches ihm nie 
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Gewißheit gab, fie aufs Neue Mutter werden gu 
ſehen, — dies alles überzeugte den ſchlauen Greis von 
Gregor Orloff's maͤchtigem Einfluß. Katharina hatte 
eine Zeit lang ihre Verbindung mit ihm unter dem 
Schleier einer anflänvigen Zurüdhaltung zu verbergen 
gefucht; aber bald legte fe, entweber aus übertriebener 
Liebe, over aus Politif, jenes Geheimnig ab, und 
fuchte eine Ehre darin, laut ihre Leinenfchaft einzuge⸗ 
ſtehen. 

Sie verbannte ganz beſonders allen Zwang bei 
den Feſtlichkeiten und Schauſpielen, die ſie im Innern 
ihrer Gemächer veranſtalten ließ. So Hatte fie einſt⸗ 
mals eine Menge Menſchen zur Darſtellung einer 
feanzdflichen Tragoödie eiigelanen, in welcher Orloff vie 
Hauptrolle fpielte, und als fie fich in der Nähe ves 
Herrn von Breteuil, des vertrauten Zreundes Ponia⸗ 
towsky's, befand, fuchte fie ihn währenn ver ganzen 
Dauer des Schaufpield auf die Anmuth ihres jebigen 
Liebhabers aufmerkſam zu muchen, und pries in be= 
geifterten Worten feinen Edelmuth und Geiſt. Sodann 
fih plötzlich erinnernd, daß Orloff allgemein für we= 
nig geiftreich gälte, und daß fie dies jelbft einmal in 
Gegenwart Breteuil’d zugegeben babe, wollte ſie dieſe 
Viebereiluug fehnel wieder gut machen, und fagte: 
„Slauben Sie mir, wenn Orloff manchmal jchwer 
von Begriffen fcheint, fo ift dies nur Verſtellung von 
ihm, um unter viefer Maske befjer den Hofmann ſpie⸗ 
Ien zu können.“ 

Mir müfjen jedoch den Leſer jegt wieder zu Bes 
ſtucheff's Plane zurüdführen. Von der heftigen Lei⸗ 
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ficht, ihn zum Kaifer zu beforvern. — Gr ee 
dadurch wen ſchon großen Ehrgeiz des Sliſtünge zu 

sälligen Unerſãttilichkeit. „Gregoriewirſch· — | 
w, — „ganz wergebli würde es jein, daß Dir 
ſharina ife Gerz fhenft, wenn fle ihre 
mit demſelben vereinigt. Sie weiß es, 
Eifer und mit weldher Kedheit Du ihr gedient 
He weiß es, aus welchen Gefahren Da fie gerettet Pak, 
um fie mit der höchſten Macht zu bekleden. Eie Tann 
Di alfe nicht würdiger belohnen, als wenn Fe Diä 
Don Thron fheilen läßt, für welchen fie Dir zu dam 
fen bat. Und wie würde fie Dir dies verweigern Ein 
nen? — Wer Tann beffer, als Du, vieſen Teen 
wegen die zahlreichen Feinde, wehhe Ihm fen fei 
lange zu flärzen verſucht Haben, ſtühen? — Wer 
Nunte ihr mehr, ale Du, gefallen, im Deiner deppel⸗ 
ten Gigenfchaft ald Liebhaber und Bertbeirigert — 
Sa, Re vergöttrt Dich wirklich, und ich Tenne le Yin 
reichend, um überzeugt zu fein, daß fie Ales für DiE 
thun wird, was Du wünſcheſt. Man müßte alfe ned 
Heut, mein licher Freund Gregeriewitfh, wie uhr 
fändige Gunft des Schickſals benugen, da +8 mergm 
ueidht ſchon zu Frät dazu if. Katharina's Gerz, in 
Doffen Bey Du Dich jedt fo ſicher zu fein alamif, 
Tann fi in einem Augenblid wieder einem Anbere |i 
zuwenden. Coltifoff und Poniatowsky beweifen ef, 
daß, fo Heiß ihre Liche auch fein mag, Fe doch nicht 
wwig if; auch der Tod kann fie Die emireiien. I 
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deſſen Gin ich de Meinung, daß Du ſelbſt nicht um 
ae Hand ber Kailſerin muhalten darfſt. Sie könnte 
Dir im erſten Augenblicke möglicheeweife Hindernifſe 
waführen, welche Deine Gmpfinpfamkeit Dir nicht zu 
Heben erlacibt. Eine Weigerung, Dir in das Geficht, 
würas Und Beide in die größte Verlegenheit verfehen. 
Vertraue Dig darum meiner Iangjährigen Erfahrung 
und meiner Freundſchaft an.. Ich werde fo vorgehen, 
ne Die vie Kaiferin ſelbſt ihre Krone anbieten fol. 
Ich wage 46 wiemals einen Vorſchlag zu machen, wenn 
ich micht ‚gewiß vorausſetzen kann, DaB er angenom⸗ 
men werben wich; aber Du mußt es mir auch voer⸗ 
Prechen mich allein Handeln zu Tafften, und Dir den 
Anſchein zu geben, als ſeiſt Du in völliger Unkenntniß 
meines Vorhabens 

Orloff Hatte dem alten Kanzlergreiſe mit der 
größten Aufmerkſamkeit zugehört. Leichtfinnig und 
von hoher Selbftliebe befeelt glaubte er Ach ſchon auf 
dem Throne der Czaren zu fehen; und Beftucheff ftür- 
miſch umarmend vesfprach er demfelben Alles, was er 
wolle. 

Beflucheff begab ſich darauf noch am jelben Tage 
zur Kaiſerin, forfchte fie auf eine feiner ſchlauen Vop⸗ 
Far entiprechenne Weiſe gefickt über vie Ehe, vie a 
wuünſchte, aus; und fle fihien um jo mehr Dazu ge— 
eigt zu fein di.fes Band zu Inlipfen, als fie fich, wie 
fihon weiter oben angebeutet wurde, gerade wieber in 
Den intereffanten Umſtänden befand, welche bei jedem 
Weibe ven Wunih wach einem faldyen veranlaffen. 
de antwortite aber dennoch dem Kanzler, daß fie, 
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ſehen, wie ſie ſich und. das Reich ruinirt.“ — Dick 
Worte beweiſen es deutlich, daß Bawin mehr den Gin 
fßferungen feiner Leidenſchaften, und in vieſem beſen⸗ 
veren Balle feinem Aerger, als feiner Vernunft laufcht 
nr daß er es wenig verfianden hatte Katharina side 
tig zu beurtheilen. 

Inveffen erfuhr Panin es fohr bald, daß ‚Bee 
heff es war, dem er eigentlich fir das Mißlingen fer 
nes Vorſchlages und Lieblingsplanes zu Banken Kae, 
and er fand in Turzer Zeit Gelegenheit ſich zu rächen, 
indem er nun feinerfeits einen Plan zerflörte, welchen 
der chrgeizige Greis entworfen hatte, um fich feisk \ 
durch denſelben zu einer größeren: Nothwendigkat zu 
bringen. Zeuge von dem Liebeobedürfniß Kathariaxk 
wußte es Beſtucheff, daß fie fich jederzeit demſelben mit 
der ungezügeltſten Hingebung überlafſen würde, — 
und um ben Gegenſtand ihrer Leidenſchaft zu begün⸗ 
fügen, war er im Stunde hie größeften Opfer zu brin⸗ 
gen. Gr merkte e8 beſonders, daß keiner unter Ra (' 
tbarina!8 früheren Liebhabern über fie eme fo geofe I 
Gewalt bejeffen hatte, wie fie Gregor Orloff jet am 
#hte. Diefer Günftling wurde wirflih Der Kalfere \ 
mit jebem Tage Lieber. Seine männlide Schönheit, f 
die ihre Leivenfchaft erregt Hatte, und vie noch mehr ;' 
durch eine folge Miene und durch ein: unbefchräutes 
Selbfivertruuen gehoben wurde, hatte ihm die ae | 
fehliefliche Hohe Gunſt erworben, in vesen Genuſſe a | 
fh jetzt befand; Die .großen Dienfte, weldhe sr Katha⸗ 
rina ermiefert hatte, — die er ihr nody immer erwel⸗ 
fen konnte; das intime Derhältnig, welches ihm bie 
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Jewißheit gab, fie auf Neue Mutter werden gu 
ben, — dies alles überzeugte ven ſchlauen Greis von 
wegor Orloff's mächtigem Einflug. Katharina hatte 
ne Zeit lang ihre Verbinpung mit ihm unter dem 
schleier einer anſtändigen Zurüdhaltung zu verbergen 
eſucht; aber bald legte fle, entweber aus übertriebener 
iebe, oder aus Politik, jedes Geheimniß ab, und 
ıchte eine Ehre darin, laut ihre Leidenfchaft einzuge- 
eben. 

Sie verbannte ganz beſonders allen Zwang bei 
m Veftlichkeiten und Schaufpielen, die fie im Innern 
rer Gemächer veranftalten ließ. So hatte fle einſt⸗ 
als eine Menge Menfchen zur Darſtellung einer 
anzöflichen Tragödie eingeladen, in welcher Orloff bie 
auptrolle fpielte, und als fie fich in ver Nähe des 
eren von Breteuil, des vertrauten Freundes Ponia= 
wsky's, befand, ſuchte fie ihn währenn der ganzen 
Jauer des Schaufpield auf die Anmuth ihres jehigen 
iebhabers aufmerkſam zu maden, und pried in be= 
eifterten Worten feinen Edelmuth und Geift. Sodann 
ch plöglich erinnernd, daß Orloff allgemein für we— 
ig geiftreich gälte, und daß fie dies felbft einmal in 
jegenwart Breteuil’3 zugegeben habe, wollte ſie dieſe 
lebereiluug fjchnel wieder gut machen, und fagte: 
Glauben Sie mir, wenn Orloff manchmal jchwer 
on Begriffen fcheint, fo ift dies nur Verſtellung von 
nr, um unter dieſer Maske beffer den Hofmann ſpie⸗ 
n zu können.“ 

Wir müfjen jedoch den Leſer jegt wieder zu Bes 
ucheff' 8 Plane zurückführen. Don der heftigen Lei— 
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venfſchaft der Kaiferin überzeugt, unterrichtete der alte 
Sofmann Orloff von feinem Wunſche und feiner Ab⸗ 
fſicht, ihn zum Kalfer zu beförbern. — Er 
dadurch den fihon großen Ehrgeiz des Gimſtlings zu 
vblligen Linerfättlichleit. „Oregorierottich,“ fſagte 
w, — „ganz vergeblich würde es fein, daß Die Ar 
tharina ihr Herz fchenft, wenn fie ihre Hand wicht 
mit demfelben vereinigt. Sie weiß es, mit welchem 
Eifer und mit welcher Kedheit Du ihr gedient haſt; 
fe weiß es, aus welchen Gefahren Du fle gersttet haft, 
um fle mit der höchſten Macht zu befleiden. Sie kann 
Dich alfo nicht würdiger belohnen, ala wenn Fe Did 
den Thton heilen Iäßt, für welchen ſie Die zu Yan 
fen bat. Und wie würde fle Dir Died verweigern En⸗ 
an? — Wer kann beffer,. als Du, dieſen Thron 
gegen die zußlreichen Foinde, welche Ihn Thon ſeit 
lange zu ftürzen verfucht Haben, flien? — We 
Könnte ihr mehr, ald Tu, gefallen, in Deiner doppel⸗ 
ten Eigenfehaft als Liebhaber und Vertfeibigert — 
Ja, fie vergöttert Dich wirklich, und ich Tenne fie hin⸗ 
veichend, um überzeugt zu fein, daß fie Alles Fur Die 
thun wird, was Du wünſcheſt. Man müßte alfe ned 
Heut, mein Lieber Freund Gregoriewitſch, die unbe 
Ständige Gunſt des Schickſals benugen, da 23 morgen 
vielleicht ſchon zu ſpät dazu iſt. Katharina's Gerz, in 
deſſen Beſiz Du Dich jetzt fo ſicher zu fein glaubſt, 
kann ſich in einem Augenblick wieder einem Anderen 
zuwenden. Soltikoff und Poniatowsky beweiſen «8, 
daß, fo Heiß ihre Liebe auch fein mag, Fe doch nicht 
wwig iſt; auch der Tod kann fie Die entreihen. In 
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deſſen ia ich de Meinnng, daß Du ſelbſt nicht um 
oe Hand ber Kailſerin auhalten darfft. Sie Könnte 
Dir im erflen Augenblicke möglicherweiſe Hinderniſſe 
anführen, welche Deine Gnpfindſamkeit Dir nicht zu 
Heben erlaubt. Eine Weigerung, Dir in das Geficht, 
würas Buch Beide in vie größte Verlegenheit verſetzen. 
Vertraue Dig darum meiner Iangjährigen Erfahrung 
und meiner Freundſchaft an. Ich werde fo vorgehen, 
v5 Die Die Kaiferin ſelbſt ihre Krone anbieten fol. 
Sch wage +6 niemals einen Vorſchlag zu machen, wenn 
ig micht ‚gewiß vorausfegen Fan, daß er angenom⸗ 
men werden wich; aber Du mußt es mir auch ver⸗ 
Sprechen mich allein Handeln zu Taffen, und Dir ver 
Anſchein zu geben, als fat Du in völliger Unfeuntwiß 
mein Vorhabens. 

Orloff Hatte Dem alten Kanzlergreife mit ber 
größten Aufmerkſamkeit zugehdrt. Leichtfinnig und 
von hoher Selbftliebe befeelt glaubte er ch fchon auf 
dem Throne der Czaren zu fehen; und Beftucheff ftür- 
miſch umarmend vesfprach er demſelben Alles, was er 
wollte. 

Beftucheff begab fich darauf noch am felben Tage 
zur Raiferin, forſchte fie auf eine feiner fchlauen Bor 
Far eniſprechende Weiſe gefchicht Über vie Che, vie a 
wunſchte, aus; und fle fchien um jo mehr dazu ge⸗ 
eigt zu fein di. ſes Band zu Inlipfen, als fie fich, wie 
fihon weiter oben angeheutet wurde, gerade wieder in 
Ken intereffanten Umſtänden befand, welche bei jedem 
Weite ven Wunſch wach einem ſolchen veranlaffen. 
Sie antworte aber deunoch dem Kanzler, daß fie, 
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wie lebhaft fie es auch wünſche, fi mit ihrem Ge⸗ 
Tiebten zu vermählen, fie ſich dennoch nie dazu ent 
ſchließen würbe, wenn dieſer Vereinigung das geringfle 
Bindernig im Wege flände, oder auf Wiperfomuch 
fliege, — und fle gefland, daß fie es auch bei reife 
Jicher Ueberlegung nicht einfähe, wie ein ſolches Vünd⸗ 
niß zu fliegen fein möchte, ohne daß ihr ganzes 
Reich dadurch revoltirt würde. 

Der Kanzler nahm es auf fi die Mittel dazu 
aufzufinden. — Gr verfaßte im Namen der rufftfchen 
Nation eine Bittfhrift, in welcher er, nad einer 
pomphaften Aufzählung alles deſſen, was die Kaiferin 
Schon für die Ehre und das Glück ihres Volkes gethan 
hatte, an die ſchwache Gefunpheit des jungen Baul 
Petromitfch erinnerte, und Katharina beichwor der Nas 
tion einen neuen Beweis ihrer Liebe zu geben, indem 
fie, durch die Wahl eines zweiten Gemahls, ihre ei⸗ 
gene perfünliche Freiheit aufopfere. 

Um feine wirklichen Abfichten vor Jedermann zu 
verbergen, fing Beftucheff damit an ven Prinzen Iwan 
zu diefer Gattenwahl vorzufchlagen, doch lediglich in 
der ganz beflimmten Ueberzeugung, daß Diejenigen, 
welche die erwähnte Petition unterzeichnet hatten, die⸗ 
fen unglüdlihen Prinzen verwerfen würden. Katha⸗ 
tina, die von dem alten fihlauen Hofmanne unbemwußt 
geleitet wurde, gab fich den Anfıhein, ale billige fe 
den ihr gemachten Vorſchlag, aber in ſteter Furcht, 
daß Iman plöglich aus feinem Gefängniffe hervortre⸗ 
ten könne, Tieß fie ihn aus der Feſtung Schlüffelburg 
in ein Klofter in ber Nähe von Urchangel führen, wo 
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man einige Zeit hindurch, gleihjam als ob man ihn 
deſto bittrer das Unglüd, welches feiner wartete, füh- 
den Iaffen. wollte, ihn mit aller der Aufmerkſamkeit 
behandelte, welche feinem hoben Range zukam; im Ge⸗ 
Heimen wurde er jehoch bald dereuf w wieder nach Schlůf⸗ 
ſelburg zurůckgefuͤhrt. 


Wie es der alte Kanzler in ſeiner ſtaatsklugen 
Vorausſicht vorhergeſehen Hatte, ganz fo traf es auch 
ein. — Als er die Petition der Prieſterſchaft vor⸗ 
legte, beeilten ſich zwölf ver Bifchöfe, die er auf feine 
Weiſe im Voraus zu gewinnen gewußt hatte, viefelbe 
zu unterzeichnen, jedoch unter dem entfchieven ausge⸗ 
fprochenen Vorbehalte, daß von dem Prinzen Iwan 
nicht weiter vie Rebe fein dürfe, weil er ven dadurch 
bewiefenen Edelmuth der Kaiferin verkennend, leicht 
zu dem Slauben fommen fönne, baß er nur die An« 
erfennung der ihm ſchon durch feine eigene Geburt 
verliehenen Rechte und Anfprüche auf die Krone darin 
zu jeben habe. Sie hielten gleichfald darum an, daß 
die Kaiferin daran denken möchte, unter ihren eigenen 
Unterthanen denjenigen zu wählen, ben ſie für ven 
Würdigſten hielte, um mit ihr den Thron zu theilen. 


Eine große Anzahl höherer Offiziere zollte vieler 
Petition der Biſchöfe ihren Beifall, und ohne Panins 
Geſchicklichkeit in der Leitung der Contreintrigue, ven 
Muth des Hetmanns Razumoffsky und die Thätigfeit 
des Kanzlerd Woronzoff würde Beſtucheff feinen Plan 
wirflih mit Erfolg gekrönt gefehen und der Enkel ei⸗ 
ned Streligen, ver nahe daran war unter dem Beile 
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m fallen, wäre ber Selbſtheri ſcher aller Reußen ge⸗ 
erden. 

Schon hatte Katharina, damit ihre Verckelldhung 
weit Orloff etwas weniger anflößig erfiheinen möocht 
son der Kaiferin Maria Iherefla für ihn ein Dipleci 
erhalten, wodurch er zu dem Range eines deutſchen 
Reichöfürften erhoben wurde. Sie beabfichtigte auch 
ihn noch vor Vollziehung des Planes zum Gerzoge von 
Ingermannland und Karelen zu erheben. 

Banin vermochte Razumoffsky und Worongoff, der 
Kaiferin Katharina alles das nachdrücklich vorzuhalten, 
was die Vereinigung mit Orloff Demüthigendes und 
Sefährliches für fie enthielte. Razumoffsky ſprach mit 
dem ganzen Stolze und der Strenge feines Charakters, 
— und mit der ganzen Vollmacht, die er in dem Be- 
ige feiner ungeheuren Güter und Reichthümer, fo wie 
der von ihm bereitd geleifteten Dienſte begründet ſah. 
— Woronzoff bat fle dagegen Herzlich, ſich nicht dazu 
verleiten zu Iaffen ein Ehebündniß einzugehen, das bie 
größten Unglücksfälle für das Reich herbeiführen müßte. 
Seine Borftelungen, wennſchon im tiefunterthänigften 
Lone vorgebracht, waren dennoch ganz entſchieden und 
keck und offenbarten, daß noch eine Kraft in ihm 
wohnte, die ihm dem allgemeinen Glauben nach längſt 
fehlte. — 

Katharina, die nie in Verlegenheit zu feen wear, 
affertirte Die größte Meberrafchung, und nachdem fie 
Razumoffsty für feine treue und erprobte Ergebenheit 
‚gedankt, und Woronzoff's edlen Muth geruhmt hatte, 
fagte fie: „Daß ver Gedanke an eine Ehe, vie fie fo 
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fürchteten, ſich nie vor ihrer Seele dargefiellt habe; 
ja daß es ihr völlig unbekannt geblieben ſei, daß man 
aine fo abjcheuliche und ihr verhaßte Intrigue eingeleie 
tst Gabe, und daß, wenn es ſich ſicher Heransfichen 
würde, daß Voſtacheff der Urheber derſelhen fei, er 
ernſtlich Dafür beſtraft werben würde.” 

Indeſſen blieb fle mit viefer Drehung einem reife 
gegenüber ſtehen, der nur in Mebereinfliimmung mit’ ihr 
gehandelt hatte, und deſſen Abſicht het dieſem ganzen 
fonverbaren Plane lediglich dahin gegangen fein fonnte 
igren Neigungen zu fihmeicheln, und der auch nament⸗ 
lich andererſeitz noch zu wichtig war, um ihn vor 
ven Kopf ſtoßen zu dürfen. 

Beſtucheff ſah ſogleich, daß fein Plan ganz ger 
ſcheitert fei, jedoch ohne daß fein bisheriger Credit 
durch das Mißlingen deſſelben gelitten hätte. Im- Ges 
gentheile wurde er an jedem Tage mehr von her Kai 
ferin und ihrem Günftlinge hervorgezogen, während 
Woronzoff von beiden mit auffallender Kälte begegnet 
wurde. Bald davon überzeugt, daß allzuviel Eifer für 
ihre Ehre nicht das rechte Mittel fei, um Katharinen 
zu -gefallen, und voraudichend, daß feine Ungnade 
ſchon fo gut wie befchloffen wäre, fuchte Woronzoff 
nun derjelben zuvorzufommen, indem er fich freiwillig 
vom Hofe entfernte. — Gr meldete an, daß feine 
Geſundheit durch die angeftrengten Kabinets - Gefchäfte 
erfchöpft fei, und unter dem Vorgeben, viefelbe wieder 
herzuftellen zu verſuchen, bat er um die Bewilligung 
einer zweijährigen Dienftfreiheit, um fi in einem 
milderen Klima aufzuhalten. Die Kaijerin, welcher 
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feine Nähe befchwerlich gefallen war, bewilligte gern 
umd mit einer geheimen Freude vieles Urlaubsgeſuch; 
ſtellte fich jedoch, als fühe fie ihn mit Betrübniß ſich 
entfernen und bat’ihn feine Rückkehr zu beſchleunigen 
um ein Minifterium wieder zu übernehmen, welches 
er mit einem fo großen Erfolge für das Wohl des 
Reiches verwaltet habe. 

Inzwiſchen hatte ſchon das bloße, im Dunkeln 
herumlaufende Gerücht, daß fich Katharina mit Dem 
kecken Günſtling, welcher dazu beigetragen hatte ihren 
unglücklichen Gemahl vom Throne zu ſtürzen, verehe⸗ 
lichen würde, lebhaftes Mißfallen erregt. Man ſchmie⸗ 
dete mehrere unnütze Complotte gegen fle und ihren 
Günſtling. Eins diefer Complotte war übrigens nahe 
daran glüdlichen Erfolg zu haben. Ein Gardewacht⸗ 
poflen war vor der Thür Orloff's, wie vor Der ber 
Kaiferin aufgeftelt. Man hatte viefen Poften inſoweit 
gewonnen, daß er verfprach, Orloff ſchlafend drei ver 
Verſchworenen zu überliefern. Die Stunde war aber 
nicht feft genug beflimmt, und als ſich die drei dazu 
Beftimmten einfanven dad Verbrechen auszuführen, war 
der Poften, der ihnen Beiftand leiften follte, ſchon von 
einem andern abgelöft worden. . Diefer, in Verwun⸗ 
derung "gejegt, drei ihm unbekannte PVerfonen zu einer 
fo ungewöhnlichen Stunde das Verlangen ausfpredien 
zu bören, zu Orloff eingeführt zu werben, machte 
Lärm, und es eilten fogleich andere Soldaten ber 
Garde herbei. Die Verſchwörer, durch, die Uniform, 
die fie trugen, begünftigt, entkamen jedoch. 

Diefer Vorfall verbreitete aber natürlich großen 
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Tumult im Palaſte. Katharina, bie davon geweckt 
wurde, glaubte, daß ihr eigenes Leben in Gefahr 
ſchwebe, und beeilte fih Modkau zu verlafien, um 
nach Veteröburg zurückzukehren. Der Tag vor ihrer 
Abreiſe zeichnete ſich dadurch aus, Daß Die Bevölkerung 
eine beleidigende Freude über biefelbe ausprüdte, tm 
die ſich auch Ausbrüche einer rafenden Wuth mifchten. 
Ihr Portrait in Trandyarent, welches auf einem 
Triumphbogen des großen Marktes in Moskau aufges 
ſtellt war, wurde heruntergerifien, von dem Volke zer= 
ftüudelt und in ven Echmuß getreten. 

Katharina kam gerade an dem Jahrestage ihrer 
Thronbeſteigung wieder in Petersburg an. Wohl wife 
fend,, daß man oft die Maſſe des Volkes durch prunk⸗ 
hafte Schauftelungen blenden muß, unterließ fie Nichts, 
um ihren Einzug höchft glänzend und imponirend zu 
machen. Bor ihrem Staatewagen marſchirten alle 
Garde» Regimenter einher, und die Wagen aller frem⸗ 
den, an ihrem Hofe beglaubigten Geſandten, und ihre 
Hofftaaten folgten demſelben. Uber ale dieſe Pracht 
that die Wirkung nicht, die Katharina von ihr ermar- 
tet hatte. Sie ermedte mehr ſtumme Bewunderung, 
als wahre Freude. Im Gegentheile, e8 nahm vie An⸗ 
zahl der Mißvergnügten nur noch zu; die Verſchwö⸗ 
rungen verdoppelten fih, und wurden um fo gefähr- 
licher, ald jet auch mehrere hervorragende Namen an⸗ 
fingen ihnen Gewicht zu leihen. Mehrere unter ben 
mächtigften Familien des Reiches mußte man jetzt zu 
Katharina's Feinden zählen, — und zwar waren auch 
einige von denen darunter, die ihr früher am eifrigften 
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yrumı harıa Der Setmaun Razumoffüky, Graf Pa⸗ 
wi wer ſein Bender befanden ſich unter ber Zahl der⸗ 
ine. Und undeſtritten bleibt es, daß, wenn ſich 
dieſt wriietemee Verſchwdrer alle Hätten zu einem 
Zure wiprinigen nme, und wenn es ihnen möglich 
yeiım mnize, ſich an einen Prinzen zu wenden, der 
württg zuiätemen dãtte die Megisrung zu ũbernehzmen, 
je wirt Kusburusz werlsren geweien ſein. So aher 
zuitwene fe fd us wem Zwecke ihrer Thätigken 
war Que Käſte weziheue ah ums Die Ginen 
wenn den zungen Groprüren Paul auf Den Ihrem 
amd, Ar Anderen dagegen Dem vom ibm fo un⸗ 
u Aniıdun verudderuree le uber waren um Die 
Mini, de Jui zu zudem, werlagen, zeigten ſich un 
unlme. Sr mama smue dm mem Iwecke, Ka⸗ 
air sm egdremem, Ahvrerm, Ünmmerz ch aber Durch 
ur m m ne Sischlpiuffe reeinigen, wer zu ihrem 
Nadtıgrt reitet ER 'wile. 
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a, ein Mittel, deſſen fie fich in ihrem Leben am 
afgfen und meift auch mit dem glücklichſten Erfolge 
diende. | 

Obſchoen fie nach des Revolution, vie fie zum Be⸗ 
) bes Thrones brachte, die Ergebenheit und ben Muth 
e Fürfin Daſchkoff hoͤchſt undenkbar belohnt, unb 
ch nachdem fie ſich genöthigt geſehen hatte, dieſelbe 
ber an ihren Hof zusüdgurufen, ihr flets mit ficht- 
ber Kälte begeguet war, ftellte fie ſich nun plöglich, 
8 0b fie ihr aus dem Grunde ihres Herzens das 
ühere Bertrauen zurüdgäbe. Sie zweifelte nicht 
ran, daß auch die Fürſtin an ven neuen Gomplotten 
heil nähme, pa ja biefelben gerabe von ihren alten 
renden angefponnen jeien. Sie Fannte überdies ihre 
artnädigfeit in Grundſätzen; wußte es uber auch, 
ıB fie heftig, Teicht erregbar und vor allen Dingen 
worſichtig war. Sie hoffte alfo ihr die Aeußerun- 
an, welche ihre Zweifel vermindern Eönnten, leicht zu 
uloden. Sie fchrieb ihr einen langen Brief, in wel⸗ 
em fie fie mit allen Liebfofungen, welche vie Zärt- 
chkeit nur irgend erdenken Tann, überbäufte, venen 
e überdies Verſprechungen und Anerkennungen hinzu⸗ 
igte, und befchwor fie im Namen ihrer alten Freund⸗ 
haft, ihr Alles zu entveden, was fie über die neuen 
onfpirationen wüßte, indem fie verficherte, daß fie 
Ue begnadigen würde, die fo thöricht geweſen wären 
ch darin einzulaffen. 

Die Fürſtin Daſchkoff gerieth in Aufregung und 
ihlte ſich hoͤchſt verletzt darüber, daß Katharina ven 
zerſuch gemacht hatte, ſie zu einem Inſtrumente ihrer 
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gedient hatten. Der Heimann Razumoffefy, Graf Mas 
nin und fein Bruder befanden fich unter. ver Zahl der⸗ 
ſelben. Und unbeflzitten bleibt es, daß, menn ‚Tb 
dieſe verſchiedenen Verſchwörer alle Hätten zu einem 
Zwecke vereinigen können, und wenn es ihnen möglich 
geweſen wäre, ſich an einen Prinzen zu wenden, der 
würdig gefchienen hätte die Regierung zu übernehzmen, 
fo würde Katharina verlosen geweien fein. So aber 
zeriplitterten fie fih in dem Zwecke ihrer Thätigken 
und die Kräfte verzehrten ſich unnüt. Die Ginen 
wollten den jungen Gropfürften Paul auf den Thron 
erheben, die Anderen dagegen den von ihm fo un⸗ 
ſchuldig als graufam verſtoßenen Czaren Iwan wieder 
auf denſelben zurückberufen. Alle aber waren um die 
Mittel, ihr Ziel zu erreichen, verlegen, zeigten fich un⸗ 
entſchloſfſen, und ſtimmten zwar in dem Zwecke, Ka⸗ 
tharina zu entthronen, uͤberein, konnten ſich aber durch⸗ 
aus nicht in dem Entſchluſſe vereinigen, ‚wer zu ihrem 
Nachfolger ernannt werden folle. 

| Katharina, die ganz im Geheimen zur Kenntniß 
der Anzettlungen Panin’d und Razumoffsky's gelangt 
war, zeigte ſich einen Augenblick bereit, dieſelben ohme 
Weitered verhaften zu laflen; aber fie befaß doch no 
nicht hinreichende Beweife über ihre verbrecherifches Trei⸗ 
ben, fondern bloße Verdachtsumſtände, von denen ſie 
fih am Ende hatte betrügen lafien, und fie wer gu 
Hug, um nicht einzufehen, daß fie durch eime unge 
ſichtige Strenge gegen fo hoch angeſehene Männer ge 
sade Gefahr laufen konnte, es zu einer allgemeinen Er⸗ 
Hebung zu bringen. Sie befchloß daher Lift anzuwen⸗ 
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den, ein Mittel, deſſen fie fich in "ihrem Leben am 
haufigſten und meift auch mit dem glüdlichfien Erfolge 
bedienta. | 

Obſchen fie nach der Revolution, vie fie zum Wer 
fi des Thrones brachte, die Ergebenheit und den Muth 
vor Fürfiin Daſchkoff hoͤchſt undenkbar belohnt, und 
auch nachdem fie ſich gemöthigt geichen hatte, biefelbe 
wieder an ihren Hof zurüdzurufen, ihr ſtets mit ſicht⸗ 
licher Kälte begeguet war, ftellte fie fich nun plöglich, 
als ob fie ihr aus dem Grunde ihres Herzens das 
frühere Vertrauen zurüdgäbe.. Sie zweifelte nicht 
»aran, daß auch vie Fürſtin an ven neuen Gomplotten 
Theil nähme, ba ja diefelben gerade von ihren alten 
Freunden angefponnen jeien. Sie Tannte überdies ihre 
Sartnädigkeit in Grundfägen; wußte es uber auch, 
Daß fie Heftig, Teicht erregbar und vor allen Dingen 
unvorfichtig war. Sie hoffte alfo ihr die Aeußerun⸗ 
gen, welche ihre Zmeifel vermindern könnten, leicht zu 
entloden. Sie fchrieb ihr einen langen Brief, in wel- 
chem fie fie mit allen Lieblofungen, welche die Zärt- 
Jichkeit nur irgend ervenfen kann, überhäufte, denen 
fie überdies Verſprechungen und Anerkennungen hinzu 
fügte, und bejchwor fie im Namen ihrer alten Freund⸗ 
fhaft, ihr Alles zu entveden, was fie über die neuen 
Gonfpirationen wüßte, indem ſie verficherte, daß fie 
Ale begnadigen würde, vie jo thöricht geweſen wären 
Ah darin einzulafien. 

Die Fürſtin Dafchloff gerietb in Aufregung und 
fühlte ſich höchft verlegt varüber, daß Katharina ben 
Verfuc gemacht Hatte, ſie zu einem Inflrumente ihrer 
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Rache zu machen, wie fie früher es zu ihrer Erhöhung 
hatte fein müſſen; fie antwortete auf den vier Seitm 
langen Brief, ven ihr die Kaiferin eigenhändig ge 
ſchrieben Hatte, nur mit vier lakoniſch kurzen Zeilm. 
Es Iauteten dieſelben folgendermaaßen: „Madame! I 
weiß von Nichte, und wenn ich auch Etwas wüßte 
oder gehört Hätte, würden Sie mich doch nicht bewe⸗ 
gen Finnen Etwas oder Jemand zu verratben. Was 
verlangen Sie von mie? — Ütwa, daß ih vas 
Schaffot beſteige? Nun wohl, ich bin bereit es zu 
beſteigen.“ — J 

Durch fo vielen Stolz überraſcht und in Verwun⸗ 
derung geſetzt, und dadurch überzeugt, daß fie keine 
Hoffnung habe, denſelben zu beſiegen, ſuchte Katha⸗ 
rina nun klüglich durch die Triebfedern ver Eitelkeit 
und des Eigennutzes alle diejenigen für ſich zu gewin⸗ 
nen, an deren Beſtrafung zu denken ſie nicht wagen 
durfte. Einige Subalternen unter den Verſchwoͤrern, 
vie fogleich verhaftet werben waren, wurden ſtillſchwei⸗ 
gend nach Sibirien geſchickt, da fle Nichts zu einem 
wichtigen Geftändnig zu bringen vermocht hatte. Pa- 
nin und Razumofföfy erhielten dagegen mehrere neue 
und auffallende Ounftbezeugungen, als Beweiſe der 
ihnen erhaltenen Gnade Ä 

Die aufrührerifchen Beftrebungen wurden inzwi⸗ 
fchen unaufhörlich erneuert, und als Katharina fand, 
daß die Schonung, welche fle den Verbrechern erwieſen 
Hatte, viefelben nur noch Feder zu machen ſchien, fer⸗ 
tigte fie eine Ukaſe aus, in welcher fie erklärte, vaß 
‚Se fortan nicht mehr das Edikt ald bindend anfehen 
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würde, durch welches vie Kaljerin Elifabetb gelobt 
babe, feinen Verbrecher zur Todesſtrafe verurtheilen zu 
laſſen. — Sie glaubte, daß nur die Furcht vor 
Strafe die Ruſſen zurüdjchreden Eönne, mußte jedoch 
fehr bald vie@rfahrung machen, daß auch dieſe Furcht: 
das Verbrechen nicht minverte; fie erließ zwar Geſetze 
gegen das Verbrechen, vergaß aber Einrichtungen zu. 
treffen, welche die Tugenden ermunterten. 

Indeſſen unterließ Katharina nicht? von dem, 
was nach ihrer Meberzeugung zum wahren Glüd des 
Reiches beitragen Eonnte. In der Zeit, ald fie am 
meiften für ihre Sicherheit zu fürchten hatte, beichäfe 
tigte fie fich mit ven Verwaltungsdetails fo bedächtig und 
fo ruhig, als Hätte fie die Gewißheit, daß ihre Ne= 
gierung in Ewigkeit dauern würde. Sie richtete Hos⸗ 
pitäler zum Wohle der leidenden Armuth ein; fie er- 
munterte den Handel und die Induftrie; fie Tieß neue 
Schiffe erbauen, und da fie mit tiefer Betrübniß ſah, 
daß die Bevölkerung ihrer Staaten keineswegs ber 
weiten Ausvehnung des ruffifchen Reiches entſprach, 
und daß felbft ihre fruchtbarften Provinzen nur ſchwache 
Erndten bervorbradhten, weil fie der arbeitenden Arme 
entbehrten, jo Tieß fie eine Einladung an alle fremden. 
Nationen ergehen, fih in Rußland anfällig zu ma= 
hen. Sie verfpradh ihnen bedeutende materielle Vor⸗ 
theile und vor Allem völlig freie Religionsübung, mit 
dem Rechte ihr Land, wenn file e8 wollten, wieder ver⸗ 
Iafien und Alles, was fie erworben hätten, mit fid} 
nehmen zu dürfen. Es fümmerte Katharina der Um- 
fland, daß die Einwanderer, welche fi in ihrem 
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zu fallen, wäre ber Selbſtherr ſcher aller Reußen ge⸗ 
worden. 

ESchon haͤtte Katharina, damit ihre VBerchelidyung 
mit Orloff etwas weniger anſtoͤßig erſcheinen mödt, 
von der Kaiſerin Maria Thereſta für ihn ein Diploei 
erhalten, wodurch er zu dem Range eines deutſchen 
Reichsfürſten erhoben wurde. Sie beabſichtigte auch 
ihn noch vor Vollziehung des Planes zum berzoge von 
Ingermannland und Karelen zu erheben. 

Panin vermochte Razumoffsky und Worongoff, der 
Kaiferin Katharina alled das nachdrücklich vorzubalten, 
was die Vereinigung mit Orloff Demüthigendes und 
Sefährliches für fie enthielte. Razumoffsky ſprach mit 
dem ganzen Stolze und der Strenge feines Charakters, 
— und mit der ganzen Vollmacht, die er in dem Be 
ige feiner ungeheuren Güter und Reichthümer, fo wie 
der von ihm bereitö geleifteten Dienfle begründet fah. 


— Woronzoff bat fie dagegen herzlich, ſich nicht dazu 


verleiten zu laflen ein Ehebündniß einzugehen, das bie 
größten Unglüdsfälle für das Reich herbeiführen müßte. 
Serne Vorftellungen, wennfchon im tiefunterthänigften 
Tone vorgebradht, waren dennoch ganz entichieden und 


tet und oflenbarten, daß noch eine Kraft in ihm 


wohnte, die ihm dem allgemeinen Glauben nach Tängft 
fehlte. — 

Katharina, die nie in Verlegenheit zu fegen war, 
affertirte Die größte Ueberraſchung, und nachdem fie 
Razumoffsky für feine treue und erprobte Ergebenheit 
‚gedankt, und Woronzoff's edlen Muth gerühmt hatte, 
fagte fie: „Daß ver Gedanke an eine Ehe, die fie fo 
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fürdhteten, Bd nie vor ihres Seele vargeflellt babe; 
ja daß es ihre völlig unbefannt geblichen fei, daß man 
eine fo abſcheuliche und ihr verhaßte Intrigue eingelei⸗ 
tet Habe, und daß, wenn «8 ſich ficher herausſtellen 
würde, daß Beſtucheff der Urheber derſelben fei, en 
ernſtlich dafür beſtraft werben würde.“ 

Indeſſen blieb fie mit dieſer Drohung einem Groife 
gegenüber ſtehen, ner nur in Uebereinſtimmung mit ihr 
gehandelt hatte, und deſſen Abficht hei dieſem ganzen 
fonperbaren Plane lediglich dahin gegangen fein Fonnta 
ihren Neigungen zu fchmeicheln, und der auch nament- 
lich andererſeits noch zu widtig war, um ibn vor 
den Kopf ſtoßen zu Dürfen. 

Beftucheff jah jogleih, daß fein Plan ganz ge 
ſcheitert ſei, jeboch ohne daß fein biöheriger Grebit 
durch Das Mißlingen veflelben gelitten hätte. Im- Ges 
gentheile wurde er an jedem Lage mehr von ber Kal 
ferin und ihrem Günftlinge hervorgezogen, während 
Woronzoff von beiden mit auffallenver Kälte begegnet 
wurde. Bald davon überzeugt, daß allzuviel Eifer für 
ihre Shre nicht das rechte Mittel fei, um Katharinen 
zu -gefallen, und voraudfchenn, daß feine Ungnade 
ſchon fo gut wie befchloffen wäre, fuchte Woronzoff 
nun derfelben zuvorzukommen, indem er fich freiwillig 
vom Hofe entfernte. — Gr meldete an, daß feine 
Geſundheit Durch die angeftrengten Kabinets-Geſchäfte 
erfchöpft fei, und unter dem Vorgeben, diejelbe wieder 
berzuftellen zu verjuchen, bat er um vie Bewilligung 
einer zweijährigen Dienfifreiheit, um fich in einem 
milvderen Klima aufzuhalten. Die Kaijerin, welcher 
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feine Nähe beſchwerlich gefallen war, bewilligte gern 
umd mit einer geheimen Freude vieles Urlaubsgeiudh; 
ſtellte fich jedoch, als ſähe fle ihn mit Betrübniß fi 
entfernen und bat’ihn feine Rückkehr zu Befchleunigen, 
um ein Minifterium wieder zu übernehmen, welches 
er mit einem fo großen Erfolge für pas Wohl Des 
Reiches verwaltet Babe. 

“ Inzwifchen Hatte ſchon das bloße, im Dunkeln 
berumlaufende Gerücht, daß fi Katharina mit: dem 
teen Günftling, welcher dazu beigetragen hatte ihren 
unglüdlichen Gemahl vom Throne zu flürjen, verehe⸗ 
lichen würde, Iebhaftes Mißfalen erregt. Man ſchmie⸗ 
dete mehrere unnüße Complotte gegen fle und ihren 
Günftling. Eins diefer Complotte war übrigens nahe 
daran glücklichen Erfolg zu haben. Ein Gardewacht⸗ 
poften war vor der Thür Orloff's, wie vor der ber 
Kaiferin aufgeftelt. Man Hatte dieſen Poften infoweit 
gewonnen, daß er verfprach, Orloff fchlafenn drei ver 
Verſchworenen zu überliefern. Die Stunde war aber 
nicht feft genug beflimmt, und als fid) die Drei dazu 
Beftimmten einfanden das Verbrechen auszuführen, war 
der Poften, der ihnen Beiftand leiſten follte, fhon von 
einem andern abgelöft worden. . Diefer, in Verwun⸗ 
derung "gejegt, drei ihm unbekannte Perſonen zu einer 
fo ungemöhnlichen Stunde das Verlangen ausſprechen 
zu bören, zu Orloff eingeführt zu werden, machte 
Lärm, und es eilten fogleich andere Solvaten ber 
Garde herbei. Die Verſchwörer, durch die Uniform, 
die ſie trugen, begünftigt, entfamen jedoch. 

Diefer Vorfall verbreitete aber natürlich großen 
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Tumult im Palaſte. Katharina, die davon geweckt 
wurbe, glaubte, daß ihr eigenes Lehen in Gefahr 
ſchwebe, und beeilte fih Moskau zu verlafien, um 
nach Petersburg zurückzukehren. Der Tag vor ihrer 
Abreife zeichnete fi dadurch aus, daß die Bevölkerung 
eine beleivigende Freude über biefelbe ausprüdte, in 
die fich auch Ausbrüche einer rafenden Wuth mifchten. 
Ihr Portrait in Transparent, welches auf einem 
Triumphbogen des großen Marktes in Moskau aufges 
ſtellt war, wurde heruntergerifien, von dem Volke zer» 
ftüdelt und in den Echmuß getreten. 

Katharina kam gerade an dem Jahrestage ihrer 
Thronbefleigung wieder in Petersburg an. Wohl wife 
ſend, daß man oft die Mafje des Volkes durch prunk⸗ 
hafte Schauftelungen blenden muß, unterließ fie Nichts, 
um ihren Einzug böchft glänzend und imponirend zu 
machen. Bor ihrem Staatswagen marſchirten alle 
Garde» Regimenter einher, und die Wagen aller frem- 
den, an ihrem Hofe beglaubigten Gefandten, und ihre 
Hofftaaten folgten demſelben. Uber alle dieſe Pracht 
that die Wirkung nicht, die Katharina von ihr erwar⸗ 
tet hatte. Sie ermedte mehr ſtumme Bewunderung, 
als wahre Zreude. Im Gegentheile, ed nahm die An 
zahl der Mißvergnügten nur noch zu; die Verſchwö⸗ 
rungen verdoppelten fih, und wurden um jo gefähr- 
licher, als jegt auch mehrere hervorragende Namen an⸗ 
fingen ihnen Gewicht zu leihen. Mehrere unter den 
mächtigften Familien des Reiches mußte man jetzt zu 
Katharina's Feinden zählen, — und zwar maren auch 
einige von denen darunter, die ihr früher am eifrigften 
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gebient hatten. Der Heitmann Razsmoffelg, Graf Nas 
nin und fein Bruder befanden fich unter. ver Zahl der⸗ 
felben. Und unbeftritten bleibt es, daß, wenn .fich 
dieſe verſchiedenen Verſchwörer alle Hätten zu einem 
Zwecke vereinigen können, und wenn es ihnen möglich 
geweſen wäre, fi an einen Prinzen zu wenden, ber 
würdig gefchienen hätte die Negierung zu übernehmen, 
fo würde Katharina verloren geweien fein. So aber 
zerfplitterten ſie fich in dem Zwecke ihrer Thatigken 
und bie Kräfte verzehrten ſich unnüt. Die Ciisen 
wollten den jungen Großfürften Paul auf ven Thron 
erheben, die Anderen dagegen den von ihm fo un 
ſchuldig als graufam verftoßenen Czaren Iwan wieder 
auf. denſelben zurückberufen. Alle aber waren um die 
Mittel, ihr Ziel zu erreichen, verlegen, zeigten fi un⸗ 
entfchloffen, und flimmten zwar in dem Zwecke, Ka- 
tbarina zu entthronen, überein, konnten ſich aber durch⸗ 
aus nicht in dem Entjchluffe vereinigen, wer zu ihrem 
Nachfolger ernannt werben folle. 
Katharina, die ganz im Geheimen zur Kenntniß 
der Anzettlungen Banin’d und Razumoffsky's gelangt 
war, zeigte fich einen Uugenblid bereit, dieſelben ohme 
Weiteres verhaften zu laffen; aber fle befaß doch noch 
nicht hinreichende Beweife über ihre verbrecherifches Trei⸗ 
ben, fonvern bloße Verdachtsumſtände, von denen ſie 
fih am Ende hatte betrügen laflen, und fie wer pi 
ug, um nicht einzufehen, daß fie durch eine unvar⸗ 
Richtige Strenge gegen fo hoch angeſehene Mäner ge 
rade Gefahr laufen Eonnte,, ed zu einer allgemeinen Er- 
Hebung zu bringen. Sie befchloß daher Lift anzumen- 
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dem, ein Mittel, beffen ſie fich in ‚ihrem Beben am 
Yäufigfen und meift auch mit dem glüdlichften Erfolge 
Iebiemi. | 

Obſchon fie nach der Revolution, die fie zum Be⸗ 
SR des Threnes brachte, Die Ergebenheit und pen Muth 
ver Fürßin Daſchkoff hoͤchſt undenkbar belohnt, und 
auch nachdem fie fich genöthigt geſehen hatte, dieſelbe 
wieder an ihren Hof zurüdzurufen, ihr ſtets mit ficht- 
licher Kälte begegnet war, ſtellte fie fich nun plöglich, 
als 05 fie ihre aus dem Grunde ihres Herzens das 
frühere Vertrauen zurüdgäbe.. Sie zweifelte nicht 
daran, daß auch die Fürſtin an ven neuen Gomplotten 
Theil nähme, da ja diefelben gerade von ihren alten 
Freunden angefponnen feien. Sie kannte überdies ihre 
Sartnädigkeit in Grundſätzen; wußte es uber auch, 
daß fie heftig, leicht erregbar und vor allen Dingen 
unvorfiätig war. Sie hoffte alfo ihr die Aeußerun- 
gen, welche ihre Zweifel vermindern könnten, leicht zu 
entloden. Sie ſchrieb ihr einen langen Brief, in wel- 
chem fie fie mit allen Liebkofungen, welche die Zärt- 
lichkeit nur irgend erdenken kann, überhäufte, denen 
fie überdies Verſprechungen und Anerkennungen hinzu 
fügte, und befchwor fie im Namen ihrer alten Freund⸗ 
fchaft, ihr Alles zu entveden, was fie über die neuen 
Gonfpirationen wüßte, indem fie verficherte, daß fie 
Alle begnadigen würde, vie fo thöricht geweſen wären 
ch darin einzulaffen. 

Die Zürftin Dafchloff gerietb in Aufregung und 
fühlte ſich höchſt verlegt Darüber, daß Katharina den 
Verſuch gemacht Hatte, fie zu einem Inftrumente ihrer 
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Rache zu machen, wie fie früher e8 zu ihrer Erhöhung 
hatte fein müſſen; fle antwortete auf ven vier Seiten 
langen Brief, den ihr die Kaiferin eigenhändig ge 
fehrieben Hatte, nur mit vier lakoniſch kurzen Zeilen. 
Es Iauteten dieſelben folgenvermanßen: „Madame! I 
weiß von Nichte, und wenn ih auch Etwas wüßte 
oder gehört Hätte, würden Sie mid) doch nicht bewe⸗ 
gen köonnen Etwas over Jemand zu verratben. Was 
verlangen Sie von mie? — Etwa, daß ih pas 
Schaffot befteige? Nun wohl, ich bin bereit es zu 
beſteigen.“ — 

Durch fo vielen Stolz überrafcht und in Verwun⸗ 
derung geſetzt, und dadurch überzeugt, daß fie Feine 
Hoffnung babe, vdenfelben ‘zu beflegen, fuchte Katha- 
tina nun klüglich durch die Triebfedern ver Eitelkeit 
und des Eigennutzes alle diejenigen für fich zu gewin⸗ 
nen, an deren Biftrafung zu denken fie nicht wagen 
durfte. Einige Subalternen unter den Verſchwoͤrern, 
vie fogleich verhaftet worden maren, wurben ſtillſchwei⸗ 
gend nah Sibirien geſchickt, da fie Nichts zu einem 
wichtigen Geftänpnig zu bringen vermocdht hatte. Pa⸗ 
nin und Razumofföty erhielten dagegen mehrere neue 
und auffallende Ounftbezeugungen, als Beweiſe ver 
ihnen erhaltenen Gnade, 

Die aufrühreriſchen Beftrebungen wurden inzwi⸗ 
ſchen unaufhörlich erneuert, und als Katharina fand, 
daß die Schonung, welche fle den Verbrechern erwiefen 
Hatte, viefelben nur noch Feder zu machen fchien, fer⸗ 
tigte fie eine Ukaſe aus, in welcher fie erflärte, daß 
‚Se fortan nicht mehr das Edikt als bindend anfehen 
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würbe, durch weldyes die Kaijerin Elifabethb gelobt 
habe, Eeinen Verbrecher zur Todesſtrafe verurtheilen zu 
laſſen. — Sie glaubte, daß nur die Furcht vor 
Strafe die Ruſſen zurüdichreden Eönne, mußte jedoch 
ſehr baln.vie&rfahrung machen, daß auch dieſe Furcht: 
das Verbrechen nicht minderte; fie erließ zwar Geſetze 
gegen das Verbrechen, vergaß aber Einrichtungen zu. 
treffen, welche die Tugenden ermunterten. 

Indeflen ' unterließ Katharina nichts von dem, 
was nad) ihrer Meberzeugung zum wahren Glüd des 
Reiches beitragen konnte. In der Zeit, als fie am 
meiften für ihre Sicherheit zu fürchten hatte, befchäfe 
tigte fie fich mit den Verwaltungsdetails jo bedächtig und 
fo ruhig, als Hätte fie vie Gewißheit, daß ihre Re⸗ 
gierung in Ewigkeit dauern würde. Sie richtete Hos⸗ 
pitäfer zum Wohle ver leidenden Armuth ein; fie er⸗ 
munterte den Handel und die Inpuftrie; fie Tieß neue 
Schiffe erbauen, und da fie mit tiefer Betrübniß fah, 
dag die Bevölkerung ihrer Staaten keineswegs ver 
weiten Ausdehnung des ruffifchen Reiches entſprach, 
und daß ſelbſt ihre fruchtbarften Provinzen nur ſchwache 
Ernten bervorbrachten, weil fie der arbeitenden Arme 
entbehrten, fo ließ fie eine Einladung an alle fremden. 
Nationen ergeben, fih in Rußland anfäfjig zu ma= 
hen. Sie verfprach ihnen beveutenvne materielle Vor⸗ 
thelle und vor Allem völlig freie Religionsübung, mit 
dem Rechte ihr Land, wenn fie es wollten, wieder ver⸗ 
laſſen und Alles, was fie erworben hätten, mit fid} 
nehmen zu dürfen. Es fümmerte Katharina der Um⸗ 
fand, daß die Einwanderer, welche fih in ihrem 
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Reiche niederlaffen wollten, nicht denſelben Glauben 
Haben würven, ven fie für fi angenommen hatte, 
vernünftigermeife fehr wenig. Sie verlangte von ihnen 
nichts Anderes, ald daß fle geſchickte Ackerbauer, flei« 
Bige und arbeitfame Fabrifanten und vor Allem ftile, 
ruhige Staatsbürger fein follten. 

In Hinftcht auf das Vermögen, welches fie ihnen 
fpäter aus ihrem Lande megzuführen erlaubte, fchägte 
fie die Srfahrung aller Zeiten und Länder ganz rich 
tig, daß die meiſten Menfchen ein Land, in welchem 
fie fich einmal freiwillig nievergelaffen, -un® in dem 
fie eine beffere Lage und einen Bells erworben haben, 
fehr felten wieber verlaffen. 

Einige Deutfche folgten wirklich ihrer Cinlapung 
md bildeten hier und dort Kolonien, beſonders im 
Bouvernement Woronefh. Ein Teil Derfelben ges 
Hörte der Secte der mähriſchen Brüder oder Herrnhuter 
an; leider war Elend und Tor bald das Geſchick aller 
dieſer Koloniſten. 

Während eines Theils des Jahres 1763 hielt Hi 
Katharina häufig in ihrem Palaſte eingeſchloſſen. Sie 
entfernte ſich auch oft ſtundenweiſe von ihrem Hofe, 
indem ſie kürzere Fahrten nach einem oder dem an⸗ 
dern ihrer Luſtſchlöſſer unternahm. Wennſchon fie es 
genau mußte, daß man. ihren innigen Umgang mit 


Orloff Fannte, und ihr dies ganz gleichgültig ſchien, 


wollte fie e8 doch foviel als irgend möglich verberzen, 
vaß fie fich abermald in gefegneten Lelbeßumflännen | 
befand; und als die Zeit ihrer Niederkunft. heranklam, 
THügte fie ein anderes Unmwohlfen vor, um einige 
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Sage nicht vor dem Hofe erfiheinen zu müflen. Sie 
gebar ein Kind, von dem Ginige behaupten, daß es 
eine Tochter geweſen fei, Andere aber, ein Eohn, und 
zwar derſelbe Bobrinsky, deſſen Betragen, wie wir 
weiter unten ſehen werden, Katharina's Sorgfalt für 
ihn ſo ſchlecht belohnte. 

Unerachtet Poniatowoky jetzt nicht mehr in Un⸗ 
Tenntniß des Umſtandes geblieben fein konnte, daß Or⸗ 
loff ſchon ſeit langer Zeit Katharina's erwählter und 
ihm vorgezogener Geliebter ſei, ſuchte er dennoch durch 
ſeine feurigen Briefe die leidenſchaftliche Liebe, welche 
er ihr früher eingehaucht hatte, wieder neu zu beleben, 
und in dem guten Glauben, daß nur ſeine Gegenwart 
erforderlich ſein würde, um feinen Nebenbuhler zu be— 
#Hegen und aus dem Felde zu ſchlagen, hielt er bei der 
Katferin jetzt wieder darum an, fih unter dem tiefften 
Schleier des Geheimnifjed noch einmal nach Peterde 
burg begeben zu dürfen. — Aber Katharina, die es 
durch bereits früher an fich felbft gemachte Erfahrum- 
gen zu gut wußte, was fie bon Orloff's Heftigfeit zu 
fürchten Hatte, ‚hörte nun auf Poniatowsky gegenüber 
fih auf Verſtellungen einzulaften, und geſtand ihm 
ganz offen und unummwunden ein, daß ihre Liebe zu 
ihm erloſchen fei, verficherte ihm dafür jedoch, daß 
ihre Freundſchaft dauernder fein würbe, und verſprach 
tem ‚auch bei allen fich varbietenden Gelegenheiten ihm 
die Beweife davon zu liefern. Ste gögerte auch nicht 
Tange damit ihm dies geleiftete Gelübde zu erfüllen. 

Die Begebenheiten und Intrigen, welche ver Wahl 
Bontatowstg’s und ver Theilung Polens vorausgingen, 
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reben wohl dem DVerfalle dieſes Staates und der barin 
herrſchenden Anarchie ein lautes Zeugniß, noch gewal- 
tiger fprechen fie aber für den, der es hören will, über 
die Liſt und Gewalt, die von rujflfcher Seite darauf 
verwendet wurde, den Ruin des unglüdlichen Reiches 
herbeizuführen. Dan Eennt den ganzen Einfluß be 
höheren Adels und der Priefterfchaft, ver ſich von je 
ber in Polen fühlbar gemacht Hatte, — der niebere 
Adel lebte dieſem ftörenden Verbältnifie gegenüber in 
der beflagenäwertheften Unwifjenheit und einer Daraus 
natürlicherweife hervorgehenden Unbedeutendheit, — umd 
vor Allem war es für die ftaatlihen Verhaͤltniſſe ver- 
derblich, daß das fo nothwendige Mittelglien, der eigent- 
liche Bürgerftand, ganz fehlte. Die Regierungsform 
Polens war eine fo unnachahmliche, verworrene Anar 
hie, daß die Geſchichte Feiner Zeit nur etwas ihr Achn- 
liches aufzuweifen vermag. — ine höchfte Autorität, 
welche völlig unbefchräntt war, ſobald e8 galt Gnaden⸗ 
beweiſe zu ertheilen, aber mehr beſchränkt war als je 
der Privatmann in feinem eigenen Hausſtande, ſobald 
es fi darum handelte Strafen zu verhängen, mangel- 
hafte Einrichtungen zu verbeffern, over in die Verwal⸗ 
tung eingreifende Beichlüffe zu fafien; ein Senat, ver 
nur eine rathgebende Stimme befaß, während es einem 
jeden beſonderen Reichstags + Deputirten frei ſtand, ohne 
nur verpflichtet zu fein irgend einen Grund für fein 
Veto abzugeben, mit dieſem einzigen Worte die Zip 
[hlüffe der ganzen Nation zu vernichten; eine Con⸗ 
föderation aus einigen Mißsergnügten, an benem eb 
ja nie und nirgends mangelt, gebildet, bie ſich of. 
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8 nur mit einer einzigen Stimme Majorität das 
ht aneignete, alle Geſetze, Verträge, Wahlen u. f. w. 
geränvern, zu verwerfen und aufzuheben, — wäh- 
Res anbrerfeitd ver Einſtimmigkeit dreier Korpora⸗ 
en des Reichstages bedurfte, um die allerunbeveu«- 
ſte Kleinigkeit in der Geſetzgebung wiederherzuſtel⸗ 
oder abzuſchaffen; endlich eine Nation, die viel ſprach 
bei jeder Gelegenheit das Wort „Freiheit“ auf der 
ige zu haben pflegte, aber ſklaviſch vor jedem fei- 
eigenen, vom äußeren Glüde begünftigten Mithür- 
im Staube roch; welche jeden Augenblick Taut mit 
m Patriotismus prahlte, und’ bei jedem einzelnen 
‘e gerade als die bitterfle Feindin deſſelben han⸗ 
>, — das ift das Gemälde, fo dunkel vie Farben 
fben auch find, welches Polen ſeit Jahrhunderten 
tet. - 

Diefe jämmerlichen inneren DVerhältniffe waren 
fein Hinderniß für Katharina, fih in die Ange- 
nheiten ihres Nachbarftaates einzumifchen. ine 
ı günftige Gelegenheit bot fich "ihr bald dar. 
hdem ver Ton des Könige Auguft des Dritten im 
nat October des Jahres 1763 eingetreten war, 
ıten die Bamilien des hohen Adels nicht über vie 
HE eined neuen Königs’ einig werden. Nach allen 
tungen hin wurde intriguirt, und nachdem die 
en Herren in ihrem eigenen DBaterlande fchon hin 
yend einander befriegt hatten, wurde endlich der 
ifche Kandidat, Stanislaus Poniatowsky, der ches 
8 begünftigte Liebhaber Katharina’d, zum Könige 
ählt. 
der Ruffifge Hof. II. I 
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Polen hätte niemals eine ſchlechtere und unglüd« 
lichere Wahl treffen können. Stanislaus Poniatowsky 
war von der Natyr zu einem Kammerherrn, Hofmar⸗ 
fhall, over zu irgend einem Amte der Art beftimmt 
worden, doch von einem Könige hatte er auch nit 
einen einzigen Tropfen Bluted in feinen Adern. Er 
wußte über Alles zu fprechen, was man auf dem Par- 
quet und in den Salons unter den weiten Ausprüden 
von Poöfte und Kunft zu verfichen pflegt, — er re 
dete mit dem feinften Accente in mehreren ihm eigent- 
lich fremven Zungen, aber feine Rede entbehrte aller 
Kraft und aller Tiefe des Inhalts. Ueber. die neuefe 
Muft und Mode, über Poeten und Künſtler, — über 
Decorationen, Opern und Schaufpielmefen fprach er, 
meifterhaft recenfirend und kritiſirend, — aber jeber 
männlichen Tugend, ja jedes edlen Gedankens war er 
ledig, es waren dies ihn völlig fremde Dinge. 

Die Durchſetzung der Wahl Stanislaus Ponia- 
towsky's zum König von Polen war der erfte ent 
ſcheidende Erfolg der ruſſiſchen Politik in Hinſicht anf 
dieſes unglückliche Land; der hohe Adel Hatte mit ge 
wöhnlicher polnifcher Kurzfichtigfeit in ven neuen Kö 
nige nur ein Werkzeug feiner jelbft zu ſehen geglaubt, 
währen er in Wahrheit fich durch viefe ‚Wahl feiner 
feitö zum Inftrument der ruffiichen Eroberungsluſt und 
der Iheilung Polens hingab. Wie dieſe Kataſtrophe 
der tiefſten Erniedrigung vorbereitet und vollzogen 
wurde, wie das unglückliche, in der ruſſiſchen Politik 
verftrichte Polen jelbft zu dieſer erften Theilung bei⸗ 
trug, kann natürlich hier nur in größter Kürze anges 
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ıtet werden, weil es nicht zu einer Schilderung des 
ſiſchen Hofes zur Zeit Katharina’3 der Zweiten ge= 
yört, eine polniſche Gejchichte zu fchreiben. 
Die Maforität der Polen. fing zu diefer Zeit an 
begreifen, daß fo lange nicht an eine Verbeſſerung 
geſellſchaftlichen Verhältniffe des Landes zu den⸗ 
. wäre, als die ausgeübten Mißbräuche der Verfaſ⸗ 
g in ihrer ganzen Glorie beftänden, — fle wollte 
Halb dieſe Verfaffung mit den leitenden Ideen der 
t in Mebereinflimmung gebracht willen. Uber vies 
e weder in dem Befchmade Friedrich's des Großen 
ı Preußen, noch in dem Katharina's von Rußland, 
> fie unterftügten daher beine mit ihrer ganzen Macht 
e polnijche Abelöpartei, welche in Hinſicht auf Die 
rfaſſung durchaus feine Veränderung wollte, fon« 
n an Aufrechterhaltung des alten unvergleichlichen 
rrwarrs arbeitete. 
Es würde gar zu ermüdend werden, das traurige 
[d mit allen feinen Einzelheiten: aufzurollen, welche 
polnisch = rufflichen Verwicklungen ſchon feit dem 
bre 1764 — oder feit den begonnenen Grenz⸗Strei— 
Feiten, und dem Difjiventen = Streite, bis zur endli— 
n Theilung des Reiches Darbieten. Schwer ift e8 
entfcheiven, was darin das Widerwärtigſte ift, ob 
ruſſiſche Brutalität oder die polnische Anarchie, — 
ruſſiſchen Gejandten Repnin unerhörte Keckheit, 
x der polniſchen Magnaten feile Beſtechlichkeit, — 
Frivolität des Königs, oder die verſtockte Kurzſichtig⸗ 
: der Parteihäupter. — Man ann bier durchaus 
bt fagen, daß die rufflfche Politif mit beſonders fei⸗ 
9 %* 
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ner Treulofigfeit zu Werke ging, vielmehr. betrieb fie 
ſchon feit dem Jahre 1764 Alles fo.grob und offen, 
daß man dreift, ohne Prophet zu fein, den Gang ber 
Begebenheiten Hätte vorausfagen können. Unbegreiflich 
ift e8 indeflen, daß Oeſtreich, und beſonders auch Franf- 
teih, Die polnifchen Angelegenheiten mit einer eben 
ſolchen Gleichgültigkeit anſehen Fonnten, als beträfe eb 
China oder Japan. Dadurch ſetzten ſich dieſe beiden 
Reiche der Gefahr aus, nicht mehr zur rechten Zeit in 
den Gang der Begebenheiten eingreifen zu Können, bie 
voch durch ihre allgemejne Wichtigkeit den größten Ein- 
fluß auf das ganze europäifche Staats⸗Syſtem aus⸗ 
üben mußten; denn immer, wenn Rußland es im Sinne 
gehabt Hat irgend eimen Schlag auszuführen, bat eb 
anch verftanden, benfelben in dem Augenblide durch⸗ 
zufegen, wenn man dies gerade am allermwenigften er 
warten Eonnte. — Bei der Durchführung ihrer ehr⸗ 
geizigen Pläne ging Katharina aber immer höchſt po⸗ 
litiſch, das heißt mehr Klug als ehrlich zu Werke. 
Die Conföderation zu Bar, — der offene Auge 
bruch des Streites, die rufftfchen Beftechungen und 
Gemwaltthätigfeiten im Bunde mit der polnifchen, zum 
Sprichwort gewordenen, im ganzen Lande herrfchenden 
Anarchie, die blutigen Maffakrirungen, und ver fid 
mitten durch dieſe Ereigniffe, wie eine gefährliche Epi⸗ 
fode, BHindurchziehende Aufftand der Bauern gegen 
ihre Herren, waren die DVorboten einer Kataſtrophe, 
welche kaum noch eines von außen her wirkenden Nach⸗ 
drucks bedurften, um den entjchievenen Untergang des 
Landes herbeizuführen. Rußland war der Heerd, auf 
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velchem das Feuer gejchürt wurde, welches in ver 
Empörung der Bauern in. der Ufraine in fo verberb- 
ichen Flammen aufloderte. Die Priefter ver orihe= 
doxen Kirche wiegelten vor Allem in Bolen ven Theil 
ver Bevölkerung auf, fich zur Abjchüttelung eines re⸗ 
igiöſen Joches zu erheben, ver ihrem, dem griechifchen, 
Bekenntniſſe ergeben war, — und man fab auch, als 
3 zu Thaten gefommen war, ruffifche Soldaten unter 
vie auffländiichen Bauern gemifcht. Die Geſchichte 
ver allerneuften Zeit beweift es, daß Ruß- 
land, wie es fi auch felbft als der Heerd 
der confervativen Ideen darftellt, ſich den=- 
noch im Nothfalle, zur Erreihung feines 
Zweckes, vorgeblicher Liberaler Mittel be—⸗ 
pient.. Die Mebellion der griechifchen Unterthanen ge= 
gen die Pforte war ein fein angelegter Plan, welcher 
piefesmal jedoch den armen DVerführten fehr theuer zu 
eben kam. 

Wäre es wirklich ver Ernſt der Polen geweſen, 
ihren Staat zu reformiren, ſo hätten ſie gerade in dem 
Widerſtande, den ihre Nachbaren dieſent Plane leiſte⸗ 
ten, die moraliſche Kraft dazu finden können, aber ſie 
gaben Katharina durch ihre Beſtechlichkeit und durch 
die allgemeine Corruption, die im Lande herrſchte, die 
Mittel in die Hände, die Criſtenz ihres Staates zu 
untergraben. Mit dem Verfall ihrer politifchen Unab⸗ 
hängigfeit verfielen zugleich Redlichkeit und alles Ehr— 
gefühl der Polen. Das Lafter war fo frech geworden, 
daß es fich fortan nicht mehr in das Dunfel des Ge— 
heimniffes verhüllte. Mitten in dem allgemeinen Elende 
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lebte man in einem unaufhoͤrlichen Rauſche. In jener 
Woche gab die vornehme Welt in Warſchau biel oder 
vier Bälle, auf venen Pharaotiſche, die fich fortwähe 
rend dicht umflanden zeigten, aufgeftellt waren. Kein 
Tag ging vorüber, ohne daß zehn bis zwanzigtaufend 
Dukaten gewonnen oder verloren wurden; man ſah 
Reichstags⸗Deputirte auf eine einzelne Karte diefelben 
Louisd'ore oder Imperialen fegen, durch welche fie am 
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Abende zuvor von dem ruſſiſchen Geſandten oder ſeinen 


Emiſſairen erkauft worden waren. Die Geſellſchaſt, 
aufgelöſt und aus ihren Fugen geriſſen, ging ihrem 
Untergange mit Riejenfchritten entgegen, und wenn 
Die Theilung Polens noch bis zu einer etwas fpäteren 
Zeit hinaudgefchoben wurde, fo gefhah es nur ans 
dem Grunde, um bie: Sahrung und den Auftöfunge- 
Prozeß nicht zu unterbrechen. 

Die einzige europäifche Macht, welche fich ernſt⸗ 
ih gegen die Intriguen Rußlands und die Anfprüce, 
die es in Polen erhob, opponirte, war — nie Tür- 
kei. Obſchon die ottomanifchen Staatsmänner biefer 
Zeit cher den Verfall ihres eigenen Vaterlandes be 
fhleunigten, ald verhinderten, hatten fie roch hinrei⸗ 
end gefunden Menfchenverftann, um einzuſehen, daß 
Polen ihre wichtigfte Vormauer gegen Rußlands ehr⸗ 
geizige Zukunftspläne bildete, und erklärten fich- deßhalb 
zu Beichügern deſſelben. 

Einige Zeit vor der Wahl Poniatowsky's zum 
König von Polen hatte Katharina die Abficht zu er⸗ 
Tennen gegeben, daß fie fih dem Echauplage ihrer 
Erfolge näbern und Liefland beſuchen wolle. 
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“ Einzelne ſtanden in dem Glauben, daß fie ihren 
hemaligen Webhäber, welchem fie einen Thron ges 
ſchenkt hatte, noch einmal fehen wollte; andere waren 
wieber der Meinung, daß fie fich abermals in anderen 
Umftänvden befände, und fich veßhalb von dem Peters⸗ 
burger" Hofe entferne, deſſen beobachtende Blicke the 
beſchwerlich ſtelen; — aber das wahre Motiv zu dies 
fee Abwefenheit war ein ganz anderes. 

Die Reife nach Liefland war inzwifchen durch die 
Entdeckung einer neuen Verſchwörung, die ihren Sig 
in Petersburg hatte, um einige Tage hinausgefchoben. 
Bevor die Kaiſerin dieſelbe unternahm, wollte fie Kron- 
Habt befuchen, und um den fremden Gefanpten und 
Miniftern an ihrem Hofe eine vortheilhafte Idee von 
der zuffifchen Marine beizubringen, lud fie dieſelben 
ein, ihr im dieſen damals ſchon ſtark hefeftigten Hafen 
u folgen. Bei der Ankunft daſelbſt theilten viefe 
übrigens keineswegs die Meinung, welche die Kaiferin 
felbft von der ruffiihen Seemacht hegte. Cie fanden 
gar zü wenig Schiffe, die fle für nugbar und im 
Stande die Eee zu halten anerfenten mußten; und 
der englifche" Gefandte, welcher fonft Katharina immer 
zu fchmeicheln pflegte, Konnte e8 nicht unterlaffen ihr 
gegenüber zu äußern, daß ihre Marine, ihm wenig 
fürchtenswerth zu fein ſcheine. Sie hat es ſeitdem ge= 
zeigt, daß fie es werden konnte. 

Als Katharina Kronftadt verließ, hatte fie dem 
Grafen Panin den Oberbefehl in Peteröburg übertra= 
gen, und fihlug ihren Weg nad) Kiefland ein. Gre⸗ 
gor Orloff begleitete fie; aber fie empfing nichtsdeſto⸗ 
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weniger einen geheimen Beſuch von Poniatowsky, der 
ſich jedoch fo vortrefflich- verkleidet hatte, Daß er von 
Orloff nicht wievererfannt. wurde. Obſchon Katharina 
übrigens, auf das Sorgfältigfte dieſe Zufammenkunft 
mit Poniatowsky ihrem jetigen Geliebten zu verbergen 
geſucht Hatte, wünfchte fie es andrerſeits doch lebhaft, 
dag die große Mafje des Publikums dieſelbe vermuthen 
möchte. Ihre Reife mußte einen Vorwäud haben, — 
und fle hielt e8 ihrem Zwede für vienlicher, daß man 
denjelben in ver Liebe, als in der Politik ſuchte. Aber 
dad Publifum wurde dennoch nicht lange betrogen, — 
und eine fihredenerregende Kataftrophe entichleierte ben 
geheimen Beweggrund zu der Neife Katharina’d. Wie 
fonnte wohl ein Zwiegeſpräch von der Furzen Dauer 
einer Viertelſtunde mit einem Liebhaber, ver ihrem 
Geſtändniſſe, mie den in ihren Thaten liegenden Bes 
weifen nad), nicht mehr die erfle Stelle in ihrem 
Herzen einnahm, Katharina intereffiren? Wie noth- 
wendig mußte es ihr aber dagegen nicht erfcheinen, 
fih fchnel von einem anderen Gegenftande befreit zu 
fehen, _deifen Name, bei einer zufälligen Erwähnung 
fhon, die Maſſe des Volkes gegen fie errsgte, und fie 
in einer unaufbörlichen Furcht erhielt? 

In, der Tiefe feines Gefängniſſes vegetirenv, bes 
lebte Czar Iwan doch noch immer alle Hoffnungen 
Derer, weldye Katharina's Ufurpation verabjcheuten. 
Faſt alle Verfchwörungen hatten fih zu dem Zwede 
gebildet, oder fich wenigftend dad Ziel zur Verbergung 
ihrer perfönlichen Motive erwählt, dem unglücklichen 
Bürften ven Thron wiederzugeben, und jeinetwegen 
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war es, dag man unaufhdrlih dem Schaffotte trogte 
Treu dem Verläumdungs⸗ und Schmähſyſtem, welches 
man gegen Peter den Dritten mit jo gutem Erfolge 
angewendet hatte, befolgte der ruſſiſche Hof daſſelbe 
auch unaufhörlich gegen Den armen Iwan. Bald fagte 
man, daß er faft blönfinnig fei, und in folch einem 
hohen Maaße ftammele, daß er faum im Stande wäre, 
irgend eine Meinung verſtändlich auszubrüden; bald, 
daß er dem Trunke ergeben, und im Raufche fich wie 
ein ‚wildes, raſendes Thier geberve; bald, daß er an 
periodiſch wieverfehrennem Wahnfinne litte und in dem 
Glauben fände ein Prophet zu fein. Offenbar ift es 
aber, daß alle viefe Gerüchte der Wahrheit entbehrten 
und nur von der allerfchwärzeflen Bosheit dictirt und 
ſpäter unſchuldig durch ſolche Perfonen verbreitet wur⸗ 
den, die es in ihrer Unbefangenheit nicht einzuſehen 
vermochten, was für ein Intereſſe man daran hatte, 
fie mit folchen Nachrichten zu betrügen. Gewiß mußte 
Iwan, den man ja abfichtlidh ohne jeden Unterricht ge= 
lafien, und der immer in einem finfteren Gefängniß 
gelebt hatte, ver völlig allein daſtand, nur einzelne 
ruffifche Soldaten um ſich fah, höchſt befchränft fein; 
aber es herrſcht doch noch ein großer Unterſchied zwi⸗ 
fhen Unwiffenheit und Blödſinn oder gar Wahnwig. 
Mas ed am beten beweift, daß er nicht irrfinnig war, 
find vie Gefpräche, die er bei dem Grafen Peter Schus 
waloff und dem Kanzler Worongoff mit der Kaiferin 
Elifabeth gehabt Hatte. Nicht nur die Anmuth feiner 
Figur und die Milde feiner Stinme, fondern auch die 
rührenden Klagen, die er hervorbrachte, mußten alle, 
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die gegenwärtig waren, tief bewegen, und die Katfe- 
rin ſelbſt konnte es nicht verhindern‘, daß ihr Zähren 
ver Wehmuth entfielen. Wenn ver junge Fürſt irgend 
ein Zeichen von Wahnwit verrathen hätte, würbe mer 
damals gewiß nicht unterlaffen haben, ed zu erwdh⸗ 
nen und darüber zu reden. — Man muß enplich au 
noch einen Beweis feines klaren Verſtandes, wie feines 
gefühlvollen Weſens in den Darlegungen feiner. Er 
Tenntlichkeit finden, die er dem Baron von Korff and 
Leon Narifchfin in dem Gefpräche, welches er mit Pe 
ter dem Dritten hielt, als ihn berfelbe das erftemal 
in Schlüffelburg ſah, Jieferte. Peter Hatte ihn fhäter 
noch oft gefehen, und wurde dadurch ˖ in dem Entfchluffe 
befeftigt, ihn zu feinem Nachfolger zu erklären. Wir- 
den nicht außerden Gudowitſch, Wolkow und andere 
Vertraute Peterd denfelben von feinem Vorhaben abzu⸗ 
bringen verfucht haben, wenn fie Iwan für ſchwach⸗ 
finnig oder ſonſt des Throne unwürdig gehalten hät 
ten? Aber mochte num der Charakter des unglüdlie 
hen Iwan geweſen fein, wie er wollte, fo bewirkte 
doch alles Dasjenige, was man zu feinem Vortheile 
unternahm, daß er Katharina fürchtenswerth erfihien, 
und daß fie nach’ ven Mitteln fuchte fi} eines fo ges 
fährlihen Nebenbuhlers zu entlepigen, ohne daß fle 
jevoh an feiner Hinwegräumung Theil genommen zu 
haben jcheinen wollte. 

Der Zufall, oder vielmehr richtiger gefagt, die 
unausgeſetzte Wachſamkeit der Emiſſaire der Kaiferin, 
verfah fie bald mit einem Werkzeuge, welches für ihre 
Abfichten ‚prächtig brauchbar erfchien. — Das Emo 
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lenskiſche Regiment war nad Schlüffelburg verlegt 
worden, und eine Gompagnie der Garnifon bewachte 
die Feſtung, in welcher Czar Iwan gefangen gehalten 
wurde. In diefem Regimente fland ein Offizier mit 
Ramen Waflli Mirowitſch, deſſen Großvater väterlicher 
Seits die Partei Mazeppa's ergriffen hatte, als dieſer 
für Karl ven Zwölften gegen Peter ven Großen zu ben 
Waffen gegriffen. Die Güter der Familie Mirowitſch 
waren confiscirt worden, und der junge ehrgeizige Wa⸗ 
Alt, der diefelben eifrig reclamirte, murbe dadurch den 
Agenten des Hofes bekannt. Man ftellte ihm zwar 
fein Vermögen nicht wieder zurüd, aber man, ſchmei⸗ 
chelte ihm mit der Hoffnung eines unermeßlichen Glückes, 
wenn er für die Ruhe der Kaiferin und des Reiches 
wirfen wollte. Mirowitſch verfprach Alles zu thun, 
was man von ihm verlangen würde, und man theilte 
ihm nun den barbarifchen Plan mit, melchen er Furze 
Zeit darauf auch mit großer Lift und gar zu großer 
Treue in Bezug auf den erhaltenen Befehl ausführte. 

Zur selben Zeit erhielten der Kapitain Wlufieff 
und der Lieutenant Tſchekin den Befehl, m dem Zim⸗ 
mer des Gzaren Iwan zu wohnen, und man ftellte den⸗ 
felben eine Ordre zu, die von der Kaiſerin Katharina 
felbft unterzeichnet war, und durch welche ihnen ans 
gedeutet wurde, den unglüdlichen Prinzen in demſelben 
Augenblick zu tödten, in welchem man den minbeften 
Verſuch dazu machen follte, ihn zu befreien. Ginige 
Seit darauf reifte Katharina nad) Liefland ab. 

Acht Soldaten bewachten gemöhnlich ven Korri- 
dor, der zu den Zimmern führte, in denen ſich Iwan 
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befand, und alle Gange, welde dorthin führten, wa⸗ 
zen abgeipefrt. . Die anderen Leute der Bewachung bes 
fanden fich auf der Hauptwache am Feſtungsthor, ober 
waren auf verſchiedenen Orten poftirt. Das Detachement 
wurde von einem Dffizier commandirt, der unter dem 
directen Befehle des Gouverneurs ſtand. 

Man hat behauptet, daß einige Zeit bevor Mi⸗ 
rowitſch ſeinen Vorſatz ausführte, er denſelben einen 
Lieutenant des Regimentes von Welifi-Lufi, mit Na⸗ 
men Ayollonius Uſchakoff, mitgetheilt habe, welcher 
auf dem Altare gejchworen hätte Mirowitfch bei feir 
nem Borhaben zu unterflüben. Da fich aber Ufchatoff 
durch Ertränkung felbft das Lehen nahm, noch che ver 
Verſuch den Plan zu Ende zu bringen vorgendmmen 
wurde, Fann über dad Uebereinfommen der Beiden 
Nichts mit Gewißheit behauptet werden. 

Sicher ift ed indeifen, daß Ufchafoff flüchtig mit einem 
„Hofbevienten über die bevorſtehende Befreiung Iwan's ges 
Iprochen hatte, und diefelbe fpäter auch vor Semen Tſche⸗ 
warideff, einem Lieutenant der Artillerie, erwähnt, und 
diefem Die Vortheile vorgeftelt hatte, die Dem ober 
Denen daraus erwachfen würden, die Imam befreiten 
und den Garde-Regimentern überlieferten; aber er 
fagte Ifchewarideff dennoch nichts Beſtimmtes, weder 
über die Zeit noch die Art und Weife, wie diefer Vor⸗ 
Schlag bewerkftelligt werden könnte. 

Mirowitih Hatte während einer ganzen Woche, 
in welcher ihm der Wachdienſt in der Seftung oblag, 


Nichts zu unternehmen gewagt; aber envlich über feine: 


Schwäche erröthenn, verlangte er die Erlaubniß, noch 
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eine Woche ven Wachtvienft verfehen zu dürfen. Da 
er einen durchaus nicht. auffallennen Vorwand gewählt 
hatte, zögerte man mit der Bewilligung feiner Bitte 
auch nicht einen Augenblid. 

Nachdem er einen gewiffen Jakob Piskoff zum 
Theilnehmer an der Ausführung feines Vorhabens er⸗ 
wählt hatte, theilte er ihm das Nähere feines Befreiungs⸗ 
plane® mit, und ſuchte dann auch am 4. Juli um neun 
Uhr des Abends drei Korporale und zwei Soldaten 
für venfelben zu gewinnen, die zwar Anfangs einige 
Schwierigfeiten machten, bald aber, durch glänzende 
Berfprechungen verleitet, ihm beizuftehen verfprachen. 
Indeſſen befchloffen fie alle in Gemeinfchaft, entweder 
aus Furcht oder aus weifer Vorficht, ven fpäteren Theil 
der Nacht abzuwarten. Zwiſchen ein und zwei Uhr 
famen fie nach ihrer getroffenen Verabredung von 
Neuem zujammen. Mirowitfh und die Korporale, 
welche ungefähr funfzig Soldaten in Bereitfchaft ges 
balten hatten, marfdirten ‚nun mit denfelben gegen 
das Gefängniß Iwan's an; aber auf dem Mege dort» 
bin begegnete ihnen unglüdlicherweife der Gouverneur 
der Teftung, Berednikoff. Man hatte geglaubt, daß 
er ſchon lange ſchlafen würde, jedoch ohne allen Zwei— 
fel über Mirowitſch's Vorhaben in Kenutniß geſetzt, 
kam er jetzt gerade heraus, um demſelben zuvorzukom⸗ 
men. Berednikoff legte Mirowitſch auf, ihm zu erklä— 
ren, weshalb er die Soldaten habe unter Gewehr tre⸗ 
ten laſſen, und mohin er ſich mit venfelben zu bege—⸗ 
ben beabſichtige. Miromitfh gab ohne zu antworten 
dem Gouverneur einen leichten Schlag mit dem De= 
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gengefäße und. überlieferte ihn einigen Soldaten zur 
Bewachung, was Berednifoff ganz geduldig ertrug; 
worauf Mirowitfch feinen Marſch fortfegte. An ver 
Thür angelangt, die zum Korridor führte, an welchem 
Iwan's Zimmer gelegen war, wollten die dort ſtehen⸗ 
den Poften feinen Eintritt verhindern. Sogleich be 
fahl er feiner Mannfchaft Feuer auf dieſelben zu ger 
ben, was fie auch augenblicklich vollzogen. Die Bor 
ften fchoffen nun auch ihrerſeits, aber weder anf ber 
einen noch auf der anderen Seite wurde ein Maus 
verwundet. Die Patronen, die man dem Detafchement 
zuertheilt Hatte, waren nicht mit Kugeln verſehen. 

Mirowitſch's Soldaten, über den ihnen geleifteten 
Widerftand in Beftürzung gerathen, wollten ſich zurück⸗ 
ziehen. Der Anführer hielt ſie jedoch auf; aber ſie 
verlangten mindeſtens, daß er ihnen die Ordre zeigen 
ſolle, die, wie er ihnen gefagt hatte, ihm als Richt⸗ 
ſchnur zu feinem Verfahren aus Petersburg zugefendet 
ſei. Er zog ſogleich ein gefälfchtes Defret des Senats 
aus feiner Taſche hervor, deſſen Inhalt zufolge ver 
Prinz Iwan auf ten Thron berufen und Katharina 
deflelben entfeßt wurde, weil fie ſich nach Liefland bee 
geben habe, um fich dort mit dem Grafen Poniatowsky 
zu vermählen. Diefer Soldatenhaufen, unmiffend und 
daher leichtglaubig, glaubte dieſem Defrete gehorchen 
zu müſſen und bereitete ſich auf's Neue zu einem An⸗ 
griffe vor. Wahrend viefer Zeit hatte man Mirowitfch 
eine Kanone zugeführt, die er nun felbit gegen die 
Thüre des Korridord richtete. In demfelben . Augen- 
blicke, als er fich fo anjchiete Exrnft zu machen, wurde 
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a die. Thüre geöffnet und er trat ohne jedes Hinder⸗ 
3 mit feiner ganzen Mannſchaft ein. 

Die vorerwähnten beiden Offiziere, Ulufleff und 
chekin, welche die fpezielle Bewachung des Prinzen 
f ſich genommen Hatten, hatten ſich in deſſen Zimmer 
rückgezogen und riefen den Poften zu Feuer zu ge= 
ben; als fie aber. dann fahen, daß es für fie Fein 
ittel mehr gäbe, der fo zahlreichen Belagerungsmacht 

widerfichen, gehorchten fie dem Wortlaute ihrer ges 

men Ordre und ftürzten ſich mit gezogenen Degen 
f das unglüdfelige, unſchuldige Opfer, welches man 
ken entreißen wollte. 

Bei dem Lärmen und Schießen war Iwan er= 
ıcht, und ald er die drohenden Bewegungen feiner 
iächter fah, beſchwor er fie mit flehennen Worten 
n zu ſchonen und ihm fein elendes Leben zu gön— 
n. Als ihm aber vie beiden Barbaren Dennoch 
iher rüdten, fand er Stärke in feiner Verzweiflung 
id vertheidigte ſich lange. Nachdem feine rechte 
and ihm mittelft eines Degenftiches durchbohrt und 
an Körper mit tiefen Wunden bedeckt war, ergriff er 
ven der Degen dieſe Miffethäter und zerbrah ihn, — 
er, während er noch mit demfelben Fämpfte, durch— 
hrte ihn der Andere von Hinten. Derjenige, deſſen 
egen er abgebrochen hatte, vollendete dann aber bie 
rmordung mit Falter Graufamfeit durch mehrere Ba⸗ 
nettſtiche. 

Jetzt wurden die Thüren geöffnet, — und ſie 
igten Mirowitſch zu gleicher Zeit die blutende Leiche 
8 Prinzen und den Befehl, durch welchen die Kais 
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ferin fie autorifiit hatte Iman zu ermorden, wenn er 


mand den Verſuch wagen follte ihn zu entführen. 

Mirowitſch wich anfangs erfähredt einige Sähritte 
zurück, ſich aber dann über den entſeelten Körper des 
Prinzen mwerfend, rief er aus: „Oh, Alles ift verfehlt! 
Mir bleibt nun Nichts mehr übrig, als zu ſterben!“ 
Bald erhob er fich jedoch wieder, und weit Davon emt« 
fernt fi} der Strafe zu entziehen, die er für fich Hätte 
vorausfehen können und müſſen, oder den Verſuch zu 
machen fih an den beiden Mördern zu-räcdhen, kehrte 
ee wieder zu dem Orte zurüd, wo er ben Gouwer⸗ 
neur unter der Bewachung feiner Soldaten zurüdgelafe 
fen hatte und fagte ntit der größten Kälte, indem er 
ihm feinen Degen wieder zurückgab: — , Jett bin ich 
Ihr Gefangener!“ 

Am folgenden Tage wurde die Beide des unglüd- 
lichen Iwan, in eine Matrofentracht gekleivet, vor ver 
Kirche in Schlüffelburg zur Schau ausgeftelt. Eine un- 
zählige Volksmenge ſtrömte zufammen, und es ift ganz 
unmöglich ven Zorn und Kummer beſchreiben / zu wole 
Ien, welchen ver Anblick eines Unglüdlichen erregte, 
wehher, nachdem er von feinem ererbten Throne, ale 
er noch ein zarter Säugling in feiner Wiege Iag, grau⸗ 
ſam herabgeſtürzt war, feine Tage in einer immet⸗ 
währenden Gefangenſchaft hatte verbringen müſſen, und 
der jetzt in ſeinem vierundzwanzigſten Lebensjahre in 
ſeinem Kerker auf eine ſcheußliche und barbariſche Art 
ermordet worden war. Iwan war ſechs Fuß hoch, 
hatte helles, Todiges Haar, kurzen ruſſiſchen Bart, res 
gelmäßige Geſichtszüge und eine außerorventlich zarte, 
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veiße Haut. Seine Eörperliche Schönheit, wie Teine 
jugend und dad Mitgefühl für fein unglüdliches 
5chickfal . vernoppelte auch die Wuth über die Grau⸗ 
imkeit ſeiner Büttel. Sein Leichnam wurde darauf 
ı einige Schaaffelle gehüllt, fo in einen einfachen 
Sarg. gelegt und ohne alle Geremonie begraben. 

Der Haufen und das Gemurre derfelben vermehrte 
ch mit jedem Augenblid und die Drohungen erreichten 
idlich den Grab, daß man anfing. einen Auflauf zu 
swchten. Man ſah es voraus, daß ed vergeblich fein 
ürde Rache an den beiben Mörvern Ulufleff und 
ſchekin zu verlangen, da diefelben, augenblidlich 
achdem das Verbrechen verübt worden war, ein fegel- 
rtiged Schiff gefunden hatten, welches fie nach Däne- 
art Hinüberführte, wo fie wohlwollend von dem rufs 
ſchen Ambaffaveur empfangen wurden. Einige Zeit 
arauf kamen fie auch fogar wieder nach. Rußland zu= 
sek und erhielten mehrere militärifche Beförderungen. 

Der Gouverneur von Schlüffelburg fenvete dem 
zrafen Panin einen detaillirten Bericht über den von 
Rirowitfch gemachten Verfuch Iwan zu befreien, und 
en dadurch herbeigeführten tragifchen Lebensfchluß deſ⸗ 
Iben. Er fandte ihm auch gleichzeitig ein Manifeft, 
yelches in Mirowitſch's Tafche gefunden worden und 
on bemfelben in Gemeinfchaft mit dem Lieutenant Ut⸗ 
chakoff angefertigt war. Es enthielt bittre Schmähun- 
en gegen Katharine , und ftellte Prinz Iwan als den 
inzigen, gefegmäßigen Kaifer und XThronerben Ruße 
ande dar. Es hatte dieſes Manifeft, ſobald Iwan's 
Befreiung gAungen und derſelbe Ra in Peters⸗ 


Der Ruffifche Hof. 10 





burg angelommen wäre, oiffentlich bekannt gemacht vos 
den follen. Panin fertigte fogleich einen Kousier ı 
die Raiferin nach Lirfland ab, um ihr das teuuel 
Ereigniß mit allen dieſen Detaild mitzutheilen. 
Katharina hielt ſich damals noch in Riga a 
und war von einer Unruhe und Ungeduld befeelt, ı 
fie ungeachtet ihrer großen Verfkellungstunft nicht vd 
verbergen konnte. Sie rechnete nach, wie vice Ta 
vergangen waren, ſeitdem Mirowitſch auf pie Lei 
gefommen war, und über ben Aufſchub unruhig, & 
durch feine anfängliche Unentfchloffenheit entſtand 
war, und den fie ſich natürlicherweife nicht zu erilän 
vermochte, fand fie mehrere Male in ver Nacht « 
und fragte, ob denn immer noch kein Kourier ang 
fommen fe. Endlih nach mehreren Tagen der U 
gewißheit berubigten fie Panin’s Depeſchen wieder. 
Indefien Hatte die fürchterliche Begebenheit, t 
Schlüffelburg mit Blut befledt hatte, ven Haß geg 
Katharina nur noch vermehrt. Man ſammelte for 
fältig die Nadwichten über die geringften Umflänpe $ 
dem Vorhaben Mirowitſch's. Man unterfuchte fie = 
Taltem Blute, und die fcharfiinnig gezogenen Schläf 
führten endlich zu der Ueberzeugung, daß vie Kaiferi 
invem fle die Reife nach Liefland unternahm, viel 
an Scheuplichkeit und Hinterlift alle biäher dageweſen 
KRomplotte übertreffende erfonnen babe. — Sie kehr 
num wieder nad) Peteröburg zurück. Bei ihrer Ankun 
daſelbſt wurde ſie von einer unzähligen Volksmen 
umgeben, bie es verfuchte auf ihrem Antlige das; 
entbeiten, was in ihrem Herzen vorginge; aber wie fi 
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FG immer Hatte ſelbſt beherrſchen kbunen, fo ſchien 
auch in dieſem Augenblicke Katharina durchaus Teime 
Gewiſſensbiſſe zu leiden. Ihe Bang war cebenio feſt 
und ficher, ihre Stien ebenfo glatt und ruhig, als fie 
es jemals geweien, und als ob fie ſich nicht das Min⸗ 
deſte vorzuwerfen haͤtte. 

Der General⸗ Lisutenant Weymar war ſogleich 
auch Schlüſſelburg geſendet worden. Nachdem er im 
Geheimen ein Privatverhör mit Mirowitſch und feinen 
Mitſchuldigen abgehalten hatte, führte man viefelben 
auf feinen Befehl nach Petersburg, wo bie Unterſu⸗ 
Gung ihres Verbrechens von einer Commiſſion vorge 
nommen wurde, vie aus fünf Prälaten und einer 
ehenjo großen Anzahl Senatoren und aus mehreren 
Berysräsen beſtand. Mirowitſch erſchien vor feinen Rich⸗ 
tern mit der Ruhe, welche nur die Gewißheit, ‘aller 
Strafe zu entgehen, einem Berbrecher eingeben Tann. 
Er antwortete mit ‚einer frivolen und eft fpdttifchen 
Miene auf alle ihm geftellten Tragen. Die Richter 
ſelbſt fhienen die ganze Sache auch keineswegs mit be— 
fonderer Gewifienhaftigkeit zu führen, ſondern fuchten 
vielmehr der Nothwendigkeit auszuweichen, fih in die 
Tiefe dieſes vielleicht für alle Mitwifler einmal gefähr- 
lich werdenden Geheimniffes zu verfenfen. Ein einziges 
ver Gommiffiongmitglieder, ein Senator, hatte Muth 
genug ſich gegen ein folches Verfahren zu opponiren; 
aber man tadelte feinen Eifer und legte Ihm Still 
ſchweigen :auf, fofern er fein Amt noch länger behalten 
wolle. Endlich wurde Mirowitfch nach einigen Tagen 
dazu verurtheilt geköpft zu werden, merkwürbigerweife 
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aber nicht wegen des Verbrechens eines Hochverratht, 
fondern als ein Störer der allgemeinen Ruhe. Diele 
Urtheilsſpruch beunruhigte ihn, übrigens auch noch kei⸗ 
neöwegs, Er begab fih zu dem Schaffotte, wie ein 
Mann, ver Nichts zu fürditen hat, und feiner recht⸗ 
zeitigen Begnadigung vollfommen ficher ift, wie man \ 
denn auch allgemein wifjen wollte, daß ihm das feſte 
Verſprechen verfelben gegeben geweſen fei. Gr rechnet 
Darauf, aber er fand fich graufam betrogen. Man be 
fchleunigte den Augenblid der Hinrichtung und ver Um 
glüdliche wurde in feiner ehrgeizigen und .Teichtgläw 
bigen Verblendung zu gleicher Zeit das Werkzeug ab 
das Opfer einer verabfcheuenswerthen barbarifchen Po⸗ 
litik. Die Ruffen wunderten fich lange darüber, daß 
die Kaiferin ihn wirklich fterben ließ. Uber wie konntt 
fie ihn wohl der Strafe entziehen, ohne fich, felbft da⸗ 
durch Taut anzuflagen, feine verbrecherifche Handlung 1. 
hervorgerufen zu haben? Und wie Eonnte fie zögem 
fih von einem Zeugen diefer Schanvthat zu befreim, 
defien Leben fie ja faft in verfelben unaufbörlichen Un- 
ruhe hätte erhalten müffen, wie das des unglücklichen 
Weſens, von dem fle ſich Hatte exrlöfen mollen? 
Mirowitſch war der Einzige, der zum Tode ver- 
urtheilt und der Vollziehung ver vollen Strafe unter 
mworfen wurde. Die Solvaten, welche er verleitet hatte 
zu Iwan’d Befreiung mit beizutragen, fahen fich zu 
mehr over weniger harten, verhältnißmäßig aber doch 
fämmtlich gelinden Beftrafungen verurtbeilt. Piskoff 
und den drei Korporalen wurde Spießrutbenlaufen 
zuerfannt, und nach Vollzug dieſes Urtheils wurden 
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in Ketten geſchlagen und zu Öffentlichen Arbeiten 
Awandt:.. Tſchewarideff wurde degradirt, weil er, 
ne es zu. entdecken, Mirowitſch's oberflächliches ver- 
nensvolles Geftännniß angehdst hatte. Achtundfunf⸗ 
; Berjonen wurden im Ganzen zu Strafen verur⸗ 
lt... Man- mußte gegen: diefelben -eine ſcheinbare 
renge anwenven, um ven Verdacht von ven wirkli⸗ 
u Urhebern des Verbrechens abzulenken. - 

Jemehr man aber die allgemeine Meberzeugung irre 
leiten verfuchte,: deſtomehr wälzte die Volksſtimme 
ıtharina alles Hafienswerthe einer fo ſchwarzen Ver⸗ 
Raltung zu. Die Nation: klagte dieſelbe laut der 
enlofigkeit und Grauſamkeit an; fie hielt und er⸗ 
iete die Kaiſerin für das verbrecheriſchſte Weib, wel⸗ 
8 jemals einen Thron -ufurpirt hatte; ſie verabſcheute 
re Macht, kroch aber nichtöpeftoweniger im hündi⸗ 
en Gehorfan und felbft ihr ſchmeichelnd zu ihren 
ißen. 

Der Tod des Czaren Iwan erzeugte den alge— 
inen Glauben, daß dies auch noch nicht die letzte 
maltthätige Handlung fein würde, die ſich Katharina 
erlauben wagen möchte. Man fürdhtete, daß auch 
e Aufopferung ihres Sohnes bald ihre Miffethaten 
Önen würde. Vorſicht war in diefen Jahren noch 
cht die Tugend des jungen Großfürſten. Lebendig, 
enig nachdenkend, liebte er ſeinen Gouverneur den 
rafen von Panin nicht, vielmehr fand er ihn lächer⸗ 
H und ließ ſich oftmals Aeußerungen entfchlüpfen, 
elche ihm Leicht ſchädlich werden konnten. Er fragte 
m Beifpiel mitunter, warum man feinen Dater habe 
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Berben Tafien, — und warum ſich feine Mutter einst 
Thrones bemädtigt habe, deſſen rechter Erbe er ve 
eigentlich jeit — Dieje Fragen wurden natürlicherweiſe 
Katharina hinterbracht. — Dias citiste dieſelben in 
ganz Petersburg — und alle vie fe hoͤrten, bebten 
wegen ber naiven: Offenheit, welche fe dietirt hatte. 

Obſchon fi Katharina durch den Mangel as 
Nachdenken umd die Keckheit, die ihr Sohn. durch wies 
fe8 Benehmen bewies, erſchreckt fühlen mußte, ſtellte 
fie fi doch fo, als gäbe He nicht im mindeſten Acht 
Bafzuf, und ſchrieb vie gefährlichen Tragen weniger 
dem jungen Paul Petrowitſch alt einigen Weiber 
ihrer Ruhe zu. Ste zweifelte nicht daran, Daß Alter 
und Erfahrung ihn ſchon von ſelbſt vorfichtiger uuh 
gerfchwiegener machen würden. — Pauls kangjährig 
Gewohnheit und tiefe Ehrfurcht vor feiner Mutter 
zeigte jpäter, daß fi Katharina hierin auch nicht be 
trogen hatte. 
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IV. . 


Fheftigleiten zwifchen Gregor Orloff und Banin. — Wiſ⸗ 

u wich Geliebter ber Katferin. — Der Abſchied des 

mers Worongof. — Das Abenteuer des Lord Nacartney. 

Das Turnier. — Die Podenimpfung des Großfürſten. — 

Anwefenheit des Prinzen Heinrih von Preußen in Pes 

Burg. — Der Krieg zwiſchen Rußland und der Türke. — 
Die Fürſtin Tarralanofl. 


Während Katharina Bolm Geſetze vorfchrieh, 
terreih Hoffnungen machte, fih mit Preußen ver⸗ 
nte und mit England negociirte, fuchte fle in gutem 
werſtaͤndniß mit den übrigen europäifchen Höfen zu 
ben, arbeitete aber inzwifchen eifrig daran, fich auf 
: erdenklihe Weife gefürchtet zu machen. Ste ver⸗ 
yete ihre Armee, ihre Marine und fuchte vor allen 
gen die Sitten ihres immer noch mehr als Halb 
en und barbarifchen Volkes zu mildern. Aber von 

Großen des Reiches fchlecht darin unterflüßt und 
„denen, die fle umgaben, nicht einmal ganz begriffen, 
bten ihre Reformen anfangs nur fehr langſame 
tichritte. Der Geift der Revolution und ber Zer⸗ 
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fplitterung herrſchte in Peteröburg unaufhörlih. Die 
Rebellionen, die man dampfen oder beftrafen mußte, 
machten für Katharina die Männer immer nothwendi⸗ 
ger, denen fie für ihre Thronbeſteigung ſchon zum 
Danfe verpflichtet war; und die Bunflbezeugungen, 
welche fie diefen gierigen und trogig auf die von ihnen 
geleifteten Dienſte pochenden Kecken beweifen mußte, 
verboppelten ftet3 dad allgemeine Mifvergnügen und 
Gen fie treffenden Haß. Täglich bildeten ſich daher 
neue Verſchwöͤrungen — und an jedem Tage wurden 
doch die Sefahren, ſo drohend fie fich zeigten, vom 
dem Glüde, oder richtiger gefagt durch die unglaub⸗ 
liche Geſchicklichkeit der Kaiferin zu nichte gemacht. 
Die Strafen wurden nun mehr im Geheimen verhängt, 
dafür aber um fo graujamer vollzogen. Die Urheber 
eined Complottes konnten böchft felten daran denken 
fih bei einem zweiten zu betheiligen. 

Was jedoch Katharina feit dem Tode Iwan's am 
allermeiften "beunrubigte, das war die Miphelligkeit, 
die zwifchen ihrem Günftlinge und ihrem erflen Mi⸗ 
nifter berrfchte, weil die Ergebenheit und die Kühnheit 
des Einen für fie nicht minder nöthig und nütlich 
war, als der Name und die ftaatöfluge Geſchicklichkeit 
des Andern. Graf Panin hatte ohne Zweifel aud 
feine großen Fehler, aber er: war ber Einzige, der wirt 
lich die Stantdangelegenbeiten begriff und zu leiten 
vermochte. Seine unerfchütterliche Eifesfälte, feine 
düſtre Gemüthsart, fein Hochmuth und vor Allem 
feine große Bequemlichkeit, mißfielen. Katharina auf 
das Höchfle; aber fie ließ feinen ausgezeichneten Ta⸗ 
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nten Gerechtigkeit winerfahren und ließ ihn jederzeit 
ı. dem Beflge ihres Vertrauens. Außerdem wußte ex 
ach immer Die richtigen Mittel anzuwenden, um, wenn 
e Kaiferin mit ihm unzufrieden, ihre Gunſt bald 
iebderzugewinnen.  .' | . 

Orloff's Grebit: war auf andere und zwar heißere 
totive gegründet; aber er verininberte dieſen Grebit 
saufhörlich oder machte es wenigftend, daß feine Wur- 
In ſich Ioderten und er weniger beſtändig wurde. 
18 ein im Glücke überfättigter Liebhaber, ſchien vie 
nbaltende Leidenſchaft, vie Katharina in der Liebe 
forberte, ihm mit der Zeit. befchwerlich zu fallen. Er 
rachte jet ganze Wochen auf. ver Bärenjagd zu, und 
agte es fogar fich Untreuen zu erlauben, vie er vor 
iner Herrjeherin nicht einmal zu verbergen jehte oder 
e zu verbergen vermochte, und dadurch ‚bewirkte er es 
ehr. und mehr, daß fich diefelbe nun auch ihrerfeits 
gneigtx fühlte, feinem Beiſpiele zu folgen, was fie 
icht gethan, fo lange ihre Neigung gewährt hatte 
nd von ihm angefacht war. 

Zeuge diefed Verhältnifies, glaubte Panin daj- 
Ihe dazu benugen zu können, um feinen lange ge= 
egten Wunſch, den ftolzen Günftling zu flürzen, zur 
rfüllung zu bringen. Er hatte ed mit feiner Auf- 
jerkſamkeit gejeben, daß die Kaiferin oft mit einem 
nverfennbaren Wohlbehagen einen jungen Offizier, 
tamend Wiffogky, betrachtete, — und er, ſchte zum 
Me ihm zu Gebote ſtehenden Mittel in Bewegung, um 
m Geſchmack ver Kaiferin nach biefer Richtung hin 
ı entflammen und fie in viefem Geſchmack zu beitär- 
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ten. Wiſſotzky wurde bald glädlih, und von bem 
liſtigen Minifter geleitet, hauchte er ner Kaiſerin ein⸗ 
fo ſtarke Leidenſchaft ein, bap man bereits allgemein 
ven Glauben hegte, daß Oxloff ihm um Opfer ger 
bracht fei. Uber diefer, ver feine Rechte nicht febulh 
aufgeben wollte, zeigte ſich num im wer bunteften Ab | 
weqhelung, bald rufenb eiferfüchtig, bald fehmekemb 
zärtlich, machte ſich jetzt gefährlich und daun wicker 
nothwendig, und erlangte fo feine frühere Gewalt über 
Dad Herz der Kaijerin vollfommen wieder. Der mem 
Gelichte wurde nach feinem kurzen Glücksſstraume mit 
zeichen Gefchenken verabichienet und erhielt ein Amt, 
welches ihn chrenvol in entfernten Provinzen feflelte. 
Er wurde fpäter Generals Major und vermählter ſich 
wit einer_entfernten Verwandten Potemkin's. | 
Ungeachtet Panin großen Grebit genoß, in hohen 
Anſehen ftand und aus feiner Stelle al! Bouvernan 
des Großfuͤrſten und dem Titel des erflen Müsifegs 
reiche Ernten zu ziehen wußte, verurfachte ihm wh 
die Rückkehr des Kanzler Woronzoff, deſſen Amt er 
während ver Zeit feines Urlaubs auch noch ad Interim 
verwaltet hatte, großen Verdruß. Es lag ihm fo viel 
daran im Befitze feiner vollen Macht zu Bleiben un 
den Glanz einer Repräfentation zu genießen, nie in ſei⸗ 
nen Augen von höchſtem Werth war, daß er fich jet 
‚fogar foweit herabließ demfelben ihm verhaßten Günft⸗ 
ling, welchen ex noch kurz vorher Hatte flünzen wollen 
zu fchmeichefn. Orloff war nicht ſchwer zu verleiten. 
Sich immer mit Aerger an die Schritte erinnernd, bie 
der Kanzler Woronzoff zu feiner Zeit gethan hatte, um 
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iha daran zu verhindern, ſich auf den ruſſiſchen Thron 
ya ſchwingen, forderte er es unbebingt, daß vie Kal⸗ 
ſerin Worongeff von ven Staats » Angelegenheiten fer 
halten follte, und fo wurde ex ber Apologift eines we⸗ 
iger offnen und ehrlichen, aber dafür deſto geſchick⸗ 
tere Feindes. Katharina empfing ben zurüdtchrennen 
Kanzler mit großer Kühe und flatt ihn wieder in 
feine feühere Funktion im Minifterium einzuſetzen, 
woriber er Bei feiner Abreife von ihr Das beſtimmteſte 
Bertprechen erhalten Hatte, gab fle ihm deutlich zu 
verfichen, daß er einen Pla verlafien möge, den er 
fortan nicht mehr zu ihrer Befriedigung auszufüllen 
im Stande wäre. Der Kanzler zögerte ihrem Wunfche 
nubeningte Folge zu leiten, gab aber envlich doch in 
Erwägung der Umflände, und auf ven Rath feiner 
Freunde nad. — Er verlangte feine Entlafjung, und 
nun zeigte man ihm eine Betrübniß über den Verluſt, 
ver dadurch den Staatsdienſt beträfe, die ebenfowenig 
aufrichtig war, als das von ihm angegebene Motiv 
der Sehnſucht nad Ruhe. Um ihm die geheime 
Freude zu beweifen, welche jein Gehorſam verurfachte, 
bewilligte man ihm eine außerorventlide Gratififation 
son funfzigtaufend Rubeln und eine jährliche Penften 
von flebentaufend. 

Unter den unzähligen Mitteln, veren fi Kaſtha⸗ 
rina bediente, um die Anflifter ver Complotte, von des 
nen ihre Ruhe unaufbörlich geflört wurde, an das 
Licht zu ziehen, verfäumte fie es auch nicht den Briefe 
wechſel der in Petersburg beglaubigten Gefandten und 
Minifter ausfpioniren zu laſſen. Die Gorrefpontenz 
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des franzöflfchen Envoyes Berenger war ihr verkauft 
worben; fie befaß .perfönlich ven Schlüffel zu feiner - 
Chiffre und fand in feinen Briefen, . wenn auch nick 
eine offenbare Theilnahme an den Maneunern ver 
Verfchwörer, doch mindeſtens eine genaue Kenntnif 
‘son alle dem, was fih um fie herum auf die Gehe: 
nißvollſte Weife zutrug. Ihe Stolz war verwune, 
— ihr Haß gegen den Hof von PVerfailles wurbe: da⸗ 
durch verboppelt; und die beleidigende Kälte; welche 
fie dem Agenten dieſes Hofes bewies, machte es für 
donfelben nicht allein wünfchensmerth, ſondern balb 
auch nothwendig, fi aus ihrer Nähe zu entfernen.. 

Ludwig der Sunfzehnte fenvete darauf den. Mar 
quid de Beauffet, einen eingebilveten und bornirten 
Mann, nad St. Petersburg, über den fi) die Mini-⸗ 
fter Katharina's bald beflagten. Da Beaufjet des wirk⸗ 
lichen Anlafjes diefer Klage vollkommen unkundig war, 
fo richtete er wenig Aufmerkſamkeit darauf, und .fuchte 
einer Erneuerung derfelben gar nicht zuvorzulonmen. : 

Katharina. hörte nie auf, Voltaire und d'Alem⸗ 
bert zu fchmeicheln, welcher Iegtere es jedoch, wie ſchon 
früher erwähnt wurde, verweigerte, die Stelle eines 
Souverneurd bei dem Großfürften anzunehmen. Als 
die Kaiferin erfuhr, daß Diverot ohne alles Vermögen 
ſei, und, um feine einzige. Tochter mit einer Mitgift 
zu verfehen, feine Bibliothek verkaufen wollte, Ließ fle 
diefelbe für fich erſtehen, doch unter der Beringung, 
dag fie für feine Lebendzeit völlig zu feiner Dispofltion 
bleibe, und ernannte ihn mit einem bedeutenden Ges 
halte zu ihrem Bibliothelar. Sie hatte auch einige 
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Zeit vorher dem berühmten ‚Chirurgen Morand eine 
Sammlung aller goldenen und fllbernen Mevaillen, 
welche in Rußland geſchlagen waren, gejenvet, um ihm 
dadurch ihre Befrienigung über die anatomifchen Prä⸗ 
parate und chirurgifchen Inftrumente zu beweifen, die er 
ihr für die Peteröburger Sammlungen verfihafft hatte. 
Faſt alle ausgezeichneten Schriftfieller und Künftler in 
Paris emipfingen Zeichen ihrer Sreigebigkeit, und ihre 
Wohlthaten bewundernd, vergaßen fie leicht ihre Ver⸗ 
brechen und ließen ihren Ruhm laut in vie Welt 
hinaustoͤnen. 2 

In dieſer Zeit, im Jahre 1765, fing auch die 
geheime Nebenabſicht, welche Katharina bei ver Er⸗ 
höhung Stanislaud Poniatowsky's zum König von Po- 
Ien gehabt Hatte, ſchon an, fich zu entwideln und zu 
enthüllen. Ihre Prätenflonen waren übertrieben; aber 
Truppen, welche fie marfchiren ließ, unterflügten bie 
felben, und fie fing. bald an Alles im befehlenven- 
Tone vorzufchlagen. Nachdem ſie auf ver Karte bie 
Demarkationdlinie abgeftedt hatte, durch welche Ruß⸗ 
Iand einen großen Theil des bisherigen Umfangs von 
Polen fi aneignete, forderte Katharina, Daß man 
diefe Linien anerkennen und alfo die Grenze der beiden 
Staaten beflimmen follte. Sie forderte außerdem, daß 
der König und die Republif mit ihr eine Dffenfiv- 
und Defenfiv- Allianz eingehen und den Diſſidenten 
alle Rechte der Katholiken zuerfennen follten, und daß 
diefen auch fortan geftattet würde einen Platz im Se— 
nate einzunehmen. Der lebte dieſer Anſprüche, ver 
einzig billige, verdroß infonverheit einem bigotten und 
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Deöpotifchen Adel. Drofungen mm Aeußerungen dei 
Mißvergnügens ließen ſich von allen Seiten vernch⸗ 
men, und man forberte auch das Boll geranem auf, 
zu den Waffen zu greifen. Der König ſelbſt, entwere 
über die Opfer erröthenn, welche man von feiner Er 
Zenntlichkeit verlangte, oder vielleicht auch nur von der 
Furcht bewogen feine Nation zu revoltiren, erühisk 
auf das Beftimmtefte, daß er dieſen unerwarteten Prä- 
tenflonen nie beipflichten könnte. 

Diefe Antwort Hatte Katharina vollkommen voran 
gefehen und erwartet, und von dieſem Augenblide an 
befchloß fie die Theilung Poland, an die fie vorher, 
wohl nur ald im Bereich einer fpäteren Möglichkeit 
liegend, gedacht hatte. Ihre Manfregeln warn f 
vorfichtig genommen, daß der König son Preußen, 
von feinem geringeren Ehrgeiz beſeelt, als fie, ſich 
beeilte ihre Abſichten und Pläne zu unterflügen, — 
und vie Kabinette von Londen, von Stodholm und 
son Berlin, welche in dem Glauben flanden nur ihre 
Religionsinterefien zu begünftigen, zollten den räuberi⸗ 
ſchen Thaten Rußlands lauten Beifall. 

König Stanislaus Poniatowsky, der feinen Unter 
thanen weder Vertrauen einflößgen konnte, noch bie 
Freundſchaft der Nuffen wieberzugewinnen vermochte, 
wurde von allen Parteien angeklagt, — und lebte 
eher als ein Gefangener, wie als ein König in feiner 
eigenen Hauptſtadt. Katharina hätte ihm vielleicht im 
Herzen verziehen, aber Orloff widerfegte fich dem lau⸗ 
ten Eingeftänpniß defielben. Fürſt Repnin befahl bei 
potiſch in Warfhau und um ſich vaburch Bei bem 
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Günftlinge Aatharina's einzujchmeicheln, verfaumte er 
Leine Gelegenheit einen ſchwachen und unglücklichen Ab⸗- 
nig zu demüthigen. Ein einziger Zug dürfte hinrei⸗ 
hend fein, um den Beweis zu liefern, wie wenig Ach⸗ 
tung ver ruſſiſche Ambafjadeur dem Könige von Polen 
bewirs. Eines Tages, als ver König im Schaufptele 
war, zögerte der Ambaſſadeur fich auch dorthin zu be⸗ 
schen. Da man fah, daß er nicht Fam, ließ man 
ven Borhang tin die Höhe geben und das Spiel be 
ginnen. Der erfie Act und ein Theil des zweiten war 
ſchon aufgeführt, ald Repnin in feine Loge eintrat; 
und darüber beleidigt, daß man feine Ankunft nicht 
abgeswartet hatte, ließ er das Schaufpiel unterbrechen 
und das Stüd fogleid von Neuem begiunen. 

Indeſſen gerieib ganz Europa über das Bench- 
men des xuffifchen Hofes in Erſtaunen. Man Eonnte 
vie Möglichkeit nicht faſſen, daß Katharina fo plötz⸗ 
lich die Feindin eines Königs geworden ſein ſollte, den 
fie doch lediglich ſelbſt auf ven Thron gehoben hatte. 
Aber was vermochte wohl vie ſchwache Erinnerung an 
eine verlofchene Liebe in dem Herzen eine ehrgeizigen 
Weibes, welches, als fie Polen die Feſſeln ſchmiedete, 
allen norvifchen Mächten dominiren und fich den füb- 
lichen furchtbar machen wollte? 

Sie war fidher darüber, daß der König von Preu⸗ 
Ben nichts Anderes wünſchte, als fich mit ihr in die 
polnifchen Provinzen theilen zu Tönnen. Sie bes 
berrfchte Schweden und Dänemark ganz nach ihrem 
Behagen, das erftere Durch ihee Intriguen und das 
Iegtere durch Die Vorfpiegelung, daß fie ihm Holſtein 
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abtreten würde. Sie fchmeichelte England .mit der 
Ausficht auf. einen für dafjelbe vortheilhaften Handel 
Tractat, — und Alles ſchien dazu beizutragen fe in 
ihren ehrgeizigen Plänen zu begünftigen. 

Frankreich war der erfle Staat, welche bie scher 
men Abfichten Katharina’s durchſchaue, — und der 
Herzog· von Choiſeul ſah es ein, daß ber Zuwachs an 
Macht, den fie zu erwerben ſuchte, nothwendigerweiſe 
die Bedeutung und den Einfluß .de8 Hofes von Ber 
faille8 vermindern mußte. Er befchloß fi dem Vöſen 
in feinem Principe. zu ergeben und, um Katharmait 
gefährlichen Plan. abzuwenden und ihre. Mittel zu ver 
‚mindern, fuchte er das -ottomanifche Neich zum. Krieg 
gegen fie zu reizen. - 

Der franzöfiſche Ambaſſadeur im 1 Ronfantinopel, 
Graf von Vergennes, ftellte den türfifchen Miniſtern 
vor, wie ungerecht und gefährlich es ſei, daß Rußland 
die Rechte. ver polnifchen Nation zu kränken und fid 
mehrerer Provinzen defjelben zu bemächtigen ‚wagte. — 
Er zeigte, daß die Demarfationdlinie, welche der Hof 
von Petersburg fordere, auch für die Beflbungen. des 
türkiſchen Reiches am fchwarzen Meere gefährliche Fol⸗ 

. gen herbeiführen würde, und er ermahnte vie hohe 
Pforte, fo Träftig, ald es ihr möglich fei, zum eige- 
nen Schußge die Durchführung diefer Demarkation zu 
beftreiten. 

Die hohe Pforte, von welchen auch. die palnifche 
Conföderation ihrerſeits ſchon Hülfe verlangt Hatte, 
fertigte nun eine Note an den König von Polen ang, 
worin fie das Verlangen ftellte, daß man die Grenz⸗ 
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Regulirung fo lange aufichieben möchte, bis man auch 
ruſſiſcher Seits Aufllärungen über viefelbe gegeben ha⸗ 
ben würde, die dazu bienlich feien, der Gefahr vorzu⸗ 
beugen, welche durch die polnischen Gebiets⸗Abtretun⸗ 
gen dem Beſtande des ottomaniſchen Reiches drohten. 
Aber Stanislaus antwortete dem Sultan, daß ſeiner⸗ 
ſeits durchaus gar nicht die Rede davon ſei, die Gren⸗ 
zen zwiſchen Rußland und Polen zu verändern, und 
dieſe Berficherung verſenkte den türfifchen Divan in 
Die ihm gewöhnliche Upatbie, — die fich jenoch nach 
einiger Zeit wieder in eine lebhafte Sympathie für 
Bolen verwandelte. 

Katharina ſchloß nun einen Allianz« Iraktat mit 
dem Hofe von London ab, um fich Englands Beiſtand 
während des Krieges, den fle gegen die Türfei befchlofe 
fen hatte, zu verfichern. Aber gerade während fie der 
englifchen Nation am meiften fehmeichelte und fie be— 
günftigte, behandelte fie den Ambafjadeur dieſes Vol⸗ 
fe8, den Lord Macartney, an ihrem Hofe in Peterd- 
burg ohne alle Schonung. Um beifer in Die geheime 
Bolitif der Kaiferin einzubringen, unterhielt der Lorb 
Macartney einen geheimen Liebeshandel mit einem 
ihrer Hoffräuleind. Ihre Intrigue war lange Zeit ein 
Geheimniß geblieben, aber Das junge Fräulein befand 
fi endlich in einer gewiflen «unter den obwaltenden 
Berhältnifien höchſt unangenehmen Lage, — und da 
diefes Abenteuer dadurch eine fo große Publicität er 
halten hatte, daß es der Kaiferin völlig unmöglich 
war, eine Unfenntniß des Vorfalls zu erbeucheln, jo 
bewaffnete fie fich mit ver Außerfien Strenge, verwies 
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die Verbrecherin auf eine fehimpfliche Weife von ihrem 
Hofe, und verbot au dem Ambafladeur für einige 
Zeit fih vor ihren Bliden zu zeigen. . 

Diefe Strenge contraftirte gar zu ſehr mit bem, 
was ſie fich in Liebedangelegenheiten felbft erlaubte, — 
und fie betrog fich beſonders darin, daß fie glaubte 
in Bezug auf ihr eigened Betragen zu imponiren, und 
es in den Augen. ver große Mafje etwas zu werbefiem; 
es Hatte fich jenoch auch fchon früher als nichts Un 
gewöhnliches gezeigt, daß fle zumeilen ebenſoviel Heu⸗ 
Khelei in ihren Sitten, ald in ver Religion bewies. 
Zwei Hofdamen, die Frauen Golofffin und Narifchkin, 
— von welchen die eine ihre alte Vertraute war, fpra= 
hen eined Abends auf einem Maskenballe gar zu Laut 
über ihre Liebhaber; die Kaiferin näherte fih und be 
fahl ihnen mit firengem Tone und finfterer Mien, 
den Ball zu verlaffen, wenn fie e8 nicht beſſer ver 
fländen den Anftand zu beobachten. 

Aber die Tugend, mit welcher fih Katharina zu 
weilen zu fehmüden fuchte, konnte ebenfowenig wie fie 
irgend Jemand verblenvete, die Ruhe des Reiches wie 
der berftellen. Die Fürftin Dafchkoff war zum zweiten 
male nach Moskau verwiefen. Diefes junge Weib, wel- 
hed fein größted Vergnügen darin zu finden fchien, 
Gefahren Troß zu bieten, rächte ſich für die Undank⸗ 
barkeit, die fle Hatte erfahren müſſen, dadurch, daß fie 
alle die Intriguen und Verbrechen, welche die Confpie 
ration, in der fie felbit eine fo hervorragende Role 
gefpielt, ausgeübt Hatte, entdeckte; ein ſolches Verfah⸗ 
sen mußte natürlicherweife ven Haß, melden die Kai 
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Terin dem Volke ſchon eingeflößt hatte, noch bedeutend 
vermehren. Ohne eigentlih die Fürſtin Dafchkoff zu 
fchägen over zu beflagen, teilten doch viele ihren Aer⸗ 
ger; und das Feuer der Rebellion, geſchickt von ihr 
unterhalten, machte mit jevem Tage wieber neue Fort⸗ 
ſchritte, da fle durch ihre Perfönlichkeit und Liebens- 
mwürbigkeit ſtets neue Unbefonnene für ihre Zwecke zu 
gewinnen wußte. Es war bie Fürſtin Dafchkoff wohl 
das ercentrifchfte Weib ihrer Zeit; fie befaß unter An⸗ 
verm die Manie faft immer in Männertracht zu ges 
hen, und fich mit einem Worte ganz ald Das zu zei- 
gen, was man heutzutage eine emancipirte Frau nennt. 

Ueber die Anzettelungen in Moskau unterrichtet, 
gab fi Katharina den Anjchein, als ob fie biefel- 
ben grünplich verachte, beſchloß aber Benno, fie 
durch ihre Gegenwart zu erſticken. Der firenge Win 
ter verhinderte fie jedoch vorläufig daran, Die lange 
Reife zu unternehmen, und während der dadurch ver⸗ 
anlaßten Verzögerung fuchte fle die Mißvergnügten 
durch den Glanz der VBergnügungen zu blenven, welche 
ihr Hof darbot. So wurden in Peteröburg zmei ober 
drei feftliche Tourniere veranftaltet, bei welchen die rufe 
fifchen Hofleute, in den Rüſtungen der alten Ritter 
und mit ihren Waffen gefhmüdt, ven höchften denk⸗ 
baren Luxus entwidelten, und mit mehr Stärfe als 
Gefchhidlichkeit einigen Puppen, die Mohren varftellten, 
ven Kopf abhieben, und mit ihren Langen Tiger und 
wilde Schweine von Pappe durchbohrten. Dieſe koſt⸗ 
baren, aber bei alledem todten und verächtlichen Schau 
fpiele fanven bei dem großen Haufen mit feiner Ge— 
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ſchmackloſigkeit außerordentlichen Beifall; and Hatte 
man Nichts unterlaffen, was denjelben noch einen er⸗ 
höhten Glanz und größereß Interefie verleihen Tonne. 
Ein Amphitheater befand fih vor dem für vie lieh 
gen ver Ritter beftimmten Kampfplag, und man hatt 
neben demſelben zmei prachtooll decorirte Logen errid- 
tet, die eine für die Kaiſerin und ihren Hof, die aw 
dere für den Gropfürften. Mitten auf wer Bahn be 
fand fih ein Thron, der von ben Kampfesrickten 
eingenommen: wurde, Die von vierzig Rittern umgeben 
waren, und vor ihnen faßen vier Herolde und at 
Trompeter. Sogar Damen des Hofes nahmen an ben 
ritterlichen Uebungen Theil. Die Wettlämpfer waren 
in vier Quadrillen getheilt, von denen jede eine au 
dere Nationalität darſtellte. Man jah darunter Sir 
vonier, Indier, Römer und Türken, alle prächtig ge 
leidet und mit Perlen und Juwelen bedeckt. An de 
Spige der beiden legten Quadrillen ſtanden Greger 
Drloff und fein Bruder Aleris. | 

Der Feldmarſchall Münnich, der zum erften Kam 
pfesrichter auderjehen war, wendete fich endlich an bie 
Gräfin Butturlin, welche den erflen Preis gewonnen 
hatte und fagte ihr: „Sie find ed, Gräfin, welde 
Ihre Kaiferliche Majeftät mir befohlen hat, den Höchften |. 
Preis für bewiefene außerorventliche Gefchicklichkeit um | 
auögezeichnete Anmuth zu überliefern. Crlauben Sie 
mir der Erſte zu fein, der Ihnen zu dieſer ehrenven 
Auszeichnung Glück wünſcht, welche Ihnen pas Rech 
giebt, mit Ihren flegreichen Händen die anderen Breil | 
an die Damen und Ritter zu vertheilen.‘ 








tes 





„Bär mich, der ich in fünfundſechzig Dienftjahren 
ber. den Waffen ergraut, — und bee älteſte General 
fämmtlichen europäifchen Staaten bin, if es eine hohe 
ze, welche alle meine Thaten krönt, heut nicht nur 
; Beuge, fündern andy der Michter über eine fo über- 
une und dabei noch jo grazieufe Geſchicklichkeit zu 
a.“ I 

Die holde gekrönte Siegerin war die Dritte des 

erwähnten Schwefterpaares Woronzoff, das berufen 
we in die innere Geſchichte Rußlands fo oft einzus 
Hfen, nämlich der Fürſtin Daſchkoff und Glifaberh 
manowna's, der Maitreſſe Beter des Dritten. Ihr 
ann glich ihr in einigen Beziehungen, und ſie theilte 
t ihm den an diefem Hofe mindeſtens zur zweifel⸗ 
ften Ehre gewordenen ſchändlichen Ruf, ald die aus⸗ 
weifendſten Perfonen Peteröburgs betrachtet zu werben. 

Auch zur Zeit diefer Spiele und Vergnügungen 
ißte ſich Katharina perfönlih mit würdigerern Ge= 
sftänden zu befchäftigen, die wohl Dazu geeignet 
wen ihre Macht zu befefligen. Sie reformirte bie 
chtöpflege durch Einrichtung neuer Gerichtähöfe; fie 
Invdete Schulen, Hospitäler und legte Kolonieen im 
mern des Neiches an, um das Land zu bevölfern 
d Aderbau und Induftrie zu heben. Sie juchte 
sem Volke Liebe zu den Geſetzen einzuhauchen und 
rch Unterricht die Sitten defielben zu mildern. Ci 
rig nad) einer Macht ohne Grenzen ſehnend und 
ch jeder nur möglichen Ehre firebend, wollte fie 
richzeitig Erobrerin und Gefeggeberin fein. Mitten 
ter den Vorbereitungen zu einem Kriege, welche ihre 
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volle Aufmerkſamkeit in Anfpru nehmen zu müflen 
fchienen, und unter finnlichen Genüſſen ut Leichtfer- 
tigen Zerfireuungen verfäumte fie dennoch Nichts, um 
Rh Ehrfurcht und Bewunderung zu erzwingen. . 

In keinem zweiten Lande der Welt iſt die Geſet⸗ 
gebung fo verwickelt, fo finfter und fo eigenwillig ab 
nach Gutdünfen geweien, als in Rußland. Das von 
Alexis Mikaslowitſch geftiftete Geſetzbuch war, wenn 
auch nicht förmlich aufgehoben, doch mindeftens ver⸗ 
ändert und ihm durch unzählige Edicte und Ukaſen 
wiberfprochen, die immer unter den verjchiedenen Re 
gierungen nach der Laune des Augenblids oder von 
hundertfach ſich kreuzenden Intereffen bictirt waren. 
Der Senat, die Kollegien, alle Gerichtshöfe des MReicht, 
durch ſo viele ſich widerſtreitende Geſetze in Verwirrung 
gebracht, zogen die Streitigkeiten fo in die Länge, daß 
die Proceſſe der Verewigung entgegen zu gehen fchienen, 
und wenn fle endlich einmal entſchieden wurden, fo ges 
Shah es oft ohne alle Billigkeit. — Mit viefen Uebel⸗ 
fländen vereinigte fich ein noch größerer, nämlich ver, 
Daß die Richter ſich auf vie Teichtefte Weife von ber 
Welt, — durch Geld, — zum Schweigen bringen lie 
Gen, und übervieß waren’ fie oft bis zu dem Grabe 
unwiſſend, daß fie nicht einmal Tefen Ffonnten. Tro 
alledem befaßen fie unumſchränkte Macht und verur- 
theilten ohne Unterfuhung zur Knutenſtrafe oder Ber 
bannung nach Sibirien. 

Katharina beſchloß allen dieſen Unordnungen ab 
zubelfen und that es auch nicht ohne jenen Erfolg. 
Um den Richtern allen Vorwand zu nehmen, mit bem 
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ihre Berfäuumiß und ihre Beſtechlichkeit Hätten ent⸗ 

uldigen koͤnnen, vermehrte man die Beſoldungen 
rfelben, — ein Mittel, das leider nicht immer hin⸗ 
hend tft, welches aber Flar beweift, daß Katharina 
n Geift ſehr wohl kannte, der in ver ruffiſchen Na⸗ 
n herrſchte und noch herrſcht. Katharina that aber 
ch mehr; fie ſetzte Venflonen für die Richter fefl, 
an fie vom Alter ober durch Krankheit gendthigt 
n follten, ihre Aemter niederlegen zu müſſen. 

Später beſchäftigte fich die Kaiferin auch ſelbſt⸗ 
indig Mit der Stiftung eined neuen Gefeßbuches. 
Ne Provinzen Rußlands und auch die barbarifchen 
olksſtämme, melche in den entlegenften Theilen die» 
| weit ausgebehnten Reiches Ieben, erhielten ven Bes 
HT Deputirte nach Moskau zu fenden, um bort ihre 
jenthümlichen Ideen in Betreff der für fie dienlich⸗ 
n Geſetze vorzutragen. Es war ein intereflantes 
chauſpiel, dieſe Deputirten von fo zahlreichen Völker⸗ 
immen, fo verfihieden an Eitten, an Trachten und 
pradhe, zu fehen, um über Gefeße zu diskutiren, 
ihrend fie vorher nie etwas anderes gekannt hatten, 
3 dem gutpünflichen Willen eines Herrſchers zu ge= 
chen, ven fie in den meiften Bällen nicht einmal 
nnten. 

Man rühmte nun Katharina Taut megen ihrer 
afgeklärtheit, ihrer Weisheit und Menfchlichkeit; aber 
chmeichelei und Furcht hatten mehr Antheil an dies 
n Ruhme, ald Bewunderung. Man wollte die Gunft 
e Kaiferin gewinnen, ober wenn Died nicht möglich 
n folte, minveftens verfuchen Sibirien zu entgehen. 


des übrigen: „Bir find cinfadhe Leute, aber feci; eiz 
weisen in ver Stille una 

thiere umd brauchen Teime nesen Gejege; füiftet aber 
eim foldhed, um wie Rufen, vie unjere Medibaren 
nn, und vie Gonvernenre, vie man und ſendet, zu 
verhindern, ihre Räubereien ferner auszmäben.” 

Die Zuſammenkünfte wurden übrigens bald bie 
Gelegenheit zu ſtürmiſchen Auftritten. — Mm fingen 
von der Zreiheit der Bauern und ver Abfchaffung der 
Leibeigenjchaft zus reden. Mehrere Millionen vieſer ar- 
men Unterdrückien waren bereit mit ihrer ganzen Kraft 
die Forderungen zu unterfügen, die fie an vie Willig- 
keit Rellten. Der Adel fürchtete eine allgemeine Er⸗ 
Hebung verjelben und glaubte vor allen Dingen eine 
Verminderung feiner Reichthümer vorausfehen zu müf⸗ 
fen, und einige veflelben wagten vie Aeußerung zu 
thun, daß fle den Erften nieverftoßen würden, der die 
Befreiung ihrer Sklaven im Ernſte verlangen follte. 
Graf Scheremetieff, der reichfte Privammann in Rufe 
land, fagte dagegen, daß er für feine eigene Perſon 
fehr gern in dieſe allgemeine Freigebung einwilligen 
würde. Die Gemüther wurden erhitzt und es ließen 
ſich leicht gefährliche Folgen vorausſagen. Die Kai- 
ſerin hatte den Deputirten ſo große Vollmacht gegeben, 
daß fie mit einiger Geſchicklichkeit, — wie fie die ſpä⸗ 
teren Zeiten bei parlamentarifchen Verſammlungen ent⸗ 
widelt hat, — auch leicht fie, die fie zufammenberufen 
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Hatte, felbſt hätten abſetzen Eönnen. Einige ließen es 
auch merken, daß fie viefe ihnen eingeräumte Macht 
in vollfier Ausbehnung verfelben verſtanden Hätten. 
Katharina bebie, Fam zur Einſicht des gefährlichen 
Schritte, den fie unbewußt gewagt, und ſehr bald 
wurben bie Deputisten wieber in ihre Provinzen zus 
ruckgeſchickt. 

Bevor fie auseinander gehen mußten, verlangte 
man jeboch von ihnen, daß fle einen glänzenven Be⸗ 
weis ihres Erkenntlichkeit geben follten. Sie eigneten, 
um ſich Diefer Pflicht zu entledigen, dem Titel ber 
Kaiferin die Prädikate: „Groß“; „Weife”; „Mutıer 
des Baterlannes” zu; ald man dieſelbe bat, dieſe Ti⸗ 
tel anzunehmen, antwortete fie jedoch mit verftellter 
Beſcheidenheit: „daß, falls fie fich ver eriten Benen⸗ 
nung würdig gemacht haben würde, es der Nachwelt 
zufäme, ihr diefelbe zu verleihen, — daß Weisheit 
aber eine Gabe des Himmels fer, für welche fie Gott 
danke, ohne es zu wagen fi dad Verdienſtliche des 
Beſitzes derſelben zuzueignen; was aber den Titel einer 
Mutter des Vaterlandes beträfe, jo wäre dies ihr ver 
liebfte, ja es fei ver einzige, den fie annehmen könne, 
— und welden ſie für die ehrenvollfte Belohnung Al» 
ler ihrer Mühen und Sorgen für ein geliebtes Volk 
anfähe. | 

Die Kaiferin ließ einem jeden der Deputirten eine 
goldene Medaille als Andenken an dieſe denkwürdige 
Verſammlung überreichen, deren Gepräge den Beweg⸗ 
grund, aus welchem ſie zuſammenberufen waren, der 
Nachwelt in finnig allegoriſcher Weiſe überliefern ſollte, 
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Die Samojeden waren Übrigens die Einzigen unter den 
verſammelten Nationalitäten, die fich wirklich frei zu 
äußern wagten. Einer von ihnen fapte im Namen 
des übrigen: „Wir find einfache Leute, aber frei; wir 
weinen in ver Stille una Abgeſchiedenheit nuſere Renn⸗ 
thiere und brauchen Feine neuen Geſete; fliftet abet 
em folches, um die Ruſſen, die .unfere Nachbaren 
find, und vie Gouverneure, die man und ſendet, zu 
verhindern, ihre Räubersien ferner audzuäben.” 

Die Zufansmenfünfte wurden übrigens bald bie 
Gelegenheit zu flürmifchen Auftritten. — Man fingen 
von der Freiheit der Bauern und ver Abſchaffung der 
Leibeigenfchaft zu reven. Mehrere Millionen viefes ar 
men Unterdrückten waren bereit mit ihrer ganzen Kraft 
die Forderungen zu unterflügen, bie fle an die Billig⸗ 
keit ſtellten. Der Adel fürchtete eine allgemeine Er⸗ 
bebung verfelben und glaubte vor allen Dingen eine 
Berminderung feiner Reichthümer voraudfehen zu müj⸗ 
fen, und einige deſſelben wagten vie Aeußerung zu 
thun, daß fie den Erften nieverftoßen würden, ver bie 
Befreiung ihrer Sflaven im Ernſte verlangen follte. 
Graf Scheremetieff, der reichfte Privatmann in NRuf- 
land, fagte Dagegen, daß er für feine eigene Perſon 
fehr gern in dieſe allgemeine Zreigebung einwilligen 
würde. Die Gemüther wurden erhitt und es ließen 
fich Leicht gefährliche Folgen vorausfagen. Die Kai⸗ 
ferin Hatte den Deputirten fo große Vollmacht gegeben, 
daß fie mit einiger Geſchicklichkeit, — wie fie die ſpaͤ⸗ 
teren Zeiten bei parlamentarifchen Verfammlungen ent- 
wickelt bat, — auch leicht fie, die fie zufammenberufen 
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Hatte, fell hatten abjegen Fhnnen. Cinige ließen es 
auch merken, daß fie dieſe ihnen eingeräumte Madıt 
in vollſter Auspehnung verfelben verftannen Hätten. 
Katharina bebte, Fam zur Einficht des gefährlichen 
Schritte, ven fie unbewußt gewagt, und jehr bald 
wurben bie Deputirten wieder in ihre Provinzen zu⸗ 
rũckgeſchickt. 

Bevor ſie auseinander gehen mußten, verlangte 
man jedoch von ihnen, daß ſie einen glänzenden Bes 
weis ihrer Erkenntlichkeit geben ſollten. Sie eigneten, 
um ſich dieſer Pflicht zu entledigen, dem Titel ver 
Kaiſerin die Prädikate: „Groß“; „Weiſe“; „Mutier 
des Vaterlandes“ zu; als man dieſelbe bat, dieſe Ti⸗ 
tel anzunehmen, antwortete ſie jedoch mit verſtellter 
Beſcheidenheit: „daß, falls fie ſich der erſten Benen⸗ 
nung würdig gemacht haben würde, es der Nachwelt 
zukäme, ihr dieſelbe zu verleihen, — daß Weisheit 
aber eine Babe des Himmels ſei, für welche fle Gott 
danke, ohne es zu wagen ſich das DVervienftliche des 
Befiges verfelben zuzueignen; was aber den Titel einer 
Mutter des Vaterlandes beträfe, jo wäre dies ihr ver 
liebfle, ja es ſei ver einzige, den fie annehmen könne, 
— und welchen fie für die ehrenvollfte Belohnung al⸗ 
ler ihrer Mühen und Sorgen für ein geliebies Volt 
anfähe. 

Die Kaiferin ließ einem jeden der Deputirten eine 
goldene Medaille als Anvenken an dieſe denkwürdige 
Berfammlung überreichen, deren Gepräge ven Beweg⸗ 
grund, aus welchem fie zufammenberufen waren, der 
Nachwelt in finnig allegorifcher Weile überliefern ſollte, 
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die aber trotz ihrer Abſicht und der Schönheit in ver 
Ausführung von ven meiften diefer rohen Menfchen 
ihres baaren Werthes halber « an die Goldſchmiede ver⸗ 
kauft wurde. 

Die Regenten des kultivirten Europa's ſtatteten 
Katharina ihre Glückwünſche zu dieſer Geſetzgebung 
ab, und erklärten dieſelbe für ein Monument, das fie 
ihrer Ehre für ewige Zeiten geſetzt Habe. Der Konig 
von Preußen, der es wohl fühlte, wie ſchwach fie an 
wahrem Ruhme war, ver aber nichtöpefloweniger den⸗ 
felben ſtets an fie verjchleuberte, fenvete ihr einen lan⸗ 
gen Brief, worin ‘er fie zwifchen Solon und Lykurg 
ftelte, und in einer Depefche an ven Grafen Solms 
ſchrieb er darüber: „— — — Die Gefchichte zeigt, daß 
Semiramid große Armeen kommandirte, daß vie Ko⸗ 
nigin Elifabeth der größte Diplomat Englands gewe⸗ 
fen ift, vaß Maria. Therefia von Deftreih durch ihre 
Thaten viel Muth an den Tag gelegt hat; aber noch 
ift fein Weib eine Oejeßgeberin geweſen, dieſe Ehre 
war erft der Kaiferin von Rußland vorbehalten.” 

Katharina erhielt Friedrich's fchmeichelhaften Brief 
in Kafan. Sie befuchte damals ihre aflatifchen Pro⸗ 
vingen und die Ufer der Wolga. 

Was als etwas höchſt Sonderbares auffallen muß, 
ift, daß Katharina, während fie ihre Ehre auf. einem 
fo wahrhaft foliven Grunde zu befeftigen fuchte, doch 
auch andrerſeits ein fo großes Gewicht auf ven kleinli⸗ 
hen Umftand legte, daß alle übrigen Mächte Europa’s 
ihr den Titel „Kaiferlihe Majeftät” beilegten, ven ihr 
biöher einige Mächte verweigert hatten. Der König 
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von Schweden hatte ihr denſelben ſchon ſeit langer 
Zeit ertheilt, aber der ſchwediſche Reichstag verweigerte 
ibn ihre, und bewilligte ihn erft mit dem Anfange des 
Jahres 1767. . 

Ludwig der Bünfzehnte weigerte fich gleichfalls auf 
eine ebenſo beharrliche als beſtimmte Weife ihr viefe 
Benennung zukommen zu laſſen. Da vie ruffifchen 
Regenten erft feit ver Zeit Peter des Erften angefan⸗ 
gen hatten den Titel eines Kaiſers anzunehmen, betrach- 
tete er fie gewiffermaßen als einen neuen jungen Adel 
oder Parvenües. Diefe unerfchütterlihe Weigerung des 
Königs von Frankreich beleivigte zwar Katharina, aber 
es war doch nicht der einzige Anlaß, ber fie gegen 
diefe Macht aufregte. Sie wußte e8, daß dieſer Mo⸗ 
narch alle Geheimniſſe der Verſchwörung, durch welche 
fie fih auf den Thron geſchwungen hatte, genau Tannte, 
und mußte, außerdem, daß ber franzöftfche Ambaſſadeur 
in Konftantinopel ſchon feit geraumer Zeit die Türken 
zum Kriege gegen Rußland aufrege. 

Was würde fie aber wohl gedacht haben, wenn 
fie einen Brief hätte Iefen Tönnen, ven der Herzog 
von Choifeul bei irgend einer Gelegenheit fchrieb? — 
„Wir kennen“ — drückte er fich in demfelben aus, — 
„nen ohnmächtigen Haß Rußlands gegen Frankreich. 
Der König von Frankreich verachtet das Weib, melches 
dort herrfcht, in ihren Gefühlen fowohl, als in ihrem 
Betragen fo gründlich, daß er niemals beabfichtigt ir⸗ 
gend einen Schritt zu thun, um mit dieſer Verachtung 
aufzuhören. Er ficht die Feindſchaft Katharinas ver 
Zweiten für weit ehrenvoller an, als ihre Freundſchaft.“ 
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tet, die eine für die Kaiferin und ihren Hof, 
dere für den Großfürſten.“ Mitten auf ver 2 
fand Äh ein Thron, der von den Kampf 
eingenommen: wurde, Die von vierzig Rittern 
waren, und vor ihnen faßen vier Berolve ı 
Trompeter. Sogar Damen des Hofes nahmen 
ritterlichen Uebungen Theil. Die Wettkänpfe 
in vier Quadrillen getheilt, von denen jebe 
dere Nationalität darſtellte. Man fah darum 
vonier, Indier, Römer und Türken, alle prä 
Heidet und mit Perlen und Juwelen bedeckt. 

Spige der beiden legten Ouabrillen ſtanden 
Drloff und fein Bruver Aleris. 

Der Feldmarſchall Münnich, der zum erft 
pfesrichter auderfehen war, wendete fich enplid 
Gräfin Butturlin, welche ven erften Preis go 
hatte und fagte ihr: „Sie find e8, Gräfin, 
Ihre Kaiferliche Majeftät mir befohlen hat, ven 
Preis für bewiefene außerordentliche Geſchicklick 
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„Für mid), der ih im fünfundfechzig Dienftiahren 
unter den Waffen ergraut, — und ber ältefle General 
in ſämmtlichen europäifchen Staaten bin, iſt es eine hohe 
Ehre, welche alle meine Thaten krönt, heut nicht nur 
»er Zeuge, fondern auch der Michter über eine fo über- 
legene und dabei Doch fo grazieufe Geſchicklichkeit zu 
fein.” 

Die Holde gefrönte Siegerin war die Dritte des 
oft erwähnten Schwefterpaares Woronzoff, das berufen 
war in die innere Geſchichte Rußlands fo oft einzu- 
greifen, nämlich der Fürftin Daſchkoff und Eliſabeth 
Romanowna's, der Maitreffe Peter des Dritten. Ihr 
Mann glich ihr in einigen Beziehungen, und fie theilte 
mit ihm den an diefem Hofe mindeſtens zur zweifel⸗ 
haften Ehre gewordenen ſchändlichen Auf, als die aus⸗ 
ſchweifendſten Perfonen Peteröburgs betrachtet zu werben. 

Auch zur Zeit diefer Spiele und .Bergnügungen 
wußte fich Katharina perfünlich mit würbigerern Ges 
genftänden zu befchäftigen, die wohl dazu geeignet 
waren ihre Macht zu befefligen. Sie reformirte bie 
Rechtspflege durch Einrichtung neuer Gerichtshöfe; ſie 
gründete Schulen, Hospitäler und legte Kolonieen im 
Innern des Reiches an, um das Land zu bevölfern 
und Aderbau und Inbuftrie zu heben. Sie juchte 
ihrem Volke Liebe zu den Gefegen einzuhauchen und 
durch Unterricht die Sitten defjelben zu mildern. Sich 
eifrig nach einer Macht ohne Grenzen fjehnend und 
nach jeder nur möglichen Ehre firebend, wollte fie 
gleichzeitig Grobrerin und Gejeßgeberin ſein. Mitten 
unter ven Vorbereitungen zu einem Kriege, welche ihre 
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solle Aufmerkfamkeit in Anſpruch nehmen zu müſſen 
fchienen, und unter finnlihen Genüſſen uttd Leichtfer- 
tigen Zerftrenungen verfäumte fie dennoch Nichts, um 
Ah Ehrfurcht und Bewunderung zu erzwingen. | 

In keinem zweiten Rande der Welt iſt vie Geſet⸗ 
gebung fo verwidelt, fo finfter und fo eigemwillig und 
nad Gutdünken geweien, ald in Rußland. Das ven 
Aleris Mikaslowitſch geftiftete Geſetzbuch war, wenn 
auch nicht förmlich aufgehoben, doch mindeftens ver⸗ 
ändert und ihm durch unzählige Edicte und Ukaſen 
widerfprochen, die immer unter den verſchiedenen Re— 
gierungen nach der Laune des Augenblids ober von 
hundertfach fih kreuzenden Intereffen dictirt waren. 
Der Senat, vie Kollegien, alle Gerichtshöfe des Heiche, 
durch fo viele fich widerſtreitende Geſetze in Verwirrung 
gebracht, zogen die Streitigkeiten fo in die Länge, daß 
die Procefie der Verewigung entgegen zu geben fehienen, 
und wenn fie endlich einmal entſchieden wurden, fo ge 
ſchah es oft ohne alle Billigkeit. — Mit viefen Uebel 
ſtänden vereinigte ſich ein noch größerer, nämlich der, 
Daß die Richter ſich auf die Teichtefte Weife von ver 
Welt, — durch Geld, — Zum Schweigen bringen lie⸗ 
Sen, und überdieß waren’ fie oft bi zu dem Grabe 
unwiſſend, daß fie nicht einmal leſen Eonnten. Trotß 
alledem befaßen fie unumfchräntte Macht und verur 
theilten ohne Unterſuchung zur Knutenftrafe oder Ber 
bannung nad) Sibirien. 

Katharina befchloß allen dieſen Unordnungen ab 
zuhelfen und that e8 auch nicht ohne jenen Erfolg. 
Um den Richtern allen Vorwand zu nehmen, mit bem 
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ihre Berfäuumiß und ihre Beftechlichkeit hätten ent⸗ 
uldigen können, vermehrte man die Beſoldungen 
felben, — ein Mittel, das Leider nicht immer hin⸗ 
hend ift, welches aber klar beweift, daß Katharina 
n Geift ſehr wohl kannte, ver in der rufflichen Na- 
n herrſchte und noch herrſcht. Katharina that aber 
ch mehr; fie ſetzte Venflonen für die Richter feft, 
an fie vom Alter oder durch Krankheit genöthigt 
n follten, ihre Aemter nieverlegen zu müſſen. 

Später beichäftigte fi Die Kaiferin auch ſelbſt⸗ 
indig Mit der Stiftung eines neuen Gefeßbuches. 
de Provinzen Rußlands und auch vie barbariſchen 
olkeftämme, welche in den entlegenften Theilen dies 
} weit ausgedehnten Reiches leben, erhielten ven Bes 
„ Deputirte nach Moskau zu fenden, um bort ihre 
jenthümlichen Ideen in Betreff der für fie vienlich“ 
n Gefege vorzutragen. Es war ein intereffantes 
chauſpiel, diefe Deputirten von fo zahlreichen Völker⸗ 
immen, fo verfhieden an Eitten, an Trachten und 
pradhe, zu ſehen, um über Gelege zu diskutiren, 
ährend fie vorher nie etwas anderes gekannt hatten, 
8 dem gutdünklichen Willen eines Herrſchers zu ge= 
ychhen, den fie in den meiften Bällen nicht einmal 
nnten. 

Man rühmte nun Katharina Taut megen ihrer 
ufgeflärtheit, ihrer Weisheit und Menfchlichkeit; aber 
‚chmeichelei und Furcht hatten mehr Antheil an Dies 
m Ruhme, ald Bewunderung. Man wollte die Gunft 
2 Kaiferin gewinnen, oder wenn dies nicht möglich 
in follte, mindeſtens verfuchen Sibirien zu entgehen. 
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Die Samojeden waren Übrigens die Einzigen unter den 
verſammelten Nationalitäten, die ſich wirklich frei zu 
äußern wagten. Einer von ihnen fagte im Namen 
des übrigen: „Wir find einfache Leute, aber frei; wir 
weinen in ver Stille una Abgeſchiedenheit uuſere Renn⸗ 
thiere und brauchen Feime neuen Gefehe; fliftet aber 
em folches, um die Ruſſen, die .unfere Nachbaren 
find, und bie Gouverneure, die man uns fenbet, zu 
verhindern, ihre Räubersien ferner auszuüben.” 

Die Zuſammenkünfte wurden übrigens bald die 
Gelegenheit zu flürmifchen Auftritten. — Dim fingen 
von der Freiheit der Bauern und der Abfchaffung der 
Leibeigenfchaft zur reden. Mehrere Millionen viefes ar 
men Unterdrückten waren bereit mit ihrer ganzen Kraft 
die Forderungen zu unterftügen, die fie an bie Billig« 
feit ßellten. Der Adel fürchtete eine allgemeine Er⸗ 
bebung verjelben und glaubte vor allen Dingen cine 
Verminderung feiner Reichthümer vorausfehen zu müf⸗ 
fen, und einige deſſelben wagten vie Aeußerung zu 
tbun, daß fie den Erften niederſtoßen würden, ver bie 
Befreiung ihrer Sklaven im Ernfte verlangen follte. 
Graf Scheremetieff, ver reichſte Privatmann in Rufe 
land, fagte dagegen, daß er für feine eigene Perfon 
fehr gern in dieſe allgemeine Zreigebung einmwilligen 
würde. Die Gemüther wurden erhitt und es ließen 
fich Leicht gefährliche Solgen vorausſagen. Die Kai⸗ 
ferin hatte ven Deputirten fo große Vollmacht gegeben, 
daß fie mit einiger Geſchicklichkeit, — wie fle die ſpä⸗ 
teren Zeiten bei parlamentarifchen Verſammlungen ent⸗ 
wickelt hat, — auch leicht fie, die fle zufammenberufen 
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yatte, felbſt Hätten abſetzen Eönnen. Einige ließen es 
nich merken, daß fie dieſe ihnen eingeräumte Macht 
a voüfter Ansbehnung verfelben verftanden hätten. 
Ratharina bebte, kam zur Einficht des gefährlichen 
Schrittes, den fie unbewußt gemagt, und fehr bald 
unrben bie Deputirten wieder in ihre Provinzen zu⸗ 
ũckgeſchickt. 

Bevor fie auseinander geben mußten, verlangte 
nan jedoch von ihnen, vaß fle einen glänzenven Bes 
veiß ihrer Erkenntlichkeit geben follten. Sie eigneten, 
un fich dieſer Pfliht zu entledigen, dem Xitel ver 
Raiferin die Präpikate: „Groß“; „Weiſe“; „Mutier 
xs Vaterlandes“ zu; ald man dieſelbe bat, dieſe Ti⸗ 
el anzunehmen, antwortete ſie jedoch mit verſtellter 
Beſcheidenheit: „daß, falls ſie ſich der erſten Benen⸗ 
mng würdig gemacht haben würde, ed der Nachwelt 
ukäme, ihr dieſelbe zu verleihen, — daß Weisheit 
ıber eine Babe des Himmels fer, für welche fie Gott 
yanke, obme ed: zu wagen fi das Verdienſtliche des 
Befites verfelben ‚zuzueignen; was aber den Titel einer 
Mutter des Vaterlandes beträfe, jo wäre dies ihr ver 
iebfte, ja es ſei der einzige, den fie annehmen könne, 
— und welchen fie für die ehrenvollfte Belohnung al⸗ 
er ihrer Mühen und Sorgen für ein gelicbtes Volk 
mfähe. 

Die Kaiferin Tieß einem jeden der Deputirten eine 
goldene Mevaille ald Anvenfen an dieſe denkwürdige 
Berfammlung überreichen, deren Oepräge ven Beweg⸗ 
yeund, aus welchem fie zufammenberufen waren, ver 
Nachwelt in finnig allegorifcher Weife überliefern follte, 
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die aber trog ihrer Abfiht und der Echönheit in der 
Ausführung von ben meiften diefer rohen Menſchen 
ihres baaren Werthes. Halber an die Goldſchmiede ver⸗ 
kauft wurde. 

Die Regenten des kultivirten Europa's ſtatteten 
Katharina ihre Glückwünſche zu dieſer Geſetzgebung 
ab, und erklärten dieſelbe für ein Monument, das fie 
ihrer Ehre für ewige Zeiten gejekt habe. Der König 
von Preußen, der es wohl fühlte, wie ſchwach fie an 
wahrem Ruhme war, der aber nichtövefloweniger den⸗ 
felben ſtets an fie verſchleuderte, fenvete ihr einen lan⸗ 
gen Brief, worin ‘er fie zwifchen Solon und Lykurg 
ftelte, und in einer Depefhe an ven Grafen Solms 
fihrieb er Darüber: „— — — Die Gefhichte zeigt, Daß 
Semiramid große Armeen Tommandirte, daß Die Ko⸗ 
nigin Elifabetb der größte Diplomat Englands gewe⸗ 
fen ift, daß Maria. Therefla von Oeſtreich durch ihre 
Thaten viel Muth an ven Tag gelegt bat; aber noch 
ift kein Weib eine Geſetzgeberin geweien, dieſe Ehre 
war erft der Kaiferin von Rußland vorbehalten.” 

Katharina erhielt Friedrich's fchmeichelhaften Brief 
in Kafan. Sie befuchte damals ihre aflatifchen Pro⸗ 
vingen und die Ufer ver Wolga. 

Was als etwas höchſt Sonderbares auffallen muß, 
ift, daß Katharina, während fie ihre Ehre auf. einem 
fo wahrhaft foliven Grunde zu befeftigen fuchte, doch 
auch andrerſeits ein fo großes Gewicht auf ven kleinli⸗ 
hen Umſtand Iegte, daß alle übrigen Mächte Europa's 
ihr den Titel „Kaiſerliche Majeftät” beilegten, ven ihr 
bisher einige Mächte verweigert hatten. Der König 
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von Schweden Hatte ihr venfelben ſchon feit langer 
Zeit ertheilt, aber ver ſchwediſche Neichbtag verweigerte 
ihn ihr, und bewilligte ihn erſt mit dem Anfange des 
Jahres 1767. . 

Ludwig der Fünfzehnte weigerte fich gleichfalls auf 
eine ebenfo beharrliche als beflimmte Weife ihr viefe 
Benennung zufommen zu lafien. Da vie ruffifchen 
Regenten erft feit der Zeit Peter des Erften angefan⸗ 
gen hatten den Titel eines Kaiferd anzunehmen, betrach⸗ 
tete er fle gewiffermaßen als einen neuen jungen Adel 
oder Parvenües. Diefe unerfchltterlihe Weigerung des 
Königs von Frankreich beleivigte zwar Katharina, aber 
e8 war doch nicht der einzige Anlaß, ver fie gegen 
diefe Macht aufregte. Sie wußte e8, daß diefer Mo⸗ 
narch alle Geheimnifje der Verſchwörung, durch welche 
fie fih auf den Thron geſchwungen hatte, genau Tannte, 
und mußte, außerdem, daß ber franzöflfche Ambaſſadeur 
in Konftantinopel ſchon feit geraumer Zeit die Türken 
zum Kriege gegen Rußland aufrege. 

Was würde fie aber wohl gedacht haben, wenn 
fie einen Brief hätte leſen Tönnen, den ber Herzog 
von Choifeul bei irgend einer Gelegenheit ſchrieb? — 
„Wir Eennen” — drückte er fich in demfelben aus, — 
„ven ohnmächtigen Haß Rußlands gegen Frankreich. 
Der König von Frankreich verachtet das Weib, welches 
dort herrfcht, in ihren Gefühlen fowohl, als in ihrem 
Betragen fo gründlich, daß er niemals beabfidhtigt ir. 
gend einen Schritt zu thun, um mit dieſer Verachtung 
aufzuhören. Er ficht die Feindſchaft Katharinas ver 
Zweiten für weit ehrenvoller an, als ihre Freundſchaft.“ 
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Aber die Uneinigfeit mit einem fremden Hofe und 
Die drohende Gefahr eipes Krieges vermochte Katharina 
nicht beſonders zu beunrubigen; möglicherweife war 
fogar vie leßtere ihr ebenfo nothwendig, wie die Sorg⸗ 
falt, vie fie für die Adminiſtration ihres Reiches hegte, 
um die Gewiſſensbiſſe und vie Schreebilver ihrer Phen⸗ 
tafle, die fie verfolgten, zu betüuben. Sie dachte oft 
daran, daß nur ein Augenblick exforverlich fein möchte, 
um fie der ganzen Frucht ihrer Verbrechen zu beran« 
ben, ja daß fogar die große Mehrzahl ihrer eigenen 
Unterthanen ſich nach diefem Augenblid eifrig fehnte. 
Der Name „Peter der Dritte” war jebt nach feinem 
Tode den Ruffen fogar lieb geworden. Sie erinnerten 
ſich dankbar des Guten, was er zumege gebracht hatte, 
und feined Wunfches, fie beſonders glüdlich zu machen; 
fie vergaßen feine Mängel und Schwächen, vie er 
wahrlich durch fein graufames Unglüd ſchwer gefühnt 
Hatte. Man bemeinte das traurige Geſchick dieſes Cza⸗ 
ren; und der Haufe von Mißvergrügten, welcher das 
Reich bevölkerte, Eonnte leicht venrfelben mehr als einen 
Rächer erftchen laſſen. 

Durch ven gewaltthätigen Tod des Kaifers auf's 
Lebhaftefte gerührt und darüber aufgebradht, vie Vüt⸗ 
tel deſſelben jegt den Genuß feiner Macht heilen zu 
fehen, beichloß ein junger Offizier mit Namen Tſcho⸗ 
glofoff, welcher von dem feiner Zeit in diefem Werke 
erwähnten Grafen ‚Stawrondfi, den Katharina die 
Erfte als ihren Bruder anerkannt hatte, herfiammte, 
und der alfo ein Blutöverwandter der Kaiferin Elijabeth 
und Peter's des Dritten war, venjelben zu rächen, und 
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glaubte ſogar in einem phantaſtiſchen Wahne, daß der 
Simmel felb ihm diefen Entſchluß eingegeben Habe. 
Nachdem er lange über die Mittel nachgevacht hatte, 
durch welche er ftinen blutigen Entichluß ausführen 
fönnte, begab er fich mehrere Tage hintereinander in 
den Taiferlichen Pallaft und hielt fich dort jedesmal 
in einem dunklen Korribor verborgen, der zu den von 
den übrigen Räumen abgelegenen Zimmern führte, in 
die ſich die Raiferin zu begeben pflegte, wenn fie allein 
fein wollte. Nur der Zufall, daß fie nicht, wie ge= 
wöhnlich, durch den Korridor ging, in welchem Tſcho⸗ 
glokoff fle erwartete, rettete Katharina. Mifvergnügt 
über einen Aufichub, den er nicht vorausgefehen hatte, 
und in größter Ungeduld endlich den Schlag zu füh- 
zen, den er als nüglich für dad Vaterland und ehren⸗ 
vol für fih ſelbſt anfah, war ver junge Mann un 
vorfichtig genug fein Geheimniß einem anderen Offizier 
anzuvertrauen, den er für feinen Breund hielt. Diefer 
beeilte fich indeſſen ihm jo fchnell ald möglich zu ver- 
rathen, indem er Orloff über Tichoglofoffs mörderifchen 
Anſchlag unterrichtete, — in demſelben Augenblide, 
in welchem er auf's Neue in feinem Verſtecke vie Kai— 
ferin abwartete, wurde ber junge Mann verhaftet. Man 
fand ihn mit einem langen Dolche bewaffnet, und er 
befannte auch ohne Zögern, welchen Gebraud) er von 
demjelben zu machen beabfichtigt hatte. Katharina, die 
ſtets, wenn fie den ernften Willen dazu hatte, Herrin 
über fich felbft blieb, verbarg auch jegt ihren Zorn 
und ihre Furcht, und gab ſich den Anſchein, als ver- 
ziehe fie dem Keden, ver nur durch große Aufregung 
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verwirrt und von politifhem Fanatismus zu einem fg 
verbrecherifchen Plane bingerifien ſei. Sie wollte ihn 
ſelbſt fehen und revete zu ihm mit ver größten Milde. 
Diefer Evelmuth war jedoch nur ein fcheinbarer. Ka⸗ 
tharina beabfichtigte nur dem großen Publifum eine 
aus moralifchen Motiven entfprungene binterliftige That 
zu verbergen, die, ſobald fie einmal befannt geworben, 
leicht Hätte nachgeahmt werden Fünnen. — Da es ihr 
aber nicht gelingen wollte in dem Verbrecher eine wahre 
Neue zu erzeugen, und fie fand, daß fie nicht im 
Stande frei einn Mann gänzlich zur Umkehr zu brin- 
gen, der aus eraltirter Menfchlichkeit und Patriotis⸗ 
mus zum Meuchelmörder hatte werben wollen, fo bes 
eilte fie fih ihm in eine der entfernteften Wüſteneien 
Sibiriend zu ſchicken. Tſchoglokoffs Tochter nahm fie 
inzwifchen zu fich, machte fie fpäter zu ihrem Hoffräu- 
lein und erhielt verfelben immer ihre große Gunſt. 
Es mar indefien eben dieſes Sibirien, wohin 
Rußland unglüdliche Mitmenfchen fendet, um dort une 
ter Leiden zu verfchmachten, die bitterer find, als ver 
Tod ed felbft zu fein vermag, diefe mit ewigem Eis 
und Schnee bevedten, riefigen, unabfehbaren Flächen 
waren es, denen Katharina und ihre Nachfolger für 
einen großen Theil ihrer Reichthümer und ihrer Ehre 
zu danken hatten. — Bald wurden die reichen Erzgru⸗ 
ben dort aufgefunden und die Agenten ver beiven Hans 
dels⸗ Gefellfchaften, von denen die eine in Kamtſchatka 
und die andere an der Mündung des Flufſſes Kowina 
etablirt ift, benachrichtigten ven rufflfchen Hof von ver 
Entdeckung der aleutifchen Infeln in dem Sunde, wel⸗ 
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der die Nordweſtküſte Amerikas von dem Feſtlande 
Aftens ſcheidet. Die Segler ver beiden Handelsgeſell⸗ 
haften, welche faft zu gleicher Zeit port anlangten, 
hatten Pelzwaaren daſelbſt eingetaufcht und Alles an⸗ 
georpnet, um biefen, großen Gewinn für fie abwerfen- 
den und für die Zukunft noch beveutenvere Vortbeile 
verfprechenden Handel im Schwunge zu erhalten. Das 
Pelzwerk, welches fie der Kaiferin als Geſchenk über- 
fendeten, war von außerorbentlicher Schönheit und ins⸗ 
beſondere zeichneten ſich darunter die Bälge von ſchwar⸗ 
zen Füchſen aus. 

Zur felben Zeit ergriff die Kaiferin auch den nütz⸗ 
lichen Gedanken, mehrere Gelehrte in das Innere ihrer 
fich weit erſtreckenden Staaten zu ſenden, um bie geo⸗ 
graphifche Lage der vornehmften Orte zu beflimmen, 
die Temperatur zu beobachten und die Natur des Erd⸗ 
bodens zu unterfuchen, über feine Produktionen und 
die NReichthümer feines Inneren Kenntniß zu erwerben 
und fodann zu verbreiten, ebenfo die Sitten, Gebräuche 
und Charaktere der verfchienenen Volksſtämme, vie fie 
bewohnen, zu ſchildern. Mit Allem hinreichend verfes 
ben, was zu einem glüdlichen Erfolge eines jo nügli= 
chen und edlen Vorhabens führen Eonnte, reiften Pal⸗ 
Ia8 und Falk im Anfange des Iahres 1768 in bie 
Diſtrikte an der Wolga und in die Gouvernements 
Orenburg, Ckatherinenburg und Kafan ab. Gmelin 
und Gulvenftent begaben fich zu berfelben Zeit nad) 
Süden, um die Ufer des Dat (Tanais) wiſſenſchaftlich 
zu unterfuchen, und bereiften auch den Dniepr (ven 
Boriſthenes der Alten) und das ganze Land, welches 
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fi von Aftrafan bis an vie Gränzen von PBerfien aube || 
vdehnt. Der Ausführung dieſes großen Gedaukens der 
Kaiſerin hat man die intereſſanten Arbeiten eines Pa | 
las und Gmelin zu banken. 

Davon überzeugt, daß die Nationen weniger wurd 
friegerifche Thaten, als durch Wiflenfchaften und Kim- 
fe fih einen glänzennen Pla in ven Annalen der 
Geſchichte erwerben, ermunterte Katharina mis nie er⸗ 
löſchendem Eifer die Schriftfteller und Künſtler. So 
fegte fie unter Anderem eine Summe von fünftaufend 
Rubel jährlih dafür aus, um Schriftftellee für bie 
Ueberfegung fremder wifjenfihaftlicher Werke in bie ruf 
ſiſche Sprache zu belohnen. Sie ertheilte ver Akademie 
der Wiffenfchaften zu Peteräburg neue Privilegien und 
berief mehrere berühmte europäische Gelehrte in dieſelbe. 

Sie vermehrte auch die Anzuhl der Elenenftellen 
der Akademie ver Künfte und gab venfelben überhaupt 
‚eine mehr ihrem Zwecke entfprechende Cinrichtung. 
Nach diefen reformirten Statuten durfte Fein Eleve aufs 
genommen werben, ber Dad fechäte Lebensjahr bereits 
überfchritten hatte, damit nicht die Fehler einer man⸗ 
gelhaften Erziehung das Bemüth und ven Charakter 
vefielben fchon ververbt haben möchten. Nach preijäh- 
riger Pflege unter ver Obhut von Frauen wurde ber 
Zögling ſodann den Lehrern übergeben, welche für 
feine Ausbildung geeignet fchienen, je nach der Kunſt, 
zu deren Erlernung er Neigung und Anlage zeigte. 
Die Eleven der Akademie konnten fo ihrer Wahl nad 
Maler, Bildhauer, Architekten, Metallarbeiter, Mecha⸗ 
niſten und Inſtrumentenmacher werben. Während ber 
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jeit, in welcher fie fi auf der Akademie aufhielten, 
urften fie Nichts von ihren Eltern oder Verwandten 
efommen. Sie wurden auf: Koften des Staates ſo⸗ 
sohl genährt als gefleivet, und erft mit vollendetem 
Anfzehnten Iahre verließen fie die Akademie, mit ber 
oliften Freiheit fih zu etabliven, wo fie wollten. 
Benn ihre Auffährung der Sorgfalt entſprach, die 
nan auf ihre Erziehung verwendet hatte, erhielten fie 
eim Austritt aus der Akademie nicht nur eine Grati⸗ 
ikation, ſondern auch dad Adelsdiplom. 

Unabhängig von dieſen Vortheilen erhielten die 
kleven, welche einen erſten Preis der Akademie davon⸗ 
jetragen Hatten, auf drei hintereinander folgende Jahre 
ſoch veranſchlagte Summen zur Unternehmung von 
Reifen durch Europa. 

Die Kaiferin mußte es fehr wohl, daß ihre Un⸗ 
erthanen in dem Glauben flanden, fie liebe ihren Sohn 
Baul nicht und daß Died gerade eine Urfache zu der 
mifchen ihr und ihrem Volke herrfchenden Entfrem⸗ 
ung war. Sie fand ein Mittel, viefe üble Meinung 
m ändern, und zwar eine, welches ebenfo geeignet 
var ihren eignen Muth zu beweifen als ihre Schönheit, 
ie für fie von höchſtem Werthe war, ihr zu erhal- 
ten. — 

Die Porkenimpfung fing chen an in Europa bes 
fannt zu werden; aber dieſe wohlthätige Methode er⸗ 
ſchreckte die Meiften, vie von dem vermeintlich frevel⸗ 
haft in den Körper gebrachten Gifte reden hörten, und 
noch hatte es Fein Negent gewagt, ſich derſelben zu 
unterwerfen. Da befchloß Katharina in fogleich bei 
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ihrem Sohne anwenden zu laffen; aber bevor fie & |. 
mit ihm verfuchte, ließ fie fich ſelbſt die Pocken von \ı 


dem Doktor Dimsdale, einem berühmten engliſchen 
Arzte und Chirurgen, einimpfen; und nachdem bie Pie 
den abgefallen und fie außer jever Gefahr war, bewog 
fie den Großfürften leicht dazu fich ebenfalls impfen 
zu laſſen. Auch an ihm glüdie vie Operation auf das 
Bolftänpigfte. Der Senat oronete ein Freudenfeſt zur 
Berberrlihung dieſer Begebenheit an; Europa aber 
pried den erhabenen Muth und die forgfam zärtlich 
Mutterliebe der Kaiferin. . Doktor Thomas Dimsdale 
wurde reich belohnt, zum rufflichen Baron erheben, 
erhielt den Staatsrathö- Titel und die DBefürbezung 
zum Leibarzt ver Kaiferin, mit einer jährlichen Pentlen 
von fünfhundert Pfund Sterling, die in England au⸗ 
zuzahlen war. Als ein befondgres Gnadengeſchenk wur⸗ 
den ihm gleichzeitig noch zehntauſend Pfund Sterling 
und die Portraitd der Kaiferin und des Großfürften, 
in koſtbare Brillanten gefaßt, auf höchſt ſchmetchelhafte 
Weiſe überreiht. Sein Sohn, der ihm nach Peterk- 
burg gefolgt war, wurde ebenfalld baroniſirt und er 
bielt eine Dofe mit dem Bilde ver Kaiferin von Die 
manten umgeben. 

Der General = Feldzeugmeiſter Graf Orloff, dieſer 
Held, der den Römern aus der ſchönſten Zeit der Re⸗ 
publik zu gleichen trachtete, und der die Pocken noch 
nicht gehabt hatte, überlieferte ſich nun auch muthig 
in die Hände des engliſchen Arztes; und ſchon einige 
Tage nach der Operation ging er bei kaltem Wetter 
und tiefliegendem Schnee auf die Jagd. Mehrere an⸗ 
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Beiſpiele und «8 wurde nun in Paturcburgz gerifferrua⸗ 
ben; gar einer obefane fi bin backen Impfen zu lafe 
* 0. 169! 


.. Shen ing ww. der Bnwerliteligung dor beabl 
Aapeigem. Aheilung Polens; fallen Katharina cbenfonahl, 
dia ner RWnig Friedrech von Preußen bie Notchwenbig⸗ 
Yet; ein, über: dieſen großen and wichtigen, ja im. Fels 
wow Sulgen : Scheinbar. unbesediienbaren Plan perſonlich 
zu cosfenkumug da fich. aber beide nicht verhehlen Sonne 
um; daß ihr Zaſammentreffen leicht ven Verdacht Der 
übrigen ¶Machte wecken würde, und Mein, wirkliche 
Scharfficht, Berraih oder andere Wege vielleicht das 
Reto veffefben: ergrümben konnton, ſo hielten fie es für 
yallının. won: isn Vorhaben abzuftchen. Friedrich 
der: Zuackte gab deßhalb dem Prinzen Geinrich, feinem 
Bruber, vie ‚wbibigen Inſtruktionen und ſendete Ihm 
nach Rußland; aber, um ven Zweck ver Reiſe deſſelben 
deſto beffer verbergen zu konnen, gab ſich der Pring 
Heinrich den Anfchein, als wolle er nur feiner Schwe⸗ 
fer, der Königin Louife Ulrika von Schweren, feinen 
Beach abflattn. In Stodholm angekommen erklärte 
er, durch Dänemark nach Preußen zuruͤckkehren zu: wol⸗ 
Im. Aber ganz plöglich fchien er feinen Entſchluß zu 
ändern, unb Katharina nachzugeben, vie, da fie. ige 
ihrer Hauptſtadt fo nahe wußte, ihn auf das Artigfte und 
Ginpringlichfle eingeladen hatte, fie auf feiner Rückreiſe 
in ihrer Refidenz Peteraburg gu befuchen. Prinz Heine 
rich, der von Berlin in durchaus keiner anderen Abſicht 
abgerveift war, als fi nad Petersburg zu begeben, 
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wollte hierdurch glauben lafien, daß jeine Reife dorthin k 
ganz unvorbereitet jei. 

Bon Stockholm aus begab fidh ver Prinz Heinrich 
von Preußen an Bord einer ſchwediſchen Galeere, bie 
ihn nad Abe in Finnland hinüberführte; ven erſten 
Tag nach feiner Abreije brachten feine Neffen, ver da⸗ 
malige ſchwediſche Kronprinz und nachmalige König 
Guſtav der Dritte, und Prinz Friedrich von Oſtergoth⸗ 
Iand bei ihm auf ber Galeere zu; ber britte Bruber 
derſelben, Karl von Södermannland, fpäter Megent 
und endlich als Karl der Dreizehnte König, ware in 
jener Zeit gerade durch die verführerifche Anmuth einer | 
Tänzerin in Paris zurücdgehalten. Bon Äbo aus wur | 
De die Reife vireft nach Petersburg fortgefegt. Giner 
Der Rammerberren der Kaiſerin empfing den. hohen Gaft 
Schon an der ruffiichen Grenze. General Bibikoff war 
ibm bis zur legten Station vor Peteröburg entgegen- 
gekommen und führte den Prinzen in ven für ihn ein- 
gerichteten Palaft, an deſſen Thore ihn der erfte Mis 
nifter Graf Panin bereitd erwartete. Seine Ankunft 
in Peteröburg wurde unter der Firma, Daß er einer 
der berühmteften fleg= und Iorbeer = gefrönten Helden | 
fei, der Hauptſtadt durch Kanonendonner verkündet, | 
und überall empfing er, während der ganzen Dauer 
feiner Anwefenheit diefelben Chrenbeweije, die fonft nur 
den gefrönten Häuptern zugeftanden zu werben pflegen. 

Am folgenden Tage begab er fich mit einem zahl⸗ 
reichen Gefolge an den Hof, und dinirte Öffentlich mit | 
der Kaiferin. Alles ging Hierbei mit der ſtrengſten 
Beremonie zu; fpäterbin wurde aber alle Etikette bei 
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Seite geworfen, und die Raijerin und der Prinz fahen 
fih fortan ohne den mindeften Zwang. 

Ein jeder Tag zeichnete fich Durch irgend ein große 

artiges Feſt oder ein neues Schaufpiel aus. Einzelne 
Details des Feſtes, welches in Tzarsno⸗Zelo gegeben 
wurde, verdienen in Beziehung auf die Pracht: deſſelben 
hier angeführt zu werben. 
Ä Tzarsno⸗Jelo war früher ein geringes Dorf, Sara 
genannt, nach dem Namen einer jungen, ſchönen Dirne, 
vie zu Anfang des achtzehnten Sahrhunderts in demſel⸗ 
ben wohnte: Katharina ließ dort verfchienene Monu⸗ 
mente errichten; fo flieht man noch heut daſelbſt einen 
marmornen Obelisf, welcher an ven Sieg bei Kabul 
innert, den der Feldmarſchall Romanzoff erfochten 
dat; ferrter eine Säule zur Erinnerung an die Ver—⸗ 
brennung der türfifchen Wlotte bei Tſchesmé; einen 
Triumphbogen zu Ehren Gregor Orloff's, deſſen eifrie 
gen und wirklich fich felbft aufopfernden Bemühungen 
+8 gelang die Peſt in Moskau zu hemmen; ein Monu⸗ 
ment, welches die Eroberung von Morea verherrlicht, 
und viele andere. 

An dem erwähnten Befttage nahmen die Kaiferin, 
der Großfürft, Prinz Heinrich von Preußen und ſechs⸗ 
zehn der höchſten Würventräger des Hofes Plätze in 
einem ungebeuren bedeckten Schlitten, der von ſechszehn 
Pferden gezogen und auf allen Seiten mit gefchliffenen 
Spiegeln verfeben- war, welche die umgebenden Gegen- 
fände in unzähligen Bildern zurüdgaben. Diefer 
Schlitten, dem mehr ald zweitaufend andere nachfolge 
ten, führte die Hohe Gefellfchaft von Peteröburg hin⸗ 
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weg. Aue Eingelanenen waren madlirt und in bunt- |e 
farbige Dominos gekleidet. 

Sobald die Schlitten eine Werk von Yaasbung 
entfernt waren, ypaifirten fie durch einen unermeßlich 
reich erleuchteten Triumphbogen. Ferner fane man auf 
jedem weiter zurüdgelegten Werſt eine. große, kunſorich 
erleuchtete Pyramide und gerade gegenüber verſelben 
. ein nur für diefe Gelegenheit errichtetes offnes Wirthe- 
haus, in weldem junge Bauen und Bauermädchen 
tanzten. Jedes dieſer Wirthahäufer war von einer an⸗ 
deren Nationalität bevöltert, deren Koſtüm, Tanz und | 
Muſik leicht wiederzuerkennen waren. 

Eine halbe Werft von dem Schloffe Zyartag-grlo 
erhob fich ein hoher Berg, ven Vefuy darſtellend, wer 
im Begriff war feine flammenden Lavaftröme ausgn- 
werfen. Diefer Tünftliche Ausbruch währt Die ganze 
Zeit über, daß die Schlitten fi in der Nähe Bes feuer- 
fpeienden Berges befanden. 

Das Innere des Schlofies Tzarano⸗Zelo wear mit 
unzähligen Wachslichtern erleuchtet. Man tanzte-in 
zwei verfchievenen großen Sälen. Plöglih ließ ſich 
ein Kanonenſchuß vernehmen, ver Ball hörte auf, die 
Wachslichter erlofhen und alle eilten an die Fenſter, 
am einem höchſt prachtvollen Feuerwerke beizumohnen. 
Endlich gab die Kanone wieder ein Signal, auf wel 
ed die Lichter von Neuem -angezündet wurben und 
ein üppige® Souper ſervirt wurde. Als man vom . 
Tiſche auffland, wurde abermals bis zum Morgen ge 
tanzt. 

Prinz Heinrich, der won Natur Fakt und verſchloſ⸗ 
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fen war., ſchien von berartigen Feſten in Beteräbung 
wicht mehr als andertwo beluſtigt zu fein, wes ihm 
im Verborgenen den Bohn ver Jugend und namentlich 
des ſchoͤnen Befchlochtes zung. Auf einem maskirten 
Balle, von Ihm vie Katferin gab; befand fih auch eine 
Maske, vis einen Rapagey darſtellte, ver Impertinenzen 
in feinem anfcheinend harmloſen Geplapper verbarg 
und Alle fehr belufligte. Er redete wie franzöflfche, 
englifche und ruſſiſche Sprache. Prinz Heinrich behielt 
allein feinen Ernſt Bei. Ter Papagey, dadurch belei⸗ 
digt, fchlug Prinz Heinrich, ver fih unerkannt und 
fiher maskirt glaubte, mit den Flügeln auf die Schul⸗ 
ter und rief: „Henri! Henri!" — Alle, die es fahen, 
brachen um fo mehr, als der Prinz Aerger Darüber 
zeigte, in ein lautes Gelächter aus. 

Die Abende brachte der Brinz Heinrich immer in 
den Liehlingsgemächern der Kaiferin zu, welche fie ihre 
„Gremitage nannte. — Diefe Räume enthielten unter 
einer fo beicheivenen Benennung Alles, was ed an ande 
gefuchtem Luxus und Koftbarkeiten gab. Sie nahmen 
einen ganzen Flügel in dem kaiſerlichen Palafte em. 
Man trat durch eine Gallerie in dieſe ein, die mit den 
außgezeichnetften Gemälden gefchmüdt war. Die ande⸗ 
ren Räume beflanden aus zwei elegant meublirten Sa⸗ 
lons und dinem Speifefaal, in welchem man auf vies 
Ien kleinen Tiſchen ausgeſuchte Mahlzeiten fervirte. 
Kein Domeftif durfte fih in dieſem Saale fehen Taflen. 
Man ftieß leicht auf den Fußboden und fogleich öffnete 
fih verfelbe und es wurden durch ein Maſchinenwerk 
Tische Heraufgebracht, die mit Allem bedeckt waren, 
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was man ſich nur wünſchen konnte. Dieſer Speiſe⸗ 
ſaal ſtand in unmittelbarer Verbindung mit - einem 
Wintergarten, in welchem man auf. dicht mit weißem 
Sande überfireuten Wegen unter grünes Bäumen 
fpagieren gehen und ſich mitten unter blühenden 
Sträuchern und reifenden Truchtbäumen fehen Tonnte. 
Diefer Garten war hoch überwölbt und durch ange⸗ 
brachte Heizungsapparate wurde eine gleichmäßige und 
behagliche Wärme verbreitet, fo daß man auch in ber 
kälteſten Jahreszeit vie fchönften Rofen und andere 
Spmmerblumen, fowie Stachelbeeren, Johamnisbeeren, 
kurz jedes Strauchobſt und edle Früchte, wie Pfirſich, 
Trauben und Ananas pflüden fonnte. In dem Raume 
über dieſem Wintergarten war auf einer Jerraſſe ein 
zweiter Garten in aflatifhem Geſchmack angelegt, her 
aber nur in ben Sommermonaten zu beſuchen war. 

| In der Sremitage befand ſich aud ein Theater, 
wo man Stüde aufführte, die fehr oft bittre Sarkas⸗ 
men gegen die fremden Höfe, oder fatirifche Anfpielun« 
gen auf ſolche hochgeftellte Berfonen in Petersburg ent- 
bielten, die ſich auf irgend eine Weife lächerlich ge- 
macht hatten. 

Prinz Heinrich wünſchte aud) Moskau zu fehen, 
und faum batte er dieſe Abficht geäußert, als ihn 
ſchon Schlitten mit der unglaublichften Schnelle dort⸗ 
Hin führten. Nach einer vreiwöchentlichen Abweſenheit 
kehrte er wieder nach Peteröburg zurüd. | 

Unter der Menge von Präjenten, die er von ber 
Kaijerin empfing, war der Crachard des St. Andreas⸗ 
Ordens, mit großen Brillanten überfät, von denen ein 





Anziger : Diamant auf, vierzigtaufeae Mubel gefchägt 
murbe, noch nicht das Bedeutendſte. Die Kaiferin 
fihenkte ihm auch außerdem noch eine Eoflbare Samm- 
Jung golbenee Medaillen von außerorventlicher Schön«- 
heit und die trefflichften Pelze. Alle in dem Gefolge 
bes Prinzen befindlichen Berfonen erhielten gleichfalls, 
aaturlid ihren Nangverbältnifien entprechenne Ges 
ſchenke. 

Inzwiſchen hinderten weder Feſtlichkeiten noch 
Vergnügungen den Prinzen Heinrich daran, den ge⸗ 
heimen Zweck feiner Reife zu erfüllen. In feinen bes 
fonderen Geſprächen mit ver Kaiferin wurde die Thei⸗ 
Iung Polens beftimmt, feft befchloffen und genau ver⸗ 
abrevet. Katharina und Friedrich Hatten ein gleich 
großes Intereffe daran dieſelbe vorzunehmen, aber fie 
fonnten fie dennoch nicht ohne die Theilnahme eines 
dritten Alliirten ‚wagen. Joſeph der Zweite, ver jegt 
die Macht Maria Thereflas theilte, ließ fich leicht ge= 
winnen. Die Türkei, Frankreich, Gngland Hatten 
wohl die Traktate ſchützen können, vie fie garantirt 
hatten; aber dieſe Mächte waren jo leicht zu betrügen 
oder fo gleichgültig gegen dad Geſchick anderer Natio⸗ 
nen, daß Katharina zum Bringen Heinrich äußerte: 
„Ich wil vie Türkei erſchrecken, — England jchmei« 
cheln, übernehmen Sie es aber Deftreich zu erfaufen, 
was dann ficherlich Frankreich einfchläfern wird.” 

Diefe Worte waren die Richtichnur für das fer 
nere Verfahren; Prinz Heinrich ftellte Joſeph dem 
Zweiten und feinem Miniſter Kaunig Alles fo vor, 
daß diefe der Meinung wurden, es fei Fein Schritt 
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ohne in Uebereinſtimmung mif- ihnen geſchehen. Gr 
entwarf dann nit Katharina bie weiteren Bedingungen 
für die Zerſtückelung Polens um» beſtimmte die Rand- 
ſtrecke, welche eine jede wer theilenden Maͤchte ſich zu⸗ 
eignen ſollte. Trotz alle Bene: wurde der Traktat zwi⸗ 
ſchen dieſen drei Reichen nicht eher, als zwei Jahre 
darauf, im Monat Februar des Jahres 1772, umter- 
zeichnet. 


Der Krieg zwifchen Rußland und der Türkei int 
in diefer Zeit ſchon an den Grenzen dieſer beiden Reiche 
mit der vollften Raferei zu mwüthen begonnen. 


Es liegt allerdings ſicherlich außerhalb der Grenze 
dieſer Schilderungen der europäiſchen Höfe und ihres Le⸗ 
bens im Allgemeinen und folglich auch ves kaiſerlich 
zuffifchen Hofes zur Zeit der Regierung Katharina's 
der Zweiten, in bie Details der verfchienenen rein po⸗ 
litiſchen Verwicklungen tiefer einzugehen und die Kriege, 
die Rußland in den erwähnten Regierungsperioden mit 
feinen Nachbarn führte, varzuftellen; aber um ven hi⸗ 
ftorifchen Zuſammenhang wicht zu unterbrechen un» ber 
Charakterſchilderung der handelnden Perſonen keinen 
Abbruch zu thun, theilweiſe auch deßhalb, weil das 
Uebergewicht der ruſſtſchen Politik, das eigentlich erſt 
in jener Zeit in dem Oriente begründet wurde, gerade 
im gegenwärtigen Augenblicke ein erhöhtes Intereſſe 
darbieten muß, dürfte eine kurze Zuſammenfaffung ver 
Operationen während der ruſſiſch⸗ türkiſchen Kriege in 
‚ven Jahren 1768 bis 1774 hier am rechien Orte er⸗ 
ſcheinen. 
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Gs fehlte Den Türken in jener Zeit nicht nur an 
europäifcher Taktik, vielmehr Hatten fie auch bie mili⸗ 
tärifche Organiſation verloren, vie bei deu alten tapfe⸗ 
ren osmaniſchen Kriegen jo niel gerechte Bewunderung 
erregt hatte. Sie waren mit ibren Maſſen nicht mehr 
in einer regelmäßigen offenen Kelnfchlacht furchtbar, 
aber in den nomadifirenden Tartaren bejaßen fie doch 
noch immer Vafallen, weldhe in der Krim und in den 
Wüſtenſteppen im Norben dieſer Halbinfel, an dem 
Daiepr und Daiefter, ja bis zum Pruch hin in zahl. 
reihen Stimmen faßen. Diefe Tartaren waren durch 
ihre große Zahl und ihre muthigen Streifzüge den 
Ruſſen höchſt gefährli, da vie ganze Ukraine jeder⸗ 
zeit denſelben offen ſtand. Obſchon fie muthig um 
tapfer waren, lernten die Türken ſich dennoch niemals 
unter das Joch einer willenlofen Disriplin, wie fie 
gerade die Ruffen auszeichnet, beugen, und find daher 
auch durch den firengen Gehorfam derſelben, durch 
ihren Alles ertragenden Muth beſiegt worden, obſchon 
dieſelben in der Kunſt der Kriegführung mit ihren 
Gegnern auf einer ganz gleich niedrigen Stufe ſtanden. 
Ueber dieſe Feldzüge und die darin auf beiden Seiten 
in gleich großem Maaßſtabe begangenen Fehler, ſagte 
der größte Feldherr ſeiner Jeit, Preußens großer Fried⸗ 
rich, mit den ihm eigenthümlich höhniſchen und ſpöt⸗ 
tiſchen Scherz: „Die Ruſſen ſind Cyklopen, die nur 
ein Auge haben, was aber Nichts thut, pa fie fich 
mit Blinden ſchlagen.“ 

Statt den Krieg, der in ihrer feften Abſicht Ing, 
ſogleich zu beginnen, zögerten die Türken zwei volle 
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Monate mit der Eröffnung der Feindſeligkeiten, wo⸗ 
durch die Ruſſen volltommene Zeit gewannen ihre Ar⸗ 
mee zu concentriven. Nach Ianger Ueberlegung wurde 
man endli anf der Seite ver Pforte Darüber einig, 
daß die Türken im. Vereine mit den Tartaren gegen 
sen Duiepr marfihiren folten, um die Muſſen auf 
ihrem eignen Bebiete anzugreifen‘,  wähsenn eine zweite 
Armee zur Unterflügung der polnifchen Gonfdveririen 
in Polen einrüden ſollte. Der Groß- Beier mußte 
Bender beſetzen, um von biefer Stellung aus nah 
Umftänven beide Operationen unterflügen zu können. 
Die Ruſſen fiellten ihrerfeits drei Armeen auf. 
Die eine in Podolien, unter ben Befehle des Fuͤrſen 
Alerander Mikaslowitſch Galigin, fle ſollte Chokzim 
einuehmen und ſodann die Moldau befeten. Aber ver 
Anführer war viefer ihm zuertheilen Aufgabe vurchaus 
nicht gewachjen. Die zweite unter Peter Alexandro⸗ 
witſch Romanzow follte die ruffifchen Grenzen zwifchen 
dem Dniepr und dene Azowſchen Meere gegen vie 
Zartaren veden, und die Beflungen Azow und Ta- 
ganrog wieder aufbauen, welche nach ven Friedens⸗ 
Thlüffen von Belgrad und am Pruth hatten verlaffen 
werden müflen. Die dritte unter dem General Weis⸗ 
mann war gegen Polen beftimmt, — wohin man, um 
vie Conföderirten zu bewegen ſich nicht mit den Tür 
Ten zu vereinigen, Wolkonsky, einen Dann von mils 
derer Gemüthsart, als fie der brutale Repnin, ven 
man wieder abberufen hatte, befaß, fenvdete. Die Tür- 
fen folgten fchon Damals der Elugen Taktik, welche 
ihnen in neufter Zeit fo glänzende Früchte getragen 
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bat; fte wichen nämlich beharrlich allen Hauptſchlach⸗ 
Ion aus, beunrubigten aber dahingegen die Ruffen 
unaufhörlich in Kleinen Treffen, aus welchen fie mei⸗ 
Rentheild als Sieger bervorgingen. Der Feldzug des 
erſten Iahres war indeſſen für Feine der beiden Par⸗ 
teien beſonders folgenreich geweien und beine Feld⸗ 
herren wurden deßhalb von den- von ihnen eingenom⸗ 
menen Plätzen abberufen. Ihre ferneres Geſchick wurde 
jedoch ein ſehr verſchiedenes. Galitzin, ohnerachtet er 
durch fein ewiges Hin⸗ und Hermarſchiren ein ganzes 
Jahr unnütz hatte verſtreichen laſſen, ſich auch zweimal 
über den Dniefter Hatte zurückziehen müſſen, und 
swanzigtaufend Mann durch ihn aufgeopfert worden 
waren, wurbe zum Feldmarſchall ernannt, dem Groß - 
Vezier dahingegen, der feine Zeute ganz Flug geſchont 
und durch fein Zögern und feinen "Guerillafrieg mehr 
gewonnen hatte, ald man durch eine Hauptfchlacht hatte 
zu erreichen hoffen Eönnen, wurde glei nach feiner 
Abſetzung in Adrianopel der Kopf vom Rumpfe ge= 
trennt. Zu feinem Nachfolger ald Groß⸗Vezier wurde 
der Paſcha Moldauantfchi ernannt, der früher „Gärtner 
und dann Kammerbiener gewefen war, und es durch 
feine dummdreiſte Unvorfichtigkeit noch zu Anfang des 
Monats September dem FBürften Galitin, oder eigent- 
lih richtiger gefagt, dem General Weismanı möglich 
machte, Alles das zu erreichen, was der Fürſt wäh— 
rend der Dauer eined ganzen Jahres vergeblich erftrebt 
hatte. Weismann's Verdienſt wurde, wie es in mili= 
tärifchen Lagen ja fo Häufig gejchieht, Galigin zu 
Gute gerechnet und veranlaßte e8 eben, daß er mit 
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dem Feldmarſchallsrange und anberen Autzelhmungen 
geehrt wurde. 

Romanzofi, welcher Saligin im Oberbefehle nach⸗ 
folgte, traf erſt am 27. September bei feiner Armee 
ein, während ſich, fhon in den erfien Tagen viefes 
Monatd das Kriegsglück für Die Ruſſen beſtimmt 
hatte. Der neue Groß⸗Vezier war höchſt unbedacht 
den fich wieder zurückziehenden Ruſſen bis über ben 
Dniefter gefolgt, wofelbfi er e& mit dem General Weit 
mann zu thun befam. Dieſer ließ am britten, und im 
den folgenden Tagen des ermähnten Monats ſtets jede 
beſondere Abtheilung der türfifchen Armee ohne Wider⸗ 
ſtand über den Fluß geben, ſchlug aber dieſe Abthei⸗ 
Jungen jedesmal, ſobald fie auf dem anderen Ufer ans 
gelangt waren. Als fpäter eine durch Sturm herbei⸗ 
geführte heftige Fluth vie Brüde mit fich fortriß, 
machte Weismann Alles nieder, was fi) auf vieler 
Seite des Fluſſes fand, und nachdem er darauf wieder 
zurüdigegangen war, tödtete er oder machte in mehres 
ren darauf folgenden Gefechten über dreißigtauſend 
Mann zu Gefangenen. Eine noch größere Anzahl, 
beſonders Afiaten, verließen nach dem allbefannten 
Gebrauche ihrer Nationalität im Herbfte die Bahnen, 
um für die Winterzeit in ihre Heimat zu eilen. Die 
Ruſſen verfolgten bie Retirivenden und geriethen in bie 
höchſte Ueberraſchung, als fie fi) Chokzin nüherten 
und fanden, daß die ganze. Befagung dieſer ftarken 
und wichtigen Grenafeflung, von emem yanifchen 
Schrecken ergriffen, aus berfelben entfloben war, unb 
es alfo den Ruſſen freiftann ohne Die mindeſte Gegen» 


1901 





wehr in dieſelbe einrücken zu Bbunen. Dies führte 
Weiſdmann in eben Tagen aus, bevor Galitzin noch 
den Oberbefehl an Romanzoff übergeben hatte. Die 
Ruſſen, vie im Anfange kaum biefen Sieg für möge 
lich gebalten Hatten, drängten nım raſch vorwärts und 
befegten die Moldau und Wallachei ohne Schwertfchlag. 

Die Türken hatten vorber arg in den Donan« 
fürftenthümern gehauft, und aus biefem Grunde war 
vie Sinnesftimmung in venjelben zu jener Zeit fo ent» 
ſchieden für die Rufien, wie fie es fpäterbin niemals 
wieder geworben if. Es war viefelbe durch geheime 
Miſſtonäre bearbeitet worden, die indbefonbere aus 
wirklich geweihten over auch nur vorgeblichen Prieftern 
und Mönchen beftanven, die durch Erhigung der Ges 
muͤther vie Eroberung vorbereiteten und dad Land mit 
ſolchem Erfolge gegen vie brutale Herrſchaft der Tür« 
ten aufrelzten, dag die Cinwohner der ganzen Moldau 
und Wallachet die Rufen nur mit wahrhaftem En⸗ 
thuflagmus aufnahmen. Die türfifche Militärmacht in 
den Donaufürftentbümern war fo befchaffen, daß funfe 
zcehnhundert Dann Rufen hinreichend waren, eine 
odmanifche Armee bei Galacz zu fprengen und zu ver- 
treiben. 

AS man num Miene machte das Land in Beſitz 
zu nehmen, war es nicht ſchwer eine moldauifch = wal- 
lachiſche Deputation zufammenzubringen, welche zu glei» 
cher Zeit mit einer zu den Füßen der ruſſiſchen Selbft« 
herrſcherin in Unterthänigfeit nievergelegten Dankſagungs⸗ 
adreſſe für vie Befreiung biefer Länver, demüthig um 
Einverleibung derſelben in das mächtige Czarenreich 
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bat.. Die Siege der ruſſiſchen Waffen hatten ben 
Muth ver Kaiferin noch gehoben, umd ſie beſchloß 
Daher auf dem Wege einer Eroberung die Rrim ben 
Türken zu entreißen, deren Veſitz fhäter, wie fie es 
mit richtigem Blick vorausfah, wie Pforte mit gebun- 
denen Händen ber Suabe oder Ungnade Rußlands 
Preis. geben würde. Uber die Eroberung ver Halb- 
infel Krim war feine leicht? Aufgabe, denn wie Ghina 
mit einer Mauer gegen die Tartaren umgeben und be 
feftigt war, fo war die. Krim gegen die Ruffen durch 
die fogenannten „Linien“ gefchübt, welche von ber 
Stadt Perekop, Die durch dieſelben gedeckt wurde, 
ihren Namen erhalten haben. Dieſe Linien beſtanden 
aus einer über die. Landzunge hinweggehenden - von 
Meer zu Meer aufgeführten breiten Erdumwallung, bie 
einen fiebenzig Buß breiten und zweiundvierzig Buß 
tiefen Graben umſchloß. Wie wenig eine foldhe Be⸗ 
feffigung nugen und der europäifchen Kriegskunſt und 
ber Tapferkeit einer gut angeführten ruffichen Armee 
widerſtehen Tonnte, hatten die Tartaren fchon einmal 
im ‚Jahre 1736 erfahren, als Münnich ohne Weiteres 
diefe Linien überfchritt, — und fte erfuhren es jet 
aufd Neue, ald Dolgorufi mit vierzigtaufend Mann 
gegen dieſelben anrüdte. Der Khan mit feiner gan- 
zen Macht, ver fich noch flebentaufenn Mann Türken 
beigefelt hatten, die ihm vom Groß⸗Vezier zu feiner 
Hülfe geſendet waren, mußte vor den flürmenden Ruf 
fen weichen, und innerhalb ber kurzen Frift eines Mo⸗ 
nats war bie ganze Krim in ihrer Gewalt. Sie hat⸗ 
ten Perekop erobert, ſobald fie die Linien überſchritten 
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"hatten, nahmen die Hauptſtadt des vamaligen Tartaren« . 
Reiches Kaffa ein, beſetzten auch 'nach einer Erftür- 
mung Jenikale und Kertſch, und ſchloſſen ſodann, als 
Einleitung zu der künftigen Eroberung, einen kurzen 
Frieden mit den Tartaren. Dieſe hielten nun eine 
große Zuſammenkunft, bei welcher, auf dieſelbe Art 
wie Poniatowsky unter ruſſiſchem Einfluffe zum Könige 
von Polen auserſehen worden war, ein neuer von Nuße 
Iand abhängiger Khan am 9. Zuli des Jahres 1791 
gewählt und an die Stelle des abgeſetzten inftallirt 
wurde. Die Krim kam bald darauf unter die unum⸗ 
ſchränkte Obergewalt Rußlands. Die Ruſſen befeftigten 
fogleih den Hafen von Sebaftopol und erhoben biefen 
Waffenplag zu einer der wichtigften und flärfften Fe⸗ 
ftungen des ruffifchen Reiches. Katharina rühmte fi 
fpäterhin, daß fie dem rufflichen Kaiferreiche die Salbe 
infel Krim ald Mitgift eingebracht habe. 

- Hiermit war jedoch noch nicht aller Streit zwi⸗ 
fchen ver Pforte und Rußland beenvet. Plöglich ſah 
man nad großen Anftrengungen eine ftarfe rufftjche 
Flotte aus der Oftfee hervorfommen, die dazu beftimmt 
war Griechenland zu erobern. Auf diefelbe Art und 
mit denfelben Mitteln, wie man fie in den Donau- 
Ländern angewendet hatte, waren auch die Griechen 
aufgewiegelt worden; man hatte ihnen Hoffnung auf 
die Unterftügung feitens einer rufflfchen Flotte gemacht, 
welche an ven Küften von Morea ihrem Kampfe ge= 
gen die Osmanen Nachdruck verleihen follte, — ein 
Gedanke, welchen Graf Alexis Orloff zuerft auf Ein« 
gebung eines venetianifchen Nobile gefaßt hatte. Schon 
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im Jahre 1768 Hatte die Megierung mehrere: vuffifce 
Dffigiere nach) Italien gejendet, um fish von dort aus 
mit Montenegro in Verbindung zu fehen. und dem 
Aufruhre dieſes Eleinen aber von einem kampfesmuthi⸗ 
gen Volke bewohnten Landſtriches eine hülfreiche Gaud 
zu leiften. Die Griechen, durch ein Manifeſt von Dr 
off bingeriffen, in welchem . ver griechifchen: Ration 
Befreiung von dem Joche der Ungläubigen feierlichk 
verheißen wurde, mußten jedoch ſpäter ihre Leichtgläw 
bigfeit bitter bereuen. Schon einen Monat nach ber 
Berdffentlihung dieſes. Kreuzzugsmanifefted von Orloff 
lieg Rußland dieſe unglüdliche Nation im Stiche, auf 
welche num der Drud der Osmanen noch fürchterlicher 
ih legte als vorher; mehr als zwanzigtauſend Griechen 
mußten aus ihrer Heimat fliehen. Indeſſen verdient 
es dieſer romantifche und abenteuerliche Kreuzzug, bier 
etwas näher befchrieben zu werben. 

Katharina Tieß ſich damit nicht genügen, Polen 
und die Tartaren zu Rußlands Fußſchemel gemacht zu 
haben, fie wollte auch der griedhifchen Nation vieles 
Glück aufzwängen. Ganz Europa jubelte damals in 
Breuden auf, einerfeit8 über die glänzenden Phraſen, 
durch welche Die ruſſiſche Kaiferin wegen ihrer Liberalen 
Abfichten mit ven Griechen gepriefen wurde, andrerſeits 
über die Norbamerifaner und ihren Franklin und 
Washington. Voltaire, der nie aufhörte Katharina’ 
ergebenfter Lobhudler zu fein, fand ed ganz in ber 
Ordnung, daß unermeßlihe Summen von ihr auf 
einem Zuge nad) Griechenland verfchwenvet wurden, 
welcher auf eine ebenfo Eoloffale ald abenteuerliche 
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Weiſe begonnen, dad Verderben derjenigen herbei⸗ 
führte, zu deren Bortheil er unternommen worben fein 
folle. Im dieſem tragifchen Auftritte wurde Aleris Or⸗ 
loff die Hauptrolle zuertbeilt. Eine durch ganz Gries 
chenland verbreitete Prophezeihung, welche mit Dem 
größeften Eifer aufgemärmt wurde, lautete dahin, daß 
die Türken einmal von einem hellhaarigen Volkoſtamme 
beflegt werden würden, — welcher natürlich nach ver 
jest brauchbaren Auslegung unmöglich ein anderer fein 
konnte, alö der ruffifche. Die Griechen waren bereit 
zu den Waffen zu greifen, wollten aber vorher erſt 
noch von einem Manne dazu aufgefordert werben, der 
DaB ganze Dertvauen der Kaiferin genof. Keiner 
war beſſer dazu geeignet, ald Alexis Orloff, ein Mit- 
glied nerfelben Bamilie, die fie auf ven Thron geho— 
ben hatte, und welche die Seele in allen möglichen 
an ihrem Hofe geſchmiedeten Intriguen geblieben war. 
Sein Bruder Gregor, welchem fid) Katharina ja felbft 
Preis gegeben hatte, vereinigte in feiner Perfon alle 
höchſten Ehrenitellen des Reichs; alle Kaſſen des Staa⸗ 
tes ſtanden ihm unbedingt offen, — er ſpielte mit 
Millionen, wie mit wenigen Rubeln, und auf ſeine 
Anweiſung mußten die betreffenden Behörden, ſo oft 
er es verlangte, Hunderttauſende von Rubeln aus— 
zahlen. — 

Alexis Orloff, der das Hauptwerkzeug bei der 
Ermordung Peters des Dritten geweſen war, beſaß 
körperliche Stärke, war brutal und übermüthig, ganz 
ſo wie ſein Bruder Gregor. Ebenſo wie jener, war 
auch er mit unermeßlichen Reichthümern überhäuft 
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worden, und war an allen Höfen wegen feiner gren- 
zenlofen Verſchwendung bekannt und angeflaunt. Er 
batte, wie Gregor ſelbſt, alle Titel inne, vie ein. zufe 
ſiſcher Offizier mur irgend erwerben Tann, — und beren 
es ſehr viele giebt, — und ebenfo zahlreich waren .bie 
Orden, mit denen er decorirt war, worunter fich natürlich 
alle rufftichen befanden. Er war es, der die Ritter 
fpiele und Hoffeſte anordnete und leitete, welche bie 
Kaiferin für würdig hielt, durch bildliche Darftelluns 
gen, die in ber Gallerie ihrer Eremitage aufgehängt 
wurden, verewigt gu werben. 

Das Komödienſpiel auf dem Meere, welches ver⸗ 
anftaltet wurbe, um biefen Alexis Orloff zu den Grie⸗ 
hen und einigen füblichen flavifchen Stämmen , welde 
die griechifch orthodore Religion, ven Glauben ver 
Ruſſen, bekannten, zu fenden, und fie zum Aufruhr 
aufzuwiegeln, war Eolofjal und fabelhaft verſchwen⸗ 
derifch ausgefluttet, wie alle von den Brüdern Orloff 
und ihrer genialen Kaiferin gemachten großartigen Ers 
findungen und Veranftaltungen zu Ernft over feftlichem 
Spiele. Zur Beftreitung der Koften für die Ausrüftung 
der Slotte und ihre Sendung ind mitteländifche Meer, 
wurde zuerfi ein Anlehn von fünfunddreißig Millionen 
Livres verwendet, welches der Marquis Maruzzi gleich 
im Anfange auf Corfu aufgenommen batte, — aber 
hierzu kamen ſodann noch andere große Anlehen, welche 
zu bemfelben Zwecke in Holland, in Livorno, Genus 
und in Luffa negoziirt wurden? 

Alexis Orloff, welcher den Operationsplan ent 
worfen hatte, wurde als Generaliffimus und Generals 
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Admiral für die ganze ruffljche Flotte im mittellän⸗ 
vifchen Meere mit dem Oberbefehl betraut, und fein 
Bruder Feodor murde zum Zweiten nächft ihn im Kom⸗ 
mando ernannt. — Die eigentliche Leitung und Dazu 
erforderlihe Kenntmiß und Erfahrung hatten, außer 
dem Admiral Spiridoff, die faft auf allen Schiffen 
befindlichen englifchen Seeoffiziere, — und ingbejondere 
der Apmiral Elphingſtone. — Spiridoff fegelte im 
Dftober des Jahres 1769 mit zehn Linienfchiffen und 
vier Fregatten, gefolgt von einer Menge Transporte 
fahrzeugen mit Randungstruppen ab, und zwar- zuerft 
nach einem englifchen Hafen, fovann nach Port Mahen 
und Minorfa. Elphingſtone folgte ihm mit fünf Linien«- 
Ichiffen, zwei Bregatten. und einer Anzahl anderer 
Fahrzeuge mit Truppen. Alexis Orloff brachte feine 
Tage auf dem Karneval in Venedig zu, ließ aber 
während diefer Zeit durch Emiſſaire, welche in prieſter⸗ 
licher Kleidung der Aufmerkfamkeit zu entgehen wuß⸗ 
ten, die Mainoten und die Einwohner did Peloponnes 
aufwiegeln. 

Die ruffliche Flotte Titt gewaltig durch die Herbſt⸗ 
und Winterftürme, noch mehr aber durch die an das 
Unglaubliche grengende Ungeſchicklichkeit ver rufflichen 
Seeoffiziere und Steuermänner; — doch waren von 
den hier und dort verminderten Schiffen einzelne ſchon 
im Monat Bebruar in dem Negeifchen Meere ange= 
fommen, und Morea befund fich in vollem Aufftande, 
als Alexis Orloff endlich im April des Jahres 1770 
dort anlangte. — Weder er noch fein Bruder Feodor 
wußten fich bier einige Torbeeren zu erwerben, weil bie 
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Griechen, von mehreren Bataillonen Rufien, die man 
and Land fehte, unterftüst, durchaus nichts Weſent⸗ 
liches oder Bedeutendes vorzimehmen wußten, ſondern 
aur unmenfchlide Grauſamkeiten gegen bie Türken 
serübten, welche fpäter von diefen durch MWerhemwung, 
und Sengung des ganzen Landes gerächt wurden. 
Die Griechen konnten nur zu räuberifchen Streifzägen 
verwendet werben, aber nicht in einem regulären Kriege; 
die Rufien waren aber allein nicht gahlreich genug und 
die Türken vertheinigten ſich Winter Herden, Wählen 
und Gräben, nach ihrer alten Gewohnheit beſſer als 
im offnen Belde. Die Belagerungen von Modon und 
von Boron mußten aufgehoben werden, ein Zug nad 
Tripolitza fcheiterte und Thon am Ende des Monats 
Mai jchifften fich Die Ruſſen plöglich wieder ein und 
überließen die unglüdlichen Griechen ihrem nun voraus⸗ 
ſichtlich doppelt traurigen Geſchick. Dies wurde um 
fo ſchrecklicher, als die zur Rache gereisten Türfen 
jest mit den wieder Unterjocdhten gerade fo verführen, 
als fie im Laufe des lebten Krieges mit den Inſel⸗ 
bewohnern von Chios und anderen Orten verfahren 
waren. 

Zur See waren die Ruffen dahingegen mit dem 
Erfolge ihres Planes glücklicher, denn nicht der Ge⸗ 
neral⸗Admiral Aleris Orloff, fondern der Kapitain 
©reigh, welcher ven Befehl auf feinem Admirals⸗ 
Schiffe führte, und der Vice⸗Admiral Elphingftone 
leiteten und fommandirten die Flotte, welche die Tür 
Ten aus ven Infelmeere vertreiben und die aflatifche 
Küfte Heimfuchen ſollte. Die türkiſche Flotte, welche 
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ſechszehn Linienſchiffe, ſechs Fregatten und elf Sche⸗ 
becken zaͤhlte, wurde von Elphingſtone mit acht Linien⸗ 
ſchiffen und zwei Fregatten übel zugerichtet, und ge= 
ndthigt bie Flucht zu ergreifen, auf ber fie endlich 
Schuss unter ven Kanonen von Napoli pi Romania 
fuchte und fand. Aber auch in biefem Aſyle beichoß 
Elphingſtone He noch während der Dauer zmeier gan⸗ 
zen Tage unaufhörlich, konnte es aber nichtsdeſtoweni⸗ 
ger nicht verhindern, daß fie glüdlich entkam und nach 
Chios fegelte. Die ruffliche Flotte folgte ihr nun dort⸗ 
Bin, ſobald fie die in Morea and Land geſetzten Trup⸗ 
pen erft wieder eingeichifit hatte. Die Türken ſendeten 
darauf dreißigtauſend Arnauten und Bosniaken nad 
Morea, welche das unglücliche Land auf das gräß- 
lichſte verheerten. Während vieler Zeit waren bie grie⸗ 
chiſchen Inſeln im volften Aufftande und hielten am 
Enve des Suni förmlid um den Schug der Ruſſen 
an, deren Flotte lange vergeblich die türfifche geſucht 
hatte, fie aber endlich am 24. Juni 1771 in dem 
Kanale bei Chios, welcher dieſe Infel von Klein = 
Aften ſcheidet, entdeckte und einholte. 

Schon am 5. Juli griff Spiridoff die Ueber⸗ 
macht von funfzehn türkifchen Linienfchiffen mit zehn 
ruffifchen an; daß türfifche Apmiralsfchiff wurde in bie 
Luft gefprengt und der Sieg von den Ruſſen gewon⸗ 
nen. Der ruſſiſche Admiral hatte jevoch das Unglüd, 
daß fein eigenes Schiff in Brand gerieth, ald es mit 
den türkifchen zu nahe aneinander gerathen war und 
Bis auf den Wafferfpiegel nieverbrannte, nur die Offi⸗ 
ziere wurden gerettet, aber die ganze Beſatzung, fieben- 
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hundert Mann, kam um. Die Türken, durch ihre 
Niederlage erfchredt, begingen die Unvorfichtigkeit ihre 
Taue zu Fappen und in die enge Bucht von Tſchem⸗ 
einzulaufen, in der ihre Schiffe dann jo dicht anein⸗ 
ander gebrängt lagen, daß fie fih in ihren Bewegun⸗ 
gen hinderten, und zulegt in einen einzigen Kuäud 
zufammengebrängt wurben, in welchem fie ſich nicht zu 
rühren vermochten. Dies veranlaßte die Engländer, 
welche den Befehl auf ven ruffifchen Fahrzeugen führ⸗ 
ten, den Verſuch einer Verbrennung der ganzen tür 
Tischen Blotte zu wagen. Die Ausführung des Plans 
war ebenfo wie die Idee des Vorſchlags ein Verdienſt 
ber Engländer, zu denen auch der Kapitain Kruſe ges 
hörte, der ald Führer auf dem Armirald- Schiff Spi- 
ridoff 8 diente. Die Ruſſen eigneten ſich den Ruhm 
der That zu und die drei Brüder Orloff ernteten den 
Glanz und die Ehre von dem Wirken Anverer. 

Drei Engländer leiteten die ganze Affeire bei 
Tſchesm: Kiphingftone fchloß zuerft die türkiſchen 
Schiffe ein, Greigh ordnete das Teuer gegen bie ein- 
gefchloffenen Schiffe an, und der Schiffälieutenant 
Dugdale erhielt den gefährlichen Auftrag die Branver 
zu führen, welche die Schiffe anzünden follten. Im 
Augenbli der Ausführung verliegen die Ruſſen, welche 
ſich mit Dugdale in dieſen Brandern befanden, ihre 
Bahrzeuge, ließen ven Offizier feige im Stich, fpran- 
gen ind Waſſer und ſchwammen ans Land; er allein 
fleuerte nun ben Brander, zündete glücklich eins ver 
feindlichen Schiffe an und fegte in ver Ihat dadurch 
die ganze türkifche Flotte in Brand, von der nur ein 
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schiff von funfzig Kanonen und fünf Schebecken un⸗ 
sfehrt den Flammen entkamen, jedoch fpäter von ben 
Infien gefangen genommen und mit fortgeführt wur 
m. Auch die Stadt Ifcheamed, die Feſtung und bie 
Iatterieen wurben von ben Ruſſen eingenommen. 
Nchtöbeftomeniger blieb dieſer Sieg obne alle wid 
geren Folgen, weil die Ruffen weder ven Peloponnes 
obert Hatten, noch bis zu den Darbanellen vorge⸗ 
rungen waren; aber, mochte dem für den Augenblid 
in, wie ihm wollte, jedenfalls ift durch das ganze 
reigniß den ruſſiſchen Plänen für fpätere Zeiten ein 
roßer Vorſchub geleiftet worden. 

Während fo Aleris Orloff durch die Engländer 
ım Helden geftempelt wurde, ſah fich auch jein Bru⸗ 
x Gregor für das Verdienſt Anderer auögezeichnet 
nd Eaijerlich belohnt. Zur Erinunerung des Sieges 
ei Tſchesmé erbielt jener Offizier, Soldat und Ma⸗ 
oje, welcher fi auf den rufflichen Schiffen befun- 
m hatte, eine Medaille, die auf der linfen Bruft ges 
agen werden mußte, und auf der einen Erite bie 
njchrift: „Ifchesme” und auf der anderen die lafoni- 
hen Worte: „Ich war dort!” trug. 

Wie fchon erwähnt wurde, blieb die ganze gries 
yifche Expedition, ungeachtet des großen Sieges bei 
‚jchedme, ohne eigentliche Folgen, dagegen wurde 
er Rrieg um fo vortheilhafter für die Ruſſen an ber 
Örplichen Grenze des osmanifchen Reiches geführt. 
)ad türfifche Kriegsweſen und die Disciplin waren in 
inem beifpiellofen Verfall und die fogenannten großen 
Schlachten beflanden in der Regel darin, daß bie 
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Muſſen mit Berluft von einigen Hundert Mann meh 
vere Tauſend Türken in wilder Aufregung vor ſich her 
trieben. Aber ver Erfolg der Waffen wurde au 
überall durch die gewöhnlichen ruſſtſchen Operatioam 
anterftügt. Die moslemitifche Bevollerung zwiſchen 
zer Donau, dem Pruth und dem Dnieſtr, Die Tar- 
zen in Budhak und Indiffen, wurben mit der bekam⸗ 
ten Lift zum Abfall von der Pforte aufgewiegelt, — 
und durch das Verfprechen von politifcher Yinabhängig 
keit wurde der Weg zu ihrer baldigen Unterwerfung 
und zur Vernichtung ihrer Selbſtſtändigkeit gebahnt. 
Aus dieſem Zeitabfchnitte ber Regierung Katha⸗ 
rina's fchreibt fich eigentlich erſt der Gedanke an eim, 
wenn auch noch nicht Verjagung der Türken aus Er 
ropa, doch mindeftens eine Verwandlung derfelben in 
Bafallen der ruſſtſchen Herrſchermacht, und alle bi 
folgenden ruſſiſch⸗ türkiſchen Kriege find ftets nach ver 
felben Marimen geführt worden, wie bie erwähnten 
Feldzüge ber nordiſchen Semiramis, wennfchon fi 
nicht immer venfelben glänzenden Erfolg zu erzielen 
vermochten. England, welches Katharina's Vorbringen 
im Süden fowie ihre übrigen Erfolge Iange Zeit Hin 
Durch volfländig gleichgültig mit angefehen hatte, rief 
nun mindeftens feine in der ruffifchen Marine dienen⸗ 
den Unterthanen zurüd. Frankreich erbot fich, gegen 
jährliche Subfivien von drei bis vier Millionen Riaſter 
die Pforte mit einem Dutzend Schiffen zu unterſtützen 
und Oeſtreich nahm nun erft eine drohende Stellung 
an, als es fich überzeugt Hatte, daß auch Preußen un 
gern Rußlands zu beveutende Erweiterung anſah. Die 
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Spannung zwiſchen Frankreich und England, und das 
feit den Jahren 1741 und 1756 beſtehende Mißtrauen 
zuoifchen den beiden großen beutfchen Maͤchten, lieh in⸗ 
veſſen kein Präftiges, einheitliches Handeln gegen Rußland 
erwarten. Das Einmiſchen der europäifchen Mächte in 
die orientalifchen Angelegenheiten hatte überdies Tein 
anderes Ziel, als Rußlands WVergrößernngspläne in 
Etwas zu hemmen; vieles Einmiſchen vermochte aber 
nicht zu verhindern, daß der Grund für den unbeftreit- 
Haren Einfluß Ruplands an der Donau und dem ſchwar⸗ 
zen Deere in dieſer Zeit gelegt wurbe. 

Wenn ver in Reve ſtehende Krieg vie Taktik zeigte, 
die Rußland der Pforte gegenüber nicht nur in biefer, 
Sondern auch in allen folgenden Zeiten mit wenigen 
PBeränderungen anwendete, fo iſt der Trieben von Ruſt⸗ 
jud = Kainardje ein Vorbild geblichen für alle Traktate 
and Verträge, melde fpäterhin in Jafſy, Bufareft, 
Akjerman, Adrianopel, Hunfiar- Skelefi und Balta« 
Liman gefchlofien wurden und das osmaniſche Reich 
nach und nach feiner Auflöſung nahe gebradıt haben. 
Die Tartaren in der Krim und am Kuban mußten 
als eine vollkommen freie und jelbfitändige Nation von 
Der Pforte anerkannt werden, um durch diefen ſchein⸗ 
bar großmüthigen Schritt fie zu ſchwächen, und fic 
deſto beſſer für die rufflfche Sklaverei vorzubereiten; Ka⸗ 
bardiet und der Grenzdiftrift von Azow wurden Ruß 
Iand einverleibt. Ferner mußte die Pforte geloben, den 
griechifch = chriftlichen Kultus in den Donaufürſtenthü⸗ 
mern nicht nur zu dulden, ſondern auch zu jchüßen, 
amd die Erbauung neuer Kirchen ſowohl, als die Wic- 
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derherſtellung der alten nicht zu hindern. Die Abſon⸗ 
derung der Fürſtenthümer wurde dadurch noch mehr 
vorbereitet, daß die Steuern, die ſie nach althergebrach⸗ 
ter Weiſe an die Pforte zu zahlen hatten, vermindert 
wurden, und daß die Regierung in den beiden einzel⸗ 
nen Vaſallenſtaaten an chriſtliche Hospodare abgetreten 
werden mußte. Den ruſſiſchen Handelsfahrzeugen wurde 
freie Schifffahrt zwiſchen dem ſchwarzen und dem ägei⸗ 
ſchen Meere zuerkannt. Die ruſſiſchen Unterthanen durf⸗ 
ten ferner ohne jegliche Abgabe Jeruſalem und die hei⸗ 
ligen Stätten beſuchen. Endlich wurde auch der ruſſi⸗ 
ſche Hof noch berechtigt, außer der Kapelle in dem 
Haufe ſeines Geſandten in Galata, eine Kirche in Con⸗ 
ſtantinopel erbauen zu laſſen, in welcher er öffentlichen 
Gottesdienſt nach griechifchem orthodoxem Ritus abhal⸗ 
ten lafien durfte. 

Died waren die Friedensbedingungen, bie Katha⸗ 
rina in jenen Kriegen erzielte, und die nicht verfehlten 
die Folgen herbeizuführen, die man in unſeren Tagen 
erlebt bat. Die erleuchteten und vorſichtigen Staata⸗ 
männer betrogen ſich auch ſchon damals keineswegs über 
die Tragweite ded für Polen jo unglüdlichen Friedens⸗ 
ſchluſſes von Ruſtjuck⸗Kainardie. Der ausgezeichnete 
Diplomat Baron Thugut fehrieb, als er vielen Vertrag 
las: „Jetzt ift vie Czarin Befehlähaberin in Stambul 
und der Sultan iſtdaſelbſt nur ein Miethsmann, dem, 
fobald man will, zum Ausziehen aufgefagt werben 
kann.“ 

Kaiſer Nikolaus ſagte ja auch wirklich dem armen 
„kranken Manne“ ſeine Wohnung in Conſtantinopel 
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auf. Und hätte ſich dieſer nicht eilig bewaffnet und 
männlich feiner Haut gewehrt, fo hätte es leicht paſſi⸗ 
ren Eönnen, daß er mittelft einer fchnellen Erecution 
aus feinem alten Haufe berausgeworfen worden wäre; 
fo aber mußten die Rufen fchimpflih und mit langer 
Naſe wieder abziehen. Das Refultat des gegenmärti= 
gen Krieges ift allerdings noch fehr problematifch, aber 
die moralifche Madıt ver Ruffen ift doch ſchon gebro= 
chen und wohl Faum durch des Kaijerd Nikolaus plöß- 
liches Abtreten vom Schauplatze wieder geftärft wor⸗ 
den. Indeſſen darf man hoffen, daß die Türkei aus 
dieſem Kampfe verjüngt und geſtärkt hervorgehen und 
auf der Bahn der Reformen und der Civiliſation fort⸗ 
ſchreiten werde. — 

Doch zurück zu unſrer Darſtellung. Ein Kourier, 
der direkt an die Kaiſerin adreſſirt war, brachte die 
Neuigkeit von der Verbrennung der türkiſchen Flotte 
und Katharina war daher die erſte Perſon in ganz Pe⸗ 
tersburg, welche wiefe wichtige WBegebenheit erfuhr. 
Graf Iman Tichernitfcheff, welchen die Kaiferin von 
London wieder zurüdgerufen, und ven fie das Depar- 
tement ver Marine anvertraut hatte, befand fich damals 
gerade in einem Zwiefpalte mit der Admiralitätsbehörde 
und dieſer Zwift hatte eine verzögerte Expedition zu 
einer höchft unbedeutenden Affaire veranlaßt. Katha= 
rina, welche Tfchernitfcheffs Ungeduld über ven Auf— 
ſchub kannte, hatte ven Minifter rufen laffen, um ihn 
in eigner Perfon die Nachricht von dem Siege bei 
Tſchesmé mitzutheilen, und er, ver glaubte, daß bie 
Kaijerin noch etwag Weiteres mit ihm über feinen Zwift 
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reden wollte, rief jchon im Eintreten aus: „Ich verſi⸗ 
here Eure Majeftät auf Pflicht und. Gewiſſen, daß eb 
nicht mein Fehler ifl.” — 

„sh weiß es,“ — antwortete fie, — „aber ed 
ift, nidhtödeftoweniger gewiß.” 

„Ah ja, leider läßt es fich nicht leugnen, und 
ich bin Höchft betrübt darüber!” entgegnete Tjchernitfcheff. 

„Wie? Du bift betrübt darüber, daß Die Türken 
feine Flotte mehr haben?” — antwortete fie ihm 1a 
chelnd, und theilte ihm nun die Depefchen mit, vie fie 
foeben erhalten hatte. 

Die Sreudenäußerungen am Hofe von St. Beter& 
burg erreichten einen ganz außerorventliden Grat. 
Prächtige Feſte wurden veranftaltet, um den Triumph 
von Tſchesmé zu feiern und die Kaiferin Tieß. fpäter 
einen PBalaft erbauen und den Grund zu einer Stabt 
legen, um das Andenken an eine fo ehrenvolle Bege- 
benheit zu beiligen. 

Alexis Orloff beeilte ſich, wigder nach Petersburg 
zurückzufehren, um dort feine Triumphe zu feiern und 


neue Mittel zu verlangen, um feine Eroberungen in 


dem griechiſchen Archipelagus weiter auszubehnen. So⸗ 
bald er in der Hauptſtadt anlangte, wurden die Fefl- 
lichkeiten erneuert und die Kaiferin ſchmückte ihn eigen 
händig mit dem großen Bande des St. Georgs⸗Ordens. 

Er legte dem Conſeil einen Plan vor, nad) wel 
chem er beabfichtigte ſich des ganzen Griechenlands zu 
bemichtigen und Aegypten von dem ottomaniſchen 
Reiche zu erobern. — Er fagte darin, daß er vie Idee 
babe durch die Dardanellen vorvringen zu wollen, und 
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daß er, um alle dieſe Entwürfe auczuſühren, nur bu 
Millionen Rubel bepürfe. 

„Sch bewillige euch zwanzig,” — rief Katherine 
fogleihd aus, — „nenn ich will, daß ihr Nichts ent« 
behren ſollt.“ 

Man befahl nun die Ausrüftung eined neuen Ger 
ſchwaders, um das zu verftärfen, welches fich fehon im 
mittellanvifchen Meere befand. 

Stolz über die Gunft der Kaiſerin, auf die Siege, 
von denen er fi die Ehre zueignete und auf die, 
welche er fi noch ferner in feiner eitlen Zuverficht 
verfprach, begab fich Alexis Orloff von Peteröburg wies 
der auf den Weg, um nach dem Archipelagus zurück⸗ 
zukehren. Auf ver Reife dorthin bielt er fih einige 
Zeit hindurch in Wien auf, entwitkelte vafelbft einen 
wahrhaft aflatifchen Luxus, und überließ fich jo Feden 
Vebertreibungen, wie fie fih für einen Repräfentanten 
einer fo enthaltfamen Monarchin, als welche fih Ka⸗ 
tharina zeigte, wenig ziemten. 

Eines Abends, ald er in großer Gefellichaft bei 
dem rufftfchen Ambaſſadeur fpeifte, fprach er ganz laut 
von der Revolution, welche Peter ven Dritten von dem 
Throne geftürzt hatte. Keiner wagte ed, eine Frage 
in Beziehung auf den Tod des unglüdlichen Czaren an 
ihn zu richten, aber Alexis Orloff erzählte die Umftänve 
defielben unaufgeforvert; als er aber ſah, daß alle, 
die ihm zubörten, vor Schreden erbebten, glaubte er, 
fi und das Derbrechen, melches er begangen hatte, 
rechtfertigen zu müflen und fagte: „Es war natürlid) 
höchſt betrübenn für einen Mann, ver fo gefühlvoll und 
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menfchlich gefinnt ift, als ich es jeberzelt war, gezwun⸗ 
gen thun zu müflen, was man ihm befahl.” — Nie 
mand fchenfte jedoch viefer erheuchelten Meue den ge 
tingfter Glauben. Aleris Orloffs Charakter war ſchon 
zu jehr befannt, und er bewies es gar zu oft, daß ein 
Mord ihn und fein Gewiſſen nicht im minveften beun- 
ruhigte. 

Als Alexis Wien verließ, begab er fih nah & 
vorno, wo die rufftfche Flotte Ihn erwartete, und. wenn 
fhon fle fih im verfallenen Zuftande befand, fuhr 
diefe Flotte dennoch fort den Handel und vie Marin 
der Türken zu zerftören. 

Die Kaiferin hatte Aleris Orloff ven Auftrag e 
tbeilt, ihr in Italien vier Gemälve anfertigen zu ler 
fen, welche vie Kämpfe feines Geſchwaders und de 
Brand ver türfifchen Flotte varftellen follten. Orlef 
wendete ſich an einen in jenen Tagen für dieſes Kunf- 
genre hochberühmten Maler, mit Namen Hadert. Al 
diefer Künftler ihm erwiverte, daß er nie ein Schiff is 
die Luft habe fliegen jehen, zögerte der wilde Rufl 
nicht, ihm ein ſolches Schaufpiel in dem Hafen von 
Livorno zu geben, damit er völlig treu das Anf 
fliegen des türfifchen Apmiralsfchiffes wiedergeben könm. 
Diefe vier Gemälde befinden ſich jegt im Aubienzfaak 
von Peterhof. Es find unbedingt Hackert's fchlechteft 
Arbeiten, obgleih er fonft ein ganz tüchtiger Land⸗ 
ſchaftsmaler war. 

Uebertreibungen ſind zwar noch keineswegs Ver⸗ 
brechen; aber es fand ſich leider kein Verbrechen, m 
welchem der brutale Alexis Orloff nicht im Stande ge⸗ 
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vefen wäre. Bei feiner Abreiſe von Puersburg hatte 
r von Katharina ven Befehl erhalten, ihr ein junges 
mglückliches Maͤdchen zuzuſenden, welches man im Ges 
setneen ihrem Haß und ihrer Tyrannei entzogen Hatte. 
Irtoff vollzog auch dieſen barbariſchen Befehl nur zu 
int. 

Es ift am gehörigen Orte berichtet worden, daß 
te Kaiſerin Elifabeth auß ihrer geheimen Che mit dem 
ber = Hoffägermeifter Alexis Gregorlewitſch Razumoffs⸗ 
9 drei Kinder gehabt hatte. Das jüngſte viefer Kin⸗ 
er war ein Mänchen, welches unter dem Namen einer 
yürſtin Tatrakanoff erzogen wurde. Der in Polen bes 
terte Fuͤrſt Carl Radzivil, der in’ dieſes Geheimniß 
ingeweiht war und ben bie von Katharina mit Füßen 
etretenen Rechte ver polnifhen Ration Beftig erregten, 
Fand in dent Glauben, in der Tochter Eliſabeth's ein 
reffliches Werkzeug zur Rache an der Katferin gefunden‘ 
ui haben. Er meinte, in ihr Katharinen, deren Trup⸗ 
en fein unglüdliches Vaterland verhbeerten, nicht ver⸗ 
ebens eine Kronprätenventin aufzuftellen, welche ven 
kamen ihrer Mutter trug, und ald eine Enkeltochter 
us dem Blute Peter des Großen fchon den Ruffen Tieb 
tn mußte. — Vielleicht Hauchte ihm fein Chrgeiz 
ach noch außfchweifennere Hoffnungen ein, möglicher- 
veife ſchmeichelte er fih Damit, daß er eines ſchönen 
vages ven Befitz des Thrones, auf melden er jegt die 
unge Tarrafanoff erheben wollte, theilen Eünnte. In⸗ 
wifchen hatte er die Perfonen für fich gewonnen, in 
‚eren Obhut die junge Fürftin gegeben war, und führte 
ie heimlich aus Rußland hinweg, ven nach Polen 

Der Ruſſiſche Hof. II. 


210 





und fpäter nach Rom. Die Zürflin Zarrafanoff war 
damals ungefähr vierzehn Jahre alt. 

Sobald Katharina die Nachricht von dieſer Ent- 
führung erhalten hatte, bemühte ſie fich den Abfichten 
des Fürſten Rapzivil, vie fie fogleih richtig durch⸗ 
fchaute, zuvorzufommen, und machte fih den Umftand 
zu Nutze, daß berfelbe Chef der Mißvergnügten ver 
pofnifchen Conföderation war. Sie ließ ihm unter 
diefem Vorwande feine ungeheuren Beflgungen confige 
ciren und verfegte ihn dadurch in die Nothwendigkeit, 
von den Diamanten und anderen Koftbarkeiten, vie er 
mit fih nach Italien genommen batte, zu leben. & 
verjeßte oder verfaufte diefelben, aber dieſer Schaß Eonnte 
natürlich nicht lange reichen, fonvdern war bald genug 
verzehrt. Radzivil begab fih nun nach Polen zurüd, 
um fi dort neue Hülfsquellen zu eröffnen. und lief 
die junge Fürſtin Tarrafanoff in Rom, unbefonnene 
Weiſe nur unter der Obhut und Aufflcht einer einzi⸗ 
gen Gouvernante. Kaum war er wieder in feinem 
Baterlande angelangt, als man ihm die Zurüdgabe 
aller feiner früheren Beſitzthümer anbot unter der ein 
zigen Bedingung, daß er die Tochter ver Kaiferin Eli⸗ 
fabeth wieder nah Rußland zurüdführe. Er weigerte 
fich in ein fo niebriges Verfahren einzugehen, war aber 
ſchwach genug zu verfprechen, daß er fich nicht weiter 
mit ihr und ihrem Geſchicke befchäftigen wolle... Fir 
diefen Preis erhielt er Katharina's Verzeihung. 

Alexis Orloff, um den Willen ver Kaiferin auf 
zuführen, beeilte ſich, fobald er nach Livorno gefom- 
men war, der Fürſtin Tarrafanoff eine Falle zu ftellen. 
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Giner ver in Italiem jo reichlich anzutreffenden Intri⸗ 
guanten, over vielleicht richtiger bezeichnet Banditen, 
begab fich in Orloff's Dienften nah Rom. Es war 
ein geborener Neapolitaner mit Namen Ribas, welcher 
fpäter in. Rußland bi8 zum Vizeadmiral befordert 
wurde. Sobald er die Wohnung der jungen Ruffin 
entvedt hatte, ftellte er ſich ihr unter ver Bezeichnung: 
und im der Tracht eines ruiflichen Offiziere vor. An⸗ 
fangs jagte er, daß er gekommen fei, einer jungen 
Zürftin feine Aufwartung zu machen, deren Geſchick 
ihn, wie alle feine Landsleute, intereflire. Er zeigte 
fih höchſt gerührt über die wahrhaft vürftige Lage, 
in welcher fie fich befand, und bot ihr Hülfe an, ſo⸗ 
weit viefelbe zu leiften in feinen Kräften ſtände. Die 
Roth und das Bedürfniß bewogen die junge Fürſtin 
fie anzunehmen; ja der treulofe Verräther erſchien die» 
fem unglüdlichen Mädchen und dem wenig welterfahe 
renen Weihe, das ihr als Duenna diente, bald als 
ein Schußengel, welchen ihnen der Himmel geſendet 
batte. 

Als Ribas glaubte, dag er fich hinreichend in ihr 
Bertrauen eingefchlichen habe, fagte er ihr, daß er von 
dem Grafen Aleris Orloff abgefenvet fei, um ihr, als 
einer Tochter der Kaijerin Elifabeth, ven Thron anzu⸗ 
bieten, welchen ihre Mutter inne gehabt hätte. Er er⸗ 
zählte ferner, daß die Ruffen mit Katharina unzufrie⸗ 
den fein; daß aber Orloff vor allen Anderen ihre Uns 
dankbarkeit und Tyrannei nicht länger ertragefi koͤnne, 
und daß, — mwenn bie junge Fürftin die Dienfte des 
mächtigen Grafen annehmen und ihn dafür dereinſt 
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reden wollte, rief ſchon im Kintzeten aus: „Ic verſi⸗ 
here Eure Majeftät auf Pflicht und. Gewiflen, daß es 
nicht mein Fehler iſt.“ — 

„Ich weiß ed,’ — antwortete fie, — „aber ei 
iſt nichtsdeſtoweniger gewiß.“ 

„Ach ja, leider läßt es ſich nicht leugnen, und 
ich bin höchſt betrübt darüber!" entgegnete Tſchernitſcheff. 


„Wie? Du biſt betrübt darüber, daß Die Türken 


feine Flotte mehr haben?“ — antwortete fie ihm la 
chelnd, und theilte ihm nun die Depefchen mit, die fie 
foeben erhalten Hatte. 

Die Freudenäußerungen am Hofe von St. Peters 
burg erreichten einen ganz außerorbentlichen Grab. 
Prächtige Feſte wurden veranftaltet, um Den Triumph 
von Tſchesmé zu feiern und die Kaiſerin Tieß. fpäter 
einen Palaft erbauen und den Grund zu einer Stadt 
legen, um das Andenken an eine fo chrenvolle Bege- 
benbeit zu heiligen. 

Alexis Orloff beeilte fich, wigder nach Peteröburg 
zurückzufehren, um dort feine Triumphe zu feiern und 


neue Mittel zu verlangen, um feine Groberungen in: 


dem griechifchen AUrchipelagug weiter auszudehnen. Go- 
bald er in der Hauptſtadt anlangte, wurben die Feſt⸗ 
lichkeiten erneuert und die Kaiferin ſchmückte ihn eigen» 
bündig mit den großen Bande ded St. Georgs⸗Ordens. 

Er legte dem Conſeil einen Plan vor, nad) wel 
chem er beabfichtigte ſich des ganzen Griechenlands zu 
bemüchligen und Aegypten von den ottomaniſchen 
Reiche zu erobern. — Er fagte darin, daß er die Joe 
habe durch die Darvanellen vordringen zu wollen, und 
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5 er, um alle dieſe Entwürfe auszuführen, nur zehn 
illionen Rubel bepürfe. 2 

„Ich bemillige euch zwanzig," — vief Katharina 
leid aus, — „denn ich will, daß ihr Nichts ent- 
ren ſollt.“ 

Man befahl nun die Ausrüftung eines neuen Ge⸗ 
waders, um dad zu verflärfen, welches fich fchon im 
ttelanvischen Meere befand. 

Stolz über die Gunft der Kaiſerin, auf die Siege, 
n benen er fi die Ehre zueignete und auf bie, 
Ihe er ſich noch ferner in feiner eitlen Zuverficht 
fprach, begab fich Aleris Orloff von Peteröburg wie⸗ 
e auf den Weg, um nach dem Archipelagus zurück⸗ 
ehren. Auf der Reife dorthin hielt er ſich einige 
it hindurch in Wien auf, entwickelte daſelbſt einen 
schaft aflatifchen Luxus, und überließ fich fo kecken 
bertreibungen, wie fie fih für einen Repräfentanten 
wer fo enthaltiamen Monarchin, als melde ſich Ka⸗ 
ırina zeigte, wenig ziemten. 

Eines Abends, ald er in großer Geſellſchaft bei 
m ruſſiſchen Ambaſſadeur fpeifte, fprach er ganz laut 
n der Revolution, welche Peter den Dritten von dem 
jeone geftürzt hatte. Seiner wagte es, eine Frage 
Beziehung auf den Tod des unglüdlichen Czaren an 
n zu richten, aber Alexis Orloff erzählte die Umſtände 
felben unaufgefordert; als er aber ſah, daß alle, 
: ihm zuhörten, wor Schreden erbebten, glaubte er, 
h umd das Verbrechen, melches er begangen hatte, 
Hhifertigen zu müſſen und fagte: „Es war natürlidy 
chſt betrübend für einen Dann, ver fo gefühlvol und 
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menschlich gefinnt ift, als ich es feberzelt mar, gezwun⸗ 
gen thun zu müflen, was man ihm befahl.” — Nie 
mand fchenfte jedoch dieſer erbeuchelten Meue den ge 
ringſten Glauben. Aleris Orloffs Charakter war fügen 
zu fehr befannt, und er bewies es gar zu oft, daß em 
Mord ihn und fein Gewiflen nicht im mindeften beun⸗ 
ruhigte. 

Als Aleris Wien verließ, begab er ſich nach Li⸗ 
vorno, wo die rufftfche Flotte ihn erwartete, und. wen 
fhon fe fih im verfallenen Zuſtande befand, fuhr 
diefe Flotte dennoch fort den Handel und vie Marin 
der Türken zu zerftören. 

Die Kaiferin hatte Aleris Orloff ven Auftrag er 
tbeilt, ihr in Italien vier Gemälve anfertigen zu la 
fen, welche vie Kämpfe feines Geſchwaders und de 
Brand der türkfifchen Flotte darftellen follten. Orloff 
wendete ſich an einen in jenen Tagen für dieſes Kunfl- 
genre hochberühmten Maler, mit Namen Hadert. Al 
diefer Künftler ihm erwiberte, daß er nie ein Schiff ix 
die Luft babe fliegen ſehen, zögerte ber wilde Aufl 
nicht, ihm ein ſolches Schaufpiel in dem Hafen von 
Livorno zu geben, damit er völlig treu das Anf 
fliegen des türfifchen Admiralsſchiffes wiedergeben Fönne. 
Diefe vier Gemälde befinven fich jegt im Audienzſaale 
von Peterhof. Es find unbedingt Hackert's fchlechtefte 
Arbeiten, obgleih er jenft ein ganz tünjtiger Land⸗ 
ſchaftsmaler war. 

Uebertreibungen ſind zwar noch keineswegs Ber 
brechen; aber es fand fich leider kein Verbrechen, zu 
welchem ver brutale Aleris Orloff nicht im Stande ge 
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weſen wäre. Bei feiner Abreiſe von Paersburg hatte 
er von Katharina ven Befehl erhalten, ihr ein junges 
ungluckliches Madchen zugufender, welches man int Ges 
hetmen Ihrem Gab und ihrer Tyrannei entzogen Hatte: 
Orloff vollzog auch dieſen barbariſchen Befehl nur zu 


Es ift am gehörigen Orte berichtet worden, daß 
pie Kaiſerin Eliſabeth auß ihrer geheimen Che mit dem 
Ober = Hoffägermeifter‘ Alerts Gregorlewitſch Razumoffe- 
ty drei Kinder gehabt hatte. Das jüngſte dieſer Kin- 
der war ein Maͤdchen, welches unter dem Namen einer 
Fürſtin Tatrakanoff erzogen wurde. Der in Polen be⸗ 
guͤterte Fürft Carl Radzivil, der in dieſes Geheimniß 
eingeweiht war und den bie von Katharina mit Füßen 
getretenen Rechte ver polnifchen Ration Beftig erregten, 
fland in dent Glauben, in ver Tochter‘ Elifabeth's ein 
treffliches Werkzeug zur Rache an der Kaiferin gefunden 
zu haben. Er meinte, in ihr Katharinen, deren Trup⸗ 
pen fein unglücliches Vaterland verheerten, nicht ver⸗ 
gebens eine Kronprätenventin aufzuftellen, welche ven 
Namen ihrer Mutter trug, und als eine Enkeltochter 
aus dem Blute Peter des Großen fchon ver Ruffen Tieb 
fen mußte. — Vielleicht Hauchte ihm fein Ehrgeiz 
anch noch außfchweifenvere Hoffnungen ein, möglicher: 
weiſe ſchmeichelte er fih damit, daß er eines ſchönen 
Tages ven Beflg des Thrones, auf melden er jegt die 
junge Tarrakanoff erheben wollte, theilen könnte. In⸗ 
zwiſchen hatte er die Verfonen für ſich gewonnen, in 
deren Obhut‘ die junge Fürſtin gegeben war, und führte 
fie heimlich aus Rußland hinweg, zuerſt nad Polen 
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und jpäter nah Rom. Die Zürftin Iarrafanoff war 
damals ungefähr vierzehn Jahre alt. 

Sobald Katharina die Nachricht von dieſer Ent- 
führung erhalten Hatte, bemühte fie ſich ven Abſichten 
des Fürſten Radzivil, die fie fogleich richtig durch⸗ 
fchaute, zuvorzufonmen, und machte fi) den Umſtand 
zu Nutze, daß derſelbe Chef der Mipvergnügten ver 
polnifchen Conföderation war. Sie lie ihm unter 
diefem Vorwande feine ungeheuren Befitungen config 
eiren und verfegte ihn. Dadurch in die Nothwendigkeit, 
von den Diamanten und anderen Koftbarkeiten, die er 
mit fih nach Italien genommen Hatte, zu leben. Gr 
verjeßte oder verkaufte diefelben, aber dieſer Schatz konnte 
natürlich nicht lange reichen, fondern war bald genug 
verzehrt. Radzivil begab ſich nun nach Polen zurüd, 
um fich dort neue Hülfsquellen zu eröffnen und Lief 
die junge Fürſtin Tarrafanoff in Rom, unbefonnene 
MWeife nur unter der Obhut und Aufficht einer einzi⸗ 
gen Gouvernante. Kaum war er wieder in feinem 
Vaterlande angelangt, ald man ihm die Zurückgabe 
aller feiner früheren Beſitzthümer anbot unter der ein- 
zigen Bedingung, daß er die Tochter der Kaiferin Eli» 
fabeth wieder nad) Rußland zurüdführe. Er weigerte 
fih in ein fo nievriges Verfahren einzugehen, war aber 
ſchwach genug zu verfprechen, daß er fich nicht weiter 
mit ihr und ihrem Geſchicke befchäftigen wolle. Für 
diefen Preis erhielt er Katharina's Verzeihung. 

Aleris Orloff, um den Willen ver Kaiferin aus⸗ 
zuführen, beeilte ſich, ſobald er nach Livorno gekom⸗ 
men war, der Fürſtin Tarrafanoff eine Kalle zu ftellen. 


218: 
Liner der in Italiem fo reichlich anzutreffennen Intrie 
guanten, oder vielleicht richtiger bezeichnet Banditen, 
begab fih in Orloff's Dienften nad Rom. Es war- 
ein geborener Neapolitaner mit Namen Ribas, welcher 
fpäter in. Rußland bis zum Vizeadmiral befürvert 
wurde. Sobald er die Wohnung ber jungen Ruffin 
entvedt ‚hatte, ftellte er fih ihr unter ver Bezeichnung: 
und in. der Tracht eines ruffifchen Offiziers vor. An⸗ 
fangs fagte er, daß er gekommen fei, einer jungen 
Fürftin feine Aufwartung zu machen, deren Geſchick 
ihn, wie alle feine Landsleute, intereflire. Er zeigte 
fih höchſt gerührt über die wahrhaft dürftige Lage, 
in welcher fie fich befand, und bot ihr Hülfe an, ſo⸗ 
weit viefelbe zu leiften in feinen Kräften ſtände. Die 
Noth und das Bedürfniß bewogen die junge Fürſtin 
fie anzunehmen; ja der treuloje Verräther erfchien die» 
fem unglüdlihen Mädchen und dem wenig welterfahe 
renen Weibe, das ihr ald Duenna diente, bald als 
ein Schutzengel, welchen ihnen ver Himmel gefenvet 
hatte. 

Als Ribas glaubte, daß er fich Hinreichend in ihr 
Bertrauen eingefhlichen habe, fagte er ihr, daß er von 
dem Grafen Aleris Orloff abgefenvet fei, um ihr, als 
einer Iochter der Kaiferin Elifabeth, ven Thron anzu= 
bieten, welchen ihre Mutter inne gehabt hätte. Er er⸗ 
zählte ferner, daß die Ruſſen mit Katharina unzufrie— 
den feien; daß aber Orloff vor allen Anderen ihre Un 
dankbarkeit und Tyrannei nicht länger ertragen könne, 
und daß, — wenn die junge Fürftin die Dienfte des 
mächtigen Grafen annehmen und ihn dafür bereinft 
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durch die freiwillige Gabe ihrer liebenswürdigen Hand 
kelobuen wolle, — fie bald die Revolution, weiche er 
fihon hinreichend vorbereitet. habe, ausbrechen ſehen 
würbe. 

Diefer jo glänzende Vorſchlag hätte ver Fürſtia 
Tarrakanoff die Augen .über. die Treuloſigkeit deſſen, 
der ihr denſelben zu machen. wagte, oͤffnen müſſen 
aber. ihre Unſchuld und ihre gänzliche Unerfahrenheit in 
Bezug auf die Zuſtände, welche in ver großen Welt 
herrſchen, erlaubten ihr nicht an eine werrätherifche Ab⸗ 
fiht und an ein Verbrechen zu denken. Außerdem 
ſchien ihr Die Sprache des jegt. von. Orloff geſendeien 
Emifjärs volllommen mit den Ideen übereinzuſtimmen, 
welche ihr von vem Fürſten Radziwil im früherer. Zeit 
eingeimpft worden waren: Sie glaubte ſich in wer 
hat für ven Thron beſtimmt, und afle: bie Chimaͤren, 
die darauf hindeuteten, konnten nicht anders, ale 
fhmeichelhaft für. fle fein. Sie überließ ſich alfo den 
alänzendften Hoffnungen und beantwortete das ihre. ges 
machte Anerbieten mit der Verficherung ihrer unbegrenze 
ten. Dankbarkeit. 

Einige Zeit darauf Fam Alerts Orloff ſelbſt nad: 
Rom. Sein geheimer. Unterhändler hatte chen. feine 
Ankunft verfünde. Man empfing. iin daher als: einen 
fehnlicgft erwarteten: Freund und Wohlthäter. Aber 
einige Perfonen, denen. die Fürſtin und ihre. Gouver⸗ 
nante dad Glück mitgetheilt. hatten, welches ihrer war⸗ 
tete, trauten bemfelben nicht fo unbebingt, da fie es 
mit kälterem Blute anſehen fonnten und ermahnten fie 
auf ihrer Hut zu fein, und je über bie Mbfldhten eines 
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Mannes, veifen hämiſche Inttiguen jo allgemein be⸗ 
Zannt ſeien, ga wachen, wm ſo mehr, ats derſelbe ohme 
dien Zweifel za viel Anlaß Gabe der Kalferin treu zu 
vleiben, ſtatt gegen dieſelbe Vorſchwoͤrungen enzınetteln. 
Weit daven entfernt dieſe guten Mathichläge zu be⸗ 
herzigen, beging die Fuͤrflin vie Fan glaubliche Eins 
werfichtigfeit, dieſelben offen ser Orloff zu erwähnen, 
und ihm zu fchildern, wie man fie Ihm abwendig mar 
hen wolle. Es gelang dem gewiegten Hofmanne einer 
folgen Unſchuld gegenüber fehr Leicht feinen Aerger zu 
verbergen, fie zu beruhigen und gufrienen zu flellen, 
und fortan noch mehr Verſtellung in feinem Betragen 
zu beobachten. Moch nicht Damit zufrieden, den Chrs 
geiz des jungen Madchens zu erregen, ihr in Bezug 
auf ihre Zukunft zu ſchmeicheln, ging er ſogar To 
weit, eine falfche Leidenſchaft für fie zu erheucheln, 
und +8 glüdte ihm dadurch in ihrem unbemachten 
jugendlih reinen Herzen eine folche wirklich zu ent» 
zünden. Als er die Gewißheit hierüber gevonnen Hatte, 
beſchwor er fie, ſich durch das heilige Band ver Ehe 
mit ihm zu vereinigen. Sie war unglüdfich genug in 
der Reinheit ihrer Neigung darein zu willigen, und 
mit wahrhafter Herzensfreude gelobte fle ihm eine Che 
einzugeben, welche ihren Untergang vollendete. Sie 
glaubte, Daß ver Titel einer Gemahlin des Alexis 
Orloff fie auf das Entſchiedenſte gegen die Treulofig« 
keit fchligen würde, vor welcher man ihr eine fo große 
Furcht einzubauchen verfucht hatte. Sie ahnte in ihrer 
finplichen Uinbefangenheit nicht, daß ein Mann ſelbſt 
die Religion und vie heiligften Gelübde mißbrauchen 
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reden wollte, rief ſchon im Eintreten aus: „Ich verfl- 
here Eure Majeftät auf Pflicht und. Gewiſſen, daß ei 
nicht mein Fehler iſt.“ — 

„sch weiß ed,” — antwortete fie, — „aber di 
iſt nichtödeftoweniger gewiß.“ 

„Ach ja, leider läßt es fich nicht leugnen, und 
ich bin höchſt betrübt Darüber!” entgegnete Tſchernitſcheff. 

„Wie? Du bift betrübt darüber, daß die Türken 
feine Flotte mehr haben?” — antwortete fie ihm la 
chelnd, und theilte ihm nun die Depefchen mit, die fie 
foeben erhalten batte. 

Die Sreuvenaußerungen am Hofe von St. Peters⸗ 
burg erreichten einen ganz außerorbentlichen Grab. 
Prächtige Feſte wurden veranftaltet, um den Triumph 
von Tſchesmé zu feiern und die Kaiferin Tieß. fpäter 
einen Palaft erbauen und den Grund zu einer Stan 
legen, um das Andenken an eine fo ehrenvolle Bege 
benbeit zu heiligen. 

Alexis Orloff beeilte fi), wieder nach Petersburg 
zurüctzufehren, um dort feine Triumphe zu feiern und 


neue Mittel zu verlangen, um feine Croberungen in: 


dem griechifchen Archipelagus weiter auszudehnen. So⸗ 
bald er in der Hauptſtadt anlangte, wurden die Feſt⸗ 
lichkeiten erneuert und die Kaiferin ſchmückte ihn eigen⸗ 
bandig mit dem großen Bande des St. Georgs⸗Ordens. 

Er legte dem Gonfeil einen Plan vor, nad) wel- 
chem er beabfichtigte ſich des ganzen Griechenlands zu 
bemiüchtigen und Aegypten von den ottomanijchen 
Reiche zu erobern. — Er fagte darin, daß er die Idee 
habe durch die Dardanellen vordringen zu wollen, uns 


LE."  — — — — 


207 





daß er, um ‚alle dieſe Entwürfe auszuführen, nur zehn 
Millionen Rubel bepürfe. 

03%. bewillige euch zwanzig,” — rief Katherine 
jogleih aus, — „nenn ich will, daß ihr Nichts ent 
behren ſollt.“ 

Man befahl nun die Ausrüſtung eines neuen Ge 
ſchwaders, um das zu verftärfen, welches ſich ſchon im 
mittelländiſchen Meere befand. 

Stolz über. die Gunſt der Kaiſerin, auf die Siege, 
bon denen er fidh die Ehre zueignete und auf die, 
welche er ſich noch ferner in feiner eitlen Zuverficht 
verfprach, begab fich Aleris Orloff von Petersburg wie 
der auf den Weg, um nach dem Archipelagus zurück⸗ 
zukehren. Auf der Reife dorthin hielt er ſich einige 
Zeit hindurch in Wien auf, eniwitkelte vajelbft einen 
wabrhaft aflatifchen Luxus, und überließ fich fo kecken 
Uiebertreibungen, wie fie fi für einen Reprajentanten 
einer fo enthaltfamen Monarchin, ald welche fih Ka⸗ 
tharina zeigte, wenig ziemten. 

Eined Abends, ald er in großer Geſellſchaft bei 
dem rufftfchen Ambaſſadeur fpeifte, fprach er ganz laut 
von der Revolution, welche Peter ven Dritten von dem 
Throne geftürzt hatte. Keiner wagte es, eine Frage 
in Beziehung auf den Tod ded unglüdlichen Ezaren an 
ihn zu richten, aber Alexis Orloff erzählte die Umſtände 
deſſelben unaufgefordert; als er aber ſah, daß alle, 
die ihm zubörten, vor Schreden erbebten, glaubte er, 
fih und das Merbrechen, welches er begangen hatte, 
rechtfertigen zu müflen und fagte: „Es war natürlich 
Höchft betrübend für einen Diann, ver fo gefühlvoll und 
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menschlich gefinnt ift, als ich es jederzeit war, gem 
gen thun zu müflen, was man ihm befahl.“ — Re 
mand fchenkte jedoch dieſer erheuchelten Reue ven ge 
ringfter Glauben. Alexis Orloffs Charakter war fe 
zu fehr befannt, und er bewieß es gar zu oft, daß ck 
Mord ihn und fein Gewiſſen nicht im minveften ber 
rubigte. 

Als Aleris Wien verließ, begab er fich nach 
vorno, wo die rufftfche Klotte ihn erwartete, und wer II 
Thon fie ſich im verfallenen Zuſtande befand, erh 
diefe Flotte dennoch fort den Handel und die Mae, 
der Türken zu zerftören. 

Die Kaiferin hatte Alexis Orloff den Auftrag ely 
theilt, ihr in Italien vier Gemälde anfertigen zu kple 
fen, welche vie Kämpfe feines Geſchwaders und Wil, 
Brand der türfifchen Flotte varftellen follten. oilih 
wendete fich an einen in jenen Tagen für dieſes Kur 
gene hochberühmten Maler, mit Namen Hader. Bl 
diefer Künftler ihm erwiderte, daß er nie ein Schifkfln 
die Luft habe fliegen fehen, zögerte ver wilde blu 
nicht, ihm ein ſolches Schaufpiel in dem Hafen m! 
Livorno zu geben, damit er völlig treu das Klin 
fliegen des türkiſchen Apmiralsfchiffes wiedergeben Neil hı 
Diefe vier Gemälde befinven fich jegt im Aupienfahl u 
von Peterhof. Es find unbeningt Hackert's fchlehill x 
Arbeiten, obgleich er fonft ein ganz tüchtiger Lu ü 
Ichaftömaler war. 

Uebertreibungen find zwar noch keineswegs Gel x 
brechen; aber es fand fich leider Fein Verbrechen, | r 
welchem der brutale Alexis Orloff nicht im Stande 
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weien wäre. Bei feiner Mbreife von Pgersbutg hatte’ 
er von Katharina ven Befehl erhalten, ihr ein junges 
ungluckliches Madchen zuzuſenden, welches man int Ges 
hetmen ihrem Haß und ihrer Tyrannei entzogen Hatte. 
Orloff vollzog auch dieſen barbariſchen Befehl nur zu 


Es ift am gehörigen Orte berichtet worden, daß 
die Kaiſerin Eliſabeth aus ihrer geheimen Che mit dem 
Ober⸗ Hoffägermeifter‘ Alexis Gregotiewitſch Razumoffs⸗ 
ky drei Kinder gehabt hatte. Das jüngſte dieſer Kin⸗ 
der mar ein Maͤdchen, welches unter dem Namen einer 
Fürſtin Tatrakanoff erzogen wurde. Der in’ Polen bes 
gliterte Fuͤrſt Earl Radzivil, der in dieſes Gcheimnig 
eingeweiht war und den bie von Katharina mit Füßen 
getretenen Rechte ver polnifchen Ration heftig erregten, 
Rand in dem Glauben, in der Tochter‘ Eliſabeth's ein 
treffliches Werkzeug zur Rache an der Katferin gefunden 
zu haben. Cr meinte, in ihr Katharinen, deren Trup- 
pen fein unglüdliches Vaterland verheerten, nicht ver⸗ 
gebens eine Kronprätenventin aufzieftellen, welche ben 
Haren ihrer Mutter trug, und als eine Enkeltochter 
aus dem Blute Peter des Großen ſchon den Ruſſen lieb 
fetn mußte. — Vielleicht Hauchte ihm fein Chrgeiz 
auch noch ausſchweifendere Hoffnungen ein, möglicher- 
weiſe jchmeichelte er fich damit, daß er eines fchönen 
Tapes ven Beftt des Thrones, auf welchen er jetzt die 
junge Tarrafanoff erheben wollte, theilen Eönnte. Ins 
zwiſchen hatte er die Perſonen für ſich gewonnen, in 
deren Obhut die junge Fürftin gegeben war, und führte 
fie heimlich aus Rußland hinweg, ven nah Polen 
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und fpäter nach Rom. Die Fürflin Tarrafanoff war 
damals ungefähr vierzehn Iahre alt. 0 

Sobald Katharina die Nachricht von diefer Ent- 
führung .erhalten hatte, bemühte ſie fich den Abfichten 
des Fürften Radzivil, vie fle ſogleich richtig durch⸗ 
fchaute, zuvorzufommen, und machte fich den Umſtand 
zu Nutze, daß verfelbe Chef der Mißvergnügien der 
polnifchen Conföderation war. Sie ließ ihm unter 
diefem Vorwande feine ungeheuren Beflgungen confis⸗ 
ciren und verfegte ihn, dadurch in die Nothwendigkeit, 
von den Diamanten und anderen Koftbarkeiten, die er 
mit ſich nach Italien genommen hatte, zu leben. Er 
verjeßte oder verfaufte Diefelben, aber dieſer Schag konnte 
natürlich nicht lange reichen, ſondern war bald genug 
verzehrt. Radzivil begab fi nun nach Polen zurüd, 
um fich dort neue Hülfsquellen zu eröffnen und ließ 
die junge Fürſtin Tarrafanoff in Rom, unbefonnener 
MWeife nur unter der Obhut und Aufficht einer einzi⸗ 
gen Gouvernante. Kaum war er wieder in feinem 
Vaterlande angelangt, als man ihm die Zurüdgabe 
aller feiner früheren Beflgthümer anbot unter ver ein- 
zigen Bedingung, daß er die Tochter der Kaiferin Eli- 
fabeth wieder nah Rußland zurüdführe. Er weigerte 
ſich in ein fo niedriges Verfahren einzugehen, war aber 
ſchwach genug zu verfprechen, daß er. fich nicht weiter 
mit ihr und ihrem Geſchicke befchäftigen wolle. Für 
diefen Preis erhielt er Katharina's DVerzeihung. 

Alerid Orloff, um den Willen der Kaiferin aus 
zuführen, beeilte fich, fobald er nach Livorno gefom- 
men war, der Fürſtin Tarrafanoff eine Balle zu ftellen. 


2LI: 
Einer der in Italiem jo reichlich anzutreffenden Intrie 
guanten, oder vielleicht richtiger bezeichnet Banditen, 
begab fich im Orloff's Dienſten nach Nom. Es war 
ein geborener Neapolitaner mit Namen Ribas, welcher 
ſpäter in Rußland bis zum Vizeadmiral befoördert 
wurde. Sobald er die Wohnung der jungen Ruſſin 
entdeckt hatte, ſtellte er ſich ihr unter der Bezeichnung 
und in der Traͤcht eines ruſſiſchen Offiziers vor. An⸗ 
fangs ſagte er, daß er gekommen ſei, einer jungen 
Fürſtin ſeine Aufwartung zu machen, deren Geſchick 
ihn, wie alle feine Landsleute, intereſſire. Er zeigte 
fich Höchft gerührt über die wahrhaft vürftige Tage, 
in welcher fe ſich befand, und bot ihr Hülfe an, ſo⸗ 
weit viefelbe zu leiften in- feinen Kräften fände. Die’ 
Noth und dad Bedürfniß bewogen die junge Fürftin- 
fie anzunehmen; ja der treulofe DVerräther erfchien die» 
ſem unglüdlihen Mädchen und dem wenig welterfahe 
renen Weibe, das ihr ald Duenna diente, bald als 
ein Scugengel, welchen ihnen. ver Simmel geſendet 
hatte. 

Als Ribas glaubte, daß er fich hinreichend in ihr 
Bertrauen eingefhlichen habe, fagte er ihr, daß er von 
dem Grafen Aleris Orloff abgefenvet fei, um ihr, ala 
einer Tochter der Kaiferin Elifabeth, ven Thron anzu= 
bieten, welchen ihre Mutter inne gehabt hätte. Er er⸗ 
zäblte ferner, daß vie Ruffen mit Katharina unzufrie⸗ 
den feien; daß aber Orloff vor allen Anderen ihre Un⸗ 
dankbarkeit und Tyrannei nicht länger ertragefi Fönne, - 
und daß, — wenn die junge Fürſtin die Dienfte des 
mächtigen Grafen annehmen und ihn dafür dereinſt 
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durch die freiwillige Gabe ihrer liebenswũrdigen Gans 
kelohuen wolle, — fie bald bie Revolutivn, welche er 
ſchon hinreichend vorbexeitet. Habe, ausbrechen ſehen 
würde. 

Dieſer fo glänzende Vorſchlag hätte der Fürſtia 
Tarrakanoff Die Augen. .uber bie Treulofigkeit wein, 
der ihr denſelben zu machen. wagte, oͤffnen men; 
aber ihre Unſchuld und ihre gänzliche Unerfahrenheit in 
Bezug auf die Zuflande, welche in ver. großen Welt 
herrſchen, erlaubten ihr nicht an eine werrätkeriiche Ab⸗ 
ficht und an ein Merbrechen zu denken. Außerdem 
ſchien ihr Die Sprache des jetzt von. Oxloff gefendeime 
Emiſſärs volllommen mit den Ideen übereinzuſttumen, 
welche ihre von vem Fürfſten Rapgimil im früherer. Zeit 
eingeimpfi worden waren. Gie glaubte fidh: in her 
hat für ven Thron beſtimmt, und afe: vie Chimären, 
die darauf binbeuteten, konnten nicht anders, ale 
fhmeichelhaft für ſie fein. Sie überließ ſich alfo ven 
alänzendften Hoffnungen und beantwortete Das ihr. ges 
machte Anerbieten mit der Verficherung ihrer unbegrenz⸗ 
ten. Dankbarkeit. | 

Einige Zeit darauf Fam Aleris Orloff ſelbſt nad 
Rom. Sein geheimer. Unterhänpier hatte ſchon feine 
Ankunft verfündet. Man empfing ihn daher. als. einen 
fehnlichft erwarteten Freund und Wohlthäter. er 
einige Perſonen, denen. die Fürſtin und ihre. Gouver⸗ 
nante dad Glück mitgetheilt hatten, welches ihrer war 
tete, traten Demfelben nicht fo unbebingt, Da fie e& 
mit Tültesem Blute anfehen konnten und ermahnten fie 
auf ihrer Hut zu fein, und ja über vie Abfichten eines 


Mannes, veifen Hämifiie Inttiguen jo allgemein be⸗ 
Zannt ſeien, ga wachen, wm ſo mehr, als derſelbe ohne 
allen Zweifel zu viel Anlaß habe der Kaiſerin treu zu 
Bleiben, ſtutt gegen dieſelbe Vorſchworungen anzuzetteln. 
Welt daven entfernt dieſe guten Rathſchläge zu be⸗ 
Herzigen, beging die Fuͤrflin vie katem glaubliche rin⸗ 
wefichtigket, vieſelbon offen ser Orloff zu erwähnen, 
und ihm zu ſchildern, wie man fie Ihm abwendig mar 
hen wolle. Es gelang dem gemiegten Hofmanne einer 
ſolchen Unſchuld gegenüber fehr leicht feinen Aerger zu 
verbergen, fe zu beruhigen und zufrieden zu ftellen, 
und fortan noch mehr Berftellung in feinem Betragen 
zu beobachten. Noch nicht damit zufrieven, ben hrs 
geiz des jungen Maͤdchens zu erregen, ihr in Bezug 
anf ihre Zukunft gu ſchmeicheln, ging er ſogar Te 
weit, eine falfche Leidenſchaft für fie zu erbeuckeln, 
und +8 glüdte ihm dadurch in ihrem unbewachten 
jugendlich reinen Herzen eine folche wirklich zu ente 
zünden. Als er vie Gewißheit hierüber gewonnen hatte, 
beſchwor er fie, ſich Durch das heilige Band ber Ehe 
mit ihm zu vereinigen. Sie war unglücklich genug in 
der Reinheit ihrer Neigung darein zu willigen, und 
mit wahrhafter Herzensfreude gelobte ſie ihm eine Ehe 
einzugeben, welche ihren Untergang vollenvete. Sie 
glaubte, daß der Titel einer Gemahlin des Alexis 
Orloff fie auf das Entſchiedenſte gegen bie Treulofige 
keit ſchützen würde, vor welcher man ihre eine fo große 
Furcht einzubauchen verfucht hatte. Sie ahnte in ihrer 
kindlichen Umbefangenheit nicht, daß ein Mann ſelbſt 
die Religion und die heiligften Gelübde mißbrauchen' 
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Eonnte, um ein unfchuldige® Opfer zu verberben. Wab 
war aber vie Religion, was Tonnte das Heiligſte für 
den Barbaren fein, ver fie betrog? Konnte ber Menſch, 
welcher feinen Kaifer, den nnglüdlichen Peter den Drie 
ten, ermordet hatte, fürdhten, eine Tochter Der Katferln 
Eliſabeth zu entehren? Man kann das Geſchick ber 
jungen Prinzeffin Zarrafaneff mit bem Ser Tochter 
Sejani's vergleichen... ... 

A carnifice laguenm juzis, compresseM ...... 

Tacit. Ann. Lib, V. 

Drloff, der die Eheceremonieen jo jehr als mög⸗ 
lich beſchleunigte, mwünfchte biefelben nach dem Ritual 
der orthodoren griehifchen Kirche vollzogen. und mie - 
thete zu dieſem Behufe zwei Banditen, von welchen er 
den einen als Priefter, den andern als Notar verklei⸗ 
dete, und durch fie die Trauung vollgieben lief. Er 
pereinigte jo mit der Entweihung ber heiligften Ge⸗ 
bräuche feiner Kirche einen Aufwand von Falſchheit 
und Lift, deſſen es einem fo ſchwachen und leichtgläubis 
gen Mäpchen gegenüber gar nicht beburft hätte. 

Sobald Aleris Orloff ihre Gemahl geworben, 
oder vielmehr jobald er ver unglüdlichen Fürſtin ihre 
jungfräuliche Ehre geftohlen hatte, ſtellte er ihr vor, 
daß ihr längerer Aufenthalt in Rom Aufmerkſamkeit 
erregen und daß es beſſer fein würbe, wenn fie fi 
nach) irgend einer andern gleichfalls in Italien liegen- 
den Stabt begäbe, um dort die Revolution in Ruß⸗ 
land abzuwarten, durch welche fie auf den Thron bes 
zufen werden folle. Leberzeugt, daß dieſer Rath nur 
von Liebe und Vorſicht dictirt jei, antwortete fie dem 
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 Berräther, daß fie ihm überall Hin folgen wolle, wo⸗ 
"Hin er fie zu führen für gut fände. Ex begab ſich darauf 
mit ihr nad Piſa, wo er auf einige Zeit einen präch⸗ 
"tigen Palaft miethete. Auch Hier fuhr er noch fort 
"ihr mit allen Zeichen der Ehrfurcht und der zärtlich“ 
ſten Sorgfalt zu begegnen, ließ aber Feine anderen 
Perſonen zu ihr, als diejenigen, welche fich ihm ver- 
Fauft hatten, hınd wenn fie das Schaufpiel oder eine 
Öffentliche Promenade befuchte, begleitete ex fie jeder⸗ 
"zeit felbft. | 

Die Diviflon der ruſſiſchen Flotte, welche unter 
dem Befehle des zum GContre- Admiral beförderten Ca⸗ 
pitain Greigh fland, war in den Hafen von Livorno 
eingelaufen. Als Alexis Orloff die Fürftin hiervon 
unterrichtete, fagte er ihr gleichzeitig, daß feine Gegen⸗ 
wart in Livorno nun durchaus nothwendig fei, um 
dem Geſchwader die nöthigen Inftructionen zu exrtheilen 
und bat fie, ihn auf viefer Reife zu begleiten. Sie 
willigte um fo lieber in dieſes Verlangen, als man 
ihr fchon oft Die fchöne Lage Livornos geruhmt, und 
das imponirenne Ausſehen der ruffifhen Schiffe mit 
glänzenden Barben gefchilvdert hatte. Die Unvor- 
fichtige ging ihrem Unheil rajch entgegen! — Ie.mehr 
fie fih dem Punkte näherten, wo Orloff befchlofien 
Hatte fein ſchreckliches Vorhaben auszuführen, deſto 
mehr glaubte fie im blinden Wahne ihrer Liebe an 
feine Zärtlichkeit und Aufrichtigfeit. 

Sie reifte von Pifa mit ihrem gewöhnlichen Ge- 
folge ab. In Livorno angelangt, trat fie bei dem 
englifchen Conſul Dyck ab, welcher für fie in feinem 
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eigenen Haufe Zimmer hatte in Bereitſchaft ſegten laj- 
fen, und fie wit allen Zeichen ber tiefften Ehrfurch 
empfing. Des Contre⸗Admiral Greigh$ und dei Con⸗ 
fuls Gattinnen fanden fich ſogleich hei ih rin, mu 
perließen fie dann auch nicht wieher. So fah fie FE 
Bald gewiflermaßen von einem Kleinen ‚Hofe umgeben, 
welcher allen ihren Wünfchen zuvorlam und nur da⸗ 
mit beſchäftigt zu fein fehlen, ihr unaufhärlich neue 
Vergnügungen zu bereiten. Wenn fie ausging, brängk 
fh das Volt auf ihren Weg und im Schaufpiele 
waren Aller Blicke auf ihre Loge gerichtet. Alles vie 
feg ließ auch nicht den leiſeſten Gedanken an sine. ihr 
drohende Gefahr in ihr auffoyımen, 


Es iſt betrübend, Daß ein engliſcher Admiral, 
ein Conſul derſelben Nation und deren Frauen, niebrig 
und unmenſchlich genug waren, um durch treuloſe und 
vezzätherifche Beweiſe von Achtung und durch Schmei⸗ 
cheleien ein unglückliches Opfer, deſſen Jugend, Schön- 
heit und Unſchuld auch die gefüͤhlloſeſten Herzen Hätte 
rühren müſſen, in die Schlinge zu führen. Denn Als 
6 beweiſt, daß fie minbeflens bis zur Hälfte in das 
‚gegen die Fürfin Tarralanoff gefchmienete Complott 
eingeweiht waren und ihr nur Vertrauen einzuflößem 
ſuchten, um fie deſto ficherer beträgen zu koͤnnen. 


Die junge Prinzeffin war fo weit davon entfernt 
ihr Unglüf zu ahnen, daß fie, nachdem ſie einige 
Tage unter fortwährennen Belufligungen und Zer- 
F ftreuungen verbracht Hatte, felbft Das Verlangen aus⸗ 
‚Sprach, das ruſſiſche Geſchwader beſuchen zu würfen. 
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Man zollte dieſem Gedanken ſogleich Beifall; die bes 
treffenden Befehle zu ihrem Empfange wurden gegeben 
und am folgenven Tage, des Nachmittago, war ſchon 
Alles am Straude vollendet und bereit die Fuͤrſtin zu 
surnfaugen Sie begab fi darthin, und man ließ fie 
in eine wit einar Menge vielfarbiger Flaggen ge 
ſchmückte Schaluppe ſteigen. Die Zrauen des Admi⸗ 
xals und des Conſuls ſegten ſich zu ihre. Eine andere 
Schalupye führte Alexis Orloff und den Contre⸗Ad⸗ 
miral und eine dritte, mit ruſſiſchen und engliſchen 
Offizieren angefüllt, beſchloß den Zug. Die Schalup⸗ 
pen verließen das Ufer unter dem Zuruf und dem Ju⸗ 
bel einer Menge Menſchen und wurden bei ihrer An⸗ 
kunft von dem Geſchwader mit Muſik, Artillerieſalven 
und dem üblichen dreifachen Hurrah empfaugen. Als 
fich die Fürſtin einem im Voraus beſtimmten Schiffe 
näherte, wurde ein eleganter Fauteuil herabgelaſſen, 
in welchem fie ſodann vorfichtig an Bor gehißt wurde. 

Aber kaum Hatte fie das Schiff betreten, ald auch 
ſchon ihre Hände mit eifernen Ketten gefeſſelt wurden. 
Vergeblich flehte und bat fie das Ungeheuer Alexis 
Drloff um Erbarmen, dad fie noch in dieſem Augen- 
blicke ihren Batten nannte. Dergeblich warf fie ich 
felbR zu feinen Füßen niever und befeuchtete viefelben 
mit ihren Zähren. Der Barbar wendete fich Falt von 
ihr ab, und gönnte ihr nicht einmal eine Antwort 
oder ein Wort des Troſtes. Man führte fie nun hinun⸗ 
ter in den Kielraum, und fchon am folgenden Tage 
ging Das Schiff unter Segel, um nach Rußland zurück⸗ 
zufehren. 
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Bei der Ankunft in Petersburg wurde das junge 
unſchuldige Opfer in ein unterirdiſches Gefängniß der 
Beer» und Pauld- Beftung eingefchlofien und auf bie 
‚allerbarbarifchfte Weife behanbelt. Sechs Jahre darauf, 
als ein heftiger Süvoſtwind vie Wogen ver Oflfee wit 
einer fo unwiderſtehlichen Gewalt in vie Newa trieb, 
daß das Waſſer bligfchnell zehn Fuß über feine ye 
wöhnliche Höhe flieg, wurde die unglüdliche Fürſtin 


Tarrakanoff hülflos in ihrem unterirdiſchen Gefaͤngniß 
erträntt. 


Inzwifchen Hatte die Benölkerung von Livorno, 
welche die Fürſtin abreifen jah, mit Schreden und 
Beben erfahren, daß fie, flatt eines Feſtes, welches ſie 
am Bord des Geſchwaders zu finden geglaubt Hatte, 
daſelbſt Feſſeln und Gefängnig gefunden Hatte. Der 
Großherzog Leopold von Toskana, deſſen Bausrecht 
man fo fchänblich gefränkt hatte, ſchrieb fogleich an 
die Höfe von Wien und Petersburg und beklagte fih 
über die Beleivigung, welche ihm durch eine folde 
Verlegung alles DVölkerrechtes zugefügt worden fe. — 
Aber Aleris Orloff trogte Ted dem Allen und in ſei⸗ 
ner Unverfchämtheit verhöhnte er Tachend ſowohl die 
Klagefchrift des Großherzogs Leopold, als auch die 
allgemeine Entrüftung der Stabteinwohnerfchaft. 


- Ein Abenteuer, welches viefem wilden Manne in 
Nom zuftieß, möge noch zur ferneren Zeichnung feines 
Charakters dienen. Eine Abends, als er in Gegen: 
‘wart einer großen Gefellfchaft bei dem Marquis Gen- 


tili Bocca Paludi foupirte, prahlte er mit feine 
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: auberorbentlichen. Stärke. Er zerdtüͤckte mit Feichtig- 
Weit: in ner Hand ein Kryſtallſtuck brach eiſerne 
REEL vurch "und legte endlich zwiſchen met ſeiner 
Finger einen Granatapfel und eine Wallnuß, welthe 
Her! vamit in kine Menge Stücke zerbtuch. Der Serzog 
wen Glofter, der Bruder des Königs von "England, 
welcher fi in ſeiner Naͤhe un deinſelben Tiſche befand, 
wurbe von der and: den Fingern herausſptingenden 
harten Walnupfchaale im Geſicht getroffen und fo 
verlegt, daß er blutete. Alle anweſenden Berfonen 
waren fichtlich beſtürzt und über dieſen Zufall äußerft 
beunruhigt, aber Aleris Orloff lachte darüber, und 
würdigte den Herzog nicht einmal einer Entfchuldigung. 

Obſchon einige Engländer niedrig genug geweſen 
waren, Aleris Orloff in dem gegen die Fürftin Tarra⸗ 
kanoff geſchmiedeten Complott zu dienen, waren doch 
andere weit davon entfernt, Died zu billigen. Sie errö⸗ 
tbeten vielmehr darüber, unter einem ſolchen Manne 
zu dienen, und verlangten ihren Abſchied. Greigh, 
der fih unter den erkauften Seelen befand, avancirte 
zum Nomiral, indem ſich der Admiral Elphingftone 
zu der Zahl derer gefellte, vie ihre Entlaffung begehr⸗ 
ten. Als ſich derfelbe am Hofe von Peteröburg ein- 
ftelte, um von der Kaiferin Katharina Abſchied zu 
nehmen, war er in die Uniform eined Kapitaind ber 
englifhen Marine gefeivet. Er ftarb Furze Zeit nad 
feiner Rückkehr nach England. Zwei, die jüngften 
von feinen drei Söhnen, boten darauf Katharina der 
Zweiten ihre Dienfte an, und wurden auch mit Aus—⸗ 
zeichnung in Rußland aufgenommen. Einer von ihnen, 








Der Schwiegerfehn des Admirals Kruje, kommandirte 
in der Schlacht von Hogland ein Schiff gegen wie 
Schweden. Er kämpfte vier Stunden hintereinander 
mit dem tapfern DBice- Anmiral Biraf Wachtmeiſter — 
und ‚ber Kapitain Elphingſtone Argerte ſich fo Dazüber, | 
Daß er den ſchwediſchen Admiral nicht als Biefangenm 
nah Rußland führen Tounte, Daß er auf Der Mückreiſe 
nad Kronſtadt am Schlagfluß flarb. 
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ePeſt im Innern Rußlands und im NMosfau herrfchend. — 
e Entführung des Könige von Polen. — Waſſiltſchikbiſ 
ds Günſtling der Kalferin. — Die Entfernung Gregor 
loff's vom Hofe. — Die erfle Theilung: Bolens. — Die 
swanberung aus Rußland. — Waſſiltſchikoff's Verabſchie⸗ 
19.. — Die erfie Verehellchung des Großfürſten Paul 
Betrowitfd. — Diderot in: Petersburg. 


Einige Zeit nad) den im vorigen Kapitel erwähn⸗ 
ı Begebenheiten Hatte ein gefährlicher Plagegeift das 
mere Rußlands verheert. Es war eine betrübenpe 
ucht der Siege, welche die Ruſſen mit Vergießung 
red Blutes erkämpft hatten, daß fie die Peſt von 
mber nach Moskau herüberſchleppten, wo fie durch 
grenzenloſe Unwiſſenheit ver Aerzte und ebenſo durch 
: abergläubige Gleichgültigkeit des Volfes- begünſtigt, 
» erichredienpften Kortfchritte machte — 

Schon einmal hatte vie Peſt verheerend in der 
ſſiſchen Armee ihre Wefen getrieben, und einige Ge⸗ 
zafe trugen in ihrem thörichten Despotismus, Hinter 


222 . 





ven ſich eigentlich doch nur ihre bleiche Furcht vor 
dem fchredlichen Gefpenfte verſteckte, viel dazu bei, die 
Seuche noch mehr zu verbreiten, und ihr große Ge 
walt einzuräumen, indem fie verboten, nur das Wort 
„Peſt“ auszuſprechen, wad dann Anlaß zur Verbin 
derung ver einfachſten Maaßregeln wurde, bie minde 
ſtens einer Anftelung durch unmittelbare Berührung 
hemmend hätte in ven Weg treten können. Der Ge 
neral Stoffel, ver ven Oberbefehl in Jaffy geführt hatte, 
vermochte die meiften Aerzte und Chirurgen zur Abgabe 
einer fhriftlichen Erklärung, daß die Krankheit, die | 
damald in der Armee herrſchte und dieſelbe decimirte, 
nur ein gewöhnliche Fleckfieber ſe. Aber er wurbe 
bald felbft ein Opfer der von ihm geläugneten Be 
und flarb, wohl ohne eine Beruhigung darin gefunden 
zu haben, fie mit einem anderen, als ihrem eigent- 
lihen Namen bezeichnet zu fehen. Eine unzählige 
Menge Soldaten waren lediglich dadurch angeftedt 
morden, daß fie die Leichen der von ihnen hingerafften 
Opfer plünderten. Died hätte nicht gefchehen können, 
wenn man fie über dad Weſen und das Gefährliche 
der Krankheit belehrt und nicht vielmehr die wahre Na⸗ 
tur derfelben lügenhaft verhüllt Hätte, 

Auch in Moskau glaubten die Aerzte anfangs, ober 
ftelten fih wenigftend, als ob fie es glaubten, daß 
vie Krankheit nur ein zur Epivemie ausgeartetes Fieber 
fei; und dad Volk, welches fah, daß fie daſſelbe nicht 
zu heilen vermochten, verfolgte überall die armen Jün⸗ 
ger Aesculap's in folcher Weife, daB fie ſich in vie 
entfernteften Sclupfmwinfel verbergen mußten, um nur 


der Raſerei des Pöbels zu enigehen. Als einen befon- 
deren Beweis, wie. meit die Unkenntniß des Volkes 
ging, und wie groß die Grauſamkeit war, die ſich da⸗ 
mit verband, möge bier nur ein Beifpiel angeführt 
werden, nämlich daß einem italienischen Tanzlehrer, 
der zu feinen Unglück einem folchen Pöbelhaufen, ver 
die Aerzte verfolgte, begegnete, die Urme und Beine abe 
fichtlich zerbrochen wurden, weil man glaubte, daß er, 
als ein Bremer, einer der Doktoren fein müßte. 

Bon Einzelnen wurde die Behauptung verbreitet, 
daß das Bild der allerheiligften Iungfrau, welches fich 
an. den Thoren des Kremls befand, die Eigenfchaft 
babe, die Seuche zu heilen. Das Bild mar in Folge 
dieſes Leicht geglaubten Gerüchtes ſtets von den Dichte 
fien. Menfchenhaufen umringt und wurde der Gegen- 
ftand zahllofer Gelübde und reicher Opfergaben. Da 
fich aber begreiflicher Weife viele Perfonen, die ſchon 
den Keim ver Seuche in fich trugen oder fich wirklich 
von ihr ergriffen fühlten, in der entjeglichen Angſt eines 
fonft gewiffen Todes, wie ber Ertrinfende an dem 
Strobhalm, fih am dieſer letzten ſchwachen Hoffnung 
feſthaltend, in den dichten Haufen mifchten, jo wurbe 
dieſes wermeintlihe Schugmittel gerade umgefehrt eine 
Urfache mehr, die Krankheit zu verbreiten, und ſie 
aud) denen mitzutheilen, die fonft vieleicht davon ver- 
fhont geblieben wären. 

Der Erzbifchof von Moskau, Ambrofius, einſehend, 
daß ein folcher Zufammenlauf von Menſchen in jever 
Beziehung gefährlich werden Eonnte, ließ dad wunder⸗ 
thätig fein folende Bild von feinem alten ‘Plate weg⸗ 
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nehmen, wobnech aber das Volk bis zur Raferet auf 
gerege wurde. Es iſt für jeden, ver nicht zu ven 
orthoneren griedhifchen Glauben gehört, vollig ummögr 
lich, fi nur eine annaͤhernde Vorftelfung von ben 
Fanatiennd zu machen, ben die Ruffen vor ihren 
Heiligenbildern hegen. Sie verehren ver heiligen Nir 
kolaus faft ebenſo hoch, ala Gott ſelbſt. Nach Gr. Nix 
folaus ift der Heilige Sergius ver vornehmſte Gegen 
fland ihrer Ehrfurcht. Jeder Muffe Hat ferner feiner 
eigenen Schutzheiligen und Numensyatron, am welchen 
er fih nah dem Bedürfniß feines Herzens wendet 
Wenn die Nachbaren fehen, vaß es einem feommen 
Baur in ver Bebauung feines Ads, bri ver Vieh⸗ 
zucht ober im Handel beſonders glüdt, fo bezahlen fie 
ihm eine gewiſſe Summe fir vie zeitweilige Weberlaf 
fung des Bildes von feinen beſonderen Schutzheiligen 
welchem fe im ver Regel das Glück Jenes zufchreiben. 
Man beweiſet dann dem entichnten Helligenbilde alle 
nur ervenkliche Ehrfurcht und führt es zu jeher Arber 
mit fich auf das Feld Hinaus. Aber trotz vieſes ge 
wiß weit gehenden Aberglaubens find vie rufflidkn 
Bauern doch höchſt tolerant.. In dem vorliegenden 
Valle begnügte ſich aber das in feiner Furcht und ſei⸗ 
nem Glauben beleidigte Volk nicht damit, den Erz⸗ 
biſchof des Verbrechens einer Läſterung der Heiligen 
und einer ſelbſtſüchtigen Zueignung eines‘ Schatzes ver 
allerheiligften Jungfrau anzuflagen, fordern es fprengte 
in feiner nach ſchneller Selbſthülfe und Rache dürften 
den Wuth die Thore eines Klofters, zu welchem ver 
erſchreckte Prälat feine Zuflucht genommen und in 
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welchen er fi in’ dem Sanktuarium ver Kapelle ver- 
borgen Hatte, in welches einzutreten nach dem Rituale 
bee griechiſchen Kirche allein vie Priefter das Recht hate 
tet. Unglücklicherweiſe Hatte ihm ein Kind in daſſelbe 
haneitigehen fehen und beeilte ſich dem ihn ſuchenden 
Pbobelhauſen die Mittheilung davon zu machen. Das 
Volk flürgte m die Kapelle hinein, bemächtigte fich des 
Greiſes und ſchleppte ihn vor die Thür, um ihn dort 
zu ermorden. 

Als der unglückliche edle Kirchenfürft ſah, daß er 
ſterben müßte, beſchwor er feine Mlörver, ihn min⸗ 
deſtens noch einnial zum Mltare treten zu laſſen, um 
zum leßten Male die heilige Pflicht des Communicirens 
zu erfüllen. Der Volkshaufen willigte darin ein und 
fah ruhig und mit kaltem Blute zu, wie der ehrwür⸗ 
dige Prälat die fromme Ceremonie vollzog. Kaum 
hatte er aber geſchloſſen, ald man auch ſchon von 
Neuem über ihn Herftürzte, ihn aus ver Kapelle hinaus⸗ 
ſchleppte und auf barbarifche Weife töbtete. 

Die Kaiferin hatte fogleich Alles gethan, was in 
ihren Kräften ſtand, umudie Kortfchritte der Seuche zu 
hemnien; aber alle Mittel waren ohne Wirkung ges 
blieben. Es war jet ein Mann erforverlich, deſſen 
Macht die bedauernswerthen Exceſſe des Volkes zu hem⸗ 
men vermochte, ihm Vorficht zu befehlen und fie aud) 
zu erzwingen im Stande war, ber es zu einer Reinlich- 
feit anhielt, die man leider noch heutigen Taged in 
Rußland nicht allgemein Fennt. Gregor Orloff war 
diefer Mann, denn er befaß Muth genug, nicht nur 
der Seuche, fondern auch dem geführlicheren Volks⸗ 
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wahn und MAberglauben zu trogen. Er begab fid 
außerorventlich fchnel nad Mosfau. Kaum daſelbſt 
angelangt, verbot er fogleich alle Volksverſammlungen, 
befahl vie Einftelung aller Veranlaffungen zu folchen, 
und ging fö weit, felbft ohne Scheu vor der Anſteckung 
die Unglüdlichen zu befuchen, die ſchon von der Seuche 
ergriffen waren; er verichaffte ihnen durch fein Vei⸗ 
fpiel und durch jeine unermüpliche Thätigfeit die Hülfe, 
der fie entbehrten, und befahl vor Allem den Chirur- 
gen und Offizieren, die ihn bei diefen Beſuchen be 


gleiteten, fofort die Kleivungen und alle Gegenftänte, | 


die in unmittelbarer Berührung mit den Perfonen ge 
weſen waren, welche an „viefer ſcheußlichen Krankheit 
ftarben, verbrennen zu laſſen. Durch dieſe Maaß⸗ 
regeln und namentlich auch durch die hereinbrechende 
Winterkälte wurde endlich dem Elende ein Ende ges 
macht. Aber die Peſt hatte bereits in Moskau allein 
einmalhunterttauſend Menſchen dahingerafft. 

Bei der Rückkehr nach St. Petersburg fand Gre⸗ 
gor Orloff in Katharina eine zärtliche Geliebte und 
eine dankbare Monarchin wieder, Sie ließ bei Tzarsno⸗ 
Zelo einen Triumphbogen mit folgender Inſchrift er⸗ 
richten: „Moskau durch Orloff von der Peſt befreit!" 
— und gleichzeitig ließ ſie eine Medaille ſchlagen, um 
auch der fernen Nachwelt das Andenken an den Dienſt, 
den er hierin feinem Vaterlande geleiſtet hatte, zu er⸗ 
balten. : 

Die Pet hatte nicht allein die inneren Theile bes 
ruſſiſchen Reiches verheert, ſondern auch in der ruffi- 
ſchen fowohl, als in der ottomanifchen Armee arg ge⸗ 


227. 


hauſt, welche letztere fie nach Polen verbreitete, das 
immer jhwerer unter dem Joche fenfzte, welches Ka⸗ 
tbarina ihm auferlegt hatte. Ihre Truppen verfolgten 
unaufhörlih die Confdberirten und verheerten und plün= 
derten ihre Befigthümer. Ja fie tHeilte felbft die Beute, 
vie auf ſolche Weife gemacht wurde. So nahm mean 
unter Anderem bie Eoftbare Bibliothef des Fürften Rad⸗ 
ziwil, welde in ihrer reichen Bändezahl eine ausgezeich⸗ 
nete und ganz vollftändige Sammlung ver Gefchichts- 
werfe über Lithauen enthielt, hinweg und führte fie 
nach Petersburg. Uber zu derfelben Zeit, in welcher 
dieſe Plünderungen ind Werk gefeßt wurden, fanbte 
Katharina Manifefte nach Warfchau, in denen fie von 
ihrer Gerechtigkeit, ihrer Wohlthätigkeit und dem in⸗ 
nigften Wunfche ihres Herzens, Polen glüdlich zu ma⸗ 
chen, mit bochtrabenden Worten rebete. 

Die polnifche Bovölferung, im Allgemeinen gegen 
die ruſſiſche Tyrannei aufgereizt, verfuchte ed unauf⸗ 
hörlich fich derſelben zu entziehen. Das Volk land in dem 
Glauben, daß ihr unglüdlicher König im Einverfländ« 
niß mit Katharina Handle, und ſuchte aus dieſem 
Grunde an ihn alles das Ungemach, welches er dem 
Lande zufügte, zu rächen. Die Conföderirten hatten 
ven Abkömmling eined alten polnifchen Geſchlechtes, 
Namens Pulawsky, zu ihrem General erwählt, ber 
ſich ald ein kecker und für die Freiheit leidenſchaftlich 
begeifterter Mann bewies, ver aber auch nicht zügerte, 
wenn ed galt, durch ein Verbrechen der von ihm als 
gerecht anerkannten Sache zu dienen. 

Pulawsky beſchloß, ſich der Perfen des Königs zu 
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bemächtigen, und anvertraute die Ausführung biefes Pla⸗ 
nes drei Gonfünerirten mit Namen Lukawsky, Ster⸗ 
wendfy und. Kozinsky, deren Muth und Keckheit er 
kannte. Nachdem dieſe einen Eid abgelegt Hatten; 
ihrem Generale den König lebendig oder todt zu über⸗ 
liefern, drangen fie mit vierzig ald Diagoner verficde 
deten Bauern von verſchiedenen Seiten in Warſchan ein. 
AB fie erfuhren, daß der König am folgenden Some 
tage den Abend bei dem Fürſten Czartorinbly, feinem: 
Oheime, zubringen würde, ftellten ſich einige von ihnen 
außerhalb der Stadt auf, während fich wieder ander 
in einen Verſteck auf dem Wege des Knigs Tegten: 
Gegen zehn Uhr des Abends: kehrte Staniblaus in Bes 
glettung von vierzehn oder fünfzehn Perfonen und mit 
einem Aojutanten in feinem Wagen wieder nach feinem: 
Palafte zurüd, als die Verſchworenen plöglich aus ih» 
rem Verſtecke hemworftürzten und dem Kutſcher zuriefen 
zu halten. Mehrere Piftolenfchüffe wurden in demſeb⸗ 
ben Augenbli gegen ren Wagen abgefeuert, und em 
Heiduck flürzte auch wirklich von einer Kugel durchbohrt 
zu Boden. Das Übrige Gefolge des Könige und au 
der Adjutant ergriffen darauf in efler Feigheit die 
Flucht. Einer der Mörder durchbohrte mit feiner Ku⸗ 
gel den Hut des. Königs, — und ein Anderer vermun- 
dete ihn fogar perfönlich durch einen Säbelhieb über 
den Kopf. Endlich ergriffen fie ihn und fchleppten ihr 
zwifchen ihren Pferden feſtgebunden durch die finfterften 
Gaſſen ver Stadt. Als fie aber fahen, daß ihm der 
Athem ausging, und daß er ihnen unmöglih entiprin- 
gen, ja ihnen nicht mehr laufend folgen konnte, fegten 
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He ihn auf ein Pferd. An dem Wallraben, welcher 
Warſchau umgab, angelangt, zwangen fle ihn, mit ih⸗ 
wen Tuch denſelben zu ſchwimmen. Mas Mferd des 
Koöonigs ſtalperte Keim Sprunge, brach sin Dein, und 
auch Sianislaus ſelbſt wurde am Fuße verwundet. 
Man gab ihm ein anderes Pferd. Giner der drei ge⸗ 
nennten Führer dieſer Bande zib ihm das Band ves 
preußiſchen ſchwarzen Adler⸗Ordens und ein an vemſel⸗ 
hen befeſtigtes mit Diamanten beſttztes Kreuz ab. Auf 
ans furie Feld hinaubgekommen, Lheilte fih ner Trupp, 
und nur noch fichen von ihnen, unter Kozinskys Bes 
fehl, blieben bei dem Könige zurück, mit welchen fie 
lange im Finſtern umberirrten, da fie ſich beſtreben 
wußten, alle Sefahrenen Wege zu vermeiden. Bald be⸗ 
fanden fie fih in einem Walde, der einm eine Meile 
von Warfchau entfernt liegt. Einige ruffifche Patrouillen 
zeigten fich, oder wurben vielmehr gehört, und vie hier⸗ 
Durch im Schrecken und Verwirrung geſetzten Verſchwore⸗ 
nem flüchteten. Der König blieb allein mit Kozinsky; 
Da erfieseraber nicht um Hülfe zu rufen wagte, indem 
er die gerechte Furcht hegte, Kozinsky würde ihn tödten, 
ſo verſuchte er dieſen gütlich zu überreden, ihn wieder 
entkommen zulaſſen. Nach längerem Zögern ließ Ko⸗ 
zinsky ſich hierzu bewegen, und nachdem er auf ſeinen 
Knieen in tiefer Zerknirſchung und wahrer Reue ben 
König um Verzeihung gebeten hatte, führte er ihn zu 
einer Mühle, die fih in der Nähe befand. Der Kö⸗ 
nig fchrieb, ohne daß er fich zu erkennen gegeben hätte, 
daſelbſt angelangt, fogleih ein Billet, melches der Mül- 
lerfnecht, ver ſich fehleunigft damit nad Warſchau be⸗ 
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geben mußte, dem Chef des Garde· Regimentes über⸗ 
brachte. 

Warſchau war in großer Veſtürging und Verwir⸗ 
zung. — Man Hatte auf der Straße ven Hut bes 
Königs gefunden, und zwar mit Blut bedeckt, und 
glaubte daher, er jeiermorvet. Als man fpäter erfuhr, 
daß er lebendig entfommen, überließ man na einer 
außerorbentlichen Freude. 

Mehrere der Banditen wurden ergriffen und ſtar⸗ 
ben auf dem Schaffotte. Kozinsky erhielt vie vollſtaͤn⸗ 
digſte Verzeihung und Begnadigung. Er begab ſich 
nach Italien und genoß eine jährliche Penfion aus den 
Chatoullengeldern des Königs, die ihm forgenfrei und 
anfländig zu leben geftattete. Der General Pulawsky 
zublicirte ein Manifeft, in welchem er frech erflärt, 
daß er nicht im mindeften Antbeil an dem: niebrigen 
Anfchlage gegen das Lehen des polnifchen Monarchen 
- genommen habe. Niemand trante dieſer Erflärung und 
Pulawsky hielt e8 für am geratbenften, fich nach Ame⸗ 
rifa zu begeben, wo er ven Dienfle der vereinigten Etan- 
ten bei der Belagerung von Savannah getddtet murke. 

Die Gefahr, welcher der König Stanislaus hier 
bei auögefegt geiwefen war, wurde von den Ruſſen alö 
Vorwand benugt, um die Conförberirten zu verfolgen 
und die Zerftücdelung Polens noch ſicherer vorzuberei- 
ten. — Aber bedurfte Katharina noch eines Wormands? 
Sie zeigte es fehr bald, daß fie auch ohne einen fol- 
chen im rechten Augenblid zu handeln wußte. — 

Alexis Orloff3 Geſchwader behauptete noch immer 
in dem griechifchen Meere die Obermacht. Aber der 
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lange Aufenthalt der Ruſſen in einem Klima, beffen 
Milde fo grell dem der Provinzen entgegenftand, aus 
denen in ver Regel ihre Matrofen vorzugsweife erwählt 
wurden und die Ausfchweifungen, welchen fich dieſelben 
überließen, hatten ihnen eine epivemifche Krankheit zu- 
gezogen, welche der Flotte auch den legten Mann! ih⸗ 
ver Bedienung durch den Ton zu entziehen drohte. Der 
neue Kapudan⸗Paſcha, Gazzi Haſſan, welcher die Nies 
derlage der türfifchen Flotte zu rächen trachtete, berei= 
tete Inzwifchen in Konftantinopel eine neue Bewaffnung 
vor, und hoffte den Ruſſen mit einer Flotte entgegen 
treten zu Finnen, die an Stärfe der noch überlegen fein 
ſollte, welche die Flammen verzehrt Hatten. Der Rit⸗ 
ter Tott, ein franzdfifcher Seeoffizier, ver in den Dienft 
ver Pforte uͤbergetreten war, überwand die Unfenntniß 
und Faulheit ver Türken und hatte ihre Arfenale in 
eine ſolche Ordnung und Thätigfeit zu fegen vermocht, 
daß fie wirklich ihren Feinden geführlih zu werben 
ſchien. Der "tapfere Muffum Oglu war zum zmeiten- 
male zur Würde des Groß=Mezierd gelangt, ald man 
plöglich fih bemogen fühlte einen Waffenſtillſtand ab- 
zujchliegen und in Fokſani zu einem Congreß zuſam⸗ 
menzutreten. 

Diefe Gelegenheit ſchien Gregor Orloffs bejonve- 
ren Plänen günftig zu fein. Er behielt fih vie Ehre 
vor mit den Miniftern der Pforte und dem Divan zu 
unterhandeln. Eeit Iange ſchon hatte er den Thron, 
welchen er Katharina hauptfähli durch fein unfichtts 
ges und thätiges Wirken erworben hatte, zu theilen ge= 
fucht; er hoffte durch Abſchließung eined dauernden und 





ehrenvollen Friedens ſich Kie Dankbarkeit der Rufen 
in fo weit zu exwerben, daß fle die Schwierigfaiten, auf 
melde feine Ehe mit ber Kaiſerin bieher geftoßen war 
und welche vorzugsweiſe in ver oͤffentlichen Meinung 
ihren Grund Hatten, nicht mehr ſehen würden. 
Katharina Hatte Drloff wahr und aufrichtig ge 
liebt, und ſie liebte ihn auch jet noch; Orloff hinge⸗ 
gen ift niemals durch eine andere Leidenſchaft, ‚ale ſei⸗ 
nen brennenden Ehrgeiz an Katharina gefeſſelt gewr⸗ 
fen. Lange von der Gunſt der Kaiferin gehoben und 
getragen, machte ihn endlich Diefelbe fo aufgeblaſen 
daß er fie mit vollem Rechte zu beſitzen glaubte: feige 
Aufmerffamkeit gegen fle, fein Eifer ihr zu. gefallen, e⸗ 
kalteten ſichtlich. Er ſchien ſich oft abſichtlich zu be⸗ 
nehmen, als wollte er zeigen, daß ihre Kiebe ihm ‚ber 
ſchwerlich fei, und je mehr ſich Katharina, in weihli- 
Her Hingebung die Kaiferin vergefienn, bemühte ihn 
wieder zu fich zurüdzuführen, deſto mehr entfernte er 
fih von ihr, und ſuchte bei anderen Perfonen fein Ge⸗ 
Iüften zu befrienigen. Katharina fühlte ſich nicht nur 
tief gedemüthigt durch feine Kälte, jondern als Tieben- 
des Weib zugleich mufgereizt durch feine oftmals be 
wiefene Untreue, die er fih gar nicht einmal .die Mühe 
gab zu verheimslichen. Aber noch war fe mit einem 
fo flarfen Bande an ihn gefnüpft, daß ſie es nicht 
einmal wagte ven Gebanfen zu faften, es könne das 
felbe zerriffen werden. Ihr Sohn Vobrinsky, ven fie 
mit ihm erzeugt hatte, machte ihr die Liebe feines Va⸗ 
ters ſtets koſtbar. Sie ließ denſelben im Kaufe hei 
Kammerherrn Sehfurin auferzieben und ſah ihn oft 
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unter einem ‚angenommenen Namen und in ſicherer 
Verkleidung. 

Als fie eines Tages nach einem ſolchen Beſuche 
Hr Kind wieder verlafien Hatte, glaubte fie ein Mittel 
gefunden zu haben, um Orloff non feiner Kälte und 
Unpeftänbigfeit zu heilen; fie wollte ſich, wie Die Kaj- 
ferin Elifabsth es einſt mit Mazumofföly gethan Hatte, 
im Geheimen mit ihm vermählen. AB fle ihrem 
Günſtlinge dies vorſchlug, antwortete er der Kaiferin 
in feinem übermäßigen Stolze, daß er ſich nicht un⸗ 
würdig glaube Öffentlich den Namen ihres Gemahls 
zu tragen, und an ihrer Seite auf einem Throne zu 
figen, ven nur er ihr verfchaflt Habe. Katharina, 
obſchon durch dieſe Rede in Beſtürzung geratben und 
tief beleidigt, wußte ſich doch zu verfiellen. Don die 
ſem Augenbli aber fah fle es ein, daß dieſer ungezü⸗ 
gelte Uebermuth des Günftlings nun aud ihr geführ- 
lich werben könnte, und einmal zu dieſer Veberzeugung 
gelangt, glückte es ihr bald cine Liebe zu beilegen, 
welche fie einer Reihe jo kränkender Beleidigungen aus⸗ 
geſetzt hatte. 

Ohnerachtet Panin keineswegs in einer augenfüls 
ligen Miphelligkeit mit Gregor Orloff lebte, wünſchte 
er doch ſehnlichſt die Ungnade dieſes Günftlingd und 
verſäumte in dieſer Abſicht niemals die geringſte ſich 
darbietende Gelegenheit, durch die er ihm Schaden zu⸗ 
fügen Eonnte. Orloff dagegen, obſchon er es mußte, 
daß er faft allgemein.gehaßt war, — haßte ſeinerſeits 
ſehr felten. Sein Stolz hatte ihm manche Feinde er 
worben, aber fein Play als Günftling noch mehr Nee 
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der, welche vie fchlimmfte Art von Beinden find. All 
wünfchten fie gleichmäßig ihn vom Hofe entfernt zu 
ſehen und auch vie Kaiferin begann jetzt dieſen Wunſch 
zu theilen. Sie hoffte, daß feine Abweſenheit gänzlich 
die Gewalt brechen und den Einfluß aufheben würbe, ben 
er auf fie ausgeübt und ebenfo oft gemißbraucht hatte. 

Panin, der ftets die Blicke der Kaiferin auf das 
Sorgfältigfte außjpähte, war es nicht entgangen, baf 
fie oft mit einem gewiſſen finnlichen Wohlgefallen ei⸗ 
sten Unter» Lieutenant der Garde, Namens Waſſiltſchi⸗ 
Toff, betrachtet Hatte. Sogleich beſchloß er fich dieſes 
jungen Mannes zu bevienen, um Orloff wo möglich zu 
flürgen. Graf Zakar Tichernitfcheff, dem der Ueber- 
muth des Günftlings noch bei weiter verhaßter war ala 
Panin, unterftügte mit größter Bereitwilligkeit und Freude 
den Vorſchlag des Miniſters. Beide dachten, vaß der 
Gropfürft, ver es wohl wußte, wie Orloff in feinen ver- 
meflenen Plänen feine Augen felbft auf ven Eaiferlichen 
Thron zu richten wagte, nicht anders, als mit Befrie- 
digung Alles das anfehen Eönnte, was fie zu feiner 
Entfernung beitrügen. Man fuchte nun vor allen Din- 
gen, als die ficherfte Grundlage für die ferneren Opera- 
tionen, in dem Herzen der Kaiferin eine neue Neigung 
zu erweden. Man fchilverte Orloff gleichzeitig als ei⸗ 
nen Ehrgeizigen, ver aus felbflfüchtigen Motiven bei 
der Brievend-Negoziation zu Fokſani das Intereffe des ruſ⸗ 
fiſchen Reiches zu verrathen und fich zum unabhängi- 
gen und fonverainen NRegenten ver Moldau und Walla- 
hei zu machen ſuche. Es war um fo leichter ihn in 
biefer Hinficht der Kaiſerin verdächtig zu machen, als 


I na a U/[‚UUe 


235 


fie bereits mit jedenr Tage. feinen Mebenbuhler liebenb⸗ 
wurdiger fand. 

Wafſfſiltſchikoff mußte wohl den Damen gefatlen, 
denn er war ſchön, jung und flarf, aber er befaß we⸗ 
nig Geift, Teine Talente und Feine Erfahrung, ja nicht 
einmal hervorſtechende Kühnbeit, doch war er jeßt nicht 
‚ohne. Stüge und Rathgeber. Fürft Baratinsfy, wel- 
cher Die erſte Begegnung zwifchen ver Kaiſerin und dem 
neuen Geliebten veranftaltete, gab ihm den Rath, wie 
er ſich dabei zu verhalten habe, um ein für fie Alle er⸗ 
wünfchtes Ziel zu erlangen. Waffiltſchikoff folgte ſei⸗ 
wen Vorſchriften auf das Getreufte, und fo erjete feine 
Gelehrigkeit Alles das, was er von Natur aus enthehrte. 
Ja, die Kaiferin war mit ihm fo zufrieden, daß fie ihn 
ſogleich zu ihrem vienftthuenden Kammerherrn ernannte, 
ihm koſtbare Geſchenke machte, und ihn öffentlich mit 
einer ſolchen Bamiliarität behandelte, daß Das zwijchen 
ihnen obwaltende intime Verhältniß nicht lange verbor- 
gen bleiben Eonnte. 

Als Katharina dem ftolzen Orloff vorgejchlagen 
Hatte, fih im Geheimen mit ihr zu vermählen, hatte er 
ſich damit gefchmeichelt, daß feine Weigerung ihre Leis 
denſchaft für ihn noch fleigern, und ihn dadurch dem 
Throne immer näher führen würde. An eine Liebe ge⸗ 
möhnt, von der er die zärtlichiten Beweiſe und Unter 
pfänder hatte, glaubte er nicht an die Möglichkeit, daß 
ihm das Herz ver Kaiferin jemald entfremdet wer⸗ 
ven könne. Was mußte er fühlen, als er erfuhr, daß 
fie feine Abweſenheit benußt habe, fi einen neuen Ge⸗ 
liebten zu wählen. Er verfiel Anfangs in eine mit größe 


236 


ter Veſtürzung gemifhte Maferei. Bald aber troͤſtete 
ihn fein Hochmuth wieder. Er glaubte, daß nur fein 
NDegenwart erforderlich ſein wärke, um ein Sense, wel- 
ed nicht erloſchen :fein Tante, von Nenem anzuſachen. 
Maſeelt son dioſem Gedanken vergaß er die Regezintie- 
won, den Srieren, das Intereſſe des Reiches, welchet er 
bei dem Abſchluſſe desſelben vertrat, und begab ſich 
an Fokſani weg, ahne vies mr in Petertburg anzuzti⸗ 
‚gen oder, wie ch ſich gebiet haͤtte, Die Erlaubniß dazn 
nachzuſuchen. ‚In demſelben Augenblick, als er an ei⸗ 
mem der Thore von St. Peteraburg anlangte, trat ein 
Garde⸗Offizier an feinen Wagen und zeigte ihm ine 
Drpre, welche ven fireng.en Befehl enthielt, ihn wicht 
in die Hauptflapt eintreten zu Iafien. Orloff verſtummte 
in einem Gemiſch von Gefühlen, kehrte ſogleich um 
und begab ſich nach Gatſchina, einem feiner Luſtſchloſ⸗ 
ſer, welches ſpäter in ben Beſtt Paul Petrowitfcht 
Aberging. 
Schon zwei Tage, bevor Orloff vor St. Peters⸗ 
burg angefommen war, war man bort Davon unterrich⸗ 
tet, daß er eigenmädhtig Fokſani werlaffen babe. Diefe 
plöglihe Rückkehr erregte begreiflicher Weife viel Un⸗ 
zube am Hofe. — Die Kaiferin, welche Orloffs Feſtig⸗ 
keit auß mehrfachen unangenehmen Erfahrungen Tanate 
und fürchtete, daß er fich ohne Erlaubniß eingeholt zu 
haben, vor ihr zeigen möchte, befahl, daß vie Wachen 
ihres Palafted verdoppelt werben follten, und daß noch 
außerordentliche Poften vor den Thüren der Gemädker 
ihres neuen Günftlingd ausgeftelt würden. Bu 
nod) größerer Sicherheit ließ He fämmtlidhe SchIöffer in 
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igren Zimmern dnvern, da Orloff die Schlüffel zu venſel⸗ 
ben: beſaß. Uber al’ dieſe Vorſicht war üßerflüfftg, denn 
Gregor Orloff vermochte fett feine Furcht mehr einzu⸗ 
fidßen. Sobald man feine Ungnade erfahren hatte, be⸗ 
faß er auch Felıren einzigen Anhänger mehr, im Gegen⸗ 
tbeil traten feine Feinde überall raſch hervor. 

Orloff ſah ſogleich die ganze Gefahr feiner Stel- 
lung ein, aber fein Muth beugte ſich darum noch Fels 
neswegs. Man behauptet, und zwar nicht ohne Grund, 
dag er damals Pugatſcheff bewaffnet Habe, ver ihm 
ſchon ſeit langer Zeit ergeben geweſen war, und deſſen 
Erhebung er vorbereitet hatte, um ſich Katharina das 
durch deſto nothwendiger zu machen uno fle zu ber 
von ihm gemünfchten öffentlichen VBermählung zu zwingen. 

Als Graf Zakar Tſchernitſcheff in Gatſchina an⸗ 
kam, und im Namen der Kaiſerin von Orloff verlangte, 
daß er ſchriftlich um die Entlaſſung aus allen ſeinen 
Amtern nachſuchen ſollte, verweigerte er ſtolz dieſes 
Anftnnen. Katharina hätte bei dieſer Gelegenheit ges 
techterweife einen Unterthanen beſtrafen können, der es 
wagte ihrem Willen ſpöttiſch zu troßen, aber fle zog es 
vor, einen Menfchen, welchem ſte einmal vie volle Liebe 
ihres großen Herzens gejchenft hatte, mit Schonung zu 
behandeln. Dean unterbanvelte darauf mit Orloff, — 
und bewogen durch die Achtung, welhe ihm nie Mo— 
narchin, objchon fie ihm ihre Neigung und Gunſt ent- 
zogen hatte, doch noch bewies, willigte er endlich Darein, 
fih von St. Petersburg zu entfernen, und für einige 
Zeit Reifen durch Europa zu unternehmen. Als Bes 
lohnung für feine linterwerfung in Katharinas Willen em⸗ 
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pfing er ein Gnadengeſchenk von hunderttauſend Rubeln, 
ein koſtbares Silberjervid und eine Domaine mit fechd« 
taufend Bauern. Er hatte jhon früher das Diplom ci» 
nes ruſſiſchen Fürften empfangen und Katharina wünschte, 
daß er viejen Titel annehmen möchte, um fish den frem⸗ 
den Nationen gegenüber mit dem Olanze zu zeigen, ber 
würdig fei der Guuſt zu kntſprechen, in welcher er fo 
lange bei ihr geitanven batte. 

Wirklich reiſte Gregor Orloff auch bald ab, und 
entwidelte auf feinen Fahrten durd die Fultivirten 
Staaten Europas den höchften Luxus. Er erfchien in 
Paris in mehreren Trachten, deren Knöpfe immer. aub 
großen Diamanten beftanden, und fein Degen war ganz 
mit Brillanten überfät. In Span verbunkelte er den 
Herzog von Chartres, fpäteren Herzog von Orleans, ald 
Ludwig Philipp Egalite jo übel berüchtigt, und fein 
hohes Spiel ſchreckte jeden, auch den keckſten Spieler zu- 
rück. In Verſailles erfhien er dagegen auf einem 
Balle, ver aus Veranlafjung der VBermählung non Ma- 
dame Clotilde gegeben wurde, in einem einfachen Frad 
von grobem Tuche, um auf folche Weife recht veutlich 
barzuthun, wie wenig Hochachtung er vor dem franzd- 
fifchen Hofe habe. 

Die Art, wie Katharina die Orloff'ſche Angelegen- 
beit behandelte, fihien eine gewiſſe Schwäche zu offenba⸗ 
ren, aber fie war völlig in Uebereinſtimmung mit ih— 
rem fonftigen Charakter. Trotz ihres Stolzes und ihrer 
Entfchlofjenheit wußte fie fich fletö da zu beugen und 
nachzugeben, wo dies ihr Interefje erforberte. Sie ſah 
ein, daß ſie durch Orloffs Beftrafung nur Diejenigen, 
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die ihr jetzt treu dienten, erſchrecken und einſchüchtern 
würde; ſie wollte aber der großen Menge durch Selbſt⸗ 
überwindung. die Ueberzeugung verſchaffen, daß ihre 
Dankbarkeit und Erkenntlichkeit ſelbſt ihre Leidenſchaften 
überlebe. 

In dieſem Zeitabſchnitte beſchäftigte ſich Katharina 
auf das angelegentlichſte mit ver Theilung Polens, die⸗ 
ſem wichtigen und lang vorbereiteten Gegenſtande. Sie 
ſah endlich den Augenblick gekommen, in dem ſie die 
Frucht des Zwieſpalts und der Verwirrungen, die ſie 
in dem unglücklichen Nachbarſtaate geſät hatte, ärndten 
könnte. Man hat geſehen, wie ſie ſchon ſeit langer 
Zeit in Uebereinſtimmung mit dem Könige von Preu⸗ 
ßen demſelben die Sorge überlaſſen hatte, den Hof von 
Wien für die polniſche Theilung zu gewinnen. Sie 
war übrigens ziemlich ſicher, daß ſie bei den anderen 
europäiſchen Mächten kein Hinderniß zu beſiegen haben 
würde. Frankreich hatte damals in dem Herzog von 
Aiguillon einen Miniſter, der ſehr wenig Scharfblick 
und Vorausſicht beſaß; England war an Rußland durch 
das mächtigfte Band, welches dieſe Nation kennt, durch 
das Interefje für feinen Handel, gefeffelt, Schweden und 
Dänemark fonnten es zwar nur mit Neid anfehen, daß 
die Ruſſen und die Preußen Häfen an der Oſtſee er- 
warben, aber. feiner von dieſen Nachbaren der Rufen 
bejaß die Mittel oder den Muth fih dagegen zu oppo= 
niren. Die Türfei war aber jeßt weit weniger zu fürch⸗ 
ten und konnte Polen keine Hülfe gewähren, da ſie es 
ja jo ſchlecht verſtanden hatte ſich ſelbſt zu vertheidigen. 
Katharina fürchtete jetzt nur noch die Weigerung des 
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Hofes von Wien; aber Friedrich hatte ihr ja Die Bei⸗ 
ſtimmung dieſes Hofes zu verjchaffen gelobt. — Line 
er hatte auch ein folches Geldbniß mit Sicherheit geben 
fönnen, da er ſchon feit langer Zeit durch pie‘ teefflir 
hen Rapporte feiner Gefandten den Charakter des Throu⸗ 
erben der öftreichifchen Beflgimgen kannte. 

Als Iofepb der Zweite im Jahre 1769 mit ihm 
eine Gonferenz in Neiffe in Schleflen gehabt Hatte, wur 
von Seiten ded preußifchen Monarchen, in Benutzung 
des Einfluffes, ven ihm feine Erfahrung und ſeine er 
rungene Krieger= und Regenten⸗Ehre flcherten, dem 
jungen Kaifer die erfle Theilung Polens vorgefchlagen. 
Joſeph der Zweite, von der Begierde befeelt, fette Macht 
außzubreiten, ergriff mit Freuden ven Plan des weiſen 
Königs von Preußen; aber er wollte dennoch Nichts 
definitiv entfcheiden, bevor er den Rath des ſchlauen Für⸗ 
ſten Kaunit eingeholt hätte, ver die Stelle eines erften 
Minifters in feinen Reihen eiunahm. Kaunig billigfe 
mit dem weiten Gewiffen eines gewiegten und erfahre 
nen Diplomaten viefen Plünderungsplan. Einige Zeit 
barauf, im Jahre 1770, trafen die biiden Monarchen 
auf's Neue in Reuſtadt in Oeſterreich zufammen, und 
die Zerftücelung Polens warn jet endgültig und feft 
befchloffen. 

Die Peſt, welche noch immiet an den Örerizen Po⸗ 
lens in ihren Verheerungen nicht inne gehalten hatte, 
war im vorbergegangenen Jahre für den König von 
Preußen ein willlommener Anlaß. geweſen, uitter dem 
Borwande, einen ſchützenden Kordon gegen dad Vorrü— 
fen der gräßlichen Krankheit zu bilven, feine Truppen 
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bis Dicht am die Graͤnze von preußiſch Polen vergehen 
zu Yaffen, und ver Kaifer Joſeph benutzte denſelben 
Vorwand, um feine Armee fogat in bie Provinzen ſelbſt 
einrüden zu laſſen, welche ihm den größeften Vortheil 
barboten. 

Gemäß ver gültigen Traftate hätte Joſeph der Zweite 
bie polnischen Confoͤderirten unterftüßen und fich mit den 
Türken gegen die Ruffen vereinigen müffen; aber er 
hatte, wie wir gezeigt, einen gänz anderen Plan gefaßt 
und verfland es dabei fo gut fich zu verftellen, daß vie 
Confbderirten, durch feine früheren Verfprechungen ver⸗ 
führt, noch lange Zeit die Soldaten, welche gefommen 
waren um ihr Vaterland zu eröbern und zu plünbern, 
als ihre Vertbeiviger betrachteten. 

Die frempen Armeen breiteten fich yplöglich über 
ganz Polen aus und agirten "nun gemeinfam "gegen 
die Confdverirten, welche dadurch gezwungen wurden 
fih von einander zu trennen. Die größte Anzahl der⸗ 
felben ging wieder in ihre Heimath zurüd, — die übrt« 
gen wanderten aus, um unter fremden Nationen ihre 
nutzloſen Klagen und die Schilderungen ihres Unglüds 
niederzulegen. 

Ganz Europa hatte in dieſer Zeit die Augen auf 
Polen gerichtet. Man Eonnte fehlechterbings nicht be= 
greifen, weßhalb drei der größten und mädhtigften Staa= 
ten des Welttheil3 mit gemeinfchaftliher Kraft mitten 
im tiefften Frieden ein Land angriffen, deſſen Selbft= 
ftänvigfeit durch die feierlichiten Traftate garantirt wor⸗ 
den war. Man wurde jedoch bald aus der Ueberra⸗ 
fchung geriffen und durch die Auflöfung des Räthſels in 
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Beftürzung verfegt. Der Minifter des öflweichifchen Kai⸗ 
fers war der Erfte, welcher vor dem Könige und dem 
Senate von Polen den in St. Peteröburg zum Abſchluß 
gefommenen Theilungstraktat verkündete. Der ruſſtſche 
Ambaſſadeur und der preußifche Envoyé fügten ſogleich 
zur beſonderen Unterſtützung dieſes Traktates noch eine 
Erklaͤrung bei, in welcher die hinterliſtigen Landesräuber 
die falicheften und verwerflichiten Anfichten entwidelten. 

Ganz Polen .geriethb in Schreden und proteflicte 
gegen das fchreiende Unrecht. Es rief die Einmifchung 
und den Schuß aller derjenigen Mächte an, welche hie 
Integrität diefed Landes in dem zu Oliva vereinbar 
ten Friedensſchluſſe, der Iange Zeit hindurch als die 
„magna charta‘ des europäifchen Nordens angeſehen 
war, garantirt hatten. Einige von diefen Mächten mach—⸗ 
ten allerdings Vorftelungen; viele -verhallten jedoch 
ebenfo frucht= und nußlod ald die Klagen und Pre 
tefte, vie in Polen jelbft ihren Urfprung hatten.d — 
Noch nicht damit zufrieden ſich eined Theils der polni« 
fchen Provinzen bemächtigt zu haben, forverten vie drei 
zur Plünderung verbundenen Höfe, daß ein polnifcher 
Reichötag ihnen feierlichft die von ihnen eigenmächtig 
geraubten Provinzen abtreten folle. | 

Diefer Reichötag wurde auch in der That ſogleich 
zufammengerufen und Gelver und Berfprechungen reich- 
li von den drei Höfen verfchleudert, um die Fäuflichen 
Deputirten für fi zu gewinnen. Trotzdem weigerte fi 
indeffen die Majorität des Reichsſtags lange Zeit, bie 
Zerftüdelung anzuerfennen. Durch dieſen Widerfland 
gereizt, den man merfwürbigerweife nicht erwartet hatte, 
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rohten die Minifter der drei Höfe dem Reichstage 
nit der Ungnade ihrer Souyeraine und ließen ven 
Bönig Stanislaud verhaften und abfegen; fo wie ihre 
Emiffaire auch das Gerücht auöfprengten, daß, wenn 
er Reichötag nicht bald nachgeben follte, Warfchau 
iner Plünderung überlafien werden würde. Durch 
iefe kleinlichen Manoeuvres glüdte es denn enblich 
en Miniftern, die Einwilligung der Majorität des 
Reichötaged zu gewinnen, — und Commiffaire wur⸗ 
eu gewählt, weldye mit den Bevollmächtigten der drei 
beilenden Höfe die Theilungs⸗Bedingungen feitfegen 
ollten, — die natürlichermeife im Einklange mit dem 
on Anfang bis Ende eingefchlagenen Verfahren, von 
iefen Bevollmächtigten piktirt wurden. Man unter 
eichnete viefelben im Monat September. 

Einige Adlige in den fo eigenthümlich eroberten 
Brovinzen wagten es jedoch die Gültigkeit der ganzen 
Berhandlung in. Manifeften, die fje verfaßten und heim⸗ 
ich weit zu verbreiten mußten, zu beflreiten. Uber 
a8 vermochten dieſe ifolirten Stimmen gegen zahle 
eihe Armeen auszurichten! 

Somohl vor der Verfammlung des Reichstages, 
18 auch nach der Eröffnung deſſelben, hatte ſich der 
dönig Stanidlaud laut gegen die Iheilung erklärt. 
Demungeachtet behauptete man, er habe diejelbe heim⸗ 
ich begünftigt, und diejenigen, welche feine alte Er= 
ſebenheit für Rußland fannten, waren ganz befonders 
avon überzeugt. Auch begaben fich mehrere Mitglie- 
ver aus der Minorität des Neichötages, nuchdem über 
ie Iheilung abgeftimmt worden war, zu dem Könige, 
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und warfen ihm auf die Iebhaftefle Weiſe ven Rum Ih 


ihres Landes vor. Er antwortete ihnen erft in feine 
fanften Art mit milden Werten, als er aber ſah, ve 1 
fie feine Sanftmuth nur noch verwegener machte, er 
606 er fich, warf feinen Hut zu Boden und fagte ſtolz: 
„Ich will Euch nicht länger anhören. Die Theis 
ung unſeres unglüdlichen Vaterlandes ift eine Folge 
Eurer Zwiftigkeiten und Eures ewigen Streitens. — 
Euch felbft müßt Ihr Euer Unglüd zufchreiten. I& 
für mein Theil werde, fo lange ich noch ein Stuck pol⸗ 
nifcher Erbe beſitze, fo groß, wie es biefer Hut bedecken 
kann, vor den Augen ded ganzen Europas Euer ge 
feglicher, aber unglüdlicher König fein.” 

Durch diefe, alles Voͤlkerrecht fo tief verletzende 
erfte Theilung des Königreichs Polen verlor daſſelbe 
mehr als fünf Millionen Einwohner. Der Landes⸗ 
theil, welcher an Rußland fiel, enthielt 3440 Qua⸗ 
dratmeilen mit einer Million und achtmalhunderttauſend 
Einwohnern; — Deftreich erhielt 2700 Duadratmeilen 
mit zwei und einer halben Million Einwohnern md 
Preußen neunhundert Duadratmeilen, von achthundert⸗ 
undſechzigtauſend Seelen bewohnt. 

Die drei Höfe, welche Polen geplünvert Hatten, 
dachten auch vorforglich daran, es demſelben unmög- 
Iich zu machen, jemald das Land, das fie ihm ein 
mal entriffen, wiever zurücdzunehmen. Auf einem neu 
| zufammenberufenen Reichötage ließ der rufflfche Mini« 
ſter durch feinen Sefretär einen Vorſchlag zu einer 
neuen Gonftitution vorlegen, durch welche das „liberum 
veto‘“ mit allen den übrigen gefährlichen Privilegien 
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8 Üpeld bekräftigt und alfo die Duelle ver Unord⸗ 
wngen auch für die ferneren Zeiten offen erhalten 
verrde. 

Graf Stackelberg war damals in Warſchau afs 
aiſerlich ruſfiſcher Geſandter accreditirt. Er machte 
nicht viel Umſtände mit den Polen und gerade die 
Ferſon des Könige war ed, ver er die allergeringſte 
Hufmerkjamleit erwied, . Als er ſich einft in einer Ge⸗ 
ellſchaft mit dem König Stanidlaus befand, fiellte er 
ich ohne alle Umflände vor ihn, mit dem Rüden ge= 
ya das Raminfeuer gewendete und mit aufgefnöpftem 
Rode. — Ein anderes Mal befuchte der König felbft 
Stackelberg in feinem Palais, und da berfelbe gerade 
ne Pharobank hielt, empfing -er ihn nicht nur nicht, 
nie es die Etiquette verlangt hätte, an der Thür, feiner 
Semäcker, jonvdern ließ ſich ‚nit einmal im Spiele 
tären und wies dem Könige nur wit der Hand einen 
Stuhl an, als Zeichen, daß er ſich ſetzen möge. 
Uebrigens war dies keineswegs eine nur gegen Sta= 
aislaus Poniatowsky gerichtete Ungezogenheit; denn 
ils Stackelberg ſpäterhin Ambaſſadeur in Stockholm 
zeworden war, zeichnete er ſich auch dort durch den⸗ 
ſelben Uebermuth aus, der ihn in Warſchau bekannt 
gemacht hatte. Als ihm Katharina einſt einen fran⸗ 
zöfiſchen Offizier, mit Namen Deguinne, als Kourier 
mit wichtigen Depeſchen zugeſendet hatte, ſagte der⸗ 
ſelbe, nachdem er ihm die kaiſerlichen Aufträge über⸗ 
bracht hatte, auf die höflichſte Weiſe: „Ich hoffe, Cure 
Excellenz werden mir erlauben, während meines Auf⸗ 
enthaltes in Stockholm zuweilen meine Aufwartung in 
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IAhreni Palais zu madent” Erediliieg altiätrtete 
om kalt und unfeeinplih: Ja ja,’ meinetwegen,i 
erlaube es!“ — In Petersburg zeigte ſich indeſſen ver 
ſelbe Gtadelberg als einer der kriechendſten Boflente 
und zwar nicht nur der Kaiſerin, Tomaten ——— 
Gänflingen gegenüber. 

Als Diplomat war er übrigens feinem Berner 
gie am polnifchen Hofe, Repnin, nur im Ucberckulh 
und in ver ‚Liebe zu Intriguen gewachſen, keinedwegt 
aber war er fo fchlau und fein, als es dieſer geweſen. 


Durch Liſt und Beſtechung gewann er bie Mehrzahl | 


er Deputisten und ber Reichetag nahm Die neur ven 
Außland begünftigte, ja wie allgemein bekannt: war, 
von ihm allein ausgegaugene Regierungdferm "un. 
KQußland, Deftreih und Preußen Hätte wohl: wie von 
ihnen dem Lande aufgenrungene Conftitution im ‚Age 
sen Intereffe aufsecht erhalten müflen, zögerte: aber 
nicht, ihre Mängel zu  benugen, um fle- aufzuheben. 

* Die Raiferin Katharina rubte nunmehr auf ihren 
Rorbeeren und belohnte ihre Miniſter und General 
auf das Breigebigfte, und dieſe Freigebigkeit erſtreckte 
NG auch auf alle Gelehrte und Künftler von tegem 
beveutendem Rufe in ganz Guropa. Bibliotheken, 
Gemälde» Sammlungen, Bildhauerwerke und Mter⸗ 
thũümer wurden angeſchafft, und große Koſten varauf 
verwendet St. Petersburg zu bereichern; einer ber: ſchoͤn⸗ 
Ken Diamanten, die man damals kannte und ſelbſt 
noch heute Tennt, wurde für die ruffliche Kaiſerkron⸗ 
erflanden. Es wiegt viefer tadellofe Stein febenhunbert- 
meunundſiebzig Karat. in Grieche brachte venfelben 
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von Ispahan nach Holland und deponirte ihn in ber 
Bank von Amfterdam, bis fich ein Käufer für denſel⸗ 
ben finden möchte. Katharina bezahlte ihn mit einmal- 
hunderttauſend Pfund Sterling, und ficherte überdies 
dem Verkäufer eine jährliche Benflon von viertaufend 
Eilberrubel zu. | 

Während aber Die Kaiferin jett in dem höchften 
Genufie des Glücks zu ſtehen fchien, wurde ihr Reich 
von mehreren Unglüdsfällen heimgefucht. Ihre Fi⸗ 
nanzen waren überdies zerftört, und nur durch Bes 
willigung ganz ungewöhnlich vortheilhafter Handels“ 
privilegien erhielt fie von dem engberzigen England 
Darlehen. Die Pet hatte, wie wir bereits erwähnten, 
grauenhafte Verwüftungen in Moskau und dem Innern 
Altrußlands angerichtet. Außerdem war die Armee 
und die Flotte im griechifchen Archipelagus durch biefe 
fürchterliche Seuche mehr als vecimirt. Aufruhr und 
Unordnungen in den Provinzen Kafan, Aftrafhan und 
Drenburg bevrohten Moskau, und eine großartige 
Auswanderung verwandelte einen vorher blühenden 
Diftrift in eine Wüfte. 

Diefe Auswanderung verdient eine augenblickliche 
höhere Aufmerkſamkeit, weil fie vortrefflich dazu geeig- 
net ift den Charakter einer wenig gefannten Nation 
zu ſchildern, und es deutlich zeigt, mit meldher bar- 
barifchen Ungerechtigkeit die ruſſiſchen Militär - Befehls« 
haber und Eivil- Beamten friedliche und freie Men- 
fehen zu behandeln wagen. ine Horde von jechötau« 
fend Turguther weidete in fliller Genügſamkeit ihre 
zahlreichen Heerden an den Ufern der Wolga, zwijchen 
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den Provinzen Kafan und Aftrafhan. Der Gouxer⸗ 
neur von Aſtrakhan hatte einem Obriſt⸗ Lieutenant wit 
Namen Kifchendkoi vie obere Infpertion über viele 
Turguiber übertragen. Diefer Kiſchenskoi war abe 
ein über jeden Begriff geldgierigr Mann; er plün⸗ 
derte einen Theil ihrer Heerden und erwarb daburch 
und durch andere Schänplichkeiten ein übermäßig gro- 
Bed Vermögen, welches immer zunahm, jemehr er ber 
Mittel michtig wurbe feine nie zu fättigende Habgier 
zu befriedigen. 

Der Khan der Turgutber war ein ehrfurchtgebie⸗ 
tender Greis mit Namen Ubaſché, der fein Blut ſchon 
oftmals in ruſſiſchem Dienfle vergoffen Hatte Die 
Kaiferin hatte ihm ala Anerkennung ihr Portrait, von 
Brillanten umgeben, verliehen, welches der Khan, an 
einer goldenen Kette bängend, immer um feinen Halfe 
trug. Lines Tages verlangte Kiſchenskoi, der ſchon 
mehrere Eoftbare Gefchenke von dem Khane erprept hatte, 
wieder vergleichen. Der Greid, empört über fo viel 
Unverſchämtheit, Fonnte ſich nicht enthalten, ihm die 
Ungefeglichkeit feines barbarifchen Verfahrens vorzumer- 
fen, fowie fich über die ſchändlichen Mittel zu beſchwe⸗ 
ven, Die er anmendete, um die armen Turguther zu 
verderben. Kiſchenskoi, der fih um jo mehr dadurch 
beleidigt fühlte, als er die Gerechtigkeit dieſer Vor⸗ 
würfe nicht wegleugnen fonnte, verfeßte in feiner Ra⸗ 
feret dem Greiſe einen Schlag in's Geſicht, den fo 
gleich das Blut nachſtrömte, dann befahl er feinen Sol- 
daten ihn zu verhaften und den Minifter des Khan 
mit Knutenhieben abzuftrafen. 





. De: Khan ſenbeie ſogleich einige ner vornehmſten 
Turguther nach Petersburg, um vor ner Monarchie 
ſelbfi feine Klage über vie erlittene Behandlung anzu⸗ 
dringen. Der Kriegsminifter Graf Zakar Tſchernitſcheff 
aber , durch den. die Beſchwerde vorſchriftsmäßig gehen 
mußte, wollte, da er Kiſchenskoi zu fehügen gedachte, 
die Deputisten kaum empfangen und anhören. Ä 

Die Turguther konnten und wollten aber, fo lange 
fie auch geduldig die Raubgier ver ruffifchen Offiziere 
ertragen hatten, ven Schimpf, welcher ihrem verehrten 
und geliebten Khane zugefügt war, und die darüber 
bewiejene Kälte und Ungerechtigkeit des rufflichen Ho⸗ 
fes nicht ruhig hinnehmen. Die Priefter und die Ael⸗ 
teften der Horde befchloflen, nach gehöriger Berathung, 
das zuffliche Reich zu verlaflen und ſich auf die Berge 
in Tibet zurücdzuziehen, die ja das urfprüngliche Land 
ihrer Väter waren. Sie hielten ihren Entichluß fo 
geheim, daß fchon zwei Tage nach ihrem Abzuge ver- 
flofien waren, ehe die Ruſſen venfelben erfuhren. Drei 
Regimenter wurden vergebens zu ihrer Verfolgung und 
gewaltjamen Zurüdbringung abgejenvet. Die Truppen 
holten fie nicht mehr ein, ſondern irrten vergeblich und 
lange in den wüften Steppengegenven umber, mit kei⸗ 
nem anderen Erfolge, ald daß ein großer Theil daſelbſt 
umfam, um jeine Gebeine in Sonne, ‚Regen und 
Schnee zu bleichen. 

Ald man am Hofe von Veteräburg die Auswan⸗ 
derung der Turguther erfuhr, ſetzte man ein Kriegs⸗ 
gericht nieder, um nadträgli das Verfahren des 
Dbrift » Lientenantd Kifchendfoi zu‘ unterjuchen, aber 


dieſes Gericht verfuhr ohne alle Energie und Kiſchenskoi 
war Hug genug, einen Theil feines Raubes fahren 
zu lafien, um fi damit Freunde am Hofe zu erwer⸗ 
ben und feine Richter zu beftechen. 

Katharina ließ durch eine eigens in tiefer Ab⸗ 
fiht an den Kaijer von China abgeſchickte Gefanbt- 
fhaft die Turguther wieder zurüdforvern; er antwortete 
ihr jedoch: „daß er keineswegs ein Monarch fei, ber 
ungerecht und niedrig genug bächte feine Linterthanen 
zu verratben, oder ein Vater, der jo graufam, daß 


er feine Kinder, die nach langer Abweſenheit in ven | 


Schooß ihrer Familie zurückkehrten, fortiagen The; 
daß er ferner erſt durch die Ankunft der Turguther 
eine Kenniniß von der ganzen Begebenheit erlangt, 
fih aber dann beeilt habe, venfelben die Wohnſitze 
wieder einzuräumen, die fie ehedem inne gehabt hätten; 
und fchlieglih, daß fich vie Kuiferin nicht über die 
Turguther, dieſe aber wohl fi über ven Offizier zu 
beklagen hätten, der gewaltfam Hand an die ihnen 
als geheiligt geltende Perſon ihres Khand gelegt, und 
deſſen Minifter habe durchprügeln laſſen.“ Diefe gar 
nicht chineflfche Antwort beendete die Auswanderung 
angelegenbeit. 

Mitten unter ven großen Intereffen, welche ben 
ruſſiſchen Hof befchäftigten, wurden doch die kleineren 
Intriguen an demfelben keineswegs verabfäumt. Trotz 
aller Regierungsforgen entbehrte Katharina ihrer Ver⸗ 
gnügungen nicht. Sie begab fich oft unmittelbar aus 
einem Gonfeil, in dem wichtige Dinge mit der ihnen 
gebührenden Würde und dem nöthigen Ernft berathen 





waren, auf einen heiteren Ball ober in das Theater 
und lebte dort nur ihrer Luft und Freude; und -auch 
umgelehrt ging fie von ven allerfrinolften Zerſtreunn⸗ 
gen und Beluftigungen fofort zu den widhtigften Be— 
rathungen des Senats, denen fie mit der ganzen kai⸗ 
ferlihen Würbe beimohnte. Den fremden Gefaubten 
ertbeilte fie mitunter ihre Audienzen mit ebenfo weniger 
Geremonie und Etiquette, wie ihren Hofleuten, — und 
fle diktirte ein Geſetz mit verfelben Keichtigkeit, wie 
einen Liebesbrief. Zufrieden mit ihrem neuen Gelich- 
ten fprach fie nie ein Wort Über den Borgänger def 
felben, und Panin, Tſchernitſcheff und Baratinsky 
freuten fih meidlich über ihr Werk. 


Was ihnen jedoch die meifte Ruhe gewährte, blieb 
immer die Entfernung Gregor Orloff's. Seit fünf Mo- 
waten war er bereitd auf Neifen und feine Zeinde fin«- 
gen ſchon an fih damit zu fchmeicheln, daß er mine 
ſtens, wie ihm anfangs die Weifung ertheilt worden 
war, biefelben zwei volle Jahre hindurch fortiegen 
werde. Man glaubte, daß er jekt in Solland ei, 
and von dort fpäter zu einem Befuche nad} England 
binübergeben, und fih durch Frankreich nach Italien 
wenden würde. Uber zu aller Verwunderung langte 
er plöglih wieder in Peteröburg an. Die Kaiferin 
weigerte fih ihn zu fehen, und ertbeilte ihm den Ve⸗ 
fehl, ſich ſogleich nach Reval zurüdzubegeben, über- 
häufte den alten Günſtling aber trotz ſeines Ungehor⸗ 
ſams wieder mit neuen Gnabenbeweiſen und Ge⸗— 
ſchenken. 





Mas konnte Das Motiv zu dieſem Betragen fein? 
Katharina liebte Orloff gewiß. nicht mehr; fie fürchtete 
ihn jegt auch nicht weiter, aber — fe fürchtete und 
haßte dafür: eine Faction, von deren Criſtenz in eim 
zeinen noch zerfireut lebenden Mitgliesern fie überzengt 
war, und von der fie glaubte, daß fie jetzt nahe daras 
fei ſich unter dem Schutze des Großfürſten zuſammen⸗ 
zuſchaaren und eine feſte Bildung zu geben, und der 
bloße Name ihres Sohnes, der dem Reiche fo lieb 
war, hatte einen fürdhterliden Klang für Gregor Om 

loff. Ste wollte nun dieſer Faction, wenn es nöthig 
“werben follte, die Partei ihres alten Lieblings gegenüber 
fielen, und fich ner Uinterflügung eines Maunnes wer 
fihern, welcher fie fhon fo oft und fo gut vertheivigt 
hatte. Ueber ihre Feinde Miumphirend, vom ganzen 
Europa bewundert, von ihren Hofleuten geſchmeichelt, 
war Katharina doch oft ein Raub Jebhafter Belüm- 
merniß und Sorgen, doch juchte fie dieſen Umſtand 
forgfältig den Augen Aller, auch der ihr Zunächfe 
ftehenden, zu verbergen. ‚Sie wußte e8, daß man fort 
während Verſchwörungen gegen ihren Thron und auch 
ſelbſt gegen ihr Leben anzettelte, aber fie redete mit 
fröhlicher Zuverficht von der langen Laufbahn des ned) 
vor ihr liegenden Herrſcherlebens. Daran gemöhnt, 
mehrere Stunven des Tages allein und ganz fich ſelbſt 
und ihren Betradytungen überlafien, in ihrem Kabie 
nette zuzubringen, fand fle dort eines Tages ein na 
türlich anonymes und rätbielhaft babin gefomme- 
nes Billet, in welchem man ihr drohte, fie ermor- 
den zu wollen; nie aber zeigte fie fich fröhlicger und 
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higer vor ihrem Hofe, als eben an dem Tage Des 
Rede ſtehenden Vorfalls. 

Begierig nach Ehre, konnte ſte ſich lange ver⸗ 
Uen, um dieſelbe zu gewinnen. Sie war liſtig, 
chſüchtig, undankbar vom Grunde ihrer Seele aus, 
d doch glaubte man fie aufrichtig, verſoͤhnlich, edel⸗ 
aüthig. Das Blut des unglüdlichen Iwan war kaum 
faltet, als Katharina auch ſchon Mitleid für die Fa⸗ 
lie de armen, jo Shänblich gemordeten Prinzen zur 
hau trug. Herzog Anton Ulrich von Braunfchweig 
d feine Gemahlin, die ehemalige Regentin Unna, 
tten außer Iwan noch zwei Söhne und zwei Töch⸗ 
: gehabt, vie beine im Gefängniffe ihrer Eltern ge= 
ren waren. Die Regentin Anna war bereits im 
ihre 1746 in Kolmogor geftorben, und ‚Herzog An« 
a Mrich lebte jegt mit feinen vier Kindern in einem 
ofter, welches zwölf bis funfzehn Meilen von Ar⸗ 
ıngel entfernt lag. — In der Gewißheit, daß fie 
n dem Herzoge Nichts zu fürditen habe, bot Ka= 
arina demfelben die Breiheit und zugleich die Mittel 
, fid) nach Deutfchland zurücdzubegeben. Aber An= 
ı Ulrich weigerte ſich Dies Anerbieten anzunchmen. 
Bozu fol ih, fagte er, außerhalb Rußland mit 
nem Ungluf ein Schaufpiel geben? Ich würde da= 
ch nur ein Mitleid erregen, dad verlegenn für mid 
n müßte!” Nach feinem im Jahre 1781 erfolgten 
de wurden feine beiden Söhne und feine beiden 
Ichter erfl nach Archangel, und fpäter weiter nach 
rgen in Norwegen und endlich nad) Horſens in 
tland gebracht, wofelbft ihnen vie Kaiferin eine jähr⸗ 
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liche Benfion von dreißigtauſend Eilberrubel ausjah- 
len ließ. 

Waſſiltſchikoff war jeit lange öffentlich anerfaum- 
ter Güunfling der Kaiferin. Da er feinen Grekit we 
der dazu benupte ein großes Dermögen zu fanımeln, 
noch auch dazu, feinen Rivalen zu fchaden, jo erweclte 
er keinen Neid. Die Kaiferin ſelbſt rühmte oft feins 
Mäpigung und Beſcheidenheit und dieſe Cigenfchaft, 
die gewiß eine jehr feltene bei Günſtlingen ift, fchien 
ihn mit jedem Tage Katharina lieber zu machen. — 
Aber unbegreifliche Macht der Herzenslaunen! — plöß 
lich hörte er auf ihr zu gefallen. Einige Augenblide 
nachdem er die größten Beweiſe ihrer Zärtlichkeit em⸗ 
pfangen Hatte, theilte man ihm ven Befehl mit, ſich 
nad) Moskau zu begeben. Er gehorchte auf der Sielle. 
Reiche Gefchenke der Kaiferin folgten ihm vorthin, 
aber fie waren eine gewöhnliche Belohnung für gelei⸗ 
ftete Dienfte, das Herz hatte daran feinen Antheil. 
Zweiundzwanzig Monate hatte Waffiltfchikoff die Gunſt 
feiner Kaijerin befefien. 

Entweder wurde um dieſe Zeit Orloff im Gehei- 
men wieder von Neval zurüdgerufen, oder der Aufent- 
Halt in diefer Stadt war ihm unerträglich geworben, 
genug, er Fam abermald nad Peteröburg und zeigte 
fd am Hofe. Die Kaiferin empfing ihn dieſesmal 
mit der fichtlichften Freude. Stolz ‚über dieſe wohl 
faum von ihm filbft erwartete Aufnahme und ſtolz 
in Erinnerung an die ehemals genofjene Gunft, glaubte 
er feine Aemter, feine Stellung und feinen Credit wie 
der aufnehmen zu dürfen. Seitvem er dieſelben ver⸗ 
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Ioren batte, fühlte er es erft recht, daß fie für ihn 
zur Nothwendigfeit gemorben waren. In einer nich“ 
rigen Rangklaffe gebosen, war Gregor Orloff in ver 
Eigenthümlichkeit und dem übermüthigen Muthwillen 
ver Kaferne aufgewachfen und erzogen, um fodann, 
vom Glüde auffallend begünftigt, ſchnell auf einen. ver 


Höchften Punkte ver Ehre und Macht geftellt zu wer 


den, was natürlich feinen fehon hohen Dünfel und 
Eigenwillen: auf das Unglaublichfte vermehrte, fonft 
aber weber feine Neigungen noch Sitten geändert hatte. 
Elf an der Seite der Kaiferin, unten den Genüffen 
des höchſten Luxus und der verfeinertfien Wolluſt ver 
brachte Jahre, hinderten ihn nicht daran dem Einfluß 
der Jahreszeiten zu trogen, die größten Mühfale ohne 
üble Folgen zu ertragen und ſich dem Genuffe grober 
und Sinnlicher DVergnügungen hinzugeben. Nach ſei⸗ 
nem Sturze war er doch noch immer Beſitzer von 
zweimalhunderttaufend Silberrubeln jährlihen Einkom⸗ 
mens geblieben, und der Werth feined Mobiliard be= 
lief fi ungefähr auf breimalhunderttaufenn Silber- 
rubel. Statt aber einen dieſem ungeheuren Vermögen 
entfprechmven edlen und glänzenden Staat zu machen, 
lebte er wie ein armer Garnifondoffizier, und flatt in 
feinem Palafte eine wohl beſetzte Tafel zu führen, aß 
er faft immer in irgend einem Wirthshauſe, in deſſen 
Nähe er ſich gerade zufällig befand, mochte daſſelbe 
befchaffen fein, wie es wollte. Ebenſo wenig wählerijch 
und verwöhnt war er in Beziehung auf das meibliche 
Geſchlecht: er gab oft einer grobgliedrigen Finnin, 
oder gar einer wilden und ſchmutzigen Kalmückin ven 


Borzug vor einer feinen Dame des Hofes oder wor den 
Reigen einer ſchönen Operntänzerin. 

Orloff verlangte aljo jegt wieder in die Ausübung 
feiner Aemter eingefegt zu werden, ja er ging ne 
weiter, er beftand darauf, daß Panin, ven er als ven 
Urheber ſeiner Ungnade erfannte, vom Hofe entfernt 
werde. Der alte Günſtling fchien in biefem Augen 
blicke wieder zu der vollen Gewalt über das Herz Ka 
tharina’8 gelangt zu fein. Sie zeigte fih ihm ge 
genüber in der ganzen Schwäche ber zärtlichften Ges. 
liebten, und zögerte nicht eine Sekunde, ihm die Rüks 
gabe aller ver Aemter, die er inne gehabt hatte, zu 
geloben; aber fie weigerte ich dennoch auf das Ext 
ſchiedenſte Panin fallen zu laffen und von fich zu ent⸗ 
. fernen, gab Hingegen das Verſprechen, daß ber Orc 

fürft bald vermählt werben folle. 

Katharina Hatte ſchon lange daran gedacht für 
ihren Sohn eine Gemahlin zu erwählen; — aber a 
fhien fo. falten Temperaments zu fein und einen fo 
ſchwachen Charakter zu haben, daß fle fürchtete, er 
möchte unvermögend fein bem Reiche einen Erben zu 
geben. Sie gab deßhalb damals einer jungen polni« 
ſchen Wittwe, mit Namen Sophia Oripowna Uchakowa 
Czartorinska, ſpäterhin wieder vermählt mit dem Gra- 
fen Gregor Razumofiäfy, den eigenthümlichen Auftrag, 
den Verfuch zu wagen, durch ihre Reize Eindruck auf 
das Herz des Großfürften zu machen. — Der Verſuch 
glückte, ein Zeugniß ded gar nidht fo Falten Tempe 
raments des Großfürften war gar bald ein Sohn, ben 
die ſchöne Czartorinska gebar, welchem der Name Sie 
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meon Welifoi beigelegt wurde, und der nach einer 
fehr forgfältigen Erziehung frühzeitig in die Marine 
eintrat. 

Jetzt, wo ihre Berhrchtungen in dieſem figlichen 
Punkte durch einen Iebendigen Zeugen zunichte ges 
macht waren, befchäftigte ſich die Kaiſerin auf's Ernſt⸗ 
hafteſte mit der Wahl einer Schwiegertochter. Sie 
wollte natürlich dazu keine Prinzeſſin erwählen, deren 
Schönheit und ſonſtige Anlagen ihr die Furcht ein⸗ 
flößen müßten, daß dieſelbe vielleicht dereinſt als ihre 
Nebenbuhlerin auftreten, oder gar, — durch das von 
ihr felbft gegebene Beifpiel gereizt, es wagen könnte, 
fie von dem Throne zu verdrängen. Im Gegentheile 
wünſchte fie eine foldhe Gattin für ven Großfürſten zu 
finden, die weder die Mittel noch bie Abficht Hätte, 
fi gefürchtet zu machen. Sie richtete enblich ihre 
Blicke auf die drei Töchter des Landgrafen von Heſſen⸗ 
Darmfladt. Katharina lud ihre Mutter ein mit den⸗ 
felben den Hof von St. Petersburg zu befuchen. Ob⸗ 
fhon dieſer Vorfhlag die Würde der Landgräfin von 
Heffen etwas verlegte, nahm ſie venfelben doch an; 
fie hoffte e8 durchzuſetzen, daß eine ihrer Töchter auf 
den zuffifchen Thron erhoben würde. Sie begab fi 
alfo auf die Reife nach Petersburg, kam glüdlich da⸗ 
felbft an, und wurde prächtig von ber Kaiſerin em⸗ 
pfangen, welche, nachdem ſie hinreichende Zeit und 
Gelegenheit gehabt hatte, Die drei Prinzeſſinnen kennen 
zu lernen und zu prüfen, mit ihrer Wahl bei ber 
Prinzeſſin Wilhelmine ftehen blieb, die dann, nadı= 
dem fie zu der orthodoxen griechifhen Kirche über- 
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getxeten war und den Namen Ratalia Aleriewna an 
genommen hatte, mit dem Großfürften vermählt wurde. 
Gregor Orloff und feine Partei hofften, daß Panins 
Ungnave eine baldige Folge dieſer Vermählung werben 
würbe; — und ber alte Minifter erhielt auch wirfiä 
den Befehl vie Zimmer in dem Eatferlichen Palaſt 
zu verlafien, pie er biöher in feiner Eigenfchaft als 
Gouverneur des Großfürften inne gehabt hatte. Schon 
bebten feine Freunde vor feinem Sturze, fchon wichen 
die Hofleute ihm ängſtlich aus, und auch er ſelbſt 
glaubte bereits, Daß er verloren fei. Uber fein frühe 
rer Zögling hatte den edlen Muth dem drohenden Un 
weiter zu trogen und gegen den Strom zu ſchwimmen. 
Er beiuchte feine erhabene Mutter, ftellte ihr vor, daß. | 
Panin ſowohl ihr ald dem Staate treu gedient Habe, 
daß es deshalb graufam fein würde ihn vom Hofe 
zu entfernen, und zwar gerade in einem Augenblicke, wo 
er eher Belohnung als Strafe zu erwarten berechtigt 
wäre. Diefer Schritt veränderte mit einemmale ben 
Entſchluß der Kaiferin, und flatt Panin zu verabfchie 
den, fchrieb fie ihm einen Brief, der die deutlichſten 
Beweiſe ihrer Zuneigung und Ergebenheit enthielt. Sie 
dankte ihm darin für die große Sorafalt, mit welcher 
er die Erziehung des Großfürften geleitet Habe, und 
beftätigte ihn von Neuem in feinem wichtigen Amte 
als Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten. 
Diejenigen, welche von des Großfürften Einmifchung 
nicht3 mußten, fanden in dem Benehmen der Kaiferin 
einen unerflärlichen Widerſpruch. Orloff wagte es ihr 
denſelben vorzuwerfen; da aber Katharina nicht glauben 
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laſſen wollte, daß fie als zartlihe Muster dem Wunfche 
chres Sohnes nadıgegeben habe, fo ſagte fle ihrem Günſt⸗ 
linge, man müfle dem wirklich vorhandenen Bedürfniß 
gegenüber, die Erfahrung und die Dienfte Panins noch 
länger zu nutzen, fich die Freude verfagen, ihn als 
mißliebig zu verabichieven. Immer geſchickt ihre 
Befühle verbergend, machte fie fich auch kein Gewiſſen 
varaus ſelbſt Diejenigen zu betrügen, die ſich da⸗ 
mit Fehmeichelten, ihr ganzed Bertranen zu hefigen. 
Trotzdem fie Orloff ihre gange frühere Zärtlichkeit zu⸗ 
rjckgegeben zu haben jchien, nährte fie Doch in her 
Tiefe ihres Herzens bereitö eine andere Paſſion, die 
auch gur bald im ihrer gauzgen Stärke hervorbrach. Sie 
hätte Gregor Drloff gern zum zweitenmale entfernt, 
glaubte aber, ihn noch für einige Zeit ertragen zu müflen. 

Unter den Gelehrten und Schriftftellern, mit wel⸗ 
chen die Kaiferin eine fortgefegte Correſpondenz unters 
hielt, waren Voltaire und Diverot diejenigen, welche 
fie am meiften audzeichnete. Sie lud diefelben wieder— 
Holt ein nach Petersburg zu kommen; aber der Philo- 
foph von Berney Fannte aus Erfahrung Das ganze Un— 
behagen und die Gefahren der Höfe und ließ ſich nicht: 
verführen, auch noch den ruſſiſchen Hof kennen zu ler⸗ 
nen; — der Philoſoph von Paris zeigte fich aber ge— 
neigter, und begab ſich auch wirklich nach Peteräburg. 
Katharina fehmeichelte ihm daſelbſt mit ihrer ganzen 
Liebenswürbigfeit, überhäufte ihn mit Ruhm und Ehre, 
und hatte während der ganzen Zeit, die er fih an ih 
rem Hofe aufbielt, täglich eine Stunde zum Geſpräch 
mit ihm bereit. Philofophie, Geſetzgebung und Politik 

17* 


— DD rr — 


waren die gewöhnlichen Themata ihrer Converſation. 
Kaiferin und Philofoph ſaßen neben einander auf bem 
Sopha und von feinem Gegenſtande Hingerifien, fchlug 
ihre der feurige Franzoſe dfterd mit der Sand auf dab 
Kniee, durch welche Unſchicklichkeit fie ſich indeß keineswegt 
beleidigt fühlte. Diderot entwickelte ihr ſeine Prinzi⸗ 
pien über Freiheit und Volksrechte mit dem ihm eigen⸗ 
thümlichen Enthuflagmus und feiner liebenswürdigen 
Beredtſamkeit; Die Kaiſerin ſchien dadurch entzückt, gab 
auch die Wahrheit feiner Entwicklungen zu, fand ſich 
aber dennoch durchaus nicht geneigt, ſeine Kehren zu 
verwirklichen. 

Man weiß, daß Katharina von Voltaire's war | 
heit fowohl als auch von. feinem Charakter eben feine |. 
fehr hohe Meinung hatte; fie fprach aber dennoch fett |! 
mit großer Achtung von biefem ihrem vorzüeliehte 
und eifrigſten Lobhudler. 


| 
| 


VI. 


Mißvergnugen in mehren Theilen des Reiches. — Die Urs 
ſachen, welde einige Betrüger: dazu veranlaßten, ben Ras 
men Beier des Dritten anzunehmen, — PBugatfcheffs Aufruhr. 
— Seine Erfolge. — Der Tod desfelben. — Potemkin wird 
Katharinas Günfling. — Reife nah Moskau. — VBerwirs 
zungen in der Krim. — Zawadoffskys Erhebung zur Günfl- 
lingsſchaft. — Der Tob der erfien Gemahlin des Broßfärs 
fen. — Seine Reife nah) Berlin. — ‚Seine zweite Ehe. — 

Zorig wird Günſtling. 


Das Glüd ver Kaiferin verdunfelte ſich, ja es 
fchien für einen Augenblid zu erlöfchen. Stürme ver 
drohendſten Art waren in den centlegenjten Provinzen 
des Neiched ausgebrochen und näherten ſich dem Mit- 
telpunfte, ihrer Reſidenz; fie fchienen den Thron Ka⸗ 
tharinad umflürzen zu wollen. Sie hatte eine mit 
Haß gemifchte Unzufrievenheit hei den meiften ihrer Uns 
terthanen erregt. Die Großen fanden ſich durd die 
meibifchen Launen und durch den dad Neich zu Grunde 
sichtenden Luxus ihrer Günftlinge beleidigt; die Prie- 


254 


Jiche Penſion von breißigtaufend Silberrubel auszah⸗ 
len ließ. 
Waſſiltſchikoff war feit lange öffentlich anerfann- 
tee Günſtling der Kaiferin. Da er feinen Credit we 
ver dazu benugte ein großes Vermögen zu fammeln, 
noch auch dazu, feinen Rivalen zu ſchaden, fo erweckte 
er Keinen Neid. Die Kaiferin jelbft rühmte oft feine 
Mäpigung und Beicheidenheit und dieſe Cigenfchaft, 
die gewiß eine jehr feltene bei Günftlingen ift, ſchien 
ibn mit jedem Tage Katharina lieber zu machen. — 
Aber unbegreifliche Macht der Herzendlaunen! — plög 
lich hörte er auf ihr zu gefallen. Einige Augenblide 
nachdem er die größten DBeweife ihrer Zärtlichkeit cw- 
pfangen Hatte, theilte man ihm den: Befehl mit, fi 
nach Moskau zu begeben. Er gehorchte auf ver Stelle. 
Reiche Geſchenke ver Kaiferin folgten ihm dorthin, 
aber fie waren eine gewöhnliche Belohnung für gelei 
ftete Dienfte, das Herz hatte daran feinen Antbeil. 
Zweiundzwanzig Monate hatte Waſſiltſchikoff die Gunf 
feiner Kaiferin befefien. 

Entweder wurde um biefe Zeit Orloff im Gehei- 
men wieder von Reval zurüdgerufen, oder der Aufent- 
halt in diefer Stadt war ihm unerträglich geworben, 
genug, er kam abermald nach Peteröburg und zeigte 
ih am Hofe. Die Kaiferin empfing ihn dieſesmal 
mit der fichtlichften Freude Stolz ‚über dieſe wohl 
faum von ihm ſelbſt erwartete Aufnahme und flol 
in Erinnerung an die ehemals genoflene Gunft, glaubte 
er feine Aemter, feine Stellung und feinen Credit wie 
der aufnehmen zu dürfen. Seitvem er biefelben ver 
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sen batte, fühlte er es erft recht, daß fie für ihn 
2 Nothwendigkeit geworben waren. In einer nied⸗ 
gen Rangklaffe geboren, war Gregor Orloff in ver 
igentbumlichkeit und dem übermüthigen Muthwillen 
* Kaferne aufgewachſen und erzogen, um ſodann, 
ym Glüde auffallend begünftigt, ſchnell auf einen der 


schiten Punkte ver Ehre und Macht geftellt zu wer 


2, was natürlich feinen ſchon hohen Dünfel und 
igenwillen auf das Unglaublichfte vermehrte, fonft 
bee weber feine Neigungen noch Sitten geändert hatte. 
If an der Seite der Kaiferin, unten den Genüffen 
ꝛs höchſten Lurus und der verfeinertften Wolluft ver 
rachte Jahre, hinderten ihn nidht daran dem Einfluß 
= Jahreszeiten zu trogen, bie größten Mühfale ohne 
ble Folgen zu ertragen und ſich dem Genufje grober 
nd finnlicher DVergnügungen hinzugeben. Nach fei= 
em Sturze war er doch noch immer Befiger von 
veimalhunderttaufend Silberrubeln jährlichen Einfom- 
end geblieben, und der Werth feines Mobiliars be= 
ef ſich ungefähr auf dreimalhunderttaufenn Silber- 
ubel. Statt aber einen dieſem ungeheuren Vermögen 
atſprechenden edlen und glänzenden Staat zu machen, 
:bte er wie ein armer Garnifondoffizier, und flatt in 
sinem Palaſte eine wohl bejeßte Tafel zu führen, aß 
e faft immer in irgend einem Wirthöhaufe, in deſſen 
Rabe er fich gerade zufällig befand, mochte baffelbe 
efchaffen fein, wie es wollte. Ebenſo wenig wählerifch 
md verwöhnt war er in Beziehung auf das meibliche 
Zeſchlecht: er gab oft einer grobglieprigen Finnin, 
der gar einer wilden und ſchmutzigen Kalmüdin ven 


Borzug vor einer feinen Dame des Hofes oder vor den 
Reizen einer ſchönen Operntänzerin. 

Orloff verlangte alfo jegt wieder in bie Ausübumy 
feiner Aemter eingefegt zu werden, ja er ging nel 
weiter, ex beftand darauf, daß Pauin, den er als ven 
Urheber feiner Ungnabe erfannte, vom «Hofe entferat 
werbe. Der alte Sünftling fchien in biefem Augen 
blicke wieber zu der vollen Gewalt über das Herz Ku 
tharina's gelangt zu fein. Sie zeigte fich ihm ge 
genüber in ber ganzen Schwäche der zgärtlichfien Ges 
liebten, und zögerte nicht eine Sekunde, ihm vie Rüd 
gabe aller ver Uemter, die er Inne gehabt Hatte, zu 
geloben; aber fie weigerte ſich dennoch auf das Ext 
ſchiedenſte Panin fallen zu laſſen und von fich zu ent⸗ 
. fernen, gab Hingegen das Verſprechen, daß ber Orb 
fürft bald vermählt werben jolle. 

Katharina hatte ſchon lange daran gedacht für 
ihren Sohn eine Gemahlin zu erwählen; — aber er 
fhien fo kalten Temperaments zu fein und einen fo 
ſchwachen Charafter zu haben, daß fie fürchtete, er 
möchte unvermögend fein dem Reiche oinen Erben zu 
geben. Sie gab deßhalb damals einer jungen polni- 
fchen Wittwe, mit Namen Sophia Oripowna Uchakowa 
Czartorinska, fpäterhin wieder vermählt mit dem Gra⸗ 
fen Gregor Razumofjäfy, den eigenthümlichen Auftrag, 
den Verſuch zu wagen, durch ihre Reize Eindruck auf 
das Herz des Großfürften zu machen. — Der Verfud 
glücte, ein Zeugniß des gar nicht fo Falten Tempe 
raments des Großfürften war gar bald ein Sohn, den 
die fchöne Gzartorindfa gebar, welchem der Name Si- 
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eon Welifoi beigelegt wurde, und der nach einer 
br forgfältigen Erziehung frühzeitig in die Marine 
atrat. | 

Iegt, wo ihre Berhrchtungen in dieſem kitzlichen 
unkte durch einen lebendigen Zeugen zunichte ges 
acht waren, bejchäftigte fih die Kaiſerin aufs Ernſt⸗ 
‚ftefte mit der Wahl einer Schwiegertochter. Sie 
ollte natürlich dazu Feine Prinzeffin erwählen, veren 
Hönheit und ſonſtige Anlagen ihr die Furcht ein⸗ 
Ben müßten, daß viefelbe vieleicht vereinft als ihre 
ebenbublerin auftreten, oder gar, — durch das von 
x ſelbſt gegebene Beifpiel gereizt, es wagen Eönnte, 
: von dem Throne zu verbrängen. Im Gegentheile 
ünſchte fie eine ſolche Gattin für ten Gropfürften zu 
ıden, die weder die Mittel noch die Abficht Hätte, 
H gefürchtet zu machen. Sie richtete endlich ihre 
licke auf die drei Töchter des Landgrafen von Heſſen⸗ 
armfladt. Katharina Iud ihre Mutter ein mit den⸗ 
[ben den Hof von St. Peteröburg zu befuchen. Ob⸗ 
yon diefer Vorfchlag die Würde der Landgräfin von 
effen etwas verlegte, nahm fie venfelben doch an; 
: hoffte es durchzuſetzen, daß eine ihrer Töchter auf 
n ruffifchen Thron erhoben würde. Sie begab ſich 
fo auf die Reife nad) Peteröburg, kam glüdlih das 
(bft an, und wurbe prächtig von ber Kaiferin em⸗ 
rangen, welche, nachdem fie hinreichende Zeit und 
jelegenheit gehabt hatte, die drei Prinzefiinnen kennen 
ı lernen und zu prüfen, mit ihrer Wahl bei ver 
jeinzeffin Wilhelmine ftehen blieb, die dann, nach⸗ 
sm fie zu Der orthodoxen griechifchen Kirche über- 
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jetreten war und den Namen Ratalia Aleriewna an 
enommen hatte, mit dem Großfürften vermählt wurde. 
Gregor Orloff und feine Partei hofften, daß Panins 
Ingnabe eine baldige Folge dieſer Vermählung werben 
vürde; — und ber alte Minifter erhielt auch wirklich 
ven Befehl die Zimmer in dem kaiſerlichen Palaſt⸗ 
u verlafien, die er biöher in feiner Eigenſchaft als 
Bouverneur des Großfürften inne gehabt hatte. Schon 
jebten feine Freunde vor feinem Sturze, ſchon wichen 
je Hofleute ihm ängſtlich aus, und auch er ſelbſt 
zlaubte bereits, daß er verloren fei. Aber fein frühe 
er Zögling hatte den edlen Muth dem drohenden Ur 
wetter zu trogen und gegen ben Strom zu ſchwimmen. 
Er befuchte feine erhabene Mutter, ftellte ihr vor, daß 
Banin fowohl ihr ald dem Staate treu gedient Habe, 
daß es deshalb graufam fein wärbe ihn vom Hofe 
u entfernen, und zwar gerade in einem Augenblicke, wo 
r* cher Belohnung als Strafe zu erwarten berechtigt 
wäre. Diefer Schritt veränderte mit einemmale ven 
Entſchluß der Kaiferin, und flatt Panin zu verabſchie⸗ 
ven, fchrieb fie ihm einen Brief, der die deutlichſten 
Beweiſe ihrer Zuneigung und Ergebenheit enthielt. Sie 
dankte ihm darin für die große Sorafalt, mit melcher 
vr die Erziehung des Großfürften geleitet habe, und 
beftätigte ihn von Neuem in feinem wichtigen Amte 
als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 
Diejenigen, welche von des Großfürften Einmifchung 
richtö wußten, fanden in dem Benehmen der Kaijerin 
inen unerflärlichen Widerſpruch. Orloff wagte es ihr 
yenfelben vorzuwerfen; da aber Katharina nicht glauben 
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ſen wollte, daß ſie als zättliche Mutter dem Wunſche 
es Sohnes nachgegeben habe, fo ſagte fie ihrem Günſt⸗ 
ge, man müſſe dem wirklich vorhandenen Bedürfniß 
enüber, vie Erfahrung und die Dienfte Banins noch 
ger zu nußen, fich die Freude verfagen, ihn als 
Bliebig zu verabfchieden. Immer gefehidt ihre 
fühle verbergend, machte fle fih auch fein Gewiſſen 
aus ſelbſt Diejenigen zu betrügen, die ſich da= 
ſchmeichelten, ihr ganzes Bertranen zu befigen. 
otzdem file Orloff ihre gange frühere Zärtlichkeit zu- 
kgegeben zu haben ſchien, nährte fie doch in ter 
fe ihres Herzens bereit eine andere Paſſion, bie 
H gar bald mihrer gauzgen Stärke hervorbrach. Sie 
te Gregor Drloff gern zum zweitenmale entfernt, 
wbte aber, ihn noch für einige Zeit ertragen zu müffen. 
Unter den Gelehrten und Schriftftellern, mit wel⸗ 
n die Kaiferin eine fortgejeßte Correſpondenz unter⸗ 
[t, waren Voltaire und Diberot diejenigen, welche 
am meiften außzeichnete. Sie lud diefelben wieder— 
ft ein nach Petersburg zu kommen; aber ver Philo- 
ph von Ferney fannte aus Erfahrung das ganze Uns 
hagen und die Gefahren ver Höfe und ließ fich nicht. 
führen, auch noch den ruflifchen Hof Eennen zu ler⸗ 
n; — der Philoſoph von Paris zeigte fich aber ge= 
igter, und begab fih auch wirklich nach Peteröburg. 
atharina fehmeichelte ihm dafelbft mit ihrer ganzen 
ebendwürbigfeit, überhäufte ihn mit Ruhm und Ehre, 
id hatte während der ganzen Zeit, die er fih an ih— 
m Hofe aufhielt, täglich eine Stunde zum Geſpräch 
it ihm bereit. Philofophie, Geſetzgebung und Politik 
17* 





waren die gewöhnlichen Ihemata ihrer Gonverfation. 
Kaiferin und Philoſoph ſaßen neben einander auf vem 
Sopha und von feinem Gegenſtande hingerifien, ſchlug 
ihr der feurige Franzoſe dfterd mit der Hand auf dad 
Kniee, durch welche Unſchicklichkeit fie fich indeß keineswegs 
beleidigt fühlte. Diderot entwickelte ihr feine Prinzi⸗ 
pien über Freiheit und Volksrechte mit dem ihm eigen 
thümlichen Enthuſiasmus und feiner liebenswürdigen 
Beredtſamkeit; die Kaiſerin fehien dadurch entzüdt, gab 
auch die Wahrheit feiner Entwicklungen zu, fand ſfich 
aber dennoch durchaus nicht geneigt, ſeine Lehren zu 
verwirklichen. 

Man weiß, daß Katharina von Voltaire's Weis⸗ 
heit fowohl als aud von feinem Charakter eben Feine 
fehr hohe Meinung hatte; fie fprach aber dennoch fletb 
mit großer Achtung von biefem ihrem vorzüglichften 
und eifrigften Lobhudler. 
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VI. 


ißvergnuͤgen in mehren Theilen des Reiches. — Die Ur: 
hen, welche einige Betrüger: dazu veranlaßten, den Ras 
m Beter des Dritten anzunehmen, — Bugatfcheffs Aufruhr. 
: Seine Srfolge. — Der Ton desjelben. — Potemkin wird 
itharinas Günſtling. — Reife nah Mosfau. — Berwirs 
ngen in ter Krim. — Zawadoffskys Erhebung zur Günfl: 
igsſchaft. — Der Tod der erfien Gemahlin des Broßfürs 
an. — Seine Reife nah Berlin. — ‚Seine zweite Ehe. — — 

Zorig wird Günflling. 


Das Glück der Kaiferin verdunkelte ſich, ja es 
yien für einen Augenblid zu erlöfchen. Stürme ver 
ohendſten Art waren in den entlegenjten Provinzen 
8 Neiched ausgebrochen und näherten fi dem Mit- 
(punfte, ihrer Reſidenz; fie fehienen ven Thron Ka— 
arinad unflürzen zu wollen. Sie hatte eine mit 
aß gemifchte Unzufriedenheit hei den meiften ihrer Un⸗ 
rthanen erregt... Die Großen fanden fi durch die 
eibifehen Launen und durch den das Reich zu Grunde 
chtenden Luxus ihrer Günftlinge beleidigt; wie Prie— 
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fler waren ihr noch immer über den Verluſt ver geile 
lichen Privilegien auffällig; das Volk feufzte unter ei⸗ 
nem Drude, der ihm früher nie fo unerträglich vorge 
fommen war, und die Bauern endlich waren in Ver⸗ 
zweiflung, daß man ihnen ihre Söhne gewaltfam ent- 
riß, um die Armeen neu zu refrutiren, welche durch Ye 
Waffen und durch anſteckende Seuchen an den Ufern 
der Donau dabingerafft wurden. Die Koſaken am 
Ton gaben das erfle Signal zur Erhebung. Sie 
batten einen Mann zu ihrem Anführer gewählt, vem 
ed bald glüdte, mehrere Provinzen zu reveltiren, — 


und welcher, wenn er es beſſer verftanden hätte, die 


von ihm erzielten Erfolge zu benugen, ohne Zweifel 
Rußlands Geſchick Hätte wenden können. 
Aber man muß erſt wiſſen, was dieſen Mann 


dazu bewogen hatte, ſeine Rolle zu übernehmen. Die 


Popen konnten es Katharina nie verzeihen, daß fie ba} 
Verſprechen, ihnen ihre Privilegien zurückzugeben, ge 
broden hatte. Sie glaubten nun in dem Manne, ver 
als Chef des Aufftandes aufgetreten war, das ficherfte 
Werkzeug zur Ausführung ihrer Rache gewonnen zu 
haben; in fchlauer Berechnung der Leichtglänbigkeit des 
Volkes und in Rüderinnerung des Glücks, welches vem 
Piendo-Demetrius in ver ruſſiſchen Gefchichte gebläht 
hatte, verbreiteten fie im Stillen das Gerücht, daß Be 
ter der Dritte gar nicht tobt, fondern nur gefangen 
gehalten und nun entfommen fei, und daß er bald her 
vortreten und den ihm geraubten Thron wieder zurüde 
fordern würde. 

Man fah- ſodann zuerft in ver Provinz Woroneſch 
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einen falfchen Beter ven . Dritten auftreten; aber er 
wurde fogleih ergriffen, ala Betrüger entlarvt und 
. erhaͤngt. 

Einige Jahre darauf erſchien ein Deſerteur von 
dem Regimente Orloff, mit Namen Tſchernitſcheff, in 
dem Dorfe Kopenka, an der Gränze der Krim, und 
gab fich daſelbſt für den todten Kaiſer aus. Die Po⸗ 
pen verſchafflten ihm eine Menge Anhänger und fie be⸗ 
- geiteten ſich Schon Darauf vor ihn zu Trönen, als ein 
Obriſt Ber ruſſiſchen Truppen, welcher davon benach⸗ 
richtigt wurde, daß Tſchernitſcheff das Volk aufwiegle, 
Hd) des Deſerteurs bemächtigte und ihm ven Kopf ab⸗ 
ſchlagen ließ. 

In dem Ländchen Montenegro, welches eine tri⸗ 
butpflichtige Provinz des ottomaniſchen Reiches war, 
benutzte ein Arzt, mit Namen Stephano, den Enthu⸗ 
ſiasmus, welchen der bloße ruſſiſche Name den grie⸗ 
chiſch⸗orthodoxen Chriſten in dieſer Provinz einflößte, 
dazu, dieſelben glauben zu machen, daß er ſelbſt Peter 
der Dritte ſei. Der Biſchof und die Mönche unter⸗ 
fiützten ihn auf's Wärmſte und dieſe Betrügerei ver- 
anlaßte das Volk zu einem Auflaufe. Bald aber zwan- 
gen die Janitjcharen Stephano die Flucht zu ergreifen, 
und glüdlicher, als die beiden vor ihm in feiner Role 
aufgetretenen Betrüger, entfam er dem Schaffotte. 

Ein anderer falfcher Peter der Dritte zeigte ſich 
endlich im Gouvernement Ufa. — Ein geborener Leibe 
eigener und zu dem Eigenthum der Kamille Woronzoff 
gehörig, flüchtete er filh zu ven Koſaken, und folgte 
einem Trupp derſelben, welcher fi mit der ruffiichen 
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Armee vereinigen follte. Als derſelbe zu einer fan 
Lagerftationen gelommen war, Die man zwiſchen Wem 
Don und der Wolga findet, fammelte er ſeine Mr 
meraden und gab ihnen die Berficherung, daß fie in 
ihm die Perſon des entthronten Peter des Dritten fl 
ben. Diele ebenfo einfältige und leicht zu täufchen, 
als barbarifche Truppe glaubte ihm, erfannte ihn all 
Kaiſer an und ſchwur für feine Bertheivigung zu fir 
ben. Er ernannte fogleich feine Minifter, feine Gem 
rale und trug feine Krone mit einer folchen Sicherhelt, 
ald Bätte «x ein mädtigee Reich und eine gewaltige Arm 
binter ſich ficken. Aber feine Megierung haue as 
die kurze Dauer eines einzigen Tazes. Gin ruſſtſcha 
Offizier kam, ergriff die neue Majeflät bei den Haaren, 
lieh ihn forann durch feine eigenen fo leicht erworbene 
Untertbanen feffeln und ihm nah Jzaritzin führen. 
Dort ſuchten einzelne Soldaten mit Hülfe ver von den 
Möncen aufgemwirgeltien Einwohner den Betrüger zu 
befreien. Aber der Obrift Zipletoff, ver Kommandant 
der Feſtung, deren Garnijon dem größeren Theile nad 
ibm treu geblichen war, zerfireute Durch einen Bajonett: 
Angriff ſegleich vie Rebellen und machte dem Aufſtande 
dadurch cin ſchnelles Ende. Der Betrüger wurbe zur 
Kante wrurtbeilt und endete fein Leben unter den Hän⸗ 
vn der Vüttels. 

Ein Gefangener in Irkntsk wollte dvieſelbe 
Rolle ſpielen, wurde aber auch mie jene Bier von dem⸗ 
ſelden Geſchick ereilt. Alle dieſe tragiſch endenden 
KRarcen waren aber nur die Vorläufer zu ven bluti⸗ 
gen Sunen, melde von einem geſchickteren und mehr 
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ye fürchtenden Betrüger zur Aufführung vorbereitet 
waren. 

Demelian, oder Demelka Pugatfcheif war der Sohn 
eines Koſaken und in Simoweisk geboren, einem Dorfe, 
welches an ben Ufern des Dons gelegen ifl. Er diente 
im Beginne feiner Laufbahn als einfacher Reiter in 
ber Armee der Kaiferin Elifabeth im Feldzuge des Jah⸗ 
res 1756 gegen ben König von Preußen, und nahm 
auch noch fpäter an dem Kriege während des Jahres 
1769 gegen die Türken Theil — Er Tämpfte unter 
dem General Panin bei der Belagerung von Bender 
usit, umd bielt nach der Einnahme dieſer Stadt um 
feine Entlafjung an; ald man ihm viefelbe aber ver 
weigerte, floh er beimlih nad Polen. Er hielt fi 
bei verſchiedenen Einflenlern, deren Gaſtfreundſchaft er 
beanfpruchte, einige Zeit verborgen. 

Diejen Eremiten erzählte er oft feine Feldzüge und 
erlebten zahlreichen Abenteuer. Eines Tages ſagte 
er ihnen, daß, als er bei ver Armee des Generals 
Panin geweſen ei, ein ruffifchee Offizier, nachdem er 
ihn lange ſcharf angefehen habe, verwundert ausgeru⸗ 
fen hätte: „Wenn ich e8 nicht gewiß wüßte, daß ber 
Kaifer Peter der Dritte, mein Herr, todt wäre, fo würde 
ich darauf fterben, daß ich denſelben in Dir ver mir 
ſtehen fähe.” — 

Die Eremiten ſchienen Feine befondere Aufmerf- 
famfeit auf viele Außerung zu legen; aber einige 
Zeit darauf rief ploötzlich einer derfelben, weldher Pu⸗ 
gatjcheff vorher niemals geſehen Karte, aus: „Iſt dies 
nicht der Kaifer Peter der Dritte?” 
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Armee vereinigen follte. Als derſelbe zu einer feine 
Lagerftationen gefommen war, die man zwiſchen em 
Don und der Wolga findet, fammelte er feine Ka⸗ 
meraden und gab ihnen die Berficherung, daß fie in 
ihm die Perfon des entthronten Peter des Dritten fü 
ben. Diefe ebenfo einfältige und leicht zu täufchenke, 
als barbarifche Truppe glaubte ihm, erfannte ihn alt 
Kaifer an und ſchwur für feine Vertheidigung zu ſter⸗ 
ben. Er ernannte fogleich feine Minifter, feine Gene 
rale und trug feine Krone mit einer ſolchen Sicherheit, 
als hätte ex ein mädtiges Reich und eine gewaltige Arme: 
Hinter fi ſtehen. Uber feine Negierung hatte au 
die kurze Dauer eines einzigen Tapes. Ein ruſſtſchet 
Offizier kam, ergriff die neue Maje it bei den Haaren, 
ließ ihn ſodann durch feine eigenen fo leicht erworbenen 
Untertbanen fefleln und ihm nah JIzaritzin . führen. 
Dort fuchten einzelne Soldaten mit Hülfe der von den 
Mönchen aufgewiegelten Einwohner den Betrüger zu 
befreien. Aber der Obrift Zipletoff, der Kommandant 
der Feftung, deren Garnifon dem größeren Theile nad 
ihm treu geblieben war, zerftreute durch einen Bajonett- 
Angriff fogleich die Rebellen und machte dem Aufftande 
dadurch ein fchnelles Ende. Der Betrüger wurde zur 
Knute verurtheilt und endete fein Leben unter den Hän⸗ 
den des Büttels. 

Ein Gefangener in Irkutsk wollte dieſelbe 
Rolle fpielen, wurde aber auch wie jene Vier von dem⸗ 
felben Geſchick ereilt. Ale dieſe tragifch endenden 
Barcen waren aber nur die Vorläufer zu den bluti- 
‚gen Scenen, weldye von einem gefchiciteren und mehr 
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zu fürchtenden Betrüger zur Aufführung vorbereitet 
waren. 

Demelian, oder Demelka Pugatfcheff war ver Sohn 
eines Koſaken und in Simoweist geboren, einem Dorfe, 
welches an ben Ufern des Dons gelegen ift. Er diente 
im Beginne feiner Laufbahn als einfacher Reiter in 
der Armee der Kaiferin Elifabeth im Feldzuge bes Jah⸗ 
sed 1756 gegen ven König von Preußen, und nahm 
auch noch fpäter an dem Kriege während des Jahres 
1769 gegen die Türken Theil. — Er kämpfte unter 
dem General Panin bei der Belagerung von Bender 
mit, und bielt nach der Einnahme diefer Stadt um 
feine Entlaffung an; ald man ihm biefelbe aber ver- 
weigerte, flob er heimlich nach Polen. Er bielt fich 
bei verſchiedenen Einfiedlern, deren Gaſtfreundſchaft er 
beanſpruchte, einige Zeit verborgen. 

Dieſen Eremiten erzählte er oft ſeine Feldzüge und 
erlebten zahlreichen Abenteuer. Eines Tages ſagte 
er ihnen, daß, als er bei der Armee des Generals 
Panin geweſen ſei, ein ruſſiſcher Offizier, nachdem er 
ihn lange ſcharf angeſehen habe, verwundert ausgeru⸗ 
fen hätte: „Wenn ich es nicht gewiß wüßte, daß der 
Kaiſer Peter der Dritte, mein Herr, todt wäre, ſo würde 
ich darauf ſterben, daß ich denſelben in Dir vor mir 
ſtehen ſähe.“ — 

Die Eremiten ſchienen keine beſondere Aufmerk- 
famfeit auf dieſe Außerung zu legen; aber cinige 
Zeit darauf rief plöglich einer derſelben, welcher Pu⸗ 
gatjcheff vorher niemals gefehen Karte, aus: „Iſt dies 
nicht der Kaifer Peter der Dritte?” 





Die Mönche fuchten nun den Koſaken zu verfül 
ren die Rolle des Kaiferd zu übernehmen und gege 
die herrſchende Partei aufzutreten, was ihnen um fi 
Yeichter gelang, als, wie es ſchon vorher erwmähns if, 
der jeht gerade in Ungnade gefallene Gregor Orloſ 
um feinen Sturz zu räden, Pugatfeheff begünfligk. 
Wie man behauptete, hatte fich ver Letztere fogar fchen 
lange Bei Jenem aufgehalten und fich auf ven äffens 


lichen Baͤllen, die ver Hof gab, bemerkbar gemacht, wei || 


er die Tänze ver Koſaken mit vieler Geſchicklichkeit auf 
führte. Sobald ee ihnen nun gut genug vorberseikt 
zu fein ſchien, um als Werkzeug ihrer Beträgerei zu 
dienen, begab er ſich nach ber Stadt Dubranka, we 
ſelbſt er fih noch einige Tage aufbielt. Don ver 
wanderte er in Klein-Rupland umber und nahm fein 
Zuflucht daſelbſt meift bei den dort in großer Zahl 
befinplichen Sektirern der griechifchen Kirche, die ſich 
zu der Lehre bekennen, welche die primitive griechiſche 
riftliche Gemeinde vortrug.*) 


*) Diefe Seftirer werben von den heutigen artboboren 
Griechen „Roskolniki“ genannt, was der römifch Eatholifchen 
Bezeihnung „Ketzer“ gleichfommt, — fle ſelbſt nennen fi 
aber „Starewertzi“ oder Altgläubige. 

Um dem Lefer eine Itee von dem außerorbentliden 
Banatismus und dem Muth diefer Chriſten zu geben, dürfte 
es nicht ohne Interefie fein ein Beiſpiel anzuführen, weldes 
einer ihrer Priefter, mit Namen Toma, der zur Zeit der Res 
gierung Peter des Erften Ichte, geliefert hat. Toma pre: 
digte in Moslfau gegen tie Berehrung der Heiligenbilver 
und gegen mehrere andere ber ihnen ale Mißbräuche erfchel: 
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Aus Furcht, irgendwo als Defertur erkaunt 
zu werben, begab fi) Pugatſcheff bald wieder aus 
Klein-Rupland hinweg und fuchte die Koſaken am Don 
auf, wo er Adjutant des Hetmann PYevremoff "wurde; 
von dort ging er fpäter zu den Bewohnern der Ufer 
Des Daik, eines Fluſſes, welchem Katharina, um damit 
Das Andenken an die Erhebung ver dortigen Koſaken⸗ 
ſtämme zu vernichten, feinen Namen genommen, umd 
fortan Ural zu nennen befohlen hatte. Hier vertraute 
Bugaticheff mehreren dieſer Koſaken feine Abficht am, 
fich eine Partei zu bilden und er bewog fie, ikm in 
Die Berge des Kaufafus zu folgen, indem er ihnen 


nenden Dogmen der herrfchenden Religion. Die heilige 
Eynote ermahnte ihn feierlichft feine Fegerifchen Irrthümer 
abzufhmwören ; aber flatt ihr zu gehorchen, verfah fh Toma 
mit einer Ast, trat am Tage der Feſtfeier des Heiligen 
Atexis in vie ihm geweihte Kirche und zerfplitterte nicht nur 
das Bild diejes Heiligen, ſondern auch das der allerheiligs 
fen Iungfrau und Gottesmutter. Sodann trat er auf die 
Kanzel, um feine Aufführung dem erfihredten, ſtaunenden 
Volke zu erflären und donnernd fein Verfahren als das rechte 
zu vertheidigen, aber er wurde unterbrechen, am Weiterreven 
verhindert und ins Gefaͤngniß gefchlepyt, und fpäter dazu 
verurtheilt, jeine rechte Hand, mit der kirchenſchaͤnderiſchen 
Art bewaffnet, über ein Beuer zu halten, bis fie ven dem> 
fetben verzehrt fei und forann Icbend verbrannt zu werben. 
Der alte Prieſter hörte fein Urtheil mit einer uncrfchütter: 
lien Ruhe an. Sein Muth verließ ihn auch während ber 
fürchterlichen Grefution nit en eı Augenblid. Gr hielt feine 
Hand unbeweglih in die Flamme hinein, und als er dann 
auf dem Sceiterhaufen fiand, fuhr er fort laut gegen vie 
Wißbräudhe zu reden, welde fich in ber Religion eingewurs 
zelt hatten. 
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fer waren ihr noch immer über den Berluft ver geik [u 
lichen Privilegien auffällig; das Volk feufzte unter cr In 
nem Drude, der ihm früher nie fo unerträglich vorge |« 
fommen war, und die Bauern envli waren in Be 
zweiflung, daß man ihnen ihre Söhne gewaltfam at 
riß, um die Armeen neu zu refrutixen, welche durch bir 
Waffen und durch anftedende Seuchen an ven Ufer 
der Donau dahingerafft wurden. Die Koſaken am 
Ton gaben das erfle Signal zur Erhebung. 6ir 
hatten einen Mann zu ihrem Anführer gewählt, vem 
e8 bald glüdte, mehrere Provinzen zu revoltiren, — 
und welcher, wenn er es beſſer verſtauden Hätte, Die |i 
von ihm erzielten Erfolge zu benupen, ohne Zweifel |i 
Rußlands Geſchick Hätte wenden können. 

Aber man muß erſt willen, was dieſen Dann 
dazu bewogen batte, feine Rolle zu übernehmen. Die | 
Bopen konnten es Katharina nie verzeihen, daß fie ba} 
Verſprechen, ihnen ihre Privilegien zurüdzugeben, ge 
brochen hatte. Sie glaubten nun in dem Manne, ber 
als Chef des Aufſtandes aufgetreten war, das ficherfte 
Werkzeug zur Ausführung ihrer Rache gewonnen zu 
haben; in fchlauer Berechnung der Leichtgläubigkeit des 
Volkes und in Rückerinnerung des Glücks, welches dem 
BfendosDemetrius in ver rufflichen Gefchichte gebläht 
hatte, verbreiteten fie im Stillen das Gerücht, daß Be 
ter der Dritte gar nicht tobt, fondern nur gefangen 
gehalten und nun entkommen fei, und daß er bald her⸗ 
vortreten und ben ihm geraubten Thron mieder zurüde 
fordern würde. 

Man ſah ſodann zurrft in ver Provinz Woronefh 
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einen falfchen Beier den . Dritten auftreten; aber er 
wurde fogleich ergriffen, als Betrüger entlarıt und 
- erbängt. 

Ginige Jahre darauf erſchien ein Deiertam von 
dem Regimente Drloff, mit Namen Tfchernitfcheff, in 
Dem Dorfe Kopenka, an der Bränze ber Krim, und 
gab fi daſelbſt für den todten Kaifer aus. Die Po⸗ 
pen verfchafiten ihm eine Menge Anhänger und fie be⸗ 
- veiteten ſich ſchon Darauf vor ihn zu Erönen, ala ein 
Obriſt der ruſſiſchen Truppen, weldder davon benach⸗ 
richtigt wurde, daß Tſchernitſcheff das Volk aufwiegle, 
ſich des Deſerteurs bemächtigte und ihm den Kopf ab⸗ 
ſchlagen ließ. 

In dem Ländchen Montenegro, welches eine tri⸗ 
butpflichtige Provinz des ottomaniſchen Reiches war, 
benutzte ein Arzt, mit Namen Stephano, den Enthu⸗ 
ſiasmus, welchen der bloße ruſſiſche Name den grie⸗ 
chiſch⸗orthodoxen Chriſten in dieſer Provinz einflößte, 
dazu, dieſelben glauben zu machen, daß er ſelbſt Peter 
der Dritte ſei. Der Biſchof und die Mönche unter⸗ 
fiützten ihn auf's Wärmſte und dieſe Betrügerei ver⸗ 
anlaßte das Volk zu einem Auflaufe. Bald aber zwan⸗ 
gen die Janitſcharen Stephano die Flucht zu ergreifen, 
und glücklicher, als die beiden vor ihm in ſeiner Rolle 
aufgetretenen Betrüger, entkam er dem Schaffotte. 

Ein anderer falſcher Peter der Dritte zeigte ſich 
endlich im Gouvernement Ufa. — Ein geborener Leib⸗ 
eigener und zu dem Eigenthum der Familie Woronzoff 
gehörig, flüchtete er ſich zu ven Koſaken, und folgte 
einem Trupp derſelben, welcher ſich mit der ruſſiſchen 
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Armee vereinigen follte. ALS derſelbe zu einer fane Iı 


Lagerftationen gelommen war, die man zmifchen den 
Don und der Wolga findet, fammelte er feine Ka⸗ 
meraden und gab ihnen die DBerficherung, daß fie in 
ihm die Perfon des entthronten Peter des Dritten fü 
ben. Diefe ebenfo einfältige und leicht zu täuſchende, 
als barbarifche Truppe glaubte ihm, erfannte ihn all 
Kaifer an und ſchwur für feine Vertheidigung zu ſter⸗ 
ben. Er ernannte fogleich ‚feine Minifter, feine Gene 
zale und trug feine Krone mit einer foldhen Sicherhett, 
als hätte er ein mäctiges Reich und eine gewaltige Arme 
Hinter fich ſtehen. Uber feine Megierung hatte au 
die kurze Dauer eines einzigen Bu Ein ruſſiſcher 
Offizier kam, ergriff die neue Majeftät bei den Haaren, 
ließ ihn fodann durch feine eigegen fo leicht erworbenen 
Unterthanen feifeln und ihr nah Igarigin führen, 
Dort fuchten einzelne Eolvaten mit Hülfe der von ben 
Mönchen aufgewiegelten Einwohner den Betrüger zu 
befreien. Aber ver Obrift Zipletoff, der Kommandant 
der Feftung, deren Garnifon dem größeren Theile nad 
ihm treu geblieben war, zerftreute durch einen Bajonett- 
Angriff fogleich die Nebellen und machte dem Aufſtande 
dadurch ein fchnellee Ende. Der Betrüger wurde zur 
Knute verurtbeilt und endete fein Leben unter den Hän⸗ 
den des Büttels. 

Ein Gefangener in Irkutst mollte dieſelbe 
Nolle fpielen, wurde aber auch wie jene Vier von dem⸗ 
felben Geſchick ereilt. Alle viefe tragifh endenden 
Farçen waren aber nur die Vorläufer zu ven bluti⸗ 
gen Scenen, weldye von einem geſchickteren und mehr 
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e fürchtenden Betrüger zur Aufführung vorbereitet 
aren. 

Demelian, oder Demelka Pugatſcheff war der Sohn 
nes Koſaken und in Simoweisk geboren, einem Dorfe, 
velches an den Ufern des Dons gelegen iſt. Er diente 
w Beginne feiner Laufbahn als einfacher Reiter in 
se Armee der Kaiferin Elifabeth im Belnzuge des Jah⸗ 
8 1756 gegen ven König von Preußen, und nahm 
uch noch fpäter an dem Kriege während des Jahres 
769 gegen die Türken Theil — Er kämpfte unter 
em General Panin bei der Belagerung von Bender 
it, und hielt nach der Einnahme dieſer Stadt um 
ie Entlafjung an; als man ihm diefelbe aber ver⸗ 
yeigerte, floh er heimlih nach Polen. Er hielt fidh 
ei verſchiedenen Einflevlern, deren Gaſtfreundſchaft er 
eanfpruchte, einige Zeit verborgen. 

Diejen Eremiten erzählte er oft feine Feldzüge und 
plebten zahlreichen Wbenteuer. Eines Tages fagie 
e ihnen, daß, als er bei der Armee des Generals 
3anin geweſen fei, ein ruffifcher Offizier, nachdem er 
hn lange fcharf angefehen habe, verwundert ausgeru⸗ 
en hätte: „Wenn ich es nicht gewiß müßte, daß ber 
kaifer Peter der Dritte, mein Herr, tobt wäre, fo würde 
ch darauf fterben, daß ich venfelben in Dir vor mir 
eben ſähe.“ — 

Die Eremiten ſchienen Feine befondere Aufmerf- 
amfeit auf dieſe Außerung zu legen; aber cinige 
Zeit darauf rief plöglich einer verfelben, welcher Pu⸗ 
jatfcheff vorher niemals gefehen hatte, aus: „Iſt Dies 
sicht der Kaiſer Peter der Dritte?” 





Die Mönche fuchten nun den Kofaten zu verfüh⸗ 
ren die Nolle des Kaiferd zu übernehmen und geps 
die herrfchende Partei aufzutreten, was ihnen am ii 
Teichter gelang, als, wie «8 ſchon vorher erwähnt in 
der jegt gerade in Ungnade gefallene Gregor Drei 
um feinen Sturz zu rächen, Pugatſcheff Segänfip 
Wie man behauptete, hatte ſich der Letztere fogar fe 
lange bet Ienem aufgehalten und fi auf ven der 
lichen Bällen, vie ver Hof gab, bemerkbar gemacht, wi 
er die Tänze der Koſaken mit vieler Gefchichfichkeit af 
führte. Ecobald ee ihnen nun gut genug vorbemikt 
zu fein ſchien, um als Werkzeug ihrer Betrüger n 
dienen, begab er fi nach der Stadt Dubranka, we 
felbft er fih noch einige Tage aufhielt. Don wet 
wanderte er in Klein-Rußland umber und nahm fen 
Zuflucht daſelbſt meift bei den dort in großer Zal 
befindlichen Sektirern der griechiſchen Kirche, vie fid 
zu der Lehre bekennen, welche die primitive griechiſche 
hriftliche Gemeinde vortrug.*) 


*) Diefe Seftirer werben von den heutigen arthobertt 
Grichen „Roskolniki“ genannt, was der römiſch katholiſchen 
Bezeihnung „Reber gleichfommt, — fe ſelbſt nennen fd 
aber „Starewertzi“ oder Altgläubige. 

Um dem Leſer eine Idee von dem außerorhentliden 
Fanatismus und dem Muth diefer Chriſten zu geben, dürfte 
es nicht ohne Intereſſe fein ein Beiſpiel anzuführen, weldes 
einer ihrer Priefter, mit Namen Toma, der zur Zeit der Re 
gierung Peter des Erften Ichte, geliefert hat. Toma pre: 
digte in Moskau gegen tie Verehrung der Seiligenbilber 
und gegen mehrere andere ber ihnen als Mißbräuche erfäel: 
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Aus Furcht, irgendwo als Deferteur erfannt 
w werben, begab fi Pugatſcheff bald wieder aus 
Hein-Rußland hinweg und fuchte vie Koſeken am Don 
ef, wo er Adjutant des Hetmann Devremoff wurde; 
on dort ging er fpäter zu den. Bewohnern der Ufer 
es Daik, eines Fluſſes, welchem Katharina, um damit 
Aas Andenken an die Erhebung der dortigen Koſaken⸗ 
Amme zu vernichten, feinen Namen genommen, und 
ortan Ural zu nennen befohlen hatte. Hier vertraute 
Bugaticheff mehreren dieſer Koſaken feine Abficht am, 
jch eine Partei zu bilden und er bewog fie, ikm in 
de Berge des Kaukaſus zu folgen, indem er ihnen 





jenden Dogmen der herrfehenden Religion. Die heilige 
Eynode ermahnte ihn feierlichft feine ketzeriſchen Irrthümer 
abzuſchwoͤren; aber fintt ihr zu gehorchen, verſah ſich Toma 
mit einer Art, trat am Tage der Feſtfeier des Heiligen 
Kiexis in tie ihm geweihte Kirche und zerfplitterte nicht nur 
‚a8 Bild diejes Heiligen, fondern auch das ber allerheiligs 
ten Sungfrau und Gottesmutter. Sodann trat er auf die 
Ranzel, um feine Aufführung dem erſchreckten, flaunenten 
Bolfe zu erflären und donnernd fein Verfahren als. das rechte 
zu vertheidigen, aber er wurde unterbrechen, am Weiterreven 
verhindert und ins Gefängniß geſchlepyt, und fpäter dazu 
yerurtheilt, feine rechte Hand, mit der kirchenſchänderiſchen 
Axt bewaffnet, über ein Beuer zu Halten, bis fie ven dem— 
ſelben verzehrt fei und forann lebend verbrannt zu werben. 
Der alte Prieſter hörte fein Urtheit mit einer unerſchütter⸗ 
lichen Ruhe an. Sein Muth vırlieg ihn auch während der 
jürchterlichen Grefution nicht ene.ı Augenblid. Er hielt feine 
band unbeweglih in die Flamme hinein, und als er dann 
auf dem Sceiterhaufen fiand, fuhr er fort laut gegen tie 
Aniäbräude zu reden, welde fich in der Religion eingewurs 
velt hatten. 
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vie Verfiherung gab, daß fie Dort mächtige Hülfe fin- 
den würden. Man mußte noch nicht, daß er fidh für 
Beter den Dritten ausgeben wollte, als man aber er⸗ 
fuhr, daß er das Volk zum Aufruhr aufwiegle, verhafe 
tete man ihn in Malckoffska, und fandte ihn von hert 
nach Kafan, um dafelbft verurtheilt zu werben. Der 
Gouverneur hatte Pugatfcheff erlaubtin feinem Gefäng- 
niffe den Beſuch der Popen anzunehmen, vie ohne 
Zweifel fein Geheimniß kannten. Sie verfaben ihn 
‚mit Geld, durch welches er feine Wächter beſtach und 
entkam. Sogleich fammelte er einige feiner früheren 
Kameraden um fich, begab fih die Wolga abwärts 


bis zur Mündung des Irghis, ging. dann Diefen Fluß 


hinauf, und fam fo in vie Wüſte. Dort madıte er 
Halt und fah feine Truppe fidh täglich vermehren. Se 
bald er glaubte eine Partei zu haben, die mächtig ge 
nug für fein Unternehmen ſei, erklärte er öffentlich, 
daß er der Kaifer Peter der Dritte wäre, der durch 
ein Wunder des Himmeld den Händen feiner Mörber 
entkommen fei. 

Die Erhebung war bereits unter den Kofaten an 
den Ufern des Naiks ausgebrochen. Diefelben Hängen 
mit einer folchen Zähigfeit an- ihren religiöfen Borur- 
theilen und Sitten, mit denen der Beſtand ihrer Ian- 
gen Bärte verfnüpft ift, daß man fie nicht ungeflraft 
Dazu bewegen Eonnte, diefelben abzulegen. Der Fürkt 
Wiaſchemskoi, ver General-Profurator des Senats, hatte 
denfelben einen großen Theil ihrer Weidepläge geraubt, 
deren fie für ihre zahlreiches Vieh ſehr bedürftig was 
zen, und auferdem forderte man Rekruten von ihnen, 
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m ein Hufaren-Regiment daraus zu bilden. Sie lieferten 
efelben, ald man aber ten Rekruten befahl fidy die 
lärte abjcheeren zu lafjen, weigerten fie fih dem Be⸗ 
Hle Gehorſam zu leiſten. General Traubenberg, ein 
iefländer, verachtete ihre auf vernünftige Weile ge= 
achten Vorftelungen und ließ fie gewaltfum auf ei⸗ 
me Öffentlichen Plage rafiren. Die Bewohner ver 
aiksufer, über diefe Gewalithat empört, welche fie für 
ne Schändung ihrer religiöfen Grunvfäge anfahen, 
iffen zu den Waffen und töbteten Traubenberg und 
ehrere feiner Offiziere. Zu Anfang des darauf fol⸗ 
enden Jahres Fam der General Breymann in das 
and, um am Maik bie Orbnung wieder herzuftellen 
an den Gefeten Geltung zu verfchaffen; er beftrafte 
e Chefs der Revolte auf Acht ruffliche, graufame 
Ieiſe. | Ä 
Pugatfcheff, der fi die Verwirrungen, die am 
)ait berrfchten, zu nutze machen mollte, begab ſich 
eimlich dorthin und mußte ſich Freunde unter ver 
och immer aufgeresten Bevölkerung zu verfchaffen. 
se Mönche Hatten es ſchon verkfünpigt, daß ſich ein 
er von Gott geweihter Kaifer offenbaren würde und 
a8 gegen den Gouverneur gereizte Volk und die Sol⸗ 
aten lebten ver Hoffnung, daß dieſer Kaifer fie be= 
eien und gegen venfelben in Schub nehmen würde. 
Pugatfcheff erfuhr in Daiks, daß die Kofafen auf's 
teue im Aufftanve begriffen feien und fich ein Theil 
erfelben in die Sumpfgegenven zurüdgezogen hätte. 
sogleich juchte er dieſe Letzteren auf und gab ſich ih- 
en jett ald Peter der Dritte zu erkennen, indem ev 
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ihnen fagte : „daß er fih in dem Augenblide aus den 
Gefängniffe gerettet Habe, ald man ihn habe erdroſſeln 
wollen, daß ferner die Trenlofen, die ihn von Throm 
geftürzt hätten und bie jetzt noch feine Rückkehr fürch⸗ 
teten, darauf das falfche Gerücht feines Todes abſicht 
li) ausgefprengt bitten, daB er genöthigt geweſen 
fei fi in vie Verkleivung eined Koſaken zu ſtecken web 
die Waffen für feine Verfolger zu ergreifen, und fi 
endlich hätte bei ven Getreuen feiner Unterthbanen ver 
bergen müflen, denen er ſich zuerfennen gegeben habe. 
Als er bei und von biefen die Kenntniß erhalten hätt, 
daß die tapfern Koſaken des Naiks beichloflen Hätten, 
vas Joch der Erobrerin von fich abzufchütteln, hätte 
er fi fogleih aufgemacht und fei nun ba, um fi 
in ihren Schug zu begelen und ihnen feine Perfon 
anzubieten zu gemeinfchaftlicher Rache.”  _ 

Die an und für fich ſchon aufrührerifchen Koſaken 
waren leicht für feine Wünfche verleitet. Durch bie 
Mönche ſchon darauf vorbereitet bald einen Kaifer un 
ter ſich erfcheinen zu ſehen, der ihre Religion verthei⸗ 
digen werde, glaubten fie Alles, was Pugatfcheff ihnen 
fagte, erkannten ihn ald Czar Peter den Dritten an, 
und ſchwuren ihm wieder zu feinem Throne zu werhele 
fen und ihr Xeben in feiner Vertheidigung nöthigenfalls 
aufzuopfern. Pugatſcheff griff nun, begleitet von bie 
fen Koſakenſtämmen und von feinen erften Anhängern 
und vielen Anderen, die ihm jegt feit ben wachſenden 
Erfolgen in gleihem Maaße zuftrömten und fi un- 
ter feinen Tahnen fanımelten, die Kolonieen an, welde 
erſt kürzlich auf Befehl der Raiferin an den Ufern des 
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ghis angelegt waren. Er bedurfte ihrer Waffen und 
ferde. Widerſtand fand er nicht viel, er begnügte ſich 
Her mit Wegnahme des ihm Nöthigen und fügte 
ner den Kolonieen noch den Koloniften irgend einen 
chaden weiter zu. Diefe Mäßigung war übrigens 
w Berftelung, was vie bald darauf folgenbe barbarifche. 
lild heit bewied. Mit einem Trupp, welcher bereits bis 
f vierzgehntaufenn Mann angewachfen war, zeigte er 
h nun außerhalb der Thore von Naisk. Cr endete 
ne Gouverneur eine von ihm ald Peter der Dritte 
sterzeichnete Aufforderung zu, welche dieſem befahl, 
e Stadt zu übergeben. Als fi der Gouverneur wei⸗ 
te diefer Aufforderung Folge zu leiften, befahl Pu⸗ 
afcheff die Erflürmung der Stadt, wurde aber von 
ze Beſatzung mutbig zurückgeſchlagen. Er beſchloß 
zauf die Stadt zu blodisen und fie durch Hunger 
r Uebergabe zu zwingen. Uber auch diefed Unter- 
Hmen war erfolglog, — und endlich wurde der Eifer 
r tapfern Garnifon belohnt: eine bedeutende ruffis 
ye Truppenmacht Fam und rettete fle von ver Maffacre, 
elche die Rebellen anzuftellen beabfichtigt Hatten. 

Pugaiſcheff machte fih für dieſe Widerwärtigkeit 
jadlos. Er überrumpelte die Kolonieen am Iletz und er⸗ 
erte mit dem Säbel in der Hand die) beiden Feſtun⸗ 
n, welche dieſelben vertheidigten. Die Feſtung Tati⸗ 
yewa, die er darauf angriff, ergab ſich ohne Wi— 
rſtand. 

Der Gouverneur von Orenburg ließ, als er die 
ya ven Rebellen erkämpften Vortheile erfuhr, augen⸗ 
licklich eine ſtarke Truppe unter dem Befehle des Obrift 
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Buloff gegen dieſelben marſchiren. Aber vielem 
Dffizier fehlte e8 ſowohl an der nöthigen Vorficht, als 
auch an Entſchloſſenheit. — In einem Bergpafie von 
Pugatſcheffs Truppen überfallen, ergab er fich ohn⸗ 
Kampf, wurde aber trotzoem auf barbarifche Weiſe ge 
morbet. Diejenigen unter feinen Soldaten, welche id 
weigerten, gemeinfame Sache mit ven Rebellen zu ma 
hen, wurden ald Befangene fortgeführt. General Tſcher⸗ 
nitfcheff, welcher fi an der Spitze einer anderen flar 
fen Truppe mit dem Obrift Buloff Hatte vereinigen fol- 
Ien, Tieß fih eben fo wie dieſer überrumpeln, und hatt 
auch ein gleiches unglückliches Schickſal mit ihm. 
Als Pugatſcheffs Armee nun durch theilweife er⸗ 
zwungene, theilweife ihm aber auch freiwillig zugelom 
mene Rekrutirungen bedeutend verftärkt war, beſchloſ⸗ 
fen die Rebellen zur Eroberung von Orenburg zu 


fchreiten. Der Gouverneur dieſer befefligten Stadt ' 


hatte ſich durch Abſendung der beiden Detachements, 
welche von den Empörern fo ſchnell überwältigt maren, 
in dem Maaße geſchwächt, daß die Soldaten, vie ihm 
übrig geblieben, nicht Hinreichend waren, eine erfolg. 
reiche DVertheidigung zu unternehmen. Orenburg war 
daher ſchon nahe daran fich zu ergeben, als noch im 
legten Augenblide die Garnifon von Krasnogorsk, 
welche ſich auf unerhört tapfere Weife einen Weg durch 
die Belagernden gebahnt hatte, ſich plöglih in bie 
Teftung warf und fie rettete. 
| Das Gerücht von den fchnellen und bedeutenden 
Erfolgen Pugatſcheffs erwarb ihm immer neue Anhän- 
ger. Ganze Horden famen und flellten ſich unter feis 
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‚nen Befehl. Die Baskiren, ein Wolk geborener Jäger, 
welches innerhalb der Grenzen bes ruſſiſchen Kteiches 
-Iebt, erflärte fi für die Rebellen und verfah fie mit 
zahlreichen Rekruten des beften Schlages. Die Kirghi- 
: fen folgten dem Beifpiele dee Baskiren, und auch bie 
Bubdziak'ſchen Tataren, welche die Kaiferin nad. ber 
Einnahme von (Bender gewaltfam an die Ufer ver 
Wolga verſetzt Hatte, die aber dieſe gegen ihren .Wil- 
- Ien vorgenommene Verſetzung weder ertragen noch ver⸗ 
zeiben wollten, ſchloſſen fich bald ver Bewegung an. 
So verbreitete ſich die Revolte in ſehr kurzer Zeit über 
alle Theile der von diefen Völkern bewohnten Land⸗ 
Schaft, und Die zu der Arbeit in den Kupfergruben ber 
aralifchen Gebirge verwendeten Bauern verließen in 
Maſſen ihre beſchwerliche Lebensart und griffen gleich- 
falls gegen ihre Unterbrüder zu den Waffen. 


Pugatfcheff feßte inzwifchen die Belagerung Oren⸗ 
burgs mit aller ihm zu Gebote ſtehenden Kraft fort. 
Mährend er von dem einen Theile feiner Truppen 
Schanzen aufmwerfen Tieß, mußte fi ber andere auf 
räuberifche Weife in den Beſitz alles Kupfers ſetzen, 
was in ben Bergwerfen vorräthig war, und daraus 
ließ er dann ſowohl Kanonen, als auch Kugeln gie= 
pen, um mit ihnen die Stadt zu befhießen. Er mußte 
aber trog aller gewonnenen Hülfsmittel einen Theil 
des Winters bei dieſer Belagerung verbringen, während 
welcher er fich den wilveften Ausjchweifungen und Grau⸗ 
ſamkeiten überließ. 


Die Rebellen hatten nunmehr eine fo zahlreiche 
Der Ruſſiſche Sof. 1. 18 
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Armee zuimmmengebrait, deß bie Regiwenter, weiit |, 
Ümen von Rajan aus entgegengefchict waren, mehrei |, 
“inmal bei der Vercheidigung ver Gcbirgédeſtloͤen, fi 

af dem Wege zwiſchen Orenburg um» biefer Ga |) 
durchſchritien werden wiſſen, gurlidgeworfen teure. f 
Während des Winters hatte ein Arnpp von zekmiaien |, 
KRalmiufen, nadınem fie Ich in Staupol empört we 4 
bort ven Brigade⸗General von Vegezack getöntet hat |, 
ſich ebenfalls mit hen Truppen Wugaticheffs weis: |, 
Was jedoch feine Armee am ;allermaiften Tirchtenswe) h 
machte, das war bie große Menge-PBolen, melde vi |, 
die Härte Katharina's in vie fibirifchen Mäften me |, 
- wiefen und zu ihm gekommen waren. — Gel mil, 
alle dieſe Vortheile ſengte und brennte Pugatiiheff ini, 
Bouvernement Orenburg auf vie barbariſchſte Weiſe 
nur die kleine Stadt Ufa Teiftete ihm einigen Wirer 

ſtand. Er überlich fpäter die Fortſetzung der Belange ; 
rung Orenburgs einem feiner Unterchefd und = 





ſelbſt raſch auf Cfatherinenburg, da er wußte, bi 
dort für mehr als eine Million Rubel in neu gefle 
gener Kupfermünze aufbewahrt wurde. Nur ein gläd 
licher Zufall rettete Diefe Stadt von dem traurigen Schich 
fal, in die Hände des wilvnen Rebellen zu fallen. In 
dem Augenblicke nämlich, ald fi) Pugatfcheff derſelben 
näherte, erhielt er die Nachricht, daß eine rufflfche Ar 
mee, bei Weitem ſtärker als Die feinige, von einer ar 
dern Seite ber im Anmarfche fei. Er glaubte dies, un |: 
feinen Marſch hemmend, um vorher feine Stärke zu 

eoncentriren, gab er den ruſſiſchen Regimentern, meld: | 
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an der fihiriichen Gränze zerftreut ſtanden, erſt dadurch 


5 
eit und Gelegenheit, zus Beribeidigung von Ekatheri⸗ 
burg Kesbrizueilen. 

Während der erften Periope Der Erhebung zeigte 
wanticheff, getreu den ihm von ben Eremiten-Mönchen 
: Popolien und von den Roskolniky = Prieftern gegebe- 
os Vorſchriften, viel Mäfigkeit und Weligiefität. Er 
ug biigäfliche Tracht, ertheille den Segen, verficherte, 
iß er durchaus Nichts für ſich ſelbſt erſtrebte, ſondern, 
uiñ es nur feine Abſicht ſei, feinen Sohn, den Groß⸗ 
weiten Paul Petrowitſch, auf den Thron zu ſetzen, um 
Dann feine Tage unter den frommen Einfienlern zu 
sbringen, die ihn mit fo großer Gaſtfreiheit verber- 
m gehalten hätten, nachdem er feinen Mörvern ent- 
men. Hierdurch gewann er die Soldaten und ver= 
cherte fich des Sieged. In jenen Tagen auch noch 
Rush mit Ihätigkeit verbinden, benutzte er klüglich 
de fi ihm darbietende Gelegenheit, um feine Macht 
ı befeftigen. Er befaß den Vortheil dad Land zu ken⸗ 
en und bie Unvorfichtigfeit der Ruſſen richtig zu fihä=- 
st. Er hatte nicht ſobald eine Ortfchaft geplündert, 
8 ex auch fogleidy zu einer neuen Belagerung weiter 
Ite, und hatte nicht ſobald eine Stadt eingenommen, 
8 er auch ein Bataillon zu ihrer Beſetzung beſtimmte. 
ber dieſer Mann, der fo fehnell über die Ungunſt des 
lücks triumphirte, verfland es nicht, die Gunft veffel- 
mn zu benugen. Die Erfolge machten ihn übermüthig 
nd er glaubte in fich jelbit die Mittel zu Haben, jedes 
m entgegenftehbende Hinderniß zu befiegen. Cr legte 
gt alle Verftellung ab, und überließ ſich ganz feiner 
[utgierigen Natur und feinen brutalen Leidenſchaften; 
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er erkaltete aber dadurch ven Enthuſiasmus feiner eige Tas 
nen Anhänger, gab feinen Zeinven Zeit fich zu way Ing 
nn — und führte in dieſer Weife ſelbſt einen plägb \a. 
chen Stillſtand mitten auf feiner glänzenden Laufbahı | r 
‚herbei. 'T} 
- Der Geift des Aufſtands war bis nah N & 
Tau verbreitet. Der Feldmarſchall Romanzoff Hatte Pd Ti. 
- an der Donau nicht zu ſchwächen und Hülfe gegen be I 
Rebellen zu fenden gewagt. Moskau wurde mur vor Iy 
einer Garniſon von ſechshundert Mann vertheidigt, um N r 
Pugatſcheff hätte fi vafelbft nur zu zeigen brauchen 4 
um ſich der Hauptſtadt des alten Rußlands zu bemäch⸗ 
tigen, — aber er verſäumte es ſich ſchnell dorthin u 
begeben und verlor dadurch eine Armee von Humberttaw |], 
fend Leibeigenen, welche ihn fehnfüchtig erwarte 
ten, und die bei der erſten Nachricht von feiner Anni: 
berung fofort ihre Fefleln gebrochen haben würden. . 
Pugatſcheff benutzte nicht einmal vie Vortheile, die 
er ſchon in den eroberten Provinzen gewonnen hatte. 
. Er brachte den größten Theil des Winterd mit unnähen 
Belagerungen von Orenburg und Yail zu. Seine Be 
fhäftigung vor Orenburg beſtand aber darin, eigenhän- 
dig allen Evelleuten, die man ihm gefangen zuführte, 
die Köpfe abzufchlagen. Er mordete jo ungefähr drei⸗ 
taufend Menfchen und fihonte in feiner Wuth weder 
Weiber noch Kinder. Ganze Bamilien wurden ausd- 
gerottet. Er wollte, fagte.er, bis auf ven legten Tro⸗ 
pfen das Blut diefes tyrannifchen und folgen ruſſiſchen 
Adels ausgießen. — Aber durch einen bizarren Wider⸗ 
fpruch, wie man ihn fo oft findet, gab er die abligen 
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ven ber von ihm Öingerichteten feinen Anhängern, 
ſchmückte dieſelben mit den Orden, welche die Un- 
Achen getragen hatten. 

Dadurch, daß er ben mligidſen Beruntheilen, ber 
er ſich im Anfang feiner gefäßstichen Saufbahn. fo. 
B ergeben gezeigt hatte, jeht Trot bot, entfernte 
mch einen Theil feiner Anhänger von fi. . Ob⸗ 
u. ex bereits feit einigen Jahren mit ber. Tochter. 
> Kojalen, Namens Sophia, vermählt war, und 
Ahr drei Kinder hatte, vermählte er fich. dennoch 
Daits mit einem dfientlicden Breubenmäncden ‚und 
be feine Ehe durch. Bacchanalien, vie vollfommen 
Merth und Geſchmack der lieverlichen Gattin, bie. 
Ih erwählt Hatte, entipraden. . .. 

Katharina gerieth endlich Doch über den gortſchrut 
x Revolution, vie den Beſtand ihres Thrones zu 
oben ſchien, in Schrecken, und beſchäftigte ſich nun 
6 damit, ein Mittel aufzuſinden, um ihr das 
terumſichgreifen zu verſperren. Sie berief den Ge⸗ 
l Bibikoff von der türkiſchen Grenze zurück gab 
den Oberbefehl über eine. bedeutende Armee und 
Inſtruktion gegen die Rebellen yorzurüden. Zu. 
ben Zeit ieh fie ebenſowohl in Petersburg, als 
ven anderen Städten des Reiches ein beruhigendes 
nifeſt umd drei Ukaſen publiciren, welche die Nach⸗ 
I von Bibikoff's Abmarſch verkündeten. In ber, 
n wurde das Volk ermahnt, fortan keinen anderen 
ehlen zu gehorchen, als ſolchen, ‚melde: die eigen⸗ 
bige Unterfcheift der Kaiferin trügen. In der an⸗ 
n wurben die Deferteur: und vor allen die Don- 






Fühgement gende, N a ir 


zaſammeitberufen idee —— 
Feng au vereinigen, ih die Erhebungz ja 

Der AS war ante ſo Meht bangen 
—* Gilt, mit der: Sacht ver‘ Kaiſerin u⸗ 
gleich fein Leben und Eigenthum gu vertheidigen Wi 
Fee De N DENE 
von Venga und we ai andern Diſtritten / Die 
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kinantıy, welche ſofvet ia: viefem Icuammatiwenem Die 
men autgchetius ui venmmäflse nett, vermuchubten 
WERE Geärke ki: braccchticher Weiſe 

. Der Dbribekicammnns Adel apuiknıe ven erften 
g über Wlerieff, einen ver zu Bugaifcheif'a Mcuuse: 
drenten etellcu Wäre: Menige Tage: Baramfrüber- 
des wie: Uuffeinnkfchen thu anf (einem: Marſche, mtr 
1. Aber aufs. Neue won hat geſchſagen. Cinige air 
wähn :vün Unter⸗ Voſchlaha beru Aibikeffa gewannn 
Vortheile im Scharcrichelna weit seriihiebaen. Tav⸗ 
teihdewen. Demchechecchtet aahnen Wie Ncbeſlen nnd 
Bi: an DZahß u, mas naturlich uchs danin auch 
mer noch ihre Kühne Aus ‚allen: Theilen weis 
Bien Mufiums: ertelten fo Zuyug: mub verheerten 
un: Umfueis vu mus: alıb Snsbente 
Ben. | 
Genesas Biblikoff, der an ver Spitze von fünf⸗ 
kkreißigtauienn Mann: vergerict wer, zung Mei 
Me, die Belageruag von Dreuburg auftuheben. 
eNebellen zogen ſich gegen Tatſchera zurüch. Mi 
o ki fie vum: ven / General⸗ Maien Frſt Gallitzin 
s.tine bebentenden Betresmacht verfolgen. — Galli⸗ 
merreichte Vagatcheff ua ſchlug ſich mis ihm auf Du 
wierfte, ohne jeboch fin vieſeamal einen eutſcheiden⸗ 
u Vorcheil über ihn zu gewinnen. Er hatte bemerkt, 
5 des wilve Mith der Rebellen fies gezügelt, vie⸗ 
ben am Debug gewöhnt un sen Köfiggeren ange⸗ 
het were, bie ihre Kenniniß Beineltvegs in den fihd 
hen Wirfben aber umter dem Zelten der Kalmüchken⸗ 
bien asiammsit haben Iaunim. Es famn ſich ſpatet, 
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daß ein leiblicher Bruder des kerühmten Geucnels it 
polnifchen Gonföperisten. Bulawäly. unter ihnen wer 
Außerdem waren einige von ihren Chefs, wie Auiie 
Uſſejeff und Ragai« Melk: Aanıfi, nicht woeahgie I 
telligent, ala tapfer, 
1 Eich) von ‚dem ‚Bürken Galigim. mifornemb; :b 
anderte Vugatſcheff ſchnell feinen Marfch und Püngtefe 
mit Haft auf. Bibikoff ſelbſt, der nur noch Dem Ziehen. 
ren Theil feiner Armee bei „ch hatte. Ser Kamf 
gwifchen beiden wurde hartnackig und Wlntig. Mies 
werbreitste. dad Gerücht, daß ver zuffiihe-Gcnsuui-feiht 
in bemfelben geblichen fei, doch # war —— 
darauf in feinen Bette geſtorben. nr 

Fürſt Salligin war wůthend über bie Riheieg 
Bibikoff's, deun als foldhe. mußte das Treifen :angefe 
ben werden. Er griff die Rebellen fogleich auf's em 
an, und zwar in. ber Nähe. vom Karganla, im; einer 


Ensfernung von zwölf Meilen von Ormburg;:er se 
vete eine große Anzahl: und zerſtreute bie’ Uchrien 

Nachdem Bugaticheff, ver volle: ſechs Stunbden hiuer⸗ 

einander gekämpft hatte, ſich vollfkänbig: gefchlagen 

ſah, flüchtete er und rettete ſich In wie uraliſchen Berge 
wo. feine Anhänger ihn anfjuchten ann ſich wicher um 
tn ſchaarten. Ganz plöglich erſchien er wit: einer 
mun "Arme auf. Dem: Schuuplage, bemschtigte 
ſich mehrerer Plaͤtze öftlich von dem Gebirge un übel 
gab die, welche nur ven geringften Widerſtand gelei⸗ 
tet hatten, der Verheerung durch die Flaummen. Gr 
wurde von einer rufſiſchen Truppe geſchlagen und auf 
Reue gezwungen feine Rettung in ber Unzag änglichteit 


#1 
zw. ſuchen. Er fah ein, daß Die 'cingige 
— Abrig blieb, die war, feinen Ruf 
eine wirklich ‚glängende und hervorragende 


vdeßhalb ploͤtzlich 
marſchirte raſch gegen Kaſan, überall. auf feinem: 
Dust en ber graͤßlichſten Srauſamkeit gu⸗ 

und ſette, fobaln er Kaſan erreicht hatte, 
in Brand; er wüͤrde bie Stadt einge⸗ 
haben, weun nicht ber Obriſt Mikelſon der⸗ 

großer Eile zu Hüͤlfe gekommen wäre, — 
wagte es num nicht Mikelſon abzuwarten; 

die Belagerung auf; aber ber tapfre Mi⸗ 
verfolgte ihm, erreichte ihn endlich und ſchlug 
nach einem langen und blutigen Kampfe auf· vo 
Haupt. 

Bugaticheff vertheidigte fig fo lauge, vis er fa 

wur noch von etwa dreihundert Koſaken umgeben fab. 
Mit dieſem treuen und tapfern Haͤuflein begab er ſich 
Daun über die Wolga anf die Flucht und erreichte 
aid) die Lüfte, 

Dieſe neue Niederlage hätte, ſollt⸗ man meinen, 
alle viejenigen zurüdichredden müſſen, die vie Abficht 
Hatten, fich mit den Mebellen zu vereinigen. Aber. Pu- 
gatſcheff ſah trogvem bald wieder ein Heer um ſich ver⸗ 
fammelt, welches freilich aus dem Abſchaum der Kos 
faten-, Kalmüden » und Baslicen « Stämme, : anf 
verlaufenen Bauern und dergleichen Geſindel beſtand, 
Das bei dem bloßen Klange des Wortes „Sreibelt” zu 
von Waffen ‚gegriffen Hatte, ums bie ihnen läflige Ar⸗ 
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Armee zuinsaneugebracht, ef wie Regimonter, weht |), 
nen von Rafan and emtgegengefitidit oanen, mueheli |, 
einmal bei ver Vercheidigung ner ubirgänrfilden, dr 

uf dem Wege zwiſchen Orenburg und dieſer Mk 

durchſchritten werben wien, gurfidgemworfen wur. 3 
Während des Winserd hatte ein Arnpp van zefmtenim |,. 
Kalmucken, nachdem fie ſich in Stauropol empär; we 4 
kort ven Brigade⸗General von Vegegad getöptet data, h, 
fit) ebenfalls mit ben Truppen Wugatichehs wereie |; 
Was jedoch feine Arne am :allermeiften fürdgtenamel h 
machte, bad war bie große Menge-Bolen, melde bad * 
die Härte Katharinals in bie ſibiriſchen Witen mr |y 
wieſen und zu ihm gekommen waren — Gel mil, 
alle bieje Bortheile ſengte und brennte Pugaifcheff in, 
Bouvernement Orenburg auf vie barbariſchſte Mh; k 
nur die kleine Stadt Ufa Jeifiete ihm einigen Ykr In, 
ſtand. Gr überließ fpäter vie Fortſetzung der Belagr |, 
rung Orenburgd einem feiner Unterchefs und wmarfdit |), 
ſelbſt raſch auf fatherinenburg, da er mußte, Wil, 
bort für mehr als eine Million Rubel in neu gefgle |. 
gener Kupfermünze aufbewahrt wurde. Nur ein giik|, 
licher Zufall rettete Diefe Stabt von dem traurigen Schi |, 
fal, in die Hände des wilden Rebelfen zu fallen. R 
dem Augenblide nämlich, als ſich Pugatfcheff derſelba 
näherte, erhielt er die Nachricht, daß eine rufflfche Ar 
mee, bei Weitem ſtärker als die feinige, von einer ar 
dern Seite her im Anmarfche fei. Er glaubte Dies, un 
feinen Marſch hemmend, um vorher feine Stärke ı 
eoncentriren, gab er den ruffiichen Regimentern, welch 
an der ſibiriſchen Gränze zerftreut ſtanden, erſt paburd 
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Beit und Gelegenheit, zus Vertheidigung von Ckatheri⸗ 
menburg berbrizueilen. 

' Während der erften Periope ber Erhebung zeigte 
Mugatſcheff, getreu ven ihm von ven Eremiten⸗Mönchen 
in Podolien und von den Roskolniky » Prieftern gegebes 
men Vorſchriften, viel Mäßigkeit und Religioſität. Er 
wug biſchoͤfliche Aracht, ertheilte ven Segen, verſicherte, 
yaß er durchaus Nichts für fich ſelbſt erſtrebte, fonvern, 
paß es nur jeine Abficht fei, feinen Sohn, ven Groß⸗ 
fürften Paul Petrowitfch, auf ven Thron zu fegen, um 
fovann jeine Tage unter den frommen Einfievlern zu 
serbringen, die ihn mit fo großer Gaftfreiheit verbor- 
gen gehalten Hätten, nachdem er feinen Mördern ent⸗ 
kommen. Hierdurch gewann er die Soldaten und ver= 
ſicherte fich des Sieged. In jenen Tagen auch noch 
Muth mit Ihätigkeit verbinvend, benugte er klüglich 
jede ſich ihm darbietende Gelegenheit, um feine Macht 
zu befefligen. Er befaß den Vortheil das Land zu Fen- 
nen und die Unvorfichtigkeit der Ruffen richtig zu ſchä— 
gen. Cr Hatte nicht ſobald eine Ortichaft geplündert, 
als er auch fogleidy zu einer neuen Belagerung weiter 
eilte, und Hatte nicht ſobald eine Stadt eingenonmen, 
als er audy ein Bataillon zu ihrer Beſetzung beftiminte. 
Aber diefer Mann, der fo fehnell über die Ungunſt des 
Glücks triumphirte, verftand es nicht, die Gunft deijel- 
ben zu benugen. Die Erfolge machten ihn übermüthig 
und er glaubte in ſich ſelbſt die Mittel zu Haben, jenes 
ihm entgegenftehenne Hinderniß zu befiegen. Er legte 
jegt alle Verftellung ab, und überließ ſich ganz feiner 
Hlutgierigen Natur und feinen brutalen Leidenſchaften; 

18* 


276 










er erkaltete aber dadurch den Enthuflasmus feiner eig 
nen Anhänger, gab feinen Feinden Zeit ſich zu wa hy 
nm — und führte in dieſer Weiſe felhft einen plozb⸗ 
chen Stillſtand mitten auf feiner glänzenven Lauflch | ı 
berbei. 
— Der Geift des Aufkanıs war bis nad au 
kau verbreitet. Der Feldmarſchall Romanzoff Hatte ſih. 
. an der Donau nicht zu ſchwächen und Gülfe gegen de 
Mebellen zu fenven gewagt. Moskau wurde nur wei, 
einer Garniſon von ſechshundert Mann vertheidigt,: un 


begeben und verlor dadurch eine Armee von Hurertten 
fend Leibeigenen, welde ihn fehnfüchtig erwarte 
ten, und bie bei ber erften Nachricht von feiner Anand I 
berung fofort ihre Sefleln gebrochen haben würden. Ik 
Pugatſcheff benugte nicht einmal die Vortheile, de k 
er ſchon in den eroberten Provinzen gewonnen halte |% 
. Er brachte den größten Theil des Winters mit unnhger |. 
Belagerungen von Orenburg und Naik zu. Seine Be |ı 
[häftigung vor Orenburg beſtand aber darin, eigenhän- |, 
dig allen Edelleuten, die man ihm gefangen zufühete, |y 
die Köpfe abzufchlagen. Er morvete fo ungefähr drei⸗ 
taufend Menfchen und ſchonte in feiner Wuth were |} 
Weiber noch Kinder. Ganze Familien wurben aus |: 
gerottet. Er wollte, fagte.er, bis auf den letzten Tro⸗ 
pfen das Blut dieſes tyrannifchen und ſtolzen ruſſiſchen 
Adels ausgießen. — Aber durch einen bizarren Wiber 
ſpruch, wie man ihn fo oft findet, gab er Die adligen 


an _ 


nen ber von ihm Singerichteten feinen Anhängern, 

ſchmückte viefelben mit ven Orden, weldhe vie Un _ 
Plichen getragen hatten. 

Dadurch, daß er den religiöfen Boruriheilen, de⸗ 
er ſich im Anfang feiner gefährlichen Laufbahn: ſo 
g ergeben gezeigt hatte, jeht Trog bot, entfernte 
zuch einen Theil feiner Anhänger von fi. . Ob-- 
n er bereitö feit einigen Jahren mit der. Tochter. 
8 Koſaken, Namens Sophia, vermählt war, und 

ihr drei Kinder Hatte, vermählte er ſich dennoch 
Daiks mit einem öffentlichen Freudenmädchen und 
rte feine Ehe durch. Bacckhanalien, die vollfommen 
; Werth und Gefchmad der lienerlichen Gattin, vie. 
ſich erwählt hatte, entiprahen. . 5 

Katharina gerieth endlich Doch über den Fortſchritt 
er Revolution, die den Beſtand ihres Thrones zu 
rohen ſchien, in Schrecken, und beſchäftigte ſich nun 
ig damit, ein Mittel aufzuſinden, um ihr das 
iterumflchgreifen zu verſperren. Sie berief den Ge⸗ 
al Bibiloff von der türkifchen Grenze zurüd, gab 
u den Oberbefebl über eine bedeutende Armee und 
Inftruftion gegen die Rebellen yorzurüden. Zu. 
felsen Zeit ließ fie ebenfowohl in Petersburg, als 
den anderen Städten des Reiches ein beruhigende: 
anifeſt und drei Ukaſen publiciren, welche die Nach⸗ 
# von Bibikoff's Abmarſch verkündeten. In ber, 
en wurde das Volk ermahnt, fortan keinen anderen 
fehlen zu geborchen, als folchen, weldge. die eigen⸗ 
adige Unterfchrift der Kaiferin trügen. In der an⸗ 
en wurben die Deferteur: und vor alen die Don- 
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vis Fahnen ver Ralferin zurkeliufihtet, zu: ui 


Aumeſtie verfprochen, falls fie DIE yas uftee U 
nes nädfifeigniben Fahres wicht: Miiieeiie tellten 
Pagaiſcheff wurde für vogelfrei ceflätt und: einige 
ee ee 
geſegt, ver ihn toödten würde. 


IB er Aubel mit ſeinem Witze ſchlagen, vie cuflie 
Metverſeite die Umſchrift trugen: „Peter ver DE, 
Haiſer aller Ruſſen“, waͤhrend wink auf Wer aan 
las: „Redivivus et ultor.“ 

Inzwiſchen war dem General BIHRTOT fh ie 
Miſan die Nachricht zugegangen, dab vie Neben it 
Gariarad bemaͤchtigt Wetter, weßhalb er sten Kal 
fer Hemer dahin fenwete, um Ihren biefet Play wir 
der abzunehmen. Vie Belagerung dauerte WÄRE Tmaph 
Die Rebellen mußlin Die Stadt nebſt acht Kuda 
Übtrgeben und zweihundert Mann wurden dabti .. 
fülhgenen gemacht. 

Der Kat von Kafan wurde ef —— 
zuſammenberuſtn unb ver General Bibuoſf uchau 
ide, ſich mit ihm zu vereinigen, um die Erhebung ja 
danpfen. Der Abel war um fo mehr dazu geneigt, 
0 eb dieſesmal galt, mit ber Sache ver Aalırtn ge 
SIE ſein Lehen und Eigentthhum zu verkheidigen: Dieb 
folk Beiſpiele folgte vann and) ver Abel von Gincuch 
vor Perza tiho von anigen aubern Oiſtrikten. ie 
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gimcter, welche ſoſvet In: viefs Aenameuinensme Die 
Bus aubgcheien nie seyumiflse wurven, veraschuite 
BEE Seãrko fr beredch atcher Weiſe. 

:. Der Obrieikiengennns icuff gorcenn ben esflnet 
eg über Werieff, einen der zu Burgaıfcheii'& Aruue 
Hirenteu Beiulien- heit; Menige Tage: baramfrüber- 
ine wie Auffeinbiiien ty. auf ſinen Mariche, war⸗ 
w:aben aufs Neue vom Her gefiingen. Cinige em 
mu ion won Unter⸗Veſchloha bern Vibikeffd gewann 
Vortheile im Scharmligeia weit verbliebenen. Tau⸗ 
Nubhdenen. Dercchecgecchtet nakmase ie Süchellen, nad 
Bi: an Zah zw, nat natiritch vuchs damin auch 
mer noch ihre Kühnhett. Aut ‚allen: Theilen mei 
Ikädken Rufkımms: erhlelten flo Zuzug mub verheerten 
nen: Ilmfiris: ver mus als ſechthunrert Quadrat⸗ 
elden, ' | 

General Bibikoff, der an ber Spitze von fümf⸗ 
nbreißigtauſead Maun vorierhiit wer, zwang Bein 
we, die Belagernag von Dreuburg aufzuheben. 
ie Aebellen zogen ſich gegen Tatiſchewa zurück. Wis 
Bol lieſᷣ fie vum: den Beneral-Maben Frſt Galliin 
ns einer bebentenden Getresmacht werfolgen. — Galli⸗ 
erreichte Vagatcheff aha ſchlutg ſich mis ihm auf nk 
apferfie, ohne jebech fu dieſeamal einen eutſcheiden⸗ 
me Borcheil uber ihn zu gewinnen. Er hats bemerke, 
u des wilde Muth: bee: Rebellen flow gazügelt, vic⸗ 
Ihen am Dsbuung gewöhnt un son Aöfligieren ange= 
ihrt wesen, bie ihre Kenmniß keineswegs in den fibb⸗ 
(dem Wüſten nper unter den Zelten der Kalmüchen⸗ 
siwen aejammilt Haben Tounim. Es ſaud ſich ſpaͤtc 
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ſchen und Dats ſchen Koſaken olmeldnek. wiever -wihl 
dis Fahnen ter. Kalſerin zurückzukehrect, wie Tomi 
Amneftie verfprochen, falls ſte ME ya ee a 
des adchſtfolgenven Fahres wieder Auirchar tollen. 
Pagutſcheff wurde für vogelfrei etkiaet und eiiikinigune |i 
derttauſenad Rubel für denjenigen die a ⸗ 
— dw ihn tönt. wehrbe; u 
Aber auch Pugatſcheff ſpatte die Worte ag \ 
eriteß Munifee Aber Dianifeile, win verkitieis K-j6i |ı 
derzat under vem Mans: Prters der Dritten. Acp 
J 
i 
ı 
u 
i 
{I 
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IB er Rubel mie feinem Bilve ſchlagen, bie aufiüch 
Votveeſeite vie Umſchrift trugen: „Pete ver Dei; 
Hatier aller Rufen”, waͤhrend Mkink: auf Yer in 
las: „Bedivivus et ultor.“ 

Inzwiſchen war dem GSeueral BUCH ſau 
Meſan die Nachricht zugegangen, daß die Reben A 
Sauara d bemachtigt hatten, wehhalb er euen an 
ſoiner Armer dahin ſeubets, um Ihrien' dieſcn Din win 





zufätmesnbernfen md ver General Bibuoff 
ihm ſich mit ihm zu vereinigen, min Die Er 
danipfen. Dee Abel war um fo mehr vazu 
A eh dieſesmal galt, mit ber Sach⸗ ver Rain zo⸗ 


vor Pemza ho von einige andern Difieiften, Wie 


2% 


immens, welche fofest ia viefen neugerenuenen Dis 
Kun anögcheien uni organiſirt warden, vermchrten 
Mit Seãrko in sailihiätiien Weiſe. 

Dee OMbriſt⸗ Lientenaut Ciuff gowann ben erſten 
eg über Alexieff, einen ver zu Pugatſcheff rue. 
börsenten: Nebellen⸗ TGheſr. Menige Tage baramf-über- 
len vie Uuffeinniichen thu anf feinem Marſche, wur⸗ 
w: aber aufs Reue yon Ihar geldiiagen. Cinige an⸗ 
ne von dea Unter⸗Breſchlohabern Witikofl'3 gewannen: 
Vorthelle iu Scharmichela weit verſchiedenen Tar⸗ 
wubhorum. Demchectzechtet nalmser: Ile Nebeillen noch 
Ah an Zah zw, mat naturlich uuchs damit auch 
wer noch ihre Kühnhett. Mus allen heilen ve 
tichen Wıngkumes: erhielten fie Zuzug unb verheerten 
sen Umkreis vanr mehr als fechthunrert Quadrat⸗ 
seiten. 

Generali Bibikoff, der an ber Epitze von fünfe 
abbreißigtauſen Mann vorgerkelt war, zwang Be 
sehe, vie Belagerung von Orenburg aufzuheben, 
ie Bcbelten zogen ſich gegen Zatitdieme zurück. Bis 
Col lieſ fie durch ben: General⸗Majer Fürſt Galligzin 
ac einer bedeutenden BGBeeresmacht verſolgen. — Galli⸗ 
im erreichte Pagaccheff uud ſchlug ſich mis ihm auf mb 
apferſte, ohne jeboch für dieſermal einen enticheinewe 
mu Vortheil über ihn zu gewinnen. Er hatte bemerkt, 
ns der wilde Much der Rebellen ſchon gezügelt, die⸗ 
iben an Ordaung gewöhnt wu von Offtieren ange⸗ 
ihrt waren, die ihre Kenniniß keineswegs in den ſibo⸗ 
ſchen Wüſten ner unter den Zelten der Kalmüchen⸗ 
order gefammelt haben konnten. Ed ſaud ſich ſpater, 





telligent, als tapfer. 

St von dem Fürſten Gallitzia entfernen, 
änderte Vugatſcheff fuel feinen Narſch und Fürg 
mit Haft auf. Bibikoff ſelbſt, Der nur noch ven Zi 
sn Theil feiner Armee bei ſich Halte. Der 8 
zwifdıen beiden wurde hartnackig und blutig. : 
verbreitete das Gerücht, daß ver zuffiiche General: 
in demſelben geblieben fei, doch if er erft tuzge 
darauf in feinem Bette geftorben. | 

Fürft Salligin war wüthend über Die Niche 
VDibitoff's, deun als ſolche mußte das Treffen an 
ben werben. Er griff die Rebellen fogleich auf's ! 
an, und zwar in ber Nähe von Kargaula, im. 
rsfernung von zwölf Meilen von Orenburg; er 
tete eine große Anzahl und zerfizeute Die’ Uebe 
Nachdem Mugatſcheff, der volle ſechs Stunden ha 
einander gekämpft Hatte, ſich vollſtändig geſch 
ſah, fluͤchtete er und vettete fi in Die uraliſchen B 
we feine Anhänger ihn aufſfuchten und füch wiede 
iin ſchaarten. Ganz plöglih erſchien er mir ı 
wen Arme auf dem Schauplage, bemä 
ſted mehrerer Biiye MRlich von dem Gebirge um i 
nad vie, weiche nur den geringen Widerſtand 
Mt ran, der Verdeerung bar für Alammmen. 
RUE vom einer veiliiiden Truppe Rügen um ı 
Wear zuumungen ver: eng da der Unsugängie 
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des Gebirges zu. ſuchen. Gr ſah ein, daß wie einzige 
Bartie, die ihm noch übrig blieb, Die war, feinen Ruf 
Sunch: irgend eine wirklich. glaͤnzende und hervorragende 
That aufzufrifigen und womöglich ‚zu erhbhen. Er 
beach deßhalb ylöglich. wiener aus den Bergen hervor 
ums marfähirte raſch gegen Kaſan, Aberall. auf feinem 
Wege blutige Eypuren ver gräßlichften Erauſamkeit gu⸗ 
riclafſend, und fegte, fobald er Kaſan erreicht Hatte, 
Dis: Borftädte in Brand; er würde bie Stadt einge 
'ugmmen . haben, wenn nicht der Obriſt Mikelſon der⸗ 
ben in großer Eile zu Hülfe. gelommen wäre, — 
‚Wesgetichefl wagte es num nicht Mikelſon abzuwarten 
fenvern bob die Belagerung auf; aber ber tapfee Mi⸗ 
delfon verfolgte ihm, erreichte ihm endlich und ſchlug 
u. nah)” einem langen und biutigen Rampfe auf: pas: 
Gaupt. 

Pugatfiheff vertheidigte ſich fo Iange, bis er fh 
mus noch von etwa dreihundert Koſaken umgeben fab. 
Mit Diefem treuen und tapfern Haͤuflein begab er fich: 
baum über die Wolga auf die Flucht und erreichte 
yehdlich vie Wüfte. .n 
—Dieſe neue Nienerlage hätte, follte man x meinen, 
alle diejenigen zurüdichreden wmüflen, vie die Abficht 
Setten, fi mit den Mebellen zu vereinigen. Aber. Pu⸗ 
watfcheft fah trogbem bald wieder ein Heer um fich were 
Weumelt, welches freilich and dem Abſchaum der Kos 
ſaten⸗, Kalmüden » und Badlicen = Stämme, : aus 
‚yerlanfenen Bauern und bergleihen Gefindel befland, 
‚as bei dem bloßen Klange des Wortes „Breibeit” zu 
Deu Waffen ‚gegriffen Hatte, um bie ihnen Idflige Ar⸗ 








daß ein leiblicher Bruner nes kerühmten Genenals der 


polnifchen Gonföperieten. Pulswälg unter ihnen : wer. |: 


Außerdem waren einige von ihren Chefs, wie Aniefl, |! 
Uffejeff un» Ragai = Bek anf, nicht wenige I 
uigent, als tapfer, 

: St von nem gůrſten —E entfernen, :8= |: 
Andere Bugatfchefl. ſchnell feinen Marſch und flürte |! 
mit Saft auf. Bibikoff ſelbſt, der nur noch Deu: Zicine. |- 
ren Theil feiner Armee bei „ich hatte. Der. Kampf |' 
zwiſchen beiden wurde bartnädig und. biutig. -Men |. 
werbreitete bad Gerücht, daß ner ruffiſche General sei | 
in bemfelben geblieben fei, doch * va nie 
darauf in ſeinem Bette‘ geftorbem. . F 
GSürſt Salligie war wüthend über bie Miebaeg 
Bibikoff's, bean als foldhe. mußte das Treffen :angefe 
ben werben. Er griff vie Rebellen fogleich auf's: Aw 
an, und zwar in. ber Nähe von Kargaula, im; eine 
Ensfernung von zwölf Meilen ven Ormburg; er ie 
vete eime große Anzahl: und zerſtreute bie’ Licheigen: 
Nachdem Bugatfcheff, der volle: ſechs Stunden inter 
einander gekämpft. hatte, ſich vollkänbig: gefdhänger 
ſah, flüchtete er und rettete fich in wie uraliſchen Mer, 
wo feine Anhänger ihr aufſuchten un» ſich wiehen zu 
thn ſchaarten. Ganz plöglidh erſchien er mit: cine 
neuen Armee auf. Dem: Schauplatze, bercachtize 
ſich mehrerer Biäge oiſtlich von dem Gebirge und Abb 
gab die, weiche nur den geringſten Widerſtand gel 
ſtet hatten, der Verheerung durch die Flammen. Gr 
wurde von einer ruſſiſchen Truppe geſchlagen und auf! 
Reue gezwungen feine Rettung in ber Ungngängkishf 
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ves Gehirges zw. ſuchen. Er fah ein, daß bie 'eingige 
Martie, die ihm noch Abrig blieb, wie wear; feinen Ruf. 
Busch: irgend eine wirklich. ‚glängenbe und hervorragende 
That aufzufrifchen und womöglich :zu erhbhen. Er 
brach. veßhalb - plöglich. wieber ‚aus den Bergen hervor 


rilinfienn;, und jegte, ſobald cr Kaſan erreicht Hatte, 
wie: Berfädte in Brand; er würde bie Stadt einge 
wemmen . haben, weun nicht der Obriſt Mikelſon der⸗ 
ſelben in: großer Eile zu Hülfe. gelommen wäre, — 
Actzatſcheff wagte «6 nun nicht Milelten abzuwarten; 
fenbern bob vie. Belagerung auf; aben ber. tapfse Mi⸗ 
kelſen verfolgte ihm, erreichte ihn endlich und ſchlug 
The. nach" einem langen und bistigen Rampfe auf: dad 
Saupt. . 

Pugatſcheff vereinigte fich fo (ange, vis er 4 
aus noch von etwa dreihundert Koſaken umgeben fah. 
Mit diefem treuen und tapfern Häuffein begab er ſich 
Dann über die Wolga anf die Flucht und erreichte 
elüdtich die Wüfte 

Dieſe neue Niederlage Hätte, ſolli⸗ man meinen, 
alle diejenigen zuruͤckſchrecken müſſen, die die Abſficht 
Hatten, fi mit den Rebellen zu vereinigen. Aber. Pu⸗ 
gatſcheff fah trogbem bald wieder ein Heer um fi; ver⸗ 
fammelt, welches freilich and dem Abſchaum der Ko⸗ 
ſaken⸗, Kalmücken⸗ und Batlicen « Stämme, : aus 
verlaufenen Bauern und vergleichen Gefindel beſtand 
Das bei dem bloßen Klange des Wortes „Wreibelt” zu 
von Waffen ‚gegriffen Hatte, um bie ihnen Iäflige Ar⸗ 





DYerrühımıgen waren jegt bereits zu ſpͤt. In venſch⸗ 
ben Amyenbliite, als Vutzatſcheff fr in Marſch gefme 
hatte, erfuhr ve, vaß ver Feldenarſchall Aemamzoff zn 
Veſthl cchalten Gate, ihhm mit einer großen -Wamui 
entgegen zu ziehen. Er beſchteß uam feine Werfen: ui 
cms auberen Nichtung Wazsmmenpew, begab ſich Ile 
war un Die Wolga mmn nahm vrei Seine Salbangei 
an derſelben, darunter Saratoff, mit Sturm ein. DW 
Gino Demetrieſfat vurde durch Verrätherri an NMiga⸗ 
ſcheff aübergeben, ud er Heß ben Gomuernrur berlin 
auf barbariſche Ast ſpleßen. 

MWährend feine Aufenthaltes in Demetriefiet Gates 
er gehört, daß der Aſtronom Lowitz, via Diktgiiei: bes 
Enktsstichen. Alauemie ver Wiſſenſchaften za St MBetert- 
burg, ſich in. der Nachbarſchaft vieſer Grabe befliniätr 
um Vermefſſungen zu eines gwiſchen Dem Dow und bes 
Wels anzulegreiden Kanal vworzunchmen. Gr befahl; 
daß we gelehru Maunn vor ihn geführt: werde, mul 
lb. verfelhe erſchien, ließ a. ihn auf. wie Pilen Bed 
Kofellen ſtechen une ien im die Luft heben, vamis en, 
wie er hoͤhnens faule, ſo den Sternen mäßer künm 
wur auf dieſe märteruolls un: bangſams Weiſe Im er⸗ 


nen. Aber ſs viele uild unerhorte, dazu gar Ntike 
eVerbrechen mußten natũtlicherweiſe endlich eine 
» Ede errelchen. 

Die Kaiferin befaßt noch Kenne mitt Kerpen 
jen vie Metelen zu ſenden, un gab im Beneral 
kilet, dem Bruder bid Sittiſters, Yen Obecbefehl Die 
Fils: Diefer marfchiete gegen Pugueägeii win feu⸗ 
4 ein Detacheucnt zu deu Obriſt MMItAifGe, weicher 
tch Hefe Unterſttzung ſtark genug wurde Pugatſcheff 
zugreifen und day Dem gluckſichen Augendlick wahlte 
Kerr er ſich init mehrerre Wagen WU Ptobiam unbe 
feier Neuge Witber, Die Thea und ſcinem Seerr 
arölgten:, in nei engen Gchirgs-Defllds Ikfand: — 
erachtet der nwortheilhaften Stellung wollten Mer 
Willen ſich vernnoch wicht ergeben. Cine große Am 
yl derſelben wurde daher auf ber Stelle nidbergefä« 
Y: andere Tanken im bet Abgraͤnden ung Din Berg⸗ 
few am, in Denen: fie auf ihrer eiligen Flucht Schatz 
fſtaden gehofft Hatten. 

VPuggatſcheff verließ oe den Kampfplatz, als cu 
du nahe daran wer, in: die Sünde ber Aufſen zur 
ken... Er ſlächtete ſich noch einmal über die Wolga, 
dgzwur ſchwimmend, unb irrte Dann in der wein. 
Üfte miher, die Mich Mnfes dieſes Fluffes ausdetnt. 
funb ſich vurch ein Syiel des Zufallo, wer vie eicht 
jtiger gefagt, durch Die rachende Hans der Gerech⸗ 
Re geſlihrt, wieber ſaſt auf derſelben Stelle, wo er 
er die Fahne ves Aufruhes erhoben hatie. Mehrerr 
ſeinen Ferunden waren ſhm auf ſeiner Flucht nach⸗ 
digtz aber Gunger, Nähen und Muthloſigkein vor⸗ 
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er erkaltete aber dadurch den Enthuflasmus feiner eig I 
nen Anhänger, gab feinen Zeinden Zeit ich zu wei In; 
nen — und führte in dieſer Weile ſelbſt einen ylägd Ip 
chen Stiliftand mitten auf feiner glänzenven Luufheh 
‚herbei. 

— Der Geift des Aufftanvs war bis nah ME 
Tau verbreitet. Der Feldmarſchall Romanzoff Hatte 4 I, 
‚an der Donau nicht zu ſchwächen und Hülfe gegen-ke Ih 
Rebellen zu fenven gewagt. Moskau wurde mur us Iy 
einer Garniſon von jehöhunvert Mann veriheivigt,: mi 
Pugatſcheff hätte ich vafelbft nur zu zeigen Kramnik, I 
um fid) der Hauptſtadt des alten Rußlands zu Kenekde I 
tigen, — aber er verfäumte es fich ſchnell dorthin u In 
begeben und verlor dadurch eine Armee von hunberitaw |ıj 
fend Leibeigenen, welde ihn ſehnſüchtig erwark 
ten, und die bei der erſten Nachricht von feiner Ann k 
berung fofort ihre Feſſeln gebrochen Haben würben. . ıı 

Pugaticheff benutzte nicht einmal die Vortheile, We |ü 
er ſchon in den eroberten Provinzen gewonnen bat |} 
Er brachte den größten Theil des Winters mit unnäpe |, 
Belagerungen von Orenburg und Yail zu. Seine Be |i 
fhäftigung vor Orenburg beftand aber darin, eigenhin |, 
dig allen Evelleuten, die man ihm gefangen zuführte, |\ 
die Köpfe abzufihlagen. Er morbete fo ungefähr drei⸗ 
taufend Menfchen und ſchonte in feiner Wuth weber |' 
Weiber no Kinder. Ganze Familien wurden aus 
gerottet. Er wollte, fagte.er, bis auf den legten Tro⸗ 
pfen das Blut dieſes tyrannifchen und flolgen ruſſtſchen 
Adels ausgießen. — Aber durch einen bizarren Winer ' 
ſpruch, wie man ihn fo oft findet, gab er die anfigen 
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Ramıen ber von ihm Singerichteten feinen Anhängern, 
m ſchmückte diefelben mit den Orden, welche die Un _ 
— getragen hatten. 
MDadurch, daß er den religiöfen Borurtheilen, des 
en er ſich im Anfang feiner gefährlichen Laufbahn. fo: 
jifrig ergeben gezeigt hatte, jeht Trot ‚bot, entfernte 
e auch einen Theil feiner Anhänger von ſich. Obe, 
Kon er bereitd feit einigen Jahren mit ver. Tochter. 
ines Kojalen, Namend Sophia, vermäblt war, und 
est ihr Drei Kinder hatte, vermählte. er ſich dennoch 
w BDail mit einem öffentlichen Freudenmädchen und 
eierte feine Ehe durch Bacchanalien, die volllommen 
em Werth und Geſchmack der Lieverlichen Gattin, bie. 
z fi erwählt Hatte, entſprachen.  .. 
Katharina gerieth endlich doch über den dorſſchritt 
ieſer Revolution, die den Beſtand ihres Thrones zu 
zedrohen ſchien, in Schrecken, und beſchäftigte ſich nun 
eifrig damit, ein Mittel aufzufinden, um ihr das 
Weiterumfichgreifen zu verfperren. Sie berief ven Ge⸗ 
neral Bibiloff von der türkifchen Grenze zurüd, gab 
ihm den Oberbefehl über eine bebeutende Armee und 
die Inftruftion gegen vie Rebellen vorzurüden. Zu. 
derſelben Zeit ließ fie ebenſowohl in Petersburg, als 
in den anderen Stäbten des Reiches ein beruhigendes: 
Manifeſt und drei Ukaſen publiciven, welche die Nach⸗ 
richt von Bibikoff's Abmarſch verkündeten. In der, 
einen wurde dad Volk ermahnt, fortan keinen anderen 
Befehlen zu gehorchen, als folchen, welche. die eigen⸗ 
haͤndige Unterfchrift der Kaiferin trügen. In ber ans 
deren wurden bie Deferteur: und vor alen die Don- 
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fen mb Yartsfcheh Asſakci ngelaven wirver il 
die Fahnen ver Kaiſerin zurkiufchrene, zei ui 
Ammeſtie verſprochen, falls u DIE an urn Mh 
des ndchſtfolgenten Fahres wicher Hntecihr Velen. 
Paguiſcheff wurde für vogelfrei etkidet und einliuhe Ki 
d Buße für denjenigen GIS Meichunum ai | 
geſetzt, der ihn tönt: whebe; *ii 
Aber au Pugatſcheff ſpatte wid Worte 8* 
erlteß Muniffie Aber Mantfelle, win verlünbe⸗ 1436 Ti 
deezut uner bem Manor. Pruts DE Drüten. "Mit |ı 
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liuß ce uber mie feinem Bilve ſchlagen, vie uflln 
Votverſeite die Umſchrift trugen: „Pete bee DEM, 
Baife alter Ruflen”, währe ink auf Wer — 

: Redivivus et ultor.“ 

Inzwiſchen war vem Geueral Biblkoff rad 
Erſan die Nachricht zugegangen, dab die ibeniu AM 
Gariara'd bemaͤchtigt Witten, weßhalb er ten LM 
fner Armer dahin fonnete, um huen dieſen Bid wiB || 
ver abzunehmen. Vie Belagerung dauerte WÜBE map || 
Die Ribelken mußten die Stadt nebſt acha Kiludam || 
übergeben und zweihundert Mann warden Baßki: ne⸗ | 
fangenen gemacht. 

Det Adel von Kafan wurde —— | 
zuſammenberaftn und ber General Bibttoſff cute 
ihn, ſich mit ihm zu vereinigen, um Die Trheleag c 
danpfen. Der Abel war um fo mehr vagn auch 
ug eb dieſesmal galt, mit der Sacht ver Aalen we 
SE fein Leben und Eigenthum zu vertheidigen Mb! 
fein Beifpiele folgte Hann add Yet Mil von @imiähh, | 
von Pomza ho won Hinigelk andern Difiwilten. te 
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agimmtes, welche forest ia’ biefew Kcngmmanwense “Die 
uißsn ausgcheien ma venumifise wuxuet, vermehrun 
Weite) Geärke in Gerebihittihen Weiſer | 

: Der Obrtkokiensenans teil guuianır ben euflam: 
Steg über Alexieff, einen ver zu Buaaticheil's Arnuc 
Aplicenten BeisllcmGheit, Menige Tage: Baramfüber- 
Mäne wie: Aufftündtiſchia thu auf inem Marſche war⸗ 
mes. aben aufs Reue won hat gefiiugen. Einige: aier 
u von ven Unter⸗ Veſchlahabern Wibkloff? gewannen - 
ut. Vortheile im Scharuigein weit: eriuhlebanen. Tar⸗ 
kösuhdının. Demselugemiitet nalmmer wie Süchellen. nach 
SB an Zalk zw, mas necturlich vuchs damit auch 
mmer noch ihre Kühnhelt, Am allen: Theilen bei 
Wetöden Rufus. ertielten ſie Zuzug. und verheerten 
dsen: Umfereis wer mus als ſechchundert Quadrat⸗ 
meiden, ' 

. General Bibikoff, der m ver Spige von fiufe 
alkreibigtaufenn Mann vonerhdt wer, zwang Mus 
use, vie Belagerung von Drenburg aufguhcben, 
Die Nebellen zogen ſich gegen Tattſchewa zurück. ie 
bioqJ Beh fie tun: wen: General- Daten Fürft Galliggin 
with einer bebernenden Betresmacht werinigen. — Galle 
gi. rseichte Vagaccheff mis ſchiug ſich mir ihm auf Dub 
Sapferſte, ohne jedoch für wiefehmak einen entidheinen- 
vers Vortheil über ihn zu gewinnen. Er Hatte bemerkt, 
vu der wilde Muth der Rebellen few gugügelt, dic⸗ 
ſelben am ODronung gewöhnt nud sen Offtgieren ange⸗ 
führt waren, die ihre Kenniniß keineswegs in den ſib⸗ 
riſchen Wüſten xder unter den. Zelten ner Kalmücken⸗ 
hervor asfammelt habon konnten. Es faud ſich ſpater, 
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daß ein leiblicher Bruder des harühmten Gememelste || 
polniſchen Gonförerivten. Bulswölg: unbe kämen me: | 


Außerdem waren eimige won ihnen Ghefb,:usie Mini; | 
uUſſejeff und Ragai- Melk: Ay, wicht. — 


uiigent, als tapfer. . ai BA 


Sich von nem Fürſten Weit: ——— ae 
änderte Bugatfcl.[ämeh feinen Alayopl 
mit Haft auf. Bibikoff ſelbſt, dor nur ‚nach: Dem. Zirkem 

sen Theil feiner Armee bei ſich hatte. Dernani 
* beinen wurde hartnackig and bius en 
verbreitete dad Gerücht, daß ber 
in demſelben geblieben fe, doch —;Q 
darauf in ſeinem Bette geſtorben : Ka IM 

Fürſt Galligin war wůthend übe die Finn 
Bibikoff's, deun als foldhe. mußte bad. Treffen zangefe 
ben werden. Er griff die Mebellen jogleich aufs 
an, und zwar in. ber Nähe. vom Karganla, im einer 
Ensfernumg von zwölf Meilen von Orsnbung;:er tie 
sets eine große. Anzahl: und zerfizeuie Die” Ucheigen 
Nachdem Bugatfcheff, der volle: feis -Stumnken' Hiuter 
einander gelämpft. hatte, fi vollkänbig: gefdklages 


fah, flüchtete er un dettete ſich im die uraliſchen Menge, | 


wo feine Anhänger ihn aufſuchten ann ſich wicher um 
tin ſchaarten. ‚Ganz plöglih esfchien en weit eine 
neuen Armee auf. Dem : Schanplage, brauchtigt 
ih mehrerer Biäge Sftlich von dem Gebirge une übet⸗ 
gab die, welche nur den geringfien Widerſtaud gric- 
ſtet hatten, der Berheerung bach die Slammen. : Gr 
wurde von einer rufflfchen Truppe geſchlagen un aufl 
Reue gezwungen feine Rettung in ver Ungtgängkichleit 


KERNE NER ———— 
nie, du vihen a Abeigiolich hinein; ikrerliief: 
ku ingeusa. Kae: wirtlichglanzende ind hernetnngeniant. 
put ‚aufzufsifihen un: momägkiäin.gu: ullhen. ll 
Bund ehe pic: vieber aand Ba A 
wi Muasfihtrie vſcho gegen: Befauı): Iieradk: anf feinem: 
ãXCeAA 
anſen una: ſette, fobnlx Eaſe sterhiht leiten: 
wie: ie: Meaakr: u würder ie Sladea ingen: 
suguipenbtgaßen: ‚; vun : nicht. Den Dbuiit Milbelſencverv⸗ 
illanın inıogenißer:: Gile : zu: Hklfe: gelenzueen 1 wudee, non 
Gpugeifigchfwegte c06 sam wht SRUBLFEn aD 
ſibern⸗ He via. Belagerung af z abeve aat: tapfan -Afihe: 
Uelfes: niefeigte: ihm; -uueidgte ifen-sannlich mu. Thing: 
Tumtif; mem lexgen mu alattigpet »-Ainuniafe uf ira 
Bpt.nn meins zn Kara runs ehr u 
„1: Pugatf@pef- vertfjeinhgten fuh fe lane. GIER ca 
Rt dieſem treuen und tapfer GHäufiehn- Degais er ſich 
zum Yes: die Winlga: anf: die Bin mar Abeichte 
li wie We ns eig 7 
„ar. Mies: neue -Misueringe: Hätte, fee Yuan aka 
als Hleenigent: yurbitigundin. häffen,»bie. Die: Abikip 
Yutten; ıfiih ik: den Mebeſlen: zu vereinigen, ı: Mlue-Aleen 
gutſcheff ah team: Bala wieder ein Wenn au: Fiir tdi 
ſmelt; aelched freilich aus dent Abfchaum vor’ Mak 
alınn H:iRelmüdın =. uns Dadkiren ı:Btänuitte , 5 auih 
verlaufmen Mauren und ı berginhihen: Gefiuchel: beſtche 
va: det wem bleſßen Alange des Mertes „Yeeiheib” u 
von allen gegriffen Hatte, um vie ihnen läſtige Ar⸗ 
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Sets weoloflen: zu Times. Gicl; meeäbes, daß er Kine 
Tanya ſich taglich wieber nichren Tat, beoſchloß co vw 


Jeuere der Rebrellion, und ſachten +8 nun in Won Gef: 
mn feinns baldigen Ciatreſſene noch eifeigee a. Dim 
Bulk wurde vovgefwbegelt, daß Putzauſcheff ver Befall 
von einen Gorgen tr Laſten ſeia werte, te: lee: 
Berrübımsgen weren jegt bereits zu fyät. In Deiafeh 
ben Augenblicke, «it Vugatſcheff ſich in Narſch geſche 
hatte, erfuhr we, va ver Foldnnarſchall Aumamzoff: wi 
Befſrhi cehalten Gatte, ihm mit einer großen Arn 
entgegen zu ziehen. Er beſchteß nam feine Wuffen nl 
due anveren Nichtung Winzasennen, begab ſich ie 
wur an Die Wolga mun wahm vrei Meine Joßugen 
an derfelben, darunter Saratoff, mit Sturm ein. ME 
Giads Oemetrieſſek wurbe durch Verratherri an Wugab 
ſchef üAbergeben, md cr Heß: ten Gouerneur derſelbes 
anf barbariſche Ast Ipteßen. | Zu 

Waãhrend feines Aufehaltes ia Dewetrieſer hau⸗ 
er gehört, dag der Aftronom Lomig, vi Mätgikeis‘ Due 
Eukfesltchen. Akabemle ver Wiſſenſchaſten zu St. Meter 
Berg, ſich in der Rachbarſchaft vieſer Grabe befiiniät, 
um Vermefſſungen zu einem zwiſchen vem Don un Due 
WBelgb anzulegreiden Kanal vorzunchnen. Gr befahl, 
daß dee gelehhru Mann vor ihn geführt werde, au 
8. verjeibe erſchien, lich er. ihn auf. vie Biken Bei 
Eeſechen firden und Ihn im die Luft Geben ,. uumeis er; 
wie er Kößtteny fagie, ſo den Sternen miler Tin 
ul auf dieſe martewolle une bangſame Weiſe iin er⸗ 
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morben. Aber fo viele und unerhoͤrte, dazu gar nie 
Iofe Verbrechen mußten natärlicherweife endlich einmal 
ihr Ende erweichen. 
Die Kaiſerin befahl noch immer neue Truppen 
a gegen bie Rebellen zu ſender, und gab dem General 
Manin, dem Vruder des Minifters, Ben Oberbefthl üder 
vieſciben. Diefer marſchitte gegen Pugetſcheff und fen⸗ 
dete ein Detuchement zu beit Obriſt Mikelſon, welcher 
dutch viefe Unterſtütung ſtark genug wurde Pugatſcheff 
mtzugreifen und dazu dem glädkichen Augenblick wahlte, 
r in bem er ſich mit mehreren Wagen well Proviant web 
up it einer Menge Weider, die ihm und feinem Seery 
‚ ' nüthfolgten, in: einen engen Gebirgs-Defllde befand. — 
QNxcrachtet der unvortheilhaften Stelung wollten Me 
Rebellen ſich vennoch nicht ergeben. Eine große Une 
ab derfelben wurde daher auf ber Stelle niedergeſaͤ⸗ 
I 5 andere kanten im beit Abgründen und den Berg⸗ 
ug Müften um, in denen fie auf ihrer eiligen Flucht Say 
zu ſtuden gehofft Hatten. 

y Pugatſcheff verlich erſt den Kampfplatz, als er 
> Ideon nahe baran wer, in die Hände der Ruſſen zu 
hey fallen. Er Hüchtete fich noch einmal über die Wolge, 
zz, mb zwar ſchwimmend, und itrte dann in ber weiten 
| = äe umber; die ſich jenſeits dieſes Fluſſes ambbehnt: 
ec Er fand ſich vurch ein Spiel des Zufalls, over vielleicht 

richtiger geſagt, durch die raͤchende Haud der Gerech⸗ 

ttgkeit geſüͤhrt, wiever faſt auf derſelben Stelle, wo er 
2: zuerſt die Fahne ves Aufruhrs erhoben hatte. Mehrere 
5; vor feinen Freunden waren ihm auf feiner Flucht nach⸗ 
; gefolgt; aber Bunger, Mähm uns Muthloſigkeit ver⸗ 





ringesten bie Zahl derfelben von Tage zu Tage. Den. 
noch hätte er noch lange Tämpfen und das Land ver- 
heeren können, wenn nicht Berrätherei. der ruſſiſchen 
Armee zu Hülfe gekommen wäre. — 

Antizoff, Pugatſcheſſ's naächſter Vectrauter zu 
einer wer geſchickteſten Koſaken⸗Chefs, wer in Gefau⸗ 
genjihaft gerathen. Man beviente ſich feiner, uam feine 
Nation wieder zum Gehorfam . zurüdzubringen. . (x. 
wurde, flat, wie er es hätte: erwarten müſſen, das 
Leben zu verlieren, mit Geſchenken und ‚glängennen 
Berfprechungen überhäuft, und man gab ihm auf, feir. 
nen Landeleuten zu verfichern, daß das Recht zu einer, 
Gelvablöfung der ihnen verhaßten Pflicht Der. Gray. 

vertheidigung, welches fie früher inne gehabt und deſ⸗ 
fen Berluß fe haupifähtic geräntt haue, ihnen wien 
derbergeflellt werden ſollte. 

Während man in dieſer Weife mit Kuihef un⸗ 
terhandelte, übernahmen es drei andere Koſaken, die 
man auch zu gewinnen gewußt hatte, Pugatſcheff ſelbſt 
zu. verrathen und audzuliefern. Alle, drei hatten ihm 
bis hierher treu gedient und fein. ‚Vertrauen genoſſen. 
Der eine, mit Namen Twogoroff, war aus Iletz; die 
beiden anderen, Tſchumakoff und Fiduleff waren bie, 
erften. Anftifter der Erhebung in Paild geweien. AU 
fie ſich eines Tages mit Pugatſcheff allein vejanben, 
wendeten fie Liſt gegen ihn an. 

„Weil wir doch auf allen Seiten von- vn dein 
ben bebrängt find”, — ſagte Twogerefi, — „fo glaube 
ich, es wäre das Befle, wenn wir uns unter ber Bes 
Dingung, daß man und Gnade bewilligt, ergäben.” — 
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Schon der Gedanke ſich ergeben zu follen, verfegte Pu⸗ 
gatjcheff in Raſerei. Er zog feinen Dolch in der Ab⸗ 
ſicht, den felgen Ratgeber Twogoroff zu durchbohren. 
Die drei Koſaken, welche alle feine Bewegungen auf 
Das Genaufte beobachtet Hatten, warfen ſich nun über 
ihn, banden ihm die Hände auf den Rüden, ſteckten 
ihm einen Knebel in ven Mund, und führten ihn ſo⸗ 
glei in das Lager des ruffifchen GBeneral- Major 
Samaroff, wo fie ſchon erwartet wurden. Samaroff 
fandte Pugatfcheff dann unter flarker Bedeckung nach 
Simbirsk. Der General Panin ließ ihn in einen eifer- 
nen Käfig fperren und fo nach Moskau transportiren, 
in Gefellichaft einiger anderer feiner Mitfchulbigen, die 
ebenfalls gefangen waren. 

Sobald die Katferin davon unterrichtet murbe, 
daß fih Pugaticheff in dem Gefängniß zu Moskau bes 
fände, ernannte fie im Vereine mit dem Senate eine 
Kommiſſion, welche die Sache des Rebellen unterfuchen 
und ihn dann nach dem Gefeße verurtheilen jollte. 
Sie ſchrieb derfelben, daß Pugatſcheff's Vergehen zu 
bekannt feien, um nicht jebes, auch das geringfle Ge⸗ 
ſtändniß für. Hinreichenn anzufehen; man möge aljo 
die Tortur nicht gegen ihn anwenden, auch nicht von 
ihm verlangen, Daß er noch mehrere feiner Mitfchul- 
digen angebe. Gewiß war es nicht Milde, welche Ka= 
tbarina zu dieſem Verfahren bewog; fie fürchtete ohne 
Zweifel, daß die Entdeckung und die dann nöthige 
Berfolgung der Menge der Verbrecher dad Reich in 
neue Berwirrungen ſtürzen möchte. 

Pugatſcheff's Urtheil Tautete: es ſollen ihm Hände 
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ngesten bie Zahl derſelben von Tage zu Tage. Deu 
ach hätte er noch lange kaͤmpfen und Bas Lan ver 
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enſchaft gerathen. Man bediente ſich feiner, zum feine. 
dation wieder zum Gehorſam zurädzubsingen. , Gr, 
me, fiat, wie er es hätte erwarten müſſen, dal 


oben zu verlieren, mit Geſchenken uns glänzendes 


ferfprechungen überhäuft, und man gab ihm auf, fer: 
en Lanpsleuten zu verfichen, daß dasa Mecht ‚zu. einer 
Belnabldfung der ihnen verhaßten Peicht der nmy. 


ertheidigung, welches fie früher inne gehabt una def 


in Verluft fie hauptſächlich gekraͤnkt haue, ihncn wie 


erhergeftellt werden ſollte. 

Während man in dieſer Weiſe mit Antlgef un⸗ 
rhandelte, übernahmen es drei andere Koſaken, bie 
san auch zu gewinnen gewußt hatte, Pugatſcheff elek 
y. verrathen und audzuliefeen. Ale drei hatten ihm 
#6 bierher treu gevient und fein. ‚Vertrauen genoffen. 
Der eine, mit Namen Twogoroff, war aus Iletz; bie 


einen anderen, Tſchumakoff und Fiduleff waren bie 
pen. Anflifter der Exhebung in Vaike geweien. UM 
je. fich eines Tages mit Pugatſcheff allein befanben,. 
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„Weil wir doch auf allen Seiten von. den Fein 
en bebrängt ſind“, — jagte Twogeroff, — „ſo glaube 
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Schon der Gedanke ſich ergeben zu follen, verfegte Pu⸗ 
gatſcheff in Naferei. Er z0g feinen Dolch in der Ab⸗ 
Adyt, den feigen Rathgeber Twogoroff zu durchbohren. 
Die drei Kofaten, welche alle feine Bewegungen auf 
Das Genaufte beobachtet hatten, warfen ſich nun über 
ihn, Banden ihm vie Hände auf den Rüden, ſteckten 
ihm einen Knebel in ven Mund, und führten ihn fo« 
gleih in das Lager des ruffifchen General» Major 
Samaroff, wo fie ſchon erwartet wurden. Samaroff 
fandte Pugatfcheff dann unter ſtarker Bedeckung nach 
Simbirsk. Der General Banin ließ ihn in einen eifer- 
nen Käfig fperren und fo nach Moskau transportiven, 
in Geſellſchaft einiger anderer feiner Mitſchuldigen, vie 
ebenfalls gefangen waren. 

Sobald - die Kaiferin davon unterrichtet wurde, 
daß fih Pugatfcheff in dem Gefängniß zu Moskau be⸗ 
fände, ernannte fie im Vereine mit dem Senate eine 
Kommiſſion, welche die Sache des Nebellen unterfuchen 
und ihn dann nach dem Geſetze verurtheilen ſollte. 
Sie ſchrieb verfelben, daß Pugatfcheff’3 Vergehen zu 
befannt feten, um nicht jedes, auch das geringfle Ge⸗ 
ſtändniß für. hinreichend anzufehen; man möge alfo 
die Tortur nicht gegen ihn anwenden, auch nicht von 
ihm verlangen, daß er noch mehrere feiner Mitfchul- 
digen angebe. Gewiß war e3 nicht Milde, welche Ka- 
tbarina zu diefem Verfahren bewog; fle fürchtete ohne 
Zweifel, daß die Entdeckung und die dann nöthige 
Verfolgung der Menge der Verbrecher das Reich in 
neue Berwirrungen ſtürzen möchte. 

Pugatſcheff's Urtheil lautete: es follen ihm Hände 


und Füße abgehauen und fein Körper ſovann ned Ir 
Kenn gesftüdel und fe dem Volke gezeigt werden. Men 
‚behauptet jedoch, daß pie Scharfsichter weniger Tann 
baliſch als die Richter geweien ſeien und bie Strufe 
gemildert hatten, invem fie ihm vor ber Berftädcung 
pen Iopehftoß werfegt hätten, eine Behauptung, meh 
‚Marin eine Stüße findet, daß ver oberſte Scharfrichter 
nachher die Knute erhielt und nach Sibirien geſchict 
wurde. Bünf von ben Hauptrebellen wurden gefäyft 
and einige andere nach Sibirien verwielen. 

Das war der Schluß einer Empdrung, welche 
Katharinad Thron und Leben lange bedroht Hatte; in 
Folge welcher mehrere Städte und mehr als zweihm- 
dert Dörfer des Reichs zerftört wurden; welche die 
gänzlihe Unterbrechung des Baues der Orenburger 
Gruben= Arbeiten veranlaßte; weldde der Grund zur 
Einſtellung des fibiriihen Handels war, und welde 
endlich mehreren Zaufend Menſchen dad Leben koſteie. 
Pugatſcheff hatte fich gewiß niemals ven ruſſiſchen 
Thron erwerben Eönnen, aber die Mißvergnügten um 
terftügten ihn, ohne daß fie es felbit recht gewußt 
hätten, in welcher Abſicht fie es thaten. 

Während Katharina diefen fo äußerft gefährlichen 
Aufruhr energifch befämpfte, verfäumte fie deßhalb ihre 
Vergnügungen keineswegs. Nur aus Politik Hatte fie 
Gregor Orloff zurüdkommen laſſen und ihm ven Günſt⸗ 
Iingsplag wieder eingeräumt. Die Politif kann Liebe 
. affeetiren, aber ibr nicht gebieten. Katharina zeigte 
ihrem alten Liebhaber Gefühle, welche fie im Herzen 
durchaus nicht mehr für ihn hegte. Sie fchmeichelte 
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ihm, aber das Gerz hatte karam Beinen Antheil, und 
Aloff betog ſich, ols er glaubte, daß u die eimige 
Arfache zu der Varabſchievung Waſſiltſchikaffs geweſen 
dpi. GE war es nicht, Dem Katharina dieſes pt 
eho⸗echt hetie. 

Sa ſeit langer Zeit Hatte fie Potamfind mann⸗ 
diche Schönheit und ſeinen Stolz bemerkt. Sie wir- 
nerte ich jenes Revolutionsſtages im Sabre 1762, wo 
Rotemlin, damals noch ein Jungling, ihr fein eignes 
Morrdepoͤe für ihren Degen, dem ein ſolches fehlte, 
auf ie anmuthigiie Weite übergeben hate. Sie 
wänfchte jegt ihn näher Tonnen zu fernen, — und bie 
ae Zuſammenkunft, die fie mit ihm bei der Gräfin 
Bruce hatte, vie in dieſe Intrigue eingeweiht war, 
yerficherte ven neuen Liebhaber des Vorzugs vor allen 
feinen Rivalen. Waſſiltſchikoffs entledigte ſich Katha⸗ 
rina ſogleich, Orloff wurde zwar wieder angenommen, 
aber er langweilte ſie und Potemkin mußte im Gehei⸗ 
men die Kaiſerin über die Unruhe tröſten, welche ihr 
der gefährliche Aufruhr einflößte. Dieſe Unruhe war auch 
der Grund, warum der alte Günſtling vorläufig noch 
beibehalten wurde, trotz der Mißhelligkeiten, die zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Miniſter Panin herrſchten. Aber 
Potemkin, durch fein Glück uͤbermuͤthig gemacht, konnte 
daſſelbe nicht geheim halten, und ſah ſich bald dafür 
geſtraft. 
Als er eines Tages mit Alexis Orloff Billard 
ſpielte, prahlte er mit der kaiſerlichen Gunſt und bes 
bauptete, daß ed nur auf ihn anfäme, um alle Dieje- 
nigen, die ihm mißftelen, von dem Hofe verweilen zu 





Jaffen. Alexis Orloff erflärte ihn für einen unver 
ſchämten Schwäger, der Wortwechſel erhitzte Selbe, 
und Orloff verfeßte Potemfin einen fo Heftigen Sala 
ins Geſicht, daß er dadurch das eine Auge verler. 
Dies war aber nicht fein einziges Unglück. Gras 
Orloff, von dem Vorfall durch feinen Bruder unter 
richtet, eilte fogleid zur Kaiferin und forberte en 
ſchieden Potemkin's Entfernung. 

Potemkin begab fich nach Smolensko, feine 
Geburtsſtadt; feine Familie war zwar urfprüngid 
eine polniſche, Hatte fich aber dort nievergelafln 
und zählte zu "dem alten aber nievern Adel Ruf 
lands. Hier blieb er in voller Verborgenbeit fa 
ein Jahr und Titt gleih fehr an dem Verluſt feines 
Auges wie an feiner Verbannung vom Hofe. Gr li 
damals vie Tele Ueußerung hören, daß er entweder 
der mädhtigfte Mann in ganz Rußland werben, ober 
als Mönch in ein Klofter gehen wolle. Er fchrieb an 
die Kaiferin und bat fie um Verzeihbung und um Mitle 
mit feiner traurigen Lage. Katharina rief ihn ſogleich 
zurüd und fand feine männliche Schönheit trotz bei 
verlorenen Auges unverändert; fie fehte ihn demnach 
fofort wieder in ven Vollgenuß ihrer Gunft. Bei ſei⸗ 
ner Zurüdfehr befand fich Gregor Orloff gerade auf 
ver Jagd. Man benugte dies, um Potemkin fchnel 
in dem Palafte zu inftalliren, und als der alte Günft- 
ling zurückkehrte, Tonnte er weder durch Klagen noch 
durch Vorwürfe verhinvern, Daß der neue Günflling 
neben ihm beibehalten wurde. 

Hier dürfte es auch am Orte fein, mit Wenigem 
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ie Verpflichtungen und Rechte anzudeuten, melche den 
hanftlingen Katharina's zuftanden. — Sobald fie ſich 
nen neuen Geliebten gewählt hatte, pflegte fie venfel- 
en fogleich zu ihrem Adjutanten zu ernennen, damit 
„ohne daß ed weiter jehr auffällig würde, fie überall 
inbegleiten könnte. In Folge diefer Ernennung be= 
g der Günftling eine in dem Palaſte unmittelbar 
ber den Räumen der Kaiferin belegene Wohnung, 
elche mit den erfteren durch eine geheime Treppe in 
erbindung fand. Bei feinem Einzuge befam ver- 
(be einmalhunberttaufennd Rubel Silber und ſodann 
md er jeden Monat zwölftaufend Nubel auf feiner 
otleite. Der Hofmarſchall mußte täglich für ihn eine 
afel für vierundzwanzig Perſonen ferviren laſſen und 
m außerdem noch auf Taiferliche Koften mit allen fei- 
m übrigen Bepürfnifien verfehen. — Dafür lag dem 
zünſtlinge die Verpflichtung ob, bie Kaiferin überall 
ı begleiten. Er durfte ven Palaft nicht ohne ihre 
fondere Erlaubniß verlafien, und konnte e8 nur ver- 
oblen wagen, mit einem anderen weiblichen Weſen 
ı reden; denn das erfle Erfordernig zum Beſtande 
ines Verhältnifjes blieb es immer, Allem auszumei- 
ven, was der Faiferlichen Geliebten Eiferfucht einflößen 
Innte. 

Sedesmal, wenn die Kaiferin ihre Blide auf einen 
wer Unterthauen richtete, um ihn zu ihrem Geliebten 
ı erhöhen, ließ ſie ihn einladen, bei einer ihrer ver« 
auten Freundinnen zu diniren, wohin fie fih dann 
uch, aber unter ver Maske eined zufälligen Zufammen- 
seffens begab. Bei diefem Diner unterhielt fie fid 
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mit dem Kandidaten und fuchte zu entdecken, ob 
auch des Gluͤckes würdig fei, das fie ihm zu berellm 
beabfichtigte. Wenn ihr Urtheil zu feinen Gunfen 
ausfiel, fo unterrichtete ein Blick die Vertraute, Wi 
er die Ehre Hätte ihr zu gefallen. Am folgenden Tage 
empfing er ſodann ven Beſuch von dem Leibarzt ir 
Kaiferin, und erft nachdem biefer feinen Gefumbheitk 
zuftand unterfucht Hatte, wurde der neue Günflling in 
die Eremitage zur Kaiferin geführt und nahm vie Zin⸗ 
mer in Beſitz, die dort für ihm bereitet waren. Sch 
feit der Wahl Potemkin's fingen dieſe Formalitäten an, 
und find fpäter immer genau beobachtet worden. 

Wenn ein Günflling ihr zu gefallen aufhört, 
wurde er auf eine eigenthümliche Art verabfchiebe. 
Er erhielt ven Befehl eine Reife zu unternehmen, m 
von dem Augenblid an, wo ihm dieſer mitgetheilt 
wurde, durfte er fich nicht mehr vor der Kaiferin fehen 
Iafien, Eonnte aber ficher fein, an dem Orte, wohin 
er ſich begeben mußte, Geſchenke zu finden, die Kr 
tharina's Großherzigkeit und Stolz entfprachen. 

Die Gefangennehmung des Rebellen Pugatſcheff 
gab Katharina Zeit, fich ganz der heißen Leidenfchaft 
zu überlafien, welche ihr ‚ver neue Geliebte einflößte. 
Er Hatte eine faft unumfchränfte Gewalt über fie ge 
wonnen, und mißbrauchte fie ſehr bald. Er erhielt 
unzählige Gunftbeweife, zeigte aber ſtets Unwillen um 
fogar Zorn, wenn er nicht fogleich befam, was e 
wünfchte und verlangte. — Auf eine ſolche Art wußt 
er fih den Eintritt in den Conſeil der Kaiferin zu ver 
ſchaffen und wurde Vice⸗Kriegs⸗Präſident. Potem⸗ 


— in a vo ee ı Ss cum Em ma Aa N 


‚201 





Ein, ber Riemand über fich fichen fehen Konnte, be⸗ 
ſchloß den Grafen Zakar Tſchernitſcheff, den erften 
SPräfiventen, zu entfernen; er ſchwärzte ihn bei ver 
Kaiferin an, und es glüdte ihm wirklich damit: Graf 
Afchernitfcheff verlangte, mie ein Ehrenmann es unter 
folden Umſtänden thun muß, feinen Abſchied; und 
unerachtet dem Günftlinge die Kenntniffe durchaus 
fehlten, welche die wichtige Kriegäminifter » Stelle er⸗ 
forderte, zögerte er dennoch nicht, fie auf fich zu neh⸗ 
men. Durch feinen Uebermuth, ver täglich mehr her- 
vortrat, zog er ſich bald zahlreiche Feinde zu. Man 
warf ihm vor, ſtets viele Angelegenheiten gleichzeitig 
sorzunehmen, ohne jemald eine einzige zu Ende zu 
bringen; ferner kam e8 ihm nidht darauf an Verſpre⸗ 
chungen zu geben, welche er weder die Abſicht noch die 
Macht hatte zu verwirklichen. Sein Hauptftreben ging 
dahin, feine eigene Perfon zu bedenken und feine fo 
fhon übermäßig große Macht noch immer zu ver= 
mehren. 

Der Gefchicklichkeit der Kaiferin war es geglückt, 
Potemkin und Gregor Orloff zu verfühnen, und fie 
bemühte ſich auf jede ervenkliche Art, ven beſtehenden 
Frieden zwifchen beiden aufrecht zu erhalten. Obfchon 
fie für Orloff durchaus Feine zärtlichen Gefühle mehr, 
ja faum noch Erkenntlichkeit empfand, ſchonte fie ihn 
Doh noch immer. Cr bingegen, welcher Potemkin 
um die erlangte Gunft beneidete, verlangte es felbft, 
ſich von ihr entfernen zu Dürfen; aber die Kaijerin 
willigte nicht in dieſen Wunſch, fondern wollte Tieber 
die ſkandaleuſen Scenen ertragen, die oft zwiſchen 
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beiden Günftlingen vorfielen, ald Orloff und feine In⸗ 
triguen aud den Augen laſſen. Außerdem hatte ſie 
nody ein anderes Motiv für ihre Weigerung, die Hoff 
nung nämlih, daß Orloff's Gegenwart Potremfint 
Keckheit in Etwas niederhalten würde. Nachdem ſie 
lange Zeit Panin als Gegengewicht Orloff's gebraucht 
hatte, ſuchte fie fih nun Orloff's in gleicher Weiſe 
Potemkin gegenüber zu bevienen. 

Es dauerte gar nicht lange, fo mußte Orloff noch 
ein neues Unbehagen empfinden. Pugatſcheff war kaum 
hingerichtet worden, als auch die Kaiferin ſchon ihren 
Entihluß verfündete, nah Moskau zu reifen. Sie 
wollte theild den Triumph genießen, den fie über einm 
10 gefährlichen Rebellen gewonnen hatte, theils wollt 
ſie durch ihre Gegenwart ben dortigen Mißvergnügten 
die Hoffnungen, die fie noch hegen fönnten, zerftören. 
Orloff ſuchte dieſem von ihr felbft gefaßten Plane vor 
zubeugen; Potemkin beftärkte fie aber im Gegentheile 
darin und ſuchte ihn ind Werk zu fegen. Da feine 
Meinung hierin ganz mit Katharina’3 Wünfchen über 
einſtimmte, fiegte fie, und dieſelbe reifte ab. 

Die Kaiferin wußte ed, daß fie auf der Reiſe 
nach Mosfau durch mehrere Provinzen kommen mußte, 
in denen die Popen im größten Anfehen flanven und 
das Volk im allertiefften Aberglauben erbielten. Sie 
verachtete Die niedere Bigotterie und verabſcheute bie 
ränfefüchtigen Briefter; aber ſich erinnernd, daß fie 
ihr, als fie ihren Gemahl vom Throne ftieß, fehr gute 
Dienfte geleiftet hatten, glaubte fie auch jet dieſelben 
benugen zu können, um tie Unzufrievenen wieder zu 
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Wh: zurkdzuführen und fih ven blinden Gehorſain, die 
Achtung und Ehrfurcht der großen Menge zu erwer⸗ 
ben. Sie führte deßhalb auf dieſer Reife eine große 
Anzahl Heiner Heiligenbilder mit fih, welche fie an 
alle die Kirchen und Kapellen, die fih auf ihrem 
Wege befanden, vertheilte. So hatte fie auch für bie 
Kathedrale von Moskau ein großes Bild der aller 
heiligſten Jungfrau mit, welches reich bekleidet und 
mit Diamanten geſchmückt war; und fie ließ daflelbe 
in einem offnen Wagen fahren, der während der gan« 
zen Reife und auch bei ihrem Einzuge in Moskau uns 
mitselbar binter ihrem Gefpanne fuhr. 


Schöhundert Mann von jedem Garde -Regimente 
waren im DBoraus in die alte Hauptflabt eingerückt, 
und flanden unter den Waffen, um die Kaiferin zu. 
empfangen. 


Man batte zwei Triumphbogen errichtet und ein 
großartiges Feſt vorbereitet. Der Einzug war ein höchſt 
glänzender und mit aller erdenklichen Pracht ausgeftattet, 
und die Menge der Zufchauer war völlig unzählbar. 
Die größte Ordnung und Ruhe berichte überall. Es 
waren nur laute Freudenäußerungen zu vernehmen, der 
Kern des Volkes aber, der mehr überrafcht als hin⸗ 
geriffen und gerührt war, gab nicht das mindeſte Zei⸗ 
chen von Befriedigung zu erkennen. Die Kaiferin hatte 
furz vorher durch eine Ukaſe die Auflagen der Stabt 
vermindert; aber man ſchien ebenfo wenig durch ihre 
Wohlthaten, wie durch ihren glänzenven Einzug für 
fie eingenommen zu fein. 
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Der Empfang ded Großfürften fand mit den 
der Kaijerin im völligſten Widerſpruch. Auf ihn wer 
den alle die Huldigungen verſchleudert, die feiner Mut⸗ 
ter verweigert wurden. Man behauptet, daß ein ge 
wiegter Hofmann, Andreas Razumoffsky, diefen Com 
traft bemerkend, die Gefühle des Ihronfolgers aus 
forfchen gefucht habe, indem er zu biefem fagte: „© 
fehen, wie geliebt Sie find! Ah, wenn Sie woll⸗ 
ten! — — —“ Der Großfürft antwortete Nichts 
hierauf, richtete aber einen ſehr firengen Blick auf. ven 
Berfucher, der es bewied, daß, uneradhtet man ihr 
von dem Throne fern hielt, der ihm von Rechts we 
gen zukam, er ſich doch die Gefühle eines chrfurdgti 
vollen Sohnes zu bewahren wifle. 

Einige Tage nach der Ankunft der KRaiferin in 
Moskau unternahm fie eine Wallfahrt zu dem Kloſter 
der heiligen Dreieinigfeit, welches in einer Entfernung 
von etwa zwanzig Werften von der Stadt entfernt 
liegt. Dieſes Klofter war durch den Schuß, welden 
es Peter dem Erften gewährt hatte, als er ſich ver 
Bormundfchaft feiner Schwefter, der Regentin Sophia, 
entzog, zu großem Ruhm gekommen. Katharina legte 
den ganzen Weg dorthin zu Buß zurüd, und zwar in 
Begleitung ihres gefammten Hofes. Graf Panin wer 
der Einzige, den fie nicht zur Theilnahme an vieler 
heuchlerifchen Farge einzuladen wagte. Er fagte auch, 
wie um fidy für diefe Uebergehung zu rächen: „Die 
Kaiferin muß mich wohl nicht für einen Schaufpieler 
balten, der gut. genug wäre, um an biefer heuchleri⸗ 
fhen Komödie Theil zu nehmen.” — Katharina glaubte 
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wohl, daß er zu corpulent und zu bequem ſei, um zu 
Fuß zwanzig Werfte weit zu promeniren. — 
‚Panin war aud) in der That außerorbentlich feit. 
und in Bolge defien äußerft faul und träge. So las er. 
ale Minifter nur jelten die Depefchen der Ambaſſadeure. 
und befchränkte ſich darauf, zu Zeiten einige Audienzen 
zu ertheilen. Dlsfufieff, Teploff, Bakuin und die Kai⸗ 
ferin jelbft expedirten die nothwendigen Angelegenheiten, 
über welche dann Bakuin dem Miniſter Mittheilung. 
machte. Dieſes Verhältniß war es gerade, welches 
dem chrgeizigen Potemfin, der Panin’d gänzliche Ent⸗ 
fernung fehnlihft wünjchte, trefflih zu flatten kam. 
Nachdem es ihm geglüdt war Orloff zu verbrängen,. 
hatte Potemfin denſelben kühnen Plan aufzunehmen, 
gewagt, an welchem jener. zu Balle gefommen war. 
Auch er glaubte, Anſprüche auf Katharina’® Hand er⸗ 
heben zu können; aber er fürdhtete Panin's Offenheit,. 
feine Ueberredungsgabe und auch feine Intriguen, welche 
diefer Minifter, troß aller feiner ‚fonfligen Bequemlich- 
feit, noch trefflich zu ſchmieden und durchzuführen 
verftant. 
Welche jonvderbare Metamorphofen Tann der Ehr⸗ 
geiz nicht bewirken! Der leichtfinnigfte und ftolzefte 
Mann in Rußland, ver, welder am wenigften von. 
allen Hofleuten fih unter Zwang und Gehorfam zu 
beugen vermochte, Potemkin zeigte plöglicy die tieffte. 
Demuth und firengfte Frömmigkeit. Schon von dem: 
erfien Tage der Baften an genoß er nur Vegetabilien 
und trank Nichts, als Waller. Er beichtete an jedem. 
Tage und ermüdete die Langmuth des Himmels mit 
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feinen langen Gebeten. Mit gutem Vorbedacht hatt 
er venfelben Beichtvater erwählt, ver auch ver Ge 
wifiensrath der Kaiferin war. Er befannte dem Prie 
fer feinen verbrecherifcheu Umgang mit Katharina ımb 
bat ihn ihr zu erklären, daß ihm fein Gewiſſen wicht 
Yänger erlaube fich einer Liebe zu überlaffen, vie niht 
durch dad unauflösliche Band der Ehe gebeiligt fe. 
Der Mönch, ob beftochen ober nicht, entledigte fi 
bei der Kaiferin feined Auftrags. Diefe erfannte aber 
fofort die Urfache der Gewiſſensſtrupel Potemfins, umd 
fagte dem heuchlerifchen Geliebten, zwar mit großer 
Zärtlichkeit, noch mit ebenfo großem Stolz, daß, wenn⸗ 
gleich fie ihn innig Tiebe, fie doch noch hinreichende 
Herrſchaft über fidy ſelbſt und ihre Leidenſchaft Habe, 
um, wenn er nicht länger mit dem Bertrauenäplag, 
den er bis jet inne gehabt, zufrieven fei, ihm befe 
felben zu entlafien und fich einen Anderen für ihn zu 
erwählen. 

Potemkin, gedemüthigt und in Verwirrmg ge 
bracht, konnte feinen Aerger nicht in dem Maaße ver⸗ 
bergen, daß nicht der Hof venfelben bemerkt: hätt. 
Er erklärte endlich dffentlih, Daß er als Mönch in 
ein Klofter treten wolle, um jpäterbin Bifchof zu 
werden. Als aber die Kaiferin nach Peteröburg zu⸗ 
rückkehrte, folgte ihre Potemkin auch wieder dorthin 
und vergaß bald ſeine erheuchelte Devotion, um ſich 
ganz und gar ſeinen ehrgeizigen Intriguen und dem 
Genuſſe der Freude zu überlaffen. 

Während der erften Tage von Katharina’ Aufent⸗ 
halt in Moakau war der Feldmarſchall Romanzoff auch 
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orthin gefommen, und fie empfing ihn mit all’ dem 
Bohlmwollen, welche dieſer Mann als die mächtigfte 
ztütze ihres Thrones verdiente. Anfänglich Hatte 
e gewünfdht, daß er in demfelben Augenblide in 
Loskau einziehen möchte, in dem fie einziehen würbe, 
nd zwar buch Die Trlumphbögen, die man ihr er- 
tet Hatte, reitend und ohne daß er bei ver Begeg⸗ 
ung mit ihr vom Pferde abfleigen folte. Aber ver 
uofere umd dennoch befcheipen gebliebene Eroberer ver 
rim glaubte fig dieſer Ehre entziehen zu müflen. 
ge wußte e8, daß er fchon mehr als hinreichend den 
keid der Hofleute und beſonders Potemkin's erregt 
atte, und daß derſelbe fich noch weit höher fleigern 
ürbe, wenn er bie ver Katferin bereitete Huldigung, 
ach ihrem ausprüdlichken Willen gemäß, getheilt 
ktte. Er erſchien alfo vor ihr nicht als ein Trium⸗ 
hator, ſondern ald ein Soldat, ver köͤmmt, um Rap⸗ 
yet über feine Thaten vor der Kriegäherrin abzu⸗ 
atten. 

In Begleitung des Großfürften, ſämmtlicher Reichs⸗ 
Zürdenträger und ihres ganzen Hofitantes begab ſich 
e Kaiferin am folgenden Tage aus dem alten Balafte 
* Gzaren, dem Kreml, in die Kathedrale von Mod» 
m, um bort einer feierlichen Meffe und dem „Te 
sum“, welches man wegen ver Beflegung der Re⸗ 
lien fang, beizumohnen, und für den Frieden zu 
inken, der jetzt fowohl im Innern des Reiches, ald 
uch außen bin herrſchte. 

Am Schluſſe dieſer Geremonie verlad der Reichs⸗ 
chagmeifter ein Verzeichniß aller der Belohnungen, 


welche die Kaijerin ven Generalen bewilligte, vie ſich 
gegen die Türken oder im Kampfe mit den Mebellen 
audgezeichnet hatten. 

Der Feldmarſchall Romanzoff empfing ein Lande: 
gut mit achttaufend Bauern, ferner einmalhunder 
taufend Silberrubel, ein Silberfervis, einen Hut, der 
von einem Lorbeerkranz umjchlungen war, ven hie 
foftbarften Steine fchmüdten, den mit Brillanten bes. 
fegten Stern des St. Georgsordens, Epauletten, Die; 
mit Diamanten geſchmückt waren und einen koſtbarn 
Feldmarſchallsſtab. 

Alexis Orloff erhielt ſechzigtauſend Rubel und 
einen mit großen Diamanten geſchmückten Degen. 

Die Generale Baul Potemkin, Banin, Dolgoruky, 
Tſchernitſcheff und verſchiedene andere erhielten auch 
ihren Verdienſten oder dem Grade der Gunſt, in dem 
fie fanden, entfprechende Beweiſe von Katharina's Fair 
ferlicher Breigebigfeit. 

Inzwifchen zeigten fidy die meiften von dieſen —* 
neralen nicht befriedigt; theils waren ſie neidiſch auf 
die Belohnungen, welche der Feldmarſchall Romanzoff 
erhalten hatte und die ihnen zu hoch erſchienen, theils 
waren fie mißvergnügt über bie, welche fie ſelbſt bekom⸗ 
men, und die ihnen wieder zu niedrig vorfamen. 
Alerid Orloff, der General Panin und der Fürſt 
Dolgoruky äußerten ihr Mißvergnügen ganz laut ums 
verlangten ihren Abſchied. Katharina, von dieſem 
Undanf gereizt und verlegt, bewilligte ihnen venfelben. 
Am. Abende fagte fie laut vor dem Hofe, dab es Jeder 
hören Eonnte: „Ich babe Heute einen Kousier abge 





nbet, . und Niemand weiß wohin, und. in welcher 
ngelegenheit.” — Aber ſchon am folgenden Tage 
urde das Räthſel, welches Ichermann beichäftigte, 
DR. Die Kaijerin Hatte auß einem Lanpfläntchen in 
e Nähe Moskaus, das ſich durch Anfertigung von 
tgleihen Dingen berühmt gemacht Hatte, mehrere: 
ugend Spielzeuggegenftände kommen lafien, und ſen⸗ 
te dieſe den brei Generalen zu, welche ven erbetenen 
bichien erhalten Hatten, — fle ließ ihnen dabei in 
rem Namen ausbrüdlich beftellen: „daß, da fie fortan 
fchaftslos feien, fle ihnen hiermit Etwas fenden wolle, 
omit fie fich beſchäftigen könnten.“ — Diefe grau» 
me Ironie, wennfchon fie durch die Vorgänge in 
was berechtigt erfcheint, gegen Männer angewendet, 
e fi für die Stütze des Thrones bielten, beweift 
n ganzen Stolz; Katharina's. 

Die Generale ver Kaiferin waren übrigend nicht 
e einzigen, welche bei vieler Gelegenheit Beweiſe 
rer Gunſt erhielten. Die Aufhebung vor verſchiedenen 
teuern war eine Wohlthat, welche alle Einwohner 
8 Staates theilten. Diejenigen, welche bie entferne 
Ren Provinzen des Reiches bewohnten, Hatten fich 
sher nad) Peteröburg oder nah Moskau begeben 
üſſen, um dort ihre Nechtöftreite fchlichten zu laſſen. 
atharina, welche. wollte, daß fie diefer langen Reiſen 
id großen Koften Fünftig überhoben fein ſollten, er⸗ 
irte, daß die Privatflreitigkeiten fortan durch Pro- 
nzial= Gerichtöhöfe abgeurtheilt werden follten, mit 
m Recht für die Parteien, nach deren Spruche noch: 
‚ einen der Senate zu appelliven, deren es zwei geben 


folte. Der Senat von Moskau war eine Filialabtheilung 
des Senats von Peteröburg. 

.  &ine andere Ukaſe verbreitete die Freude felbft 
bis unter die Einwohnerſchaft Sihiriend. Pugatjgeit 
Erhebung hatte feit Iange ven «Handel dieſer Provinz 
unterbrochen und der Gelomängel verhinverte feine 
Wiederaufnahme, wie jeves beſondere Unternehmen. 
Es wurde nun durch Einrichtung einer Bank: in Io 
holst dieſem Uebel Abhülfe zu verſchaffen gefucht; hie 
felbe wurde unter die Aufficht Gotowzoff's geftellt, ver 
Schon ven Beweis feiner ausgezeichneten Geſchicklichkeit 
für derartige Inflitute durch feine Adminiſtration ber 
Avelö- Bank von Petersburg abgelegt hatte, ımb un 
ter deſſen Verwaltung dann ver fibirifche Handel auch 
bald wieder zu feiner früheren Blüthe am. In Pe 
teröburg hatte die Kaiferin ſchon in früherer Zeit zwei 
Banken errichtet; die eine für den Abel und die an⸗ 
dere für vie Kaufleute. Die Epelleute bezahlten ſecht 
Prozent Rente und legten zur Sicherflellung des Ans. 
lehens Hypotheken auf ihre liegenden Gründe. 

Der allgemeine Handel des Reichs z0g überhaupt 
Katharinad beſondere Aufmerkfamkeit auf ſich und fie 
ermunterte denſelben auf jede mögliche Art. Sie fah 
ihn nämlich ganz richtig für die Hauptquelle ſowohl 
ihrer al& des Reiches wachſender Macht an. Go 
fuhr fie es denn audy mit ver auferordentlichften Bes 
friedigung, daß gerade in jener Zeit zehn mit grie 
Hifchem Weine heladene Schiffe aus dem Archipelagus 
in nie Häfen des ſchwarzen und azowichen Meeres ein. 
gelaufen wären. Der Kommandant der Dardanellen 
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hatte ſich anfangs ihrer Durchfahrt widerſetzen wollen; 
aber der in Konftantinopel refldirende ruffifche Konful, 
ein Obriſt Peterfen, Hatte durch die Tebhafteften Vor 
ftelungen ven Divan endlich dahin zu bringen gewußt, 
ven Befehl zu ertheilen, fie ruhig ihren Weg fortſetzen 
zu lafien. | 

Dur ein Edikt hatte die Kaiferin, um einen ed⸗ 
len Wetteifer zu erweden, und um einen Beweis ber 
gewiffen Würbigung aller derjenigen ihrer Unterthanen, 
welche fidy dem Handel widmeten, zu geben, viefelben 
von der Kapitiond «Abgabe und von ver bisherigen 
Berbindlichkeit, an der Nefrutirung ber Armee und 
Marine Theil zu nehmen, entbunden. Sie erlaubte 
auch fernerhin allen freien Bauern, ſich in einer ver 
fünf Klaffen, in welche die rufflfchen Kaufleute ein« 
getheilt waren, einfchreiben zu laſſen. Die erfte Klaffe 
befteht aus denen, welche Hunderttaufend Rubel Silber 
beftgen oder zu befiten glauben, die zweite aud denen 
mit funfzigtaufend, Die dritte mit zwanzigtaufend, die 
vierte mit fünftaufend und die fünfte gar nur mit hun 
dert Rubeln Befit. Sie werden zur Beifteuer für vie 
Staatsunfoften je nach der Klaffe, in ver fie einge 
fchrieben find, abgeſchätzt; vie Eitelkeit beflegt hierbei 
oft die Wahrheit und felbft den Geiz. Sie bezahlen 
dem Staate Eins vom Hundert von dem Kapitale, wel⸗ 
ches fie zum Handel verwenden. Katharina begün- 
fligte ebenfo die Induſtrie und den Uderbau Neue 
Fabriken wurden angelegt und al’ das Böſe, wel—⸗ 
ches die von Pugatſcheff geleitete Rebellion den Kolo⸗ 
nieen an den Ufern der Wolga zugefügt hatte, wurde 





verwifcht und die ſchlimmen Nachwehen abgeflellt. — 
Unglüdlicherweife erfüllten aber die Agenten, welchen 
die Kaiferin die Ausführung ihres Willens anvertraum 
mußte, nur Höchft felten in dem Maaße ihre Bilid- 
ten, daß ihre edlen Abfichten wirklich erreicht wurken. 
Bon den hunderttaufend Koloniften, welche Katharina 
in den Jahren 1764 und 1765 in ihre Staaten be 
rufen hatte, und von denen die meiften beutfcher Ra 
tion waren, befanden fich jet nur noch breißigtaufen 
dafelbft und zwar in den Gegenden von Saratof, Kiew 
und Tzaritzin zerftreut. 

Um in Mosfau mehr als ein Monument zu 
binterlaffen, welches ihre Prachtliebe bemeifen Könnte, 
beſchloß die Kaiferin ſchon im Jahre 1767, daſelbſt 
den alten, in völligen Verfall geratbenen Palaſt ver 
Czaren neu aufbauen zu Iaffen, und vertraute die Leis 
tung diefer Arbeit dem ruffifchen Architekten Bajanoff 
an, einem Eleven des Nenpolitanerd Vanvitelli und 
auch in der That eines jo großen Meifter8 würdig. 
Der erfte Grund dazu wurde gelegt und der Plan des 
Künftlerd zeigte, daß dieſes Gebäude eins der fchönften 
und großartigften in ganz Enropa werden follte. Aber 
zu der größten Betrübniß des Architekten mußte Katha- 
ring wegen der unmäßig hohen Kriegskoſten ven ge 
faßten Plan erft auffchieben und ſodann ganz auffgeben. 
Sie beauftragte Bajanoff darauf mit der Aufführung 
eined kleineren gotbifchen Palaftes in Tcherno⸗Jark, 
zu dem fle die Idee aus einem Werk gefaßt Hatte, wel 
bes die in England noch erhaltenen gothifchen Baus 
monumente bildlich wiedergab. Der Palaſt von 
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Icherno⸗ Jark ift außgezeichnet ſchͤn durchgeführt, und 
vielleicht der einzige in feiner Art. 

Katharina war no in Moskau, als fe in Er⸗ 
fahrung brachte, daß einige Offiziere durch ihre Plün- 
derungen und vielfach verübte Gemwaltthätigkeiten eine 
KSorde Baskiren zum Aufruhr gezwungen hatten. Diefe 
Tataren mweigerten fich jest nicht allein die gewöhnliche 
Steuer zu bezahlen, fondern hatten auch die ruffifchen 
:Offigiere und die Poren, welche man ihnen zu ihrer 
Belehrung gefandt hatte, ermordet. In der tragbaren 
Kapelle Hatte man nach Zerftörung ver griechifchen 
Heiligen das Bildniß des Dalai» Lama aufgeftellt, bie 
heidniſche Abgdtterei einer Religion vorziehend, deren 
Belenner in ihren Augen nur habgierige, graufame, 
die Völker außfaugende Unterbrüder waren. Die Kai⸗ 
ferin mußte mit den Baskiren unterhanveln und bie 
ganze aufftänvifche Horde unteriwarf ſich endlich wie 
der friedlich der ruſſiſchen Macht. 

Während Katharina in diefer Weife die rebellis 
ſchen Tataren in ven Öftlichen Theilen des Reiches be= 
rubigte, fuchte fie dieſelben auch in der Heinen Xatarei 
volftändig unter ihr Jod zu bringen. Die Rufen 
hatten eine Feſtung zwifchen Kertſch und Seni=Eale 
errichtet und die Türken, die noch immer ven Berluft 
der Krim nicht verfchmerzen Eonnten, drohten zu den 
Waffen zu greifen. Der ſchwache, von den Ruſſen 
aber gerade feiner Schwüche wegen pro forma zum 
Khan der Krim auserfehene Sahim⸗Gherai fendete, 
auf Anratben des ruffifchen Gouverneurs, Der neben 
ihm refipirte, eine Deputation von ſechs Myrzad (vor⸗ 
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nehme tatarifche Grundbefiger) nad) Petersburg. Dieſe 
Huldigung, welche Katharina Hochmuth ſchmeichelte 
konnte natürlich nicht anders, als ſehr günſtig aufge⸗ 
nommen werben. Sie ſah im dieſer Myrzas neue Ya 
terihianen, behandelte fie mit größefter Aufmerkſamleit 
und in dem Augenblide, als fie zur Audienz vor fe 
geführt wurben, befleivete man fie nach orientalifgen 
Brauche mit prächtigen Kaftanen. Sie begehrten fen 
Schutz der Kaijerin, einen Schub, welcher bald bie 
gänzliche Knechtſchaft aller Tataren der Krim herbeiführte. 

Alles fchien einen neuen Bruch zwifchen Rußland 
und der ottomanifchen Pforte anzudeuten und ver Felb- 
marfhall Romanzoff Hatte bereitö den Befehl erhalten, 
eine Armee an den Ufern des Driepr zu fammeln. 
Uber der Fürft Repnin, der beglaubigte Ambaſſadenr 
der Kaiferin am Hofe von Konftantinopel, verftand es, 
den Ärger des Divans über ven Verluſt der Krim noch 
glücklich einige Zeit zu beruhigen. Dies war es allein, 
was Katharina wollte. Sie wünſchte fih Zeit, um 
ſich während deſſen zu einen deſto kräftigeren Angriff 
vorbereiten zu können. Dem Krieg ſelbſt wollte ſie 
keineswegs ausweichen, denn es war ihr derſelbe zu ih⸗ 
rem Eroberungsſyſteme wothwendig. 

Unaufhörlich mit ihren großen Plaͤnen befchäftigt, 
ſchien Katharina an nichts Anderes zu denken, al 
an Zerfireuungen und Beluftigungen ;| Doch eonnte 
dies nur Diejenigen täufchen, die fie nicht ſchon ame 
ihren Thaten beurtheilten. Ihre Zeit war nämlid 
ſo geſchickt eingeteilt und murbe von ihr fo trefflid 
benußt, daß fie neben den Freudeſtunden noch immer 


309 


enug hatte, um: recht erufthaft mit ihren Miniſtern 
w arbeiten, neue Geſetze zu beratben und felbft ihren 
Imbaffapeuren und Generilen eigenhändig Befehle! zu 
chreiben, nebesibei aber auch noch einen anhaltenven 
Niefſwechſel mit Gelehrten und Künfllern zu führen, 
Invienzen zu geben, an allen Freuden des Hofes 
beilzunehmen und fidy den Liebesintriguen zu überlaf« 
m. — Beiländig in ihrem Ehrgeize, war fie oft flüdj« 
ig und untreu in ihrer Liebe, und Kofetterie war ihr 
benſo gewohnt und angenehm, wie nen meiften ande 
en Weibern. 

Kaum war fle wieder in Petersburg, als auch 
Botemfin aufhörte, ver Gegenſtand ihrer Leidenſchaft 
u. fein. Während fie ihn mit Wohlthaten, werthvol⸗ 
en Gefchenten und Würden überbäufte und ihn uns 
uslöſchlich zu lieben jchien, hatte fih ihre Herz ſchon 
inem anderen Manne ergeben. Diefer Andere war 
in junger Mann aus ber Ukraine, mit Namen Bas 
vadoffsky. Sie machte ihn anfänglich zu ihrem Se— 
retair, bald wurde er aber erklärter Günftling. Im 
Beginn feiner Laufbahn war Zawadoffsky durch ben 
Hof Marfhall Delakin als Soufleur bei dem Hofthea⸗— 
er angeftelt. Bon dort nahm ihn der Feldmarſchall 
Romanzoff weg und machte ihn zu feinem Geheimferre- 
air; und als es ihm bald darauf Darum zu thun war, 
inen feiner vertrauten Diener in der Nähe ber Kaiferin an⸗ 
geftellt zu wifien, fchlug er Zawadoffsky ber Kaiferin als 
Rabinetöfecretair vor, welche ihn annahm und bald zum 
Bünſtling beförderte. 

Dieſe veränderte Neigung Katharinas veranlaßte 

Der Ruſſiſche Hof. I. 20 





eine am ruffiichen Hofe höchſt ungewöhnliche Scene. 
Wenn Katharina einen Befehl ertbeilte, fo mußte dem⸗ 
felben blindlings und unbedingt gehorcht werben; ed 
erſchien ald geradezu unmöglich, daß Jemand es we 
gen Fönnte einen Befehl ver Kaiferin wicht zu Sefel- 
gen. Nun war es bekannt; daß ein Günſtling, wer 
ihr nicht länger gefiel, immer ben Befehl erhielt zu 
reifen, und daß er fih dann nicht wieder vor den Au 
gen der Kaiſerin fehen laſſen durfte, e8 fet denn, daß 
fie ihn eigens zurüdrief — wie wir dies bereits er⸗ 
wähnt haben. Selbft ver ſtolze Orloff Hatte ſich die⸗ 
fem Gefeße unterwerfen müflen. Aber Potemfin wagte 
es, demfelben zu trogen. Als er ven Befehl der Kai 
ferin erhielt, ver fein Glück vernichtete, gab er ſich den 
Anfchein, ald wollte. er fi zu der Neife vorbereiten, 
am folgenden Tage aber ftand er ganz ruhig vor ber 
Kaiferin in dem Augenblid, als fie gerade eine Partie 
Whift beginnen wollte. Ohne den geringften Arge 
über Potemkin's Teen Ungehorfam zu zeigen, reichte 
ihm Katharina eine Karte bin und fagte: „Sie fptelen 
ein hohes, aber glückliches Spiel’ -— und es war 
nicht weiter die Rede von feiner Entfernung. Potem⸗ 


Tin behielt feine Stelle, alle feine Würden und Rechte 


bei, nur daß er aus einem Geliebten der Kaiferin zu 
ihrem Freunde geworden war. Zawadoffsky verſtand 
e8 ihr zu gefallen, aber Potemfin verftand es ihr nüt⸗ 
lich zu fein, und fein Genie, mehr mit dem eigenen 
Katharinad übereinftimmend, ald das irgend eines an 
deren ihrer früheren Geliebten, hörte nie auf ihr zu 
imponiren. 
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Unterveffen hatte Orloff, dem nur zu fchnell son 
der Ungnade, in die Potemkin gefallen fein follte, Nach⸗ 
richt zugegangen war, fich fhleunigft nad) Peteräburg 
begeben; er fand zu feiner Ueberraſchung wie zu fei= 
nem Leidweien ven verhaßten Nebenbubler, wenn auch 
nicht mehr im Beſitz ver Kiebe, doch in dem bed Ver- 
trauend der Kaiferin. Er erfihien am Hofe und als 
er Potemkin fah, Füßte er Katharinad Hand und reifte 
fogleiiy wieder nad) Moskau ab. 

Ale Diejenigen, vie es ſich zur Aufgabe machten 
die Kaijerin zu beobachten, Eonnten nicht herausbrin⸗ 
gen, wen fie ald Liebhaber dem bisherigen Günftlinge 
fubftituirt Habe. Sie glaubten es nicht, daß Potem⸗ 
tin ven Rechten, die er auf Katharinas Herz hatte, ent⸗ 
fagen Eönnte, over fie gar verfchmerzen würde. Gie 
vergaßen, daß die Liebe vor dem ‚Ehrgeiz ſchweigt. 

Panin ſchien mehr ald je in feine apathifche Träge 
beit verfunfen zu fein, aber die Katferin ertrug ihn 
und duldete ihn in feiner Stellung, weil er zu einer 
fehr mächtigen Partei gehörte, vie es lebhaft wünfchte, 
daß der Großfürſt jegt von ihr den Thron zurüdfor= 
dern möchte, ver ihm eigentlich zufam. Aber Pauls 
geiftige Schlaffheit einerfeitd und andererfeitö vie tiefe 
Ehrfurcht, die er vor feiner Mutter Hatte, ließen ihn 
alle ehrgeizigen Pläne zurücweifen. Die Kaiferin, 
welche es nie vergaß, daß ihr Sohn doch einmal den 
Verſuch machen möchte, was er wohl ausrichten Fönne, 
war feineöwegs feinetwegen jo ganz ohne Unruhe. Sie 
fürchtete Alle, von denen fie glaubte, daß fie dem 
Großfürften kecke, gegen fie gerichtete Rathſchläge 
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zu ertheilen vermöchten, und noch mehr Diejenigen, 
welche ſich felöft für ihn bewafinen Eönnten. 

Diefe Furcht war dem Könige von Preußen «ls 
fcharfenn Beobachter und Seelentenner nicht entgangen. 
Bon feiner Reſidenz aus erfannte er, was in Kate 
rinas Seele vorging und mußte dieſe Kenntniß trefflich 
in feinem Nugen zu verwenden. Er mußte, daß er ber 
Einzige war, welcher die Anſprüche des Großfürften 
unterftügen Eonnte. So oft er aljo wünfchte, daß vie 
Kaiferin feinen Anſichten beiftimmen follte, unterließ er 
nie, ein lebhaftes Intereffe für ihren Sohn zu affectiren. 
Katharinas Verdacht und Angft wurde dann aufs 
Neue rege, und um ſich Friedrichs ihr fo wichtige 
Freundſchaft zu erhalten, untermarf fie fich bereitwillig 
jedem Opfer, mochte es auch noch fo groß fein. 

Der Großfürft hegte wahre Sreunpfchaft für ven 
Grafen Andreas Razumofföfy, welcher mit ihm zu⸗ 
fanımen erzogen worden war, und der auch die Fre 
gatte befehligte, welche Die Großfürftin von Lübeck ab 
geholt hatte. Razumoffsky nahm an allen feinen Par- 
tieen Theil und genoß fein ganzed Bertrauen. Die 
Kaiferin, welcher des jungen Grafen Feder und entfchlef 
fener Charakter befannt war, ſah dieſe Freundſchaft 
mit großem Kummer und befchloß fie zu brechen. Ras 
zumofföfy felbft gabihr vie Beranlaffung dazu. Katha⸗ 
rina, welche ein heimliches Einverſtändniß zwiſchen 
ihm und der Großfürftin bemerkt zu haben glaubte, 
— bildete fi ein, derſelbe Hätte es gewagt, allau 
fühne Blicke auf die Gemahlin ihres Sohnes zu rich⸗ 
ten, und beeilte fi, ven Gropfürften von ‚ihrem Ver 
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dachte in Keuntnif zu jeßen. Paul wellte ‚nicht glaus 
ben, daß das Mißtrauen feiner Mutter begründet fei; er 
beſchloß indeß, ohne im feinem äußeren Benehmen 
gegen Razumoffséky eine Anderung eintreten zu laſſen, 
in genau zu beobachten und feine Gemahlin zu warnen. 

Ob nım die Großfürftin wirklich fchon einige 
Neigung für Razumoffsky hegte, over ob dieſe erft durch 
Paul's unvorfichtige Warnung geweckt wurbe, muß da⸗ 
Bingeftellt bleiben, genug, fie unterhielt von ver Zeit 
an wirklich einen geheimen Briefwechſel mit ihm. Ja 
fie that noch mehr, fie fuchte ſich an Derjenigen zu 
rächen, die ihre Tugend bei dem Großfürften zuerft in 
Verdacht gebracht hatte, und miſchte ſich in politifche 
Intriguen, die natürlicherweife der Kaiferin nur im 
Höchften Grave mißfallen fonnten. Indeſſen Hatte Die 
Großfürftin kaum Zeit zu intriguiren: fie flarb im er» 
ſten Wochenbette, — und ihr Tod wurde von dem 
Volke Katharina zugeſchrieben, als ein weiterer Bei⸗ 
trag ihres fo ſchon langen Sündenregiſters. 

Was viel dazu beitrug diefe Meinung zu befeſti⸗ 


- gen, war ber verbächtige Umſtand, daß die. Hebeamme, 


welche bei dieſer unglüdlichen Entbindung ver Groß« 
fürftin Beiftand geleiftet hatte, ein fchnelled und feltes 
ned Glück machte: fie lebte auf einem ganz familiären 
Zuße mit der Kaiferin, und nannte den Fürften Po 
temfin und ven Grafen Bezborodko, Die beide oft bei 
ihr dinirten, auf vertrauliche Weife Du. 

Ein Arzt, mit Namen Uhlmann, dem befohlen 
war bei der Entbindung zugegen zu fein, fand ſich 
nicht vechtzeitig ein; er erklärte im Kreife einiger fei« 





follte. Der Senat von Moskau war eine Bilialabtheilung 
des Senats von Peteröburg. 

. Eine andere Ukaſe verbreitete Die Freude ſelbſt 
bis unter die Einwohnerfchaft Sibiriend. Pugatſchefft 
Erhebung Hatte feit lange den Handel Diefer Provinz 
unterbrochen und der Geldmangel verbinverte feine 
Wiederaufnahme, wie jedes beſondere Linternehmen. 
Es wurde nun durd Einrichtung einer Bank in Io 
bolsk diefem Uebel Abhülfe zu verichaffen gefucht; wie 
felbe wurde unter die Aufficht Gotowzoff's geftellt, ber 
ſchon den Beweis feiner ausgezeichneten Geſchicklichkeit 
für Derartige Inftitute Durch feine Adminiſtration ber 
Aneld- Bank von Petersburg abgelegt hatte, und um 
ter defien Verwaltung dann der fibirifche Handel auch 
bald wieder zu feiner früheren Blüthe kam. In Be 
teröburg hatte die Kaiferin ſchon in früherer Zeit zwei 
Banken erricdktet; die eine für den Adel umd die an- 
dere für die Kaufleute. Die Edelleute bezahlten ſecht 
Prozen: Rente und legten zur Sicherftellung des Ans. 
Ichens Hypotheken auf ihre liegenden Gründe. 

Der allgemeine Handel des Reichs zog überhaupt 
Katharinad befondere Aufmerkſamkeit auf ſich und fie 
ermunterte benfelben auf jede mögliche Art. Sie fah 
ihn nämlich ganz richtig für die Hauptquelle ſowohl 
ihrer ald des Reiches wachſender Macht an. So m 
fuhr fie es denn auch mit der außerordentlichften Be 
friedigung, daß gerade in jener Zeit zehn mit grie 
chiſchem Weine beladene Schiffe aus dem Archipelages 
in Die Häfen des ſchwarzen und azowſchen Meeres ein- 
gelaufen wären. Der Kommandant der Dardanellen 
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stte fich anfangs ihrer Durchfahrt widerſetzen wollen; 
er der in Konftantinopel reſidirende rufflfche Konful, 
ı Obrift Peterfen, hatte durch die lebhafteſten Vor⸗ 
Aungen den Divan endlich dahin zu bringen gewußt, 
w Befehl zu ertheilen, fie ruhig ihren Weg fortſetzen 
laffen. 

Durch ein Edikt Hatte die Kaiferin, um einen ed⸗ 
r Wetteifer zu erweden, und um einen Beweis ber 
wiffen Würdigung aller verjenigen ihrer Unterthanen, 
Iche fich dem Handel widmeten, zu geben, viefelben 
n der Kapitiond= Abgabe und von ver biöherigen 
erbindlichkeit, an der Nekrutirung ber Armee und 
arine Theil zu nehmen, entbunden. Sie erlaubte 
& fernerhin allen freien Bauern, ſich in einer ber 
nf Klafien, in welche die ruſſiſchen Kaufleute ein⸗ 
heilt waren, einfchreiben zu laflen. Die erfte Klaſſe 
teht aus denen, welche hunderttaufend Rubel Silber 
ten oder zu beſitzen glauben, die zweite aus denen 
t funfzigtaufend, die dritte mit zwanzigtaufend, die 
rte mit fünftaufend und die fünfte gar nur mit hun- 
rt Rubeln Bei. Sie werden zur Beifleuer für vie 
aatsunfoften je nach ver Klafie, in ver fie einges 
rieben find, abgefchätt; bie Eitelkeit befiegt hierbei 
: die Wahrheit und felbft den Geiz. Sie bezahlen 
n Staate Eins vom Hundert von dem Kapitale, wel⸗ 
8 fie zum Kandel verwenden. Katharina begün- 
zte chenfo die Induſtrie und den Aderbau. Neue 
briken wurden angelegt und al’ das Böfe, wel⸗ 
& die von Pugatſcheff geleitete Rebellion den Kolo- 
en an den Ufern der Wolga zugefügt hatte, wurde 





Unglüdlicherweife erfüllten aber die Agenten, welden 
die Kaiferin die Ausführumg ihres Willens anvertrauen 
mußte, nur hoͤchſt felten in dem Maaße ihre Pflch⸗ 
ten, daß ihre enlen Abfichten wirklich erreicht wurden. 
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verwifcht und die ſchlimmen Nachwehen abgeflellt. — 


Bon den Hundertiaufend Koloniften, welche Katharina 
in den Iahren 1764 und 1765 in ihre Staaten be 
rufen hatte, und von denen die meiften deutſcher Na⸗ 
tion waren, befanven fich jeßt nur noch dreißigtauſend 
bafelbft und zwar in den Gegenden von Saratof, Kiew 
und Tzaritzin zerftreut. 

Um in Mosfau mehr ald ein Monument zu 
hinterlaſſen, welches ihre Prachtliebe bemeifen koͤnnte, 
beſchloß die Kaiferin ſchon im Jahre 1767, vafelbft 
den alten, in völligen Verfall gerathenen Palaſt ver 
Czaren neu aufbauen zu lafien, und vertraute die Lei 
tung dieſer Arbeit dem ruſſiſchen Architekten Bajanoff 
an, einem Eleven des Neapolitanerde Vanvitelli und 
auch in ver That eines fo großen Meiſters würdig. 
Der erſte Grund dazu wurde gelegt und der Plan dei 
Künftlers zeigte, daß dieſes Gebäude eins ver fchönften 
und großartigfien in ganz Enropa werben follte. Aber 
zu der größten Betrübnif des Architekten mußte Katha- 
ring wegen der unmäßig hohen Kriegskoſten ven ge 
faßten Plan erft auffchieben und ſodann ganz auffgeben. 
Sie beauftragte Bajanoff Darauf mit der Aufführung 
eines Fleineren gothiſchen Palaſtes in Tcherno⸗-Jark, 
zu dem fle die Idee aus einem Werk gefaßt Hatte, wel- 
es die in England noch erhaltenen gotbifchen Baus 
monumente bildlich wiedergab. Der Palaſt von 
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Tcherno = Fark ift audgezeichnet fihön vurchgeführt, und 
vieleicht der einzige in feiner Art. 

Katharina war noch in Moskau, als fe in Er⸗ 
fahrung brachte, daß einige Offiziere durch ihre Plün- 
derungen und vielfach verübte Gemwaltthätigfeiten eine 
Gorde Basliren zum Aufruhr gezwungen hatten. Diefe 
Tataren mweigerten fich jetzt nicht allein die gemöhnliche 
Steuer zu bezahlen, ſondern Hatten auch die rufflfchen 
Offiziere und die Poren, welche man ihnen zu ihrer 
Belehrung geſandt hatte, ermorbet. In der tragbaren 
Kapelle Hatte man nach Zerflörung der griechifchen 
Heiligen das Bildniß des Dalai Lama aufgeftellt, bie 
heidniſche Abgötterei einer Religion vorziehend, deren 
Belenner in ihren Augen nur habgierige, graufame, 
die Völker ausfaugende Untervrüder waren. Die Kai- 
ferin mußte mit den Basfiren unterhanveln und bie 
ganze aufftänvifche Horde unterwarf ſich endlich wie 
der friedlich der ruſſiſchen Macht. 

Während Katharina in dieſer Weife die rebelli= 
Then Tataren in den öſtlichen Theilen des Reiches be= 
rubigte, fuchte fie diefelben auch in der kleinen Tatarei 
volftändig unter ihr Joh zu bringen. Die Ruffen 
hatten eine Feſtung zwiſchen Kertih und Jeni-kale 
errichtet und die Türken, die noch immer den Verluft 
der Krim nicht verſchmerzen Fonnten, drohten zu den 
Waffen zu greifen. Der ſchwache, von den Ruſſen 
aber gerade feiner Schwäche wegen pro forma zum 
Khan der Krim auderfehene Sahim⸗Gherai fendete, 
auf Anrathben des ruffifchen Gouverneurs, der neben 
ihm reflpirte, eine Deputation von ſechs Myrzad (vor« 
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nehme tatarifche Grundbefiger) nach Petersburg. Diele 
Huldigung, welche Katharinas Hochmuth fchmeichelte, 
konnte natürlich nicht anders, als ſehr günſtig aufge⸗ 
nommen werben. Sie ſah in dieſer Myrzas neue It 
teribanen, behandelte fie mit größeſter Aufmerkſamleit 
und in dem Augenblide, als ſte zur Audienz vor fe 
geführt wurden, befleivete man fie nach orientaliſchem 
Brauche mit prächtigen Kaftanen. Sie begehrten den 
Schug der Kaijerin, einen Schuß, welcher bald die 
gänzliche Knechtſchaft aller Tataren ver Krim herbeiführte. 

Alles ſchien einen neuen Bruch zwifhen Rußland 
und der ottomanifchen Pforte anzudeuten und ver Felb- 
marſchall Romanzoff Hatte bereit ven Befehl erhalten, 
eine Armee an den Ufern des Dniepr zu fammeln. 
Aber der Fürſt Repnin, ver beglaubigte Ambaſſaden 
der Raiferin am Hofe von Konftantinopel, verſtand es, 
den Ürger des Divans über ven Verluſt ver Krim noch 
glücklich einige Zeit zu beruhigen. Died war es allen, 
was Katharina wollte. Sie wünſchte fih Zeit, um 
fih während deflen zu einen befto Fräftigeren Angriff 
vorbereiten zu Fönnen. Dem Krieg felbft mollte fie 
keineswegs ausweichen, denn ed warihr derſelbe zu ih 
rem Eroberungsſyſteme mothwenbig. 

Unaufhörlich mit ihren großen Plänen beſchaͤftigt, 
ſchien Katharina an nichts Anderes zu denken, alb 
an Zerſtreuungen und Beluſtigungen; doch konnte 
dies nur Diejenigen täuſchen, die ſie nicht ſchon aus 
ihren Thaten beurtheilten. Ihre Zeit war nämlich 
ſo geſchickt eingetheilt und wurde von ihr ſo trefflich 
benutzt, daß ſie neben den Freudeſtunden noch immer 
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enug batte, um recht erufthaft mit ihren Miniftern 
s arbeiten, neue Geſttze zu beratben und felbft ihren 
Imbafiabeuren und Generilen eigenhändig Befehle! zu 
chreiben, nebenbei aber auch noch einen anhaltenden 
Xiefwechſel ‚mit Gelehrten und Künftleen zu führen, 
ludienzen gu geben, an allen Freuden des Hofes 
heilzunehmen und ſich den Liebesintriguen zu überlafe 
m. — Beſtändig in ihrem Ehrgeize, mar fie oft flüch⸗ 
ig umd untreu in ihrer Liebe, und Koketterie war ihr 
benfo gewohnt und angenehm, wie ven meiften andes 
en Weibern. 

Kaum war fle wieder in Petersburg, als auch 
Zotemfin aufhörte, der Gegenſtand ihrer Leidenſchaft 
u fein. Während fie ihn mit Wohlthaten, werthvol⸗ 
m Geſchenken und Würden überhäufte und ihn un« 
uslöſchlich zu lieben jchien, hatte fih ihr Herz ſchon 
nem anderen Manne ergeben. Dieſer Andere war 
in junger Mann aus der Ulraine, mit Namen Za= 
yanoifsfy. Sie machte ihn anfänglich zu ihrem Se— 
retair, bald wurde er aber erflärter Günftling. Im 
Zeginn feiner Laufbahn war Zawadoffsky durch ven 
zof⸗Marſchall Delakin als Soufleur bei dem Hofthea- 
r angeſtellt. Von dort nahm ihn der Feldmarſchall 
tomanzoff weg und machte ihn zu feinem Geheimſecre⸗ 
air; und ald es ihm bald darauf darum zu thun war, 
inen feiner vertrauten Diener in ver Nähe ver Kaiferin an« 
‚eftellt zu wiflen, fchlug er Zawadoffsky der Kaiferin ale 
tabinetöfecretair vor, welche ihn annahm und bald zum 
Yünftling beförverte. 

Diefe veränderte Neigung Katharinad veranlaßte 
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eine am ruffiichen Hofe höchſt ungewöhnliche Sc. 
Wenn Katharina einen Befehl eriheilte, fo mußte dem⸗ 
felben blindlings und unbedingt gehorcht werben; ed 
erſchien als geradezu unmöglich, daß Jemand es wa⸗ 
gen koönnte einen Befehl ver Kaiſerin nicht zu befel⸗ 
gen. Nun war es befannt, daß ein Günſtling, ver 
ihr nicht Länger gefiel, immer den Befehl erhielt zu 
zeifen, und daß er ſich dann nicht wieder vor den An 
gen der Kaijerin fehen laſſen durfte, e8 ſei denn, daß 
fie ihn eigens zurüdrief — wie wir dies bereits er⸗ 
wähnt haben. Selbit ver ftolge Orloff Hatte fi Nie 
fem Gefeße unterwerfen müſſen. Aber Potemkin wagt: 
e8, demſelben zu troßen. Als er ven Befehl ver Kai 
ferin erhielt, der fein Glück vernichtete, gab er ſich ver 
Anfchein, als wollte. er fi zu der Reife vorbereiten, 
am folgenden Tage aber fland er ganz ruhig vor ww 
Kaiferin in dem Augenblid, ald fie gerade eine Partie 
Whiſt beginnen wollte. Ohne den geringften Arger 
über Potemkin's kecken Ungehorſam zu zeigen, reichte 
ihm Katharina eine Karte hin und ſagte: „Sie ſpielen 
ein hohes, aber glückliches Spiel!“ — und 8 war 
nicht weiter Die Rede von feiner Entfernung. RMPotem⸗ 
fin behielt feine Stelle, alle feine Würden und Rechte 
bei, nur daß er aus einem Geliebten der Kaiferin zu 
ihrem Freunde geworden war. Zawadoffsky verſtand 
es ihr zu gefallen, aber Potemkin verftand es ihr nüf 
lich zu fein, und fein Genie, mehr mit dem eigenen 
Katharinad übereinftimmend, ald das irgend eines an 


beren ihrer früheren Geliebten, hörte nie auf ihr zu 
imponiren. 
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Unterveffen hatte Orloff, dem nur zu fchnell son 
der Ungnade, in die Potemkin gefallen fein follte, Nach⸗ 
sicht zugegangen war, fich fchleunigft nad Petersburg 
begeben; er fand zu feiner Ueberrafchung wie zu fei= 
nem Leidweſen den verhaßten Nebenbubler, wenn aud) 
nicht mehr im Beſitz ver Liebe, doch in dem bed Ver⸗ 
trauend der KRaiferin. Er erfhien am Hofe und als 
er Potemkin fah, Füßte er Katharinad Hand und reifte 
fogleich wieder nad) Moskau ab. 

Ale Diejenigen, die es fich zur Aufgabe machten 
die Kaiſerin zu beobachten, konnten nicht herausbrin⸗ 
gen, wen fie als Liebhaber dem bisherigen Günftlinge 
fubftituirt Habe. Sie glaubten es nicht, daß Potem⸗ 
fin den Rechten, die er auf Katharinas Herz hatte, ent⸗ 
fagen könnte, over fie gar verfchmerzen würde. Sie 
vergaßen, daß die Liebe vor dem Ehrgeiz fchweigt. 

Panin fchien mehr ald je in feine apathifche Träg—⸗ 
beit verfunfen zu fein, aber vie Katferin ertrug ihn 
und duldete ihn in feiner Stellung, weil er zu einer 
ſehr mächtigen Partei gehörte, vie ed lebhaft wünjchte, 
daß der Großfürft jegt von ihr den Thron zurüdfor= 
dern möchte, der ihm eigentlidh zufam. ber Pauls 
geiftige Schlaffheit einerfeitö und andererfeit3 vie tiefe 
Ehrfurcht, die er vor feiner Mutter hatte, ließen ihn 
alle ehrgeizigen Pläne zurücdweifen. Die Kaiferin, 
welche es nie vergaß, daß ihr Sohn doch einmal den 
Verſuch machen möchte, was er wohl ausrichten könne, 
war keineswegs feinetwegen fo ganz ohne Unruhe. Gie 
fürchtete Alle, von denen fie glaubte, daß fie dem 
Sroßfürften kecke, gegen fie gerichtete Rathſchläge 
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zu ertbeilen vermöchten, und noch mehr Diefenigen, 
welche ſich ſelbſt für ihn beirafinen könnten. 

Diefe Furcht war dem Könige von Preußen al 
fcharfen Beobachter und Seelenfenner nicht entgangen. 
Bon feiner Refivenz aus erkannte er, was in Kate 
rinad Seele vorging und mußte dieſe Kenntniß trefflich 
in feinem Nugen zu verwenden. Er wußte, daß er ber 
Einzige war, welcher die Anſprüche des Großfürften 
unterftügen Eonnte. So oft er alfo wünfchte, daß vie 
Kaiferin feinen Anfichten beiftimmen follte, unterließ er 
nie, ein lebhaftes Intereffe für ihren Sohn zu affectiren. 
Katharinad Verdacht und Angft wurde dann aufs 
Neue rege, und um ſich Friedrichs ihr fo wichtige 
Sreundfchaft zu erhalten, untermarf fle fiy bereitwillig 
jedem Opfer, mochte es auch noch fo groß fein. 

Der Großfürft hegte wahre Sreunpfchaft für den 
Grafen Andreas Razumoffsky, welcher mit ihm zu⸗ 
fammen erzogen worden war, und der auch Pie Pre 
gatte befehligte, welche die Großfürſtin von Lübeck ab 
geholt Hatte. Razumoffsky nahm an allen feinen Par 
tteen Theil und genoß fein ganzes Vertrauen. Die 
Kaiferin, welcher des jungen Grafen kecker und entfchlef 
fener Charakter befannt war, ſah dieſe TFreundſchaft 
mit großem Kummer und befchloß fie zu brechen. Ra 
zumofföfy jelbit gabihr vie Veranlaffung dazu. Katha⸗ 
rina, welche em heimliches Einverſtändniß zwiſchen 
ihm und der Großfürſtin bemerkt zu haben glaubte, 
— bildete fich ein, derſelbe hätte es gewagt, allzu 
kühne Blicke auf die Gemahlin ihres Sohnes zu rich⸗ 
ten, und beeilte fi, ven Großfürften von ihrem Ber 
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dachte in Kenntniß zu jeßen. Paul wollte nicht glau— 
ben, daß das Miptrauen feiner Mutter begründet fei; er 
beſchloß indeß, ohne im feinem äußeren Benehmen 
gegen Razumoffsky eine Anderung eintreten zu laflen, 
if genau zu beobachten und feine Gemahlin zu warnen. 

Ob nun die Großfürſtin wirklich fchon einige 
Reigung für Razumofföty hegte, oder ob dieſe erft durch 
Paul's unvorfihtige Warnung geweckt wurbe, muß da⸗ 
bingeftelt bleiben, genug, fie unterhielt von der Zeit 
an wirklich einen geheimen Briefwechſel mit ihm. Ja 
ſie that noch mehr, ſie fuchte ſich an Derjenigen zu 
raͤchen, bie ihre Tugend bei dem Großfürften zuerft in 
Verdacht gebracht Hatte, und miſchte fich in politifche 
Intriguen, die natürlicherweife der Kaiferin nur im 
Höchften Grade mißfallen Eonnten. Indeſſen hatte bie 
Großfürſtin kaum Zeit zu intriguiren: fie flarb im er- 
ſten Wochenbette, — und ihr Tod wurde von dem 
Volke Katharina zugefihrieben, ald ein weiterer Bei- 
trag ihres fo ſchon langen Sündenregifters. - 

Was viel dazu beitrug dieſe Meinung zu befefti- 
gen, war ber verbächtige Umſtand, daß die. Hebeamme, 
welche bei dieſer unglüdlihen Entbindung ver Groß« 
fürftin Beiftand geleiftet hatte, ein ſchnelles und felte 
ned Glück machte: fie lebte auf einem ganz familiären 
Fuße mit der Kaiferin, und nannte den Fürſten Po⸗ 
temfin und ven Grafen Bezborodko, die beide oft bei 
ihr Dinirten, auf vertrauliche Weile Du. 

Ein Arzt, mit Namen Ahlmann, dem befohlen 
war bei der Entbindung zugegen zu jein, fand ſich 
nicht rechtzeitig ein; ex erklärte im Kreife einiger ſei⸗ 
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figung folgendermaßen. „Bei: einem Beſuche“, — 
fagte er, — „ven ich ber Großfürftin machte, Außerte 
die Kaiferin in firengem Tone: „Doktor, wenn ein 
Unglück gefchieht, mußt Du e8 mit Deinem Kopfe Hi 
Sen. —” Dies war volllommen genug für mid, — 
fuhr der Arzt fort; — „ich entfernte mich und er⸗ 
ſchien nicht wieder am Hofe.” 

Als die Großfürftin verſchieden war, ſchien bie 
Kaiferin wenigftens äußerlich in tiefe Trauer verfentt; 
fie begab fi nach Tzarsno⸗Zelo, wohin fie auch ven 
Großfürften mitnahm, der feinen Berluft wahrhaft und 
mit aufrichtigem Kummer beklagte. Als aber die Zeit 
feinen Schmerz gemildert hatte, unterfuchte er die Bar 
piere feiner Gemahlin und fand in ber That vie vor 
Razumoffbky an fie gerichteten Briefe, welche er ſogleich 
feiner Mutter zeigte und fie um Rache an einem Manne 
bat, der e8 gewagt babe, ihn zu betrügen. Die Kalr 
ferin verfprach ihm viefelbe mit großer Bereitwilligkeit. 
Aber ohne Zweifel in der Furcht, daß ein Öffentlicher 
Skandal zu viel Aufiehen erregen würde, wurde Razu 
moffsty nicht naͤch Sibirien verwiefen, ſondern flatt veſ⸗ 
fen nach Venedig geſchickt, und dort in ver Stellung 
eines ruffifhen Envoye -extraordinair feftgehalten. 
Razumoffsky erkannte es jehr gut, daß in biefer Gen 
dung eine Ungnade verborgen lag, er bielt es jedoch 
nicht für gerathen die Annahme verfelben auch nur 
einen Augenblid zu verweigern. Nach einiger Zeit 
ernannte ihn die Kaiferin zu ihrem Minifter in Nea⸗ 
pel und er war noch dort, als der Großfürſt nad 
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Italien reifle. Bei feinem Befuche in Neapel im Jahre 
1781 verbot er Razumofféky, fi vor feinen Augen 
ſehen zu lafien. 

Einige Tage vor dem Tode der Großfürftin kam 
Brinz Heinrich von Preußen abermals nach Peteröburg. 
Friedrich der Große war nämlich davon unterrichtet, 
daß die Gommifjarien der drei theilenden Mächte 
bei der Abftelung der polniichen Demarkations⸗Linien 
weder untereinander, noch mit den polniichen Bevoll⸗ 
mächtigten recht einig werden Eonnten, er beichloß da⸗ 
ber, feinen Bruder fhleunigft noch einmal nad) Peters» 
burg zu fenden, um mit der Kaijerin perfünlich zu con⸗ 
feriren und fo die Zwifligfeiten, welche man zwifchen 
den Höfen von St. Peterdburg und Berlin zu erweden 
bemüht war, heizulegen oder vielmehr im Keime 
zu erftiden. 

Prinz Heinrih wurde in Petersburg wieder mit 
denfelben Eihrenbezeugungen empfangen, wie das erfte 
Mal. — Er fam dort ziemlich ſpät am Ofterabende 
an, — und die Kaiferin, weldye immer den religidfen 
Borurtbeilen der Menge jchmeichelte, brachte ven größe 
ten Theil der Nacht mit ihrem ganzen Hofe in der 
Kicche zu. Prinz Heinrich Eonnte fie daher nicht cher, 
als am nächften Tage zu fehen befommen. Gr fprad) 
fpäter oft in befonderen Zufammenfünften mit ihr über 
die polnifchen Berwidlungen, und es glückte ihm, dieſe 
Verwicklungen zu löſen. Bei einer vieler Eonferenzen 
war ed, wo, nachdem die Kaiferin einige Einwendun⸗ 
gen gegen feine Pläne gemacht hatte, Prinz Heinrich 
plöglich zu ihr fagte: „Ich weiß ein vortreffliche® Mite 
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tel, alle dieſe Schwierigfeiten zu heben. Es Tann mög 
licherweiſe Eurer Majeflät in Rückſicht auf Stanidlans 
Poniatowsky mipfallen, ed muß aber ſchließlich doch 
Ihren Beifall erhalten, denn man kann dieſem Monar- 
hen ja einen Erjag bieten, ver für ihn noch vortheil⸗ 
bafter ift, ald der Thron, auf dem er unaufhorlich 
fhwantt. Dun müßte auch noch das übrige Bol 
theilen.“ 

Dieſer Gedanke gefiel Katharinas unerſättlichem 
Ehrgeize ungemein, und — Polens gänzliche Vernich⸗ 
tung wurde beſchloſſen. 

Die Großfürſtin war kaum beerdigt, als die Kai⸗ 
ſerin auch ſchon daran dachte, ihrem Sohne eine neue 
Gemahlin zu erwählen. Cie fagte dem Prinzen Hein⸗ 
rich, daß fie ihren Blick in dieſer Abficht auf die Prin- 
zeffin von Würtemberg, feine Schweftertochter, gerichtet 
habe, und daß fle es ſehr wünſchte, dieſelbe mit dem 
Gropfürften zu vereinigen. 


Diefe Prinzeffin von Würtemberg war aber fchon 
mit dem Erbprinzen von Heſſen⸗Darmſtadt verlobt. 
Aber Prinz Heinrich, welcher nicht zweifelte, daß Das 
große ruffliche Reich für fie mehr Werth haben wäre, 
als die Eleine Landgrafſchaft Heilen, nahm es auf fi, 
fle fogleich zu vermögen die bereit eingegangene Ver⸗ 
bindung aufzulöfen. Er exrpebirte einen Kourier an ſei⸗ 
nen Bruder, ven König, um ihm die Abfichten ver Kai- 
ferin mitzutheilen und ihn zu bitten, dieſem Plane feine 
Beiflimmung nicht zu verfagen. Friedrich der Zweite 
gab feine Zuftimmung gern, weil das Anerbieten zu 
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lockend war und feinen Wünfchen jehr entgegen Tam; 
die ſtets darauf binausgingen, das Band zwifchen Ruß⸗ 
fand und Preußen fefter zu knüpfen. Sr war nit im 
Unkenntniß darüber, daß eine wirkliche Liebe zwiſchen 
dem jungen Brautpaar befland, denn er hatte eB ge= 
billigt und gern gefehen, daß die Prinzeffin von Würs« 
temberg das Herz des Prinzen von Heffen - Darmftabt 
entflammt hatte; aber was bebeutete vie Liebe in Fried⸗ 
richs Augen, wenn es ein ypolitifches Interefie zu ber 
friedigen galt? — Er ſprach felbft ‘mit dem jungen 
Prinzen, und benugte den Einfluß, den er auf denſel⸗ 
ben befaß, in jo geſchickter Weife, daß es felbft ver Lie- 
bende für feine Schulpigfeit, jogar für eine Ehre an« 
ſah, feine Neigung ihm zum Opfer zu bringen. 


Nun der Einwilligung des jungen Prinzen von 
Hefien-Darmftadt ficher, benachrichtigte er den Prinzen 
Heinrich davon, daß ſich auch die Eltern der Prinzeſ⸗ 
fin von Würtemberg durchaus nicht der Erhöhung ih⸗ 
rer Tochter winerfehen würden, und bat ben Großfür« 
fin nach Berlin zu fommen, damit er, che Etwas 
endgültig in dieſer Ungelegenheit bejchloffen würde, 
erft die Prinzeifin fehen möchte, weldde man ihm zur 
Gemahlin zu geben beabfichtige. — Er ergriff außer- 
dem felbft gern dieſe Gelegenheit, um die perjönliche 
Bekanntfchaft mit Paul Petrowitſch zu machen. 


Die Kaiferin, mit allen dieſen Veranſtaltungen 
vollfommen einverftanven, Tieß fogleich große Vorbe⸗ 
reitungen für die Reife ihres Sohnes treffen, denn fie 
mwünfchte, daß er in Geſellſchaft des Prinzen Heinrich 
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nach Berlin gchen möchte. Kür die Reife ber Briw 
fin von Würtemberg ſetzte He ſechtzigtauſend Silberrubel 


an, — berief den Feldmarſchall Romanzoff, ber in fer . 


sem Gouvernement Ukraine reſidirte, nach PBeteräburg 
und ertheilte ihm den Auftrag, den Großfürſten nah 
Berlin zu begleiten. „Nur der Freundſchaft des Briw 
en Heinrich von Preußen” — fagte fie — „und I 
nen, der fefleften und treuften Stüge meines Irene, 
fan ich meinen Sohn anvertrauen.” 


Der Großfürft reifte erſt nach Tzarsno⸗Zelo ab, 
begleitet von dem Feldmarſchall Romanzoff, dem Gra⸗ 
fen Soltikoff, dem Fürſten Kurakin und den Bojaren 
NRariichlin. — Am folgenden Tage nahm aud ber 
Prinz Heinrich Abſchied von der Kaiferin, vie fehr ges 
rührt zu fein ſchien, als fie vie beiden ihrem Herzen 
nahe Stehenven fich entfernen fa. Sie waren kaum 
in Riga angelangt, als fie auch ſchon mehrere eigen 
händige Briefe von ihr empfingen; in einen berfelben 
[hrich fie unter Anderm an den Prinzen Heinrich: 


„sh ſende Eurer Königlihen Hoheit vie vier 
Briefe, die ich erwähnte. Der erfte ift für den König, 
Eurer Königlichen Hoheit erhabenen Bruder, beflimmt, 
und bie andern finn für den Prinzen und die Pringef- 
innen von Würtemberg. Ich wage Eure Königliche 
Hoheit zu Bitten, wenn ſich das Herz meines Gohnes, 
woran ich nicht zweifle, für die Prinzeſſin Sophia 
Dorothea erklärt, die anderen drei Briefe an ihre Adreſ⸗ 
en abliefern zu: wollen, und bad, was idy in denſelben 
angeführt habe, durch die herrliche Revegabe zu unter⸗ 
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gen, mit der Bott Eur: Königliche dobeit fo rei 
egnet hat. — —“ 


Nachdem fie ſich vierundzwanzig Stunden in Riga 
fgehalten und dort außerhalb der Stadt die Maneu⸗ 
: und Erercitien verſchiedener Regimenter mit ange⸗ 
en batten, begaben fi vie beiven Prinzen nad 
itau, wo fie von dem Herzogs von Kurland, dem 
une des berühmten, ober, wenn man will, berüch⸗ 
ten Ernft Johann Biron, welcher vor einiger Zeit 
ne Tange, ftürmiich Bewegte Laufbahn geſchloſſen 
tte, wohl aufgenommen wurden. 


Bei der Ankunft in Berlin wurde der Großfurft 
t allen den Ehrenbezeugungen empfangen, die ihm 
3 ruſſiſchem Thronerben zukamen. Prinz Geinrich 
llte ihn ſelbſt dem Könige vor, ver ihm bis an bie 
yür feined Zimmers entgegenging. Der Großfürft 
ste, als er ſich ihm näherte: 


„Sire, die Beweggründe, welche mich in viefes 
ickliche Land führen, find das Verlangen, Eurer 
ajeftät die Verficherungen ver Freundſchaft zu über- 
ngen, weldhe für ewig Rußland und Preußen ver» 
igen muß, und mein lebhafter Wunfch, eine Prin- 
fin zu ſehen, welche geneigt ift neben mir den mos⸗ 
pitifchen Thron einzunehmen. Sie aus Eurer Mar 
tät Hand empfangend, wage ich zu verfichern, Daß 
fe Prinzeifin jomohl mir, als der Nation, über 
(che fie mit mir bereichen fol, dadurch noch lieber 
reden wird. Endlich befomme ich am heutigen Tage, 
8 ſchon fo lange der Wunjch meines Herzens ge- 
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weſen ift, den größten Helden Europas zu ſehen, ven 
Gegenftand der Bewunderung ſowohl unferer gegen 
wärtigen Zeit, als auch ver. kommenden Geſchlechtn 
der Nachwelt.“ 

Friedrich beeilte ſich ihm zu entgegnen: „Wein 
Prinz, ich verdiene dieſen Ruhm nit. Sie fehen in 
mir einen alten Mann mit. weißem Haar. Uber fein 
Sie überzeugt, daß ih mich für fehr glüdlich Halte, 
innerhalb dieſer Mauern meiner Hauptfladt den wür 
digen Erben eined mächtigen Reiches, Den einzigen 
Sohn meiner beften Freundin, der großen Katharina 
empfangen zu £önnen.”*) 


Nach einem Zwiegeſpräch von der Dauer eine 
halben Stunde begab ſich der Gropfürft von Friedrich 
weg, um der Königin feine Aufwartung zu machen, 
bei der ſich der ganze Hof verfammelt Hatte. Er fah 
dort die Prinzeffin von Würtemberg, und nach dieſen 
erften Schen wurde ihre Ehe fogleich beichlofien. 


Die Feſte, die dem ruſſiſchen Gafte gegeben wur 
den, waren mit großer Pracht ausgeflattet; die Schau⸗ 
pläge berjelben waren Charlottenburg, Potsdam und 
Sansſouci. Aber was das Angencehmfte für ven Feld⸗ 
marfchal Romanzoff war, befland in der Aufmerkfams- 





*) Unerachtet diefer Sprache hatte Friedrich per Zweite 
doch kurz vor biefem Greigniß einen anonymen Brief geſchrie⸗ 
ben und in manchen Kreiſen in Berlin eirkuliren laſſen, in 
welchem mit einer fo unverhuͤllten Wahrheit von den Schwaͤ⸗ 
hen diefer großen Katharina geſprochen wurde, daß er bie 
ſchaͤrfften Satyren enthielt. 
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eit Friedrichs, feine Truppen in gefchlofienen Bataillo— 
en maneuveiren zu laffen, um ein Bild von ber hl 
gen Schlacht bei Kagul zu geben, in welcher acht⸗ 
hntaufend Ruſſen einmalhunverttaufend Türken be 
egten; eine in ver That wahrhaft königliche Schmei⸗ 
yelei. 

Prinz Heinrich entführte ſodann den Sroßfürften 
ad) Rheinsberg, wo er ihm ein Feſt gab, welches 
ier Tage währte und bei welchen er ebenfontel Ger 
Hmad als Lurus entwickelte. 

Von Rheinsberg kehrte Paul Petrowitſch wieder 
ach Petersburg zurück, und die Prinzeſſin von Wür⸗ 
mberg zögerte nicht lange, fich ebenfalls dorthin zu 
egeben. Ste nahm die griechifch = orthodoxe Religion 
n und wurde mit dem Großfürften vermählt; nach 
wanzig Jahren ihres ehelichen Zufammenlebend beftie= 
en fie beide den ruſſiſchen Thron.*) 

Nachdem Katharina ihrem Sohne eine andere 
dentahlin gegeben, die Grenzen ihres Reiches noch 


*) Es wurden aus biefer She vier Prinzen und fünf 
;rinzeflinnen geboren. Die Prinzen waren: 
llexander Baulowitfh, geboren am 12. December 1777. 
donſtantin Paulowitſch, geboren am 27. April 1779. 
tifolaus Paulowitfh, geboren am 2. Juli 1796. 
Rikasl Paulowitſch, geboren am 8. Sanuar 1798. 

Die Brinzeffinen waren: 
Herandra Paulowna, geboren am 27. Juli 1783. 
yelena Paulowna, geboren am 13. December 1785. 
Raria Paulowna, geboren am 4. Februar 1786. 
katharina Paulowna, geboren am 10. Mai 1788. 
Inna Baulowna, geboren am 7. Januar 1795. 
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weiter ausgedehnt und das Fener des Aufruhrs in ven 
entlegenften Provinzen gelöfdht Hatte, ſchien fie nm 
noch ihre Macht mit Rube genießen zu wollen. Abe 
Died war nur Schein, denn ed gab Feine Ruhe für 
ihre ehrgeizige Seele; ſtille Genäfle und Bergnügungen 
befrienigten ihren unrubigen Geiſt nit. Sie well 
auch noch ferner den ſchon jo großen Schat ihre 
Ehren vermehren, oder vielmehr richtiger gefagt, fd 
noch weitere äußerliche Berühmtheit erwerben, vie ft 
oft mit der wahren Ehre eined Regenten verwechſelte 
und cd gab für fie Nichts in diefer Welt, was fir 
nicht mit Freuden diefer Leidenſchaft geopfert Hätte. 
Als ihre Armeen an ven fernflen Grenzen ihres un 
geheuren Reiches Feine Siege mehr zu erfämpfen hat 
ten, mußte fie fih andere Triumphe zu bereiten fuchen. 
Europa ertönte von dem Rufe ihrer unerhörten Frei⸗ 
gebigfeit und von dem firahlenden Glanze ihres Hofes, 
von der Aufmunterung, die fie den Künften um 
Wiffenjchaften angeveihen laſſe, indem fie hohe Preiſe 
zur Belohnung von Talenten ausſetze, von den Wohl⸗ 
thaten, die ſie Einheimiſchen und Fremden in gleichem 
Maaße zuertheile, und den trefflichen Einrichtungen, 
die ſie veranſtaltet habe, um ihr eigenes Volk in der 
Induſtrie auszubilden und ihm den Erwerb von Reich⸗ 
thümern zu fichern. Einige wohlbezahlte Schmeichler 
berichteten emphatifch Alles, was fie unternahm und 
die Zeituagen pofaunten laut ihren Ruhm aus. Die 
Akademie von Peteräburg, welche mehrere berühmte 
Männer unter ihren Mitglievern zählte, vergötterte fie 
oft viel zu früh. Wenn Katharina nicht die Sigungen 
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ver Akademie beſuchte, ſtellte man an dem Platz, welchen 
Ge bei: ihrer Anweſenheit einzunehmen pflegte, eine Büſte 
suf, Die fie mit den Attributen Minervas, ver Göttin 
ver Weisheit, geſchmückt varftellte, obſchon gewiß 
Riemand weniger als fie der keuſchen Tochter Jupi⸗ 
ers glich. 

Gregor Orloff, der wieder einmal an den Hof 
zurückgekehrt war, ohne dorthin berufen worben zu 
jein, ſchien ſich jegt fchon mehr daran gewöhnt zu 
haben, Potemfin die erſte Stelle am Throne Katha= 
rina’d einnehmen zu ſehen. Klüger, als er zu feiner 
Zeit gewefen war, überließ Potemkin, nur ſtolz auf 
jeinen Krebit, und befonderd angelegentlich bemüht, 
die unumfchränfte Gewalt, die er über die Kaiferin be⸗ 
aß, fih zu erhalten, viefelbe ungeftört ihrem Ge⸗ 
ſchmack für Zawadofſsky. Ceit achtzehn Monaten be= 
reitö hatte dieſer die Stelle als Geliebter inne, als 
auch er plöglih vom Ehrgeiz ergriffen wurde. Er 
batte Potemkin's Beifpiel vor Augen und glaubte, daß 
auch er, wie biefer, aus den Armen ver Kaiferin auf 
ben Platz des erſten Minifterd würde fleigen Tönnen. 
Aber Died wurde erft möglih, wenn Potemfin von 
bemfelben verprängt war; und Zawadoffsky arbeitete 
eifrig an der Erreichung vieles Zield nach vem Wahl- 
fpruch der Peteröburger Hofleute: „ötez-vous de 1a, 
que je m’y mette!“ Er ſuchte den von Potemfin 
ſelbſt auf ihre eigene Perfon ausgebehnten Despotis⸗ 
mus der Kaiferin verhaßt zu machen, und wurde in 
diefer Beziehung von vielen mißvergnügten Offizieren, 
neidifchen Hofleuten und intriganten Weibern unter 





Rüge. Potemkin, biervon bald in Kenntniß geickt, 
und im Beſitz größerer Hülfsmittel und größerer Ge 
ſchicklichkeit, als Zawadoffsky, beſchloß ihn zu ſtürzen 
Der Zufall verſchaffte ihm ſehr bald vie hierzu ver 
flige Gelegenheit. 

Gin junger Serbier, ein Hufaren - Offer, Na⸗ 
mens Zoritz, kam nach Petersburg, um dort Beföor⸗ 
derung zu ſuchen. Er war ſtark, ausgezeichnet ſchoön 
gewachſen und ganz dazu geeignet, die ſinnliche Be 
gierde eined wollüſtigen Weibed zu reizen. Potemkin, 
per Katharina’ Unbeſtändigkeit und leicht erregbare 
Peivenfchaft aus eigener Erfahrung und Tanger Be 
obachtung Tannte, gab Zortg ein Kapitainspatent und 
richtete e8 fo ein, daß er fih der Kaiferin perfänlic 
eigen mußte. Sein Plan glüdte, denn fie wurde fo- 
fort von der hervorſtechenden Schönheit des jungen 
Offiziers bezaubert. Schon am folgenden Tage erhick 
Zawadoffsky feinen Abſchied und Zoritz nahm ſeine 
Stelle ein. 


Zawadoffsky, der von Katharina ſchon viele reiche 
Beſchenke erhalten hatte, empfing bei feiner Abreiſe 
ioch neunzigtaufend Rubel, eine jährliche Penſion von 
jiertaufend Rubel und eine beveutende Domaine. 


Zoritz erhielt fogleih beim Antritt feiner Günſt⸗ 
ingsſchaft ein Landgut, deſſen Werth auf einmal« 
yundertunnzwanzigtaufend Silberrubel gefihägt war, 
owie auch die gemöhnlichen Präfente, von denen ver 
abgierige Potemkin feinen Antheil fi zuzueignen 
icht verfäumte. . Der neue Geliebte, ohne Bilpung, 
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ne Erfahrung und hervorragenden Geift, Eonnte dem 
Igen Potemkin nicht gefährlich werben. Bufrieden 
t feinem Platz ald Beliebter, benutzte er die Gunft, 
der er fand, nur dazu, den Kredit und die Macht 
Ten zu vermehren, dem er für fein Glück zu banken 
te. Bortan war es nur MPotemfin, mit welchem 
tharina die Geſchicke Europa's abwog. 


Der Ruſſiſche Hof. I. 21 


Anhang 


zum zweiten Bande des ruſſiſchen Hofel. 


Ueber die Wahl einer Gemahlin des nachmaliger 
Kaifers Peter des Dritten, die dem Geſchicke vefjelben, 
wie dem des rufflfchen Reiches feine fpätere Wendung 
gab, und, wir fagen wohl darin nicht zu viel, auf 
großen Einfluß auf die ganze europäifche Geſchichte 
bat, finden ſich in anderen Quellſchriften noch folgende 
Angaben. 

„Schon im Jahre 1743 Hatte die Kaiferin Eliſa⸗ 
betb an eine Vermählung des Thronfolgers zu Denken 
begonnen. Sie wünſchte ihm eine Prinzeffin aus einem 
großem Haufe zu geben, aber fie Eonnte es fich ebenfo 
wenig verbergen, wie es auch ihr Minifterium that, 
dag diefem Wunfche der Umftand einer nothwendigen 
Religiondveränderung im Wege flchen würde, eime 
Beringung, der fich in jener Zeit felten eine Prinzeſ⸗ 
fin aus fo erhabenen Familien, als Diejenigen waren, 
in welchen man eine Gemahlin für den Großfürften 
ſuchte, unterwerfen konnte. Indeſſen wollte man doch 
einige Verſuche wagen. 

Von jeher hatte der ruſſiſche Hof, ſobald er nur 
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il an den politiſchen Verhaͤltniſſen ver europäiſchen 
chte genommen hatte, mit dem ſächſiſch⸗polniſchen 
e in enger Verbindung geſtanden. Cliſabeth ſetzte 
cdies perſönlich ein unbegrenztes Vertrauen in die 
ante Rechtſchaffenheit Friedrich Auguſt des Zwei⸗ 

Sie glaubte, daß dieſer Fürſt, ver von ven Ge— 
ungen der Kaiferin überzeugt war, und felbft- feine 
eborene Religion geändert hatte, eine ähnliche Ver⸗ 
rung in feiner Bamilie mit Gleichgültigkeit anfehen 
genehmigen würde. Sie ließ daher im Geheimen 
ihm um die Hand der Prinzeffin Maria Anna, — 
nachmalige Gemahlin des Kurfürftien Marimilian 
ph von Bayern, — für ihren Neffen und Thron⸗ 
n anhalten. Friedrich Auguſt fchlug ihr viefelbe 
r ab, aber er wußte die Weigerung auf eine fo 
enswürdige Art einzufleiven, daß die Kaiferin Eli— 
th, weit davon entfernt, fich Dadurch beleivigt zu 
en, vielmehr nach wie vor die innigfte Freundſchaft 
ihn empfand, und ihm und feiner Kamilie fein 
sed Leben hindurch die thätigften Beweiſe davon 

Der König erklärte, daß nach den Grunpfägen 
römifch = Fatholifchen Kirche es nicht erlaubt fei, 
en eines zeitlichen Vortheils die Religion zu än⸗ 
I. Mebrigens fügte man die Berficherung der voll- 
menften Sreundfchaft hinzu. Bei diefer Gelegenheit 
eilte Friedrich Auguſt dem Großfürften Peter ven 
zen Uoler= Orven; eine Auszeichnung, die, wie der 
narch fagte, er dem Neffen und nunmehr erklärten 
onfolger feiner beften Freundin ſchuldig fei, und 
um fo größer war, als damals nur Souverains 

21* 





Prinzen aus ven größten ober verwandten Gänfen, 
in Polen nur die erſten Kron- Ehargen und in Ga 
fen nur die Kabinett» Binifler und nicht die Konferem: 
Miniſter diefen Orden erhielten. Am ruffifgen Soft, 
mit dem der fächfliche genau verbunven war, belumen 
ihn ebenfalls nur vie höchſten Staatsdiener umd trugen 
ihn um den Hals, wie ed auch anbrerfeits neit dem 
Andreadorden in Sachſen geſchah. 

In Berlin, wo ſich ber ruſſiſche Hof mmweh 
um bie Hand der Schweſter ved Könige, Peinzeſſta 
Amalia, nachherige Achtiffin von Quedlinburg, anf 
unter dem Schleier des tiefften Geheimniſſes beworben 
hatte, wurde ber Antrag mit weniger Zartheit abge 
lehnt. Konig Friedrich der Zweite antwortete nur, fe 
Schweſter pürfe ihre Religion nicht Ändern. Außerden 
machte er aber gar Fein Hehl daraus, mit ben Ihm 
eigenen wenig ſchonenden Auddrucken über NRußland m 
fpötteln, und äußerte, daß er nie eine PBrinzeifie aut 
feinem Haufe den Thron eined Landes werde theilen 
Iaffen, veffen Beflger fo Teicht den gemaltfamften Venn⸗ 
ruhigungen audgefegt wären. Eliſabeth erfuhr natin⸗ 
lich durch gut= oder bösmeinende Späher viefe Aeuße⸗ 
zungen wieder, und es ift wohl mehr als wahrſchein⸗ 
lich, daß von dieſem Augenblide an in ihrem Herzen 
der Haß gegen den König von Preußen entſtand, den 
auch die Zeit nicht minderte, fondern den fie unge 
ſchwächt mit in das Grab nahm. Der fonft jo vor 
fichtige Friedrich Hatte Urfach genug, vie Folgen ſei⸗ 
ned Benehmens noch oft zu bereuen. 

Indeffen glaubte er damals, in feinen politifchen 
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Verhaͤltniſſen mit Rußland Nichts zu verlieren, wenn 
nur Die Raiferin dahin bringen koͤnnte, die Haud 
oiner Prinzeſſin von feiner Wahl für den Thronfolger 
angehen. Er ſchlug daher bie Prinzeſſin Sophia 
Anguſte Friederik⸗ von Anhalt Zerbſt vor, deren Bar 
ter ſich in preußiſchen Militaͤrdienſten als Gouperneun 
ww Siettin befand. Sophia war reine Verwanhte des 
Prinzen Beter, für den man fie erwaͤhlte, denn ihre 
Mutier, Johanna Elifabeih, war die Tochter Chriſtiau 
MAtguſt's, des Bifchofs van Lübeck, und eine Schwer 
Bar Adolph Friedrichss, den die Kaiferin Gliſabeth 
un König von Schweden wit Erfolg vorgeſchlagen 
haute, ıma bes Pringen von Holftein, ven Cliſabeth 
ſelbſt hatte heirathen fellm, ver aber, als ihr verleb⸗ 
we Bräutigam, an dem zur Vermählung feſigeſetzten 
Tage, der wegen des einige Tage vor bemfelben eine 
getroffenen Todes der Katferin Katharina der Erſten 
Hatte aufgefcheben werben müſſen, plötzlich geftorben 
war. Das Haus der zur Gemahlin Peter's vorge» 
feglagenen Brinzeifin konnte der Kaiſerin alſo nur an« 
genchm fein, um jo mehr, va fie den Mutterbruder 
derſelben als ihren Bräutigam wit der ganzen Kraft 
ihres Herzens geliebt hatte, und als ja Peter's Vater 
demijelben angehört, und ihre eigene Schwefter Anna 
auch ihr Blut ſchon mit ihm verknüpft hatte, es kam 
alfe nur darauf an, daß fih die Prinzeſſin Sophia 
fels ihren Beifall und ihre Neigung zu erwerben 
wußte. Hierfür ſprach ver Ruf ihres Verſtandes und 
ihrer Schönheit, und der Umfland, daß ihr Water 
auch nur ein Prinz aus einem wenig mächtigen Haufe 
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weſen ift, den größten Helden Europas zu jehen, ven 
Gegenftand der Bewunderung ſowohl unſerer gegen 
wärtigen Zeit, ald auch der. fommenden Geſchlechr 
der Nachwelt.“ 

Friedrich beeilte ſich ihm zu entgegnen: „Mein 
Prinz, ich verdiene dieſen Ruhm nicht. Sie ſehen in 
mir einen alten Dann mit. weißem Saar. Aber ſeien 
Sie überzeugt, daß ih mi für fehr glücklich Halte, 
innerhalb dieſer Mauern meiner Hauptfladt ven wür 
digen Erben eined mächtigen Reiche, ven einzigen 
Sohn meiner beten Freundin, der großen Katharina 
empfangen zu Eönnen.”*) 

Nach einem Zwiegefpräd von der Dauer eine 
balben Stunde begab fi der Großfürſt von Friedrich 
weg, um ber Königin feine Aufwartung zu machen, 
bei der fich der ganze Hof verfanmelt hatte. Cr fah 
dort die Prinzeffin von Würtemberg, und nach dieſem 
erften Sehen wurde ihre Ehe fogleich befchloflen. 


Die Feſte, die dem ruffifchen Gafte gegeben wur- 
den, waren mit großer Pracht ausgeſtattet; Die Schau⸗ 
pläge derſelben waren Charlottenburg, Potsdam und 
Sansſouci. Uber was das Angencehmfte für ven Felb- 
marſchall Romanzoff war, beftand in der Aufmerkſam⸗ 





*) Unerachtet diefer Sprache hatte Yriebrich der Zweite 
Hoch kurz vor dieſem Greigniß einen anonymen Brief geſchrie⸗ 
ben und in manchen Kreiſen in Berlin cirkuliren laſſen, in 
welchem mit einer fo unverhüflten Wahrheit von den Schwaͤ⸗ 
hen diefer großen Katharina gefprochen wurde, baß er bie 
ſchaͤrfften Satyren enthielt. 
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eit Friedrichs, feine Truppen in geichloffenen Bataillo⸗ 
en maneusriren zu laffen, um ein Bilb von ber blu⸗ 
gen Schlacht bei Kagul zu geben, in weldyer acht- 
ehntaufend Ruſſen einmalhunderttaufend Türken be 
egten; eine in der That wahrhaft füniglicdhe Schmei- 
yelei. 
Prinz Heinrich entführte ſodann den Sroßfürften 
ad) Mheinsberg, wo er ihm ein Feſt gab, welches 
ier Tage währte und bei welchem er ebenfoviel Ger 
chmack als Lurus entwickelte. 

Von Rheinsberg kehrte Paul Petrowitich wieder 
ach Petersburg zurück, und die Prinzeſſin von Wür« 
emberg zögerte nicht lange, fich ebenfalls vorthin zu 
egeben. Ste nahm die griechifch = orthonore Religion 
n und wurde mit dem Großfürften vermählt; nad 
wanzig Jahren ihres ehelichen Zufammenlebens beſtie- 
en fie beide den ruſſiſchen Thron.*) 

Nachdem Katharina ihrem Sohne eine andere 
hemahlin gegeben, die Grenzen ihres Reiches noch 


*) Es wurden aus biefer She vier Prinzen und fünf 
Zrinzeffinnen geboren. Die Prinzen waren: 
llexander Paulowitfh, geboren am 12. December 1777. 
donſtantin Paulowitſch, geboren am 27. April 1779. 
dikolaus Paulowitfh, geboren am 2. Juli 1796. 
Kifasl Paulowitſch, geboren am 8. Sanuar 1798. 

Die Prinzeffinen waren: 
llexandra PBaulowna, geboren am 27. Juli 1783. 
Jelena Paulowna, geboren am 13. December 1785. 
Naria Paulowna, geberen am 4. Februar 1786. 
tatharina Paulowna, geboren am 10. Mat 1788. 
Anna Paulowna, geboren am 7. Januar: 1795. 
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weiter ausgedehnt und das Feuer des Aufrubrs in ben 
entlegenftien Provinzen geldfcht Hatte, fchien fie nur 
noch ihre Macht mit Ruhe genießen zu wollen. Abe 
dies war nur Schein, denn ed gab feine Ruhe für 
ihre ehrgeizige Seele; flile Genüfle und Vergnügungen 
befrienigten ihren unrubigen Geift nicht. Sie weilte 
auch noch ferner den ſchon fo großen cha ihre 
Ehren vermehren, oder vielmehr richtiger gefagt, fd 
noch weitere äußerliche Berühmtheit erwerben, vie ſie 
oft mit der wahren Ehre eines Regenten verwechtelts; 
und es gab für fie Nichts in dieſer Welt, was fie 
nicht mit Freuden dieſer Leidenſchaft geopfert hätte. 
Als ihre Armeen an den fernflen Grenzen ihres un⸗ 
geheuren Reiches keine Siege mehr zu erfämpfen hat- 
ten, mußte fie fih andere Triumphe zu bereiten fuchen. 
Europa ertönte von dem Rufe ihrer unerhörten Frei⸗ 
gebigfeit und von dem ftrahlenden Glanze ihres Hofes, 
von der Aufmunterung, die fie den Künften um 
Wiſſenſchaften angeveihen laſſe, indem fie Hohe Preiſe 
zur Belohnung von Talenten ausfehe, von den Wohl 
thaten, die fie Einheimifchen und Fremden in gleichem 
Maaße zuertheile, und den trefflichen Einrichtungen, 
die fie veranftaltet habe, um ihr eigenes Volk in ver 
Induftrie auszubilden und ihm ven Erwerb von Reid 
thümern zu fichern. Einige wohlbezahlte Schmeidhler 
berichteten emphatifch Alles, was fie unternahm und 
die Zeituagen pofaunten laut ihren Ruhm aus. Die 
Akademie von Petersburg, welche mehrere berühmte 
Männer unter ihren Mitglievern zählte, vergätterte fie 
oft viel zu früh. Wenn Katharina nicht Die Sitzungen 
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der Akademie befuchte, ſtellte man an dem Platz, welchen 
fe bet ihrer Anweienheit einzunehmen pflegte, eine Büfte 
auf, die fie mit den Attributen Minervas, ver Goͤttin 
wer Weisheit, gefhmädt darſtellte, obſchon gewiß 
Niemand weniger als fie ver Teufchen Tochter Jupi⸗ 
ters glich. 

Gregor Orloff, der wieder einmal an den Hof 
zurückgekehrt war, ohne dorthin berufen worden zu 
ſein, ſchien ſich jetzt ſchon mehr daran gewöhnt zu 
haben, Potemkin die erſte Stelle am Throne Katha⸗ 
rina's einnehmen zu ſehen. Klüger, als er zu ſeiner 
Zeit geweſen war, überließ Potemkin, nur ſtolz auf 
feinen Kredit, und beſonders angelegentlich bemüht, 
die unumſchränkte Gewalt, die er über die Kaiſerin be⸗ 
faß, ſich zu erhalten, dieſelbe ungeflört ihrem Ge⸗ 
ſchmack für Zawadoffsky. Seit achtzehn Monaten be= 
reit3 hatte diefer die Stelle als Geliebter inne, als 
auch er plöglih vom Chrgeiz ergriffen wurde. Er 
Hatte Potemkin's Beifpiel vor Augen und glaubte, daß 
aud) er, wie diefer, aus den Armen der Kaiferin auf 
den Platz des erſten Minifterd würde fleigen können. 
Aber dies wurde erft möglich, wenn Potemfin von 
vemjelben verdrängt war; und Zawadoffsky arbeitete 
eifrig an der Erreichung dieſes Zield nach dem Wahl: 
Spruch der Petersburger Hofleute: „ötez-vous de 1A, 
que je m’y mette!“ Gr ſuchte den von Potemfin 
feloft auf ihre eigene Perfon audgebehnten Despotis⸗ 
mus ber Kaiferin verhaßt zu machen, und murbe in 
diefer Beziehung von vielen mißvergnügten Offizieren, 
neidiſchen KHofleuten und intriganten Weibern unter« 





fügt. Potemkin, biervon bald in Kenntniß gefickt, 
und im Beſitz größerer Hülfsmittel und größerer Ge 
ſchicklichkeit, als Zawadoffsky, beſchloß ihn zu ſtürzen. 
Der Zufall verſchaffte ihm ſehr bald die hierzu * 
ſtige Gelegenheit. 

Ein junger Serbier, ein Sufaren -Offtier, Nas 
mend Boris, fam nad Peteröburg, um dort Befdr- 
derung zu ſuchen. Er war flarf, ausgezeichnet fchön 
gewachfen und ganz dazu geeignet, die finnliche Bes 
gierde eined wollüſtigen Weibes zu reizen. Potemkin, 
der Katharina's Unbeſtändigkeit und Leicht erregbare 
Leivenfchaft aus eigener Erfahrung und Tanger Be 
obachtung Fannte, gab Zorig ein Kapitaindpatent und 
richtete es fo ein, Daß er ſich der Kaiferin perſdnlich 
zeigen mußte. Sein Plan glüdte, denn fie wurde for 
fort von der hervorftechennen Schönheit des jungen 
Offiziers bezaubert. Schon am folgenden Tage erhiek 
Zawadoffsky feinen Abfchied und gern nahm ſeine 
Stelle ein. 


Zawadoffsky, der von aatharina ſchon viele reiche 
Geſchenke erhalten hatte, empfing bei ſeiner Abreiſe 
noch neunzigtauſend Rubel, eine jährliche Penſion von 
viertauſend Rubel und eine bedeutende Domaine. 

Zoritz erhielt ſogleich beim Antritt ſeiner Günſt⸗ 
lingsſchaft ein Landgut, deſſen Werth auf einmal⸗ 
hundertundzwanzigtauſend Silberrubel geſchätzt war, 
ſowie auch die gewöhnlichen Präſente, von denen der 
habgierige Potemkin feinen Antheil fi zuzueignen 
nicht verſäumte. Der neue Geliebte, ohne Bildung, 
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me Erfahrung und hervorragenden Geift, Eonnte dem 
olzen Potemkin nicht gefährlich werben. Zufrieden 
it feinem Plag als Geliebter, benußte er vie Gunft, 
: der er fand, nur dazu, den Kredit und die Macht 
ffen zu vermehren, dem er für fein Glüd zu banken 
ıtte. Fortan war es nur Potemkin, mit welchem 
atharina vie Geſchicke Europa's abwog. 


Der Ruſſiſche Hof. II. 21 


Anhang 


zum zweiten Bande des ruſſiſchen Hofel. 


Ueber die Wahl einer Gemahlin des nachmaligen 
Kaifers Peter des Dritten, die dem Geſchicke veffelben, 
wie dem des rufflfchen Neiches feine fpätere Wenpung 
gab, und, wir fagen wohl darin nicht zu viel, auf 
großen Einfluß auf die ganze europäifche Gefchichte 
bat, finden fih in anderen Quellſchriften noch folgende 
Angaben. 

„Schon im Jahre 1743 Hatte die Kaiferin Elife- 
beth an eine Vermählung des Ihronfolgers zu Denken 
begonnen. Sie wünſchte ihm eine Prinzeffin aus einem 
großem Haufe zu geben, aber fie Eonnte es fich ebenfo 
wenig verbergen, wie es auch ihr Minifterium that, 
dag diefem Wunfche der Umftand einer nothwendigen 
Neligiondveränderung im Wege ſtehen würde, eine 
Bedingung, der fich in jener Zeit felten eine Prinzefe 
fin aus fo erhabenen Yamilien, als Diejenigen waren, 
in welchen man eine Gemahlin für den Großfürften 
fuchte, unterwerfen fonnte. Indeſſen wollte man doch 
einige Verſuche wagen. 

Bon jeher Hatte ver ruffifche Hof, fobald er nur 
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heil an den politiſchen Verhältniſſen ver europäiſchen 
Rächte genommen hatte, mit dem fächfljch- polniichen 
jofe in enger Verbindung geſtanden. Glifabeth ſetzte 
bervied yperfünlich ein unbegrenzte Vertrauen in bie 
zkaunte Rechtichaffenheit Friedrich Auguſt des Zwei⸗ 
n. Sie glaubte, daß dieſer Fürſt, ver von den Ge⸗ 
nnungen der Kaiſerin überzeugt war, und ſelbſt feine 
ngeborene Religion geändert hatte, eine ähnliche Ver⸗ 
aderung in feiner Bamilie mit Gleichgültigkeit anfehen 
nd genehmigen würde. Sie Tieß daher im Geheimen 
ei ihm um die Hand der Prinzeffin Maria Anna, — 
ie nachmalige Gemahlin des Kurfürftien Marimilian 
ofeph von Bayern, — für ihren Neffen und Thron⸗ 
ben anhalten. Friedrich Auguft. fchlug ihr dieſelbe 
var ab, aber er wußte die Weigerung auf eine fo 
ebenswürdige Art einzufleiven, daß die Kaiferin Eli⸗ 
ibeth, weit davon entfernt, ſich dadurch beleivigt zu 
nden, vielmehr nach wie vor die innigfte Freundſchaft 
ır ihn empfand, und ihm und feiner Samilie fein 
anzes Leben hindurch die thätigfien Beweiſe davon 
ab. Der König erklärte, daß nach den Grundſätzen 
er römifch=katholifchen Kirche es nicht erlaubt fei, 
yegen eines zeitlichen Vortheils die Religion zu än« 
ern. Uebrigens fügte man die Verficherung der voll 
ommenften Freundſchaft hinzu. Bei dieſer Gelegenheit 
rtbeilte Srievrih Auguft dem Gropfürften Peter ven 
eigen Adler⸗-Orden; eine Auszeichnung, Die, wie ber 
Nonarch fagte, er dem Neffen und nunmehr erklärten 
'hronfolger feiner beiten Freundin ſchuldig fei, und 
ie um fo größer war, als damals nur Souveraind 
21* 





Prinzen aus ben größten ober verwandten Haͤufern 
in Polen nur vie erſten Kron⸗Chargen und in Ga 
fen nur die Kabinets-Minifter und nicht die Konferenz⸗ 
Minifter diefen Orden erhielten. Am rufſtſchen Gef 
mit dem der fächflfche genau verbunden war, belumen 
ihn ebenfalls nur vie Höchften Staatsdiener und trugen 
ihn um den Bald, wie ed and andrerſeits met dem 
Anvreadorben in Sachſen geſchah. 

In Berlin, wo ſich der ruififhe Hof mıunwei 
um bie Hand ber Schweſter ved Könige, Peinzeffe 
Amalia, nachherige Achtiffin von Quedlinburg, anf 
unter dem Schleier des tiefiten Geheimniſſes beworben 
hatte, wurde der Antrag mit weniger Zartheit abge 
lehnt. König Friedrich der Zweite antwortete nur, fee 
Schweſter vürfe ihre Religion nicht änvdern. Außerden 
machte er aber gar Fein Hehl daraus, mit ven ihm 
eigenen wenig fehonenden Ausvrũcken über Mupland zu 
fpötten, und äußerte, daß er nie eine Prinzefftn aus 
feinem Haufe den Thron eined Landes werde theilen 
Iaffen, deſſen Befiger fo leicht den gewaltſamſten Beun⸗ 
ruhigungen ausgeſetzt wären. Eliſabeth erfuhr natür⸗ 
lich durch gut» oder bösmeinende Späher dieſe Aeuße⸗ 
rungen wieder, und es iſt wohl mehr als wahrſchein⸗ 
lich, daß von dieſem Augenblicke an in ihrem Herzen 
der Haß gegen den König von Preußen entſtand, den 
auch die Zeit nicht minderte, ſondern den ſie unge⸗ 
ſchwächt mit in das Grab nahm. Der ſonſt fo vor 
fichtige Friedrich hatte Urfach genug, die Folgen fei- 
ned Benchmens noch oft zu bereuen. 

Indeffen glaubte er damals, in feinen politifchen 
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Marhaͤltniſſen mit Rußland Nichts zu verlieren, wenn 
nur die Kaiſerin dahin bringen koͤnnte, die Haub 
einen Prinzeſſin von ſeiner Wahl für den Thronfolger 
anzunehuuen. Er ſchlug daher die Prinzeſſin Sophie 
Anguſte Friederike von Anhalt Zerbſt vor, deren Va⸗ 
ter ſich in preußiſchen Militärdienſten als Geouverneur 
in Stettin befand. Sophia war eine Verwandte des 
Brinzen Peter, für den man fie wählte, denn ihre 
Mutter, Johanna Cliſabeth, war die Tochter Chriſtian 
Auguſt's, des Biſchofa von Lübeck, und eine Schwer 
Ber Adolph Friedrich's, den Die Kaiſerin Eliſabeth 
zum König von Schweden mit Erfolg vorgeſchlagen 
hatte, um des Prinzen von Holftein, ven Eliſabeth 
ſelbſt Hatte heirathen fellen, wer aber, als Ihe verleb⸗ 
ser Bräutigam, an dem zur Bermäblmg feſtgeſcetzten 
Tage, ver wegen bes einige Tage vor vemfelben ein⸗ 
geiroffenen Todes der Kaiſerin Katharina ver Erſten 
hatte aufgefchoben werden müflen, plöslich geftorben 
war. Das Haus der zur Gemahlin Peter's vorge» 
figlagenen Brinzeifin fonnte ver Kaiſerin alfo nur an⸗ 
genehm fein, um fo mehr, ba fie den Mutterbruper 
derſelben als ihren Bräutigam mit der ganzen Kraft 
ihres Herzens geliebt hatte, und als ja Peter's Vater 
demielben angehört, und ihre eigene Schweſter Anna 
auch ihr Blut ſchon mit ihm verknüpft hatte, es kam 
alfe nur darauf an, daß fich die Prinzeſſin Sophie 
fele ihren Beifall und ihre Neigung zu erwerben 
wußte. Gierfür fprach ver Ruf ihres Verſtandes und 
ihrer Schönheit, und ver Umfland, daß ihr Water 
auch nur ein Prinz aus einem wenig mächtigen Haufe 





war, das nur den Schub des ruffifchen Hofes verlan 
gen, aber nie Anſprüche an denſelben bilden Tomak, 
begünftigte König Triedrichs Abficht, und fo fah a 
feinen Vorſchlag von der Kaiferin Eliſabeth angeem 
men, obſchon der Kanzler Graf Beſtucheff Niumin Le) 
demfelben widerſetzte. 

Die Prinzeffin von Anhalt» Zerbft, welche chen 
damals von Stettin, der Garnifon ihres Waters, na 
Berlin gelommen war, wurbe bafelbfi von dem be 
rühmten Pesne gemalt, und Prinz Auguft von’ Gel 
flein= Gottorp, der nach Rußland reiſte, überbracht 
der Kaiſerin das Bild. Die allerbings ſehr Hepentungk 
volle Phyftognomie der jungen Prinzeffin geflel der Me 
narchin fehr, und auch ver Großfürft Peter ſchien dat 
Bild mit Wohlgefalien zu betrachten. Prinz Auguſi 
der mit dem Großfürften einen jehr genauen Umgang 
hatte, rühmte die Eigenfihaften ver Prinzeffin um 
trug dadurch viel zu dem günftigen Entfchluß ver Kat 
ferin bei. Man machte venjelben dem Fürſten - um 
ver Fürftin von Anhalt⸗Zerbſt befannt, die den Ber 
ſchlag zu einer fo erhabenen Verbindung mit Freuden 
annahmen. In Kolge ver Einladung der Kaiferin, 
reiften Mutter und Tochter fogleih ab. Der Kammer 
herr Narifchlin, deſſen Familie mit dem kaiſerlichen 
Haufe durch die Ezarin Natalia Kirillowna, der Mut 
ter Peter des Großen, die eine geborene Nariſchkin war, 
verwandt if, — wurde mit einem anfehnlichen Gefolge 
den Prinzeffinnen entgegengefchickt, die im Februar 1744 
in Moskau ankamen, woſelbſt fie Elifabeth mit großer 
Auszeichnung empfing. 
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Die junge Prinzeffin erhielt nun täglich Unterricht 
in der ruſſiſchen Sprache, noch mehr aber in ver grie= 
chiſchen Religion, - die fie enplich am 9. Juli neuen 
Styls oͤffentlich bekannte, wobei fie vonder Taufzeugin 
Aaiſerin Elifabeth,, zum Andenken an die Mutter der⸗ 
felben, der Kaiferin Katharina, den Namen Katharina 
Alexjewna erhielt. 
| Am folgenden Tage war die feierlich⸗ Verlobung 
ves Großfürſten mit der Prinzeſſin Katharina, die 
nunmehr Großfürſtin und Kaiſerliche Hoheit genannt und 
dffentlich beſtimmt wurde, Erbin des ruſſiſchen 
Thrones zu werden, falls die Kaiſerin und der 
Sroßfürſt ohne Erben zu hinterlafſen ſterben ſollten. 

Um die Bermählung des jungen großfürſtlichen 
Paares mit gehoͤriger Pracht zu vollziehen, hatten bie 
ruffifchen Geſandten an den vornehmften Höfen Euro⸗ 
pas die Aufträge erhalten, genaue Detail über bie 
glänzenpften Feſte verfelben einzufenven, und mit Haupt⸗ 
bezugnahme auf die Vorbilder in Paris, Madrid und 
Dresden wurden dann bie Vermählungsfeierlichkeiten 
fo feftgefet, wie wir fle in dem Folgenden dem Leſer 
als ein Beifpiel der damals herrſchenden Sitte nad 
einem offiziellen alten Journale mittheilen. 


Seierlichheit bei der Wermählung des Grspfürft Ehren- 
felgers von Außland Peter Feodsrowitſch und der 
Großtfürſtin Katharina Alerjewna. 

„Am 1. September neuen Styls, als dem von 
Ihro Kaiſerlichen Majeſtät beſtimmten Tage der hohen 
Vermahlung beivderſeits Kaiſerlicher Hoheiten, wurde 


feuh um 6 Uhr wit fünf Kanonenſchüſſen zur Ber 
fammlung, und um 10 Uhr mit 21 Kandnenſchüffen 
son der Aymiralität zum Aufbruch des Zuges aus em 
Winterpalaſt nach ber in dem Werfpeitin ſtehenden 
Kirche Unſerer lichen Frauen von Kaſan, das Eigeel 
gegeben. 

Auf der Straße am Wafler, der Miiomenfraf, 
dem Amphitheater Hinter dem Admiralitätafelde und dem 
Perſpektive fanden 11,000 Wann von bes Garde mb 
den bier liegenden Feldregimentern auf beiden Seiten 
zwei Mann hoch rangivet unter Gewehr, durch welche 
der Zug in folgender Ordnung ging, als nämlich: 

1) Gin Detachement von 100 Reiten der Garde 
zu Pferde mit Trompeten und Pauken; 

2) ein Sutter Marfchall vom Stall zu Pferde; 

3) zwei Stallknechte zu Pferde; 

4) der Geremonienmeifter von Weſſeloffaki in einem 
offenen mit 6 Pferden befpaunten KHofwagen, 
neben ihm ritten vier Oberoffizierd als Adjutan⸗ 
ten zus Dirertion des Zuges; 

5) 13 ſechsſpännige Karoſſen vom 5. nämlich Brie 
gabierd= Nange; 

6) 29 vergleichen von ber 4. Klaffe, General 
majorsrang; 

7) 31 vergleichen von Generallieut enantsrang; 

8) 12 vergleichen von Generalarang; 

9) 4 dergleichen von Feldmarſchallsrang; als näm- 
lid) des Kanzlers Graf Beſtucheff Riumin, und 
der Feldmarſchälle Grafen von Ladcy, Fürſten 
Trubetzkoi und Fürften Dolgoruki. 





In obigen Karoſſen allein faßen diejenigen, denen 
He zugehörten, desen Wagen aber, fo zur Suite Ihrer 
Kaiferlihen Majeftdien und Ihrer Kaiſerlichen Hohei⸗ 
ten Tommandist waren, wurden ledig ge führt. 

10) 1 Gberoffizier und 12 Meiter non der Garde 
zu Pferde; 

11) 1 KatjerL Unterftallmeifter zu Pferde; 

12) 2 Soffouriers zu Pferde; 

18) 8 jehefpännige Goflarsfien mit Hoffräuleind 
zwei und zwei im einer; 

14) 6 vergl. mit Staatadamen; 

15) 1 vergl. worinnen der Oberjägermeifter Graf 
von Rafumemwsfi, und ver Oberhofmeifter Ba⸗ 
ron von Männich, ſaßen. Nebenher gingen zu 
beiden Seiten 8 Kaiſerl. Hofjäger; 

16) 1 vergl. worinnen der Prinz Auguft von Hol- 
flein = Gottorp faß, vorher und neben her gingen 
18 Soflaquain, 2 Heyducken, und auf ven 
Riemen lagen 2 PBagen, zur Seite aber ritt 
Ihre Durchl. Eavalier, der Obriſtlieut. von 
Schild; 

17) 1 vergl. worinnen die Fürſtin von Anhalt⸗ 
Zerbſt, nebft der Brinzeffin von Homburg fa- 
Ben. Bor und neben ber gingen 2 Laufer, 
14 Laquaien und 2 Heyducken, auf ven Rie⸗ 
men lagen 2 Pagen, und zur Seite ritt der 
Kammerjunfer von Ladorf; 

18) 1 Pauker und 6 Trompeter vom Hofe; 

19) 12 Grenadierſergeanten von der Garde zwei und 
zwei reitend; 
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20) der Oberhofeeremonienmeifler Graf Santi in 
einer offenen mit 6 Pferden befpannten Hof 
chaiſe. Vorher ritten 2 Stalltnechte und ne 
benher 4 Adjutanten zur Direction des Zuges; 

31) der Hofmarſchall Nariskin in einer offehen fehe- 
fpännigen Chaife mit dem Marſchallsſtab in ver 
Hand. Vorher rittien 4 Stallknechte; 

22) 6 Stallbeviente zu Pferde ; 

23) der Obermarfhall Scheppelloff in einer offenen 
Chaiſe mit dem Marjchallsftab in der Hand; 

24) der Hofftabsquartiermeifter zu Pferde; 

25) 6 Laufer und 36 Laqunien, zwei und zmei; 

26) der Pagenhofmeifter zu Pferde; 

27) 6 KRammerpagen und 24 Pagen zu Pferde; 

28) die Kammerjunker von Ihro Kaiferl. Maj. und 
Katferl. Hoheiten, zwei und zwei zu Pferbe; 

29) desgl. die Kammerberren ; 

30) der Stallmeifter Samarokoff zu Pferve; 

31) Ihro Kaiferl. Maj. nebft beiverfeit Kaiſerl. Ho⸗ 
heiten in einer mit 8 Pferden befpannten gro- 
Ben Staatöfaroffe. Nebenher gingen 6 Moh—⸗ 
ren und 12 Heybuden, und an dem Schlage 
ritten zu beiden Seiten, der Oberftallmeifter 
Fürft Kurafin und der General Fürſt Repnin 
als General» Adjutant du jour; 

32) der Generallieutenant und Premierlieut. von ver 
Leibeompagnie Schumalomw nebft 60 Chevaliers⸗ 
gardes zu Pferde; 

33) die ſechsſpännige ledige Karoſſe und Bedienten 
der Prinzeſſin von Homburg; 
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34) eine dergl. von der Oberhofmeifterin Fürftin 
Galliczin; 

35) eine dergl. von ber verwittweten Füͤrſtin Czer⸗ 
kastoy; 

36) eine bergl., worinnen die Kanzlerin Gräfin Be⸗ 
ſtuſchew Rumin faß. 

37) 28 fechöfpännige Earoffen nebſt Bebiente, wo⸗ 
rinnen Damen vom 2., 3., 4. und 5. Rang 
ſaßen; 

38) 1 Oberoffſizier und 60 Mann von der Garde 
zu Pferde. 

An allen oben benannten, ſowohl Hof⸗ ald Par⸗ 
tieulairequipagen batte man nicht nur bie ungemeine 
Magnificenz, ſondern auch den ganz befondern guten 
Soft zu bewundern. 

- Bei Ankunft Ihrre Kaiferl. Maj. und des hoben 
Brautpaares wurde bei den Regimentern jalutirt, das 
Gewehr präfentirt und das Spiel gerührt, welches auch 
bei vem Rüdyug obfervirt wurde. 

Bor dem Eingang der Kirche wurben Ihre Katie 
ferlihe Maj. und Kaiferl. Hoheit von der Geiftlichkeit 
mit dem heiligen Kreuz und dem Weihwaſſer empfangen. 

Die Trauung verrichtete der Erzbiſchof von No— 
vogrod, und bei derſelben wurden die Kronen über 
dem Großfürften von dem Prinz Auguft von Holftein, 
und über bie Großfürftin von dem Sberjägermeifter 
Rafumowsti gehalten. | 

In der Kirche neben der Thronſtelle Ihro Kaiferl. 
Maj. bei welchen allein viejenigen, fo Oberhofchargen 
begleiten, fanden, waren zur Linken des Saupteingan- 


ges au dem nächſten Pfeiler zur Linken nach dem Al⸗ 
tar zu, der Stand für das hohe Brautpaar, und in 
einer Diſtanz von 2 bis 3 Schritien davon rechter Haud 
ab, der Stand für die Fürſtin von Zerbſt, wie Prie 
sffin von Gomburg, und den Prinz Augufl. Die 
übrigen Plaͤtze aber auf beiden Geiten ver Kirche fir 
fenweife en Amphithdaire und zwar alſo aptirt und 
verordnet, daB die Damen mar Rechten, und vie Ga 
valiers zur Linken, und unter diefen die audländiſchen 
und die inlänvifchen Minifter vom erßen und zweiten 
Rang zuvörderſt nach dem Altar zu ſtehen kamen. 
Nach der Trauung wurden auf gegebenes Signal, 
von ber Feflung 101, von ver Apmiralität 100, am 
von der vor dem Kaiſerlichen Winterpalais biegenden 
und aus einem Kriegsfchiif von 66 Kanonen, 4 Jach⸗ 
ten unn 24 en Amphitheatre sangirten Galeeren, all 
Kanonen abgelöfet, won der auf den Straßen poſtirten 
Miliz aber ein dreifaches Lauffeuer gemacht. 
Nachmitags gegen 5 Uhr ging der Zug in ver 
ger Ordnung nad) dem Winterpalaid zurüd, und als 
Ihre Kaiferl, Maj. nebft den hoben Vermählten am 
Strom vie Flotille paſſiret, ließen fi auf Dem Krige⸗ 
ſchiffe und den Jachten die Trompeten und Baufen, 
ſo wie auf den Galeeren das Spiel hören, und nach⸗ 
dem das auf der Taquelage ſtehende Schiffavolk unter 
einem vielfachen Vivatgeſchrei die Hüte geſchwenkt, 
wurde alles Tauwerk mit bunten Flaggen bezogen. 
Bei der Rückkunft in dem Winterpalais fanden Ihre 
Kaiſerl. Maj. die ſämmtlichen ausländiſchen Minifter 
auf deshalb an fie geichehene Anfage vor ſich, und ge 
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ruhten von denfelben bie Gluͤckwünſchungecomplimente 
anzunehmen. 

Ungefähr eine Stunde nachher erhoben ſich Ihro 
Kaiferl. Maj. zur Geremontentafel in die Gallerie, an 
weicher Allerhöchftviefelben nebſt beiderſeis Kaiſerlichen 
Soheiten, der Fürſtin von Anhalt⸗Zerbſt, dem Prim⸗ 
zen Auguſt von Golſtein⸗Gottorp und der Prinzeffin 
son Seffere Homburg, unter einem ttalientfchen Con⸗ 
cert Öffentlich fpeifeten. Alle übrige Damen und Ca⸗ 
valiers, außer denen, fo zur Aufwartung beftellt 
waren, blieben bis zur erflen audgebrachten Gefund- 
Weit, jene zur Reiten und dieſe zu Linken vor der 
KRaiferlichen Tafel ſtehen, und begaben fih ſodann in 
bie andern Zimmer an die für fle gebeten Tafeln. 
Ber ven Gefunpheiten wurden von dem Kriegsſchiffe 
und den 4 achten die Kanonen geld, Abends fpit 
ein kurzer Ball gehalten, und alsdann von Ihro Kate 
ferlichen Maj. die Hohen Bermählten nach Dero präd- 
tig ausmeublirtem Schlafgemach gebracht. Der Hof 
ging ſodann aus einander, und bei anbrechender Nacht 
fah man nit nur alle Käufer der Stadt, fonvern 
auch vie Feſtung und Aomiralität und zwifchen bei⸗ 
den die Flottillen in die fehenswürbigfte Illumination 
geſeht. 

Den 2. September gegen 11 Uhr des Vormit⸗ 
tags nahmen Seine Kaiſerl. Hoheit der Großfürſt und 
die Großfürſtin in ihren neuen, und mit einer erſtaun⸗ 
Fichen Koſtbarkeit ausmeublirten Zimmern, von den 
ausländifchen Miniftern, und ſämmtlichen mlandifchen 
GStandesperfonen beiderlet Geſchlechts die Oratulntionen 
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an. Mittags erhoben ſich dad neunermählte hohe Bas 
mit einer prächtigen Cortöge nach dem Sommerhof, m 
Ihro Majeſtät die Kaiferin felbiged mit dem Mittag! 
mahl ermartete, welches hingegen Ihro Durchlaucht we 
Fürftin von Zerbft, nebft Dero Herrn Bruder in den 
Winterpalaid, wo fie zurüdgeblieben, einnahmen De 
hin fehrten die hoben Herrſchaften des Abends zum 
Ball zurüd, nach deſſen Beſchluß in dem großen Saal 
an einer großen figurirten Tafel von ohngefähr 200 
Couverts unter Aufführung eines italienifchen Concerts 
foupirt, und die Stellen nad) dem 8008 gezogen wur 
ben. Ihre Majeftät die Kaiferin fpeifeten in einem 
Nebenzimmer mit der Geiftlichkeit beſonders. Uebrigens 
war die Tafel fo Eunftreih erfunden, und fo prächtig 
jervirt, der Saal aber überhaupt mit Fontainen, und 
auf andere Art fo ſchön und koſtbar ausgeziert, daß 
man davon nur einigermaßen! eine Befchreibung zu ma 
hen wegen Kürze der Zeit bis Fünftig verfparen muf. 

Den 3. September war Rafttag. 

Den 4. September nad) 10 Uhr verfammelten fi 
alle Vornehme beiverlei Geſchlechts von der erften bis 
zur fünften Klaffe abermals in den Appartements des 
Großfürften in dem Winterhofe, und als fich Ihro 
Kaiferliche Majeftät gegen Mittag aus dem Sommer 
hofe dahin erhoben, um bei Ihren Kaiferl. Hoheiten 
das Mittagsmahl einzunehmen, wurde an verfchiedenen 
Tafeln in den Zimmern gefpeifet, und die Gefundheiten 
unter Trompeten= nnd Paukenſchall und Ablöfung”von 
21 vor dem Palaft gepflanzten Feldſtücken von ber 
Garde, getrunfen. Nach aufgehobener Tafel folten 
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u Volke nebft dem Wein folgende Victualien bei 
ſchauung de8 Hofes, Preis gegeben ‚werben, als 
mlich: 6 Ochſen zu 120 Pud, 100 Pud Rindfleiſch, 
Oo Pud Schaaffleiſch, 500 Pud Schweineſleiſch, 500 
ihner, 300 Enten, 200 Gänſe, 500 Pud Salzfiſche, 
O Hechte, 500 Parſchen, 500 Bloyen, 6000 Stück 
warze Brote, 500 Stück weiße Brote, 3000 Stück 
chenbrote. Es waren zu ſolchem Ende auf dem gro⸗ 
ı freien Platze hinter dem Winterhofe zwei en Py— 
nide ſtufenweiſe erhöhte und gemalte Gerüſte, und 
der Mitte eines dergleichen mit einem großen figu⸗ 
en und mit vergoldeten Statuen beſetzten Baſſin 
ichtet, oben genannte Victualien darauf und umber 
egt, und ſolche mit rothem Tuch bedeckt. Nachdem 
r das fi Häufig verfammelte Volk die erſten Ge- 
dheitsſchüſſe für das Signal zu feinem Tractament 
jenommen, waren vie Gerüfte ſo ſchnell von ven 
yeifen und allen übrigen entblößet, daß in einer Zeit 
ı drei Minuten nichts mehr darauf zu fehen war. 
3 Ihro Kaiferlihen Majeftät Nachricht von viefem 
fall. gegeben worden, befahlen Höchftviefelben zwar 
dere Victualien in gleicher Anzahl berbeizufchaffen 
d dem Volke ebenfalls Preis zu geben, nachdem fie 
x nachher vernommen, daß verfchiedene Leute zu 
ährlihem Schaden gekommen, warb refolviret, folche 
ı .Urmen auötheilen zu Iaffen. 

Der Abend dieſes Tages wurde übrigens mit 
rtenfpielen unter Anhörung einer Vocal⸗ und In⸗ 
umentalmuflf zugebracht. 

Den 5. wurde von Abends um 6 Uhr bis halb 
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20) der Oberhofeeremonienmeifter Graf Santi in 
einer offenen mit 6 Pferven befpannten Hof 
chaiſe. Vorher ritten 2 Stallinechte und ne 
benher 4 Adjutanten zur Dirertion des Zug; 

31) der Hofmarſchall Rariskin in einer offenen ſeche⸗ 
fpännigen Chaife mit vem Marfchalleftab in ver 
Hand. Vorher ritten 4 Stallfnechte; 

22) 6 Stallbeviente zu Pferde ; 

23) der Obermarſchall Scheppelloff in einer offenen 
EHaife mit dem Marichallsftab in der Hand; 

24) der Hofftaböquartiermeifter zu Pferde; 

25) 6 Laufer und 36 Laquaien, zwei und zwei; 

26) der Pagenhofmeifter zu Pferde; 

27) 6 Kammerpagen und 24 Pagen zu Pferde; 

28) die Rammerjunter von Ihro Kaiferl. Maj. und 
Kaiferl. Hoheiten, zwei und zwei zu Pferde; 

29) desgl. die Kammerherren; 

: 30) der Stallmeifter Samarokoff zu Pferde; 

31) Ihro Kaiferl. Maj. nebft beiverfeit Kaiſerl. Ho⸗ 
beiten in einer mit 8 Pferden befpannten gro 
Ben Staatöfaroffe. Nebenher gingen 6 Mob« 
ren und 12 Heypuden, und an dem Schlage 
titten zu beiden Seiten, der Oberftallmeifter 
Fürft Kuralin und der General Fürft Repnin 
als General» Adjutant du jour; 

32) der Generallieutenant umd Premierlieut. von ber 
Leibeompagnie Schumalow nebft 60 Chevaliers⸗ 
gardes zu Pferde; 

33) die fehöfpännige ledige Karoſſe und Bedienten 
der Prinzeffin von Homburg; 
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34) eine bergl. von der Oberhofmeifterin Fürftin 
Gallien; 

35) eine’ vergl. von der verwittweten Fürſtin Czer⸗ 
kasloy; 

J 36) eine dergl., worinnen bie Kanzlerin Gräfin Be⸗ 
ſtuſchew Rumin faß. 

37) 28 fechöfpännige Earofien nebft Bebiente, wo⸗ 
rinnen Damen vom 2, 3., 4. und b. Rang 
faßen ; 

38) 1 SOberoffizier und 60 Mann von ver Garde 
zu Pferde. 

An allen oben benannten, fowohl Hof=- ald Par- 
tieulairequipagen hatte man nicht nur die ungemeine 
Magnificenz, fonvdern auch ven ganz befonvdern guten 
Goüt zu bewundern. 

- Bei Ankunft Ihrre Kaiferl. Maj. und des hoben 
Brautpaared wurbe bei den NRegimentern fulutirt, das 
Gewehr präfentirt und das Spiel gerührt, welches auch 
bei dem Rüdzug obfervirt wurde. 

Bor vem Eingang der Kirche wurden Ihre Kai⸗ 
ferlihe Maj. und Katferl. Hoheit von der Geiftlichkeit 
mit dem heiligen Kreuz und dem Weihwaſſer empfangen. 

Die Trauung verrichtete der Erzbiſchof von No⸗ 
vogrod, und bei derſelben wurden die Kronen über 
dem Großfürften von dem Prinz Auguft von Golſtein, 
und über bie Sroffürftin von dem SOberjägermeifter 
Rafumowsli gehalten. 

In der Kirche neben der Thronſtelle Ihro Kaiferl. 
Maj. bei welchen allein viefenigen, fo Oberhofchargen 
begleiten, flanden, waren zur Linken des Haupteingan⸗ 


gen au dem nächſten Pfeiler zur Linken nach dem Al 
tar zu, der Stand für das hohe Brautpaar, und is 
einer Diſtanz von 2 bis 3 Schritten davon rechter Hand 
ab, der Stand für die Fürſtin von Zerbſt, die Pie 
uffin von Gemburg, und den Prinz YHugufl. Di 
übrigen Pläge aber auf beiden Geiten ver Kirche fir 
fenweife en Amphitheatre und „mar alſo aptirt und 
verordnet, daß Die Damen gar Rechten, und die Ge 
valiers zur Linken, und unter biefen vie aubländiſchen 
und die inlänvifchen Minifter vom erſten und zweiten 
Rang zuvörderft nach dem Altar zu ſtehen kamen. 
Nach des Trauung wurken auf gegebemes Signal, 
von der Feſtung 101, von der Apmiralität 100, u 
ven der vor nem Kaiſerlichen Winterpalnis biegenden 
und aus einem Kriegsſchiff von 66 Kanguen, 4 Jade 
tm und 24 en Amphitheatre sangirten Galeeren, alle 
Kanonen abgelöfet, won der auf den Straßen poſtirten 
Miliz aber ein vreifaches Lauffener gemacht. 
Nachmitags gegen 5 Uhr ging ver Zug in ver 
ger Ordnung nad ven Winterpalais zurüd, und ald 
Ihre Kaiferl, Maj. nebſt den Hoden Vermählten am 
Strom vie Flotille paſſiret, ließen fi auf Dem Krigk 
fhiffe und den Jachten die Trompeten und Pauken, 
fo wie auf den Galeeren dad Spiel hören, und nade 
dem das auf der Taquelage ſtehende Schiffavolk unter 
einem vielfachen Vivatgeſchrei die Hüte geſchwenkt, 
wurde alles Tauwerk mit bunten Blaggen bezegen. 
Bei der Rückkunft in dem Winterpalais fanden Ihre 
Kaiferl. Maj. die ſämmtlichen auslänpifchen Minifer 
auf deshalb an fie geichehene Anfage vor fich, und ge⸗ 
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ruhten von denfelben die Gluͤckwünſchungscomplimente 
anzunehmen. 

Ungefähr eine Stunde nachher erhoben ſich Ihro 
Kaiferl. Maj. zur Ceremontentafel in die Gallerie, an 
welcher Allerhoͤchſtdieſelben nebſt beiderfeis Kaiſerlichen 
Soheiten, ver Fuͤrſtin von Anhalt⸗Zerbft, dem Prin⸗ 
zen Auguſt von GHolſtein⸗Gottorp und der Prinzeſſin 
son Geſſen⸗Homburg, unter einem italieniſchen Con⸗ 
cert Öffentlich ſpeifeten. Alle übrige Damen und Ca⸗ 
valiers, außer denen, fo zur Aufmartung beftellt 
waren, blieben bis zur erflen ausgebrachten Gefund- 
heit, jene zur Rechten und diefe zu 2infen vor der 
Kaiſerlichen Tafel fiehen, und begaben fi ſodann in 
bie andern Zimmer an die für fie gebeten Tafeln. 
Ber ven Gefunvheiten wurden von bem Kriegsſchiffe 
und den A Jachten die Kanonen geldft, Abends ſpät 
ein kurzer Ball gehalten, und alsdann von Ihro Kal« 
ferlichen Maj. die Hohen Bermähkten nach Dero praͤch⸗ 
tig ausmeublirtem Schlafgemach gebracht. Der Hof 
ging ſodann aus einander, und bei anbrechender Nacht 
fah man nicht nur alle Käufer der Stadt, ſondern 
auch die Feftung und Admiralität und zwifchen beis 
ven die Flottillen in die ſehenswürdigſte Illumination 
geſedt. 

Den 2. September gegen 11 Uhr des Vormit⸗ 
tags nahmen Seine Kaiſerl. Hoheit der Großfürſt und 
die Großfürftin in ihren neuen, und mit einer erſtaun⸗ 
Fichen Koftbarkeit ausmeublirten Zimmern, von den 
auslänvifchen Miniſtern, und ſämmtlichen inländiſchen 
Standesperfonen beiderlei Geſchlechts die Gratulationen 
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an. Mittags erhoben fi das neuvermählte hohe Paar 
mit einer prächtigen Cortöge nach dem Sommerbof, we 
Ihro Majeftät die Kaiferin felbiges mit dem Mittag 
mahl ermartete, welches hingegen Ihro Durchlaucht bie 
Fürftin von Zerbft, nebſt Dero Herrn Bruder in bem 
Winterpalais, wo fie zurücigeblichen, einnahmen Da 
hin kehrten die hohen Herrichaften des Abends zum 
Bal zurüd, nach deſſen Beichluß in dem großen Saal 
an einer großen figurirten Tafel von ohngefähr 200 
Couverts unter Aufführung eines italienifchen Concerts 
foupirt, und die Stellen nach dem Loos gezogen wur 
den. Ihre Majeftät die Kaiferin ſpeiſeten in einem 
Nebenzimmer mit der Geifllichfeit beſonders. Uebrigens 
war die Tafel fo Eunftreih erfunden, und fo prächtig 
fervirt, der Saal aber überhaupt mit Fontainen, und 
auf andere Art jo ſchön und Fofibar ausgeziert, daß 
man davon nur einigermaßen! eine Beichreibung zu ma⸗ 
hen wegen Kürze der Zeit bis Fünftig verfparen muß. 

Den 3. September war Rafltag. 

Den 4. September nach 10 Uhr verfammelten fid 
alle Vornehme beiverlei Gefchlechts von der erften bis 
zur fünften Klafje abermals in den Appartements be} 
Gropfürften in dem Winterhofe, und als fich Ihr 
Kaiferliche Majeftät gegen Mittag aus dem Sommer 
hofe dahin erhoben, um bei Ihren Kaiferl. Hoheiten 
das Mittagsmahl einzunehmen, wurde an verfchiebenen 
Tafeln in den Zimmern gefpeifet, und die Geſundheiten 
unter Trompeten» nnd Paukenſchall und Abldfung” von 
21 vor dem Palaft gepflanzten Feldſtücken von ver 
Garde, getrunfen. Nach aufgehobener Tafel follten 
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ı Volke nebft dem Wein folgende Victualien bei 
ſchauung des Hofes, Preis gegeben werden, als 
nlih: 6 Ochſen zu 120 Pur, 100 Pud Rinpfleifch, 
0 Pusd Schaaffleiich, 500 Pub Schweinefleif, 500 
hner, 300 Enten, 200 Gänſe, 500 Pud Salzfiſche, 
D Hechte, 500 Parſchen, 500 Bloyen, 6000, Stud 
varze Brote, 500 Stüd weiße Brote, 3000 Stüd 
henbrote. Es waren zu folchem Ende auf dem gro« 
ı freien Plage hinter dem Winterhofe zwei en Py⸗ 
aide flufenweife erhöhte und gemalte Gerüfte, und 
der Mitte eined vergleichen mit einem großen figu- 
en und mit vergolveten Statuen beſetzten Baſſin 
tet, oben genannte Victualien darauf und umher 
egt, und folche mit rothem Tuch bedeckt. Nachdem 
r das fih Häufig verfammelte Volk vie erſten Ge⸗ 
dheitsſchüſſe für das Signal zu feinem Tractament 
jenommen, waren die Gerüfte ‚jo ſchnell von ven 
eifen und allen übrigen entblößet, daß in einer Zeit 
ı drei Minuten nichts mehr darauf zu fehen war. 
3 Ihro Kaiferlihen Majeftat Nachricht von dieſem 
fall. gegeben worden, befahlen Söchftviefelben zwar 
yere Victualien in gleicher Anzahl berbeizufchaffen 
» dem Volke ebenfalls Preis zu geben, nachdem fie 
x nachher vernommen, daß verfchiedene Leute zu 
ährlichem Schaden gefommen, ward refolviret, folche 
Armen austheilen zu laflen. 

Ter Abend dieſes Tages wurde übrigens mit 
rtenfpielen unter Anhörung einer Vocal⸗ und In⸗ 
ımentalmufif zugebradht. 

Den 5. wurde von Abends um 6 Uhr bid Halb 





3 


UHR ver Gürltin von Zerbſt, der Prinzeſſin von Bom⸗ 

varg, und dem Prinzen Auguſt von BHolſtein, die am 
wefenden Ambaſſadeurs mitgezogen. 

Den 9. war Raſttag. 

Den 10. wurde das Nitterfeft des Ordens bes 
befligen Alexanders Newsky celebrirt, und zugleich ver 
Beſchluß ver hohen Beilagersfeftivitäten gemacht. Vor⸗ 
mittags um 9 Uhr verfammelten fih vie Geiftlichkeit 
und fümmtliche Ritter in ver. Kirche unferer Tieben 
Frauen von Caſan, und nad) vollendetem Gebet und 
Kirchengefang ging die Proceffion zu Buße nach dem 
Klofter Alerander Newsky. 

Ihro Kaiferliche Majeftat nebft des Großfürften 
Kaiferliche Hoheit waren entſchloſſen, derſelben gleich⸗ 
falls zu Fuße beizumohnen, weil aber das Wetter nicht 
‚ allzu favorable, begaben fih Höchſtdieſelben in Ka= 
roffen dahin. Der Beichluß des Gottesdienſtes wurde 
mit dem Lobgefang gemacht, wobei die Kanonen geldft 
wurden, und bierauf fpeiften Ihro Kaiferlihe Majeftät 
dafelbft mit den fämmtlichen Rittern an einer im daſigen 
Kirchenfaal zubereiteten Tafel, und nad) Aufhebung ders 
felben begaben fich Allerhöchftpiefelben zu Waller, ver 
Großfürft aber zu Lande, zurüf in vie Stabt nad) 
dem Winterpalais. 

Bei Ankunft Ihro Kaiferlihen Majeftät daſelbſt 
wurden die Kanonen von der Flotille, ver Feſtung und 
der Aomiralität gefeuert, und bei Dero Eintritt in ven 
großen Saal fogleih der Ball eröffnet, und nachdem 
felbiger bi8 halb 10 Uhr gevauert, und das vor dem 
Palais auf dem Newas Strom vorgerichtete koſtbare 

Der Ruſſiſche Hof. II. 22 
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12 Uhr, die von dem kaiſerlich italieniſchen Poeten 
Dottore Bonechi neu verfertigte und von dem Capell⸗ 
meiſter Araga componirte Opera Geipio nebſt wei 
großen Ballets in dem kaiſerlichen Opernhauſe in dem 
Perſpective aufgeführt, wobei außer der reizenden Muſtk 
und der Magniſtcence der Kleidungen und Aufzüge, 
die unvergleichlih gemalten und von den Theatral⸗ 
Ingenteurs, Valleriani und Bon, inventirten und ere 
quirten Scenen bewundert wurden. 

Den 6. Abenns um 6 Uhr ging die Quabrille- 
Masquerade en Domino, in dem großen tiluminirten 
Saal im Winterpalauis an, und dauerte bis gegen 11 
Uhr, worauf in der Gallerie an figurirten Tafeln, in 
deren Mitte ein mit lebendigen Bontainen vorgerichtetes 
und mit Statuen von weißem Marmor befegter Baffin 
angebracht war, gefpeift wurde. 

Den 7. wurde eine dergleichen Masquerade und 
Zafel im Sommerpalais gehalten. 

Den 8. Abends gegen 6 Uhr nahm die Mat 
Ferabe im Sommerpalais, wozu alle Masten admittirt 
wurden, ihren Anfang, und dauerte bis 9 Uhr, worauf 
fih die Hohen Herrfchaften und fämmtliche übrigen 
Masken nach dem Opernhanfe begaben, um vafelbft 
einer franzdflfchen Comödie beizumohnen. Zwiſchen 
den Alten verfelben wurden nicht nur Ballets, fondern 
auch zulegt ein auf daß vollgogene hohe Beilager ge 
rihteter Epilogus von verfchienenen Perſonen aufge 
fährt, wobei ſowohl Ihro Kaiſerl. Majeftät ale Ihro 
Kaiſerl. Hoheiten in Dero beiden Logen am Theater 
beſonders ſoupirten, und wurden an letzterer Tafel 
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nebſt ver Fürſtin von Zerbſt, der Prinzeſſin von Hom⸗ 

vurg, und dem Prinzen Auguſt von Holſtein, die an⸗ 
wefenden Ambaſſadeurs mitgezogen. 

| Den 9. war Rafting. 

Den 10. wurde das Nitterfeft des Ordens bes 
befligen Alexanders Newsky celebrirt, und zugleich ver 
Beſchluß der hohen Veilagersfeftivitäten gemacht. Bor: 
mittagg um 9 Uhr verfammelten fich vie Geiftlichkeit 
und fammtliche Ritter in ver. Kirche unferer Tieben 
Frauen von Caſan, und nach vollendetem Gebet und 
Kirchengefang ging die Proceffion zu Fuße nach dem 
Klofter Alerander Newsky. 

Ihro Kaiferliche Majeftat nebft des Großfürften 
Kaiferliche Hoheit waren entfchlofien, derſelben gleich- 
falls zu Fuße beizumohnen, weil aber das Wetter nicht 
‚ allzu favorable, begaben ſich Höchftviefelben in Ka= 
roffen dahin. Der Beſchluß des Gottesdienſtes wurde 
mit dem Lobgefang gemacht, wobei die Kanonen gelöft 
wurden, und hierauf fpeiften Ihro Kaiferliche Majeftät 
dafelbft mit ven fämmtlichen Rittern an einer im daſigen 
Kirchenfaal zubereiteten Tafel, und nach Aufhebung der⸗ 
felben begaben fich Allerhöchitpiefelben zu Waſſer, ver 
Großfürft aber zu Lande, zurück in vie Stadt nad) 
dem Winterpalais. 

Bei Ankunft Ihro Kaiferlihen Majeftät vafelbft 
wurden die Kanonen von der Flotille, der Feſtung und 
der Apmiralität gefeuert, und bei Dero Eintritt in den 
großen Saal fogleih der Ban eröffnet, und nachdem 
felbiger bi halb 10 Uhr gedauert, und dad vor dem 
Palais auf dem Newa- Strom vorgerichtete Eoflbare 

Der Ruffifche Hof. II. 22 
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Feuerwerk abgebrannt worden, murbe in der Gallerie 
unter einer Vocal- und Inftrumentalmuflif foupirt; 
irobei Ihre Kaiferlihde Majeftät nebft dem Großfür- 
ften und ven Rittern an einer um die Fontaine ge 
feßten runden, die übrigen Herrſchaften, Cavaliers und 
Damen aber an vier figurirten Nebentafeln nach den 
gezogenen Nummern Paarweiſe fapen. 


Ende des zweiten Bandes, 


Drud von HM. Schmidt in Halle. 
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ges au dem nächſten Pfeiler zug Linken nach dem Als 
tar zu, der Stand für dad hohe Brautpaar, und in 
einer Diſtanz von 2 bis 3 Schritten davon rechter Hand 
ab, der Stand für vie Fürſtin von Zerbft, vie Prin⸗ 
uffin von Gomburg, und des Prinz Augeſt. Die 
übrigen Pläge aber auf beiden Seiten der Mrche fin 
fenmeife en Amphithdasre und zwar alfo aptirt und 
verordnet, daß die Damen gar Rechten, und bie Ca⸗ 
valiers zur Linken, und unter dieſen vie audländiſchen 
und die inländiſchen Miniſter vom erſten und zweiten 
Rang zundrberft nach dem Altar zu ſtehen kamen. 
Nach der Trauung wurden auf gegebemes Signal, 
von Der Feſtung 101, von ver Admiralität 100, un 
ven der vor nem Kaiferliden Winterpala is biegenden 
und aus einem Kriegsfihiff von 66 Kanguen, 4 Jar 
ten und 24 en Amphitbsatre rangirten Galeeren, all 
Kanonen abgeldjet, won der auf ven Straßen poflisien 
Miliz aber ein dreifaches Lauffeuer gemacht. 
Nachmitagd gegen 5 Uhr ging der Zug in var⸗ 
ger Ordnung nad) dem Winterpalais zurück, und als 
Ihre Kaiſerl. Maj. nebft ven hoben Vermählten um 
Strom Die Flotille paſſiret, ließen fi auf Dem Krigke 
ſchiffe und den Jachten Die Trompeten und Pauken, 
fo wie auf den Galeeren das Spiel hören, und nad 
dem bad auf der Iaquelage ſtehende Schiffavolk uni 
einem vielfachen Vivatgeſchrei die Küte geſchweult, 
wurde alles Tauwerk mit bunten Flaggen bezegem. 
Bei der Rüdkunft in dem Winterpalais fanden Ihre 
Kaiſerl. Maj. die ſämmtlichen ausländiſchen Minifer 
auf deshalb an fie gejchehene Anfage vor fich, und ge 
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ruhten von denfelben die Glüͤckwünfchungecomplimente 
anzunehmen. 

Ungefähr eine Stunde nachher erhoben ſich Yhro 
Kaiferl. Maj. zur Ceremonientafel in vie Gallerie, an 
welcher Allerhoͤchſtdieſelben nebſt beiderfeis Kaiſerlichen 
Soheiten, ver Fürſtin von Anhalt⸗Zerbſt, dem Prin⸗ 
zen Auguſt von Holſtein⸗Gottorp und der Prinzeffin 
son Heſſen⸗Homburg, unter einem ttalienifchen Con⸗ 
cert Öffentlich fpeifeten. Alle übrige Damen und Ca 
valiers, außer denen, fu zur Aufwartung beftellt 
waren, blieben bis zur erflen ausgebrachten Geſund⸗ 
Yet, jene zur Rechten und dieſe zu Linken vor ber 
Kaiferlichen Tafel ſtehen, amd begaben ſich ſodann in 
bie andern Zimmer an die für fle gebeten Tafeln. 
Brei den Gefunpheiten wurden von dem Kriegsfchiffe 
und den 4 achten die Kanonen gelöft, Abends fpdt 
ein kurzer Ball gehalten, und alsdann von Ihro Kai⸗ 
ſerlichen Maj. die Hohen Bermählten nach Dero praͤch⸗ 
tig auömeublirtem Schlafgemach gebracht. Der Hof 
ging ſodann aus einander, und bei anbrechender Nacht 
fah man nicht nur alle Käufer der Stadt, ſondern 
auch vie Feſtung und Admiralität und zwifchen bei⸗ 
ven die Flottillen in die fehenswärbigfte Illumination 
geſetzt. 

Den 2. September gegen 11 Uhr des Vormit⸗ 
tags nahmen Seine Kaiſerl. Hoheit der Großfürſt und 
die Großfürſtin in ihren neuen, und mit einer erſtaun⸗ 
kichen Koftbarkeit ausmeublirten Zimmern, von ben 
ausländischen Miniſtern, und fämmtlichen mländiichen 
Standeöperfonen beiderlei Gefchlechts die Gratulationen 
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an. Mittags erhoben ſich das neuvermählte hohe Pau 
mit einer prächtigen Eortöge nach dem Sommerhof, m 
Ihro Majeftät vie Kaiferin felbiged mit den Mittagk 
mahl erwartete, welches hingegen Ihro Durchlaucht de 
Fürftin von Zerbft, nebſt Dero Herrn Bruder in den 
Winterpalais, wo fie zurüdgeblieben, einnahmen De 
hin fehrten die hohen Herrfchaften des Abends zum 
Bau zurüd, nach deſſen Beihluß in dem großen Saul 
an einer großen figurirten Tafel von ohngefähr 200 
Eouverts unter Aufführung eines italienifchen Concert 
foupirt, und die Stellen nad) dem 2008 gezogen wur 
ven. Ihre Majeflät die Kaiferin fpeifeten in einem 
Nebenzimmer mit der Geiftlichfeit beſonders. Uebrigens 
war die Tafel jo Eunftreich erfunden, und fo yprädtig 
fervirt, der Saal aber überhaupt mit Fontainen, und 
auf andere Art fo ſchön und koſtbar ausgeziert, daß 
man davon nur einigermaßen! eine Beichreibung zu mas 
hen megen Kürze der Zeit bis Fünftig verfparen muf. 

Den 3. September war Rafttag. 

Den 4. September nad) 10 Uhr verfammelten fid 
alle Vornehme beiderlei Geſchlechts von der erften bis 
zur fünften Klafie abermals in den Appartements bed 
Großfürften in dem Winterhofe, und als fich Ihr 
Kaiferliche Majeftät gegen Mittag aus dem Sommer 
bofe dahin erhoben, um bei Ihren Kaiſerl. Hoheiten 
das Mittaggmahl einzunehmen, wurde an verfchiedenen 
Tafeln in den Zimmern gefpeifet, und die Gefunnheiten 
unter Trompeten nnd Paufenfhal und Abldfung” von 
21 vor dem Palaft gepflanzten Beloflüden von ber 
Garde, getrunfen. Nach aufgehobener Tafel folten 


885 


u Volke nebft dem Wein folgende BVictualien bei 
fchauung des Hofes, Preis gegeben werden, als 
mlich: 6 Ochſen zu 120 Pud, 100 Pud Rinpfleifch, 
0. Pud Schaaffleiih, 500 Pud Schweinefleifch, 500 
ihner, 300 Enten, 200 Gänſe, 500 Pud Salzfifche, 
O Hechte, 500 Parfchen, 500 Bloyen, 6000, Stud 
warze Brote, 500 Stüd weiße Brote, 3000 Stüd 
ichenbrote. Es waren zu folchem Ende auf dem gro- 
ı freien Plage hinter dem Winterhofe zwei en Py- 
nide flufenweife erhöhte und gemalte Gerüfte, und 
der Mitte eined dergleichen mit einem großen figu- 
ten und mit vergolveten Statuen befegten Baffin 
ichtet, oben genannte Victualien darauf und umher 
egt, und folche mit rothem Tuch bedeckt. Nachdem 
er das Sich häufig verfammelte Volk vie erſten Ge⸗ 
idheitsſchüſſe für das Signal zu ſeinem Tractament 
genommen, waren die Gerüſte ſo ſchnell von den 
yeifen und allen übrigen entblößet, daß in einer Zeit 
n drei Minuten nicht mehr darauf zu fehen war. 
8 Ihro Kaiferlihen Majeftät Nachricht von dieſem 
fall. gegeben worden, befahlen Söchftviefelben zwar 
dere Victualien in gleicher Anzahl berbeizufchaffen 
d dem Volke ebenfalls Preis zu geben, nachdem fie 
er nachher vernommen, daß verfchiedene Leute zu 
ährlichem Schaden gekommen, warb refolviret, folche 
t Armen austbeilen zu Iaffen. 

Ter Abend viefed Tages wurde übrigens mit 
wtenfpielen unter Anhörung einer Vocal⸗ und Ins 
umentalmufif zugebracht. 

Den 5. wurde von Abende um 6 Uhr bis Halb 
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12 Uhr, die von dem Patferlich itaftenifchen Poeien 
Dottore Bonechi neu verfertigte und von dem Gayrll- 
meifter Araga componirte Opera Seipio nebſt Ye 
großen Ballets in dem Eniferlichen Opernhaufe in vem 
Perfpective aufgeführt, wobei außer ver reizenden Mufll 
und der Magnificencee der Kleidungen und Aufzüge, 
die unvergleichlih gemalten und von den Theatral⸗ 
Ingenieurs, DBalleriani und Bon, inventirten und ere 
quirten Scenen bewundert wurden. 

Den 6. Abends um 6 Uhr ging die Quadrille⸗ 
Masauerade en Domino, in dem großen tllumintrten 
Saal im Winterpalauis an, und dauerte bis gegen 11 
Uhr, worauf in der Gallerie an figurirten Tafeln, im 
deren Mitte ein mit lebendigen Fontainen vorgerichtetes 
und mit Statuen von weißem Marmor befegter Baffin 
angebracht war, gefpeift wurde. 

Den 7. wurde eine dergleichen Masquerade und 
Tafel im Sommerpalais gehalten. 

Den 8. Abends gegen 6 Uhr nahm vie Mat 
kerade im Sommerpalais, wozu alle Masten abmittirt 
wurden, ihren Anfang, und dauerte bis 9 Uhr, worauf 
fih die Hohen Herrſchaften und fämmtliche übrigen 
Masken nach dem Opernhanfe begaben, um vaſelbſt 
einer franzdflfhen Comodie beizumohnen. Zwiſchen 
den Akten verfelben wurben nicht nur Ballets, fondern 
auch zulegt ein auf das vollzogene hohe Beilager ge⸗ 
richteter Epilogus von verfchiedenn Perſonen aufge 
fährt, wobei ſowohl Ihro Kaiferl. Majeftät als Ihro 
Kaiferl. Hoheiten in Dero beiden Logen am Theater 
befonders foupirten, ımb wurden an lehterer Tafel 
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nebſt ver Fuͤrſtin von Zerbſt, der Prinzeffin von Hom⸗ 

vuarg, und dem Prinzen Auguſt von Holſtein, vie an⸗ 
weſenden Ambaſſadeurs mitgezogen. 

Den 9. war Raſttag. 

Den 10. wurde das Ritterfeſt des Ordens des 
hefligen Aleranderd Newsky celebrirt, und zugleich der 
Beſchluß der hohen Beilagersfeftivitäten gemacht. Vor⸗ 
mittagd um 9 Uhr verfammelten fich die Geiftlichkeit 
und ſämmtliche Ritter in ver Kirche unferer lieben 
Frauen von Caſan, und nad vollendetem Gebet und 
Kirchengefang ging die Proceffion zu Fuße nach dem 
Klofter Alexander Newsky. 

Ihro Kaiſerliche Majeſtät nebſt des Großfürſten 
Kaiſerliche Hoheit waren entſchloſſen, derſelben gleich⸗ 
falls zu Fuße beizuwohnen, weil aber das Wetter nicht 
allzu favorable, begaben fi) Höchſtdieſelben in Ka— 
roſſen dahin. Der Beſchluß des Gottesdienſtes wurde 
mit dem Lobgeſang gemacht, wobei die Kanonen gelöſt 
wurden, und hierauf ſpeiſten Ihro Kaiſerliche Majeſtät 
daſelbſt mit den ſämmtlichen Rittern an einer im daſigen 
Kirchenſaal zubereiteten Tafel, und nach Aufhebung der⸗ 
ſelben begaben ſich Allerhöchſtdieſelben zu Waſſer, der 
Großfürſt aber zu Lande, zurück in die Stadt nach 
dem Winterpalais. 

Bei Ankunft Ihro Kaiſerlichen Majeſtät daſelbſt 
wurden die Kanonen von der Flotille, der Feſtung und 
der Admiralität gefeuert, und bei Dero Eintritt in den 
großen Saal ſogleich der Ball eröffnet, und nachdem 
ſelbiger bis halb 10 Uhr gedauert, und das vor dem 
Palais auf dem Newa⸗Strom vorgerichtete koſtbare 
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Feuerwerk abgebrannt morben, wurde in der Gallerie 
unter einer Vocal⸗ und Inſtrumentalmuſik foupirt; 
irobei Ihre Kaiferliche Majeftät nebſt dem Großfür⸗ 
ften und den Nittern an einer um die Yontaine ges 
feßten runden, die übrigen Herrſchaften, Cavaliers und 
Damen aber an vier figurirten Nebentafeln nad) ven 
gezogenen Nummern Paarweiſe faßen. 


Ende des zweiten Bandes, 


Drud von H. W. Schmidt in Halle, 
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Bei Hoffmann und Campe in Hamburg find erfchienen: 
le. 
Brömel, A. Th., die freie Verfaſſung Norwegens in ihrer er 
gefchihtlichen Entftehung und weiteren Entwidlung, ihrem 
Weſen und ihren Folgen. 1. Thell . . . .. 9- 
Brunomw, Iord., ver Völferfrühling und ferne Verkünder æ ui 
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Bundesprotokolle, die geheimen, in der Kurheſſiſchen Verfaſ— 
fungs = Angelegenheit, beſſenpflua und die Kurheſſiſchen 


Conſervativen.. .—Th 
Czetz, Johann, Bems Feldzug in Siebenbürgen in ven Jah⸗ 
ren 1848 und 149 .. 115 


Daumer, ©. F., Geheime tes chrifllichen Mterthumt, 
2 Bände .. 3- 
— bie Religion des neuen Weltalters. 3 Bände ... 48 
Ehe, tie, nad Lehre, Gele und Gebrauch ver Fatholifchen 
Rirche. Ueber Shefcheivungen bei Katholiken und Nicht: 
katholiken, Wiſch⸗ (Shen un verwandie egeufbände, . . 1- 
Europa und der Orlent, Oeſtreich, vie Weſtmaͤchte uͤnd Rus: 
land. Streif- und Schlaglichter zur Würtigung ver po: 
litiſchen Verhältniffe ver Gegenwart . . . — 10 
Freeſe, H., die Prinzeffin von Ahlden oder drei Probe: 
zeiungen. Ein Roman aus ver Weltgefhihte . . ... 185 
Horn, Ufo, Yon Ipftebt His zum Ente . . . . .. .1- 
Zäger, N., Neuefled Gemälde von London. 2 Bände .. 3—- 
Kapp, Dr. Ernſt, ver eonflituirte Despotismus und bie 
eonftitutionelle Breiheit . . . |) 
König, ©. F., Demokratie in Staat und Rice . ...—M 
Königsberger, Dr. ©., Aphoriömen,, betreffend vie doll 
tiſchen und religiöfen Intereffen ver det ... ..—2 
Zamennaid, de, Worte eines Bläubign . . ...—6 
Lewald, A., Graf Lowzinsky. Polniſche Novelle, ..— . 7 
_ Proebradi, der Ruffifche Polizeifpioen . -. . ... 18 
— Warſchau. Ein Beitbilb.. . . .... — 
Mediatiſirung und Dualismus in Deuiſchland ... — Ih 
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Republik oder Monardie? Beantwortet durch Thomas Paine's 
„geſunder Menſchenverſtand und Menfchenrehte” . . . — 1 
Röding, Dr. C. N., ver Breiheitsfampf in Süpamerifa . 185 
Salvador, 3., Geſchichte ver mofaifchen Inftitutionen und 
des jünifshen Volks. 3 Theile . oo. .3— 
Vehſe, Dr. Eduard, Geſchichte der deutſchen Söfe feit der 
Reformation. In fechs Abthigen. Bis jegt 38 Theile a 1 75 
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IV. Mißnelligkeiten zwifchen Orloff und Panin. — Wiſſotzky 
wird Beliebter der Kuiferin. — Der Abfchied des Kanzlers 
Woronzoff. — Abentheuer des Lord Macartnay. — Das 
Turnier. — Die Podenimpfung des Großfürften. — Prinz 
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führung des Königs von Polen. — Waſſiltſchikoff Guͤnſtling 
ber Katferin. — Gregor Drloffs Entfernung vom Hofe. — 
Die erſte Teilung Polens. — Auswanderung aus Ruf- 
land. — Baffiltfchiloffse Verabſchiedung. — Die erfte Ber: 
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tharina an. — Tie Einnahme von Oczakoff. — Der Frieden 
in Wärele. — Die Belagerung von Ismail. — Die Ungnade 
Momonoff’s. — Zuboff wird Bänfting. — Der Frieden von 
Safly. — Potemkin's Tod.. 


IV. Der ruffifche Hof beim Tode Potemtin 8. — Die Erhebung 
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ten. — Die franzöfifhrn Emigranten in Rußland. — Bla: 
ton Zuboff uun feine Samilie. — Barou Armfelt's Gonfpi- 
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Seitdem Katharina die Zweite den ruffiihen Thron 
eftiegen hatte, war fie ftet3 bemüht gemejen, bie freund: 
ichften Beziehungen zu dem Hofe von Kopenhagen auf: 
echt zu erhalten, d. h. mit andern Worten, ihren Eins 
luß auf benjelben mehr und mehr auszudehnen. Gie 
rat bamit in die Fußtapfen Peterd des Großen, ver an 
emſelben Werke eifrig gearbeitet hatte. Zwar hegte Ka— 
barina keineswegs den Haß ihres Gemahls, Peters des 
Dritten, gegen Dänemark, auch mollte fie deſſen Pläne 
sicht verwirklihen: fie griff Dänemark weder durch ihre 
Heſchwader no durch ihre Armeen an; aber fie ließ es 
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.„ der von der niedrigften Herkunft, in Holftein ges 
m war und dort früher eine Steuereinnehmer : Stelle 
gehabt hatte, aus welcher er wegen verübter grober 
wichleife entfernt werben mußte. Um fein Glüd zu 
en, begab er fih darauf, wie die Mehrzahl ver 
uteurer jeiner Zeit, nah Rußland, und durch In⸗ 
ven und Redheit gelang es ihm balo ſich eine An⸗ 
weg am Hofe zu verfhaffen. Als er zu einigem An- 
R gelangt war, verwandelte er das zweite % in jei- 
E wahren Geburtsnamen, Sallern, in en D, um 
Ken zu mahen, daß er von ber preußiſchen altabli= 
‚Yamilie von Salvern abftamme. Er war übrigens 
Krgutem Kopfe und vielen Kenntniflen, bejaß aber 
Kawegs einen guten Ruf in Beziehung auf feinen Cha- 
ie. — In Kopenhagen führte er fich mit einer Frech⸗ 
Kauf, melde entſchieden an feine Herkunft erinnerte 
>) das Andenken an die Schande neu hervorrief, Die 
eigentlich darüber hatte empfinden müſſen, daß er 
vu jeinem Amte in SHolftein weggejagt worden war. 
redete mit dem dänischen Monarchen und deſſen Mi- 
een in einem übermüthigen und jpöttilhen Tone. — 
er wollte ſogar Antheil an allen Angelegenheiten 
men, und biftirte deohend, wie biejelben angeoronet 
ven follten. Diefer Mann war es auch, der gegen 
; Rath des Konſeils und gegen die Wünjdhe des Vol- 
den König von Dänemark veranlaßte, eine Reife 
h Frantreih und England zu unternehmen, — eine 
fe, deren Folgen fo verderblich für den ſchwachen 
marchen und für feine liebenswürdige, aber unvor⸗ 
tige Gemahlin wurde. 
1 %* 
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Geitdem Katharina die Zweite den ruſſiſchen Thron 
ejtiegen hatte, war fie ftet3 bemüht gemejen, die freund: 
chſten Beziehungen zu dem Hofe von Kopenhagen auf: 
echt zu erhalten, d. h. mit andern Worten, ihren Gin: 
uß auf denjelben mehr und mehr auszudehnen. Gie 
rat damit in die Fußtapfen Peters des Großen, der an 
‚emjelben Werfe eifrig gearbeitet hatte. Zwar hegte Ka— 
harina feineswegs den Haß ihres Gemahls, Peters Des 
Dritten, gegen Dänemark, auch wollte fie deſſen Pläne 
nicht verwirklichen: fie griff Dänemark weder dur ihre 
Geſchwader noch dur ihre Armeen an; aber fie ließ e3 
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lange in der peinlichjten Ungewißheit, ob fie ihm. ver 
Beſitz von Schleswig ftreitig machen oder es in demſel⸗ 
ben unangefochten lajlen werbe. 

Ein anderes großes Intereſſe feilelte außerdem den 
Hof von Kopenhagen an den von Petersburg. Däne 
mark glaubte fih nämlich allein durch eine ruſſiſche A 


lianz gegen den Ehrgeiz des Königs von Preußen m | 
gegen den alten Neid des Königs von Schweden gefihet. | 
Aus diefem Grunde that es auh Alles, was es irgend 


vermochte, um die Allianz mit Rußland immer fejter zu 
knüpfen. 


Kathatina ſaß indeſſen kaum auf ihrem Throne Set, I 


als fie auch ſchon Dänemark eben jo dominiren wollt, 


wie fie dem übrigen Norden dominirte. Sie hegte übe: ||; 


dies einen heimlichen Groll auf den Inſelſtaat noch von 


der Zeit her, mo fie, als Prinzeflin von Berbft, nad |, 


Petersburg kam, bei welcher Gelegenheit der dänische Hıf 
feinem Geſandten bei Eliſabeth die Weifung ertheil 
hatte, fie genau zu beobachten; denn, hatte man gejagt: 
sous la direction de sa mere, elle promet de deve 
nir la princesse la plus fausse de l’Europe, 

Sie fing damit an, dem Grafen Ranzau = Achber 
eine niebrige Undankbarfeit zu beweiſen. Derfelbe. hatte 
fie zu jener Zeit, al3 er däniſcher Minifter in Peters 
burg war, in ihren Berfchwörungen gegen Peter ven 
Dritten thätig uuterftüßt; jeßt begegnete fie ihm mit Kälk, 
ja fogar öffentlich mit Verachtung. Ranzau kehrte nad 
Dänemark zurüd. 

Um den Hof von Kopenhagen zu demüthigen, wähle 
Katharina zu ihrem Minifter daſelbſt einen gewillen Eal 
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vern, der von der niebrigften Herkunft, in Holftein ges 
)oren war und dort früher eine Steuereinnehmer : Stelle 
nne gehabt hatte, aus welcher er wegen verübter grober 
Unterfchleife entfernt werden mußte. Um fein Glüd zu 
nachen, begab er fih darauf, wie die Mehrzahl der 
Kbenteurer jeiner Zeit, nah Rußland, und dur In⸗ 
riguen und Kecheit gelang es ihm bald fi eine An: 
tellung am Hofe zu verfhaffen. Als er zu einigem Ans 
eben gelangt war, verwandelte er das zweite X in ſei⸗ 
em wahren Geburtsnamen, Sallen, in en D, um 
Hauben zu maden, daß er von der preußifchen altablis 
en Yamilie von Saldern abſtamme. Er war übrigens 
on gutem Kopfe und vielen Kenntnifien, bejaß aber 
eineöweg3 einen guten Ruf in Beziehung auf feinen Cha= 
atter. — In Kopenhagen führte er fi mit einer Frech⸗ 
eit auf, melde entichieden an feine Herkunft erinnerte 
md das Andenken an die Schande neu hervorrief, die 
x eigentlih darüber hatte empfinden müljen, daß er 
on jeinem Amte in SHolftein weggejagt worden war. 
Sr redete mit dem dänischen Monarchen und deſſen Mi- 
iftern in einem übermüthigen und fpöttiihen Tone. — 
a er mollte fogar Antheil an allen Angelegenheiten 
‚ehmen, und biltirte drohend, wie biejelben angeordnet 
verden follten. Dieſer Mann war es auch, der gegen 
en Rath des Ronjeils und gegen die Wünjhe des Bol- 
e3 den König von Dänemark veranlaßte, eine Reife 
ah Frankreich und England zu unternehmen, — eine 
Reife, deren Folgen jo verberblih für den ſchwachen 
Monarchen und für ſeine liebenswürdige, aber unvor⸗ 
ichtige Gemahlin wurde. 
1 * 
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dung Guſtav's des Dritten. — Der Tod Leopold's des Zwei⸗ 
ten. — Die franzoͤſiſchrn Emigranten in Rußland. — Pla⸗ 
ton Zuboff und feine Familie. — Baron Armfelt's Gonfpi- 
ration. — Guſtav des Vierten Adolph's Reife nad Peters: 
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lich Napoleon's Freund und Bewunderer. — Seine an Wahn- 
finn grenzende Tyrannei. — Die Pahlen: Banin’fche Ver: 
fhwörung. — Eine Palafteevolution beraubt ihn des Thro⸗ 
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I. 


Das politifhe Berhältnig Rußlands zu Dänemark und Schwe⸗ 
Den. — Die Reife König Guftav des Dritten nach Peters⸗ 
Burg. — Verwicklungen in Konftantinepel. — Die Berab: 
ſchiedung des Günftlings Zoritz. — Rimsky Korzafeff wird 
Kein Nachfolger. — Die beiraffnete Neutralität Rußlands und 
Der nordifchen Mächte. — Die Reife Katharina’s nah Mo⸗ 
Hiloff. — Zanskoi wird der Nachfolger Korzakoff's. — Joſeph 
Der Zweite in Petersburg. — Friedrich Wilhem in Peters: 
burg. — Die Reife des Großfürften duch Europa. 





Seitdem Katharina die Zweite ven rufjishen Thron 
beſtiegen hatte, war fie jtet3 bemüht gemejen, die freund: 
lichſten Beziehungen zu dem Hofe von Kopenhagen auf: 
weht zu erhalten, d. h. mit andern Worten, ihren Ein: 
Muß auf denfelben mehr und mehr auszudehnen. Gie 
trat damit in die Fußtapfen Peters des Großen, der an 
Ddemſelben Werke eifrig gearbeitet hatte. Zwar hegte Ka— 
&harina keineswegs den Haß ihres Gemahle, Peters des 
Dritten, gegen Dänemark, auch wollte fie deſſen Pläne 
nicht verwirklichen: fie griff Dänemark weder durch ihre 
Geſchwader noch durch ihre Armeen an; aber fie ließ eg 

Der Ruſſiſche Hof. II. 1 
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lange in ver peinlichften Ungewißheit, ob fie ihm: ven 
Beſitz von Schleswig ftreitig machen oder es in demſel 
ben unangefochten lafien werde. 

. Ein anderes großes Intereſſe feflelte außerdem ben 
Hof von Kopenhagen an den von Petersburg. Pine 
mark glaubte fih nämlich allein durch eine ruffifhe I 
lianz gegen ven Ehrgeiz de3 Königs von Preußen wm 
gegen den alten Neid des Königs von Schweden geficert 
Aus diefem Grunde that es auch Alles, was es irgend J 
vermochte, um die Allianz mit Rußland immer feſter u R 
knüpfen. 

Katharina ſaß indeſſen kaum auf ihrem Throne 
als fie auch ſchon Dänemark eben fo dominiren wolle, 
wie fie dem übrigen Norden dominirte. Sie hegte übe, 
dies einen heimlichen Groll auf den Inſelſtaat noch ver, 
der Zeit ber, wo fie, als Prinzeſſin von Zerbft, nahß, 
Petersburg fam, bei welcher Gelegenheit der däniſche a h 
















nir la princesse la plus fausse de l’Europe. 
Sie fing damit an, dem Grafen Ranzau » Ajchbe 
eine niedrige Undankbarkeit zu beweiſen. Derjelbe. bar, 
fie zu jener Zeit, als er dänischer Minifter in Pens Nen 
burg war, in ihren Verſchwörungen gegen Peter ME 
Dritten thätig uuterftügt; jeßt begegnete fie ihm mit AM 
ja fogar öffentlih mit Verachtung. Ranzau kehrte 
Dänemark zurüd. 
Um den Hof von Kopenhagen zu demüthigen, | 
Katharina zu ihrem Minifter daſelbſt einen gewiſſen 9 
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mehmen, und diktirte drohend, wie dieſelben angeordnet 
Werden ſollten. Dieſer Mann war es auch, der gegen 


dern, der von der niedrigſten Herkunft, in Holſtein ges 
boren war und dort früher eine Stenereinnehmer : Stelle 
inne gehabt hatte, aus welcher er wegen verübter grober 
Unterfchleife entfernt werden mußte. Um fein Glüd zu 
machen, begab er fi darauf, wie die Mehrzahl ver 
Abenteurer feiner Zeit, nah Rußland, und dur Ans 
triguen und Kecheit gelang es ihm bald fi eine An⸗ 
ftellung am Hofe zu verſchaffen. Als er zu einigem Ans 
fehen gelangt war, verwandelte er das zweite % in ſei⸗ 
nem wahren Geburtsnamen, Salleın, in ein D, um 
glauben zu maden, daß er von der preußijchen altabli- 
gen Yamilie von Salvdern abitamme. Cr war übrigens 
von gutem Kopfe und vielen Kenntnifien, bejaß aber 
Yeineswegs einen guten Ruf in Beziehung auf feinen Cha= 
zatter. — In Kopenhagen führte er fi mit einer Frech. 
Heit auf, melde entſchieden an feine Herkunft erinnerte 
und das Andenten an die Schande neu hervorrief, die 
er eigentlih darüber hatte empfinden müſſen, baß er 
oon feinem Amte in SHoljtein weggejagt worden War. 
Gr redete mit dem dänischen Monarchen und deſſen Mi: 
zuiftern in einem übermüthigen und fpöttiihen Tone. — 
a er wollte ſogar Antheil an allen Angelegenheiten 


eben Rath des Ronfeild und gegen die Wünjche des Vol⸗ 
‚tes den König von Dänemark veranlaßte, eine Reife 
Nach Frankreich und England zu unternehmen, — eine 

eife, deren Folgen fo verberblih für den ſchwachen 


. narchen und für feine liebenswürdige, aber unvor: 


fichtige Gemahlin wurde. 
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Salvern begnügte ſich übrigens keineswegs bamil, 
die Staatsangelegenheiten auszufpioniren, ſondern er 
mifchte fih auch in die häuslichen Berhältnifie des Me 
narchen und verfuhte es, die Heiniten Details derſelben 
duch feinen Einfluß zu beherrihen. Er ſtellte bei dem 
Könige Perfonen an, auf melde er rechnen konnte, nnd 
entfernte alle, die für den Klang ruſſiſcher Rubel taub 
waren: er übte einen Despotismus, ber ebenjo ſchänd⸗ 
lich mie fürdterlih war. *) 

Als die Raiferin endlich Salvdern wieder von Ropen: 
hagen abberief, erſetzte fie ihn durch Philoſophoff, der nicht 
weniger übermüthig war, und auf gleiche Weiſe für ſei⸗ 
nen Hof intriguirte. Er erlangte bald dieſelbe Gewalt, 
wie fie fein Vorgänger fowohl über den ſchwachen Me 
narchen, als auch über den feigen Konjeil ausgeübt hatte; 
er durfte nur das Wort Holitein ausſprechen, um Alles 
fi) unter jeinen Willen beugen zu jehen. 

Indeſſen verminberte fih der Kredit des ruſſiſchen 
Gefandten in demſelben Maaße, wie ber des dänischen 
Reichsminiſters Struenjee zunchm: erft nach der leßten 
blutigen Katafteophe, welche Struenſee's Laufbahn fehle, 


— — 





*) Die junge Königin Karoline Mathilde, die Saldein 
ganz befenders haßte, hatte eine Frau von Pleß zur Her 
meifterin und Günftlingin, welche, liebenswürdig und geik 
reih, es nicht ertragen konnte, daß die Ruffen den König 
beherrfchten, und einige Vorſtellungen dagegen zu erheben 
wagte. Der Monarch war fihwach genug dies vor Salden 
zu erwähnen, der fogleich die Entfernung der Frau von Bd 
verlangte; ungeachtet der Bitten der Königin wurde die Ober 
hofmeifterin in der That von Kopenhagen verwiefen. 
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gelang es dem Erſteren, ſeinen früheren Einfluß wieder⸗ 
zuerlangen. Philoſophoff hatte ſich lange Zeit vergebens 
bemüht Struenſee von dem Hofe zu entfernen. Er hatte 
ein doppeltes Motiv zu dem bitteriten Haß gegen denſel⸗ 
ben, denn einmal wußte er, daß Struenjee eifrig der 
ruſſiſchen Partei entgegenarbeitete, und zweitens fonnte er 
e3 ihm nicht vergeben, daß er ihn der Gunſt einer der 
Ihönften Frauen Kopenhagens beraubt hatte. 

Es würde bier am unrechten Orte jein, wollten 
wir alle die Intriguen angeben, vie in diejem Zeit: 
abjchnitte am dänischen Hofe gejchmiedet und ausgeführt 
wurden. Man tennt ja das Ehidjal Struenjee's, der 
aus einem Arzte der Geliebte der jungen Königin Karo⸗ 
line Mathilde und der erſte Minifter Dänemarks gewor⸗ 
ven war, deſſen Unvorfichtigleit ihm aber Feinde zuzog, 
welche, durch den ruffiihen Miniſter aufgewiegelt, ihn 
bald auf das Echoffot führten. Man weiß ferner, daß 
die junge Königin jelbjt verhaftet, von dem Throne ge: 
ftoßen und nad) Zelle verwiefen wurde, wo fie, allgemein 
geliebt, im „Jahre 1776 aus Trauer‘ und Sorge jtarb. 
Der ruſſiſche Minifter jubelte über den glüdlihen Grfolg 
der von ihm gegen Struenfee geleiteten Konjpiration, der 
auch die junge Königin zum Opfer fiel, und ärntete die 
Frucht derjelben. Die Königin» Wittme, zu deren Guns 
ften bauptjählid die Revolution bewirkt worden war, 
führte nun das Staatsruder. Sie hatte zwar feine jo 
große Grgebenheit für Rußland, wie der unglüdlihe Ro: 
nig, in deſſen Namen fie regierte; aber fie war zu Elug, 
um nicht die Nothwendigkeit einzufehen, gut mit Katha⸗ 
rina und ihrem intriguanten Gejandten zu jtehen. 
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lange in der peinlichiten Ungewißheit, ob fie ihm: ben 
Befig von Schleswig ftreitig machen oder es in demſel⸗ 
ben unangefochten laſſen werde. 

Ein anderes großes Intereſſe feſſelte außerdem den 
Hof von Kopenhagen an den von Petersburg. Daͤne 
mark glaubte fih nämlih allein durch eine ruſſiſche Ar 
lianz gegen den Ehrgeiz des Königs von Preußen un 
gegen den alten Neid des Königs von Schweden geficer. 
Aus diefem Grunde that es aud Alles, was es irgend 
vermochte, um die Allianz mit Rußland immer fefter zu 
knüpfen. 

Katharina ſaß indeſſen kaum auf ihrem Throne fe, 
als fie auch ſchon Dänemark eben fo dominiren wol, 
wie fie dem übrigen Norden dominirte. Sie hegte über 
dies einen heimlihen Groll auf den Smfelftaat noch von 
der Zeit her, mo fie, als Prinzeffin von Zerbft, nad 
Petersburg kam, bei weldher Gelegenheit der dänifche Hıf 
feinem Geſandten bei Clifabeth die Weifung ertheil 
hatte, fie genau zu beobachten; denn, hatte man gefagt: 
sous la direction de sa mere, elle promet de deve 
nir la princesse la plus fausse de l’Europe, 

Sie fing damit an, dem Grafen Ranzau = Ajchber 
eine niedrige Undanfbarfeit zu bemeilen. Derſelbe hatt 
fie zu jener Zeit, als er dänischer Minifter in Peter 
burg war, in ihren Berjhmwörungen gegen Peter de 
Dritten thätig uuterftüßt; jebt begegnete fie ihm mit Ra, 
ja fogar öffentlih mit Verachtung. Ranzau lehrte noq 
Dänemark zurück. 

Um den Hof von Kopenhagen zu demüthigen, wähle 
Katharina zu ihrem Minifter daſelbſt einen gewiſſen Eob 
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bern, der von der niebrigiten Herkunft, in Holftein ges 
boren war und dort früher eine Steuereinnehmer - Stelle 
inne gehabt hatte, aus welcher er wegen verübter grober 
Unterſchleife entfernt werden mußte. lm fein Glüd zu 
machen, begab er fih darauf, wie die Mehrzahl der 
Abenteurer feiner Zeit, nah Rußland, und dur In⸗ 
triguen und Kedheit gelang es ibm bald fi eine Ans 
ftelung am Hofe zu verfhaffen. Als er zu einigem An: 
jehben gelangt war, verwandelte er das zweite L in ſei⸗ 
nem wahren Geburtsnamen, Sallern, in ein D, um 
glauben zu machen, daß er von der preußiſchen altadli⸗ 
gen Yamilie von Salvern abjtamme. Er war übrigens 
von gutem FKopfe und vielen Kenntniſſen, bejaß aber 
keineswegs einen guten Ruf in Beziehung auf feinen Cha⸗ 
rakter. — In Kopenhagen führte er ſich mit einer Frech⸗ 
beit auf, welche entſchieden an feine Herkunft erinnerte 
und das Andenken an die Schande neu hervorrief, vie 
er eigentlih darüber hatte empfinden müſſen, daß er 
von feinem Amte in SHolitein weggejagt worden war. 
Gr redete mit dem dänischen Monarchen und deflen Mi: 
niftern in einem übermüthigen und fpöttiihen Tone. — 
Ja er mollte jogar Antheil an allen Angelegenheiten 
nehmen, und biltirte drohend, wie dieſelben angeorpnet 
werden jollten. Diefer Mann war es aud, der gegen 
pen Rath des Ronjeil3 und gegen die Wünſche des Bol- 
fes den König von Dänemark veranlaßte, eine Reife 
nah Frankreich und England zu unternehmen, — eine 
Reife, deren Folgen fo verberblih für den ſchwachen 
Monarchen und für feine liebenswürdige, aber unvor: 
fichtige Gemahlin wurde. 
1 % 


st 


Saldern begnügte fi übrigens keineswegs daml, 
die Staatsangelegenheiten auszuſpioniren, ſondern er 
miſchte ſich auch in die häuslichen Verhältniſſe des We 
narchen und verſuchte es, die kleinſten Details derſelben 
durch feinen Einfluß zu beherrſchen. Er ſtellte bei dem 
Könige Perſonen an, auf welche er rechnen konnte, mb 
entfernte alle, die für den Klang ruſſiſcher Rubel tm 
waren: er übte einen Despotismus, ber ebenjo fchäut: 
lich wie fürdhterlid war. *) 

ALS die Kaiſerin endlih Saldern wieder von Kopen: 
hagen abberief, erjeßte fie ihn durch Philoſophoff, der nicht 
weniger übermüthig war, und auf gleihe Weife für fer 
nen Hof intriguirte. Er erlangte bald dieſelbe Gewalt 
wie fie jein Vorgänger ſowohl über den ſchwachen Me 
narden, als auch über den feigen Konſeil ausgeübt hatte; 
er durfte nur das Wort Holjtein ausſprechen, um Alle 
ſich unter jeinen Willen beugen zu fehen. 

Sindejlen verminderte ſich der Kredit des ruſſiſchen 
Gejandten in demjelben Maaße, wie ver des däniſchen 
Neihsminifters Struenjee zunchm: erft nad) ver legten 
blutigen Kataſtrophe, welche Struenjee’3 Laufbahn jchleh, 


— — 





*) Die junge Königin Karoline Mathilde, die Saldem 
ganz befenders haßte, hatte eine Frau von Pleß zur Her 
meifterin und Günftlingin, welche, liebenswürbig und geif 
reih, es nicht ertragen konnte, daß die Ruffen den Köniz 
beherrfchten, und einige Borfiellungen dagegen zu erheben 
wagte. Der Monarch war Schwach genug dies vor Salden 
zu erwähnen, der fogleich die Entfernung der Frau von Bl 
verlangte; ungeachtet der Bitten der Königin wurde die Ober 
hofmeifterin in der That von Kopenhagen verwiefen. 
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gelang es dem Erſteren, ſeinen früheren Einfluß wieder⸗ 
zuerlangen. Philoſophoff hatte ſich lange Zeit vergebens 
bemüht Struenſee von dem Hofe zu entfernen. Er hatte 
ein doppeltes Motiv zu dem bitterſten Haß gegen denſel—⸗ 
ben, denn einmal mußte er, daß Struenjee eifrig der 
ruſſiſchen Partei entgegenarbeitete, und zweitens fonnte er 
e3 ihm nicht vergeben, daß er ihn der Gunſt einer der 
Ihönften Frauen Kopenhagens beraubt hatte. 

Es würde bier am unredten Orte jein, wollten 
wir alle die Intriguen angeben, die in dieſem Seit: 
abſchnitte am dänijchen Hofe geſchmiedet und ausgeführt 
wurden. Man fennt ja das Schidjal Struenfee'3, der 
aus einem Arzte der Geliebte der jungen Königin Karos 
line Mathilde und der erfte Minifter Dänemarks gewor⸗ 
den war, beilen Unvorjichtigleit ihm aber Feinde zuzog, 
weldhe, duch den rufliihen Miniſter aufgemwiegelt, ihn 
bald auf das Schoffot führten. Man meiß ferner, daß 
die junge Königin jelbit verhaftet, won dem Throne ge: 
toßen und nad) Zelle verwiefen wurde, wo fie, allgemein 
geliebt, im Jahre 1776 aus Trauer und Sorge ftarb. 
Der ruſſiſche Minifter jubelte über den glüdlihen Erfolg 
der von ihm gegen Struenjee geleiteten Konjpiration, der 
auch die junge Königin zum Opfer fiel, und ärntete die 
Frucht derjelben. Die Königin s Wittme, zu deren Guns 
jten bauptfählid die Revolution bewirkt worden war, 
führte nun das Staatsruder. Gie hatte zwar feine jo 
große Ergebenheit für Rußland, wie der unglüdlihe Kö— 
nig, in deſſen Namen fie regierte; aber fie mar zu klug, 
um nit die Nothwendigfeit einzujehen, gut mit Katha: 
rina und ihrem intriguanten Gejandten zu jtehen. 
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Ranzau wurde verabjchiedet, und objchon die Ri 
nigin: Wittwe ihn aus Furcht entfernte, wußte ſich bie 
jelbe doch den Anſchein zu geben, als gejchähe es nur 
aus Achtung für Katharina’s Willen. 


Der alte Graf Bernftorf war todt, und fein Bruder 
fohn wurde der Nachfolger Ranzau’s. Der jüngere Ber 
ftorf war noch nicht einmal ins Minifterium eingetreten, 
als er auch ſchon, getreu den Principien feines väter: 
lihen Oheims, ſich mit dem Verſuche bejchäftigte, Katha⸗ 
rina zu bewegen den Theil von Holftein, welcher unter 
ruſſiſcher Gewalt ftand, an Dänemark abzutreten. Er 
ftellte der Kaiferin unter Anderem vor, daß es unter 
ihre MWürde fei, ein Meines Fürftentbum zu behalten, 
welches fie von dem deutſchen Reiche abhängig made. 
‚Die ſtolze Katharina, welche fi wirklich durch eine ber: 
artige Abhängigkeit gedemüthigt wähnte, trat darauf in 
ihres Sohnes Namen alle ihre Rechte auf Holftrin gegen 
die Erlangung der Grafihaften Oldenburg und Delmen- 
borft, welche Paul Petrowitſch ſpäter dem Bifchof von 
Lübeck Friedrich Auguft von Holftein Gottorp überlief, 
an Dänemark ab. u 


Die Freude über diefen in Kiel im Jahre 1733 
unterzeihneten Taufchtractat war in Kopenhagen groß, 
aber nicht jo in Petersburg. Katharina fand ſelbſt, bei 
weiterer Erwägung, daß fie von der diplomatijchen Ge: 
Ihidlichleit Bernftorf’3 überliftet worden war; aber fie 
wußte fi über den Verluſt von SHoljtein mit der Hof: 
nung zu tröften, daß fie jederzeit in Dänemark einen 
untergebenen Alliirtten haben würde, ver auf den erften 
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Wink bereit ftehen wähle, um Rußland gegen Schweden 
‚zu dienen. *) 

AS Rußland näher gelegen hut Schweden jederzeit 
theils den Ehrgeiz, theils die Furcht des Hofes von Pe: 
tersburg erregt. Peter der Erfte hatte fchon den Be: 
Zchluß gefaßt dieſe Nation zu unterbrüden und die ſchwe⸗ 
diſche Macht zu erftiden, und der tapfre Widerſtand Karls 
des Biwölften fonnte es nicht verhindern, daß ihm bie 
Provinzen Liefland, Eſthland, Karelen und Ingerman⸗ 
Yand. geraubt wurden. Peter's Nachfolger waren ſtets 
auch die Erben ſeiner Eroberungspläne, und die ruſſiſche 
Nation behielt noch immer einen unverſöhnlichen Haß ge⸗ 
gen ein Volk bei, welches es mehr durch Liſt und ver: 
ratheriſche Verſchwörungen, als durch feine koloſſale Macht 
zu beſiegen vermochte. Alle Kriege gegen Schweden 
mußten dieſer wilden und rachgierigen Nation gefallen, 
und alle Mittel ihre Nebenbuhler zu erſticken konnten 
dem ruſſiſchen Hofe natürlich nicht anders, als lieb ſein; 


*) Dieſem Wink gehorchte denn auch Daͤnemark ſpaͤter⸗ 
hin nur zu bereitwillig während des Krieges Rußlands ge⸗ 
gen Schweden im Jahre 1788 und 1789 und zuletzt in denen 
von 1808 und 1809. Glücklicherweiſe hat die Apathie, welche 
ehemals zwifchen ven Echweden und Dänen herrfchte, in der 
zu unferer Zeit allgemein verbreiteten Aufflärung und er 
leichterten Kommunifation, durch die fociale und Literarische 
Annäherung diefer beiden flammverwandten Nationen an 
einander und durch die gefchloffenen Verbindungen ver jüns 
geren Generation ein Ende erreicht und ift jo weit verſchwun⸗ 
den, daß ein Krieg zwifchen ven drei jfandinayifchen Reichen 
und Völkern jest kaum noch denkbar ift. 
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auch hat derfelbe bei allen Gelegenheiten fich ebenfe un: 
ehrlih als heimtückiſch derjelben bedient. 

Der ſchwediſche Adel, in der jogenannten Freiheits⸗ 
zeit in zwei Parteien getheilt, die man unter der Be 
nennung der „Mützen“ und der „Hüte unterſchied, be 
günftigte durch feinen thörichten gegenfeitigen Haß und 
feine Uneinigfeit Rußlands ehrgeizige Pläne nur allzujeht. 
Die Partei der Müben war Rußland ergeben, die ber 
Hüte dagegen Frankreich. Als unter der Regierung ber 
Raijerin Elifabetb' Graf Panin ruſſiſcher Gefandter am 
Hofe von Stodholm geweſen war, mußte derſelbe duch 
die Gelder, die er mit verichmenderiihen Händen aus: 
jtreute und die Verbindung, in melde er mit der Fac⸗ 
tion der Mützen trat, einen Einfluß zu gewinnen, den 
er äußerft gejchidt dazu benutzte den ſchwediſchen Reichs⸗ 
rath zur Oppofition gegen den ſchwediſchen Hof zu reizen. 
Er beherrſchte den Einen durdy feine Intriguen und bielt 
den Anderen durch die Furcht zurüd. Graf Oftermann 
glich nicht allein, ſondern übertraf noch in manden 
Stüden feinen Vorgänger. Lebhafter und namentlid 
thätiger ald Graf Panin, bielt er Schweden in einer 
gewiſſen, wahrhaft zauberartigen Betäubung; und man 
kann jagen, daß fo lange Adolph Friedrich lebte, die 
ruſſiſchen und franzöfiihen Gejandten abwechſelnd, und 
jeder immer in feinem Sinne, in Stodholm regierten. Der 
Zweck bes ruffiihen Minifters ging dahin, Schweden zu 
einer rujliihen Provinz zu maden, und er jehmeichelte 
den Adel mit der Hoffnung es zu einer unter dem Schutze 
Rußlands jtehenden ariftofratiihen Republik umzumanbeln. 

Durch den Ginfluß Rußlands beleidigt und durch 


die jhändlih mißbrauchte Gewalt des Raths in feinem 
Innerſien tief verlegt, beſchloß Guſtav der Dritte ſogleich 
bei jeiner Thronbeſteigung, fi) wo möglich dieſes vop- 
pelten Joches zu entledigen. 

Die ruſſiſche oder Müsen» Partei, welche zu jener 
Zeit daS Uebergewicht im Rathe hatte, mußte vaflelbe 
auch auf dem Reichstage des Jahres 1771 zu erlangen 
und zu bebalten; und durch Erweiterung dieſer Macht, 
die fie jo oft unter Adolph Friedrich gemißbraucht hatte,*) 
ſchrieb fie jeßt feinem Nachfolger eine Eivesformel vor, 
die verjhieden von der war, die das Grundgefeß des 
Staates erforderte. Guſtav der Dritte unterzeichnete dieſe 
Formel, ohne fie zu lejen; er las fie abfichtlih nicht, um 
jpäter die ihm mit diefem Eide aufgezwungenen Verbinbe 
lichfeiten ohne Bedenken brechen zu können. 

Der König berathichlagte mit den Grafen Scheffer 
und Salza, welchen er vollfiommen vertraute, jo wie mit 
dem Grafen Vergennes, dem franzöfiihen Geſandten, ge 
meinhaftlih den Plan zu der Revolution, welche ſpäter 
wirklich ausgeführt wurde. 

Als nur uneigentlich zur Geſchichte des ruſſiſchen 








*) Tiefe Partei, tie von Rußland kräftig unterſtützt 
wurde, hatte ſich aller höheren und am meiſten lohnenden 
Aemter bemächtigt; ſie machte unaufhörliche Eroberungen, 
beſchränkte die königlichen Prärogative und wagte es ſogar, 
fid in des Könige häusliche Angelegen‘)eiten zu miſchen. 
Es klingt unglaublih, ift aber dennoch wahr: eine Partei 
beſtimmte, wie viel Wein täglich am Tifhe des Königs ge— 
trunfen werden durfte, ja fie beraubte ihn ſogar des Rechtes 
fid jeinen Beichtvater und Cherhofprediger zu wählen. 
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Hofes gehörend, müſſen wir die Darftellung dieſer ſonſt 
fo intereflanten Epiſode der ſchwediſchen Revolution vom 
Jahre 1772 bier übergeben; nur kurz möge angeführt 
werben, daß fie volllommen glüdte, daß dabei kein Ylut 
floß und daß Guftav ver Dritte feinen Zweck erreichte: 
er vernichtete die ufurpirte Gewalt des übermüthigen 
Reichs-Rathes und des jogenannten Selret - Ausfchufles 
der Stände und stellte die königliche Macht in ihrer gan⸗ 
zen Würde und Kraft wieder her. 

Als die geſchlagene Partei ſich von ihrer erften 
Ueberraſchung wieder erholte, erkannte ſie mit Verachtung 
und Beſtürzung die ſchwachen Mittel, deren ſich der junge 
König zu ihrer Unterwerfung bevient hatte: nur von drei 
oder vierhundert Soldaten unterftügt, hatte er ſich in den 
Befib der höchften Gewalt zu ſetzen gewußt. 

Der Mann in Stodholm, welchen die eingetretene 
Kataſtrophe am meiften verdroß und beunruhigte, war 
der ruffiiche Gefandte Graf Dfterman. Die ganze Revo: 
lution war feinem doch ſonſt jo jcharfen Blide entgangen 
und hatte ihn des größten Theils ſeines Einflufjes beraubt. 
Noch am Morgen des Revolutionstages hatte er einen 
Kourier nad St. Petersburg abgejendet, um ver Kai— 
jerin die Verfiherung zu überbringen, daß ohnerachtet 
einiger Unruhe in der Provinz Schonen der Rath in 
Stodholm feine ganze Gewalt behalten würde. Um 
feinen verlornen Einfluß wieder zu gewinnen, wiegelie 
Dfterman nunmehr unaufhörlid neue Mißvergnügte auf, 
und ermunterte fie, fih der Herrſchaft des Königs zu 
entziehen, rieth ihnen fogar, die Negimenter, welche 
ihnen treu geblieben wären, marjhiren zu lafien, und 
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einen neuen Reichstag in einer entfernten Provinz zu: 
fammenzurufen. Alles das natürlih unter dem Berfpre- 
hen eines Fräftigen Beiltandes von ‚Seiten Rußlands. 

Die bis zur Raferei aufgebrachten Chef der Müpen- 
partei waren nur allzugeneigt dieſen gefährlihen Rath: 
Ihlägen zu folgen. Guſtav, der von dieſen Anzettlungen 
Kenntniß erlangt hatte, beeilte fich ihnen: durch Lift zu: 
vorzufommen. Er ließ das Gerücht verbreiten, daß eine 
bedeutende Truppenmadht unter dem Befehle des Gene: 
rals von Sprengtporten gegen Stodholm anrüde, und 
mehrere Tage hindurch ließ er Boote mit Proviant be: 
laſtet für dieſe angeblih im Marſch begriffenen Truppen 
abgeben. Sobald ver Wind endlich Sprengtporten er: 
laubte die finnifchen Küſten zu verlafien, führte er dem 
Könige wirkli den größten. Theil der Garnifon von 
Sveaborg zu; als er jedoch ankam, war Stockholm völ- 
lig ruhig. 

Die Geldmittel, welche König Guſtav der Dritte 
von Frankreich erhielt, mußten ihm dazu dienen ſeine 
Partei zu verſtärken und den Einfluß Rußlands zu ſchwä—⸗ 
Ken; dieſes legtere unterließ indeſſen nicht, mit freigebi- 
gen Händen vollwichtige Nubel unter feine Anhänger 
auszuftreuen. Die Kaiferin Katharina hatte faum mit 
großem Aerger die glüdlihe Revolution in einem Lande . 
erfahren, welches fie mit Hülfe der nun bejeitigten zer: 
ftörenden Zuſtände früher oder fpäter auf diefelbe Art 
wie Polen zu behandeln bejchlofien hatte, als fie auch 
ſchon dem Grafen Ofterman den Befehl erteilte, das 
alte von Guftav dem Dritten aufgehobene Negierungs: 
foftem um jeden Preis wieder herzuftellen. Ked und li: 
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ftig arbeitete Oſterman daran; aber jeine eifrigften Be 
mühungen blieben dennoch fruchtlos. Der König beha: 
delte ihn mit der auffallendften Kälte, und als endlich 
Rußland im Anfang des Jahres 1776 ein bedeutendes 
Oaleeren : Gefhwader in Kronſtadt ausrüftete, verbreitete 
fih in Stodholm die lebhaftefte Unruhe. 

Guſtav der Dritte ließ, durch jeinen Gejandten in 
Petersburg, bei der Kaiſerin nah der Veranlafiung dies 
fer Bewaffnung fragen, er erhielt zur Antwort: obſchon 
man ihm keine Rechenſchaft darüber abzulegen ſchuldig 
fei, wolle man ihm dody erklären, daß die Ausrüftung 
diefer Galeeren durchaus nicht Schweden gälte. Guftan 
war aber mit dieſer ausmeichenden Antwort feineswegs 
zufrieden, und um die wirklihen Abfichten des ruſſiſchen 
Hofes zu erfahren, beſchloß er jelbit darüber mit der 
Kaiſerin zu conferiren. Cr begab fih alfo und zwar 
unter dem angenommenen Namen eines Grafen von 
Gottland und in Begleitung des Grafen Ulrich Scheffler, 
des Grafen Poſſe, des Baron Mund und einiger an: 
derer feiner Hofleute nah St. Petersburg. Sein Ge 
jfandter am faiferlich ruffiihen Hofe, Baron Nolken, war 
der einzige Menſch, ver in Petersburg vorher über viele 
Neije in Kenntniß gejeßt wurde. Guftav ftieg bei jei: 
nem Ambafladeur ab, und bejuchte fogleih den Grafen 
Banin. 

Die Kaiſerin befand ſich gerade in Tzarsno-Zelo. 
Der König begab fih am Nachmittage dorthin und hatte 
eine lange Unterredung mit ihr, mobei es an großer 
gegenjeitiger, natürlich verftellter, Herzlichkeit nicht fehlte. 

Eine Menge Feitlichleiten wurden zu Ehren de 
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liebenswürbigen ſchwediſchen Monarchen veranftaltet; ja 
Katharina zeigte fo große Aufmerkjamleit für ihn, daß 
fie das Felt, welches bis dahin jährlih zum Andenken 
an die Schlaht von Pultava gefeiert wurbe, beren Jahres: 
tag zufälliger Weife gerade in die Zeit fiel, mo Guftan 
ſich in Petersburg aufbielt, nicht. begeben Heß. Im Uebri- 
gen juchte die Kaiſerin dem ſchwediſchen Könige eine hohe 
Idee von der Pracht und dem heitern und beluftigenven 
Leben des ruſſiſchen Hofes beizubringen. Sie unterhielt 
Rh oft und lange mit ihm, ſtudirte feinen Charakter und 
fand bald, daß ein zu großes Selbftvertrauen fein Haupt: 
fehler war. 

Katharina beſchloß, aus dieſer Entvedung fofort 
Augen zu ziehen, fie wollte Guſtav zu einem gefährlichen 
Schritte reizen. Sie wußte, daß feine mehr glänzenden 
als joliden Eigenfchaften, jeine unleugbar hohe Liebens⸗ 
würbigfeit, die neue Lebensweile und die geiftigen Er: 
heiterungen, die er an jeinem Hofe und in jeiner Haupt; 
ſtadt eingeführt hatte, ihm die Liebe feiner Nation er: 
worben hatte; fie wußte auch, daß ein einziger unvor: 
fihtiger Nugenblid dieſe Liebe in Haß verkehren konnte, 
Dieſen Augenhlid mollte fie herbeiführen. 

Mährend eines ihrer Gefprädhe mit Guſtav brachte 
fie die Rede auf die Hindernifie, welche oft den Regen: 
ten entgegenträten, wenn fie ihre Staaten civilifiren woll- 
ten, und dabei die ererbten Gemohnbeiten ihres Volkes, 
die Eitten deflelben, oder auch nur ihre Kleivertracht zu 
verändern genöthigt wären. Sie bemerkte, daß Dies 
Unternehmen nicht allein ſchwer wäre, jondern daß es 
fogar gefährlid mwerden fünnte, wenn es gewaltſam unb 
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mit einem Male durchgeführt werben follte. Sie machte 
darauf aufmerlfam, daß die Menihen im Allgemeines 
SHaven ihrer Gewohnheiten wären, daß fie nur mit Uns 
willen Neuerungen und außergewöhnliche Vorhaben am 
zuſehen pflegten und citirte zur Unterftügnng ihrer Mes 
nung Peter den Erſten, ver jehr heftigen Widerſtand 
babe erdulden müflen, als er die Ruſſen nur dazu be 
wegen wollte fih zu rafıren. 

Guftav erwieberte: wenn es den Regenten mit den 
Aenderungen, die fie einzuführen wünſchen, nicht glüde, 
fo fei dies unzweifelhaft mehr ihr eigener Yehler, als ver 
ihrer DVölfer; denn dieſe legteren, jo ſehr fie auch 
immer an ihre Gewohnheiten gefeflelt jeien, würden bie 
jelben gern einem Monarchen opfern, der e3 verftände, 
fih geliebt zu machen. Gr bemerkte der Kaiferin ferner, 
daß die Menjchen weit weniger Werth auf ihre Gewohn⸗ 
beiten, als auf ihre Jugend und ihr Leben jebten, teob- 
dem babe man oft genug jowohl die Jugend als das Le 
ben aus Liebe für ven Negenten bereitwillig opfern ſehen. 
„Aber — fügte er hinzu, — „vor Allem kommt es 
darauf an, daß man ben paſſenden Augenblid wählt 
Wenn wir diejen verfehlen, jo gefhieht es aus Mange. 
an Aufmerkſamkeit, und dann entſpricht auch niemals ver 
Grfolg unjeren Bemühungen. Es giebt eine gewiſſe Art 
und Weije zu handeln, und weil Peter der Große dieſe 
Art nicht verſtand, oder den rechten Augenblid verfehlte, 
jo entitanden für ihn alle die Schwierigleiten, auf welche 
er jo oft bei feinen Reformen ftieß.“ 

Katharina hatte neue Aryumente für die Behaup: 
tungen, die fie aufgeftellt hatte, bei der Hand, und ver: 
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längerte die Diskuffion, bis fie ihre Abficht erreicht und 
Guſtav dahin gebracht. hatte, zu verſprechen durch ein 
Beifpiel die von ihm vertheidigten GSäße zu beweifen. 
Sie trotzte ihm ſelbſt da no, und behauptete unter Ans 
derem, er werde nit im Stande ſein, die ſchwediſche 
Nation zur Anlegung einer neuen Kleidertraht zu bes 
wegen. 0 | 
Guftav der Dritte war thöricht genug, dieſe Heraus⸗ 
forderung anzunehmen: einige Zeit nach ſeiner Rückkehr 
nach Schweden führte er die ſogenannte „neue Tracht“ 
ein, welche bis zu feinem Tode von dem Hofe, dem 
Adel und dem dritten Stande getragen wurde, bis auch 
fie wieder von der Uniforms: Manie verdrängt worden iſt. 
Guftav’3 Beſuch in Petersburg vermehrte in Teiner 
Beziehung die Achtung, die er vor der Kaiferin hegte, 
und auch dieſe ihrerſeits wurde dadurch nur in dem Ber 
ſchluſſe beſtärkt, dieſen jungen, ftolzen und gefährlichen. 
Nahbaren und Nebenbuhler ihrer Macht zu demüthigen. 
Es jchien beinahe, als ob unter den gefrönten umd 
fürftlihen Häuptern feit jener Zeit für.einige Jahre Bes 
fuchsreifen nah St. Peterspurg zu einer Modeſache ges 
worden wären. Kaum war der König von Schweden 
abgereift, jo jahb man daſelbſt die Herzogin von Ringfton, 
bieje Dame, die ebenſowohl durch ihre. hohe Schönheit 
und ihren Surus ,‚ als durch ihre galanten Abenteuer bes 
rühmt war. Sie kaufte fogleih ein Luſthaus an dem 
Ufer der Newa und glaubte fih würdig, an Kathas 
rina’3 Hofe zu leben; aber die Kaijerin, die fürdhtete, 
in ihr eine gefährliche Nebenbuhlerin zu finden oder. eine 
Bertraute, die ihre Geheimniſſe fpäter verrathen könnte, 
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in ihr heranwachſen zu fehen, nahm fie mit einer ab 
ftoßenden Kälte auf, — und die Herzogin begab fi 
hoͤchſt mißvergnügt und unzufrieden nach Ztalten, wo fe 
fiherer auf die Huldigung einer großen Schaar Anbeier 
sechnen Tonnte. 

Schon ſeitdem Katharina Sahim: Gherai zum Khan 
in der Krim ernannt hatte, waren auch die Verwirruß⸗ 
gen in derjelben im jteten Wachen geblieben. Rußland 
batte Truppen zur Aufrechterhaltung und zum Schube 
feiner Gewalt dorthin gejenvet; aber bie krimſchen Tar 
taren töbteten, durch eine ſolche Bewachung aufgeregt, 
einen großen Theil berjelben. 

Diefe Begebenheit war hinreichend, um das nicht 
ganz erlojhene euer des Krieges von Neuem wieder 
anzufahen, und die Kaiſerin ließ augenblidlicd neue 
Truppen in die Krim einrüden. Fürft Prozoroffsky, ver 
dieſe Truppen befehligte, griff die Tartaren an und zer 
jtreute fie fogleih gänzlich. " 

Während dieſer Zeit hatte der ruſſiſche Geſandte 
in Konſtantinopel, Staſchieff, von der Pforte die Ab: 
tretung aller ihrer Anſprüche auf die Cinfegung eines 
Khans in der Krim gefordert; aber dieſe Forderung 
wurde abgeschlagen. 

Der Feldmarſchall Romanzoff, ließ darauf dem Dis 
van anzeigen, daß die Krim fortan nur nody unter der 
Obergewalt und dem Schu Rußlands ftände, und daß 
die Kaijerin den Krieg wieder beginnen würde, um ben 
von ihr dajelbit eingejeßten Khan zu halten und zu uns 
terftügen. Dieſer Stolz jchredte die Türken aber nidt, 
vielmehr bejchlofien viejelben jogleih aufs Neue zu ven 
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Waffen zu greifen. Aber ein fremder Einfluß trat der 
Ausführung dieſes Entichlufles hemmend entgegen:. ein 
franzoͤſiſcher Minifter, Graf von Vergennes, hatte fie be 
wogen den lebten Krieg anzufangen; jein Nachfolger, 
der Graf von St. Prieft, verhinderte fie jebt einen neuen 
zu beginnen. Als ver ruſſiſche Minifter Konftantinopel 
verlafien wollte, jtellten ji die meiften Ulemas, welche 

ven Divan bildeten, diefer Abficht entgegen. | 


Die Minifter der anderen Mächte vermittelten aud) 
mit Wärme und aufrihtigem Eifer bei dem Divan, und 
dieſer ſchwankte unter jo verfchiedenartigen Impulfen, die 
er empfing, bin und ber. Katharina hatte während die- 
jer Zeit durch Geſchenke und Verjprehungen neue An: 
bänger in der Krim gewonnen; aber troßdem fie fi 
auf einen Krieg ernithaft vorbereitete, wünjchte fie ben: 
noch demjelben zuvorzulommen. Der Feldmarſchall Ro: 
manzoff conferirte mit dem hochberühmten Kapudan-Pa— 
ha Gazi:Haflan perjönlih, aber er vermochte es nicht 
denfelben zufrieden zu jtellen. Sie trennten fid mit ein: 
ander unzufrieden und mißvergnügt. 


Inzwiſchen blieb der Divan noch lange unentſchloſ⸗ 
jen. Das Volk in Konftantinopel wünſchte den Krieg, 
und ſchon ließen fih Drohungen gegen den Kapuban= 
Paſcha, der fih mit der Flotte wieder nad) dem Mar: 
morameere zurüdgewendet hatte, vernehmen. 


Der rujliihe Geſandte bei der hohen Pforte, Sta= 
Ichieff, wurde in der Nähe von Konftantinopel von zwei 
Galiongis (türfiihe Matrojen), die ihn ermorden wollten, 
meuchlings angefallen. Sie wurden jogleid) ergriffen und 

Der Ruffifche Hof. II. 2 
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erbrofielt, aber ihr Unternehmen verrietb deutlich Ne 
Öffentlihe Meinung. 

Die Türken konnten fih nit daran ‘gewöhnen, We 
Ruſſen fast allein das Ichwarze Meer beherrjchen zu feheh, 
e3 dulden zu müflen, daß fih die Flagge derſelben bi 
nahe unter den Mauern Konftantinopels entfaltete amd 
fi) der blühende Handel verjelben mit jedem: Tage we 
ter ausdehnte. Die Croberung der Krim mar überbies 
ein mehr als genügendes Kreigniß, um fie zu revoltiren. 

Ginige andere Mißhelligkeiten waren noch nebenher 
zwifchen dem Hofe von Petersbung und der ottomanifhen 
Pforte entitanden. Durch den lebten Friedenstraltat we 
ren, wie wir dies jeiner Zeit berührt haben, den in der I 
Moldau und Walachei zerjtreut lebenden griechifchen Chri- 
ften mehrere Privilegien ausgewirkt, und feit jener Zeit | 
hatten mehrere Einwohner des anderen Donauufers, melde 
ih gleichfalls zur orthodoren griehiihen Religion befanns 
ten, ihr Heimathland verlafien, um fih in jenen Pre 
vinzen anzufiebeln, in denen eine neue Toleranz herrſche. 
Rußland mollte noch mehr thun; es arbeitete heimlih 
daran die Tonaufürftenthümer ganz unabhängig von ber 
Pforte zu mahen, und um dies zu erreichen, ftellte es 
das Verlangen, daß die Gouverneure der Moldau und 
Walachei unter Feinerlei Vorwand von der Pforte abgejeht 
werden fünnten. 

Diejes Verlangen erjhien den Türken nicht wenige 
ungerecht, al3 die erzjwungene Abtretung der Krim. I 
deſſen mar jchon die erfte Vermittlung des franzöſiſchen 
Ambaſſadeurs nicht ohne Erfolg geweſen, und feine jegige 
war von no größerer Wirkung. Gr vermochte den Di⸗ 
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von, mehrere ruſſiſche Schiffe frei zu geben, die ſchon 
wit etwa einem Jahre in türkifhen Häfen zurüdgehalten 
worden waren. Kurz darauf wurde dann, ebenfalls durch 
eiwe Vermittlung, ein neuer Tractat wmterzeichnet, im 
sekchen zwar Rußland in einigen feiner übertriebenen 
Norderungen in Beziehung auf die Provinzen Moldau 
re Walachei etwas nachgab, die Pforte dagegen ben- 
ewigen ihrer Unterthanen, die fich zur griechiſchen Reli- 
ner befannten, die Rechte zugeftand, die fie reclamirten. 
Die Pforte erkannte gleichzeitig die Unabhängigkeit ver 
rim an und dehnte noch insbefondere das Privilegium 
as, welches die Ruſſen ſchon hatten, die ottomanifchen 
Meere zu befahren. 

Der Eifer, welchen der franzöfiihe Geſandte bemie- 
m hatte, um die Unterzeichnung dieſes Tractates zu 
eeilen, war lediglich eine Folge des Wunjches feiner Re- 
gerung, England der möglichen Unterftüßung Rußlands 
u berauben. Die Allianz, welche ſchon jeit langer Zeit 
wiſchen den Höfen von St. Petersburg und London be- 
anven hatte, wurde, wenn aud nicht gebrochen, doch 
tindeftens jehr geſchwächt, und die Franzoſen waren 
un zu der Gewißheit gelangt, eine Macht, melde ihnen 
ir ihren Frieden zu danken hatte, nicht gegen fih un- 
x vie Waffen treten zu fehen. 

Raotharina war fo ungemein erfreut über dieſen 
rieden, daß fie ſowohl ihrem eigenen Miniſter in Kon⸗ 
antinopel al3 auch dem franzöfiihen Ambafladeur hödjit 
oftbare Geſchenke überjandte.*) Sie ließ auch dem Groß: 





*) Der ruſſiſche Minifter Stafchieff erhielt unter Anz 
erem eine Dotation, die aus einem Gute mit mehreren 
2% 
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herrn und jeiner Yavoritfultanin für mehr als dreihm⸗ 
derttaujend Rubel in Juwelen zuftellen. Der Großvegt ı 
und die vornehmften Mitgliever de3 Divans empfingen 
gleichfalls Beweiſe von Katharina's und Potemkin's wo 
ſchwenderiſcher Freigebigkeit, die ſie auf Koſten des Stasi 
ausübten. 

Die Kaiſerin wünjchte fih zu einem Tractate Gli 
der ihr vollitändige Freiheit gab, fih ihren ausſchweiſen 
den Vergrößerungsplänen und der allerdings anzueckes 
nenden Sorge für den Handel in ihren weit ausgebehe 
ten Staaten zu überlafien. Trotz der Verſchiedenheit des 
Klimas, des Mangels an Bevölferung und der Unfrude 
barkeit einiger Provinzen erwuchſen dem Geſammt-Stadie 
unermeßlihe Handelövortheile aus diejer ihrer Yyürforge 
Auf Europa und auf Afien gleichzeitig geftügt könne 
die Ruſſen mit Leichtigkeit den Taujhhandel für die gan. 
Melt beforgen. Das kaspiſche Meer ift eine ftets offew 


taufend Bauern beftand. Graf de St. Prieft wurbe mit den 
Sterne des St. Andreasordens in Brillanten decorirt. er fi 
ner fandte ihm die Kaiferin ihr Portrait, in Juwelen ge 
faßt, fowie auch fehöne Perlen und einen fehr Eofibare 
Ring für Frau Gräfin de St. Prieft, alles zufammen afl. 
minbeftens fechzigtaufeud Rubel gefhäßt. Graf de St. Prick 
erhielt außerdem fpäterhin noch eine jährliche Penfton von 
fehstaufend Nubeln. Als er mit feiner Gemahlin im Saft 
1739 in Etodholm war, ließ er in der Zeitung Daglig I: 
Allehanda anneneiren, daß er für vierzehntaufend Reichsthale 
Diamanten zu verfaufen habe. Am Tage darauf lasmal 
an mehreren Straßeneden folgende Affihe: „Die Aernte pr 
litifher SchmPicheleien und Spionirereien zu verfaufen fir 
vierzehntaufend Reichsthaler, bei dem Grafen von St, Priek.“ 
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Straße nad) Perfien und nah Indien. Das fchwarze 
uud das azowſche Meer bieten ihm Gelegenheit, feine 
nordiſchen Producte in den Häfen des mittelländiſchen 
Meeres abzujeßen, und umgelehrt die Waaren der Le⸗ 
sante dem Norden zuzuführen. Kamiichatla eröffnet ihm 
sad) der einen Seite bin den Weg nad Amerika und 
nach ber andern nad China und Japan; endlich ſetzen 
BB das weiße und das baltifhe Meer in Beziehung zu 
alten europäischen Nationen, für welche fein Handel noth: 
wendig geworden iſt. 


Mit dem. Rechte auf jo vielen Meeren fegeln zu 
yürfen und auf einigen verfelben zu dominiren, verlebte 
3 Katharina’ Stolz, daß eine andere Macht ihr Etwas 
von ihrer Herrichaft ftreitig machen wollte: der Neid 
über die maritime Ueberlegenheit der Engländer war 
ine der Haupturfahen, melde fie von diefer Nation 
entfernte. 


Indeſſen wollte die Raiferin doch nicht die Vortheile 
Mnbüßen, welche ihr der engliſche Handel verjchaffte, und 
während fie e3 ruhig mit anfah, daß die Engländer ihre 
zmerifaniihen Kolonieen verloren, lud fie dieſelben ein, 
nr Rußlands Häfen die Producte zu ſuchen, melde fie 
sicht mehr direct von dem amerifanifchen Kontinente hos 
en konnten; bald hatte fie auch die Freude, englifche 
Schiffe in größerer Zahl, als bisher, Archangel befuchen 
u fehen. Sie begünitigte aber gleichzeitig damit bie 
vereinigten Freiftaaten von Nordamerika, und gegen bie 
dringende Borftellung des englifhen Geſandten bemilligte 
re denfelben freie Schifffahrt in der ruffiihen Oſtſee, 
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aber dur einen ſonderbaren Widerſpruch wollte fie vew 
ohnerachtet ihre Selbititändigfeit nicht anerlennen. 


Die Jahrestage ihrer Thronbefteigung und dis Ge 
burtstage des Großfürften wurden ſtets mit auberorbens 
lichem Glanze gefeiert und in der Regel durch nhla⸗ 
Beförderungen ausgezeichnet. 

Katharina feierte auch mit vieler Pracht die Feſt 
tage ihrer verſchiedenen Orden, und bat es fidh einmal 
aus, die Großmeijter: Funktionen des englifchen Yath:De 
dens ausüben zu dürfen, nämlic bei dem Kapitel, in 
welhem dem Ritter James Harring der Ritterſchlag er 
theilt wurde, zu welcher Geremonie ihr der englifche Me |’ 
narch aud die nöthigen Infignien des Ordens zuſande 


Nachdem fie den Nitter- Kandidaten mit einem reih 
mit. Diamanten bejepten Degen den Schlag auf die Schub 
ter ertheilt und ihm nad den Statuten des Bathalrvend |. 
gejagt hatte: „Im Namen des bödjjten Gottes fei ein 
würdiger und loyaler Ritter!“ fügte fie hinzu: „Um 
zu zeigen, wie zufrieden ich mit Ihnen bin, Herr Rt 
ter, empfangen Sie diejen Degen, mit welchem ich Ihnen 
die Nitterwürde ertheilt habe.‘ 


Einige Tage vor dieſer Begebenheit hatte die Kar |; 


jerin ein großes Zeit zur Erinnerung an die Seeſchlaht 
bei Tſchesméeé und die Verbrennung der türkifchen Flote 
gegeben, und beſchloß durch ihre perjünliche Gegenwart |: 
den Eifer und den Muth ihrer Marine höher zu beleben 
Sie begab fih von Peterhof aus an Bord einer Yacht 
zur Flotte hinaus, die zwifchen Kronftadt und Krasne: 
Gorka kreuzte. Admiral Barſch, der diefelbe comman 
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irte, empfing ebenjo wie feine Offiziere verfchiedene 
eiche Beweiſe der Zufriedenheit der Kaiſerin. 

Eine Feuersbrunſt hatte ein ganzes Quartier in 

er Stadt Twer verheert. Die Raiferin jandte fogleich 
Inmalhunderttaufend Rubel an bie Einwohner, deren 
zaͤuſer in Ajche gelegt waren. 
‚: Petersburg jelbit mußte ein anderes Unglüf erdul⸗ 
en, welchem die Wohlthaten der Kaiſerin nicht abhelfen 
gunten. Einer der Intendanten oder Verpäcdhter ver 
Iranntweinbrennereien, mit Namen Loguinoff, der fich 
uch betrügeriihen Handel ungemein bereichert hatte, er: 
ielt non Potemlin den Befehl, den Einwohnern der 
zauptſtadt ein ‚großartiges Felt zu veranftalten. Logui⸗ 
ff, welcher ſich für jehr glüdlich hielt, um dieſen Preis 
anpn zu fommen, ließ Tiſche reichlih mit Fleiih, Bier 
ad Branntwein, für mehr als zwanzigtauſend Rubel 
errichten. — Das Boll ftrömte, wie es leicht begreif: 
ich ift, nad dem Orte hin, an weldem dieje ungeheure 
Mahlzeit ihm jervirt wurde, und unerachtet aller der 
Zorſichtsmaßregeln, die man ergriffen hatte, entſtand 
ennod ein Gebränge und Unordnung unter den Tau: 
enden von Gäſten. Man riß jih um die Speifen und 
Hetränfe, blutige Schlägereien entitanden und mehrere 
Berjonen wurden getödtet, andere aber waren jo be: 
auſcht, daß fie auf der Straße einjchliefen und dort in 
er gerade damals herrſchenden ftrengen Kälte jtarben. 
Nindeſtens achthundert Menfchen kamen bei diejer Ge: 
sgenheit um. 

Unerachtet aller ihrer politiſchen Verfügungen be: 
häftigte fih Katharina dennoch ftets mit der Einführung 
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neuer Einrichtungen und mit ihren eigenen Bergnügus 
gen. Schon in dem Jahre 1764 hatte fie den Grab 
zu einem Erziehungs: Inftitut, Et. Katharina - Hlofter ge 
nannt, gelegt, deſſen Beitimmung die Aufnahme armer 
adliger Jungfrauen war, und das fie deßhalb mit dem 
reihen jährlihen Einfommen von vierundzmanzigtaufend 
Aubeln dotirt hatte. Die Anzahl der Schülerinnen durfte 
fih bis auf fünfhundert belaufen. Die Kaiferin wollte, 
daß fie fremde Spraden, Mufil, Tanz und das Ark 
führen von franzöfiihen Tragödien und Komödien be 
treiben follten. Das Beimohnen diefer Schaufpiele ge 
börte für einige Zeit zu den Beluftigungen Katharina’. 

Aber es gab auch noch andere Bergnügungen, welche 
fie beftänviger feſſelten. Obſchon fie oft mit ihren Lieb⸗ 
habern wechſelte, blieb doch ihre Leidenſchaft inmer die 
jelbe. Der Serbe Zoriß hatte fie ein ganzes Jahr hin 
durch zu befriedigen vermoht und neben dem General 
majord: Rang hatte ser bedeutende Geſchenke erhalten 
Potemkin beneidete die Gunft und das Glüd, weldes 
Zoritz genoß, keineswegs, ſondern unterftüßte denſelben 
im Gegentheil, wenn auch nur aus Furcht und Bereh- 
nung, ihm nicht einen gefährlicheren Nebenbubhler in ber 
Gunft folgen zu jehen. Katharina ſchien felbft immer 
mehr und mehr von ihrem Günftlinge eingenommen zu 
werden, bis fie ihm ganz plößlich den Befehl ertheilte, 
fchleunigft ven Hof zu verlaflen. 

Boriß eilte jogleih zu Potemkin, um fich bei ihm 
wegen jeiner unerwarteten Ungnade zu beflagen, und 
diefer wagte es, die Kaiferin nad der Veranlaſſung ver 
Verabihiedung des Günftlings zu fragen. Ruhig ant- 
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wortete Katharina: ,‚, Seftern liebte ih ihm noch, heute 
ift er mir zuwider! Wenn er mehr Bildung bejäße, 
würde meine Neigung zu ihm vielleiht von längerer 
Dauer geweſen fein; aber jeine Unmifienheit ließ mich 
zu oft über ihn erröthen. Er verfteht nichts Anderes 
als Ruffih und muß nah Frantreih und England reis 
fen, um fremde Sprachen zu erlernen.” 

Potemkin refpectirte die Laune der Kaiferin und 
Boris begab fih nah Frankreich. 

Kaum mar er fort, fo beicäftigte fi) Potemkin, 
der feine Macht zu verlieren fürdhtete, ſogleich damit, 
ihm einen Nachfolger zu juchen; aber er wurde nicht we⸗ 
nig überrafht, als er am folgenden Tage, bei der 
Soiree in der Eremitage, hinter dem Stuhle Katharina's 
einen Kammerheren fah, den er gar nicht kannte. Es 
war Rimsky Korzakoff. Bon niebriger Herkunft, mar 
Korzakoff von einem Gergeanten bei der Garde ganz 
plöglih zum Aojutanten der Kaiſerin und Kammerherrn 
befördert worden. Er war mit einer fhönen Figur be 
gabt; aber ohne Geift und ohne Kenntniſſe Tonnte er 
ebenfo wenig al3 ori Potemkin's Kredit vermindern. 
Außerdem entmwaflnete er. den Neid veflelben durch Be: 
frienigung feiner unerjättlihen Habgier. Ein einziger 
Zug dürfte hinreichend fein um Korzakoff's Portrait zu 
zeihnen. Sobald er ven Platz als Günftling eingenom⸗ 
men hatte, glaubte er, daß ein Mann, wie er es jept 
fei, ſich nothwendigerweiſe eine Bibliothet anſchaffen 
müſſe. Sogleih ließ er einen der berühmteften Budh- 
händler Petersburgs zu fih Tommen, und jagte ihm, daß 
er Bücher haben wolle, um fie in dem Palafte Waſſilt⸗ 
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neuer Einrichtungen und mit ihren eigenen Bergnügun 
gen. Schon in dem Jahre 1764 hatte fie den Grund 
zu einem Grziehungs : Inftitut, St. Katharina -» Klofter ge 
nannt, gelegt, deſſen Beitimmung die Aufnahme armer 
adliger Jungfrauen war, und das fie defhalb mit dem 
reihen jährlihen Eintommen von vierundzwanzigtaufend 
Aubeln votirt hatte. Die Anzahl der Schülerinnen durfte 
fih bis auf fünfhundert belaufen. Die Kaiſerin wollte, 
daß fie fremde Sprachen, Mufil, Tanz und das Auf 
führen von franzöfiihen Tragödien und Komödien be 
treiben follten. Das Beimohnen diefer Schaufpiele ge 
börte für einige Zeit zu ven Beluftigungen Katharina’. 

Aber e3 gab auch noch andere Bergnügungen, welde 
fie beftändiger feſſelten. Obſchon fie oft mit ihren Lieb 
habern wechſelte, blieb dody ihre Leidenichaft immer vie 
jelbe. Der Serbe Zorik hatte fie ein ganzes Jahr bin 
durch zu befrienigen vermocht und neben dem Generals 
majord: Rang hatte ver bedeutende Geſchenke erhalten- 
Potemkin beneidete die Gunſt und das Glück, weldes 
Zorig genoß, keineswegs, ſondern unterftüßte benfelben 
im Gegentheil, wenn auch nur aus Furcht und Bere: 
nung, ihm nicht einen gefährlicheren Nebenbuhler in ber 
Gunft folgen zu fehen. Katharina ſchien ſelbſt immer 
mehr und mehr von ihrem Günftlinge eingenommen zu 
werden, bis fie ihm ganz plößlich den Befehl ertheilte, 
fchleunigft den Hof zu verlaflen. 

orig eilte fogleih zu Potemkin, um ſich bei ihm 
wegen jeiner unerwarteten Ungnade zu beflagen, und 
diefer wagte es, die Kaiſerin nad) der Veranlaſſung der 
Verabſchiedung des Günſtlings zu fragen. Ruhig ant: 


25 





wortete Katharina: „Geſtern liebte ih ihn noch, heute 
it er mir zumiver! Wenn er mehr Bildung bejäße, 
würde meine Neigung zu ihm vielleiht von längerer 
Dauer geweien fein; aber feine Unwiflenheit ließ mid 
zu oft über ihn erröthen. Er verfteht nichts Anderes 
als Ruffiih und muß nah Frantreih und England reis 
fen, um fremde Sprachen zu erlernen.“ 

Potemkin refpectirte die Laune ver Kaiferin und 
orig begab ih nah Frankreich. 

Kaum war er fort, jo beichäftigte fi) Potemtin, 
der feine Macht zu verlieren fürdhtete, fogleih damit, 
ihm einen Nachfolger zu fuhen; aber er wurde nicht we 
nig überrafcht, als er am folgenden Tage, bei der 
Soiree in der Eremitage, hinter dem Stuhle Katharina's 
einen Kammerherrn fah, den er gar nicht kannte. Es 
war Rimsky Korzakoff. Bon niedriger Herkunft, war 
Korzakoff von einem Sergeanten bei der Garde ganz 
plöglih zum Aojutanten der Kaiſerin und Kammerheren 
befördert worden. Er war mit einer ſchönen Figur be 
gabt; aber ohne Geift und ohne Kenntniſſe konnte er 
ebenjo mwenig als orig Potemlin’3 Krevit vermindern. 
Außerdem entwaffnete er: den Neid deſſelben durch Be: 
friedigung feiner unerfättlihen Habgier. Gin einziger 
Zug dürfte hinreichend fein um Korzakoff's Portrait zu 
zeihnen. Sobald er den Pla als Günftling eingenom: 
men hatte, glaubte er, daß ein Mann, wie er es jebt 
ſei, fih nothwendigerweife eine Bibliothet anſchaffen 
müſſe. Sogleih ließ er einen der berühmteften Buch— 
händler Petersburgs zu fih Tommen, und fagte ihm, daß 
er Bücher haben wolle, um fie in dem Palafte Waffilt: 
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ſchikoff, welchen ihn die Kaiferin gejchentt habe, aufzu⸗ 
ſtellen. Der Buchhändler fragte ihn, welche Art von 
Büchern er denn haben wolle, „Das müflen Sie ja 
beiler willen, als ih,“ — antwortete ihm der Günft 
ling — „dies it ja ihre Sade. Große Bücher für 
die unteren Fächer und Heine, um fie oben darüber und 
unten davor zu ftelen. Ganz jo, wie es in der kaiſer⸗ 
lihen Bibliothek ift.“ 

Während der Norden Europas Ruhe genoß, wourke 
her Süden und Weſien deſſelben noch von den heftigen 
Bewegungen erjhüttert, welche die nordamerikaniſche Re 
polution erwedt hatte. England, Frankreich, Spanien 
and Hplland rüfteten unaufhörlih neue Geſchwader aus, 
und rötheten die Meere beider Welttheile mit Blut, um 
23 zu entieiden, ob die Bevölferung von Bojton und 
Philadelphia frei werben follte oder nicht. 

Ein europäiſcher Seefrieg veranlaßt immer mehr Le 
ben und Thätigkeit für den nordiſchen Handel. Sit es 
Doc der. Norden, aus dem die ſämmtlichen Mächte den 
größten Theil der für den Schiffsbau nothwendigen Ma- 
terialien holen müfjen. Die Holländer, welde lange 
im Bejiß des Oſtſeehandels waren, wollten verhindern, 
daß ihre Fahrzeuge von den Engländern. aufgebracht 
würden, und ließen fie daher unter der däniſchen Neu: 
tralitätöflagge fegeln. Dieſe Flagge wurde jedoch von 
den Rapern wenig reſpektirt, und diejelben führten die 
aufgebrachten Fahrzeuge nad) London oder nah Ply: 
mouth. Die Schiffe Hamburgs, Bremend und Lübeds 
unterlagen demſelben Schickſale. Dieje Städte hielten 
um Katharina's Schutz an, und damit es ihnen in ihrer 
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Abſicht beſſer glücken möge, verſchleuderten fie Dulkaten 
an die Miniſter derſelben. 

Die Kaiſerin war übrigens ſchon im Voraus ihren 

Wünſchen geneigt. Denn fie verjäumte es nie, ein Mit⸗ 
tel zu ergreifen, den Handel Rußlands und die See 
fahrt auszubehnen. Sie fühlte ſich überdies dadurch 
beleidigt, daß die Engländer Fahrzeuge aufbrachten, welche 
Frachten in ihren Häfen eingenommen hatten, und es foe 
gar mitunter wagten ſolche anzuhalten, die unter ihrer 
Flagge jegelten. 
Gin anderes Motiv beftimmte fie noch außerbem, 
nie Seefahrt des Nordens zu jhügen. Graf Bergennes, 
deilen in Konftantinopel eingefäbelte Intriguen Katharina 
gereizt hatten, hatte ihr die Idee einer bewafineten Neus 
tralität einzuflößen gewußt, von der er gewiß zu fein 
vorgab, daß fich ihr die meilten europäiſchen Mächte all- 
mälig anjchließen würden. Er veritand es, die Kaijerin 
lebhaft für jeinen Vorſchlag zu interejiren, indem er 
denjelben durch die Minifter von Dänemark und Schwe: 
den immer von Neuem aufs Tapet brachte: ſchließlich 
war fie faſt davon überzeugt, daß ſie ſelbſt urſprünglich 
den Gedanken gehabt hätte, oder minveftend juchte fie 
Anderen diejen Glauben beizubringen. 

Jetzt beſchloß fie ihre ganze Macht darauf zu ver: 
wenden, um ihren Handel und ihre Seefahrt zu jchügen, 
und ſchlug den Höfen von Kopenhagen und Stodholm 
vor, daß jeder derjelben ein Geſchwader ausrüften möge, 
welches fih mit dem ihrigen vereinigen jollte, um ihre 
Neutralität zu vertheidigen. 

Dänemark kam diefer Aufforderung entgegen, aber 
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Schweden zeigte fich weniger geneigt, auf den ihm ge⸗ 
machten Vorſchlag einzugehen; es wurde durch Frankreich 
ſelbſt davon zurückgehalten. Guſtav der Dritte verlangte, 
bevor er auf eine kombinirte Bewaffnung eingehe, eine 
Erflärung über die Art und Weiſe, in welcher dieſe 
Bewaffnung den Handel fügen ſollte. Er mollte na 
mentlich willen, ob jede der zur Neutralität verbündeten 
Mächte auch die Schiffe feiner Alliirten, over nur bie 
feiner eigenen Nation vertheidigen ſollte. Cr fragte end: 
ih, in welchem Falle die neutralen Mächte Repreflalien 
gegen diejenigen ausüben würden, die fi) im Kriege 
befänden, und ob, wenn ein Angriff einer diefer Mächte 
nothwendig werben follte, derjelbe auch von ben anderen 
unterjtüßt werben mürbe. 

‚Die Kaiſerin antwortete, daß eine Präliminar -Eon- 
vention zwiſchen allen neutralen Mächten errichtet werden 
follte, mit der Beitimmung, dab jede Macht auch die 
Shiffe der anderen vertheivigen mülle; daß aber das 
ganze Bündniß lediglich zum Schutze des Handels vie: 
nen ſollte. 

Durch dieſe Erklärung befriedigt, gab Guſtav der 
Dritte ſeinem Geſandten in St. Petersburg Befehl, den 
bewaffneten Neutralitäaͤts⸗Tractat zu unterzeichnen. Der 
däniſche Geſandte hatte denſelben ſchon unterjchrieben. 

Vergennes hatte es zu veranſtalten gewußt, daß 
ein ruffifches Fahrzeug durch einen fpanifhen Kaper aufs 
gebracht wurde. Katharina martete darauf gar nicht den 
Beitritt Schmedend und Dänemarks erft ab, fondern 
gab durd ihre Gefandten an den Höfen von London, 
Verſailles und Madrid eine Erfärung ab, in welcher fie 
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fih bitter Darüber beflagte, daß das Völkerrecht verlegt 
worden jei, und binzufügte, daß fie fih, um ferneren 
ähnlihen Gemaltitreihen zuvorzulommen, dazu vorbereite, 
die Rechte, melde ‚allen neutralen Mächten auftänben, 
mit Nachdruck zu vertheibigen. 

Preußen, Deftreih und Portugal vereinigten ſich mit 
den übrigen neutralen Nationen, und dieſes Bünbniß 
legte dem Despotismus, melden die Englänver auf dem, 
Meere ausübten, einen Zügel an. 

Der engliihe Gejandte in St. Petersburg, Sir 
James Harris, ſuchte mit dem größten Eifer die Neus 
tralität3- Ligue zu ſprengen, oder es mindeſtens zu ver: 
hindern, daß fih Rußland ernſtlich verpflihte, auch die 
Shiffe der andern Nationen zu vertheidigen. Er ließ 
fein Mittel unverjuht, um Potemkin zu beftimmen, daß 
er die Kaiferin bewegen möge, ihren gefaßten Entſchluß 
zu ändern. Selbſt Demüthigungen ſich auszujegen jcheute 
er fih nicht, und opferte für feinen Zweck an ven gei- 
zigen Fürſten funfzigtaufend Pfund Sterling, die Ge— 
jchente, melde er deſſen Schweitertüchtern machte, noch 
nit eingerehnet. Es waren diejer Nichten Potemkin's 
fünf an ver Zahl, fie führten den Yamiliennamen Engel: 
hardt. Die ältefte wurde mit dem Grafen Branizsky, 
General: Brocurator von Polen, vermählt;, die zweite. mit 
dem Fürſten Oallikin: die dritte mit dem General: Lieus 
tenant Peter Schepeloff; die vierte mit dem Grafen Paul 
Skawronsky (einem Nahlommen des Bruders der Rais 
jerin Katharina der Erften), und bie fünfte erſt mit 
ihrem Vetter Mikasl Potemfin und nah jeinem Tode 
mit Fürft Nicolaus Borriffig Yeſſupoff. Die vier erften 
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diefer Damen beſaßen viel Credit bei ihrem Onkel. Der 
englifhe Minifter überhäufte fie aljo, wie erwähnt, mit 
Diamanten, um den Einfluß zu ftärlen, ven er fi 
durch feine täglihen Aufmartungen bei Potemkin zu er 
werben gedachte, aber beides war vergeblich; e3 empfing 
ihn der Fürft in Schlafrod und Bantoffeln, und jah 
bie ganze Zeit, mährend Harris (fpäter Lord Malmes: 
bury) ftehen bleiben mußte. Der ftolge Britte war um: 
jonft von dem ebenfo ftolzen Ruflen gevemüthigt, venn 
Potemkin's Einfluß konnte diefesmal den unerjchütterlichen 
Willen der Kaiferin nicht verändern. Außerdem wurde 
der Nitter Harris dur eine ‚ganz eigenthumliche Liſt ge⸗ 
höhnt und genedt. 

Sobald er entvedt hatte, daß die Kaiſerin die be. 
waffnete Neutralität vorzufchlagen beabfichtigte, verfaßte 
er eine lange diplomatiſche Note, in welcher er dieſen 
Vorſchlag abzuwenden ſuchte und ftellte diefelbe Potemfin 
zu, der fie der Kaiferin zu überliefern und bei ihr zu 
unterftügen verjprab. Indeſſen hatte Potemkin wahr 
I&heinlichermeife irgendwo defien Erwähnung gethan und 
die Anhänger der Neutralität wurden bald davon unter: 
richte. Sogleich intriguirten der franzöfifhe Minifter 
Derac und Panin mit einer gewifien Mademoifelle Gui- 
bald, einem fehr feden und gejchidten Mädchen, melches 
mit Potemkin's Schweitertöühtern erzogen war und auf 
einem höchſt familiären Fuße mit dem Fürften ftan. 
Diefes Mädchen ftahl die diplomatifhe Note aus Bo- 
temkin's Taſche. Man beeilte fih nun eine andere Note 
zu ſchreiben, in welcher man auf eine fehr gefchidte 
Weife und ohne ſich den Anſchein zu geben, als kenne 
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n den Inhalt der meggenommenen, alle in derſelben 
yeführten Punkte, um die es fich eigentlich handelte, 
verlegte. Sir James Harris Note wurde darauf ebenſo 
Ki wieder in die Taſche Potemkin's zurüdbeförvert, 
d man legte die andere mit den Widerlegungen fchnell 
Kaiſerin vor. ALS Potemkin endlih die Schrift des 
lifchen Minifterd Katharina übergab, fah fie fogleich, 
; fie Nicht enthielte, was nicht ſchon in ber erhal: 
en Denkſchrift beantwortet und miderlegt fei, wodurch 
natürlih nur noch mehr in ihrem früheren Beſchluſſe 
tärkt wurde und mit allem Eifer die norbifhen Mächte 
zen England zu vereinen fuchte. 

Der Ritter Harris erfuhr bald, auf welche Tiltige 
Afe man gegen ihn agirt hatte und wie gerade feine 
ne Note wirkſam gegen ihn benußt fei, und dies 
ıhte ihn jo auf, daß er vor Aerger erfranfte. 

Potemkin erhielt fih im Genufje der höchſten Gunft. 
‚gli vermehrten ſich feine Einkünfte und jeine vielen 
tel. Der Hof, die Armee, die Flotte, Alles war ihm 
tergeben.. Nach feinem Gutduͤnken jebte er Minifter 
ı und ab, ernannte Generale, alle höheren Beamten, 
. und allein jeine Laune bewirfte Gnade oder Un: 
ade. 

Unter dem Anjchein einer groben und oft brutalen 
Tenheit war Potemkin doch eigentlih einſchmeichleriſch 
d liſtig. Er beherrfehte die Raiferin und diktirte ihr 
nen Willen, ſchien aber dabei doch immer nur für 
sen Dienft zu athmen. Er behandelte vie älteiten Ge⸗ 
tale verächtlih und ſchonte die höchſten Würdenträger 
3 Staates ebenfo wenig, wenn er glaubte, fie unge: 
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ftraft beleidigen zu können, aber er war feige und [ie 
nend gegen diejenigen, deren Muth und SKedheit es 
kannte. 
Der Feldmarſchall Romanzofi war faft der Einzige 
in dem weiten ruffifhen Reihe, der nicht vor Potemlin 
Koh. Auch fürdtete dieſer feine Unbeugſamkeit ebenjo 
ſehr, wie er die Ehre beneibete, die ber DBefieger der 
Zürken genoß. Der Haß, melden er gegen Romanzoff 
hegte, eritredte fih auch auf die Schweiter deſſelben, die 
Gräfin Bruce, eine der intimften Vertrauten Katharina's. 
Der Undankbare vergaß es ganz und gar, daß hie Graͤ⸗ 
fin Bruce zu feiner erſten Verbindung mit der Kaiſerin 
beigetragen und fie jehr begünftigt hatte. Während er’ 
familiär mit der liebenswürbigen Gräfin, Die ihm große 
Freundſchaft ſchenkte, lebte, beſpähte er fie in Allem, was 
fie fagte, in jeder ihrer Handlungen, und bejchloß fie 
bei der erjten Gelegenheit zu ftürzen. 

Korzaloff war in dieſer Zeit von der Kaiſerin ge 
liebt. Die Wohlthaten, mit denen fie den Günftling 
überhäufte, hätten demſelben, wenn auch vielleicht Feine 
Liebe einflößen, doch mindeſtens das Gefühl der Danl: 
barkeit erzeugen jollen; aber er war ſelbſt verliebt, eitel 
und von allen Liebhabern Katharina’3 derjenige, welcher 
fh am meilten mit feiner Kleidung bejchäftigte, vie er 
über und über mit Diamanten zu bejtreuen wußte. Die 
Gräfin Bruce, welche ihn täglih bei ver Kaiſerin ſah, 
‚jaßte ‚bald eine Neigung zu ihm, der fie fi jedoch am 
fangs nicht zu überlaflen wagte. Der Zwang, in vem 
die Liebhaber Katharina’s zu leben gezwungen waren, 
machte ihnen kaum eine Untreue möglid. Potemkin half 
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wor Graͤfn Bruge alle Hindemiſſe überwinden, er be 
reitete ihr die Gelegenheit im Geheimen mit Korgaboff 
zwiammenzuigefien, und unncadhtet er biaher biefen Günft- 
ling jrüste und gern ſah, beſchloß ex ihn dennoch zu 
opfem, im der Haoffnung dier Schweſter Romanzoff’s mit 
in feinen Aal zu wermideh. 


Und fein Anſchlag glückte ihm vollſändig. Es 
dauerte gar nicht lange, ſo entdedte die Kaiſerin, daß 
ſie ſowohl von ihrem Liebhaber, als auch von ihrer 
Freundin betrogen war. Sogleich theilte ſie dem Erſte⸗ 
ren den Befehl mit augenblicklich das Reich zu berlafien, 
und der Letzteren, fih nah Moskau zu begeben. Sie 
beſchloß auch von diefem Augenblid an, ſich nicht mehr 
an eine Freundin anzufchließen. Am felben Tage war 
Zanskoi, ein Offizier bei der Ritter: Garde,*) mit einer 
außergewöhnlich jehönen und interejjanten Figur ausge: 
ftattet, bei der Raiferin auf der Wache, als der General 
Tolftoi, durh das edle Aeußere deſſelben frappirt, die 
Aufmerffamteit der Kaiferin auf ihn richtete. Von dem 
Momente, in welchem fie ihn ſcharf betrachtet hatte, war 
vie Wahl Katharina’ gethroffen, und von allen Lieb: 
habern, die fie jemals gehabt, war Zanskoi der, wel: 
hen fie am meiften liebte, und der auch in jeder Be: 


*) Die Ritter: Garde war eine Kompagnie, bie aus 
fehzig Mann beftand, welde blaue Uniformen mit rothen 
Revers und Silberftiderei auf allen Nähten trugen. Sie 
wurde nur zur Bewachung der inneren Räume bes kaiſerli⸗ 
chen Palaſtes benutzt. — JZanskoi ſtammte von einer alien 
polniſchen Familie, deren wirklicher Name Zonoky war, ab. 
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ziebung der Würbigfte unter ber ganzen ‚Neibe derſel· 
ben war. 

Obſchon Potemkin keinen Antheil an der Erhebung 
Zanskoi's zur Günftlingsichaft gehabt hatte, forderte er 
dennoch von diefem den Tribut, den er für gefeblih «w 
zuſehen ſchien, und der neue Günftling ſchaͤtzte ſich ganz 
glüdlih, im Geheimen jein Wohlwollen für zweimal 
bunderttaujend Rubel erlaufen zu können. 

Potemkin's Gier war jo grenzenlos, daß er, um 
jeine Habjuht zu Jättigen, tein Bedenken trug, fi zu 
den ſchaͤn dlichſten Niedrigkeiten herabzulaflen. Diefer uw 
geheuer reihe Mann bediente fih einmal einer von ber 
Raiferin in blanco ausgeftellten Vollmacht, um einen 
Befehl für den Fürften Wäſemsky, den erften Schagmei- 
fter des Reiches, darauf zu ſetzen, ihm einmalhundert⸗ 
taujend Rubel Silber auszuzahlen. Waͤſemsky ſtellte ihm 
die Summe zu, zeigte aber einige Zeit darauf den fchrift 
lihen Befehl der Kaiferin, welche nicht weniger won der 
niedrigen Frechheit Potemkin's beleidigt ald darüber be 
ftürzt, ihm dieſelbe nicht einmal worzumerfen wagte. 

Aber dieſe Hofintriguen waren feineswegs die ein 
zigen Bejhäftigungen Potemkin's. Der ehrgeizige Defpot 
bofite zu erleben, daß die Kaiſerin eines Tages in Kom 
ftantinopel gelrönt werden würde; und er münfchte dies 
noch jehnliher, als ſie felbft, weil er glaubte, dann 
dort im Namen Katharina's herrſchen zu können, wo er 
fih ohne Zweifel unabhängig gemacht haben würde. & 
theilte der Kaiferin den von ihm entworfenen Plan mit, 
aber um ihn zu verwirkliden, mußte man in Ueberein⸗ 
fiimmung mit dem öftreichiichen Kaifer handeln. Katha⸗ 
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rina billigte feine Abſichten. Als en endlih im Come 
feil darauf hindeutete, fagte Banin, welder einen hoben 
Werth auf das preußiihe Bündniß fehte, daß man fi 
allzu ‘großer Gefahr biloßftellen würde, wenn man fich 
von dieſer Macht losmachen wolle. Demungeachtet 
wurde Potemkin's Plan gutgeheißen und verfolgt. Pas 
nin wurde darüber ſo aufgebracht, daß er ſich von der 
Theilnahme an den. öffentlihen Angelegenheiten losſagte. 

Bezborodko erhielt darauf Panin's Stelle im Con⸗ 
fell. Er war erft, mie ehemals Zawadoffsky, Secretalr 
bei dem Feldmarſchall Romanzoff geweien und dann von 
dort aus in dem Rabinette der Kaiſerin angeftellt wor: 
den. Endlich wurde er zum Minifter der innern An- 
gelegenheiten ernannt und Ofterman, der nad feiner 
Rückkehr von Stodholm die Stelle des Vicekanzlers ein: 
nahm, verrichtete alle die Geſchaͤfte, welche bisher Pa⸗ 
nin obgelegen hatten. 

Katharina wünſchte eine perſönliche Zuſammenkunft 
mit Joſeph dem Zweiten, weil der große Plan, den ſie 
gefaßt hatte, eine geheime Conferenz mit ihm erforderte. 
Sie ſchrieb und bat den Kaiſer, ihr nach Polen entgegen⸗ 
zukommen, und nachdem ſie zuſagende Antwort erhalten, 
begab ſie ſich nach Mohiloff. 

Es verdient hier bemerkt zu werden, daß die Kai⸗ 
ferin während ihrer mannigfahen Reifen niemal3 dem 
Großfürften weder den Befehl über die Truppen in ihrer 
Hauptftadt, noch fonft eine öffentlihe Aominiftration an 
vertraute. Geborener Generaliffimus ſämmtlicher ruffi- 
ſcher Truppen befam er aud nicht ein einziges Regiment 
zu kommandiren, und wenn aud Großabmiral, war ihm 
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doch nicht ein einzigesmal erlaubt die Flotte in Kım 
Badt zu befuchen. War dies ein Beweis der mütterlihen 
Kiebe, der ſich Katharina fo oft richmte? 

Panin, welchem die Kaiferin die beichwerliche Reyes 
fentation aufgetragen batte, lebte jebt auf dem Lande is 
filler Zurudgezogeuheit, und mehr niebergebrädt hard 
Betrübniß und Mifvergnügen, ald durch Alter wab 
aͤnllichleit, vegetiste er nur noch, gleihjam ſchon mit 
einem Fuße im Grabe. Während der Reife nach Bolen 
erhielt ver Felpmarſchall Alerander Mikaslowitſch Galligix 
den Befehl in Petersburg. 

Bald war die Kaijerin nach Mohiloff gelommen, we 
auch Joſeph ver Zweite jchon vor ihr angelangt mar. 
Gin großer Theil der polniihen Großen hatte ſich dajelbft 
eingefunden. Die Pracht, melde Katharina umgab und 
der Luxus des polniihen Adels bildete einen ftarfen Gon- 
traft mit der Einfachheit in Tracht und Sitten, die ben 
öftreihifshen Kaiſer umgaben. Gr reilte unter dem an- 
genommenen Namen „Graf von Falkenſtein“, und er 
ſuchte die Raijerin um Befreiung von aller Etikette und 
allen bejchwerlichen Geremonieen, worin Katharina aud 
einwilligte, 

Sie hatten mehrere geheime Gonferenzen mit ein 
ander, in welchen fie dahin übereinlamen, daß fie die 
Zürfet gemeinſchaftlich angreifen, vie bauptjächlichfte 
Beute unter ſich theilen und die alten griechifchen Ne 
publifen wieder berjtellen wollten. Um den Sailer zu 
bewegen in ihre Abfichten einzugehen, willigte fie in ven 
Austauſch Bayerns gegen die öftreihiihen Niederlande, 
mit Ausnahme der Grafichaften Namur und Surenburg, 
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und verſprach ihm genen Preußen und Die anderen bank 
ſchen Reichsfürſten beizuſtſchen. Cm Trabtat, der elnige 
Yet nachher in Tzarsno⸗ Helo unterzeichnet wurde, De 
teäftigte alle dieſe Gelübde und Verbindlichletten. Kür 
Karina lud nun den Raifer auf Das Berbinsäichkte ik 
Rußland gu beſuchen, und Zoſeph der Biveile, fiet3 nach 
Neljen and dem Einſammeln von näplichen Kentniflen bei 
gierig, ſchlug den Weg nah Moskan ein, mährenn ih 
vie Kaiſerin Direct nach Peteräburg zurßckwendete. I 

Vor der Abreife von Mohiloff hatte Katharina deu 
Katter gebeten in ihrem Palaſte Tzarsno⸗-Zelo zu woh⸗ 
nen; er antwortete aber fogleih,, wie fehr es im auch 
ngelegen fei, vie Kaiſerin im vielem Lufſiſchloſſe zu ſe⸗ 
ben, müßte er 03 ih doch verſagen, wenn fie es Ihn 
nicht geftattete, als Graf von Falkenſtein im dortigen 
Gaſthauſe zu bleiben. Katharina willigte auch hierin 
em. US fie aber nach Tzarsno⸗ Zeld gurüdgelommen 
wer, ertheilte fie ihrem englilden Gärtner ven Befahl, 
ſchnell feinen Wohnſitz in ein Wirthshaus zu verwandeln 
und e3 mit Allem zu verſehen, was dazu nöthig wäre, 
um einen Kaiſer comfortabel aufzunehmen und zu logiren. 
Der Gärtner befolgte den Befehl und ließ ein Firma⸗ 
ſchild anbringen, auf weldem fi) das gemalte Wappen 
der Familie Fallenftein befand. Dort ſtieg Joſeph ver 
Zweite bei feiner Ankunft in Mostau ab, und da ex 
jpäter oft die Sauberkeit und Eleganz in dem ruffächen 
Hötel, das er bewohnt hatte, vor Reifenden erwähnte 
und rühmte, gab er mehrfache Gelegenheiten feinen Irr⸗ 
thum zu beladen. 

Wennſchon Katharina vie Abgeneigtheit dos Kalſers 
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gegen allen Luxus kannte, veranftaltete fie ihm doch hoͤchn 
prachtwolle Feite; aber viejelben beluftigten und inter: 
fixten Joſeph den Zweiten weniger, al3 ver Beiud um 
vie Betradtung nüglicher Ginrictungen und Linflihe 
Monumente. Er batte in Moslau den Kreml, Khitai⸗ 
gorod oder bie chineſiſche Stadt, die Hofpitäler, vie Br 
bliothel und die nordiſchen Archive, die von dem Ge 
Iehrten Müller jo herrlich georpnet waren, beſehen. & 
hatte ih in Zula aufgehalten, um die Stahl » Fabrikation 
zu unterjuhen, an welder Katharina Nicht3 gejpart hatte, 
und welde vielleiht an Güte der Arbeit und an Schoͤr 
heit den englifhen Zabriferzeugnifien Nichts nachgiebt. 
Gr beſuchte auch ferner Alles, was der Hafen von 
Petersburg und Kronftadt Betrachtenswerthes darbieten. 
Er unterſuchte die Arſenale im Detail, ebenjo die Werj⸗ 
ten und Manufalturen und überall empfing er die ſchmei⸗ 
chelhafteſten Beweiſe von der anmuthigen Aufmerkſamleit 
der Raiferin. Als er in die Akademie der Wifjenfchaften 
eintrat, präjentirte man ihm .einen geographiſchen Atlas, 
unter dejlen Karten jchon die feiner Reiſe von : Wien 
nach Petersburg aufgenommen war. In der Akademie 
der Künfte jah er eine Sammlung von Gemälven, unter 
benen ſich auch fein Portrait mit einer Unterfhrift be 
fand, die analog mit feiner Neigung für Reifen und ſei⸗ 
nem Charakter war. Gie lautete in den horaziſchen 
Berjen: 
- „Multorum, provides urbes 
Et mores hominum inspexit.“ 


Endlich verließ Joſeph der Zweite Rußland , ebenfo 
An Erftaunen gefegt durch das fonderbare Gemifch von 
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Sivilifation und Barbarei, welches fi vor feinen Bliden 
enthüllt hatte, als über vie gleichzeitig bewieſene Kraft 
‚und Schwäche der Raiferin. Er konnte es nicht fallen, 
daß ein Weib, deren Genie ganz dazu geeignet erſchien 
ſich die Welt zu unterwerfen, mitten an ihrem Hofe die 
ergebene Sklavin zweier Günſtlinge war. 

Kurz nach Joſephs des Zweiten Abreiſe von Be: 
tersburg kam dajelbft ver Erbe von Preußen, ber. nad: 
mals unter dem Namen Friedrich Wilhelm der Zweite 
regierende König, Sohn des Prinzen von Preußen an. 
Sein Aufenthalt in der nordiſchen Reſidenz bot nichts 
Merkwürdiges weiter dar, ald daß man auch ihm zu 
Ehren die glänzendften Feſte veranftaltete, was am ruſſi⸗ 
Tchen Hofe jo gewöhnlich iſt. | 

Als Katharina jah, daß fo viele Prinzen ihre Staa: 
ten verließen, um in Lernbegierde oder zu anderen Zwe⸗ 
den fremde Länder zu bejuhen, bejchloß fie den Groß: 
fürften ebenfalls reifen zu laflen. Bon ihres Sohnes 
Ehrfurcht und Ergebenheit für fie überzeugt, fürchtete fie 
Nichts von feiner Abwefenheit. Der Großfürft und die 
Großfürftin reiften durch Polen: und Deftreih nach Sta: 
lien, von wo fie über Frankreich und Holland nad Et. 
Petersburg zurüdtehrten. Während ber ganzen vierzehn 
Monate, die ihre Reife währte, wußte die Kaijerin ſtets 
Alles, was geihah. Faſt an jedem Tage wurde ein 
Courier abgejenvet, un fie von Allem, mas fie unter: 
nahmen, zu unterrichten, 

Sie wünſchten ohne Zweifel ebenjo begierig zu er⸗ 
fahren, was ſich in Petersburg ereignete, aber die Kai— 
ferin wollte es nicht, daß fie darüber unterrichtet würden. 


Der Brigade: General ımd Adjutant Bibikoff, ver hierin 
Ratharina’3 Willen zu teogen gewagt hatte, wurde bald 
entdedt. Seine Briefe, die an den Fürften Alexander 
Kuratin, welcher den Groffürften begleitete, gerichtet 
waren, warden in Riga unfgefungen. Sie enthielten 
allzu genaue und wenig, ſchonende Details ber tägliden 
Borfälle des Hofes. Verſchiedene Perſonen veſſelben 
waren darin mit ſatyriſchen und dharakterifirenden Na⸗ 
men belegt, und unglädlierweife war Potemkin feibk 
„ver Ginäugige“ genannt. Es war dies binveichexb, 
Bibikoff fogleih nad Aſtrachan zu fihiden, um vafeibk 
feine Kecheit zu bereuen. Er ftarb dort Kurze Belt 
darauf.*) 


*) Es war eine Schweſter dieſes Bibifoff, die einen 
Schweizer mit Namen Pierre als ihren Friſeur nach Petere⸗ 
burg 308. Auffallend günfig von der Natur ausgeftaite, 
lag feine Hauptfchönheit in dem präcdtigftien Gebiß. Geime 
Herrin verliebte fi in daffelbe in dem Maaße, daß fie ihn 
ſtets aufforderte es durch ein Lachen zu zeigen. Nicht im 
Stande ihre Reigung zu beherrſchen, geftatteten die Kaiferin 
und ihre Familie es ihr, dieſen Friſeur zu heirathen. Ge 
trat unter dem Namen „Ribeaupierre” in ben Militairhient 
und wurde, da er fi als ein Mann von Geift und Muth 
bewies, fchließlich Generals Major und ftarb bei des Bela 
gerung von Ismail. 


I. 


Die Eriebensvermtiiiung zwiſchen England und Holland 
durch Katharina bie Zweite. — ‚Den Jeſuiten verliehener 
Schußz. — Einfall der Ruſſen in Taurien. — Banin’s und 
Gregor Orloff's Tod. — Die Beziehungen Rußlands gu 
Perſien, China und Japan. — Zanskoi's Tod. — Der Hans 
pelstractat mit Frankreich. — Dermoloff wird Günſtling. — 
Das Toleranz: Diner. — Moemonoff wird der Nachfolger 
ermoloff's. — Katharina Fauft die Biblisthelen Boltatre’s 
und d'Alembert's. 





Die bewaffnete Reutralität bedeckte bereits die Dcenne 
mit ibeen Flaggen. Die ruſſiſchen Geſchwader waren 
in das Mittelmeer eingebrumgen und der Handel hatte 
wirkiamen Schub auf allen Meeren gefunden. Die Hol⸗ 
länder, die gezögert hatten, der Comföberation beizutreten, 
bereuten dies bald. Der engliihe Hof erklärte ihnen 
ven Krieg; aber Katharina vie Zweite verließ fie nicht, 
ſondern ſchlug ſowohl ihnen, al3 auch England ihre Ver⸗ 
mittlung vor. 

Die Holländer ergriffen dies Anerbieten mit großer 
Freude, und aud die Engländer wagten es nicht dafs 
felbe auszujhlagen. Aber fie fanden in ihrer ehrgeizigen 
amd habgierigen Politit Mittel, duch melde fie, ohne 
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die Kaiſerin zu beleidigen, deren wohlmollende Abficyten 
in Bezug auf Holland, deſſen blühender Handel ihnen 
ein Dorn im Auge war, noch geraume Zeit vercitelten 
Endlich mußte der Frieden aber dennoch wirklich abge 
Ichlofien werben. 

Die Rufien hatten fih fcheinbar mit dem von 
Katharina ihnen auferlegten Joche ausgeföhnt; aber es 
gab noch genug, melde daſſelbe verabjcheuten, un 
die der Kaiſerin auf alle Art zu ſchaden fuchten, and 
ohne ſich in fruchtlofe Verſchwoͤrungen einzulaflen, : Min 
deſtens fchrieb man allgemein dieſer niedrigen Abfidt 
die offenbar angelegten Zeuersbrünfte zu, die beide Haupt 
flädte, Moslau und Peteräburg, in jener Zeit verheerten. 
Moslau ſah jein hochberühmtes NKhitaigorod (die Chi 
nefenftabt) in Raub und Flammen aufgehen; ver de 
durch entftandene Berluft wurde auf drei Millionen Ru 
bel geihäßt. Einige Zeit vorher war auch das Opern: 
haus in Moskau niedergebrannt und da es gerade wäh 
rend der Masliniga oder dem Karneval der Ruſſen ge 
ſchah, wurden mehrere Perfonen in dem Gebränge er 
ftidt oder verbrannten lebendig. Petersburg war wäh 
send dreier Tage Zeuge des Brandes jeiner reichſten und 
Ihönften Magazine bei Waſſili⸗Oſtroff, von zwei hundert 
Häufern. und einer Menge von Schiffen. Auch viele 
Feuersbrünfte Lofteten mehreren Menſchen das Leben. 

Ein anderes Unglüd betraf den Staat, welches aber 
nicht aus Rache, fondern aus Ungefchidlichleit herbeigeführt 
war, nämlic der Verluft von zwei ruſſiſchen Linienjchiffen, 
von denen das eine durch die Brandungen, welche bie 


bieriihen Inſeln umgeben, zerſchmettert wurde und das | 
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andere an ven ‚Klippen der Krim jcheiterte. Ungeachtet 
aller Sorgfalt, die Peter ber Große und feine Rad: 
folger darauf verwendeten, eine kenntnißreiche und ges 
Schidte Marine zu bilden, hat Rußland jelbft noch gegen: 
wärtig nur ſehr wenige Offiziere, welche den Befehl auf 
einem Orlogsſchiffe zu führen verftehen. Ohne die Hol- 
länder und vor allem ohne die Engländer würden fich deſſen 
Geſchwader kaum aus der Dftfee hinauswagen können. 


Seit geraumer Zeit hatten fih Gregor und Aleris 
Drloff vom Hofe entfernt ‚gehalten; fie erfchienen jetzt 
plöplih wieder an demjelben, wurben jedoch beinahe mie 
Fremde aufgenommen und behandelt. Beide hatten ſich 
während biefer Zeit vermählt, Gregor mit feiner jungen 
Coufine, Linomwiefi, Hoffräulein bei der Kaijerin. Er 
hatte feine Kinder, aber Aleris hatte eine Tochter. 
Wolodimir Orloff batte auch eine Tochter, melde mit 
dem Sohne des Generals Banin vermählt wurde. Gregor 
Orloff, der fih in Frankreich und Stalien aufgehalten 
hatte, fonnte den Anblid eines allmächtigen Rivalen nicht 
vertragen, er entjernte fi von Neuem. 


Bobrinsky kam gerade damals wieder nad) Peters: 
burg zurüd. Diefer geliebte Sohn*), den vie Kaiſerin 
mit Gregor Orloff erzeugt hatte, ſchien von ihr zu den 
höchſten Würden des Reichs beitimmt. Aber lafterhafte 


*) Katharina hatte auch noch eine Tochter von Gregor 
Drloff geboren, doch ſtarb dieſelbe ſchon im zarten Alter. 
Man behauptete, daß fie auch noch mit einigen anderen ihrer 
Liebhaber Kinder gehabt habe, es ift jedoch nichts Gewiſſes 
darüber befannt geworben. 
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Neigungen, die er in der Kadettenakademie vingejogen 
und entwidelt hatte, verhöhnten die Jaͤrtlichkelit Ye 
Kaiferin und machten die miitterlihe Sorgfalt derſel 
ben, mit der fie über feine Erziehung gewacht hatte, pt 
Schanden. 

Als Bobrinsty feine Studien in Leipzig und tw 
Tanne beendet hatte, wollte ihn Kathartna nur einen 
Manne anvertrauen , deflen Aufgeflärtheit, Gelehriamtet 
und Weisheit ihn eines foldhen Bertranens wuͤrdig made. 
Um diefen Mann zu finden, wendete fie ſich an Bepkeit,, 
den Director des kaiſerlichen Kadettencorps, einen ihre 
eifrigften Schmeichler. 

Diefer Betzkoi war nur auf vie Veförderung feiner 
Famifte bedacht und da er meinte, daß der natürliche Sohn 
Ratharina’® feinen Gouverneur nothwendigerweiſe mit 
Gtüdsgürtern überhäufen würde, jo verſicherte er der Rat 
jerin, daß der Obriſtlieutenant Ribas, fein Schwieger 
fohn, ihm befonders zu dieſem often geeignet ſcheine 


*) Betzkoi war ein außerebeliher Sohn des Fürſten 
Trubetzkoi. Da es in Rußland ein häufiger Gebrauch war, 
daß Baftarde ven Namen ihres Vaters annehmen mit Hin: 
weglaffung der erften Sylbe deſſelben, fo nannte ſich dieſer 
Betzkoi. Er hatte eine unehelide Tochter, mit Namen 
Anaftafia, die nach Paris kam und Kammerjungfer bei der 
berühmten Schaufpielerin Elairen wurde. Schließlich begab 
ſich diefelde nah Wien, wo fte ver kaiſerliche Bibliothekar 
Düval zu feiner Maitreffe machte. Wieder nad Peteroburg 
zurädgefommen, trat fie ale Kammerfrau in ben Dienf der 
Kaiferin und wurde fodann mit dem Abenteurer und Ins 
triguanten Ribas vermählt. 
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e Raijerin glaubte es, Bobrinsly wurde unter die Vor: 
mdſchaft Ribas geitellt und, jung und gelehrig, durch 
ı bald in die verderbten Sitten und Liederlichkeiten, 
en diejer ſelbſt ſich ſchamlos überließ, eingeweiht *). 

Nach einiger Zeit wollte Katharina, daß Bobrinsky 
aukreich und England begeifen jollte und gab ihm 
iſchujeff zum Begleiter, welcher jevoh, da er weder 
nen Eleven befiern, noch feine Ausſchweifungen ertra« 
3 konnte, ihn in Paris, mo er mit einem öffentlichen 
übchen zulammenlebte, verließ, und allein nad) Beters- 
rg zurückkehrte. Bobrinsky wurde darauf jogleich heim: 
rufen. 

Die RKaiferin, eine ſchwache Mutter, hatte lange 


*) Ribas war aus einer fpanifchen Familie in Neapel 
fprofien, welche Stadt er jedoch wegen Fälſchung verlafs 
mußte. Er begab fih Parauf nah Livorno, wo fid 
is Orloff damals gerade befand. Diefer lernte ihn als 
en höchſt intriguansen gewiflenlofen Mann Eennen, gab 
n ein Lieutenantspatent, und bediente fich feiner in dem 
truge, den er, wie im zweiten Bande biefer Arbeit bereits 
tgetheilt wurde, der unglüdlichen Tochter per Kaiferin 
ifabeth fpielte. - Enplich fendete er ihn an Katharina, um 
selben die Mittheilung zu überbringen, taß er das Opfer 
feinen Händen habe. Ribas wurde, als die Kaiferin ihm 
brinsky anvertraut hatte, Brigadier und Obrift der Kara⸗ 
iere. Bei der Belagerung von Oczakoff ernannte ihn 
temkin zum Geſchwader-Chef. Kurze Seit darauf coms 
ndirte Ribas die Nuderflotille auf der Donau und wurde 
ce: Admiral. Man kann hiernach über die Mittel urthei- 
(, durch welde man an’ Katharina’s Hofe Beförderung 
vann. 


die Ausihweihmgen ihres Sohnes überfehen, aber db 
ſchon fie ihn nur im Geheimen in ihrem Palafte empfing 
fühlte fie dennoch, daß er fie, fo lange er fih in w 
Taiferlihen Refidenz aufhielte, der Schande blosſſtellte; ſe 
verwies ihn deshalb nad Reval, von wo er indeß km 
nad der Thronbefteigung Paul's wieder nad) Petertbüch 
zurüdgerufen wurde. Der Kaifer nannte Bobrinsty # 
fentlih feinen Bruder, und übergab ihm ven Balk 
Gregor Orloff’s, der am Kanale Moila lag, und in den 
damals gerade der tapfre General Kosziusko und einige 
andere polniihe Gefangene in Gewahrſam gehalten 
wurden. 
Mährend ihrer Reife nah Mohiloff hatte vie Kai: 
ferin bemerkt, daß die Bewohner von Weiß - Ruflan 
ſich nicht nur zum römiſchen Katholicismus bekannten, 
fordern auch den Jeſuiten große Verehrung bewieſen. 
Es für wenig gefährlih haltend, diefe Mönche in einem 
Winkel ihrer weit ausgedehnten Staaten leben zu lafien, 
und erfennend, wie es im Gegentheile vortheilbaft fei, 
der öffentlihen Meinung ihrer neuen Provinzen zu ſchmei⸗ 
heln, ernannte jie einen alten Hujarenoffizier aus preu— 
ßiſchen Dienjten, Sejtrenlewitih, zum römifch » fatholifchen 
Biihof von Mohiloff und gab ihm einen Sejuiten, mit 
Namen Benilawsky, zum Coabjutor. 

Ebenſo erlaubte fie dajelbft ein Jefuiten » Seminar 
zu errihten, deſſen Direction fie dem Peter Gabriel 
Denkiewitſch, der zum Generals Bicar jeines Ordens er: 
nannt wurde, anvertraute. 

Benilawsky wurde bald darauf als Gefandter de 
ruffiihen Hofes nah Rom gejendet. Er hielt bei dem 


47 





Papfte, Pius dem Sehften, um Wieberberftellung ver 
Sefuitengefellihaft an und ftellte ihm ein Schreiben ver 
KRailerin zu, welches fie jedoch im SHinblid auf die grie- 
chiſch orthodoren Chriften in der Gazette de Peters- 
bourg vom 21. April 1783 ableugnete; das jedoch 
nichtsdeſtoweniger eigenhändig von ihr aufgeſeßt mar. 
Es lautete: 
„Ih weiß es, daß Eure Heiligkeit durch mein Ver- 
langen in Verlegenheit gerathen werden ; aber Zweifel 
oder Furcht gehören nicht zu Ihrem Charakter, und gegen 
Ihre Würde muß die PBolitit im Kampfe unterliegen, 
fo oft diefelbe die Religion verwundet. Das ift aber 
jest nit der Fall. Die Motive, durch melde ich 
veranlaßt werde den Jeſuiten meinen Schuß ange 
deihen zu laſſen, find auf die Gerechtigkeit gegründet, 
und auf: die Hoffnung, daß fie meinen Staaten nüb- 
lich werden follen. Diefes verfolgte Häuflein ftiller 
und unfhuldiger Männer joll in meinem Reiche Ieben, 
weil es unter allen roͤmiſch-katholiſchen Ordens⸗ 
Geſellſchaften die dienlichſte ift, um meine Unterthanen 
zu unterridhten, und neben wahrhaft menſchlichen Ges 
fühlen auch die allein wahren Principien der chrift- 
lihen Religion einzuflößen.“ 
„Ich babe beſchloſſen, diefe Geiftlihen, gegen welche 
Macht e3 auch immer. fei, zu bejhüßen und zu unter- 
. fügen, und erfülle darin nur meine Schuldigleit, da 
ih jeßt die Regentin derjelben bin, und fie für nütz⸗ 
lihe und treue Unterthbanen anſehe. ch verlange 
um fo mehr vier derjelben mit dem Rechte bekleidet 
zu jehen, in Moskau und Petersburg die Beichte zu 


Der Brigade: General und Adjutant Bibikoff, ver hierin 
Kathatina's Willen zu trotzen gewagt hatte, wurde bafd 
entdeckt. Seine Briefe, die an den Fuͤrſten Alexander 
Auratn, welcher den Groffürften begleitete, gerichtet 
waren, Wurden in Riga unfgefangen. Sie enthielten 
allzu genaue und wenig, ſchonende Details der täglidien 
Vorfälle des Hofes. Verſchiedene Berfonen vefjelben 
waren bavin mit ſatyriſchen und charakterifirenden Na⸗— 
men belegt, und unglücklicherweiſe war Potemkin felbſt 
„der Ginäugige” genannt. Es war dies hinreichend, 
Vibikoff ſogleich nach Aſtrachan zu ſchiden, um daſelbſt 
jeine Kecheit zu bereuen. Er ftarb dort kurze Zeit 
darauf.*) 


*) Es war eine Gchwefter dieſes Bibifoff, die einen 
Schweizer mit Namen Pierre als ihren Brifeur nach Peters 
burg zog. Huffallend günfig von ber Natur ausgeftatiet, 
lag feine Hauptſchönheit in dem prädtigften Gebiß. Geine 
Herrin verliebte fi in dafjelbe in dem Maafe, daß fie ihn 
ſtets aufforderte es durch ein Lachen zu zeigen. Nicht im 
Stande ihre Neigung zu beherrfchen, geftatteten die Kaiſerin 
:und ihre Familie es ihr, dieſen Friſeur zu heirathen. Er 
trat unter dem Namen „Ribeaupierre” in ben Militairdienſt 
und wurde, ba er fih als ein Mann von Geift und Muth 
bewies, fehließlich Generals Major und ftarb bei der Bela- 
gerung von Ismail. 


1. 


Die Griebensvernitfiung zwifchen England und Holland 
durch Katharina die Zweite. — ‚Den Jeſuiten verlichener 
Schutz. — Einfall der Rufen in Taurien. — Panin's und 
Gregor Orloff's Tod. — Die Beziehungen Rußlands gu 
Berfien, China und Japan. — Zanskoi's Tod. — Der Hans 
velstractat mit Frankreich. — Dermoloff wird Günflling. — 
Das Toleranz Diner. — Nomonoff wird der Nachfolger 
Dermoloff3. — Katharina kauft die Bibliotheken Boltaire’s 
und d'Alembert's. 





Die bewaffnete Neutralität bedeckte bereits die Ocenne 
mit ihren Flaggen. Die ruffiihen Geſchwader waren 
in das Mittelmeer eingebrungen und der Handel hatte 
wirkſamen Schuß auf allen Meeren gefunden. Die Hok 
4änder, die gezögert hatten, der Confüberation beizutreten, 
bereuten die bald. Der engliihe Hof erflärte ihnen 
ven Krieg; aber Katharina die Zweite verließ fe nicht, 
fondern ſchlug fowohl ilmen, al3 auch England ihre Ber 
mittlung vor. 

Die Holländer ergriffen dies Anerbieten mit großer 
Freude, und aud die Engländer wagten es nicht dajs 
ſelbe auszuſchlagen. Aber fie fanden in ihrer ehrgeizigen 
und habgierigen Bolitit Mittel, durch welche fie, ohne 
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bie Kaiferin zu beleidigen, deren wohlwollende Abfichten 
in Bezug auf Holland, deſſen blühender Handel ihnen 
ein Dorn im Auge war, noch geraume Zeit vercitelten. 
Endlih mußte der Frieden aber dennoch wirklich abge: 
ſchloſſen werben. 

Die Rufen hatten ſich jcheinbar mit dem von 
Katharina ihnen aujerlegten Joche ausgejöhnt; aber es 
gab noh genug, welde daſſelbe verabjcheuten, und 
die der Kaiſerin auf alle Art zu ſchaden fuchten, auch 
ohne ſich in fruchtloje Berihmwörungen einzulafien, : Min- 
deftens jchrieb man allgemein dieſer niedrigen Abfidt 
die offenbar angelegten Feuersbrünfte zu, die beide Haupts 
flädte, Moskau und Petersburg, in jener Zeit verheerten. 
Moskau ſah fein hochberühmtes. Khitaigorod (die Chr 
nejenftadt) in Raub und Flammen aufgehen; ver da⸗ 
durch entitandene Verluft wurde auf drei Millionen Ru— 
bel geihäßt. Einige Zeit vorher war auch das Opern: 
haus in Moskau niedergebrannt und da es gerade wäh: 
rend der Masliniga oder dem Karneval der Nuflen ges 
ſchah, wurden mehrere Perjonen in dem Gebränge er 
ftidt oder verbrannten lebendig. Petersburg war wäh 
send dreier Tage Zeuge des Brandes jeiner reichiten und 
Ihönften Magazine bei Waffili » Ofteoff, von zwei bunden 
Häufern. und einer Menge von Schiffen. Auch viele 
Feuersbrünfte kofteten mehreren Menſchen das Leben. 

Ein anderes Unglüd betraf den Staat, welches aber 
nicht aus Rache, ſondern aus Ungeſchicklichkeit herbeigeführt 
war, naͤmlich der Verlujt von zwei ruſſiſchen Linienjchiffen, 
von. denen das eine durch die Brandungen, welche bie 
bieriihen Inſeln umgeben, zerjhmettert wurde und des 
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andere an den ‚Klippen der Krim fcheiterte. Ungeachtet 
aller Sorgfalt, die Peter der Große und feine Nad: 
folger darauf verwendeten, eine kenntnißreiche und ge: 
Ihidte Marine zu bilden, hat Rußland felbjt noch gegen: 
wärtig nur jehr wenige Offiziere, welche ven Befehl auf 
einem Orlogsſchiffe zu führen verſtehen. Obne die Hol- 
länder und vor allem ohne die Engländer würden fich deſſen 
Geſchwader kaum aus der Oſiſee hinauswagen können. 

Seit geraumer Zeit hatten fi) Gregor und Aleris 
Orloff vom Hofe entfernt ‚gehalten; fie erjhienen jet 
plöglid wieder an demjelben, wurben jedoch beinahe wie 
Fremde aufgenommen und behandelt. Beide hatten fi 
während dieſer Zeit vermählt, Gregor mit feiner jungen 
Coufine, Linomwieff, Hoffräulein bei der Kaiſerin. Er 
hatte feine Kinder, aber Alexis hatte eine Xochter. 
Wolodimir Orloff hatte auch eine Tochter, welche mit 
dem Sohne des General3 Banin vermählt wurde, Gregor 
Orloff, der fih in Frankreich und Italien aufgehalten 
hatte, konnte den Anblid eines allmädtigen Rivalen nicht 
vertragen, er entfernte fih von Neuem. 


Bobrinsty kam gerade damals wieder nad Peters- 
burg zurüd. Dieſer geliebte Sohn*), den die Kaiſerin 
mit Gregor Orloff erzeugt hatte, fchien von ihr zu den 
höchften Würden des Reichs beftimmt. Aber lafterhafte 


*) Katharina hatte auch noch eine Tochter von Gregor 
Orloff geboren, doch flarb dieſelbe ſchon im zarten Aiter. 
Man behauptete, daß fie auch noch mit einigen anderen ihrer 
Liebhaber Kinder gehabt habe, es ift jedoch nichts Gewiſſes 
darüber befannt geworben. 
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Neigungen, die er in ber Kadettenakademie eingeſogen 
und entwidelt hatte, verhöhnten vie Zärtlichlelt ter 
Raiferin und machten die mütterlihe Sorgfalt derſeb 
ben, mit der fie über feine Erziehung gemacht hatte, zu 
Schanden. | 

Als Bobrinsty feine Studien in Leipzig und Lau⸗ 
Tanne beendet hatte, wollte ihn Katharina mn einem 
Manne anvertrauen , deſſen Aufgeflärtheit, Gelehrfamteit 
und Weisheit ihm eines folchen Vertrauens wuͤrdig machte. 
Um diefen Mann zu finden, wendete fie ſich an Bepkeitz, 
den Director des kaiſerlichen Nabettencorpd, einen ihre 
eifrigften Schmeichler. 

Diefer Betzkoi war nur auf die Vefoörderung feiner 
Yamifte bedacht und da er meinte, daß ver natürliche Sohn 
Katharina's feinen Gouverneur nothwendigerweiſe mit 
Gluͤcksgütern überhäufen würde, fo verſicherte er der Kar 
jerin, daß der Obriftlteutenant Ribas, fein Schmwiegen 
ſohn, ihm befonders zu diefem Bolten geeignet fcheine, 


*) Betzkoi war ein außereheliher Sohn des Fürſten 
Trubetzkoi. Da es in Rußland ein häufiger Gebrauch war, 
daß Baftarde den Namen ihres Vaters annehmen mit Hin: 
weglaffung der erften Sylbe deſſelben, jo nannte ſich dieſet 
Betzkoi. Er Hatte eine uneheliche Tochter, mit Namen 
Anaſtafia, die nach Paris Fam und Kammerjungfer bei der 
berühmten Schaufpielerin Clairon wurde. Schließlich begab 
ſich diefelbe nah Wien, wo fle ver Faiferlihe Bibliothekar 
Düval zu. feiner Maitreſſe machte. Wiever nad) Petersburg 
zurädgefommen, trat fie ale Kammerfrau in ben Dienft der 
Kaiferin und wurbe ſodann mit dem Abenteurer und Ins 
triguanten Ribas vermählt. 
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Die Laiſerin glaubte es, Bobrinafy inyche-Anter, bie Bor: 
uumbjhaft Nibas geftellt und, jung. und gelehrig, durch 
ihn bald in die verberbten Sitten und Liederlichkeiten, 
denen diejer ſelbſt ſich ſchamlos überließ, eingeweiht *). 

Nach einiger Zeit wollte Katharina, daß Bobrinsky 
Frankreich und England. beseifen folte und gab ibm 
Buſchujeff zum Begleiter, welcher jevoh, da er weder 
feinen Eleven beſſern, noch feine Ausichweifungen ertra« 
gen konnte, ihn in Paris, wo er mit einem öflentlichen 
Mädchen zujammenlebte, verließ, und allein nach Peters: 
burg zurückkehrte. Bobrinsky wurde darauf jogleich heim- 
gerufen. 

Die Raiferin, eine ſchwache Mutter, hatte lange 





*) Ribas war aus einer fpanifhen Familie in Neapel 
entfprofien, welche Stadt er jedoch wegen Faͤlſchung verlafs 
fen mußte. Er begab fih Parauf nah Xivorno, wo fi 
Kleris Orloff damals gerade befand. Diefer lernte ihn ale 
einen höchſt intriguansen gewifienlofen Mann kennen, gab 
ihm ein Sieutenantspatent, und bediente fich feiner in dem 
Beiruge, den er, wie im zweiten Bande biefer Arbeit bereits 
mitgetheilt wurde, der unglüdlihen Tochter Fer Kaiferin 
Eliſabeth fpielte. - Enplich fendete er ihn an Katharina, um 
derjelben die Mittheilung zu überbringen, taß er das Opfer 
in feinen Händen habe. Ribas wurde, als die Kaiferin ihm 
Bobrinsky anvertraut hatte, Brigadier und Obrift der Kara: 
biniere. Dei der Belagerung von Oczakoff ernannte ihn 
Potemkin zum Geſchwader-Chef. Kurze Zeit darauf coms 
mandirte Ribas die ARuderflotille auf der Donau und wurde 
Bire- Admiral. Man kann hiernady über die Mittel urthei⸗ 
len, durch welche man an’ Katharina’s Hofe Beförderung 
gewann. 
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Neigungen, die er in ver Kadettenakademie eingeſogen 
und enfwidelt hatte, verhöhnten vie Yärtlichlelt ter 
Raiferin und machten die mütterlihe Sorgfalt vderfek 
ben, mit der fie über feine Erziehung gemacht hatte, zu 
Schanden. | | 

Als Bobrinsty feine Studien in Leipzig und Lau⸗ 
Tanne beendet hatte, wollte ihn Katharina nur enem 
Manne anvertrauen, deilen Aufgeflärtheit, Gelehriamtelt 
und Weisheit ihn eines folchen Bertranens würdig machte. 
Um diefen Mann zu finden, wendete fie ſich an Betzkviej, 
den Director des kaiferlichen Kadettencorps, einen ihrer 
eifrigften Schmeichler. 

Diefer Betzkoi war nur auf vie Vefoͤrderung feiner 
Yamifte bedacht und da er meinte, daß der natürliche Sohn 
Katharina's feinen Gouverneur nothivendigermeife mit 
Gluͤcksgütern überhäufen würde, jo vwerficherte er der Kar 
jerin, daß der Obriftfteutenant Ribas, fein Schwieger 
fohn, ihm befonders zu dieſem Bolten geeignet fcheine. 


*) Betzkoi war ein außerebeliher Sohn des Fürflen 
Trubetzkoi. Da es in Rußland ein häufiger Gebrauch war, 
daß Baftarde ven Namen ihres Vaters annehmen mit Hin 
weglaffung der erſten Sylbe deſſelben, jo nannte ſich dieſet 
Betzkoi. Er Hatte eine uneheliche Tochter, mit Namen 
Anaftafla, die nah Paris Fam und Kammerjungfer bei ber 
berühmten Schaufpielerin Clairon wurde. Schließlich begab 
ſich dieſelbe nah Wien, wo fte der kaiſerliche Bibliothekar 
Düval zu. feiner Maitreffe machte. Wieder nad) Petersburg 
zurädgefommen, trat fie ald Kammerfrau in ben Dienft ver 
Kaiferin und wurde ſodann mit dem Abenteurer und Ins 
triguanten Ribas vermählt. 
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Die Kaiſerin glaubte ed, Bobrinsly wurde unter die Vor: 
mundſchaft Ribas geſtellt und, jung und gelehrig, durch 
ihn bald in vie verberbten Sitten. und Liederlichkeiten, 
denen diejer jelbit fich jchamlos überließ, eingeweiht *). 

Nah einiger Zeit wollte Katharina, daß Bobrinsky 
Fraukreich und England. bereiſen folke und gab ihm 
Buſchujeff zum Begleiter, welcher jeboh, da er weder 
Seinen Eleven bejlern, noch feine Ausichweifungen ertras 
gen konnte, ihn in Paris, wo er mit einem öffentlichen 
Mädchen zujammenlebte, verließ, und allein nad Peters: 
burg zurüdiehrie. Bobrinsky wurde darauf jogleich heim- 
gerufen. 

Die Raiferin, eine ſchwache Mutter, hatte lange 


*) Ribas war aus einer ſpaniſchen Familie in Neapel 
entfprofien, welche Stadt er jedoch wegen Fälſchung verlaf- 
fen mußte. Er begab fih Parauf nad Livorno, wo fi 
Aleris Orloff damals gerave befand. Diefer Iernte ihn ale 
einen höchſt intriguansen gewiflenlofen Mann kennen, gab 
ihm ein Licutenantspatent, und bediente fich feiner in dem 
Betruge, den er, wie im zweiten Bande diefer Arbeit bereits 
mitgetheilt wurbe, der unglüdlihen Tochter Fer Kaiferin 
Eliſabeth fpielte. - Enplich fendete er ihn an Katharina, um 
derjelben die Mittheilung zu überbringen, taß er das Opfer 
in feinen Händen habe. Ribas wurde, als die Kaiferin ihm 
Bobrinsky anvertraut hatte, Brigadier und Obrift der Kara⸗ 
biniere. Dei der Belagerung von Oczakoff ernannte ihn 
Potemkin zum Geſchwader-Chef. Kurze Seit darauf coms 
mandirte Ribas die ARuberflotille auf der Donau und wurde 
Bire: Admiral. Man kann hiernach über die Mittel urthei⸗ 
len, durch welde man an’ Katharina’ Hofe Beförderung 
gewanın. 
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die Ausſchweifungen ihres Sohnes überfehen, aber ob 
ſchon fie ihn nur im Geheimen in ihrem Palafte empfing, 
fühlte fie dennoch, daß er fie, fo lange er ſich in. der 
kaiſerlichen Reſidenz aufbielte, der Schande biosftellte; fie 
verwies ihn deshalb nach Reval, von wo er indeß kurz 
nach der Thronbefteigung Paul's wieder nad Petersburg 
zurüdgerufen wurde. Der Kaiſer nannte Bobrinsky df- 
fentlih feinen Bruder, und übergab ihm ven Palaſt 
Gregor Drloff’s, der am Ranale Moika lag, und in dem 
damals gerade der tapfre General Kosziusko und einige 
‚ andere polnifhe Gefangene in Gewahrſam gehalten 
wurden. | 

Während ihrer Reife nah Mobiloff hatte die Rai 
ferin bemerft, daß die Bewohner von Weiß : Rußland 
fih nit nur zum römiſchen Katholicismus befannten, 
fondern auch den Jeſuiten große Verehrung bemiejen. 
Es für wenig gefährlih haltend, dieſe Mönche in einem 
Mintel ihrer weit ausgedehnten Staaten leben zu lafien, 
und erfennend, wie es im Gegentheile vortheilhaft fei, 
der öffentlihen Meinung ihrer neuen Provinzen zu ſchmei⸗ 
cheln, ernannte ſie einen alten Huſarenoffizier aus preu— 
ßiſchen Dienſten, Seſtrenkewitſch, zum römiſch-katholiſchen 
Biſchof von Mohiloff und gab ihm einen Jeſuiten, mit 
Namen Benilawsky, zum Coadjutor. 

Ebenſo erlaubte ſie daſelbſt ein Jeſuiten⸗ Seminn 
zu errichten, deſſen Direction ſie dem Peter Gabriel 
Denkiewitſch, der zum General⸗Vicar ſeines Ordens er: 
nannt wurde, anvertraute. 

Benilawsky wurde bald darauf als Geſandter de 
ruſſiſchen Hofes nach Rom geſendet. Er hielt bei dem 
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Papfte, Pius dem Sehften, um Wieberherfiellung der 
Sehritengejellfhaft an und ftellte ihm ein Schreiben ver 
Kalſerin zu, welches fie jedoch im SHinblid auf die grie 
chiſch orthodoren Chriften in ver Gazette de Peters- 
bourg vom 21. April 1783 ableugnete; das jedoch 
nichtöbeftoweniger eigenhändig von ihr aufgefegt war. 
Es lautete: ' 
„Ich weiß es, daß Eure Heiligkeit durch mein Ber: 
langen in Verlegenheit gerathen werben; aber Zweifel 
oder Furcht gehören nicht zu Ihrem Charakter, und gegen 
Ihre Würde muß die Bolitit im Kampfe unterliegen, 
jo oft diefelbe die Religion verwundet. Das ift aber 
jeßt nicht der Fall. Die Motive, durch welde ich 
veranlaßt werde den Jeſuiten meinen Schuß ange 
deihen zu lafien‘, find auf die Geredtigleit gegründet, 
und auf die Hoffnung, daß fie meinen Staaten nütz⸗ 
ih werben follen. Diejes verfolgte Häuflein ftiller 
und unſchuldiger Männer ſoll in meinem Reiche leben, 
weil es unter allen röomiſch-katholiſchen Ordens⸗ 
Geſellſchaften die dienlichſte ift, um meine Unterthanen 
zu unterrichten, und neben wahrhaft menfhlihen Ge⸗ 
fühlen auch die allein wahren Brincipien der chriſt⸗ 
lihen Religion einzuflößen.‘ 
„Ich babe beſchloſſen, dieſe Geiftlihen, gegen welde 
Macht es auch immer fei, zu befhügen und zu unter: 
. ftüßen, und erfülle darin nur meine Schuldigkeit, ba 
ich jebt die Regentin derjelben bin, und fie für nüß- 
lihe und treue Unterthbanen anſehe. Ich verlange 
um fo mehr vier derfelben mit dem Nechte belleidet 
zu fehen, in Moskau und Petersburg die Beichte zu 
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ver zieäitter ger sömnden Kirche berbaizufüheen! " 
Ritza rt Eore peter alle Aurdht verbume; 
tem it mi wis meiner ganzen Mache die Reie 
pertbeitigen, tie Zie ven Eru empjangen babe” — 

Ter Manzetide umd ter ipanijche Ambajladen, W — 
it Eritaunen einen ruiſijchen Geſandten in Rem ar A 
tirt jaben, tutten zu enıteden, was ver eigentliche Ge k 
entand ter Negeciationen deñelben jein möchte. Pi F 
er Sechſie entdedte es ihnen endlich ſelbſt, und il 
e um Rath, welche Anwort er ertbeilen ſolle. AM ve 
er Geſandten holte ſich nun die betreffenden Syufrucdiens 
on ſeinem Hefe ein, tie ſich aber beide nicht öͤfſeci 8 
it dieſer Angelegenbeit befaſſen wollten. Der Ball 
eilte darauf beiden vertrauten Ambajladeuren ein R FR 
ifeft mit, welches alles bisher yeitgeftellte, als gegt F 
ie von Clemens dem Vierzehnten in Betreff der Jeſue⸗ X 
egebenen Verordnungen ſtreitend, aufbob. Zur ſelben dA ie, 
andte er den Nuntius Archetti nach Petersburg, weils N: 
n Mohilofj den Crzbiihof und Coadjutor weihte, m 
m Namen des Papftes Alles bewilligte, was Katheuu 
erlangte. Zur Belohnung für jeine Bereitwilligkit ww |, 
angte und erhielt Katharina für Archetti ven Gr N 
inalshut. 

Die Kaiferin legte deshalb ein jo großes Gew 
uf diefe Unterhandlung, weil fie hoffte, daß alle Jeſuiri 
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iopas und Amerilas ihre Schatze und ihre Induftrie 
lehch nach Weiß -Ruflame bringen wirden. Aber viefe 
Wwung ſchlug fehl, denn nichts Yon dem reichen Gr: 
ze Baragumms kam na Mohiloff. Die Jeſuiten waren 
ſchlau, um fih und ihre Reichthümer einer Herrſcherin 
nwerteauen, deren Deſpotismus und unerfättliche Hab- 
» fie kannten. 

Die Kaiſerin vollbrachte endlich die Eintpeifung ihrer 
winzen und führte in ihnen allen die Reglements ein, 
: Re früher ſchon für. die Bouvernements Twer und 
wwlemsto geftiitet hatte. Jedes Jahr ihrer Nogierung 
° durch Eroberungen oder durch neue Cinrichtungen 
rüchmet. 

Das Jahr 4782: zeichnete ſich dur) die Emihüllung 

CEinweihung der berühmten Statue Peter's des Großen 
-, eines Wertes, in weldhem das Genie Gtienne Tal 
ers Katharina's Abfichten fo glüdlich unterftügte. 

Der Künftler griff die Idee auf, Peter's Standbilb 

einen toben, zerflüfteten, unbehauenen Granitfeld zu 
en, — ein emblematiihes Piedeſtal, welches die Nach⸗ 
E an die Unwiſſenheit und die Hinbernifie erinnern 
te, die ber Geſetzgeber Rußlands zu überwinden hatte, 
: an fein großes Ziel zu gelangen. 

Ein fo neuer und erhabener Gedanke konnte nicht 
ders, als ſich Beifall erringen, und ſogleich fing man 
, nah einem Felsblod zu fuhen, deſſen Maſſe und 
ym der Größe des Projectes entſpräche. 

Der Zufall, der oft das Gente begünftigt, diente 
ch diefesmal dem Glüd Talconnet's. Mitten in einem 
ampfe, nahe bei dem Dorfe Behta in Narelen und 
Der Ruſfiſche Hof. III. 4 
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nicht weit von einem Hafen, von dem. finnifchen: Meer 
bufen gebildet, fand man einen völlig ifolirt ftehenkei 
Fels, der fi einundzwanzig Fuß über: ven (Grbbebek 
erhob und in der Länge zweiundvierzig Fuß und in ww 
Breite vierunddreißig Fuß maß. 

Man beeilte ſich das Ervreih rund. um ihn PR 
abzutragen und entdedte mit Erftaunen, daß es ein gre 
fer Steinblod. war, der nicht mit einem anderen Felſen 
zufammenbing, jo wie aud, daß in dem ganzen Gumpk 
teine Steine ‚weiter zu finden waren, daß die Ratur alle 
gleihfam durch ein Wunder. das, wos man fudhte, bier 
bergeihafit hatte, 

Es jhien jedod fait unmöglihb, eine ſo ungeheme 
Maſſe nur zu heben, geſchweige denn von der Stelle zu 
bringen: man jhäßte das Gewicht derſelben auf drei 
Millionen und zweimalhunderttaufend. Shiffspfunn *). 

Alle beveutenden Mechaniker Petersburgs wußten 
nur unzureichende Mittel anzugeben, um dieſen Eoloß zu 
bewegen; endlih machte ein einfacher Schmied ven. fm 
reihen Vorſchlag, unter dem Felſen vide Ballen ven 
Eichenholz anzubringen, welche eine Rinne bilden folkten, 
die dann mit Ranonenkugeln auszufüllen fei, und darauf 
durch Winden und Spillen, durch Menſchen- und Pferde 
kräfte in Bewegung gejest, mit jtarfen Kabeltauen und 
Ketten, den Steinblod auf die Kugeln zu ziehen. Dies 








Der größte bekannte Obelisk, welchen ver Kaffer Con⸗ 
ftantin von Alexandria nah Rom hatte transportiren laſſen, 
wog nicht mehr als 907,789 Schiffepfund, alfo nur den drit⸗ 
sen. Theil des Piedeſtals ber Statüe. Peter's des Großen. 
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„' Mittel glücte ſchon bei dem erften Verſuche auf das 
a Bollftändigfte, und unerachtet ‚ver Sumpf; in welchem ver 
u Feld gefunden worden war, eilf Werfte von Petersburg 
entfernt war, und trotz des Umſtandes, daß er über An⸗ 
hoͤhen, auf gekrümmten und ungebahnten Wegen und 
„ über Bäche und Schluchten hinweggeſchafft werden mußte, 
‚um enblid in eine befonderd dazu conftruirte Fähre auf 
die Newa gebracht zu werden, erreichte er ſchließlich doch 
; gladlich den Ort feiner Beftimmung. 

Hierbei ereignete fih der betrübenvde Umſtand, daß 
ein griechiſcher Abenteurer, Namens Lascaris, fi die 
Erfindung des ruſſiſchen Schmiedes aneignete und die 
dafür ausgeſetzte Belohnung, ſiebentauſend Rubel, erhielt. 
Der: Hof, der über die Betrügerei Lascaris’ in RKenntniß 
Sgeſetzt wurde, ließ ihm dennoch im Genuſſe der Frucht 
” derfelben, da der Schmeihler Betzkoi, fein Beſchützer, ihn 
, vor der Ungnade der Kaiſerin rettete. 

Eine der Seiten des Felfens war einjt vom Blige 
getroffen, und als man den Meißel anmwendete, um die 
ſchadhaften Theile wegzunehmen, jah man, daß er nit 
aus einem homogenen Stoffe beftand, jondern ein Con 
glomerat vieler Loftbarer Steinarten war, wie zum Bei⸗ 
ſpiel Bergkryſtall, Achat, Granit, Topas, Karneol, Gra⸗ 
nate, Amethyſt und dergleichen mehr. Viele der vor⸗ 
nehmften und eleganteſten Damen des Petersburger Hofes 
machten e3 nun zur Modeſache, fih mit Arm: und Hals⸗ 
bändern zu fhmüden, deren Steine dieſem merkwürdigen 
— Felsblod entnommen waren. 
* Peter der Große iſt in dem Standbilde mit der 
X römischen Toga bekleidet und hat den Kopf mit einem 
= 4* 
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Lorbeerkranz geſchmükt. Das Bierd, auf, weldem: u 
fügt, ſcheint ſich zu bäumen und beide, Borberfüße fin 
wie zum Sprunge is die Luft vorgeſtreckt. Mit ven 
Hinterfüßen trüt es auf eime brongene. Schlange, du 
Symbol des Neides; und. dieje Schlange, in. den mehenkmm 
Schwanz de3 Pferdes heißend, fichert: damit das lei 
gemicht der Statüe. 

Der Ropf, von einer bewunderndmürbigen. Schön 
beit, ift von Mademoijelle Collot monellirt, welche fi 
Tpätsr mit einem Sohne Talconnet’3. vermählt: bat. 

Man lieit auf einer der Seiten des Piedeſials bie 
lateiniſche Inſchrift: 

„Petro primo, Catharina secunda, 1782, “ 
Ush auf der anderen Seite, diejelbe Inſchriſt in. ruſſiſcher 
Sprache: 

„Petru pervamu, Ekaterina. vtoraia, 1782 

Kurze Zeit darauf ſtiftete Katharina den Sand 
Woladimirs⸗Orden zur Belshnung für diejenigen ihrer 
Usterthanen, welche in. einem Civilamte mit Auszeichnung 
dem. Staate gedient. hatten. Sanct Wolodimir war. ein 
Großfürſt von Kiew, welcher im achten Jahrhunderte des 
Chrütentbum annahm. — Shen früher hatte fie auch 
ben. St. Georgen MilitairsOrden eingejebt, deſſen großes 
Band lediglich Generalen nerliehen wird, die eine Schladt 
gewonnen haben. Unleugbar: it es, daß die Hoflaung 
auf dieje Belohnung Rußland manche Siege eriuochen 
bat; und Niemand bat es vielleicht beſſer begriffen, als 
Katharina, wie jehr glänzende Decprationen im Stande 
find, ven Chrgeiz zu reizen und zu ſtacheln. 

Rußland ſah die Vortheile, welche ihm aus feinen 
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‚plegt demdchten Wroberungen eewachfen waten, in Yülfets 


vaſchenber Echnelle noch zunehmen. Wein Sımpdl muf 


dem ſchwarzen Meere maihte unaufhörlidje Fortichritte. 


Nuſfiſche Sihiffe ſegelten durch die Dardanellen und brach⸗ 


ten ihre Producte nach Alepppd, nach Smyrna md m 


alle italieniſchen Haͤfen, mo fie dieſelben Im Detailhandel 
abſetzten. Griechiſche Weine wurden als Ruͤckfracht ge 
nommen, in Weiß⸗ Rußland eingeführt und aberſchwemmten 
von dort aus ganz Polen. 

Katharina Hatte auch im der neueften Zeit ven Grund 
zu der Stadt Cherfon an den Ufern des Dnieprs legen 
laſſen, in zehn Meilen Entfernung von Drzatofj, und 
Botemlin beeilte die Arbeiten zum ſchnellen Aufbau der⸗ 
felben mit einer unglaublichen Thätiglet. Dan fah ihn 
oft im Fluge von Petersburg an vie Ufer de3 Dnieprs 
eiten und in Türzerer Zeit wieder nach Peteräburg zurück⸗ 
ehren, als man fonft gewöhnlich zu einer Reife nad 
Mestau und zurüd zu gebrauchen pflegte. Die alte 
Stadt Cherfon hatte einige Meilen füpweitlih von dem 
Drte gelegen, wo die Ruſſen die Stadt und Feltung Ges 
baftopol angelegt hatten. Das neue Cherfon, welches 
1778 aufgeführt wurde, liegt an der Mündung »es 
Bogh's, in der Nahbarihaft de Sees Liman. Die 
Stadt zählte bald vierzigtaufend Einwohner, und von 
der Werfte derſelben gingen nicht nur Hanvdelsfahrzenge, 
fondern au Kriegsihiffe aus, in ver Abſicht, das otto⸗ 
maniſche Reich zu erſchreckeen. 

Dieſe erlangten Vortheile belebten nur den Ehugeiz 
der Raiferin und Potemkin's noch mehr. Sie wimjchten 
beide mit gleih großem Eifer die ‚Eroberung eines Lan⸗ 
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des, ohne welde fie ihre weiteren, auf eine nur men 
ferner liegende Zukunft verjhobenen Pläne gegen die o* 
maniſche Herrſchaft nicht vollziehen konnten. Dieſes ſe 
"wichtige Gebiet, das Katharina zum Schemel dienen folk, 
um feſten Fuß zu einer gewaltſamen Kraſtanſtrengun 
jaſſen zu fönnen, war die Halbinjel Krim.*) 





*) Da die Krim in dem gegenwärtigen Kriege, der un 
die gleichen Interefien, die ruffifche Obermadht, in. vielen 
Augenblicke wieder — und wer weiß, ob zum legten Male! 
— zwifchen diefem Staate einerfeits, und den mit der Tür 
kei verbündeten europäifchen Weſtmächten andererfeits gefüht 
‘wird, der Schauplap ift, auf welchem ein fo blutiges und fir 
die Mit: wie für die Nachwelt fo folgenreiches Drama ui 
:geführt wirb, dürfte es für viele der Lefer nicht ohne Inder 
‚ehe fein, in Form einer Note hier eine kurze geographifgt 
‚und biftorifhe Beleuchtung diefes Heinen, aber in politiſche 
Hinſicht fo bedeutenden Landes mitzutheilen. 

Die Krim iſt eine Halbinſel, auf welche man die Ha: 
Ferung anwenden Tann, die Strabo über Spanien und Bar 
:tugal machte, als er fie mit einer ausgefpannten Ochſenhan 
‚verglih. Die Krim enthaͤlt in ihrem ganzen Umfange eiw 
fünfundfehzig Meilen und der füblichfte Punkt derſelben Liegt 
zwiſchen den jeht fo .oft erwähnten Städten Sebaftopol un 
Balaklava. Das ſchwarze Meer badet die Küſten deſſelben 
im Weſten und Süden; das azowſche Meer und die Meere: 
bucht Zabache umgeben ſie im Oſten und Norden. Dei 
‚Borgebirge (eine fogenannte Nafe), auf welchem vie Fey 
Perekop oder mit dem tatariſchen Namen Cr: Kapi aufgefäht 
if, enthält nicht mehr als eine und eine halbe Meile in da 
Breite. Bon Perekop aus bis zu der Höhe von Karaſu⸗ 
"Bazar iſt das Land eine weit ausgevehnte Ebene, welde 
ſich unmittelbar bis zu ben. Bergen hinzieht, aus de—⸗ 
‚nen bie fühliche Küfte gebildet if. Das Flachland entkäl 


LTrUERARUWRANMNER wa 






man mar mimmm ın 


a u N 


Sobald Katharina dieſes Sand: men'der -Türket 108 
geriſſen :hatte, . beiloß fie ſogleich es ganzlich zu mitter- 


eine Menge von Eümpfen und. Seen, welde bie zunächſft⸗ 
grenzenden ruffifhen Provinzen Natolien, Befiarabien und 
‚die Krim felb mit Ealz verfehen. 

Man findet auf ber ganzen Fläche von Perekop ab nir⸗ 
gends ein fließendes Waſſer, vielmehr haben die Einwohner 
bei jedem Hauſe Ziſternen eingerichtet, um Regenwaſſer zu 
fammeln und aufzubewahren. . Die Gegend iR ohne alle 
Bäume und man fieht. audy nicht einen einzigen Bufch, nicht 
Die mindeften Baumfchößlinge. Die Pflanzen, die man bort 
mit Mühe und Kunft anbaut, bleiben von ber allerelendeften 
Beſchaffenheit; aber die Dede und das wüſte Ausſehen des 
Zandes darf nicht der Unfruchtbarkeit des Erdreichs zugeſchrie⸗ 
ben werben, vielmehr ift es eine Bolge der zahlreichen Heer: 
‚ven, welche unaufhörlich in dieſem Theile der Krim umber- 
irren und alle Begetabilien in demfelben Augenblicke, in wel: 
chem fie aufzufchießen anfangen, abbeißen oder zerftören. 

Die Neigung der Tataren zu ihrem althergebrachten 
Nomadenleben und ihr Abfcheu: vor einem ordentlichen und 
geregelten Ackerbau überliefern das Land biefer traurigen 
‚Nadiheit. Wenn es aber dereinft gelingen möchte biefen 
Volksſtamm feftzufepen und den Boden unter fie zu verthei: 
ken, dann würbe auch hinreichende Weine gefunden werben, 
und das übrig bleibende Land noch einen Ueberfluß von als 
len erdenklichen Saatarten hervorbringen können. Gin einzis 
ger Tatar, der dort fleißig pflügie und fäte, würde Hunderte 
feiner Landsleute mit genügendem Saatbedürfniß verfehen 
-Zönnen. 

Die Krim muß ihrer Beſchaffenheit nach füglich in zwei 
Theile zerlegt werden, die flache und bie bergige. Die er⸗ 
fiere, welche fi von Perekop nach Kosloff, von dem Wluffe 
Bulganaf nah Karafus Bazar und von Kaffa nah Jeni⸗ 
Kale ausdehnt, ift mit einer Menge Heiner Dörfer.. befät, 


— 
nicht weit won einem Hafen, von dem finniſchen Meer 
bufen gebilvet, fand man ewmen. völlig ifolirt — 
Fels, ver: ih einundzwanzig Fuß über ben Erdbeben | Ä 
erhob. und in der Länge zweiundvierzig Fuß und in ·de 
Breite vierunddreißig Fuß maß. 

Man. beeilte ſich das Erdreich rund. um ihn keran 
abzutragen und entdedte mit Erftaunen, daß es ein gre 
fer Steinblod. war, der nicht mit.einem anderen Felſen 
zufammenbing, jo wie aud, dab in dem ganzen Sumpfe 
teine Steine ‚weiter zu finden -waren, daß die Ratur alle 
gleihfam duch ein Wunder. das, wos man. fuchte, bien 
hergeſchafft Hatte, - 

Es ſchien jevod fait unmöglib, eine ſo ungehern 
Maſſe nur zu heben, geſchweige denn von der Stelle zu 
bringen: man jhäßte das Gewicht verfelben auf bei 
Millionen und zweimalhunderttaufend Schiffspfund *). 

Alle bedeutenden Mechaniker. Petersburgs wußtes 
nur unzureihende Mittel anzugeben, um dieſen Coloß zu 
bewegen; endlich machte ein einfacher Schmied ‚ven fins 
reihen Vorſchlag, unter dem Felſen vide Ballen vos 
Eichenholz anzubringen, welche eine Rinne bilden follten |“ 
die dann -mit Kanonenkugeln auszufüllen fei, und varaf |k 
duch Winden und Spillen, durch Menjchen und Biere |h 
fräfte in Bewegung gejebt, mit ſtarken Kabeltauen me Ik 
Ketten, den Steinblod auf .die Kugeln zu ziehen. Dix 
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Der größte bekannte Obelisk, welchen der Kaiſer Com 
ftantin von Nlerandria nah Rom hatte transportiren laſſen 
wog nicht mehr als 907,789 Schiffepfund, alfo nur ben heit 
sen. Theil des Piedeſtals der Statäe. Peier’s- des Großen. 
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ttel glüdte ſchon bei dem erften Berfuhe auf das 
Mftändigfte, und unerachtet der Sumpf; in welchem ber 
8 gefunden worden war, eilf Werte von Petersburg 
fernt war, und troß des Umftandes, daß er über An⸗ 
en, auf gefrümmten und ungebahnten Wegen und 
r Bäche und Schluchten hinweggeſchafft werden mußte, 
endlich in eine befonderd dazu conftruirte Fähre auf 
Newa gebracht zu werden, erreichte er ſchließlich doch 
cklich den Ort ſeiner Beſtimmung. 
Hierbei ereignete ſich der betrübende Umſtand, daß 
griechiſcher Abenteurer, Namens Lascaris, fi) die 
indung des ruſſiſchen Schmiedes aneignete und die 
ür ausgeſetzte Belohnung, ſiebentauſend Rubel, erhielt. 
e- Hof, der über die Betrügerei Lascaris’ in Kenntniß 
sgt wurde, ließ ihn dennoch im Genuſſe der Frucht 
jelben, da der Schmeichler Betzkoi, fein Beihüßer, ihn 
der Ungnade der Kaiſerin rettete. | 
Eine der Seiten des Felſens war einft vom Bliße 
eoffen, und als man den Meißel anmwenbete, um die 
obaften Theile wegzunehmen, jah man, daß er nicht 
3 einem homogenen Stoffe beitand, ſondern ein Con: 
merat vieler koftbarer Steinarten war, mie zum Beis 
el Bergkryſtall, Achat, Granit, Topas, Rarneol, Gra⸗ 
te, Amethyft und dergleihen mehr. Diele der vor: 
„nften und eleganteften Damen des Petersburger Hofes 
ichten e3 nun zur Modeſache, fih mit Arm: und Hals: 
nern zu fhmüden, deren Steine diefem merkwürdigen 
(sSblod entnommen waren. 
Peter der Große ift in dem Stanbbilde mit der 
mifchen Toga befleivet und hat den Kopf mit einem 
4 * 
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Lorbeerkranz geihmüd. Das Bierd, auf. weldem: « 
figt, ſcheint ſich zu bäumen und beide, Borberfüße fin 
mie zum Sprunge im die Luft vorgeſtredt. Mit ve 
Hinterfüßen trüt es auf eime brongene Schlange, Ami 
Symbol des Neides; uud. diefe Schlange, in. den mehenkms 
Schwanz des Pferdes beikenh, fihert. damit das Cleich 
gemicht der Statüs, 

Der Ropf, von einer bewunbernstmürbigen. Scöw 
beit, ift von Mademoijelle Eallot modellirt, walche 4 
Ipätsr mit einem Sohne Talconnet's vermählt: hat. 

Man lieft auf einer der Seiten des Piedeftals di 
lateiniſche Inſchriſt: 

„Petro primo, Catharina secunda, 1782, “ 
Und auf der anberen Seite, dieſelbe Inſchrift in, ruſſichn 
Sprache: 

„Petru pervamu, Ekaterina. vtoraia, 1782 

Kurze Zeit darauf ſtiftete Katharina dem Ganıt 
Woladimirs⸗-Orden zur Belohnung für diejenigen ihrer 
Usterthanen, welde in. einem Civilamte mit Auszeichwung 
dem. Staate gedient hatten, Sanct Wolodimir war ei 
Großfürſt von Kiew, welcher im achten Jahrhunderte dei 
Chriftenthpum annahm. — Schon früher hatte fie auch 
ben. St. Georgen MilitairsOrden eingejebt, heilen. großes 
Band lediglich Generalen verliehen wird, die eine. Schlacht 
gemounen. haben. Unleugbar- ift es, dab. die Hoffe 
auf dieje Belohnung Rußland mande Siege erwochen 
bat; und Niemand bat es vielleicht befjer begriffen, ala 
Katharina, wie jehr glänzende Decorationen im Stande 
find, ven Chrgeiz zu reizen und zu ſtacheln. 

Rußland ſah die Vortheile, welche ihm aus feinen 
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:yulegt demachten Weoberungen erwadifen toaten, In über⸗ 


vraſchender Echnelle noch zunehmen. Sein Hundel af 


dem ſchwarzen Meere machte unaufhbrliche Fortſchritte. 


Nuſſiſche Schifffe ſegelten durch die Dardanellen und brach⸗ 
ten re Producte nach Alepppd, nah Smyrna md Mr 
alle italieniihen Häfen, mo fie dieſelben Im Detailhandel 
abſetzten. Griechiſche Weine wurden als Rüdfeacht ges 
nommen, in Weiß⸗ Rußland eingeführt und überfchwenmten 
von dort aus ganz Polen, 

Katkarina Hatte auch im der neueften Zeit ven Grund 
zu der Stadt Cherfon an den Ufern des Dnieprs legen 
Kaflen, in zehn Meilen Entfernung von Oczakoff, und 
Potemlin beeilte die Arbeiten zum ſchnellen Aufbau der⸗ 
felben mit einer unglaublichen Thätiglet. Man ſah ihn 
oft im Fluge von Petersburg an die Ufer des Dnieprs 
eiten und in kürzerer Zeit wieder nach Peterdburg zurück⸗ 
lehren, als man fonft gewöhnlih zu einer Reife nad 
Mestau und zurüd zu gebrauchen pflegte. Die alte 
Stadt Cherjon hatte einige Meilen füdweſtlich von dem 
Orte gelegen, mo die Ruſſen die Stadt und Feltung Ge 
baftopol angelegt hatten. Das neue Cherfon, weldies 
1778 aufgeführt wurde, liegt an ber Mündung des 
Bogh's, in der Nahbarkhaft des Sees Liman. Die 
Stadt zählte bald vierzigtaufend Einwohner, und von 
der Werfte derſelben gingen nicht nur Hanvdelsfahrzenge, 
fondern auch Kriegsſchiſſe aus, in der Abfiht, das otto: 
maniſche Reich zu erichreden. 

Diefe erlangten Vortheile belebten nur den Ehrgeiz 
der Raiferin und Potemkin's no mehr. Sie mwimjchten 
beive mit gleih großem Eifer die Eroberung eines Lanz 


54 


des, ohne welde fie ihre weiteren, auf eine nur werk 
ferner liegende Zukunft verjhobenen Pläne gegen bie er 
maniſche Herrſchaft nicht vollziehen konnten. Dieſes I 
"wichtige Gebiet, das Katharina zum Schemel dienen folk, 
um feiten Fuß zu einer gewaltjamen Kraftanftvengug 
fafien zu können, war die Halbinjel Krim.*) 








*) Da die Krim in dem gegenwärtigen Kriege, ver ws 
die gleichen Interefien, die ruffifche Obermadt, in biefes 
Hugenblide wieder — und wer weiß, ob zum legten Male! 
— zwifchen diefem Staate einerfeitd, und den mit der Tür 
kei verbündeten europäifchen Weflmächten andererfeits gefüh 
‚wird, der Schauplag ift, auf welchem ein fo blutiges und fir 
die Mits wie für die Nachwelt fo folgenreiches Drama en 
:geführt wird, dürfte es für viele der Lefer nicht ohne Iuker 
‚ee fein, in Form einer Note bier eine Eurze geographiff: 
und hiftorifhe Beleuchtung dieſes Kleinen, aber in politiſche 
Hinficht ſo bedeutenden Landes mitzutheilen. 

Die Krim iſt eine Halbinſel, auf welche man die He: 
Berung anwenden Fann, die Strabo über Spanien und Ber 
:tugal machte, als er fie mit einer ausgefpannten Ochſenhan 
verglih. Die Krim enthält in ihrem ganzen Umfange eiw 
fünfundfechzig Meilen und der fühlichfte Punkt derſelben Liegt 
zwifchen den jest fo oft erwähnten Städten Sebaftopol un 
Balaflava. Das fhwarze Meer badet die Küſten deſſelben 
"im Weften und Süden; das azowfche Meer und vie Meere 
bucht Zabache umgeben fie im Ofen und Norden. Das 
‚Borgebirge (eine fogenannte Nafe), auf welchem die Feſtung 
Perekop oder mit dem tatarifchen Namen Cr: Kapi aufgeführt 
iſt, enthält nicht mehr als eine und eine halbe Meile in ber 
Breite. Bon Perefop aus Bis zu der Höhe von Karafus 
Bazar ift das Land eine weit ausgedehnte Ebene, welde 
ſich uumittelbar bis zu ben. Bergen hinzieht, aus be 
‚aen bie fübliche Küfte gebildet if. Das Flachland enthält 
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:.. Svbobald Katharina wiefed Land‘ wei’ der Turlei 108: 
sgerifien hatte, . beichloß.:.fie ſogleich es gänzlich zu umter⸗ 


‚eine Menge von Eümpfen und Seen, welche die zunaͤchfi⸗ 
„geenzenden ruffifchen Provinzen Natolien, Beflarabien und 
‚vie Krim felpkt mit Salz verſehen. 

Man findet auf ber ganzen Flaͤche von Berefop ab nir⸗ 
gends ein fließendes Waſſer, vielmehr haben die Cinwohner 
bei jedem Haufe. Ziſternen eingerichtet, um Regenwaſſer zu 
fammeln und aufzubewahren. Die Gegend iſt ohne ‚alle 
Bäume und man ſieht auch nicht einen. einzigen: Buſch, nicht 
Die.mindeftien Baumfchößlinge.. Die Pflanzen, die man dort 
mit Mühe und Kunft anbaut, bleiben von der allerelenveften 
Beſchaffenheit; aber die Dede und. Has wüfte Ausſehen :bes 
Landes darf nicht der Unfruchtbarkeit des Erdreichs zugeſchrie⸗ 
Ken werden, vielmehr: iſt es rine Folge der zahlreichen Heer⸗ 
ven, welche unaufhörlich in dieſem Theile der Krim umbet- 
irren und alle Begetabilien in demſelben Augenblicke, in wel: 
chem fie aufzufchießen anfangen, abbeißen oder zerftören. 

Die Neigung der Tataren. zu ihrem althergebrachten 
Nomadenleben und ihr Abfcheu vor einem ordentlichen und 
geregelten Aderbau - überliefern das Land biefer traurigen 
‚Nadiheit. Wenn es aber dereinft: gelingen möchte diefen 
Volksſtamm fehzufepen und den Boden unter fie zu verthei: 
len, dann würde auch Kinreichende Weide gefunden werben, 
und das übrig bleibende Land noch einen Weberfluß von als 
len erdenklichen Saatarten hervorbringen können. Gin einzis 
ger Tatar, der dort fleißig pflügte und fäte, würbe Hunderte 
.feiner Landsleute mit genügendem Saatbedurfniß verſehen 
-fönnen. 

Die Krim muß ihrer Beſchaffenheit nach füglich in zwei 
Theile zerlegt werben, die flache und bie bergige. Die er: 
fiere, welche fi von Perekop nach Kosloff, von dem Fluſſe 
‚Bulganaf nah Karafus Bazar und von Kaffa nach Jeni⸗ 
Kale ausvehnt, ift mit einer Menge Feiner Dörfer. bejät, 


werten sub Rußblenv fire ewige Zeil eingwerleiben. Ci 
hatte Gabler » Siherai nur beihald m Khan der. Bıim 


veren Cinwohner vou der Salzproduktion und von vem di 
trage ihrer Heerben leben. Die Berge befinden fich u Bi 
den, längs des ſchwarzen Meeres und bis Hinaus im baffele, 
und dehuen ſich nach Weſten tn geraber Linie von Kaffe bi 
in die Nachbarſchaft von Belbeck aus. 

Die bedentendſten Blue der Krim find Salguit mb 
Karaſu, die fi in die Meereobucht Zabache ergießen. Di 
anderen kleineren Zlüßchen, welche ihren Urfprumg in IR 
Bergketie haben, bie bei Kaffa beginnt, fliegen nad; Rare 
und Nordoſten, und alle bie anderen, bie von dem Bag 
Alten Tommen, münden ins fdhwarze Meer, wie Kabel, 
Kafulky, Alma, bei weichem letzteren der erfie harte Ramif 
nach der Landung der Yranzofen und Engländer auf dw 
Krim ſtattfand und mit Hülfe des Kriegsglücke ſtegreich wen 
denfelben ausgekaͤmpft wurde. 

Die Berge ſind mit vortrefflichen Wäldern bedeckt au 
mit wilden Tieren icberreich bevöllert. Das Erdreich in da 
Thaͤlern if fruchtbar und wartet nur auf Die uachgelfende 
Hand des Vebauers. Dan ficht dort ſchon jetzt präcklig 
Baumgarten, die Kirfchen, Pfirſich, Aprifofen, Plaume, 
Aepfel, Wallnüſſe, Duitten, Granatäpfel, Feigen und Me 
Ionen hervorbringen. Die Weinreben finden treffliches &e 
yeihen auf den Küften, und um Sudak herum wird ein von 
zügliches Gewaͤchs erzielt. 

Die Berge ſchließen Metalle in fih, aber bie Berg 
hewohner verachten die non ihnen dargebotenen Vortheile; 
bie Erzeugniffe ihrer Heerden und etwas Brob find hinrel⸗ 
Gend zu ihrem Unterhalte. 

Die Myrzas oder Edelleute und im Allgemeinen alle 
reichen Tataren wohnen beitändig auf dem platten Yan 
und kommen nur, Imenn es bie Geſchaͤfte verlangen, in bie 
Etuͤdte. 
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‚hoben, um in im ein Mertgemg Three Chegeiges zu 
fgen, das freilih auch bald geung ein Opfer deſſelben 





Die Inſel Taman, welche ummitielbar vor den Bunde 
dgt, der das ſchwatze wub azowſche Meer. vereinigt, MR vehh 
np ungemein bewöltert, nachdem bie Rufen nah bem Kriche 
ne Rarle Kolonie von Zaporcwiſchen Kofedien berihin vers 
lanzt haben. 

Kuban, eine flerile und öde Steppe, welche ih von den 
zrenzen ber Krim bis zu dem Buße des Kankafus ausbehnt, 
at, ſowie aud vie Meine Tartarei, nur eine ſchwache Bes 
bllerang. 

Dies iſt das Land, welches Katharina ſchon ſeit vem 
riedensſchluſſe von Ruftjufs Kainarbfägi, weit Ungeduld gästz 
ch zu erobern und mit ihrem Reiche, als eine zur völligen 
telangung ihrer Pläne für Rußland nothwendigen Befigung, 
ı vereinen trachiete. 

Dft Hatte die Krim ihre Herren wechfeln müſſen. Schon 
erähmt zur Zeit ver Argonauten, vierzehn Jahrhunderte vor 
er Zeitrechnung der Chriſten, reizte fie die Croberungslaſt 
ee Griechen, welche dort Kolonieen anlegten, bie alte Stadt 
herſon erbauten, und der Halbinfel den Ramen bes tauri⸗ 
ben Cherſones gaben. Diefe Halbinfel war damals von 
en Skythen bewohnt, deren gewaltfame Cinbrüche die grie⸗ 
fen Koloniſten bewogen, Hülfe gegen biefelben zu bes 
ehren, und den Schutz des Mithridates nachzuſuchen. Dies 
ꝛx Fürſt verjagte die Skythen aus dem taurifhen Cherſo⸗ 
es und legte ven Grund zu einem Reihe am Bosphorus, 
weiches den öflihen Theil der Halbinfel und afles das Land, 
elchem man fpäterhin ven Ramen Kuban gegeben Hat, 
athielt. 

Zu der Zeit des Diofletian bemädtigten ih Wie Sar⸗ 
saten des taurifhen Eherfones. In der großen Wölters 
ewegung folgten die Manen den Garmaten und wurden 
ann ihrerfeits wieder von den Gothen vertrieben, welche In 
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: werden follte; fie überbäufte. ihn..mit. Wohltbaten, um 
ihn deſto ficherer opfern „zu können. Die Tataren in 
Allgemeinen hegten einen Abjheu vor den Ruſſen, ihre 
Gebräuhen und ihrem ‚Öouvernement; der Khan abe 
‚ein milder, ſchwacher und offner Charakter, mar mi 
bavon entfernt den Abſichten berjelben zu mißtrapen 
Man batte ihm die Gunft des Hofes zu koſten gegeben, 
hatte ihm Gejhmad an europäiihen Moden eingeimpf— 
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ihrer Reihe von den byzantinifchen Kaifern verjagt wurbe. 
Endlich ſah fich diefes Land auch no von den Hunnen, wi 
ven Magyaren, von Korfaren und auch in einem Theile von 
sen Polowitzen überfchwenmt, 
Gegen Ende des zwölften Jahrhunderts bemächtigten fd 
‚hie Senuefen aller Häfen des ſchwarzen Meeres und- m 
Küften des taurifhen Cherfones. inige Zeit vorher hat 
die Mongolen und andere Tataren die Bolowigen ans den 
Theile des Landes vertrieben, defien fie ſich bemädhtigt at: 
ten, und gaben der Stadt Solgat den Namen Krim, — 
‚und bald wurde nad ihr die ganze Halbinfel Krim genanıt, 
weldyes Wort satarifchen Urfprunges ift und die Bedentung 
. eines befeftigten Ortes hat. Ginige Schriftfieller behaupte, 
daß fih der Name Krim von bem griedifchen Worte Cie- 
merium herſchreibe, doch iſt e8 eben nur eine der kecken Br 
- Bauptungen, welche die Kunft des Ableitens mit fich. fährt. 
Die Genuefen Hatten lange alle Häfen der Krim imm 
‚und behielten Kaffa, das Theodofia oder Cimmerium der A 
‚ten, fogar bis zum Jahre 1476 bei, zu welchem Zeitraum 
‚die Ditomanen es ihnen enfeiffen und alle Tataren der Halb: 
infel unterwarfen. Dreihundert Jahre lang war die Krim 
eine türkifche Provinz gewefen, als die Ruffen fie, wie fie 
es einzufleiden wußten, von dem türkifchen. Joche befreiten, 
: allerdings nur um ihnen das eigene noch drückendere auf bie 
ſtarken Schultern zu legen. 
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and wußte ihn durch Begünftigungen mancerlei Art zu 
Beſtechen; man verweichlichte feinen Charakter durch um 
‚ gewohnte Vergnügungen und durch die Genäfle des Lu: 
208. Cr verachtete bald die einfahen Sitten feiner Vaͤ⸗ 
der und feines Landes, nahm einen ruſſiſchen Koch an 
und ließ ihn feine Mahlzeiten auf Schüfleln anrichten, 
die er dann mit Meſſern und Gabeln von Zellen ver- 
zehrte. Statt zu reiten, wie feine übrigen Landsleute, 
fuhr er in einer eleganten Berline. Nicht bevenlend, 
daß er fi erniebrige und immer mehr. in Abhängigkeit 
gerathe, verlangte der unglüdlihe Fürft einen Rang und 
Titel in der rujfiihen Armee, und die Kaiſerin ernangte 
ihn bereitwillig zum Obriftlieutenant bei der Preobra⸗ 
gensty:Garde, deren Uniform fie ihm zugleich mit dem 
. Bande des St. Andreasordens überſendete. Waſſilitsky 
und Ronftantinoff, zwei rujfiihe Agenten, oder vielmehr 
“ befolvete Spione, die man als Gefandte an den Thron 
des Schwählings jendete, waren nacheinander die Rath- 
geber des leichtgläubigen Khans und aljo diejenigen, 
weolche am meiften zu feinem Sturze beitrugen, indem 
fie ihn fortwährend zu neuen Yehltritten und Frivoli⸗ 
“täten, Barbareien und närrifhen Schritten fortriflen, und 
fo in den Augen feiner Tataren berabjeßten. Sie flöß: 
ten ihm, der auf feinem Throne wanlte, den Gedanken 
ein, fih eine Marine zu jchaffen, um das ſchwarze Meer 
zu beherrſchen; und während das bedeutende Anwachſen 
der Ausgaben jhon lautes Murten bervorrief, hörte der 
ruſſiſche Gefandte, in feiner doppelten Intrigue thätig, 
nicht auf, gleichzeitig die Xhorheiten des Khans und die 
Berfhwörungen der Myrzas zu ermuthigen. Die Tata: 


ven verutibeilten feine Lebensweile und feine ruſſiſchen 
Sympafbien mit lauter Etimme, aber in alter Stammes: 
anhanglichteit und Erinnerung feiner perfönlichen Mil 
amd Früheren Gerechtigkeit, ſchrirben Tre feine Belirrunger 
mehr anf die Rehmang der ihn umgebenven Chriſten 
8 ‚auf die feige. ’ 

Imdeſſen bebntften die Ruſſen einen Bormurke, 
um ihre Truppen in die Krim einrhden Infien za tie 
men. Sie fuchten deßhalb durch Aufwiegelung ver Volk 
maſſe und durch wirklich berbeigeführte Aufftände ma 
Aham zu veranlaffen ihren Schuß zu verlangen und %% 
te gänzli ihnen zu überliefern. Geld, Verſprechungen 
und beimlich mitgefheikte Ratbichläge ihrer Smeiffaire er 
wedten dem ſorgloſen Khane bald gefährliche Feinde, u 
war im Schoofe feiner eigenen Familie. Zwei feine 
Brüder, von weichen ‘der eite, mit Namen Batti:Gherni, 
Gouverneur vn Kuban mar, übereumpelten ihn in ve 
Stadt Raffa.und gwangen ihn nad Tagantog zu fliehen 
Sogleich eilte eine rufſiſche Armee zu feiner Hüffe herbei. 
Potemklin begab Ti perjimfich ſchleunigſt zu derſelben 
und fein Rame allein war binreihend, um Batti⸗Ghetai 
zu entwafnen, fo daß er fich freimillig ver Macht ut: 
Heidete, die er ſich angemaßt hatte. 

Der Khan Sahim-Gherai begab fih wieder nah 
der Krim gurüd und nachdem er den größten Theil der 
Zatarenchefs zufammenberufen hatte, iberlieferte er ihnen 
dreizehn der Hauptrebellen, welche fogleih erhängt wur⸗ 
den. Darauf jagte er: „Wen wuͤnſcht Ihr zum Regen⸗ 
ten — mich oder einen meiner Brüder?! Sprecht Euch 
frei und offen aus; ich unterwerfe mi Eurer Wahl.” 
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Alle Talaren ſchwuren un, Sahim-Gherai fa Neu⸗ 
Treus und, Gehorſam. 

Dies Vexhaͤltniß ſtand eigentlich dem Hofe von Pe⸗ 
texaburg gar wicht an; aber mochten bie Tataran ein⸗ 
Partei ergreifen, welche fie wollten, has. Geſchich her 
Kim war tsopbem beiclaflen, fe ſollte unwiderruflich 
Rußland einverleibt und wie eine eroberte Provisz be 
handalt werden, 

Die Kaiſerin verftärke ihre Armeen in Polen und 
in: ber Ubraine und bereitete Alles zu einem Striege vor. 
Gudlich befahl fie ihrem Miniſter in Konſtantinopel, weit: 
größere Boriheile zu verlangen, als in dem Friedens⸗ 
ſchluſſe ftipulist maren, una deu Divan zu dem Verſpre⸗ 
hen zu bemegen.: daß, weiches aud immer das Schidjal 
Des Krim werben möchte, er ſich Tpäter nicht in daflelbe 
milchen möchte. Der Gaſandte that mehr, ala dies, — 
es bewog den unvorſichtigen Sahim⸗Gherai die Abtretung, 
von Ooezaloff zu veslangen. 

Der Divarn, zwar über dieſe Forderang im höch⸗ 
ften Grade aufgebracht, aber dennoch ſchwach und unent- 
Ihloſſen, drohte ftatt ſich ftill zu bewaffnen. Cr janbte 
jedod einen Paſcha ab, um die Jnſel Taman in Behis 
zu nehmen. Sahim⸗Gherai, buch die Ruflen gemahnt 
und aufgeſtachelt, ließ dem Paſcha gebieten ſich zurüd⸗ 
zugeben; aber diejer ließ, ftatt zu gehorchen, dem Ge 
fandten des: Khans den Kopf abſchlagen. Die Rufen 
verlangten nun, um den Khan zu rähen, freien Durch» 
zug, um bie Zürlen anzugreifen; laum waren fis aber 
von: allen. Seiten. big in: bas Herz feiner Staaten ein⸗ 
gedrungen, als fe flat gegen Taman zu marſchiven, 
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ine. Verſprechungen mehr, er wurde jeßt auch des lesten 
chattens feiner Souverainität beraubt. 

Selbſt dieſe Invaſion, die gegen alles Vonterrech 
tt und unter dem trügeriſchen Vorwande einer rächen⸗ 
m Gerechtigkeit und ſchützenden Freundſchaft ‚bewerkftels 
gt, wurde, vermochte die ottomaniſche Pforte nicht aus 
ver. Traͤgheit aufzuruͤtteln; fie griff. wicht zu den Waffen, 
ich dann nicht, als Katharina ein Manifeft ausfertigen: 
B,: welches mit Sophismen dem übrigen Europa gegen; 
ber die Gewaltſchritte rechtfertigen jollte, welche fie ge⸗ 
m. den unglüdlihen Sahim⸗Gherai verübt hatte, und- 
eiches: die Türken geradezu anllagte, den Tractat von 
uſtjuk⸗Kainardſchi gebrochen zu haben, den fie doch jelbft 
sech die blutige Ulurpation in treuloſeſter Weile ders 
st hatte*).. 

Sie ſchloß ihr Manifeft mit dem Verſprechen, den 
ataren völlige Glaubensfreiheit zu laſſen, und ermahnte 


*) Im Recueil de Martens tom. IV pag. 444 heißt es: 
ıivant ce manifeste, „c’etait l’amour du bon ordre et de la 
anquillite qui avoit amene& les Russes en Crimee.... L’in- 
ıietude naturelle aux Tatares affaibli et ruine l'édiſice que les 
jins bienfaisans de Catherine avaient élevé pour leur bon- 
ur, en leur procurant la libert& et 'indépendance sous l’au-' 
rit6 d’un chef elu par eux-m&mes..... Enfin, les depenses 
scasionnees par la nécessité de rester toujours armee pour la 
rotection de la Crimee, et la necessit& de melire fin & ses 
oubles, l’obligeaient à reunir à l'empire russe la presqu’ile de 
rimée, l’ile de Taman, et tout le Kuban, comme une juste in- 
emnite des pertes et des depenses faites ‚pour ' maintenir la 
six et le bonheur.‘‘ : 


— 

dieſe, in Ectebenheit, Ciſer und Irene ben Willen zu 
gleihen, welche ſchon feit längerer Zeit im Woligenuft 
nen Glüdes Händen, unter ihrem milden Scepter zu le 
ben. Aber die weiten Talaren verachteten ihre Bes 
ſpeechugen und Grmahnumgen md beſchlofſen, fich vo 
dem. Joe zu befreien, weiches ihnen bie ruffifhen &e 
nerale auferlegt hatten. Potendlin, durch ein get arm 
orte Spioniefyftiem non ihrem Vorhaben in Kenntuß 
geſeßt, befahl dem Zäriten Progorofisty ſich derſelben ze 
hemächtigen und ohne Weiteres fegleih einige unter ihnen 
binrihten zu Infien. Aber Brogerofisiy hatte dem edles 
Muth ihm zu antworten, daß er Tem Büttel fei uns 
feine Hände nicht wit einem folhen Bluthade be 
fleden wolle. Potemkin menbete fi barauf an fe 
nen Coufin, den General Paul Potemlin, der ſoſen 
dreißigtauſend Zataven jenes Alters und Geſchlechts mor: 
den lieh. 


Die ottomanische Pforte wurde inzwiſchen durch den 
Einfluß ihres alten Allitrten, des Cabinet3 von Verſailles 
von der gefunden Politit einer tapferen Gegenwehr zw 
rüdgehalten und zwar durch Hinweiſung auf die Bereik 
willigleit des deutſchen Kaifers, Rußland mit zwei 
malhunderttaufend Mann zu unterſtützen; fe beſchloß ze 
semporifiren, ftatt fi) zu vertheibigen. Der Großhen 
erließ eine Antwort auf Katharina's Manifeft, aus einer 
chriſilichen Feder geflofien, welche, die offenbare Ungerech⸗ 
tigleit der Forderungen der Raiferin und ihr treulofes 
Verhalten daritellend, die Loyalität der Anhänger Mohe 
met3 befier nachwies und rühmte, als es der berebiefe 
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zmam hätte thun können*). Zu was ſollte aber wohl 
in folder Schriftwechſel dienen? — Die Zwiſte der Kö⸗ 
ige werden nur mit dem Säbel in der Fauſt geſchlichtet, 
md ſchon lange hatte fi die Zürfei deflelben gegen 
dußland nur zu. unglüdlic bedient. . So wagte fie auch 
tzt die Unterzeichnung eines neuen Allianz: und Han- 
elötractat3,. den die Raijerin dem Divan durch Bulgakoff, 
zren Gejandten in Eonftantinopel, präfentiren ließ, nicht 
ı- verweigern, eines Tractats, der förmlich der Antwort 
biderſprach, welche die Pforte abgegeben hatte. 


Troß dieſes Vergleichs hatte Katharina ihre Abſicht 
richt aufgegeben, den Türken baldmöglichſt den Krieg zu 
rtlaͤren, und nur die Zucht, daß der König von Schwer 
en die Entfernung der ruffiihen Armee benugen möchte 
ie anzugreifen, bielt fie davon zurück. Sie mußte, daß 
ie Schweden gegen die Nuflen einen unauslöfchlichen 
zaß nährten, der durch die Wegnahme der ſchwediſchen 
dornprovinzen, durch melde Beraubung diejes Land zu 
iner Macht nievdern Ranges berabgedrüdt worden, ber: 
yorgerufen war und durch die von Zeit zu Zeit eben 
weshalb eintretende Hungerönoth immer neue Nahrung 
rhielt. Katharina wünjchte mit dem unruhigen Guftav 
em Dritten ein Uebereinfommen zu treffen und hatte 
hm dies ſchon mehreremale, aber immer vergeblid) vor⸗ 
tellen lafien; fie jchlug ihm jest eine perjönlide Zu⸗ 





*) Die Antwort der Pforte war von dem englifchen 
Befandten in Konftantinopel, Ritter Anslie rebigirt und iſt 
Is ein Meifterftüd in ihrer Art betrachtet worden. 
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fammenhunft vor, und beſtimmte Fredrikshamn zu ben 
Orte ihres Begegnend. 

Diefes Frebrilshbamn if eine Heine, aber qui ir 
feftigte Stadt an dem finnilhen Steerbufen, uns ie 
äußerfte Feſtung, welche die Ruſſen damals an WW 
Grenze gegen Schweden beſaßen. Guftav wollte fih ax 
fangs diefem Begegnen entziehen, indem ee vergab, Wi 
er bei einem Sturz mit dem Pferde fih Den Ma 
brochen babe. Katharina lich ihm aber darauf anne 
ten, daß, falls er nicht nah Finnland kommen Tinw, ſe 
ihn in Stodholm bejuhen wolle. Ein jo Koftipielge 
Beſuch Tag aber noch weniger im Sinne bes Kan, 
er begab ſich aljo nad Yrebrsilshumn, wo er wäh 
der ganzen Zeit feines dortigen Aufenthaltes wen Ih 
in einer Binde trug, denn er hatte fich denſelben web 
lich beichädigt. Die Kaiſerin kam in einer Quftyadıt fo 
wärtd an ben Ort der Zufammenkunft, in ihrer Bear 
tung befanden fih der Graf Iwan Tichernicheff, ver M 
nifter Bezborodlo, der erſte Hof: Stallmeifter Norifee, 
der Günftling Zansloi und mehrere Hoſdamen, unit 
denen auch die Fürftin Daſchkoff, welche feit einige 
Zeit die Freundſchaft Katharina's wiebergewenmen zu ho 
ben ſchien. 

Guftan der Dritte hatte in feinem Gefolge de 
Grafen Creutz, ehemaligen ſchwediſchen Geſandten # 
Spanien und in Frankreich, den General Armfelt, de 
Baron Munk und einige andere Offiziere. 

Die Kaijerin hatte zwei aneinander ftoßende Häufe 
miethen laſſen, die höchſt elegant meublirt wurden we 
zwifchen denen eine Communication mittelik einer beded⸗ 
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es Gallerie angebraht war. Das eine Haus war für 
ie und da3 andere für ben König won Schweben bes 
kant, jo daß wärend der vier Tage, die ſich bie hohen 
Berfonen in Fredrikshamn befanden, ſie zu jeder Stunde 
vei mit einander verkehren lonnten *). 

Nachdem Europa nun einen allgemeinen Frioden tge 
wß, gab es keinen Anlaß mehr, um die Neutralität des 
dordens noch ferner bewaffnet zu lafſen. ber die Hai: 
erin wünfchte Died nichts deſtoweniger, und ihrer per⸗ 
zalichen Weberredungsgabe gelang es, Guſtav den Drit⸗ 
n zur Ginwilligung zu bewegen. Endlich rüdte fie auch 
it der Hauptſache hervor, mit dem Begehren nämlich, 
Schweren möge währenb eines rufſiſchen Krieges mit der 
Lürlei neutral bleiben. Sie verſicherte dem Könige, daß 
e nad biefem Kriege ihm beiftehen würde, fi Ror- 
vegend zu bemächtigen. Durch dieje Hoffnung gejchmei- 
yeli, verſprach Guſtav Alles, was die Kaiſerin wünſchte. 
Nit der feinftien weiblihen Grazie bat ſich's Katharina 
13 einen Freundfchaftsbeweis aus, mit zweimalhundert⸗ 
zujend Rubel dem Könige die gehabten Unloften für 
sine Reife nad Frebrilshbamn erjeben zu dürfen, was 
r nidt die Gtärle hatte abzujchlagen. Sie ſchieden 


*) Die Kaiferin, welche Guſtav den Dritten mit Ar: 
igfeiten und Schmeicheleien überfchättete, ließ unter Ans 
erem durch den damals hoch gefchäpgten pänifchen Maler Höjer 
in Gemälde anfertigen, auf welchem Katharina und Guſtav 
igend und freundfchaftlichft mit einander converfirend darge⸗ 
dellt find. Das Drigimal diefes Gemaͤldes foll ſich auf dem 
chwediſchen Luftfchleffe Drottningholm befinden; eine Kopie 
avon kann man in Kopenhagen fehen. 
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dieſe, in Ergebenheit, Eifer und Treue ben Völlern zu 
gleichen, welche ſchon jeit längerer Zeit im Woligeuufe 
nen Glackes ſtaͤnden, unter ihrem milden. Scepter zu le 
ben. Aber die weiten. Talaren verachteten ihre Ber 
Imedagen und Grmahnungen aud beichloflen, fich vom 
dem Joche zu befreien, weiches ihnen bie ruſſeſchen Ge 
male auferlegt hatten. Poteruin, durch ein get arm 
oireh Spioniefyitem non ihrem Vorhaben in Ntennteik 
geient, befahl Dem Furſten Progorofiäly ſich derjeiben ze 
hewiächtigen und ohne Weiteres ſogleich einige unter ihnen 
binrichten. zu laſſen. ber Progosofisiy. hatte dem edles 
Muh ihm zu antworten, daß er Tem Büttel fei ums 
Wöre Hände nit mit einem folhen Blutbade bes 
Heden wolle. Patemlin mendete fi) darauf an je 
nen Coufin, den General Panl Potemlin, der fol 
dreißigtauſend Tataren jenes Mers und Geſchlechts mor: 
ben. lieh. 


Die ottomanijhe Pforte wurde inzwifchen durch den 
Einfluß ihres alten Allittten, des Cabinets won Berfailles, 
von der gefunden Politit einer tapferen Gegenwehr zu 
rüdgehalten und zwar durch Hinweiſung auf die Bereit 
willigleit de3 deutſchen Kaiſers, Nußland mit zwei: 
malhunderttaufend Mann zu unterſtüten; fie beichloß. u 
jemporifiten,. flatt fi zu vertheidigen. Der Großherr 
erließ eine Antwort auf Katharina's Manifeft, aus einer 
chriſilichen Feder geflofien, welche, die offenbare Ungerech⸗ 
tigfeit der Forderungen der Raiferin und ihr treulojes 
Verhalten darftellend, die Loyalität der Anhänger Mohe 
mets beſſer nachwies und rühmte, als es der berebiehe 
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Imam hätte thun können*). Zu was ſollte aber wohl 
sinn ſolcher Schriftwechſel dienen? — Die Zwiſte der Rs: 
rige werden nur mit dem Säbel in der Fauſt geſchlichtet, 
ind ſchon lange hatte ſich die Türkei deſſelben gegen 
Rußland nur zu. unglüdli bedient. So wagte fie auch 
ebt die Unterzeihnung eines neuen Allianz: und Han- 
yelötractats, den die Kaijerin dem Divan durch Bulgakoff, 
hren Gejandten in Conſtantinopel, präfentiren ließ, nicht 
a verweigern, eines Tractats, der förmlich der Antwort 
widerjprach, welche die Pforte abgegeben hatte. 


Trotz diejes Vergleih3 hatte Katharina ihre Abficht 
richt aufgegeben, den Türken baldmöglichſt den Krieg. zu 
rklaͤren, und nur die Furcht, daß der König von Schwer. 
en die Entfernung der ruffiihen Armee benutzen möchte 
ie anzugreifen, bielt fie davon zurüd. Sie mußte, daß 
ie Schweden gegen die Ruſſen einen unauslöſchlichen 
zaß nährten, der durch die Wegnahme der ſchwediſchen 
dornprovinzen, dur welche Beraubung diejes Land zu 
iner Macht nievern Ranges berabgebrüdt worden, ber- 
orgerufen war und dur die won Zeit zu Zeit eben 
eshalb eintretende Hungeränoth immer neue Nahrung 
rhielt. Katharina wünjchte mit dem unruhigen Guſtav 
em Dritten ein Uebereinfommen zu treffen und hatte 
hm dies ſchon mehreremale, aber immer vergeblih vor= 
tellen laſſen; fie ſchlug ihm jetzt eine perſönliche Zu⸗ 





*) Die Antwort der Pforte war von dem engliſchen 
Beſandten in KRonftantinopel, Ritter Anslie revigirt und iſt 
als ein Meifterftüd in ihrer Art betrachtet worden. 


Der Ruffifche Hof. TI. 5 






fammenkunft vor, und beſtimmte Fredrikshamn zu ben 
Orte ihres Begegnend. 

Diefes Fredrilshamn if eine Heine, aber aut ie 
feftigte Stabt an dem finniihen Neerbuſen, und ik 
äußerjte Feitung, melde die Ruſſen damals an w 
Grenze gegen Schweven beſaßen. Guftav wollte ſich aw 
fangs diefem Begegnen entziehen, indem er vorgab, wi 
er bei einem Sturz; mit dem Pferde fi ven a 
broden babe. Katharina lich ihm aber darauf anlıi 
ten, daß, falls er nicht nach Finnland Sommen Tim, FF 
ihn in Stodholm beſuchen wolle. in jo Koftjpielige 
Beiuh lag aber noch weniger im Sinne des Kan, 
er begab fi aljo nad Fredrilshbann, wo er wäh 
der ganzen Zeit feines dortigen Aufenthaltes wen Ik 
in einer Binde trug, denn er hatte fich denfelben wis 
Ich bejhädigt. Die Kaiſerin kam in einer Luſtyacht fo 
wärtd an den Drt der Zujammenkunft, in ihrer Bea 
tung befanden fi der Graf Iwan Tfchernicheff, der M 
niſter Bezborodlo, der erſte Hof: Stallmeifter Rarifchli, 
der Günftling Zansloi und mehrere Hoſdamen, une 
denen auch die Fürftin Dajchloff, welche feit einige 
Zeit die Freundſchaft Katharina’3 wiedergewonmen zu be 
ben ſchien. 

Guſtav der Dritte hatte in feinem Gefolge ber 
Grafen Creutz, ehemaligen ſchwediſchen Geſandten in 
Spanien und in Frankreich, den General Armfelt, ver 
Baron Munk und einige andere Offiziere. 

Die Raiferin hatte zwei aneinander ſtoßende Häufer 
miethen Iafien, vie höchſt elegant meublirt warden und 
zwifchen denen eine Communication mittelſt eimer beded⸗ 
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en Gallerie angebracht war. Das eine Haus war für 
ie und das andere für ben König wen Schweben bes 
kimwt, jo daß wärend der vier Tage, die fich Die hoben 
Berfonen in Fredrikshamn befanden, fie gu jeder Stunde 
wei mit einander verkehren konnten *). 

Nachdem Europa nun einen allgemeinen Frieen tze 
uoß, gab es keinen Anlaß mehr, um die Neutralität des 
Rorvens noch ferner bewaffnet zu laſſen. Aber die Kai⸗ 
exin wünfchte dies nichts deſtoweniger, und ihrer per⸗ 
östlichen Vieberredungsgabe gelang es, Guſtav den Brit 
en zur. Sinwilligung zu bewegen. Gnolich rüdte fie auch 
nit der Hauptſache hervor, mit dem Begehren nämlich, 
Schweden möge während eines rufſſiſchen Krieges mit der 
Türkei neutral bleiben. Sie verficherte dem Könige, daß 
ie nad) dieſem Kriege ihm beiftehen wide, fi Nor⸗ 
vegens zu bemächtigen. Durch dieje Hoffnung geſchmei⸗ 
helt, verſprach Guſtav Alles, was die Kaiſerin wünſchte. 
Mit der feinften weiblihen Grazie bat ſich's Katharina 
HS einen Freundjchaftsbeweis aus, mit zweimalhundert⸗ 
aujend Rubel dem Könige vie gehabten Unkoſten für 
eine Reife nad Fredrikshamn erjegen zu dürfen, was 
er nicht die Stärke hatte abzufchlagen. Sie ſchieden 


*) Die Kaiferin, welche Guſtav den Dritten mit Ar⸗ 
tigkeiten und Schmeicheleien überſchüttete, ließ unter Ans 
berem durch den damals hoch gefchägten pänischen Maler Höjer 
ein Gemälde anfertigen, auf welchem Katharina und Guftav 
figend und freundſchaftlichſt mit einander converfirend darge: 
ſtellt find. Das Original diefes Gemälbes foll ſich auf dem 
ſchwediſchen Luſtſchloſſe Drottningholm befinden; eine Kopie 
davon fann man in Kopenhagen fehen. 
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ganz befriedigt von einander, und beide erfüllt von ihm 
verſchiedenen Groberunsplänen. 

Bevor die Raiferin Fredrikshamn verließ, verld 
fie dem Grafen Creus ihr in Diamanten gefahle 
Miniatur: Portrait und auch die anderen ſchwediſchen 
Offiziere erhielten ihrem Range entjprechende Bene 
ihrer Freigebigkeit. Guſtav theilte auch feinerjeits '6e 
ſchenke an die ruffiiden Hofleute aus. Der Gimſilinz 
Zanskoi wurde mit dem Großkreuz des Norbfternorven 
becorirt, und nach feiner Rüdlehr nah Schweden fenber 
er der Fürftin Daſchkoff den Berufungsbrief zur Rt 
gliedfchaft der Akademie in Stodholm. 

Mährend diejer Zeit hatte Potemkin an den Gra: 
zen der Krim fiebzigtaufend Mann zufammengezogen. 
Repnin hatte den Befehl über weitere vierzigtaufen 
Mann, die bereit ftanden, Potemfin zu unterftügen, un 
der Feldmarſchall Romanzoff hatte mit einer dritten Armee 
fein Hauptquartier in Kiew. Das ruſſiſche Geſchwadet 
im ſchwarzen Meere mar vollftändig ausgerüftet, und 
zehn Linienſchiffe und mehrere Fregatten warteten ni 
auf das Signal, um fih von der Dftfee aus an de 
mittelländifche Meer zu begeben. 

Der Hof von London, noch immer darüber aufge 
bracht, daß ſich der ruffiihe Staat an die Spige der be 
waffneten Neutralität geftellt hatte, bemühte fich vergeb⸗ 
lich, den Divan zu Ergreifung der Waffen zu bewegen. 
Frankreich und Deftreich verhinderten eg, — und flatt 
männlich für fein Recht zu kämpfen, ließ man ſich auf 
Negociationen ein. Durd einen neuen in Ronftantinopel 
unterzeichneten Tractat zwiſchen dem ruſſiſchen Gejandten 


69 

Bulgakoff und den Miniftern des Sultans wurde der 
Kaiferin die Souverainität über die Krim, die Inſel 
Taman und einen großen Theil. von Kuban zugefichert. 
Die Türken erlannten auch das Recht an, welches fie auf 
Die Obermacht über das ſchwarze Meer und die freie 
Durchfahrt durch die Dardanellen zu haben behauptete, — 

Auf diefe Weile erwarb Katharina, ohne eigentlichen 
Krieg, fih weit ausdehnende Länder und anderthalb Mil: 
lionen neuer Unterthanen. 

Die Raiferin gab der Krim und Kuban ihre alten 
Namen wieder: die eritere wurde jetzt Taurien und das 
letztere Kaukaſien genannt. 

Sahim⸗Gherai's Beiſpiel hätte, ſollte man glauben, 
den anderen aſiatiſchen Fürſten Furcht vor der grauſamen 
Protection Rußlands einflößen ſollen. Aber Potemkin's 
Geſchenke verblendeten mehrere derſelben: Heraklius, der 
Khan von Kertalanien, welcher früher unter dem bes 
rühmten Thamas : Kuli- Khan gekämpft hatte, unterwarf 
ſeinen Staat der Gewalt Katharina's. 

Salomon, der Sultan von Imiretien (Mingrelien), 
wurde gleichfalls durch die Intriguen der Kaiſerin und 
ihrer Günſtlinge verfolgt und mit treuloſen Gunſtbe⸗ 
zeugungen überhäuft. Stolz und tapfer wollte er an- 
fangs aub nur von ſeinem Trummen Säbel abhängig 
bleiben; aber eine Krone von Gold und die herrlichiten 
Berjprehungen wandelten ſchließlich auch ihn in einen 
Sclaven um. Gr ftarb Turze Zeit darauf, und fein 
Sohn, der Sultan David, übertraf ihn noch an 
Schmäde. 

Potemkin eroberte zwar das Land der zaporawiſchen 


19 





Kofaten nicht, aber immer GR mit Gewalt vereimm, 
zaubte ex ſechzigtauſend dieſer Steppenbewohner und Ih 
fe am die Rüfte des azow'ſchen und ſchwarzen Blue 
verfegen, wodurch er den Grund zu ben Kolonien Ik, 
welche jetzt Die Geſchwader dieſes Meeres und vie Mu 
Hotte mit NRatroſen verjehen. 

Bei allen dieſen Unternehmungen vergaß übrigen 
Botemtin fein eigenes Intereſſe feinen Augenblick. B 
reit3 Beſitzer von unermeßlichen Landſtrechen in ben melln 
Peovinzen Rußlands erwarb er noch weitere reiche De 
mänen in Podolien und Sithauen, welche früher ba 
Fürften Lubomirsty und Sapieha gehört Hatten. Gele 
Heinde glaubten, er wolle fi für alle Eventualitaͤten 
eimen Zufluchtsort in Polen ſichern; ˖aber wie Hemd « 
fefter in ber Bunft Ratharina’s, nie war er Dur Zi, 
Würden und wichtige Aemter onger mit Rußland ver 
bunden, als gerade jebt. Die Kaiferin beehrte ihn wi 
dem Beinamen „Tauritihesty” (ver Taurier) und erche 
ihn zum Gouverneur von Taurien und zum Gef: 
Admiral über das ſchwarze Meer. 

Da die Zahl derer, melde Katharina lange YA 
hindurch ihre Dienfte gewidmet hatten, ſich bedeuten 
verminderte, jo erfannte fie dankbar den Werth derſelbe 
an. Sie verlor zu gleicher Zeit zwei der Hauptcheſ 
ber Verſchwörung, melde fie auf ven Thron erhoben 
hatte: Panin und Gregor Orloff ftarben, der eine ia 
Petersburg am Ende des März, der andere in Moslas 
am Anfang de3 April 1783. Bon allen Miniſtern 
Katharina's der Zweiten war Banin gewiß derjenige, de 
fh am wenigften bereicherte. Bei feinem Tode reicht 
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Feine Hinterlafienihun nicht eimmal zur völligen Bezah⸗ 
Yung jeiner Schulden hin. Und doch hatte die Naiferin 
8. nie unterlafien, ibm auch dann no, als er nit 
mehr an Vollbeſitz feines Ginflufies war und auf Grund 
Der veränderten PBolitit des ruffiiden Staats nur noch 
Seinen Namen bergab, alfo nur ſcheindar die Aemter 
an Würden bebielt, ihre Dankbarkeit glänzen zu be: 
weiten. Cr genoß alle Auszeichnungen und Vorrechte 
Der von ihm abgelehnten Kanıterwürde, war zum wirt 
chen Geheimenraihe ernannt und hatte. eine Schentung 
‚m hunderttauſend Silberrubel baar und Grundbefigungen 
son 9500 Bauern, bern Ertrag man auf 28 bis 
29000 Rubel jährlich ſchäßte, ein jährlihes Gehalt von 
44000 Rubel, und enblih ein völlig meublirtes und auf 
ein Jahr mit allen Wirthſchaftsbedürfniſſen verfehenes 
Hötel in Et. Petersburg, fomie 20000 Rubel zur An- 
Schaffung von Silbergeſchirr erhalten. 

Seine Uneigennützigkeit und die Habgier Anderer 
hatten dieſes Vermögen verzehrt. So führt man als 
Beifpiel jeiner Uneigennügigleit an, daß er, als er eines 
Tages von der Kaiferin jene Güter mit den 9500 
Bauern als Geſchenk erhalten habe, er dieje neuen Er: 
werbungen, bie einjt Polen angehörten, ſogleich drei ſei⸗ 
ner vornehmften Secretariatsbeamten, Balunin, Dubril 
und Bauloifin geſchenkt babe, und zwar mit deß⸗ 
balb, weil er ein Gegner der Theilung Po: 
len3 war. 

Kaspar von Salvdern, der durch Panin geförderte 
undankbare Günftling, welcher zu der Partei der Orloff's 
übergebend ihn einft flürzen wollte, ſich aber ſelbſt in 


a 


dem zu bunten Nep feiner Intriguen verſtrickte, ſchricb 
den Tod Panin's der geheimen Feindſchaft Katharims 
zu, die eine Folge der Aufreizungen des Großfürften Paul 
durch Panin gewefen fei, Tih des ihm von Rechtswegen 
zulommenden Thrones zu bemädtigen, denen Paul ae 
ftets die Erklärung entgegengejebt habe,. auf ven Zhrm 
für die Lebenszeit feiner Mutter verzichten zu welen. 
Aber kein Zeugniß redet diejer Behauptung das Bat 
und ſpricht gegen die Natürlichleit von Panin’s To, 
vielmehr jtarb er aus Neid und Betrübniß, einer khwe 
ven Krankheit, der in Ungnade gefallene Miniſter fell 
entgehen. Schon von dem Augenblide ab, in welden 
Potemkin im Confeil ihm erfolgreib widerſprach und e 
fih, unvermögend, ein gefügiges Werkzeug fremder Laune 
zu jein, von den Staatsangelegenheiten zurüdzog, zehtt 
er jih täglih ab und harrte des Todes mit wahrer mr 
erfüllter Ergebenbeit. 

Noch am 30. März 1783 hatte Graf Banin Ge 
ſellſchaft bei fih gehabt, und fi, wie er es gemöhnlid 
that, um Mitternacht zurüdgezogen und in feinem Edlık 
zimmer zum Leſen gejeßt. Um 4 Uhr des Morgens am 
31. März fchellte er feinem Bedienten, ließ ſich auskle 
den, näherte fih dem Bette und fiel bewußtlos in dab 
jelbe; er blieb in dieſem lethargiihen Zuftande bie wm 
11 Uhr des Morgens, wo er verjhied *). 








*) Der Großfürft Paul eilte fegleich zu feinem er 
franften Lehrer, blieb bis zu deſſen Tode bei ihm und füfte 
die Leiche mit thränenden Augen. — Graf Nikita, Panin 
Bruderfohn, der nachmalige Minifter Graf Panin ver Jin 
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Gregor Orloff ereilte ein ſchreckliches Gefchid. Wenn: 
ſchon immerwährend mit Wohlthaten von Seiten der Haie 
. jerin. überfluthet und mit einem jungen, ſchönen und lie 
benswürdigen Weibe vermählt, war doch das Vorhanden⸗ 
fein und die Macht eines neuen herrſchenden Gumſtlings 
ihm unerträglihd. Er verbrachte feine lebten Lebensjahre 
auf Reifen und bielt fi im Jahre 1782 in Laufanne 
auf, wo ihm feine Gattin ftarb. Diefer Verluft. verfentte 
ihn, da er fie wahrhaft geliebt zu haben jcheint, in bie 
finfterfte Melancholie. Er kam darauf wieder an den Hof 
zurüd; aber nur um dort das traurige Schaufpiel einer 
an Wahnmwig grenzenden Thorheit zu geben. Bald über: 
ließ er fi der übertriebenften Freude, melde Gelächter 
und Hohn erwedte, bald wieder überhäufte er die Raife- 
rin mit den bitterften Vorwürfen, die fie in Verwirrung 
feßten und ihr fehmerzlihd waren, und Alle zum Beben 
bradten, die zu unfreiwilligen Ohrenzeugen derjelben 
wurden. Endlich bradte man ihn nad) Moskau, wo 
Gemwifiensqualen den Ausbruch des volllommenen Wahns 
wies veranlaßten. Der blutige Schatten des unglüd: 
lihen Peter des Dritten verfolgte ihn, er ſah ihn un⸗ 
aufhörlich ftrafend vor fih und verſchied in Verzweiflung 
und Rajerei. | 

Mährend der eriten Zeit feiner Günſtlingsſchaft hatte 


gere, fhrieb den Tod feines Oheims einem ftimulirenden 
Mittel zu, das ihm fein Hausarzt Droft verfchrieben hatte, 
um ihm Kräfte zurüdzuverfhaffen, die der zu ſtarke Vers 
brauch und das herannahende Alter zu feinem Kummer bei 
ihm geſchwächt hatten. 


74 





Gregor Drloff von ver Kaiferin ein Üeines Medaillen 
mit ihrem Portrait, von Brillanten umgeben, echalten, 
weldes er jederzeit im Knopfloche trug. Na Gregars 
Zope fam fein Bruder Wolodimir nad) Petersburg, wm 
das Portrait Katharina zurüdyuftellen, welche ihm aber auf 
trug, daflelbe feinem Bruder Alexis zu überliefern. Bar 
aber nicht dieſes Portrait ein frauriges, widermärtige 
Geſchenk? Crinnerte es nicht an den nur zu lange ww 
geftraft gebliebenen Mord? Und konnte denn vice 
Aleris, der noch verjchiedene anbere Verbrechen begangen, 
von allen Gewillensporwürfen frei bleiben ? 


Die Nahbarichaft des kaspiſchen Meeres lud de 
Ruſſen ein Handel mit Perfien zu treiben und vurd 
Perſien konnte ſich derjelbe dann leiht nah Indien aus 
dehnen. Auch hatten fie ſchon feit langer Zeit fo wie 
gegenwärtig ſich dieſes Vortheils zu bebienen geſucht. 
Der Czar Alexis Mikaölowitſch, der die Regierung feines 
Sohnes Peterd des Großen vorbereitet hatte, wie Phr 
ipp von Macedonien die Aleranders vorbereitete, lie 
erft feine holländischen Zimmerleute einige Heine Fahr 
zeuge erbauen, mit denen er jodann den Kandel, ven 
feine Unterthanen mit ' den Bewohnern der Provinzen 
Guilan und Mazanderan anlnüpften, bejchüßte. 


Peter der Große, deſſen genialer Geift Alles, was 
groß und nüßlich war, begünftigte, dehnte feine Beziehun⸗ 
gen zu diefen Ländern aus und errichtete ein Comtoir is 
Schamachin, einer reihen Handelsjtadt, von der man be 
bauptet, daß fie einſt die Refivenz des Eyrus geweſen 
fei; aber die Lesghier, ein tatariſcher Vollsſtamm, Tamen 


aus dem Raufnfus heubgeftiegen, bemächtigten ſuh Scha 
machins und ermordeten. die ruffifchen Kaufleute 

88. wilde fiherlih zu weit von unſerem eigent- 
Uchen Stoffe abführen, wollten wir. uns in bie Details 
der vielen Kriege, weiche Rußland mit Perſien geführt 
bat, einlaſſen. Wie die Sänvergier der ruffischen Re 
genten fich von jeher nach allen Seiten der Windrofe hin 
gerichtet hat, wie fie ſtets beftvebt waren fich die Meere 
zu unterwerfen, jo war es auch jeit langem ihre Ab- 
fiht, dem Lande der Schabe, Perfien, ihr Joh aufzu- 
legen. Hier dürfte es indeſſen genug fein anzubeuten, 
daß fih Beter der Erſte der ganzen Weſtküſte des kas⸗ 
pilhen Meeres bemächtigte und Derbent, die SHauptitabt 
von Dagheitan, einnahm, welches ihm nicht mehr Wider⸗ 
Stand leiftete, als jpäter, wo es im Jahre 1796 von 
Balerian Zuboff erobert wurde. Peters des Großen 
Armee hatte aber nit nur bei Derbent, jonvern auch 
bei der reihen Stadt Bakhu gefiegt, und drei Pros 
vinzen Perſiens blieben unter rufjifher Gewalt, bis jie 
Biron unter der Regierung der Raiferin Anna, in der 
zu feiner Zeit weijen Politik, dem Schamas : Ruli : Khan 
zurüdgab. 

Die Unterbrehung des rufiiihen Handels mit Per: 
fien währte faft bis zum Jahre 1766, wo Katharina, 
durch den in London abgeſchloſſenen Hanbelstractat, den 
Engländern das ihnen von Cliſabeth genommene Recht, 
auf dem faspijchen Meere Handel zu treiben, wieder gus 
rüdftellte; aber die heimlichen Hindernifie, die man ihnen 
in den Weg zu legen mußte, fügten ed, daß fie fi des 
bewilligten Rechtes nur mit geringem Bortheil zu bebies 
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nen vermochten. Bis jebt find die Nuflen die Cinzigen, 
welche aus dem Taspiihen Meere ſowohl durch eine 
einträglihen Fiſchfang, als auch durch eine Menge Zobe 
zeuge von vierzig bis achtzig Laften, die Eeide ah 
MWolle von Guilan, Matten und foftbare Zeuge von ve 
anderen Provinzen holen, und im Austauſch den Per 
fern Eijen, Stahl, Färbeitoffe und Pelzwert bringen, 
einen großen Gewinn ziehen. 


Der Handel, welchen die Ruſſen mit China beim 
ben, ift nicht weniger vortheilhaft für fie, als ver af 
dem kaspiſchen Meere. Sie bilden Karavanen, weihe 
durch die chinefiihe Tatarei bis Beling ziehen, wohl 
fie ihre Waaren, beſonders Pelzwert, bringen und ſe 
gegen Gold, Silber, Zeuge, Thee und alle die mannig 
fahen von den Chinejen erfundenen Gegenftände, denen 
oft ihre bizarre Imbuftrie eine fo große Vollkommenheit 
gab, austaufchen. 


Aber das übermüthige und betrügerifhe Berfahren 
der Ruſſen veranlaßte es endlih, daß ihnen nur noch 
der Zutritt zu den Grenzen Chinas geitattet wurde, um 
auch dort erlitt ihr Handel häufige Unterbrechungen un 
gerieth fchließli kurz vor dem Tode der Kaiſerin Elifabeth 
ganz ind Stoden. 


Katharina, welche vie Nothwendigkeit erkannte, die 
jen Handel wieder zu beleben, ſchlug dem Kaiſer von 
China eine auf bejtimmte Bedingungen gegründete Al- 
lianz vor. Er nahm diefelbe auch an und im Jahre 
1770 wurde die Kleine Stadt Kiachta der Ort der Zu 
ſammenkünfte der chineſiſchen und ruffiihen Kaufleute. 
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Die Kaiſerin ſendete einen Erzmandrit von Moskau mit 
mehreren jungen Ruſſen nach Peking, um dort die di: 
neſiſche Sprache zu ſtudiren. Sie befahl zu gleicher Zeit, 
in gewiſſen Entfernungen bi3 zu der chinefifchen Grenze 
bin Dörfer anzulegen, wohin man dann RKoloniften fandte, 
die jedoch faft alle als Opfer der Raubgier ruffifcher 
Gouverneure umlamen. | 

Inzwiſchen hatte der Schuß, melden die Chinejen 
ven Xhurgutern gewährten, die, wie im zweiten Theile 
diejer Arbeit erzählt wurde, gezwungen die Ufer der 
Wolga verlaflen mußten, aufs Neue die Harmonie zwi: 
fchen den beiden Höfen geflört, welche auch durch einen 
eine Zeit lang fortgejeßten Briefwechjel nicht wieder her: 
geftellt wurde. Der Kaiſer Tſchi-fu-Long vermundete 
unter Anderem Katharina dadurh, daß er eins feiner 
Schreiben mit dem Wunſche ſchloß, daß der Himmel ihr 
mehr Beritand verleihen möchte, wenn er ihr aud die 
Meisheit verfage. Endlich fenvete die Raiferin einen 
Agenten nah Beling und im Jahre 1789 wurde die 
Einigfeit wieder hergeltellt und der Handel knüpfte fich 
von Neuem zwilhen den beiden Nationen an. 

Katharina begünftigte auch, fo viel fie es vermochte, 
vie See: Erpeditionen nah Kamtſchatka. Nah dem Bei: 
ſpiele der Engländer, welche Pelzwerk auf ver nordweſt⸗ 
lichen Küſte von Nord: Amerika kauften, begaben fi auch 
einige ruſſiſche Schiffe in jene Gemwäller und handelten 
dort mit großem Bortheil. 

Es war aber noch ein anderes Land, mit welchem 
Ratharina ganz beſonders Handelsverbindungen anzus 
Inüpfen wünjchte. Die nordöſtlichſten Küften Rußlands, 
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und befonder3 vie Rolonieen deſſelben auf mehreren Be 
fen des nordiſchen Archipelagus, näherten es Sjapen. 
Der Zufall begünftigte unermartsierweife die Abſichten 
der Raiferin. 

Eine japaniihe Djunke oder Barke ſtrandete an 
den Küften von Mednoi-Ostroff und wurde gänzlid ge 
trümmert, aber die Beſatzung verfelben rettete ſich af 
die ruſſiſche Küfte. Ein Ginmwohner von Itkutsk, mit 
Namen Larman, führte einen diefer Japaneſen nah Be 
tersburg. Katharina begegnete ihm mit Güte, ließ ihm 
in der ruffiihen Sprade Unterricht ertheilen, und man 
lernte auch andrerfeit3 von ihm fo viel, um Handels 
Relationen anzulnüpfen. Aber dieſe Begebenheit führte 
deßhalb doch nicht zu dem Erfolg, den Katharina von 
derjelben erwartet hatte, nämlich mit den Hollänvern ven 
vortheilhaften Handel nah Japan zu theilen. 


Unerachtet Ratharina nah allen Seiten bin ihe 
Macht ausdehnte und ſowohl im Kriege, wie im Frieden 
fih alle diejenigen Länder zueignete, die fie fich unge 
ftraft rauben konnte, ſah fie dennoch mit nicht geringem 
Neid auf den Zuwachs, den die Macht ihrer Nebenbuh⸗ 
ler hatte. So war ihr vor Allem ſchon feit Langer Zeit 
die zunehmende Ehre Friedrich's des Zweiter von Prer⸗ 
pen ein Dorn im Auge und es hatte ihren ganzen ls 
willen erregt, daß er fih das Mebergewicht in Europa 
erworben. Schon jeit der erſten Theilung Polens that 
Friedrich den Gerechtſamen der Stadt Damzig großen 
Abbruch. Katharina war um jo mißvergnügter, be 
wichtige Danzig unter preußiſcher Gewalt zu fehen, ab 





79 


fie felbft ſchon fange den Plan gefaßt. hatte ſich einft 
auch dieſer Stadt zu bemädtigen. 

Der Bürgermeifter und Rath des Kleinen Freiftaates 
wurde dephalb von dem Gefanbten Stackelberg ermabnt, 
Katharina's Schub zu begehrten. Nachdem dies geſchehen, 
fehrieb fie fogleih an den König von Preufen und bot 
ihm in diefer Angelegenheit ihre Vermittlung an,” und 
wirklich ſchob biefer Schritt noch für einige Seit bie 
Frage von Danzig hinaus. 

Eine andere Mißhelligkeit ftörte einen andern Win: 
tel Europas. Joſeph der Zweite wollte die Schifffahrt 
auf der Schelve frei machen. Die Holländer widerfetzten 
ſich aber diefem Vorhaben und fuchten Friedrich von 
Preußen dazu zu bewegen, ihre Prätenfionen mit ben 
Waffen in ver Sand zu ımterftügen. Katharina erklärte 
Darauf, daß fie bereit fer die Rechte des deutſchen Kai⸗ 
ſers zu vertheidigen und die Holländer, deren Kanonen 
ſchon die öftreihifche Flagge beleibigt hatten und jebt im 
Furt geriethen die Dftfee ſich verſchloſſen zu fehen, pflo- 
gen Unterhandlungen jtatt zu kämpfen. 

Während Katharina in diefer Art ihrem Reiche den 
Frieden nah) Außen bin ficherte, belebten fih die Kaba⸗ 
len an ihrem Hofe aufs Neue. Die Mißvergnügten 
wendeten alle möglihen Mittel an, um den Großfürften 
gegen jeine Mutter zu bewaffnen und biefe gegen ihren 
Som zu reizen. Ber Großfürjt verbrachte in der Regel 
die Herbitzeit in Gatihina, einem Luftfchlofle, zehn 
Werſte von Czarsno-Zelo, weldies Katharina nah dem 
Tode Gregor Orloff's gelauft und ihrem Sohne gejchentt 
hatte. Ploͤtzlich verbreitete fih das Gerücht, baß der 
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dem zu bunten Neb feiner Intriguen verftricte, ſchrieb 
den Tod Panin's ver geheimen Feindſchaft Katharinas 
zu, die eine Folge der Aufreizungen des Großfürften Paul 
durch Panin gewejen fei, ſich des ihm von Rechtswegen 
zulommenden Xhrones zu bemädtigen, denen Paul abe 
ftet3 die Erllärung entgegengefeßt habe,. auf den Xhrm 
für die Lebenszeit feiner Mutter verzichten. zu wollen. 
Aber kein Zeugniß redet viefer Behauptung das Bat 
und Spricht gegen die Natürlichleit von Panin's Tode; 
vielmehr ftarb er aus Neid und Betrübniß, einer fine 
sen Krankheit, der in Ungnade gefallene Minifter ſelten 
entgehen. Schon von dem Augenblide ab, in. melden 
Potemlin im Confeil ihm erfolgreib widerſprach und e 
fih, unvermögend, ein gefügiges Werkzeug fremder. Laune 
zu ſein, von den Staatdangelegenheiten zurüdzog, zehrtt 

er jih täglich ab und harrte des Todes mit mahrer ra 
eetifter Ergebenbeit. 

Noh am 30. März 1783 hatte Graf Banin Er 
jelfchaft bei fih gehabt, und fi, wie er es gemöhnlid 
that, um Mitternacht zurüdgezogen und in feinem Shlk 
zimmer zum Leſen gejeßt. Um 4 Uhr des Morgens an 
31. März jchellte er feinem Bedienten, ließ ſich austkt 
den, näherte ſich dem Bette und fiel bewußtlos in dab 
jelbe; er blieb in dieſem lethargiihen Zuftande bis um 
11 Uhr des Morgens, wo er verjhied *). 
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*) Der Großfürft Paul eilte fegleih zu feinem er 
krankten Lehrer, blieb bis zu deſſen Tode bei ihm und küßte 
die Reiche mit thränenden Augen. — Graf Nikita, Panin' 
Bruberfohn, der nachmalige Minifter Graf Panin der Jun 
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Gregor Orloff ereilte ein fchredliches Geſchick. Wenn: 
fchon immerwährend mit Wohlthaten von Seiten der Haie 
jerin überfluthet und mit einem jungen, ſchönen und lie 
benswürbigen Weibe vermählt, war doch das Vorhanden⸗ 
fein und die Macht eines neuen herrſchenden Günſtlings 
ihm unerträglid. Er verbrachte feine lebten Lebensjahre 
auf Reifen und bielt fih im Jahre 1782 in Laufanne 
auf, wo ihm feine Gattin ftarb. Diefer Verluſt verfentte 
ihn, da er fie wahrhaft geliebt zu haben fcheint, in die 
finfterfte Melancholie. Er kam darauf wieder an den Hof 
zurüd; aber nur um dort das traurige Schaufpiel einer 
an Wahnwiz grenzenden Thorheit zu geben. Bald über: 
ließ er ſich der übertriebeniten Freude, welche Gelächter 
und Hohn erwedte, bald wieder überhäufte er die Kaiſe— 
rin mit den bitterften Vorwürfen, die fie in Verwirrung 
feßten und ihr fhmerzlih waren, und Alle zum Beben 
brachten, die zu unfreiwilligen Ohrenzeugen derſelben 
wurden. Endlich bradte man ihn nah Moskau, wo 
Gemifiensqualen den Ausbruch des volllommenen Wahns 
wiges veranlaßten. Der blutige Schatten des unglüd: 
lichen Peter des Dritten verfolgte ihn, er ſah ihn un- 
aufhörlich ftrafend vor fih und verſchied in Verzweiflung 
und Raferei. u 

Mährend der eriten Zeit feiner Günſtlingsſchaft hatte 


gere, fhrieb den Tod feines Oheims einem flimulirenden 
Mittel zu, das ihm fein Hausarzt Droft verfchrieben Hatte, 
um ihm Kräfte zurüczuverfchaffen, die der zu flarfe Vers 
Brauch und das herannahende Alter zu feinem Kummer bei 
ihm geſchwaͤcht hatten. 
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Gregor Orloff von der Kaiferin ein Üeines Medaillen 
mit ihrem Portrait, von Brillanten umgeben, echalen, 
weldes er jeberzeit im Knopfloche trug. Nah Greg 
ode Iam fein Bruder Wolodimir nad) Petersburg, wm 
das Portrait Katharina zurädzuftellen, welche ihn aber auf 
trug, dafielbe feinem Bruder Alexis zu überliefern. Ber 
aber nicht dieſes Portrait ein frauriges, widermärtige 
Geſchenk? Crinnerte es nicht an den nur zu lange mw 
geitraft gebliebenen Mord? Und konnte denn vier 
Aleris, der noch verſchiedene andere Verbrechen begangen, 
von allen Gewillensporwürfen frei bleiben ? 


Die Nachbarſchaft des kaspiſchen Meeres lud bie 
Ruſſen ein Handel mit Perfien zu treiben und durch 
Perſien konnte ſich derjelbe dann leicht nad Indien au 
dehnen. Auch hatten fie ſchon feit langer Zeit fo wie 
gegenwärtig fi dieſes Bortheild zu bevienen geſucht. 
Der Czar Meris Mikaölowitſch, der die Regierung feines 
Sohnes Peters des Großen vorbereitet hatte, wie Phi 
lipp von Macedonien die Aleranders vorbereitete, Tieß 
erft feine holländiſchen Zimmerleute einige kleine Fahr 
zeuge erbauen, mit denen er jodann den Handel, ven 
feine Unterthanen mit ' den Bewohnern der Provinzen 
Guilan und Mazanderan anfnüpften, befehüßte. 


Peter der Große, deſſen genialer Geift Alles, was 
groß und nützlich war, begünftigte, dehnte feine Beziehun: 
gen zu diefen Ländern aus und errichtete ein Comtoir in 
Schamadin, einer reihen Hanbelsitadt, von der man be 
bauptet, daß fie einjt die Refivenz des Cyrus gemwejen 
fei; aber die Lesghier, ein tatariſcher Vollsſtamm, kamen 
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aus dem Raulufus hesabgeftiegen, bemächtigten ſich Scha⸗ 
machins und ermordeten. die ruſſiſchen Kaufleute. 

68. würde iherlih zu weit von unierem eigents 
Uchen Stoffe abführen, mollten wir. uns in vie Details 
der vielen. Kriege, welche Rußland mit Perſien geführt 
bat, einlaflen Wie die Sändergier ver ruffifhen Ne 
genten fi) von jeher nach allen Geiten der Winprofe hin 
gerichtet hat, mie fie ftet3 beftvebt waren fi) die Meere 
zu unterwerfen, jo war es auch jeit langem ihre Ab: 
fiht, dem Lande der Schabe, Perfien, ihr Joch aufzu- 
legen. Hier dürfte es indeſſen genug jein anzubeuten, 
daß fih Peter der Erſte der ganzen Weitlüfte des kas⸗ 
piſchen Meeres bemächtigte und Derbent, die Hauptſtadt 
von Dagheitan, einnahm, welches ihm nicht mehr Wider⸗ 
ftand Ieiftete, als jpäter, wo es im Jahre 1796 von 
Balerian Zuboff erobert wurde. Peters des Großen. 
Armee hatte aber nicht nur bei Derbent, fondern auch 
bei der reihen Stadt Bakhu gejiegt, und drei Pros 
vinzen Perſiens blieben unter ruffiiher Gewalt, bis fie 
Biron unter der Regierung der RKaijerin Anna, in der 
zu feiner Zeit weiſen Politik, dem Schamas : Ruli: Khan 
zurüdgab. 

Die Unterbrehung des ruſſiſchen Handels mit Per- 
fien mwährte faft bis zum Jahre 1766, wo Katharina, 
durch den in London abgejhlofienen Hanvelstractat, den 
GEngländern das ihnen von Glifabeth genommene Recht, 
auf dem faspiihen Meere Handel zu treiben, wieder zu: 
rüdftellte; aber die heimlichen Hindernifle, die man ihnen 
in den Weg zu legen mußte, fügten es, daß fie ſich des 
bewilligten Rechtes nur mit geringem Bortheil zu bevies 
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nen vermohten. Bis jebt find die Ruſſen die Cinzigen, 
welche aus dem kaspiſchen Meere ſowohl durd einen 
einträgliben Fiſchfang, als auch durch eine Menge Fahr 
zeuge von vierzig bis achtzig Laften, die Seide um 
Wolle von Guilan, Matten und koſtbare Zeuge von ber 
anderen Provinzen holen, und im Austauſch den Per 
fern Eifen, Stahl, Färbeftoffe und Pelzwerk bringen, 
einen großen Gewinn ziehen. 


Der Handel, welden die Ruflen mit Sinn beiret 
ben, ift nicht weniger vortheilhaft für fie, als ver af 
dem Taspifchen Meere. Sie bilden Karavanen, welhe 
durch die chinefiihe Tatarei bis Peling ziehen, wohl 
fie ihre Waaren, beſonders Pelzwerk, bringen und ſe 
gegen Gold, Silber, Zeuge, Thee und alle die mannig 
fachen von den Chinejen erfundenen Gegenftände, venen 
oft ihre bizarre Induſtrie eine jo große Vollkommenheit 
gab, austaujchen. 


Aber das übermüthige und betrügerifche Verfahren 
der Ruſſen veranlaßte es endlich, daß ihnen nur nob 
der Zutritt zu den Grenzen Chinas gejtattet wurde, und 
auch dort erlitt ihr Handel häufige Unterbrechungen un 
gerieth jchließlich kurz vor bem Tode der Kaiſerin Elifabeth 
ganz ins Stoden. 


. Ratharina, welhe die Nothwendigkeit erkannte, die 
jen Handel wieder zu beleben, ſchlug dem Kaifer von 
China eine auf beftimmte Bedingungen gegründete Al 
lianz vor. Gr nahm viefelbe auch an und im Jahre 
1770 wurde die Heine Stadt Kiahta der Ort der Zu 
ſammenkünfte der chinefifhen und rujfiihen Kaufleute. 
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ie Kaiſerin ſendete einen Erzmandrit von Moskau mit 
hreren jungen Ruſſen nach Peking, um dort die chi⸗ 
ſiſche Sprache zu ſtudiren. Sie befahl zu gleicher Zeit, 
gewiſſen Entfernungen bis zu der chineſiſchen Grenze 
ı Dörfer anzulegen, wohin man dann Koloniſten ſandte, 
» jedoch faft alle als Opfer ver Raubgier ruſſiſcher 
yuverneure umlamen. 

Inzwiſchen hatte ver Schuß, melden die Chinejen 
n Ihurgutern gewährten, die, wie im zweiten Theile 
jer Arbeit erzählt wurde, gezwungen bie Ufer ver 
olga verlaflen mußten, aufs Neue die Harmonie zwi: 
en ven beiden Höfen geftört, welche auch durch einen 
je Zeit lang fortgejeßten Briefwechjel nicht wieder ber: 
tellt wurde. Der Kaiſer Tſchi-fu-Long verwundete 
ter Anderem Katharina dadurh, daß er eins feiner 
breiben mit dem Wunfche ſchloß, daß der Himmel ihr 
hr Verſtand verleihen möchte, wenn er ihr auch die 
eisheit verjage. Endlich jendete die Kaiferin einen 
jenten nah Beling und im Jahre 1789 wurde vie 
nigfeit wieder bergeftellt und ver Handel knüpfte fich 
n Neuem zwilchen ven beiden Nationen an. 

Katharina begünftigte auch, fo viel fie es vermochte, 
: See: Expeditionen nah Kamtſchatka. Nach dem Bei: 
ele der Engländer, welche Belzwerk auf der nordweſt⸗ 
yen Küfte von Nord-Amerika kauften, begaben fi auch 
ige ruſſiſche Schiffe in jene Gewäller und handelten 
rt mit großem Bortheil. 

Es war aber noch ein anderes Land, mit welchem 
tharina ganz beſonders Handelsverbindungen anzus 
ipfen wünſchte. Die nordöftlichiten Küften Rußlands, 
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und befonders die Kolonieen deſſelben auf mehreren Is 
fein des nordiſchen Archipelagus, näherten es Japan. 
Der Zufall begünſtigte unerwarteterweiſe die Abſichten 
der Kaiſerin. 


Eine japaniſche Djunke oder Barke ſtrandete an 
den Küſten von Mednoi-Ostroff und wurde gänzlich zer- 
trümmert, aber die Beſatzung derſelben rettete ſich auf 
die ruffiihe Küfte Ein Einwohner von Itkutsk, mit 
Namen Larman, führte einen dieſer Japanefen nad Be 
teräburg. Katharina begegnete ihm mit Güte, Tieß ihm 
in der ruffiihen Sprade Unterricht erfheilen, und mat 
lernte auch andrerfeit3 von ihm fo viel, um Handels: 
Relationen anzufnüpfen. Aber dieſe Begebenheit führte 
veßhalb doch nicht zu dem Crfolg, den Katharina von 
derſelben erwartet hatte, nämlich mit den Holländern ven 
vortheilhaften Handel nad Japan zu theilen. 


Unerachtet Katharina nah allen Geiten bin ihre 
Macht ausdehnte und fowohl im Kriege, wie im Frieden 
ſich alle diejenigen Länder zueignete, die fie ſich unge 
ftraft rauben konnte, jah fie dennoch mit nicht geringem. 
Neid auf ven Zuwachs, den die Macht ihrer Nebenbuh⸗ 
ler hatte. So war ihr vor Allem jan feit langer Zeit 
die zunehmende Ehre Friedrich's des Zweiter von Preu⸗ 
pen ein Dorn im Auge und e3 hatte ihren ganzen Us 
willen erregt, daß er fih das Mebergewicht in Europa 
erworben. Schon jeit der erjten Theilung Polens that. 
Friedrich den Gerehtjamen ver Stadt Damgig großen 
Abbruch. Katharina war um jo mißvergnügter, das 
wichtige Danzig unter preußiſcher Gewalt. zu fehen, al 
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fie ſelbſt ſchon lange den Plan gefaßt hatte ſich einft 
auch diefer Stadt zu bemädhtigen. 

Der Bürgermeilter und Rath des Kleinen Freiftaates 
wurde deßhalb von dem Geſandten Stadelberg ermahnt, 
Katharina's Schuß zu begehren. Nachdem dies geſchehen, 
ſchrieb ſie ſogleich an den König von Preußen und bot 
ihm in dieſer Angelegenheit ihre Vermittlung an, und 
wirklich ſchob dieſer Schritt noch für einige Zeit die 
Frage von Danzig hinaus. 

Eine andere Mißhelligkeit ftörte einen andern Win⸗ 
fel Europas. Joſeph ver Zweite wollte die Schifffahrt 
auf der Schelve frei machen. Die Holländer widerſetzten 
fih aber diefem Vorhaben und fuchten Friedrich von 
Preußen dazu zu bewegen, ihre Prätenfionen mit den 
Waffen in ver Sand zu ımterftügen. Katharina erflärte 
darauf, daß fte bereit ſei die Rechte des deutſchen Kai⸗ 
ſers zu vertheidigen und die Holländer, deren Kanonen 
Schon die öftreihifche Flagge beleidigt hatten und jebt in 
Furcht geriethen die Dftfee ſich verſchloſſen zu fehen, pflo- 
gen Unterhandlungen ftatt zu lämpfen. 

Während Katharina in biefer Art ihrem Reiche den 
Frieden nad) Außen bin ficherte, belebten fi) die Kaba⸗ 
len an ihrem Hofe aufs Reue. Die Mißvergnügten 
wendeten alle möglichen Mittel an, um den Großfüriten 
gegen feine Mutter zu bewaffnen und dieſe gegen ihren 
Sohn zu reizen. Ber Großfürft verbrachte in der Regel 
die Herbſtzeit im Gatſchina, einem Luftfchlofle, zehn 
Werſte von Czarsno-HZelo, meldies Katharina nad dem 
Tode Gregor Orloff's gelauft und ihrem Sohne gejchentt 
hatte. Ploͤtzlich verbreitete fih das Gerüht, daß ber 
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Großfürſt dort eine Stadt anzulegen beabſichtige und al 
len feinen Leibeignen, vie fih darin anfällig machen 
würden, die Freiheit geben wolle. Der Großfürſt ge 
rietb nicht wenig in Erſtaunen, aus allen, aud den 
entlegenjten Theilen des Reiches, eine Menge Bauern 
zujammenftrömen zu jehen, um fi dieſer Wohlthaten 
tbeilhaftig zu machen. Aber er verabjhiebete fie vor 
ihtig und wohlwollend, und zeritreute die erregten Be 
forgnifje, indem er eine ſchlau berechnete Erhebung ſchon 
in ihrem Entſtehen unterbrüdte, zu deren Xheilnehmer 
man ihn ohne Zweifel zu machen gehofft hatte. 

Bezborodko's Intriguen und Eifer machten ihn der 
Kaiferin nothwendig. Er hatte die Grundfäße feines 
Vorgängers Panin als Erbtheil befommen. Nabe ver 
bunden mit der Familie. MWoronzoff, war er im Gehei⸗ 
men ein Yeind Potemkin's, der alle jeine Widerſacher 
perachtete, ihnen offen troßte, und fie wie Marionetten 
und Werkzeuge feiner Launen behandelte. 

Zanskoi lebte im beiten Einverſtändniß mit Potem⸗ 
fin und wurde mit jedem Tage dem Herzen der Rai 
jerin werther. Die Erziehung dieſes Günftlings war in 
jeiner jugend jehr vernadläffigt worden, aber Katharina 
ieß dieſem ’ Mangel forgfältig abhelfen. Sie jchmüdte 
einen natürlihen Verjtand mit den nüßlichiten Kennt 
niſſen, und bewunderte in ihm ihr eigenes Werk. Aber 
uch diefe Befriedigung erreichte ihr Ende. Zanskoi, der 
uletzt Potemkin's Neid erregt hatte, und dieſem mäch—⸗ 
igen Despoten einen gewiſſen Stolz; und Verachtung be 
Died, wurde jchnell von einer heftigen Krankheit ergrifs 
en und ſtarb in jeinem beiten Alter in den Armen ver 


81 





Kaiſerin, welche ihn bis zum letzzen Augenblide mit der 
liebevollften und zaͤrtlichſften Sorge umgab. 

Als der junge Mann geſtiorben war, aberleß ke 
ſich der bitterfien Trauer, mußte das Beit hüten, wei⸗ 
gerte fh mehrere Tage. etwas zu geniefen amd. wolle 
ihrem Geliebten in einem ſchnellen Tode folgen: MWäh- 
vend ber Dauer dreier ganzer Monate verließ fie. den 
Palaſt Tzarsno⸗-Zelo nicht einen Augenbäid. 

Sobald der Großfürſt und die Großfürftin Zans⸗ 
kors Tod erfuhren, begaben fie fih nah dieſem Lufs 
fchlofle, aber*als man fie anmeldete und fie in babı 
Sclafjimmer der Raiferin eintreten wollten, ſagte fie: 
mit matter Stimme, daß. fie ihnen für ihre Theilnahme: 
danle, jest aber ihren Beſuch nicht anzunehmen im. Stande: 
ſei. Sie mußten wieder nad) Gatſching zurüdiehren, ohne 
die Raiferin gejehen zu haben, nachdem fie vorher Mas 
bürftige Diner ihrer Söhne, der Prinzen Alerander unbı 
Ronftantin, getheilt hatten. 

Katharina ließ jodann dem Andenken Zanskoi's ein: 
ſchönes Grabdenkmal errichten, und nod zwei Jahre 
darauf ſah man fie in heiße Zhränen ausbredhen, al: 
fie das Monument befuchte. 

Es wurde dies Denfmal, von dem ein geſtochenes 
Abbild unter dem Portrait Zanskoi's exiſtirt, durch den 
ngliihen Künſtler Charles Cameron gefertigt. Es iſt 
such eine goldene Medaille auf ihn geſchlagen worden, 
mon der jedoch nur zwölf Exemplare geprägt und von 
er Raiferin perfönlid an die nächſten Verwandten und: 
wfrichtigften Freunde Zanskoi's vertheilt wurben. Das 
on dem geliebten Günjtling binterlaflene Vermögen bes 

‚Der Ruſſiſche Hof. IU. 6 
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lief ſich auf ſieben Millionen Rubel. Gr hatte daſſelbe 
der Kaiſerin zu freiem Schalten und Walten teſtamenta⸗ 
riſch vermacht, welde es jedoch der Schweiter des Ber: 
ftorbenen überließ, und nur die Gemälde, Medaillen und 
die Bibliothek, die fie ihm geſchenkt hatte, behielt. 

Potemkin fuchte Katharina’ Trauer zu verjcheuden. 
Er mar der einzige Menſch, der, nicht zu ihrer we 
mittelbaren Bedienung gehörend, e3 wagte, die Cinfaw 
feit zu ftören, zu der fie ſich freiwillig verurtheilt hatte. 
Er. gewann dadurch noch mehr Einfluß über fie; uns 
entweder aus Erfenntlichleit oder aus Schwäche, behaup 
tet man, babe fie fih in diefer Zeit durch ein unanf 
loͤsliches Band an ihn gejeflelt, und ihm im Geheimen 
ihre Hand gegeben. Aber die Wirklichkeit viefes Che 
bündniffes hat nie duch ein Zeugniß bewiefen werben 
Tonnen, — und nachdem die Kaiſerin und Potemkin ge 
ftorben waren, war dies Geheimniß von eben fo ge 
ringem Gewichte, als die wirkliche Verehelichung Lub 
wigs des Vierzehnten und der Madame de Maintenon. 

Gine ehelihe Verbindung fonnte übrigens ebene 
wenig Katharina's als Potemkin's Geſchmack und Re 
gungen fefleln. Der Lebtere dachte im Gegentheile daran, 
ſich den Pflihten zu entziehen, welche ihm dieſes Band 
auferlegte, und die Eritere hegte ven Wunfch, ihre Liebe 
einem jüngeren und galanteren Öünftling, als dem be 
fehlenden Potemkin zu widmen. 

Alle am Hofe waren begierig zu erfahren, mer ver 
durch Zanskoi's Tod erledigten Günftlingspoften erhalten 
würde, um bei Beiten fih ber Gunft deflelben zu ew 
pieblen. Die Fürſtin Dafchloff ſuchte die ‚Stelle für 
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ihren Sohn zu erlangen und einen. Augenblid ſchien 
auch ein günftiger Erfolg ihre Intriguen belohnen zw 
wollen. 

Der junge Fürft Daſchkoff war mit einer Figur be: 
gabt, welche Eindrud auf das Herz der Kaiferin machen: 
Zonnte. Er war in Edinburg unter Obhut und Pflege der 
berühmten Profeſſoren Milar, Nobertion und Steward erzo- 
gen worden und jelbit ein Mitglied der königlichen Societaͤt 
zu London. Aber dem ohnerachtet war er in mehreren 
Beziehungen bornirt zu nennen. Gr hatte vor einigen 
Jahren den Obriftengrad erlangt und war nah Mohiloff 
gejendet worden, wo jeine Thaten darin beitanden, bie 
Gelder, melde zur Belleivung und zum Unterhalte fei- 
ned Negimentes beftimmt waren, in dem. Hauje des 
niedrigen Gouverneurs Paſſeck im Spiele zu verlieren. 

Potemkin, welcher die Mittel und Wege erkannte, 
die man einfhlug, um den jungen Dafchkoff zum Günft- 
ing zu erheben, widerſetzte fih dieſem Vorhaben zwar 
nicht offen, da er fürdten mußte, ihn gerade durch fei- 
nen Widerſpruch. Katharina angenehm zu machen, viel 
mehr ſchien aud er den Obriften Dafchloff zu begünftigen 
und näherte fich ‚feiner Familie, mit welcher er bisher 
auf wenig freundfchaftlihem Fuße gelebt hatte; aber er 
verstand es vortrefflih, im Geheimen Perjonen herab: 
zujeßen und, was das Gefährlichite iſt, fie lächerlih zu 
maden; er that dies auch jest mit der Fürftin Daſchkoff 
und ihrem Sohne, wodurch die Kaijerin fi höchlich be- 
Iuftigt fand. Am folgenden Tage jendete Potemfin nad 
einander zwei Garde: Offiziere, Permoloff und Momonoff, 
in irgend einer unmwefentlihen Angelegenheit zu der Kai 
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fesin, lediglich in der Abſicht, daß fie dieſelben feher 
folle. Katharina beftimmte ſich auch fegleich für Yen 
Erfteren. 

Es war ein Ball am Hofe und der junge Daſchloff 
.entwidelte auf vemjelben eine ungeheure Pracht. DR 
Hoflente glaubten ſchoen, daß ihm jein Triumph fahr 
fei, und erwiefen ihm bercit3 die gewöhnliche Hulvigms 
als Günftling. Potemkin verdoppelte feine Aufmethſan⸗ 
keiten für die Fürftin Daſchkoff, welche dadurch ſo be 
friedigt wurde, daß fie ihm am folgenden Tage ein 
Billet mit dem Anjuchen ſendete, ob er wicht ihren 
Schweſterſohn, den jungen Grafen Butturlin, unter bie 
Zahl feiner Aojutanten aufnehmen wolle. Potemlin ant 
wortete ihr, daß alle Apjutantenftellen bei ihm .bereii 
bejegt. feien, und daß erjt ganz kürzlich die legte derſel⸗ 
ben dem Lieutenant Dermoloff verliehen wäre. 

Diefer Name und die PBerfon, die ihn trug, Wü 
ren der Fürftin Dajchloff ebenfo fremd als neu; abe 
ſchon an demſelben Tage lernte fie beide näher bennen 
als fie Yermoloff bei der Kaiferin in der Gremitage fah 

Potemkin hatte heuchlerifch die Hoffnungen der Für 
ftin Dafchloff und ihres Sohnes betrogen; aber er wer 
bete noch niedrigere und graufamere Mittel an, um einen 
Nebenbuhler feines Glanzes zu entfernen. Fürft Bee 
Milaslowitſch Gallitzin, Befehlshaber der Garnifon vr 
Mostau, gleih ausgezeihnet durch Muth, Geiſt und 
Figur, machte ebenfalls Anſprüche auf den Günftling® 
platz. Das erwedte Potemkin's Neid nit. Aber Get 
ligin mar ehrgeizig und erlaubte es fih oft Den zu te 
dein, der die Zügel der Regierung in ven Händen hate. 





Sehold Patemlin dies exfuhe, beſcbleß er den Zanier zu 
ne 

Ma Fürſt Hallein noch Obriſt mar, hätte er ſich 
einn von feinem hitzigen Charalter hirweiben laſſen, einen 
Mfizier, wit Namen Labroff, megen begangener Pienfk 
fabler zu ſchlagen, welcher darauf den Abſchied nahm und 
üb :auf ſeine Güter zurüdzog, General Schepoleff, mit 
eian der Schweſtertöchter Petemlin's vermäblt, führte 
Labroff nach Moslan, mo ſich damals ben Haf hefank, 
und yarſicherte denſelhen der ganzen Erkenntlichkeit Par 
temtlins, wenn er an Gallitzin eine glaͤnzende Rache 
mehren würde. Labroff ſudue ſegleich Gallisin auf, 
verſehte ihm einen ſtarlen Sieb mit ſeinem Sid uuR 
entfernte fidh. 

Ginige Tage darauf follie ein türkifcher Ambahadeur 
feierlichſt ſeinen Einzug in Moskau holten und um dem⸗ 
ſelben noch mehr Glanz zu verleihen, belam nicht afleig 
Die Garniſon den Veſehl zu poradiren, ſondern mar 
ließ auch noch eim weiteres Kapallerieregiment vorthig 
Zommandiren, pon welchem der Großfürſt Ohriſt war. 
Potemkin wendete nun beſonders Schepeloff au, um den 
Großfürſten zu bereden, daß er es nicht dulden ſolle, 
ab Gallißin den Befehl über fein Regiment führe, und 
ner Großfürſt erklärte auch fogleih, wie er es nick 
zpolle, eine Truppe, die feinen Namen trüge, unter 
vem Befehle eines jo feigen und befhimpiten Offiziers 
ſtehen zu jeben. 

Sobald Galligin Kenntniß von Schepeloff's Ma- 
zweuvres erhalten hatte, forderte er denjelben. Es nahm 
Diefer das Duell natürlih an, und der Kampf begann 
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wit Biftolen nnd wurde mit Säbeln fortgeführt. Sche⸗ 
peloff, ftärfer und gefcidter in der Waffenführung als 
Galligin, ftärzte ih auf. diefen, faßte ihn um den Leib, 
und ſtieß ihm den Degen mehrere Male in die Bruf. 
Gallipin ftarb fogleih an feinen Wunven, und mon ſah 
feinen Top, wohl nicht mit Unrecht, ald einen Mord an. 

* König Friedrich der Große, der ein zu enges Vünd⸗ 
niß mit Rußland als gefährlich: für Preußen und für ganz 
Deutihland hielt, lud alle Kurfürſten zur Aufrechterhal⸗ 
tung und Vertheidigung der deutſchen Verſaſſung ein. 
Ver König von England war, in feiner Eigenfchaft als 
Kurfürſt von Hannover, der Erfte, der dieſer Confodera⸗ 
tion beitrat. Dieſer Schritt gefiel .aber ganz bejonders 
der RKaijerin und Potemkin gar nit. 

. Der Hof von London, der feinen Handelstractat 
mit Rußland zu erneuern trachtete, jendete Allen » Fih:- 
Herbert, den fpäteren Lord: St. Helene, als Gejandten 
na Petersburg ‚ wo derjelbe die Unverfichtigkeit beging, 
ſich offen mit der Partei Woronzoff's und. Bezborodlos 
zu ‘vereinigen. _ Der Handel, welder Rußland wit 
England vereint, iſt ebenfo nützlich für die eine, wie 
für Die andere biefer beiden Mächte, und Katharina 
wollte die Vortheile deſſelben nicht einbüßen; aber um 
ihren Unmwillen gegen den Hof von St. James zu be 
weifen, verzögerte fie die Erneuerung des früheren Trac 
tat8 ziemlich lange. 

| Graf de Segür war zum bevollmädtigten Minifer 
Frankreichs am Hofe von St. Petersburg ernannt mer: 
den. Diefer junge Diplomat war eines fo wichtiger 
Amtes volllommen würdig. Er vereinte höchft ausgebrei 
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tete Kenntniſſe mit Anmuth, Geift, Höflichkeit, gemeflener 
Würde ‚und überzeugender Offenheit. Es Tonnte unter 
ſolchen Umftänden nicht fehlen, daß er Katharina gefal- 
len und Potemlin gewinnen mußte, der, wenngleich er 
felbit immer ftol; und roh blieb, doch flets das Ber: 
bienft und die Annehmlichleit der Silbung bei Anderen 
zu ſchatzen wußte, 

‚Schon feit Choͤtardie und Hoͤpital hatte: lein kom 
zoͤſiſcher Minifter in irgendwelchen jeiner Bläne in Pe⸗ 
teröburg Erfolg gehabt. Durch ſervile Artigleit hatte 
Breteuil die Intriguen Katharina's begünftigt, bald aber 
verachtete fie ihn. Der berbe Beauflet ermübete ie 
Juigné's unbedeutende Geiftesgaben erregten ihr Miß⸗ 
fallen und Berac konnte ihr fein. Vertrauen einflößen, 
weil er ftotterte, als er bei der erſten Vorftellung mit 
ihre redete. Segür machte aber jebt alle viele Dänge 
und Fehler feiner Vorgänger gut. 

Die Kaiferin wollte den berühmten Kanal Wiſhenei⸗ 
Wolodzok, welcher die Wolga mit dem Ilmen-See, die⸗ 
fen mit dem LadogasSee und folglich das kaspiſche 
Meer mit der Oſtſee vereinigt, beſichtigen. Potemlin, 
Yermoloff, Bezborodlo und die Geſandten Englands, 
Oeſtreichs und Frankreichs begleiteten ſie auf dieſer Reiſe. 

Eines Tages, als der franzöſiſche Miniſter mit Po⸗ 
temlin ſprach, war dieſer mehr als gewöhnlich gegen den 
Hof von England aufgebradt. Diejen Zufall geihidt be- 
nugend, ftellte Segür Potemkin den Vortheil dar, den 
Ausland aus einem directen Handel mit Frankreich ziehen 
könnte, ftatt wie jeßt England den ganzen Gewinn zu 
überlaflen. Potemkin bat ihn, dieſen Stoff jchriftlich zu 
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entwidein, mub verfprach ihm, Darüber werläufig wilt Der 
Muiferin zu reden. Segur kehrte ſogleich zu feiner ie 
Lere zwei, und als er auf derſelhen den Grafen Lob⸗ 
wig Tcobengzl, denſelben, der ſpaͤter den Frieden zu Samy 
KFermie mit Ders General Buonaparte unterzeichnete, iR 
Echechſpiel mit Fit⸗ Herbert begriffen fand, bemihte a 
das Schreibzeug des Letzteren, und entwurf aljo weit: ver 
genen Febder des engliſchen Geſandten einen Handels⸗ 
stactat zwiſchen Frankreich und Rußland. ‘Dkejer Plan 
wurde dann ſogleich von ihm ſelbſt in die Hänhe Pe 
temlin's abgelieſert und durch dieſen bei der Kaiſerin I 
gut befürwortet, daß ſie demſelben ihre Binignaz nitht 
veſagte 

Als dieſe Dentickift dem Bicelanzler Ofterman ‚über 
feiert wurde, jagte er, da er noch keine Ahnung daven 
hatte, daß die Aniferin und Potemklin ihren Inhalt ſchen 
gebilligt hatten, zu dem franzöſiſchen Geſandten, er könne 
Ihm auch nidt Die mindeſte Hofinung auf Erfolg ma 
hen. Der Geſandte benbadtete eis gemeſſenes Schwei⸗ 
gen; als aber das Project in dem Confeil zum Vortrag 
dam, wurde es zu Diterman’s großer Ueberraſchung fe: 
gleich angenssumen und der Handelstractat zwiſchen Frank 
reich und Rußland war beiclofien. 

‚Bevor jedoch Oſterman und Bezborodko diefen Trac 
tat unterzeichnen wollten, forderten fie, daß Frankreich 
der bewafineten Neutralität beitreten ſolle. Der frangk. 
Hithe. Geſandte mwilligte auch hierin ein, jedoch mit Der 
Bedingung, dab der Hof von Peteröburg verſpräche, bei⸗ 
men Tractat mit einer anderen Macht unter gleichen Be 
;bingungen einzugeben. Dieſe Rlaujel, welde ledigkich 
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yen das Intereſſe Englands fipulist war, verzbgerte 
ge Zeit die Erneuerung bes Tractats, welche Bis- 
vbert beabjichtigte. 

. Ws Segur von Paris abreifte, hatte er von den 
Mungen geſprochen, die er auf dieſe Handelsverbin⸗ 
ng sit Rußland ſetzte, man Hatte ihm aber damalbs 
nıtwortet, Daß Das Gelingen eines ſolchen Planes vein 
möglich ſel. Als er fpäter feinen Hof benachrichtigte, 
b er die Regociationen fiber denfelben eingeleitet habe, 
dete Bergennes ibm ſchleunigſt einen Courier mit ber 
bre, von alten weiteren Schritten abzuſtehen, da ein 
sgehen auf folhe nur eine falſche Borſpiegelung des 
fiichen Hofes fein könne und er gewiß Die Wuͤrde ſei⸗ 
; Monarchen dadurch compromitiiren werde. Als der 
wrier in Peteräburg anlam, war aber der Tractat ſchon 
terzeichnet. 

Bevor Katharina nah Petersburg zurüdtehrte, be- 
’» fie fih nah Mostau und wurde dieſesmal beiler 
pfangen, als bei allen ihren früher dorthin unter: 
mmenen Meilen. Die Zeit und die glorreihen Erfolge 
er Regierung batten das Andenten an ihre Urjurpa: 
n faſt ganz verwilcht. . Unter ben Perjonen, die ſich 
s an ihrem Hofe einfanden, war auch Gudowitſch, 
jen höchſt einfaches Koftüm unter der Menge mit Gold⸗ 
fereien, Sternen, Groß- und Nitterfreuzen überladenen 
leuten, beſonders ftarf in vie Augen fiel. Dieſer 
iſtand, wie überhaupt jeine Gegenwart, erinnerten 
ever lebhaft an die Zeiten Peter’d des Dritten. 

Eliſabeth Romanowna Woronzoff, die ehemalige 
aitreſſe Peter's des Dritten, vom Hofe nur die diche 
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Gräfin genannt, war ſchon lange aus ihrer Berbannung 
zurückgelehrt und hatte fih mit dem Admiral Palenöly 
vermählt. Die Gerecdhtigleit verlangt es zu bemerlen, 
dab diefes Weib, welches jo Sehr verläumdet worden if, 
nie ihren Einfluß auf Peter dazu verwendet hat, Kb a 
:bereihern: ein unbeveutendes Landgut und einige Die 
manten waren Alles, was fie durd ihre prelaire Stel 
lung erworben hatte. Bon urjprünglich fanfter Gemiihk 
art und Anjprucslofigleit, die nur unter den- eiger 
thuͤmlichen Verhaͤltniſſen verloren gegangen, hatte fie ſih 
feit ihrer Vermählung beſcheiden, anjtändig und ie 
Pflichten ald Gattin und Mutter ftet3 auf das Genauck 
erfüllend, betragen. Die Kaiferin lud fie aber troßden 
nit an den Hof, bat ſich indeſſen ihre Tochter aus, die 
fie zu einem ihrer Hoffräuleind ernannte. Ob dies weil 
aus Gewiſſenszwang gejchehen fein mag, oder ob fie nz 
darnach getrachtet hat, der Familie Woronzoff zu. gefallen? 

Die Raijerin, nicht zufrieden, einen römifch :atheli 
fhen Erzbiihof ernannt und ein Sefuiten - Seminar u 
Mohiloff errichtet zu haben, documentirte ihre Xoleramg 
ferner, indem fie auch die Bewohner der Krim m 
Islam ungehindert befennen ließ. Sie gab überhaut 
in jedem Jahre einmal ihrem Volle ein feierliches der 
hen des Schutzes, den fie der Religionsfreiheit ame 
deihen ließ. Am 6. Januar, dem Tage vor dem ıb 
giöfen Feſte der Waflerweihe, verjammelte ihr Leikt 
vater auf ihren Befehl Geiltliche jedes dhriftlichen be 
kenntniſſes um fih und beehrte diefelben mit einem gar 
artigen Mittagsmahl, weldes Katharina ihr „Xolerus; 
Diner“ zu nennen pflegte. Hierbei ſah man, um ans 
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nd denſelben Tiſch vereinigt, den Patriarchen von Gur⸗ 
san, den Biſchof won Georgien oder Gruſmien, ben 
ijſiſch orthodoren Biſchof von Polocst, die griechiſch nicht 
sirten Erz: Mandriten, einen römifch katholiſchen Biſchof 
ıd einen Prior defielben Glaubensbelenntnifies,.einen arme: 
ſchen Priefter, Franziskanermonche, Mitglieder des Jeſuiten⸗ 
dens, lutheriſche, lalviniſtiſche und anglikaniſche Prediger. 

Schon von dem Beginne ihrer Regierung ab ſuchte 
ıharina Aufklaͤrung unter ihrem Volke zu verbreiten. 
ie hatte in mehreren Städten bereit3 Unterrichtsanftal- 
n begründet und wollte nun dergleichen auch auf dem 
atten Lande einrichten. Sie bildete zu dieſem Behufe 
ne allgemeine Unterrichtscommiſſion, an deren Spitze 
: ihren ehemaligen Günftling Zawadoffsky jtellte, der 
h, wenn auch nicht in ihrer Liebe, doch mindeftens in 
rer Gnade erhalten hatte und bereits zum Kabinets- 
ecretair und Chef der Darlehns-Bank ernannt worden 
ar. Mitglieder dieſer Commiljion waren der Gelehrte 
pinus, ver ehemals Lehrer Paul Petrowitſch's geweſen 
ar, ein Dann nicht weniger ausgezeichnet durch jeine 
ugenden als durch feine ausgebreiteten Kenntnifle, und 
aftufoff, der gleichfalls bei der Erziehung des Groß: 
tften jeine Verwendung gefunden hatte. Die anderen 
titglieder der Commiffion waren unbedeutende, von Za⸗ 
adoffsty angenommene Perjonen. 

Die Anfichten der Commilfion waren in Bezug auf 
e Normalihulen, welche die Kaijerin begründen 
ollte, getheilt. Epinus, der fürdhtete, daß die auch un⸗ 
e dem Lehrerperſonal herrſchende Unwiſſenheit die Vers 
irllihung diefer Idee zu jehr verhindern würde, rieth, 





gung dem üfreihiihen Echul⸗Eyftem zu Jolgen; amb 
mac nielem Widerſpruch wurde Anfiefke au ‚angenem 
mem.. Die Ratjerin verlangte doxcuf vom Joſeph Kam 
HZweiten mehrere Aufllärungen in Betreff Der öftreichiiiken 
:Moemals Echulen; und der Raifer ſandte Sentomitie 
erh Petersburg, da er dieſen für Die geeigneifte Meries 
hielt, vie exfarderlichen Mitibeilungen zu wachen. Sem 
towitſch, ein alter Dorf: Schulmeiler obne alle Zalente, 
wurde bei feiner Ankunft in Petersburg foglei mit den 
Etaatsraths⸗Titel beehrt, zum Director ver Normal⸗ 
Schulen exnannt uud adjungirtes Mitglied der allgemeines 
Unterrichts - Commiffion. Er wurde gleichzeitig gu einen 
Edmeichler Zawadoffsly's und zum Widerſacher des 
Mpinuss. | 
Katharina war oft bei ven Vorträgen in den neuen 
Schulen anweſend und bewog einen gelebrten Deutſchen, 
Anmend Badimefter, einen geboruen Sonnoveraner und 
Mitglied der Alademie von Peteräburg, Unterricht in der 
Geographie und Geſchichte in ruſſiſcher Sprache zu ep 
&beilen. Es war ein Glüd, daß dieſer es im Stande 
Mar, denn ein Ruſſe vermochte es nit. Eines Tage 
war die Kaiſerin in Perfon und begleitet yon mehrere 
Berjonen ihres Hofes zugegen, als Bachneſter Auttlärus 
gen über die Bölkerihaften Sibiriens gab. Nachden 
fie ihm lange und aufmeiljam zugebört hatte, rühnue fe 
feine Rennmife und jeinen Eifer, machte aber feinen 
‚Behauptungen gegenüber einige (Ginwände, die Ne 
Deutſche jedoch fiegreih widerlegte. Zawadoffskyo uud 
einige Andere fanden es ſehr befremdlich, ven Gelehrien 
‚eine ſelbſiſtaͤndige, der Auffaſſung der Kaiſerin widerſtrei⸗ 
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tende Meinung äubem zu hören. ber. Katharina :ber 
eilte fih ihren Irrthum anzwertennen und dankte dem 
Lehrer, welcher ihre Anfidit auf eine To geihidte Art: 
berichtigt hatte. Da Bawabefisty’3 Mißvergnügen über 
ven einfachen Borfall ihr nicht entgangen war, fo be 
nugte ſie den Augenblid, in welchem er fie an ihven 
Wagen hinunterbegleitete, um ihm zu befehlen, in ihrem 
Ramen dem Profeflor ihren Dank nochmals auszme- 
fpreden. BZawadofſsky mußte dies thun; einige Beit 
nachher fand er aber Gelegenheit, die ehrliche Offenheit 
de3 würdigen Mannes dennoch zu ftrafen. | 

Mährend Katharina fih in dieſer Weile mit dem 
allgemeinen Unterrichte beihäftigte, verjäumte fie and) 
die Erziehung ihrer jungen Enkel nicht. Sie leitete dieſe 
perjönlihd und widmete ihre täglich auf das Gewiflen- 
haftefte einen Theil ihrer Zeit. Die Ausbildung ber 
jungen Prinzejjiinnen war der Wittwe des Generallieutes 
nants Lieven anvertraut, einer Dame von ausgezeichnetem 
Berftande und wahrhaft großem Verdienſte. Auch die 
beiven Oroßfürften hatten Männer zu Lehrern, die man 
als würdig genug anjehen mußte, dieſen wichtigen Poften 
einzunehmen. Die Raiferin fegte felbft verſchiedene hiſto⸗ 
riſche und moralifhe Entwürfe für die Prinzen auf, die 
Später unter dem Titel: „Bibliothet der Großfürjten 
Alerander und Conſtantin“ geſammelt find In dieſer 
Sammlung befindet ſich unter Anderem auch eine kurze 
Zuſammenſtellung der ruſſiſchen Geſchichte und zwei Heine 
höchſt intereflante Erzählungen, die eine „Czarewitſch⸗ 
Chlore” und die andere. „der Heine Samojede“ betie 
telt. — Katharina war auch fehr häufig bei ven Lectio— 
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nen ihrer Enkel zugegen, redete mit den Lehren u 
ließ fih die Erercitienbücher vorlegen, in denen fie ges 
- wöhnlich ihre Bemerkungen niederjchrieb, die bald für die 
Böglinge, bald für vie Erziehenden beftlimmt waren. 
Eines Tages trat fie in das Arbeitszimmer der Prinzen 
und fand, dab der Vortrag, — der älteren Befehlen 
nach durd ihr Kommen, bis auf die augenblidlidye Et: 
rung, nicht weiter unterbrohen werben durfte, — bie 
Geſchichte der Schweizerrepublik zum Gegenjtande hatte. 
Sie hörte zu und erlannte, daß der Lehrer über viefelbe 
als ein Mann redete, der ſehr wohl alle Vortheile zu 
fhägen mußte, melde die Freiheit einem Volle verleiht. 
Sie ſchrieb auf ein Papier, welches ihr bei ihrer An- 
wejenbeit immer vorgelegt werben mußte: „Fahren Sie 
fort, Herr La Harpe, Ihre Vorträge in dieſer Meife zu 
halten. Ihre Gefühle und Grundfäge gefallen mir ga 
vorzüglich.“ | | 

Alle diefe Details dürften für eine ruffifche Hofge 
schichte vielleicht Heinlich erjcheinen; wenn man aber ofien 
Katharina's Schwächen und Fehler aufzählt, Darf man es 
gerechterweife auh nicht unterlaflen, ihre ehrenwerthen 
Handlungen anzuführen. Glüdlih, wo man ſolche zu be 
richten findet. 

Yermoloff hatte den höchſten Gipfel der Gm 
ſchnell erreicht, von welchem ihn aber feine Lnvorfichtig: 
keit bald wieder ftürzte. Diejer Günftling, ungewöhnlich 
blond und mit einer Haltung und Geſtalt, melde eine 
apathiihe Seele zu erfennen gab, war bis zum äußerfien 
Grade neidiſch und mizgünftig. Bald zeigte er fi ge 
gen Potemfin, dem er doch allein fein Glüd zu danken 
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yatte, undankbar. Er ergriff eifrig jede ſich darbietende 
Belegenheit, ihm Schaden zuzufügen, und die Kaiſerin, 
zie mit den zunehmenden Jahren ihren Geliebten gegen⸗ 
aber immer fchmwächer und ſchwächer wurde, bewies Po⸗ 
temfin eine gewiſſe Kälte und auch dem franzöfifchen Ge: 
ianbten, deſſen Kredit Dermoloff gleichfal verbroß, ihren 
auniſchen Unwlllen. 


Bezborodko, Alexander Woronzoff und einige ans 
dexe Hofleute trugen viel dazu bei, durch Intriguen den 
Sünftling gegen Potemkin zu reizen. in Zufall kam 
ihnen zu Hülfe. in Onkel Yermoloff's, Namens Lewan- 
(hoff, wurde von Potemfin wegen eines vorgefallenen 
Zwiſtes bei einer Spielpartie fchimpflih aus dem Dienft 
gejagt. Der Geliebte Katharina's beklagte ſich darüber 
und appellirte an die Kaiſerin, die auch ſchwach genug 
mar ſich einzumiſchen und Potemkin fein Verfahren. vor: 
zumerfen. Diejer wurde dadurch fo aufgebraht, daß er 
ftolz fagte: „Sie müſſen entweder Vermoloff oder mic) 
megjagen: denn jo lange Sie dieſen blafjen Neger beis 
behalten, jebe ich meinen Fuß nicht wieder über Ihre 
Schwelle.” Potemkin nannte Schon längere Zeit Yermoloff 
Ipöttif „den blaſſen Neger,” weil er fein blondes wolli- 
ges Haar auffallend kraus trug. Wirklich erhielt Yer⸗ 
moloff noch an demjelben Tage jeinen Abſchied und den 
Befehl zu reifen; Momonoff wurde jein Nachfolger. 


Mährend feiner Yorfhungszüge im Innern Ruß: 
lands hatte der Gelehrte Pallas eine Menge naturhiltos 
riſcher Gegenftände gejammelt und fi ein Toltbares Cas 
binet daraus gebildet. Die Kaiferin Taufte ed, wie fie 


auch ſchon vor einigen Jahren fih die Bibliothelun 
d’Alembert’3 und Diderot's angeichafit hatte. 

Sogleih nad dem Tode Voltaires befahl Katherine 
ihrem Gorrefpondenten in Paris, auch die Bibliothel vom 
Berfafler des Mahomet für fie anzulaufen Wabame 
Denis, welche diefe Bücherfammlung geerbt hatte, erklärte, 
daß fie fich derjelben käuflih nicht entäußern Tinme, es 
aber als eine große Gnade anjehen würde, wenn bie 
Raiferin derjelben einen Plab in den Zimmern ihres 
Palaſtes geftatten wolle. Katharina ſchickte als Erwire 
rung ihrem GCorrejpondenten in Paris, Herrn Grimm, ein 
eigenhändiges höchſt verbindliches Schreiben für Madame 
Denis und ließ derjelben überdies noch koſtbare Präfente 
zuftellen und den Wunſch ausfpreden, fie möge für fie 
die Zeichnung der Façade und innern Einrichtung bes 
Schloſſes Ferney, jo wie aud des Gartens und der Um 
gebung deſſelben anfertigen laſſen, weil fie, die Kaiferin, 
fih vorgenommen habe, ein ebenſolches Gebäude und 
Anlagen im Parke von Tzarsno » Zelo ausführen zu laſſen; 
ein Plan, welcher jedoch nie ind Werk gejeßt wurde, _ 

Mehrere Reifende hatten auf Katharina’s Befehl 
den nordiſchen Archipelagus und die entfernteften Bro: 
vinzen Rußlands beſucht. Sie jandte auch einige Ge⸗ 
lehrte, theil3 nad dem Kaukaſus, theild an die Grenzen 
von China. Baron Valchen Steatz, Cavallerieobriſt in 
ruſſiſchen Dienften, unternahm eine Erpedition mit acht⸗ 
hundert und zehn aus Soldaten ausgewählten Arbeitern 
und hundert und fieben Offizieren nad) dem Kaukaſus. 
Der ganze Gewinn bdiejer Unternehmung war die Ent 
dedung eines Kleinen chriftlihen Volksſtammes, welde 
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ih in den bisher unbelannteiten Bergthälern des Hoch⸗ 
gebirges völlig ijolirt. in feinem Glauben erhalten hatte. 
Diefe Ehriften, welche fich jelbit den Namen „Ziheticheß” 
beilegten, kannten ihren eigenen Urfprung nicht, aber 
einige Worte und verwandte Anklänge ihrer Sprache mit 
dem Magyarifhen gaben der Vermutbung Raum, daß 
. 03 Ablömmlinge einer frühen ungariſchen Kolonie fein 
möchten. 

Im Jahre 1783 kam der Engländer Billing mit 
einer großen Anzahl jeiner Landsleute nah Rußland, 
welhe von dem faijerlihen Geſandten Simolin für dig 
Marine Katharina's angeworben waren. Dem Sees 
minifter Grafen Iwan Tſchernitſcheff vorgeftellt, erwähnte 
Billing, daß er den Capitain Cook auf feinen Reifen um 
die Erde als Aftronom begleitet habe, Tſchernitſcheff bes 
eilte ſich diefe Entvedung Katharina mitzutheilen, und. fie 
beſchloß jofort eine Seeerpebition auszurüften, die ihr dies 
felbe Ehre erwerben follte, wie fie der berühmte Capitain 
Coof errungen hatte. 

Billing wurde aufgefordert, ſich nah dem nordiſchen 
Arhipelagus zu begeben, und die Vorbereitungen zur 
Reife wurden im großartigiten Maaßftabe begonnen. Der 
hochberühmte Profeſſor Palla3 entwarf mit Billing ges 
meinjhaftli den Reifeplan, und die Admiralität juchte 
drei Offiziere, die fich bereit3 ausgezeichnet hatten, zu 
diefer Expedition aus. Der erfte war der Lieutenant 
Hall, ein Engländer von Geburt; der zweite der Däne 
Bezing und der dritte der Nationalruſſe Zaritihefl. Zur 
Pflege und Obhut der Inftrumente nahm man auch einen 
ganz gefhidten Mehanitw, mit Namen Edwards in 
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Dienſt. Die übrigen Perſonen ver Veſatzung beſtanden 
ans ven erfahrenſten Steuermännern, ven geichidteflen 
Krheitern und beiten Matroſen der ruſſiſchen Marine, 
Endlich begab ſich Billing, mit Inſtructionen verſchen, 
vie von Pallas ſelbſt redigirt waren, zuerſt nach Rowina, 
wo er ein Schiff bauen ließ, um Tſchukotskoi⸗Noß zu 
umfahren. Im folgenden Jahre jegelte ex zwiſchen ven 
Inſeln des öftlihen Oceans hindurch nah Ochotsk ul 
ver Meeresbuht Awatſcha, und bi3 zu den Nüften von 
Japan. Er entwarf Karten, aber die Entdedungen, vie 
ee machte, entſprachen keineswegs den übertriebenen 
Seffnungen, die man von feiner Neife hegte. Indeſſen 
fammelte er eine Menge Surioftäten und führte unter 
Anderem einen Eingebornen von Unalaſchka mi 
fich nach Petersburg, ebenfo ein Weib, welches die 
VBewohner dieſer Infel von dem ie Amerilas ge 
vaubt hatten, 

Bei feiner Nädlehr. nad) Peiersbirg beſchaͤftigte ſich 
Billing unter dem Beiſtande Pallas! damit, fein Reife 
journal zu orbnen, — doch blieb diefe Arbeit olme be 
foxtbern Nupen für das ſich für dergleichen Werke its 
Iereilisende Publikum. Katharina ließ dieſe Toftbaren 
Srpeditionen übrigens weniger ans mahrer Liebe zur 
Wiſſenſchaft, als vielmehe nur deswegen vornehmen, 
um ihren Namen in Guropa mit neuem Glanze ze 
umgeben. 

Ein gewiſſeres Monument, welches die Kaiſerin 
ihrer Ehre feste, war der Kanal, deſſen Ban fie in 
der Provinz Twer beginnen lieb, um bie Twerza mit 
vor Mefta zu vereinigen. ‚Der erfte dieſer Flüſſe er 
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‚bt ih in die Wolga und der andere fleht- durch die 
oben Yinmenfeen in Verbindung mis. bes Newa. Die: 
Kanal vermittelt eine innere Schifffahr durch alle 
weitausgedehnten Ländereien, welche ſich zwiſchen 
m kaspiſchen und vem baltiſchen Meere ausbreiten. 

Die Kaiſerin, welche die Bevoͤllerung von Cherſon 
d ihrer neuen Provinzen Taurien und Kaulaſien zu 
emebren wüuͤnſchte, erließ ein lodendes Manifeſt, um 
: Fremden einzuladen fi) dort niederzulafien. Durch 
ı zweites Manifeft, welches einige Monate darauf vers 
ndet wurde, erllärte fie allen Bewohnern Rußlands 
d der Zatarei, daß, wenn fie fih fortan mündlid 
er Schriftlih an ihre Perjon mendeten, fie fih nicht 
hr ihre Sclaven, ſondern ihre Untertbanen nennen 
Iten. War dies auch nur Komödie und Schein, fo ift 
doc ein redender Beweis, wie Katharina fich jedes 
itteld bediente, um fi populär zu maden. Ein an 
res ähnliches Mittel war, die Sorgfalt und Liebe, bie 
ftet8 den Kindern bewies. Entweder aus Neigung 
er aus Politit hatte fie immer eine große Anzahl der: 
ben um fih, die in ihren Zimmern jpielten. Sie 
nnten die Kaiſerin Großmama, und fie beantiwortete 
re Schmeicheleien und ihr kindiſches Geſchwaͤtz mit herz⸗ 
her Güte. 

Aber war denn dies das Weib, von deſſen Lip⸗ 
n der Befehl zur Grmordung ihres Gatten aus: 
ag? War fie es, die gegen ihren Sohn ſich als 
ıe jo kaltgeſinnte Mutter bewies, die nie aufbörte, 
1 in beleivigendem Verdachte zu halten? War vies 
> ehrgeizige Herrfherin, die nur zu athmen ſchien, 
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um fremde Kronen zu ufurpiren und Länder zu w | 
sbern? Bar es endlich diefelbe file Kaiferin, vie di | 
ihren Miniftern und Generalen fo verächtlich begeg 
nete? — Ja, and) das war fie ſelbſt; fie hatte zwei 
Raturen, und man muß das menfhliche Herz nur we 
nig kennen, um nicht zu willen, daß es oft die fih mt 
gegengejebteften Gefuhle und Neigungen einfchlicht md 
‚vereinigt. 
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Die Reife der Kaiferin Katharina der Sweiten nad ber 

Keim. — Sahim⸗Gherai's Ermordung. — Die Türkei ers 

Udrt Rußland den Krieg. — Guſtav der Dritte greift Ka⸗ 

tharina an. — Die Einnahme von Orzaloff. — Der Brieden 

in Wärele. — Die Belagerung: von Ismail. — Die Ungnade 

Momonoff ’s. — Zuboff wird Günflling. — Der Frieden von 
Jaſſy. — Potemkin's Tor. 


Im Jahre 1787 führte Katharina ihren Tange ge⸗ 
faßten Entſchluß aus, fie unternahm ihren in der ruffis 
Ihen Gedichte fo berühmt gewordenen Zug in die Krim. 
Die Abfiht diefer Reife war, ihren zweitgeborenen Enkel 
an die Thore des orientalifchen Reiches, welches fie ihm 
yereinft beftimmt hatte, zu führen. Die ſchon durch fo 
jiele Gewaltthaten begonnene Zerſtörung de3 ottomani- 
hen Reiches ſchwebte dem Hofe von Petersburg ſtets 
vor. Der Name der Türkei war in allen ruſſiſchen Kreis 
en dem Hafle und der Lächerlichkeit geweiht. Alle Künſte 
erherrlichten die Zerftörung des osmaniſchen Reiches 
ind der Religion der Khalifen; die Prefle erzeugte Tau 
ende von Theilungsplänen; die bildende Kunſt ſtellte 
tatharina dar, wie fie, die Fahne des Propheten unter 
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fandte. Potemlin, der Alles angeordnet hatte, war ein 
vollendeter Hofmann und Niemand verftand es befier als 
er, die mise en sceöne einer Komödie zu leiten. Cine 
Menge Pferde ftanden auf allen Stationen bereit, und 
große Feuer, die in nur kurzen Entfernungen von ei 
ander brannten, erleuchteten den ganzen Weg währen» 
der Naht. Am fiebenten Tage kam die Kaiferin in Sme 
lensto an, und vierzehn Tage darauf in Kiew, wohin 
fih die Fürften Sapieha, Lubomirsli, Potodi, Branitetg, 
fo wie eine große Menge anderer Rußland ergebener Be 
len begeben hatten, um der Kaiferin ihre Auſwartung 
zu machen. 

Potemkin war vorausgereiſt und traf erſi hier mit 
Katharina wieder zuſammen; ebenſo hatte es der Prim 
von Naflau: Siegen gemacht. Auch der Feldmarſchal 
Romanzoff fand fih dort ein. In Kiew fchiffte fich Ka— 
tharina auf koſtbar geichmüdten Galeeren ein und fuhr 
den Driepr aufwärts, in dem man Klippen, die der 
Fahrt hätten binderlih oder gefährlih werden können, 
fortgefprengt hatte. Beim eriten Beginn des Frühlings 
begab fie fih nah NKermentihud und fand dort einen 
für fie bereiteten und mit dem raffinirteften aſiatiſchen 
Lurus geihmüdten improvifirten Palaſt vor. Hier ver 
anftaltete man große eitlichteiten und unter Anderem 
gaben zmwölftaufend neu eingefleivete Soldaten das Schu 
fpiel eines Sceingefedht3. 

Die Kaijerin ging darauf wieder an Bord und We 
Slottille warf am folgenden Tage ihre Anker gerade ver 
Kanieff aus. Ter König von Polen, welcher unter fer 
nem alten Namen Graf PBoniatowsty, in dem bei ge 
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eine in Petersburg errichtete griechiſche Kabetten  Auficlt 
erhielt durch ihn Beſtand und. Glanz. . | 

Alles war zu hiefer Reiſe bereit, als der junge 
Großfürſt Tonftantin plöslih an den Maſern erlrauſte 
ud in Peteröburg zurüdbleiben mußte. 

Katharina wollte ſich auch in Cherſon als Beherr⸗ 
Jcherin von Taurien lrönen Laflen; aber die neuen Feind⸗ 
jeligleiten, die Fürzlich zwiſchen den Zataren und Rufen 
andgebrohen waren, zwangen jie, dieſen prunfhaften Plan 
wieder anfzugeben, 

Das Gerüht über die Neife, bei welder sine A 
mee von vierzigtaufeud Mann zur kaiferlihen Eslorte be⸗ 
ftimmt war, während zwanzig Völkerſchaften ihrer Hei⸗ 
math entrüdt und auf den einzufchlagenden Weg. verſent 
wurden, machte übrigens trog alle dem nicht den Ein⸗ 
drud- auf die Georgier, Cirkaſſen, Lesghier, Mingrelier 
und die anderen Bewohner diefer weit ausgedehnten und 
wenig befannten Länder, den man baven erwartet hatte 
Statt jchmeichelnd und von ihrer Gegenwart geblendet 
vor ihr zu erfcheinen, betrachteten dieſe Völler in ihrem 
natürlich richtigen Inſtinkte das prunfende Unternehmen 
als ein Zeichen einer drohenden Gefahr, und nachdem 
fie ihre beſtehende Ginigung erneut hatten, faßten fie dem 
einhelligen Beichluß, mit ihrer ganzen Kraft und Macht 
den Bebrüdungen der Ruſſen Widerftand zu leiften. 

Katharina trat die Reife an, in ihrer Begleitung 
befanden fich ihre Hofdamen, ihr Günitling, ihr Oberhof⸗ 
ftallmeifter Nariſchlin, der Minifter Iwan Zichernidefl, 
die beiden Schumalofis und eine Menge anderer Hofleute, 
fowie aud der öftreichifche, franzöſiſche und engliſche Ge 
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Dienſt. Die übrigen Perfonen ver Beſatzung beitanden 
ans ven erfahrenftien Steuermännern, den gejchidteflen 
Arbeitern und beiten Matroſen der ruſſiſchen Marine 
GEndlich begab fih Billing, mit Inſtructionen verſehen, 
vie von Ballas felbft redigirt waren, zuerft nad Rowine, 
wo er ein Schiff bauen ließ, um Tſchukotskoi⸗RNoß m 
wnfahren. Im folgenden Jahre fegelte er zwifchen ven 
Inſeln des öftlihen Oceans hindurh nah Ochotsk uni 
ver Meeresbuht Awatſcha, und bi3 zu den Kuſten vor 
Japan. Gr entwarf Karten, aber die Entvedungen, die 
ee machte, entſprachen keineswegs dem übertriebenen 
Hoffnungen, die man von feiner Reife hegte. Indeſſen 
fomrmelte er eine Menge Euriofitäten und führte unter 
Anderem einen Gingebornen von Unalafihla mi 
fich nach Petersburg, ebenfo ein Weib, welches die 
Bewohner dieſer Inſel von dem Ufee Amerilas ge 
vaubt hatten, 

Bei feiner Rũcktehr nad) Petersburg befkhäftigte ſich 
Billing unter dem Beiftande Pallas’ damit, fein Neife 
journal zu ordnen, — doch blieb diefe Arbeit ohne be 
foxtvern Nutzen für das fi für dergleihen Werte im 
Ierefliiende Publitum. Katharina ließ diefe Eofibaren 
Srpeditionen übrigens weniger ans mahrer Liebe zur 
Wiſſenſchaft, als vielmehe nur desivegen vornehmen, 
um ihren Namen in Guropa mit neuem Glange zu 
umgeben. | 

Ein gemifieres Monument, welches bie Kaiſerin 
ihrer Ehre ſetzte, mar der Kanal, deſſen Ban fie in 
Ger Provinz Twer beginnen ließ, um bie Twerza mi 
ver Meſia zu vereinigen. Der erfle dieſer Flüſſe er 
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gießt fih in die Wolga uns’ der andere flebt- durch bie 
weoßen Vinwenjeen in DBerbindung mis. des Rewe. Die: 
jer Ranal vermittelt eine innere Schifffahrt Durch alle 
Die weitansgedehnten Ländereien, welche ſich zwiſchen 
dem kaspiſchen und vem baltiihen Meere ausbreiten. 

Die Raiferin, welche vie Bevöllerung von Cherjon 
und ihrer neuen Provinzen Taurien und Raulafien zu 
vermehren münfchte, erließ ein lodendes Manifeft, um 
die Fremden einzuladen fi dort nieverzulafien. Durch 
ein zweites Manifeft, welches einige Monate darauf ver: 
kündet wurde, erllärte fie allen Bewohnern Rußlands 
und ber Tatarei, daß, wenn fie fib fortan mündlich 
oder jchriftlih an ihre Perjon wendeten, fie jih nit 
mehr ihre Sclaven, fondern ihre Unterthanen nennen 
ollten. War dies auch nur Komödie und Schein, fo ift 
s doch ein redender Beweis, mie Katharina fich jedes 
Mittel bediente, um fi populär zu machen. Ein an 
vere3 ähnlihes Mittel war, die Sorgfalt und Liebe, die 
ie ftet3 den Kindern bewies. Entweder aus Neigung 
ver aus Politit hatte fie immer eine große Anzahl der⸗ 
elben um fih, die in ihren Zimmern fpielten. Sie 
annten die Raiferin Großmama, und fie beantwortete 
yre Schmeidheleien und ihr kindiſches Geſchwätz mit herz⸗ 
cher Güte. 

Aber war denn dies das Weib, von deſſen Lip«- 
sn der Befehl zur Ermordung ihres Gatten aus: 
ng? Mar fie ed, die gegen ihren Sohn fih als 
ne jo kaltgeſinnte Mutter bewies, die nie aufbörte, 
n in beleidigendem Verdachte zu halten? War dies 
e ehrgeizige Herrſcherin, die nur zu athmen fchien, 

7 % 


1 


um fremde Kronen zu uſurpiren und Länder zu em 
obern? War es endlich diefelbe ftolje Kaiferin, vie oft 
ihren Miniftern und Generalen fo verächtlich begeg 
nete? — Ja, auch das war fie felbft; fie hatte zwei 
Naturen, und man muß das menjhlihe Herz nur we 
zig fennen, um nicht zu willen, daß es oft vie fich ent 
gegengefebteften Gefühle und Neigungen are uw 
vereinigt. 





I. | 


Die Reife der Kaiſerin Katharina der Zweiten nach ber 

Krim. — Sahim s Eherai’s Ermordung. — Die Türkei ers 

klaͤrt Rußland den Krieg. — Guſtav der Dritte greift Ras 

tharina an. — Die Einnahme von Orzakoff. — Ter Frieden 

in Waͤrele. — Die Belagerung von Ismail. — Die Ungnabe 

Momonof’s. — Zuboff wird Günſtling. — Der Trieden von 
Safly. — Potemkin's Top. 


Im Jahre 1787 führte Katharina ihren lange ge 
faßten Entſchluß aus, fie unternahm ihren in der ruſſi⸗ 
ſchen Gejhichte jo berühmt gewordenen Zug in die Krim. 
Die Abfiht dieſer Reiſe war, ihren zweitgeborenen Enkel 
an die Thore des orientalifchen. Reiches, welches fie ihm 
dereinit beftimmt hatte, zu führen. Die jchon durch fo 
viele Gewaltthaten begonnene Zerftörung des ottomani- 
fchen Reiches ſchwebte dem Hofe von Petersburg ftets 
vor. Der Name der Türkei war in allen rufjiichen Kreis 
fen dem Hafle und der Lächerlichleit geweiht. Alle Künfte 
verberrlihten die Serftörung des osmaniſchen Reiches 
und der Religion ver Khalifen; die Prefie erzeugte Taus 
fende von Theilungsplänen; die bildende Kunſt ſtellte 
Katharina dar, wie fie, die Fahne des Propheten unter 
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bre Füße tretend, die Ruinen Griechenlands wieder her⸗ 
flellt. Nie hatten dieſe ehrgeizigen Pläne in dem. fer: 
zen der Kaiſerin gerubt, und im Hinblid darauf gab fe 
eben dieſem erwähnten zweiten Enkel, — ver fih als 
Großfürft jpäter in der polniſchen Revolution fo berüch⸗ 
tigt machte, — den Namen Conftantin, und ließ ihn 
durch eine griehiihe Amme nähren und ihm eine gan 
griechiſche Erziehung geben, in dem fühnen Wahne, ihn 
durch bdiejelben Armeen ein griechiſches Kaiſerthum mit 
der Hauptitadt Ronftantinopel zu erobern, die für Ber 
kemlin aus ven türkischen Donauprowinzgen und Taurien 
ein Rönigreih Dazien gründen follten.*) 

Diefer Prinz batte die alte und die nenzgrie 
chiſche Sprache mit vieler Fertigleit reden gelernt, und 


*) Der Sinn Katharinas fand fo feſt auf’ Konſtantino⸗ 
pel gerichtet, daß fie während der Expedition des Königs 
von Schweden dem Lord Whitworth auf unfruchtbare Deo: 
hungen erwiederte: „Puisque vötre mailre est decide a me 
chasser de Saınt Petersburg, j’espere qu’il me permettra de me 
refugier ä Constantinople.“ — Auch keiner ihrer Nachfolger 
Sat dieſe Idern wohl gänzlich aufgegeben, und wahrfcheinlid 
f&webten den Kaifer Nikolaus diefelben ausfchweifenten 
Lockungen eines ungezügelten Chrgeizes, wie feiner Grof 
mutter vor, als auch er feinem zweitgeborenen Sohne der 
Aamen Conſtantin gab, und eben fo eigennügig ats leicht 
ſianig den noch heute wüthenden Krieg begann. Ob mau 
Grund Hat zu Hoffen, daß dieſe Fühne Idee nicht wieder auf 
tauchen werde, fondern mit dem unlängft verfchiedenen, jeden: 
falls erhabenen Autofraten begraben fei, ficht dahin, wenns 
fhon die Trümmer Sebaftorols es glaublich machen, daß 
nur eine neue, vielleiht noch ferne Generation dadurch be 
droht werden kann. | 


| 
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eine in Petersburg errichtete griechiſche Kadetten⸗ Anſiak 
srhielt durch ihm Beſtand und. Glanz. . 
Alles war zu Kiefer Reiſe bereit, als der junge 
Großſuͤrſt Conſtantin plöslih an den. Maſern evizanfte 
and in Peteräburg zurüdbleiben mußte. 

Katharina wollte ch auch in — als Beherr⸗ 
Icherin von Taurien lronen laſſen; aber die neuen Feind⸗ 
Jſeligleiten, die lürzlich zwiſchen den Tataren und Ruſſen 
ausgebrochen waren, zwangen fie, dieſen prunthaften Plan 
wieder anfzugeben. 

Das Geruͤcht über die Reife, bei welcher eine Pr 
mee von vierzigtaufeud Mann zur Taiferlihen Eskorte be⸗ 
ftimmt war, mährend zwanzig Völkerſchaften ihrer Hei⸗ 
math entrüdt und auf den einzufchlagenden Weg verfeit 
wurden, machte übrigens treg alle dem nicht den Eins 
druck auf die Georgier, Cirkaſſen, Lesghier, Mingrelier 
und die anderen Bewohner diefer weit ausgedehnten und 
wenig befannten Länder, den man davon erwartet hatte 
Statt jchmeichelnd und von ihrer Gegenwart geblendet 
vor ihr zu erjcheinen, betradhteten diefe Voͤller in ihrem 
natürlich richtigen Inſtinkte das prunfende Unternehmen 
als ein Zeichen einer drohenden Gefahr, und nachdem 
fie ihre beftehende Einigung erneut hatten, faßten fie den 
einhelligen Beihluß, mit ihrer ganzen Kraft und Macht 
ven Berrüdungen der Ruſſen Widerſtand zu leiften. 

Katharina trat die Neife an, in ihrer Begleitung 
befanden ſich ihre Hofdamen, ihr Günltling, ihr Oberhofs 
ftallmeifter Nariſchlin, der Minifter Iwan Ziehernicheff, 
die beiden Schuwaloffs und eine Menge anderer Hofleute, 
fowie aud der öftreichifche, franzöfiihe und engliſche Ge- 
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fandte. Potemlin, der Alles angeordnet hatte, war ein 
vollendeter Hofmann und Niemand verftand es befier als 
er, die mise en scöne einer Komödie zu leiten. (ine 
Menge Pferde fanden auf allen Stationen bereit, und 
große Feuer, die in nur kurzen Entfernungen von ein 
ander brannten, erleuchteten den ganzen Weg währen 
der Naht. Am fiebenten Tage kam die Raiferin in Eme 
Iensfo an, und vierzehn Tage darauf in Kiew, wehls 
fh die Fürften Sapieha, Subomirsfi, Potodi, Branitety, 
fo wie eine große Menge anderer Rußland ergebener Be 
len begeben hatten, um der Kaijerin ihre Arufwartung 
zu machen. 

Potemkin war vorausgereift und traf erft bier mi 
Katharina wieder zufammen ; ebenfo hatte es ver Prim 
von Nafiau Siegen gemacht. Auch der Feldmarſchal 
Romanzoff fand fih dort ein. In Kiew jchiffte fih Ka— 
tharina auf koftbar gejchmüdten Galeeren ein und fuhr 
den Dniepr aufmärt3, in dem man Klippen, die ber 
Fahrt hätten binderlih oder gefährlih werden können, 
fortgefprengt hatte. Beim eriten Beginn des Frühlings 
begab fie fih nad NKermentihud und fand Dort einen 
für fie bereiteten und mit dem raffinirteften afiatifchen 
Lurus geihmüdten improvijirten Palaft vor. Hier ver 
anftaltete man große Feitlichleiten und unter Anderem 
gaben zwölftaufend neu eingelleidete Soldaten das Schau 
fpiel eines Scheingefechts. 

Die Kaiſerin ging darauf wieder an Bord und bie 
Slottille warf am folgenden Tage ihre Anker gerade vor 
Kanieff aus. Der König von Polen, welcher unter fer 
nem alten Namen Graf Poniatowsky, in dem bei ges 
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kroͤnten Haͤuptern üblichen offiziellen Inkognito dorthin 
———— war und einmalhunderttauſend Rubel zur Bes 
) Rreitung feiner Reiſekoſten erhalten hatte, begab ſich ſo⸗ 
" yleid an Bord der Galeere, welche mit ber taiferlichen - 
1 Hogge. geihmüdt war. -Dreiundzwanzig Jahre waren 
jebt feit jenen Tagen verfloffen,. in denen fih die Bor 
?entaten einander zum legten Male im Jahre 1764 in 
"Riga gejeben hatten. Bei dem eriten Anblid des alten 
" Geliebten ſchien Katharina etwas verlegen zu fein; -aber 
„ Stanislaus behielt volllommen feine Geiltesgegenwart bei 
und redete mit vieler Sicherheit. Bald blieben fie al 
lein in der Kajüte der Raiferin und hatten eine Confe⸗ 
„ venz, die eine ganze Stunde währte, in welder der Kö: 
nig verlangte, daß Katharina feinen Brudersfohn, den 
„ Fürften Joſeph Poniatowaly, zum Erben des polniſchen 
Thrones erklaͤren möchte, daß fie ihm ferner die Einkünfte 
feiner Krone vermehre und feinen Unterthbanen freie Fahrt 
auf dem Dniepr gejtatte. Ungeachtet es keineswegs in 
der Abfiht der Kaiſerin lag, irgend etwas von Dem, 
was der ſchwache Monarch wünjchte, zu gewähren, ließ 
fie ihn doc bei dem Glauben, daß er Alles erlangen 
würde. Sie begaben fih jodann auf eine andere Ga— 
leere, auf welder fie zujammen vdinirten. Als fie vom 
Tiſche aufftanden, nahm Stanislaus den Fächer und die 
Handſchuhe der Kaiferin aus der Hand des Pagen, der 
fie hielt, und reichte fie ihr dar. Katharina nahm jo: 
gleih den Hut des Königs, melden ein anderer Page 
hielt, und reichte denfelben Stanislaus hin. „Ab Ma: 
Dame!" — fagte er mit einer Anfpielung auf die Pole 
niihe Krone, — „Sie haben mir einen weit jchöneren 
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bre Füße tretend, die Ruinen Griehenlands wieder her 
flellt. Nie hatten diefe ehrgeizigen Pläne in dem Her 
zen der Raiferin gerubt, und im Hinblid darauf gab fe 
eben dieſem erwähnten zweiten Enkel, — ver fih al 
Großfürft fpäter in der polniihen Revolution fo berüd 
tigt machte, — den Namen Conftantin, und ließ ihn 
Durch eine griehiihe Amme nähren und ihm eine gan 
griechiſche Erziehung geben, in dem kühnen Wahne, ihm 
durch biefelben Armeen ein griechiſches Kaiſerthum mit 
der Hauptftadt Konftantinopel zu erobern, die für Ber 
temlin aus den türliihen Donauprovinzen und Taurien 
ein Königreih Dazien gründen follten.*) 

Diefer Prinz hatte die alte und die neusgrie 
&ifhe Sprache mit vieler Fertigkeit reden gelernt, und 


*) Der Sinn Katharinas fland fo fe auf’Konftantins 
pel gerichtet, daß fie während der Expedition des Königs 
von Schweden dem Lord Whitworth auf unfruchtbare Dies 
Hungen erwiederte: „Puisque vötre mailre est decide à me 
chasser de Saınt Petersburg, j’espere qu’il me permettra de m 
refugier à Constantinople.“ — Auch keiner ihrer Nachfolger 
Sat diefe Ideen wohl gänzlih aufgegeben, und wahrfcheiniid 
fhwebten dem Kaifer Nifolaus diefelben ausſchweifenbe 
Lockungen eines ungezägelten Ehrgeizes, wie feiner Gr 
mutter vor, als auch er feinem zweitgeborenen Sohne de 
Namen Eonflantin gab, und eben fo eigennügig ats leidb 
finnig ven noch heute wüthenden Krieg begaun. Ob m 
Grund hat zu Hoffen, daß dieſe Fühne Idee nicht wieher auf 
tauchen werde, fondern mittem unlängft verſchiedenen, joa 
falls erhabenen Autofraten begraben ſei, flcht dahin, wen 
fon die Trümmer Sebaftorols es glaublich machen, Wi 
nur eine neue, vielleicht noch ferne Generation dadurch he 
droht werden kann. 
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wine in Petersburg errichtete griechiiche Kadetten⸗ Anſtak 
erhielt durch ihn Beſtand und. Glanz. | 

Ale war zu hiefer Meile bereit, als der junge 
Großfürſt Conftantin ploͤlich an den Maſern evfzanite 
ed in Petersburg zurüdbleiben mußte. 

Katharina wollte ſich auch In Cherſon als Beherr⸗ 
jcherin non Taurien lrönen Iafien; aber die neuen Feind⸗ 
jeligleiten, die Fürzlich zwiſchen den Zataren und Ruſſen 
ausgebrochen waren, zwangen fie, dieſen prunkhafton Plan 
wieder anfzugeben, 

Das Gerüht über die Reife, bei welcher sine Y 
mee von vierzigtaufeud Mann zur kaiferlihen Eskorte be⸗ 
stimmt war, während zwanzig Völkerſchaften ihrer Hei⸗ 
math entrüdt und auf den einzuſchlagenden Weg. nerfeht 
wurden, machte übrigens trog alle dem nicht den Ein⸗ 
drud-auf die Georgier, Cirkaſſen, Lesghier, Mingrelier 
und die anderen Bewohner diefer weit ausgedehnten und 
wenig befannten Länder, den man daven erwartet hatte 
Statt jhmeichelnd und von ihrer Gegenwart geblendet 
vor ihr zu erſcheinen, betrachteten dieſe Völler in ihrem 
natürlich richtigen Inſtinkte das prunlende Unternehmen 
ald ein Zeichen einer drohenden Gefahr, und nachdem 
fie ihre beſtehende Einigung erneut hatten, faßten fie den 
einhelligen Beihluß, mit ihrer ganzen Kraft und Mad 
den Bedrüdungen der Ruſſen Widerſtand zu leiſten. 

Katharina trat die Reiſe an, in ihrer Begleitung 
befanden ſich ihre Hoſdamen, ihre Guünſtling, ihr Oberhof⸗ 
ſtallmeiſiter Nariſchlin, der Miniſter Iwan Zicherniheff, 
die beiden Schuwaloffs und eine Menge anderer Hofleute, 
ſowie auch der öſtreichiſche, franzöfiiche und engliſche Ge 
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fandte. Potemlin, der Alles angeordnet hatte, war ein 
vollenveter Hofmann und Niemand verfiand es befler als 
er, die mise en scöne einer Komödie zu leiten. Cine 
Menge Pferde ftanden auf allen Stationen bereit, unb 
große Feuer, die in nur kurzen Entfernungen von ein 
ander brannten, erleuchteten den ganzen Weg währen 
der Naht. Am fiebenten Tage kam die Raiferin in Sms 
Ienslo an, und vierzehn Tage darauf in Kiew, wohin 
fh die Fürften Sapieha, Lubomirski, Potocki, Branitetg, 
fo wie eine große Menge anderer Rußland ergebener Pe 
len begeben hatten, um der Kaiferin ihre Aufwartung 
zu machen. 

Potemtin war vorausgereift und traf erft bier mit 
Katharina wieder zufammen ; ebenjo hatte es der Prinz 
von Naflau: Siegen gemacht. Auch der Feldmarſchall 
Romanzoff fand fih dort ein. In Kiew fchiffte fich Ka 
tharina auf koſtbar geihmüdten Galeeren ein und fuhr 
den Dniepr aufwärts, in dem man Klippen, Die der 
Fahrt hätten hinderlih oder gefährlih werden können, 
fortgefprengt hatte. Beim eriten Beginn des Frühlings 
begab fie fi nach NKermentihud und fand Dort einen 
für fie bereiteten und mit dem vaffinirteften afiatifchen 
Luxus gejhmüdten improvifirten Palaft vor. Hier ver 
anftaltete man große Zeltlichleiten und unter Anderem 
gaben zwölftaufend neu eingefleidete Soldaten das Schau 
fpiel eines Scheingefechts. 

Die Kaiferin ging darauf wieder an Bord und bie 
Hlottille warf am folgenden Tage ihre Anker gerade vor 
Kanieff aus. Der König von Polen, welcher unter fe: 
nem alten Namen Graf Poniatowsty, in dem bei ges 
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ıten Häuptern üblichen offiziellen Inkognito dorthin 
mimen war und einmalhunderttaufend Rubel zur Bes 
tung feiner Reifetoften erhalten hatte, begab ſich ſo— 
& an Bord der Galeere, welde mit der kaiferlichen 
ge. geihmüdt war: - Dreiundzwanzig Jahre waren 
feit jenen Tagen verfloffen,.. in denen fih bie Bor 
aten einander zum legten Male. im Jahre 1764 in 
a gejehen hatten. Bei dem erſten Anblid des alten 
iebten ſchien Katharina etwas verlegen zu fein; aber 
mislaus behielt volllommen feine Geiſtesgegenwart bei 
ı redete mit vieler Sicherheit. Bald blieben fie al 
‚in der Rajüte der Kaiferin und hatten eine Confe⸗ 
z, die eine ganze Stunde währte, in welder der Kö: 
verlangte, daß Katharina feinen Brudersſohn, den 
fen Joſeph Poniatowsky, zum Erben des polniſchen 
:ones erflären möchte, daß fie ihm ferner die Einkünfte 
er Krone vermehre und feinen Unterthanen freie Fahrt 
dem Dniepr geftatte. Ungeachtet es keineswegs in 
Abfiht der Kaiferin lag, irgend etwas von Dem, 
3 der ſchwache Monarch wünjchte, zu gewähren, ließ 
ihn doch bei dem Glauben, daß er Alles erlangen 
ede. Sie begaben fi jodann auf eine andere Ga= 
e, auf welder fie zujammen dinirten. Als fie vom 
he aufitanden, nahm Stanislaus den Fächer und die 
adſchuhe der Kaiferin aus der Hand des PBagen, der 
hielt, und reichte fie ihr dar. Katharina nahm fo: 
ch den Hut des Königs, melden ein anderer Page 
t, und reichte denfelben Stanislaus hin. „Ab Ma- 
ne!" — fagte er mit einer Anfpielung auf die pols 
he Krone, — „Sie haben mir einen weit fchöneren 
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Hanptfhmud verliehen.” — Katharina decoririe noch m 
demfelben Tage ihren alten Liebhaber mit Dem ‚grobe 
Bande des St. Audreasordens. 

Potemlin, der den polniſchen Monarchen noch me 
geiehen hatte, fchien ganz eutzüdt won bemfelben zu fe, 
und vielleicht war der günftige Eindruck, deu er bei bie 
fem erften Zuſammentreffen auf den allmädhtigen Fammii 
machte, die Urſache, daß er noch für einige Jahre is 
Befin feines Thrones blieb. Am Abende zug er #4 
Hhöchſt befriedigt zurüd umd ließ auf dem fer des Die 
pers ein von ihm veranftaltete3 und trefflich gegfüde 
Feuerwerk abbrennen.*) 

Die Reife, melde weiter auf dem Dnuieper bi 


*) Bei dieſer Selegenheit war es au, wo bie Raiferin 
nach ter Bertheilung vieler Orden und anderer Gnadenbe⸗ 
weife zu Suwarow fagte: „Und Sie, General, wünfden Sie 
fi denn gar Nichts?“ — „Daß Eure Majeftär mir mein 
Miethe bezahlen möchten! antwortete Suwarow ohne langt 
Befinnen. Der Breis feiner Zimmer belief ſich auf mena 
lich drei Aubel Silber. 

Suwarow, der fpäter Feldmarfhallwurte und in Stalin 
die Rufen gegen Maflena anführte, war bereits zu jene 
Zeit nicht weniger bizarr, als fühn. Mährend der erften 
Kriege Katharinas gegen die Türken war er noch wenig be⸗ 
Mennt, bis er fich eines Tages bei einem Iufammentref 
mitten in die Reihen der Feinde flürzie, mehrere Janitſchu 
ren tödtete, ibnen die Kepfe abihlug, einen Sack damit ans 
füllte, und denſelben darauf vor den Füßen feines Generald 
ausfchüttete. Dieier blutige Krieger blieb während feine 
ganzen Lebenszeit im böchſten Grade roh und cyniſch; fing 
aber nie eine Schlacht an, ohne vorher ein Gebet zu mr 
mein und das Zeichen des Kreuzes zu machen. 
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Cherſon fortgeſetzt wurde, war höhft angenehm und bie 
Ufer des Fluſſes boten der Kaiſerin einen .beflänhigen 
Wechſel der lachendſten Dernrätionen dar. Wie in ven 
modernen Opern und Ballets bilveten phantaftifch geklei⸗ 
dete Bauern und Bäuerinnen überall vie Staffage ber 
Landſchaft; ed waren Sklayhen, die aus ben entferhteften 
Provinzen berbeigefchleppt waren, und denen man reiche 
Koftüme hatte anfertigen laſſen. Und damit es an ber 
Nomantik nirgends fehle, waren mannigfach verſchienene 
Häufer gezimmert, die vielfache Aenderungen in ihrer 
Conſtruction geftatteten, und vor denen bie Kaijerin nom 
blölenden Schaafen und brüllenden. Rindern begrüßt 
wurde, bie anicheinend Wiejen und Felder belebten. — 
Auf jeder wüſten Steppe, wo ſich ſonſt höchſtens ein 
Hirt mit ſeinem brüllenden Gefolge hatte ſehen laſſen, 
waren jetzt wie auf einen Zauberſchlag bluͤhende Dörfer 
entſtanden, melde, von der Galeere der Kaiſerin aus be 
tradhtet, ein wunderbar liebliches Bild darboten. Die 
armen Bauern wurden aber, wie das Wild des Waldes, 
von einem Orte zum andern gehegt, um am folgenden 
Tage in näherer oder Weiterer Ferne dieſelbe Komödie 
zu Ipielen, die fie am Tage zuvor geipielt hatten. Daß 
webrere derjelben auf dieſer Hebjagd zuſammenbrachen 
und dem Tode erlagen, das kümmerte Niemand. — Die 
Schönheit der Jahreszeit erhöhte übrigens dieſes magiſche 
Schauſpiel und mit ihrer Hilfe hatte Potemkin in der 
That diefe Wüften in ein entzudendes Land verwandelt. 

Katharina ließ ſich wirklich betrügen, fie glaubte es 
volltommen, daß ein bisher gänzlich uncultivirtes Land unter 
ihrer fegensreihen Regierung den höchſten Grad der Cul⸗ 
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tur erreicht hätte, der fih auch auf den erſten Anblid ix 
fichtlichem Wohlftande und fröhlidem Glüde ausfpräce. 
So blind macht Eitelleit felbft vie geiftwollfien Fürſten. 

Kaiſer Joſeph der Zweite, welder, wie auch fchen 
früher auf jeiner Reife nach Betersburg, den Namen e&& 
nes Grafen von Yallenftein angenommen hatte, war ver 
Katharina in Cherfon angelommen und eilte ihr nun 
entgegen, in Kaidak mit ihr zuſammentreffend. Sie flieg 
fogleih ans Land und begab fih auf dem Landwege 
mit ihrem Gafte nah Cherfon. Die Kaiferin wohnte 
dort in dem Admiralitätshbaufe, wo man einen Thron 
für fie aufgeichlagen, ber allein vierzehntaufend Nubel 
geloftet hatte. Die ganze Reife nah der Krim nahm 
fieben Millionen Rubel hinweg; um auf einige wenige 
Augenblide der Eitelkeit der Herrſcherin zu ſchmeicheln, 
mußte das Reih nod lange über die verſchwenderiſche 
Pracht des in Allem ausjhweifenden Potemkin feufzen. 

Cherjon ſchien eine reihe Stadt zu fein. Sie bes 
faß mehrere wohl verjehene Magazine, aber die Waaren 
derſelben waren dem größten Theile nah nur für diefe 
Gelegenheit von Warſchau und Moslau aus dorthin ge 
bracht; der Hafen war mit Schiffen angefüllt, und vor⸗ 
treffliche Werften erzeugten Leben und Bewegung. Ein 
Schiff von vierundſechszig Kanonen und eine Fregatte 
von ‚vierzig Kanonen liefen in Gegenwart der Kaiſerin 
vom Stapel. Al Katharina in ihrem Wagen eine Spa— 
zierfahrt unternahm und buch das fübliche Thor ver 
Stadt hinausfuhr, lad fie auf demſelben die Inicrift: 
„Hier gebt der Weg nah Byzanz.“ 

Eine Menge Fremder hatte ſich natürlicherweije bei 
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diejer Gelegenheit in Cherſon zufammengefunden.. Man 
ſah daſelbſt Griechen, Zataren, Franzofen, unter denen 
fi) Eduard Dillon und Alerander Lameth befanden; vie 
Belgier wurden durch den berühmten Prinzen de Ligne 
repräjentirt; Spanien, England und vorzüglid Polen 
hatte eine Menge feiner Großmwürbenträger gejandt. Eis 
nige hatten fi) nur aus Neugierde dorthin begeben, Ans 
dere aber, um der Kaijerin ihre ergebenften Huldigungen 
darzubringen. Potemkin felbit ftellte ihr Miranda vor, 
der im fpanifhen Amerika geboren und dann genöthigt 
war fein Baterland zu verlajlen, weßhalb er jept eine 
Zuflucht in Rußland ſuchte und fpäter General in fran: 
zöſiſchen Dienften wurde. 

Miranda ließ ſich in Rußland den Grafentitel ge⸗ 
ben und trug die ſpaniſche Obriſten⸗Uniforn, ungeachtet 
er weder zu dem Einen noch zu dem Anderen berechtigt 
war. Gr mar nah Cherſon in Gefellfchaft eines Fran⸗ 
zoſen, Namens Lerour gekommen, der ein höchſt intri— 
ganter und ausſchweifender Mann war, aber nichtsdeſto⸗ 
weniger für einen geheimen Emiſſair des franzöſiſchen 
Miniſters Calonne galt.*) 


*) Was die Bermuthung flürkte, Leroux für einen Spion 
zu halten, war der Umftand, daß er ſehr bedeutende Sum⸗ 
men in Händen hatte und veraudgabte, ohne daß man wußte, 
woher er viefelben befam. In die Frau eines jüdifchen Kauf⸗ 
manns, Namens Markus, verliebt, blieb er in Cherſon zurüd. 
Aber Frau Markus copferte ihn einem Major Bremer auf, 
mit welchem fie fih fpäter auch vermählte. Eines Tages 
Durch Leroux's Vorwürfe gereist, gab fie ihm eine derbe Ohr⸗ 

ige, was die Veranlaſſung wurde, daß der tiefbeleidigte 
Liebhaber fogleich duch einen Piſtolenſchuß feinem Leben 
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Unter den weiblichen Perſonen, welche fi) am Hefe 
Katharina's befanden, war aud eine beſonders berühmte 
Griehin, deren Anmuth Potemlin’s Herz jo einnahn 
daß er für alle die Echönheitew, die mit ihr um feime 
Gunſt bublten, kalt biieb.*) 

Bevor Katharina von Cherfon wieder abreifte, hate 
fie den Major Sergius nach Konftantinopel gejendet, m 
ben Divan über ihre bevorftehende Ankunft in ver Krin 
zu unterrichten. Der Divan wurbe Dadurch fehr beuw 
ruhigt, er ſah dieſe Reife als einen Worläufer eines 
Angriffs an. Cr bereitete fi darauf vor denjelben zu 
verhindern ; und während die Kaiſerin ihren Hof noch im 
Cherjon hielt, kreuzten vier Linienjhiffe und ſechszeha 
Vregatten unter ihren Augen in. ver Mündung. des Be 
ryſthenes. Dieſe Schiffe wollten oder Tonnten zwar Richts | 
unternehmen, aber jchon ihr. Anblid fiel der Selbfiher 


ein Ende madte. Frau Markus.war die Tochter eines frans 
zöflfhen Kaufmanns, mit Namen Dauphins, bei weldem 
der berühmte Philanthrop Howard feine nüßliche und ehren 
volle Bahn ſchloß. 

*) Ihr Name war Witt. Aus Liebe zu diefer Madame 
Witt gab Potemfin ihrem Manne den Befehl in Cherſen. 
Dies Hinderte es jedoch nicht, daß ſich Madame Witt ihrem 
fürftlichen Protektor ungetreu begeigte. Unter dem Vorgeben 
ifre Mutter zu befuhen, die eine arme Kleiverbändlerin im 
großherrlihen Serail war, begab fie fih mit ver Gräfe 
Minſcheck nah Konftantinopel. Choiſeul⸗Goufſter, ter ſich 
dort heftig in fie verliebte, quartirte fie in das frangöfide 
Gelandifchaftehötel ein. Nach Potemkins Tcde folgte Madame 
Witt Felix Botodi nah Polen, und wurde ſchließlich, auf 
Begehren ber Gräfin Potocka nah Rußland geführt und anf 
Befehl der Kaiſerin in ein Klofler geſperrt. 





_Mmı_ 


erin beihwerlih, da er fie in dene Genuſſe der 
dargebrachten Schmeicheleien ftörte; aber troß ihres 
zgerö konnte fie ihre Auges doc nicht von ihnen ab» 
nben, und um ihre Verachtung aussubrüden, ſagte 
: „Seht! Es ſcheint als ob. fih die Türken Tſches⸗ 
’3-nidht mehr erinnerten! ” 


Sofeph der Zweite erhielt im Cherfon die erſte Nach⸗ 
bt von dem Aufftande in Brabant. Mm ermahnte 
u fi fogleih nah Brüfiel zur begeben und mehr Bor: 
ſt zu beobachten, um ein gereiztes Volt zu beruhigen. 


‚Der Raifer machte weder irgend Jemand vertraus 
ve Mitteilungen über die Richtſchnur feines zufünfti- 
a Verhaltens, noch begab er fih in feine Staaten. 
begleitete die Kaiferin, welche jebt Cherfon verließ, 
ı nun auch das Innere der Krim zu befuchen. 


Auf der Grenze murde fie von den vornehmiten 
irzas empfangen, deren Zruppen in ihrer Gegenwart 
rfchiedene Evolutionen ausführten. Plötzlich umgaben 
ge Tauſend Tataren den Magen iber Kaijerin und 
deten eine dichte Eslorte. Joſeph der Zweite, der 
chts von dieſem unerwarteten Manoeuvre wußte, 
gte einige Unruhe; aber Katharina, die wohl 
enſo überrajcht fein mochte, blieb, wenigſiens äußer- 
b, volllommen ruhig. Die Tataren, mochte fie dene 
a, find von Potemkin gejhidt; wenn fie irgend eine 
ndlihe Abfiht hätten, mie würden fie e3 wagen eine 
Ihe auszuführen, da fie es doch wußten, daß ſich Po: 
alin nicht weit davon mit einer Armee von einmals 
mdertundfunfzigtaufend Mann befand ? 
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Die Kaiſerin zog mit aller erdenklichen Pracht a 
Batticiferai ein, und wohnte dort mit ihrem Gefsle 
im Palafte der Khane. Am Abend genoß fie das Sches 
fpiel eines illuminirten, oder richtiger gejagt, künſtliher 
Feuer fpeienden Berges. Ueberall fuchte man ihre Bid 
auf fih zu ziehen und zu erfreuen, und fie ſelbſt be 
mühte fih Aller Herzen zu gewinnen. Sie fegte Fond 
aus, um zwei neue Moſcheen zu erbauen und vertheilk 
an alle Mirzas koſtbare Geſchenlke. Die tatarifchen Hin 
linge zeigten ihr die unterthänigfte Ergebenheit, — alt 
ſechs Wochen darauf unterftügten fie nichtsdeſtowenige 
die Türlen. 

Auf ihrer Rückreeiſe nad Petersburg befuchte Pr 
tharina auch Pultawa. Sie hatte dort zwei Armeen fh 
zufammenziehen lafien, die einander in einem Schein 
gefechte bekämpfen mußten, um den Zufchauern eine 96 
naue Vorſtellung von der berühmten Schlacht zu ge 
ben, in welder Peter der Erſte Karl ven Zwöͤlſten 
bejiegte. 

Diefes Schaufpiel war Potemkin's und ver beide 
anmejenden Monarchen würdig. Katharina fagte zu ein 
gen Generalen, welche Bemerkungen über einen und ba 
anderen von den Schweden begangenen Fehler machte: 
„Sehen Sie, meine Herren, auf welch Heinen Unfär 
den unjere Macht beruht. Ohne diefe- an fich unberer 
tenden Fehler befänden wir uns jebt nicht auf diem 
Blape.“ 

Joſeph der Zweite, auf welchen ſchon die Cmik 
nung des bloßen Namens eines Krieger3 Cindrud mod. 
konnte ſich nicht enthalten, das traurige Gejhid de⸗ 
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Velden Karlis des Zwdlften zu beflligen‘; war aber niähtk 


veſtoiweniger durch dieſe intereffante Veranſtaltung Eu 


Hhlin'® geſchmeichell. Die Kuiſerin hatie es übrigens 


#6’ güt verflaniden‘, ihm in ihre Nebe zu ziehen, daß er 
verſprach, ihr Beiftand bei ber Durchfuhrung des elii⸗ 
mal feſt gefaßten Planes, ihren Enkel in ft Konſtanttinopel 
Adnen zu laſſen, zu lefften.*)- 

Joſeph der Zweite hatte ſich nicht enthalten Tönen 
feine Verwunderung über die außerordentliche Gunſt und 
Leidenſchaft der Kaiferin für Momonoff zu zeigen. Die 
Set. Guünſtling mißbrauchte Ted feinen Einfluß über fie, 
umd feine Eitelkeit ſchien dadurch gejchmeichelt zu werben; 
kindiſche Triumphe öffentlich zu feiern. 

In Moskau verließ Joſeph ver Zweite Katharina und 
haftig Polen durchreiſend, kehrte er wieder in ſeine Staa⸗ 
fen zurück. Die Kaiſerin kam am Ende des Juli nach 
Petersburg. Ihre Abweſenheit hatte ſechs Monate ge⸗ 
waͤhrt. 

Der unglädlihe Khan Sahim-Gherai war nicht in 
der Krim, mährend feine ruffiiche Protectorin dafelbft 
ihren Aufenthalt genommen hatte. Nachdem er ſeiner 
Gewalt beraubt worden war, hielt er fih eine Zeit lang 
in Cherfon bei Potemkin auf, mo der unvorfihtige Tas 
tar täglih die Uniform der Preobragensty - Garde trug 
und fih mit einem ruffiihen Ordensband ſchmückte. End⸗ 
lich verwies man ihn nah Kaluga, hörte auf ihm feine 


*) 88 war noch nicht lange ber, daß derſelbe Joſeph, 
dem fie ihre Partie zur eigenen zu machen verflanden hatte, 
zu einem franzöftfhen Minifter äußerte: „qu’il aimait mieux 
voir les turbans à Constantinople, que les chapeaux russes.‘* 


Der Ruſſiſche Hof. II. 8 
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Benfion zu zahlen, und zwang ihn fein Vaterland zu 
verlaflen, fo daß er fih, dem tiefften Glende und ber 
barbarifchften Behandlung ausgefebt, in die Arme be 
Türken warf, die er für feine Todfeinde hätte halten 
müflen, wenn dies nicht die Ruſſen geweien wären. 

Er flüchtete fi anfangs nah der Moldau, wo ihn 
ein Hospodar und ein türkifher Kapidi⸗Bachi lange ver 
geblich anrietben, fi) nad Konftantinopel zu begeben. 
Der Oberſt Witt, damald Commandant ver Feſtung 
Ramnieg, und als eine Kreatur Potemkin's, um ber 
Sunftbezeugungen feiner Frau halber, demfelben ſewil 
ergeben, vereinigte jeine Weberredungsgabe wit ber ber 
beiden Anderen, Aber Sahim:Gherai weigerte ſich ftands 
baft. Ohne Zweifel fah er inftinktartig das traurige Ge 
ſchick, welches feiner barrte, deutlih voraus. Endlich 
bemädhtigte man fi feiner mit Gewalt, und führte ihr 
auf die Inſel Rhodos. Dort rettete er ſich eines Tages 
zu dem franzöfiihen Konful de Trui, von welchem bie 
Zürten feine Auslieferung verlangten. Der Conful, in 
dem Glauben, daß man es nicht wagen würde, bas 
burh das Volkerrecht geheiligte Afyl feines Haufes zu 
tränten, batte den Muth auf dies Begehren nicht ein 
zugehen, und ben, der fi unter feinen amtlichen Schub 
geftellt hatte, nicht herauszugeben. Aber man drohte 
ihm jein Haus anzuzünden, und indem man einen 
Augenblid benußte, in welchem er abweſend war, nahm 
man von feiner Thür das franzöfiihe Wappen ab, wel 
des man an ein danebenftehendes Haus befeftigte, flürzte 
fih in feine Wohnung, fand den unglüdlihen Khan, er 
griff ihn und erbroflelte ihn auf der Stelle. Auf jolde 
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Weiſe rächten die Türken feinen Abfall und auf fülche 
Art belohnten die Rufen die Abtretung - feiner Staaten 
zu ihren Gunften. 

Einige Zeit, bevor die Kaiſerin die Reiſe nad 
der Krim angetreten hatte, erhielt der Minifter der aus: 
wärtigen Angelegenheiten, Bakunin, welcher anfangs ‘große 
GSunſt genoſſen hatte, plößlich den Befehl zu reiſen. Bez⸗ 
borodto wollte Arkadius Markoff ſtatt feiner ins Mini⸗ 
niſterium bringen. Es war zu dieſem Zwed eben nichts 
weiter nöthig, als Bakunin daraus zu entfernen; aus 
Trauer über den Berluft feiner Stelle erkrankte dieſer 
und ftarb kurze Zeit darauf. 

Markoff wurde darauf von Stodholm zurüdberufen 
und folgte Balunin, während Andreas Razumoffsky, deſ⸗ 
fen Talente und Kühnheit von Katharina fo hoch geſchätzt 
wurden, von Kopenhagen nad) Stodholm verjegt wurde. 

Martoff, der Sohn eines ruffiihen Bauerd und 
anfangs Secretair bei dem Fürſten Gallitzin, Minifter 
im Haag, hatte den Fürften Repnin zu dem Congreß 
nad Zetjchen begleitet und wurde ſodann nad Rom und 
Paris gefendet, von wo ihn die 'KRaiferin endlich als 
Gejandten nad Schweden jchidte. Liſtig und thätig, ge= 
fiel er Bezborodto, deſſen Geihmad für Ausjchweifungen 
er überdied auch theilte.*) Dieſer Gejhmad erzeugte 


*) Markoff nahm von Stodholm aus eine franzöftfche 
Schaufpielerin mit nad Petersburg, mit Namen Huf. Mit 
diefer übelberüchtigten Dame lebte er ganz öffentlih und 
veranlaßte hoͤchſt ſtandaloͤſe Scenen. Außerdem verfammelte 
er alle Spieler von ganz Peteröburg um ſich und fein Hös 
tel war beinahe ein wirkliches öffentliches Spielhaus. Er 
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‚oben zwiſchen. ihnen eine Benvenfühleit, die ve ca 
Sitten beyeuten. 

Inzwiſchen wollte Botemfin bie Kl ı an Joh 
Maris bewegen die Ainhigligfeiten ſehhn zu Imginnen. 
Nnabhängig. van: der. Heflinung das giigummmiiche: Rekh- zu 
zu wünfcen, ja wachto ihm denſelben motiuunbig. M 
Yensbern, Titeln, Wüsden und: Orben: fchen. belaſtet ſhr 
ihm doch immer noch eine von Rußland zu vauleiheche 
Auszeihnung, naͤmlich das graße Vamd dad: Et. ‚Ger 
gmOrdens; er wollte auch fie. noch haben um tzadie 
fehnfüchtig darnach. Um abex wit: hiefem Orben. ec 
werben zu können, mußte man. ſtatutenmaͤßig nem: Ober 
hefehl über eine. größere Armee. geführt; einen glängenken 
Sieg erfochten und eine: Menge Soldaten maſſaltirt be 
ben. Was galt. aber in Potemlins. Augen. dio Reh 
and das Glend, die. non einem-Ariege.für guoße Gtreden 


war ber Erſte, dem. Paul. Peixewisfh: bei feine Ihrem 
beſteigung den Befehl zugehen lieh; feiner Mefiveng. zu ver 
laſſen. Markoff, ver feine Aemter zur Grwerkung.. cine 
unermeßlichen Vermögens zu benutzen gawußt hatte, .z0g: fh 
auf feine Güter zurüd. 

Bezborodko aber war noch nicht einmal damit zuftieben, 
feinen Geſchmack für. öffentliche Bamen unverfchleiert ben 
Augen des großen Publicums zu zeigen, ſondern fuchte auf 
ehsbare Frauen und Mädchen zu verführen. Die Kaiſerin 
warf es ihm eines Tages laut und mit; höchfter Gutrüflung 
vor, daß er eine junge Tänzerin noch immer verfulge, Irafs 
bem fie feinen Verſuchungen widerfanben und ihm Beweiſe 
ihrer Abneigung ‚gegeben habe; fie vermahlte air Fünyrk 
auf Unkoſten des Minifers. 
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Larven uciziettendihh Ita; miles‘ Aether Dune 
ende ven Wenieonlchen: dm Vorgleich ya einem uns, 
weies feinem Hochmuthe ſarcichecte? 

Bulzakoff, der euſtſche Beſamte it: Werken 
wi u) Cherfon gelommen, mn due Kalſeein Berlta 
hre ſeine geheimen: Operationen md daB Sorhaben 1% 
Des ubzuftatten. Dieſot Diplomat hante ſich derch Vvn 
Baron Delus, den ruſſiſchoen Seneral Conful In Wer 
randeien, geoßen Siufluß in LUAetgypten verſchafft. Wen 
caidever Torch, den Raßlund in Smyrna untethiblt, wa 
Pen Ferrleri, überlieh fi allen Intriguen, die min 
von einem ·letlen  Steliener erwirten bonnte. Tin wrilter. 
(wär die Moldan aufguwiegeln. Ruſſiſche Schiffe miß- 
brauchten die Piioilegien, wolche Die Pforte ihnen gi 
geſtenden "hatte-miib der Hof von Betersbretg -erriunkenie 
Die Uebertretet in ihrem ſtraͤflichen Beginnen. 

Der Divan, mißvergnugt über Died Benehmen wir 
durch die Entdedung einer Correſpondenz zwiſchen Jerabem 
Bey in -Camo und dem ruſſiſchen Minifter noch mehr 
gereist, irug Dem Aaptıban- Paſcha auf, die Ordnung 
in Aegypten ‚wieder berzuftelien. Einige Tage daramf 
begehrte der Großvezir eine Conferenz mit dem Geankten 
Bulgatoff, und ftellte Ihm eine Note zu, auf weiche er 
fogleih von dem Gefandten eine Antwort verlangte: 
Aber Bulgatefi wich diefer Beantwortmg aus und ders 
langte Auffchub, um Zeit zu gewinnen, Rath und Ime 
ftructionen von feinem Hofe einzuholen. Dan mußte 
ibm dies bemwilligen; aber bald wurde der Divan aufs 
Reue verfammels und fand, daß es ohne vernünftigen 
Zweck fei, die Antwort von Petersburg erit abzuwarten, 
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Unter den weiblichen Berjonen, welche fi) am Het 
Katharina’3 befanden, war auch eine beſonders berühmt 
Griechin, deren Anmut Potemlin’s Herz jo eimahn 
daß er für alle die Schönheiten, die mit ihr um fein 
Gunſt bublten, kalt blieb.*) 

Bevor Katharina von Gherjon wieder abreifte, hatt 
fie den Major Sergius nad Konftantinopel gefendet, ım 
den Divan über ihre bevorftehende Ankunft in der ſtrin 
zu unterrichten. Der Divan wurde Dadurch fehr be 
rubigt, er ſah dieſe Reife als einen Worlänfer eines 
Angrifis an. Er bereitete fi darauf vor denſelben zu 
verhindern ; und während vie RKaijerin ihren Hof noch in 
Cherjon bielt, kreuzten vier Linienjchiffe und ſechszeha 
Yregatten unter ihren Augen in der Mündung. des Be 
ryſthenes. Diefe Schiffe wollten oder Tonnten zwar Richts 
unternehmen, aber jchon ihr. Anblid fiel der Selbfihere 


ein Ende machte. Frau Markus war die Tochter eines frans 
zöfligen Kaufmanns, mit Namen Dauphins, bei welden 
der berühmte Philanthrop Howard feine nügliche und ehren⸗ 
volle Bahn fchloß. 

*) Ihr Name war Witt. Aus Liebe zu dieſer Madame 
Witt gab Potemfin ihrem Manne den Befehl in Gherfon. 
Dies hinderte es jedoch nicht, daß fih Madame Witt ihrem 
fürftlihen Protektor ungetreu begeigte. Unter dem Borgeben 
ihre Mutter zu befuchen, die eine arme Kleiverbänplerin im 
großherrlihen Serail war, begab fie fih mit ver Gräfe 
Minſcheck nach Konftantinopel. Choiſeul⸗Gouffier, der ſich 
dort heftig in fie verliebte, quartirte fie in das franzoͤſijche 
Gelandtfchaftehötel ein. Nach Potemtins Tode folgte Madame 
Witt Felix Potodi nad Polen, und wurde ſchließlich, auf 
Begehren der Gräfin Potoda nah Rußland geführt und anf 
Befehl der Kaiſerin in ein Klofter geſperrt. 


ı 
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fiherin beihwerlih, da er fie in »ene Genuſſe der 
We dargebrachten Schmeicheleien jtörte; aber trob ihre® 
wergers konnte ſie ihre Augen doch nicht von ihnen ab⸗ 
wenben, und um ihre Verachtung auszudrücken, ſagte 
"Be: „Seht! Cs ſcheint als ob fi bie Türken Tſches— 
mes nicht mehr erinnerten!“ 


Joſeph der Zweite erhielt im Cherfon die erfte. Nach⸗ 
„richt von dem Aufflande in Brabant. Man ermahnte 
‚im ſich fogleih nad Brüfiel zu begeben und mehr Vor: 
‚fuhr zu beobachten, um ein gereiztes Bolt zu beruhigen. 


L Der Kaiſer machte weder irgend Jemand vertraus 
ige Mittheilungen über die Nichtjchnur feines zukünfti⸗ 
igen Verhaltens, noch begab er fih in feine Staaten. 
Er begleitete die Kaiſerin, welche jetzt Cherjon verließ, 
sum nun auch das Innere der Krim zu befuchen. 


3 Auf der Grenze wurde fie von den vornehmiten 
„Mirzas empfangen, deren Zruppen in ihrer Gegenwart 
‚werjchiedene Coolutionen ausführten. Plötzlich umgaben 
einige Tauſend Tataren den Magen iver Kaiſerin und 
bildeten eine dichte Eskorte. Joſeph der Zweite, der 
nichts von dieſem unerwarteten Manoeuvre wußte, 
zeigte einige Unruhe; aber Katharina, die wohl 
ebenſo überraſcht ſein mochte, blieb, wenigſiens äußer⸗ 
lich, vollkommen ruhig. Die Tataren, mochte ſie den⸗ 
den, find von Potemlin geſchickt; wenn fie irgend eine 
feindlihe Abſicht hätten, mie würden fie es wagen eine 
ſolche auszuführen, da fie es doch wußten, daß fih Po⸗ 
temlin. nicht weit davon mit einer Armee von einmal 
Iumdertundfunfzigtaufend Manu befand ? 
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Die RKaiferin zog mit aller erdenklichen Bradt is 
Battichiferai ein, und wohnte bort mit ihrem Geldg 
im Balafte der Khane. Am Abend genoß fie das Scha 
fpiel eines illuminirten, oder richtiger gejagt, Tünfäde 
Feuer fpeienden Berges. Ueberall fuchte man ihre Bk 
auf fi zu ziehen und zu erfreuen, und fie feihk be 
mühte fih Aller Herzen zu gewinnen. Sie jehte Zei 
aus, um zwei neue Mofcheen zu erbauen und vertheit 
an alle Mirzas koſtbare Geſchenke. Die tatarifchen Hu 
linge zeigten ihr vie unterthänigfte Ergebenheit, — at 
ſechs Wochen darauf unterftügten fie nichtsdeſtowenige 
die Türken. 

Auf ihrer Rüdreife nad) Petersburg befuchte Fe 
tharina auch Pultawa. Sie hatte dort zwei Armeen fh 
zufammenziehen laflen, die einander in einem cher 
gefechte bekämpfen mußten, um den Zufchauern eine ge⸗ 
naue Vorſtellung von der berühmten Schlacht zu ge 
ben, in welder Peter der Erſte Karl den Zwölſten 
bejiegte. 

Dieſes Schauſpiel war Potemlin’d und ver beide 
anmwejenden Monarchen würdig. Katharina fagte zu es 
gen Generalen, welche Bemerkungen über einen und m 
anderen von den Schweden begangenen Fehler machte: 
„Sehen Sie, meine Herren, auf wel Tleinen Umſtär 
den unjere Macht beruht. Ohne diefe an fich unberer 
tenden Fehler befänden mir uns jeßt nicht auf dieſen 
Platze.“ 

Joſeph der Zweite, auf welchen ſchon die Erwib⸗ 
nung des bloßen Namens eines Kriegers Eindruck malt 
konnte fih nicht enthalten, das traurige Geſchid Wi 
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Velden Karlis des’ Zwdlften zu beffäigen; war aber nichts 
vdeſtoweniger durch dieſe intereffante Veranſtaltung nk 
temnlins geſchmeichelt. Die Kuiſerin hatie es übrigens 
#0‘ güt verflaniven, ihn in ihre Nebe zu ziehen, daß er 
verſprach, ihr Beiſtand bei ber Durchführung des eliil 
mal feſt gefaßten Planes, ihren Enkel in Konſiantinopel 
Könen zu laſſen, zu lelften.*) 

ofeph der Zweite hatte’ ſich nicht: enthalten koͤnnen 


. feine Berionnderung über die außerordentliche Gunft und 


Leidenſchaſt der Kaiſerin für Momonoff zu zeigen. Die 
Set Ginftling: mißbrauchte keck feinen Einfluß über fie, 
und feine Eitefleit ſchien dadurch geſchmeichelt zu werben; 
findifhe Triumphe öffentlich zu feiern. 
In Moskau verließ Joſeph der Zweite Katharina und 
haftig Polen durchreiſend, kehrte er wieder in feine Staa⸗ 
fen zurüd. Die Kaiſerin kam am Ende des Juli nad 
Petersburg. Ihre Abweſenheit hatte ſechs Monate ge: 
währt. | 
Der unglädlihe Khan Sahim-Gherai mar nicht in 
der Krim, mährend feine ruffiihe Protectorin daſelbſt 
ihren Aufenthalt genommen hatte, Nachdem er ſeiner 
Gewalt beraubt worden mar, hielt er fih eine Zeit lang 
in Cherfon bei Potemkin auf, mo der unvorfihtige Tas 
tar täglih die Uniform der Preobragensty - Garde trug 
und fih mit einem ruffiihen Ordensband ſchmückte. End: 
ih verwies man ihn nad) Kaluga, hörte auf ihm feine 


*) Es war noch nicht lange ber, daß verfelbe Joſeph, 
dem fie ihre Partie zur eigenen zu machen verflanden hatte, 
zu einem franzöfifchen Minifter Außerte: „qu’il aimait mieux 
voir les turbans à Conslantinople, que les chapeaux russes.‘* 


Der Ruffifche Hof. I. 8 
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Benfion zu zahlen, und zwang ihn fein Vaterland u | 


verlafien, fo daß er fih, dem tiefften Glenve und be 
barbarifchften Behandlung ausgefebt, in die Arme de 
Türken warf, die er für feine Todfeinde hätte halkes 
müflen, wenn dies nicht die Ruſſen geweſen wären. 
Er flüchtete ih anfangs nah der Moldau, wo im 
ein Hospodar und ein türkifher Kapidi⸗Bachi lange wer 
geblih anriethen, ſich nad Konftantinopel zu begeben. 
Dar Oberſt Witt, damals Commanbant ver Feſtun 
Ramnieg, und als eine Kreatur Potemkin's, um be 
Sunftbezeugungen feiner rau halber, demſelben fer 
ergeben, vereinigte jeine Ueberrebungsgabe mit ber ber 
beiden Anderen. Aber Sahim-Gherai weigerte ſich fand: 
baft. Ohne Zweifel fah er inftinktartig das traurige Ge 
ihid, welches feiner harrte, veutlih voraus. Endhlich 
bemädhtigte man fich feiner mit Gewalt, und führte ihn 
auf die Infel Rhodos. Dort rettete er fich eines Tages 
zu dem franzöfiihen Konful de Zrui, von welchem bie 
Türken feine Auslieferung verlangten. Der Conful, in 
dem Glauben, daß man e3 nicht wagen würde, das 
durch das Völkerrecht geheiligte Afyl feines Haufes zu 
tränten, batte den Muth auf dies Begehren nicht ein⸗ 
zugehen, und den, der ſich unter feinen amtlichen Schub 
gejtellt hatte, nicht herauszugeben. Aber man drohte 
ibm jein Haus anzuzünden, und indem man einen 
Augenblid benußte, in welchem er abwejend mar, nahm 
man von feiner Thür das franzöfihe Wappen ab, we 
des man an ein banebenftehendes Haus befeftigte, ftürzte 
fih in feine Wohnung, fand den unglüdlihen Khan, er 
geiff ihn und erbroflelte ihn auf der Stelle. Auf folde 
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Weiſe rächten die Türken feinen Abfall und auf folche 


Art belohnten vie Rufen die Abtretung - feiner Staaten 
zu ihren Gunften. 

Einige Zeit, bevor die Kaiſerin die Reiſe nach 
der Krim angetreten hatte, erhielt der Minifter der aus: 
wärtigen Angelegenheiten, Balunin, welcher anfangs ‘große 


Sumft genoſſen hatte, plöplich den Befehl zu reiſen. Bez 


borodto wollte Arkadius Marloff ftatt feiner ins Mints 


niſterium bringen. Es war zu diefem med eben nichts 


weiter nöthig, als Balunin daraus zu entfernen; aus 
Trauer über den Berluft feiner Stelle erkrankte dieſer 
und ftarb kurze Zeit darauf. 

Markoff wurde darauf von Stodholm zurüdberufen 
und folgte Bakunin, während Andreas Razumoffsky, def 
fen Talente und Kühnheit von Katharina fo hoch geſchätzt 
wurden, von Kopenhagen nach Stodholm verjegt wurde. 

Markoff, der Sohn eines ruffiihen Bauers und 
anfangs Gecretair bei dem Fürſten Gallikin, Minifter 
im Haag, hatte den Fürften Repnin zu dem Congreß 
nad Zetihen begleitet und wurde ſodann nah Rom und 
Paris gefendet, von wo ihn die 'Raiferin enblih als 
Gefandten nad) Schweden fhidte. Liſtig und thätig, ge: 
fiel er Bezborodko, deſſen Gejhmad für Ausfchweifungen 
er überdies auch theilte.*) Diefer Gefhmad erzeugte 


*) Markoff nahm von Stodholm aus eine franzöfliche 
Schaufpielerin mit nah Petersburg, mit Namen Huf. Mit 
diefer übelberüuchtigten Dame lebte er ganz öffentlich und 
veranlaßte hoͤchſt ſtandalöͤſe Scenen. Außerdem verfammelte 
er alle Spieler von ganz Petersburg um fi und fein Ho⸗ 
tel war beinahe ein wirkliches öffentliches Spielhaus. Er 

g* 
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Unter den weiblichen Perſonen, welche fid) am Het 
Katharina’ befanden, war auch eine beſonders berübm 
Griechin, deren Anmuth Potemlin’s Herz fo eimmohk 
daß er für alle die Echönheiten, vie mit ihr um few 
Gunſt bublten, kalt blieb.*) 

Bevor Katharina von Cherjon wieder abreikte, kalt 
fie den Major Sergius nad KRonftantinopel gejendet, ma 
den Divan über ihre bevoritehende Ankunft in ver Arm 
zu unterrihten. Der Divan wurde dadurch fehr bewe 
rubigt, er ſah dieſe Reife als einen Worläufer eims 
Angrifis an. Cr bereitete fi darauf vor denfelben zu 
verhindern ; und während die Raijerin ihren Hof noch im 
Cherjon hielt, kreuzten vier Linienſchiffe und ſechszeha 
Fregatten unter ihren Augen in der Mündung. des Be 
ryſthenes. Diefe Schiffe wollten ober konnten zwar Richts 
unternehmen, aber ſchon ihr Anblid fiel der Selbfiherr 


ein Ende madte. Frau Markus war die Tochter eines frau 
zöflihen Kaufmanns, mit Namen Dauphins, bei welden 
der berühmte Philanthrop Howard feine nützliche und ehren 
volle Bahn fchloß. 

*) Ihr Name war Witt. Aus Liebe zu Diefer Madame 
Witt gab Potemfin ihrem Wanne den Befehl in Cherſon. 
Dies hinderte es jedoch nicht, daß fh Madame Witt ihrem 
fürftlihen Protektor ungetreu begeigte. Unter dem Borgeben 
ihre Mutter zu befuchen, die eine arme Kleiverhänplerin im 
großherrlihen Serail war, begab fie fih mit ver Gräfe 
Minfhel nah Konftantinopel. Choiſeul⸗Gouffſier, rer ſich 
dort heftig in fie verliebte, quartirte fie in das franzöfide 
Geſandtſchafteh otel ein. Nach Potemkins Tcde folgte Madaue 
Witt Felix Potocki nah Polen, und wurde ſchließlich, auf 
Begehren der Sräfin Potocka nah Rußland geführt und auf 
Befehl der Kaiferin in ein Kloſter gefperrt. 
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_DHI_ 
pin beihwerlih, da er fie in dem Genuſſe der 
bargebrachten Schmeicheleien jtörte; aber troß ihres 
hers konnte fie ihre Augen doc nit von ihnen ab» 
isew, und um ihre Verachtung auszudrücken, ſagte 
„Seht! Es ſcheint als ob fi Lie Türken Tſches⸗ 
'3- nit mehr erinnerten! ” 


Joſeph der Zweite erhielt im Cherfon die erfte Nach⸗ 
ſt von dem Aufftande in Brabant. Man ermahnte 
rſich fogleih nad Brüffel zu begeben und mehr Bor: 
# zu beobaditen, um ein gereiztes Bolt zu beruhigen. 


Der Kaiſer machte weder irgend Jemand vertrau⸗ 
je Mittheilungen über die Richtſchnur ſeines zukünfti⸗ 
# Verhaltens, noch begab er ſich in feine Staaten. 
: begleitete die Raiferin, welche jetzt Cherjon verließ, 
s nun auch das Innere der Krim zu befuden. 


Auf der Grenze murde fic von den vornehmiten 
irzas empfangen, deren. Zruppen in ihrer Gegenwart 
rſchiedene Evolutionen ausführten. Plötzlich umgaben 
iige Tauſend Tataren den Wagen iver Kaiſerin und 
ldeten eine dichte Eskorte. Joſeph der Zweite, ber 
chts von dieſem unerwarteten Manoeuvre mußte, 
igte einige Unruhe; aber Katharina, die wohl 
enſo überraſcht fein mochte, blieb, menigiiens äußer⸗ 
h, vollkommen ruhig. Die Tataren, mochte fie den⸗ 
a, find von Potemlin geſchickt; wenn ſie irgend eine 
indliche Abſicht hätten, wie würden fie es wagen eine 
lche auszuführen, da fie es doch wußten, daß ſich Po- 
mein. nicht weit davon mit einer Armee von einmals 
udertundfunfzigtaufend Mann befand ? 
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Die Kaiferin z0g mit aller erdenklichen Brad u 
Battichiferai ein, und wohnte dort mit ihrem Gele 
im Balafte der Khane. Am Abend genoß fie das Gdes 
fpiel eines illuminirten, oder richtiger gejagt, künflide 
Feuer fpeienden Berges. Ueberall fuchte man ihre Bäk 
auf fi zu ziehen und zu erfreuen, und fie feihk be 
mühte fih Aller Herzen zu gewinnen. Sie fegte Je 
aus, um zwei neue Mofcheen zu erbauen und vertheilt 
an alle Mirzas koſibare Geſchenke. Die tatarifchen Hau 
linge zeigten ihr die unterthänigfte Ergebenheit, — alt 
ſechs Moden darauf unterftügten fie nichtsdeſtowenige 
die Türlen. 

Auf ihrer Ruͤckreiſe nad) Petersburg befuchte Kr 
tharina auch Pultama. Sie hatte dort zwei Armeen fh 
zufammenziehen laflen, die einander in einem Scheir 
gefechte befämpfen mußten, um den BZufchauern eine ge 
naue Vorſtellung von der berühmten Schlacht zu ge 
ben, in welder Peter der Erfte Karl ven Zwölſten 
bejiegte. 

Diefes Schaufpiel war Potemlin’d und ver beika 
anwejenden Monarchen würdig. Katharina fagte zu eis 
gen Generalen, welche Bemerkungen über einen und da 
anderen von den Schweden begangenen Fehler machten: 
„Sehen Sie, meine Herren, auf wel Kleinen Umtir 
den unfere Macht beruht. Ohne diefe an ſich unbeber 
tenden Fehler befänden mir uns jetzt nicht auf dieſen 
Platze.“ 

Joſeph der Zweite, auf welchen ſchon die Grwih 
nung des bloßen Namens eines Kriegers Eindruck madt, 
konnte fih nicht enthalten, das traurige Gefchid ei 
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Helven Karlis des Zindlften zu beflägen:; war aber nichts 
veſtoweniger durch dieſe intereffante Veranſtaltung Pol 


temnlinſs geſchmeichelt. Die Kuiſerin hatie es übrigens 


ſo güt verſtanden, ihn im ihre Nebe zu ziehen, daß er 
verſprach, ihr Beiftand bei ber Duräführung bes ein: 
mal fett gefaßten Planes, ihren Enfel it Konſtantinopel 
Könen zu läffen, zu lelften.*) Bu 

Joſeph der Zweite hatte fich nicht enthalten koͤnnen 
feine Bermunderung über die außerordentliche Gunft und 
Leidenſchaſt der Haiferin fie Momonoff zu zeigen. Die 
ſer Günſtling mißbrauchte Ted feinen Einfluß über fie, 
und feine Eitelfeit ſchien dadurch geſchmeichelt zu werben; 
fmdifhe Triumphe öffentlich zu feiern. 

Mm Moskau verließ Joſeph der Zweite Katharina um 
haſtig Polen durchreiſend, kehrte er wieder in feine Staas 
fen zurüd. Die Kaiſerin fam am Ende des Juli nad 
Petersburg. Ihre Abweſenheit hatte ſechs Monate ge: 
mährt. 

Der unglädlihe Khan Sahim-Gherai war nit in 
der Krim, während ſeine ruffiihe Protectorin dajelbft 
ihren Aufenthalt genommen hatte, Nachdem er feiner 
Gewalt beraubt worden war, hielt er ſich eine Zeit lang 
in Cherfon bei Potemkin auf, mo ber unvorfidhtige Tas 
tar tägfih die Uniform der Preobragensty -Garde trug 
und fih mit einem ruſſiſchen Ordensband ſchmückte. End⸗ 
fih verwied man ihn nah Kaluga, börte auf ihm feine 


*) Es war noch nicht lange her, daß verfelbe Joſeph, 
dem fie ihre Partie zur eigenen zu machen verftanden hatte, 
zu einem franzöfifhen Minifter äußerte: „qu’il aimait mieux 
roir les turbans à Lonstlantinople, que les chapeaux russes.‘* 


Der Ruffifche Hof. III. 
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Benfion zu zahlen, und zwang ihn fein Vaterland z 
verlaflen, fo daß er fih, dem tiefften Glenve und in 
barbariſchſten Behanblung ausgeſetzt, im bie Arme de 
Zürten warf, vie er für feine Todfeinde hätte halks 
müflen, wenn dies nicht die Ruſſen gewefen wären, 
Er flüdhtete fih anfangs nad der Moldau, wo m 
ein Hospodar und ein türkiſcher Kapidi⸗Bachi Iange er 
geblich anriethen, ſich nad Konflantinopel zu begeben. 
Der Dberft Witt, damals Commandant ver Fekum 
Ramnieg, und als eine Kreatur Potemlin’s, um be 
Sunftbezeugungen feiner Frau halber, demſelben ferwd 
ergeben, vereinigte jeine Ueberredungsgabe mit ber ber 
beiden Anderen. Aber Sahim-Gherai weigerte ſich fand: 
baft. Ohne Zweifel jah er injtinktartig das traurige Ge 
ſchick, welches feiner harrte, vdeutlih voraus. Endlich 
bemaͤchtigte man ſich feiner mit Gewalt, und führte ihn 
auf die Inſel Rhodos. Dort rettete er fich eines Tages 
zu dem franzöfiihen Konſul de Zrui, von weldhem bie 
Türken feine Auslieferung verlangten. Der Conful, in 
dem Glauben, daß man es nit wagen würde, das 
durch das Völkerrecht geheiligte Aſyl feines Haufes zu 
tränlen, hatte den Muth auf dies Begehren nicht ein- 
zugehen, und den, der fi unter feinen amtlichen Schub 
geitellt hatte, nicht herauszugeben. Aber man drohte 
ibm fein Haus anzuzünden, und indem man einen 
Augenblid benußte, in welchem er abwejend war, nahm 
man von feiner Thür das franzöfiihe Wappen ab, wel 
ches man an ein danebenſtehendes Haus befeftigte, flürzte 
fih in feine Wohnung, fand den unglüdlihen Khan, er 
griff ihn und erbrofielte ihn auf der Stelle. Auf folde 
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Weiſe täten die Türken feinen Abfall und auf fülhe 


Art belohnten die Ruſſen die Abtretung - feiner Staaten 


zu ihren Gunften. 


Einige Zeit, bevor die Kaiſerin vie Reiſe nad 
der Krim angetreten hatte, erhielt der Minifter der aus: 
waͤrtigen Angelegenheiten, Balunin, welcher anfangs’große 
Eunſt genofien hatte, plößlich den Befehl zu reiſen. Bez⸗ 
borodto wollte Arkadius Markoff ftatt feiner ins Minte 
nifterium bringen. Es war zu dieſem Zwed eben nichts 
weiter nöthig, als Balunin daraus zu entfernen; aus 
Trauer über den Berluft feiner Stelle erkrankte dieſer 
und ftarb kurze Zeit darauf. 

Markoff wurde darauf von Stodholm zurüdberufen 
und folgte Bakunin, während Andreas Razumoffsky, dei 
fen Talente und Kühnbeit von Katharina jo hoch geihäbt 
wurben, von Kopenhagen nach Stodholm verjegt wurde. 

Markoff, der Sohn eines ruffiihen Bauer und 
anfangs Secretair bei dem Fürſten Galligin, Minifter 
im Haag, hatte den Fürften Repnin zu dem Congreß 
nad Tetſchen begleitet und wurde ſodann nad Rom und 
Paris gefendet, von wo ihn die 'Raiferin endlich als 
Gejandten nad Schweden jhidte. Liſtig und thätig, ge: 
fiel er Bezborodko, deſſen Geſchmack für Ausſchweifungen 
er überdies auch theilte.) Dieſer Geſchmack erzeugte 


*) Markoff nahm von Stockholm aus eine franzofiſche 
Schauſpielerin mit nach Petersburg, mit Namen Huß. Mit 
dieſer übelberüchtigten Dame lebte er ganz öffentlich und 
veranlaßte hoͤchſt ſtandaloͤſe Scenen. Außerdem verſammelte 
er alle Spieler von ganz Petersburg um ſich und ſein Ho⸗ 
tel war beinahe ein wirkliches oͤffentliches Spielhaus. Er 
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sen zwiſchan ihm: eine Vertreulichleit, die fie iR 

Inzwiſchen wollte Potemlin die Aüyfen: um. jean 
mis bewegen bie Findſeligteiken Telkfk: zu Imginen 
Unabhängig van der Heilung -Ması gitempmmiiche: Aakh- 5 
pi: wünſchen, ja machte ihm denſelben ˖ motgwunbig. M 
Hembern, Titeln, Wünden und: Orden ſchon bolaſtet; hl 
bar doch immer noch eine von Nußland zu vquleihech⸗ 
Auszeichnung, naͤmlich das graßer Band var. Gt. Gew 
qum⸗Ordens; er wollte auch ſie noch haben ua ira 
ſehnſuchtig darnach. Um aber mit: diefem Orden rec 
werben zu lönnen, mußte man ſtatutenmaäßig Dem: Ober 
befehl über eine. gröhese Armee geführt; einen gjämgenm 
Sieg. erfochten und eine: Menge. Salnaten. maflakizt be 
ben, Was. galt aber in Potemlin's Augen, die: Reh 
und das. Eend, Die. non. einem-Ariege- fr guoße Gtreden 








war ber Erſte, dem Paul. Pelsowilih: bei feinee Ihrem 
bafeisung den Befehl zugehen: ließ, feine Meflteng. zu vor 
laſſen. Markoff, der feine Aemter zur Grwerbung. ein 
ınermeßlichen Vermögens zu benußen gewußt hatte, zog · ſich 
auf feine Güter zurück 

Bezborodko aber war noch nicht einmal damit zufrieden, 
einen Geſchmack für. öffentliche VDamen unverfchleiert ben 
Augen des großen Publicums zu zeigen, ſondern ſuchte and 
hrbare Frauen und Mädchen zu verführen. Die Kaiſerin 
varf es ihm eines Tages laus und mik höchſter GEutrüßau 
or, daß er eine junge Tänzerin noch immer verfolge, traf 


em fie feinen Verſuchungen wiverfianden und ihm Beweiſe 


hrer Abneigung gegeben habe; fie vermählte hiefe Taͤnxrie 
uf Unfoflen des Minifers. : 
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Vawen :uaijsttendiähih eos; maa one? "Wer "Bine 
ſande un Nenſchonleben Im Vorzleich u einem —— 
welches ſeinem Hochmuthe ſcharcichete? 

Bulgzakoff, der ruſſiſche Seiewete in noaſtacinopel 
wer wu, Cherfon gelemmea, uk dar Raifetin: Berite 
Alte feine. geheimen Üpsratiorien nd Has MWerhaben 1%) 
Düne abʒuſtatten. Dieier Diplomat hatte ſich Bench Won 
Baron Telus, den ruſſiſchen Seneral⸗Conful in Bike 
vandeien, zroßen Sinfluß in Aegypten verſchafft. Win 
cidever Toiſul, ven Raißlund in Smyrna unterhielt, wu 
Nanen Ferrieri, überließ ſich len Intrignen, die ma 
von einem Selen: Italiener erwarten konnte. Tin deliter 
Gute vie Mokvan aufzuwiegeln. Ruſſiſche Echiffe miß⸗ 
brauqhten Die Pewilegien, weilte Die Pforte ihren gu 
geltenden hatte und der Hof von Peteräbwrg ermumnkente 
vie Tebertveter in ihren Träflichen Beginnen. 

Der Divan, mißvergnuͤgt iiber Died Benehmen ui 
duch die Entvedung einer Correjpondeny zwiſchen Ibrahem 
By In Cairo und dem ruſſiſchen Miniſter noch mehr 
gereigt, trag dem Rapudan⸗ Paſcha auf, die Orbmung 
in Aegypten wieder herzufiellen. Einige Tage darf 
begehrte der Großvezir eine Conferenz mit dem Geſandten 
Bulgatoff, und ſtellte ihm eine Note zu, auf welche er 
fogleih) von den Gefandten eine Antwort verlangte. 
Aber Bulgakoff wich viefer Beantworhmg aus und ders 
langte Auffaub, um Beit zu gewinnen, Rath und In⸗ 
ftructionen von feinem Hofe einzuholen. Dan mußte 
ibm dies bewilligen; aber bald wurde der Divan aufs 
Reue verfammelt und fand, daß es ohne vernünftigen 
med fei, die Antwort von Petersburg erſt abzuwarten. 
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Des Krieg wurde in Ronflantinopel nach turliſchem Bene 
yroclamirt: man fperrte Bulgaloff als Gefangenen " 
das Schloß der „feben Thuͤrme.“ 

Der Internuntius des Hofes von Wien, Bar 
Herbert, und der franzöfihe Ambaſſadeur, Gheikal: 
Gouffier, fuchten vereint auf die Freigebung Bulgatoffd 
binzuwirten; aber ihre Bemühungen blieben vollfiänig 
fruchtlos. Englands Gefandter beſaß mehr Kredit, ai 
jene, — und der Hof von St. James war befonbers 
mißvergnügt über den zwilhen Rußland und Franlreich 
abgeſchloſſenen SHanvelstracat, der England an feine 
Achillesferſe, dem Kraͤmerintereſſe, verwundete. 

Die Türlen bereiteten fih mit der größten Xhätie 
keit auf den Krieg vor und ließen vierundzwanzigtaufene 
Mann marſchiren, um Dczalofj*) zu deden. Cine groß 
Armee rüdte an die Ufer der Donau vor, und der Greh 
vezir entfaltete die grüne Fahne Mahomet’3 vor den 0% 
maniihen Truppen. 

Eine Flotte von ſechzehn Linienſchiffen, acht Fre 
gatten und mehreren andern Fahrzeugen kreuzte im ſchwar 
gen Meere unter dem Befehle des Kapudan » Paſche 
Gazzi⸗Haſſan. 

Diefer alte Admiral kam direct aus Aegypten zw 
rüd, wo er bie beiden rebelliihen Beys Ibrahim un 
Murad unterworfen hatte, biejelben, welche fpäter der 
General Buonaparte bei jeiner Anlunft in Aegypten be 


*) Oczakoff liegt an ber Mündung des Bog und bei 
Dnieper, und war befonders wichtig für die Profecte, bie 
Katharina für fpätere Zeiten auf Polen Hatte. 
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fregte. aber dieſer Grfolg hatte Hafan ldht Abermäthig 
gemacht, vielmehr erinnerte er ſich mit Schmerz der bei 
Tſchesmoͤ erlittenen Nieberlage, und bevor er nach der 
Krim fegelte, verjammelte er fänmtliche Kapitaine und 
Dffiziere feiner Flotte und fagte zu ihnen: 

„Ihr wißt, wober ih komme, und was ich gethan 
Habe. Ein neues ehrenvolles Feld ruft mich, fowie auch 
Guhb, um unferen lebten Blutötropfen für unfere Reli: 
gion, für den Sultan und für die Nation zu vergießen. 


, Um diefe heilige Pflicht zu erfüllen, trennte ich. mich 
willig von meiner Fmilie, die mir fo lieb if. Ich habe 


allen meinen Stlaven- beiver Geſchlechter die Freiheit ges 
geben und fie nad Verdienſt gelohnt. ch habe meiner 
Gattin ein lebtes Lebewohl gejagt und fuhe nun ben 
Kampf mit dem feiten Entſchluſſe, zu fiegen ober zu fters 
ben. Wenn ich wieder zurüdtehre, betrachte ich es für 
eine große Gnade des Allmädtigen. Und Ihr, die 
hr immer meine treuen Freunde geweſen ſeid, Euch 
babe ich zujammenberufen, um Euch zu ermahnen, mel- 
nem Beijpiele bei dieſer enticheidenden Gelegenheit zw 
folgen. Wenn fihb Jemand unter Euch befindet, ver 
ſich den Muth nicht zutraut auf dem Felde der Ehre zu 
fterben, fo mag er es frei erflären und ungefährbet foll 
er jogleih feinen Abſchied erhalten. Denn Diejenigen, 
welche jpäter Feigheit beweifen und bei einer Schlacht 
nicht aufs Genauefte meine Befehle befolgen werben, ha: 
ben feine Schonung zu erwarten; ich ſchwöre es bei Ma- 
homet und bei dem Sultan, daß ih ihnen den Kopf 
abbauen werde. Derjenige dagegen, der bei Erfüllung 
feiner Pfliht Muth beweift, kann im Voraus eines rei⸗ 


en Rplmes fuher ſrin. Moͤgen Wie, welche munter Mi 
en Bedingungen ‚mie folgen malen, ‚ben vechten Alu 
anheben und mir treu zu ſein Ihmmörem.!‘ 

Alle Rapitaine ſhwuren sit Abos Srebahetic ⸗ 
fiegen oder zu, Kechen. 





Die Türen mißtrauten den Griechen und ut 


neten fie. Sie erließen auch ein Manifekt, in welchen 
fie die Tataren einluden, wieder nnder bie Gewalt ie 
Großherrn zurüdguichren. Dieſes IManifeft hatte den ge 
wünſchten Erfolg; denn die Tataren verabfihesieu hei 
ruſſiſche Joch. Katharina hatte vergebens die reiches 
Geſchenke an ſie verſchwendet, vergebens hatte fie des 
Koran für fie drucken und ihnen Moſcheen ‚bauen laſſen. 
Ale Mirzad wurden verfammelt und fie wählten Szad⸗ 
Bar: Gherai zum Kahn, der bald eine Armee won eink 
gen taufend Mann unter feinem Befehle hatte. 

Die türkifche. Rriegserflärung wurde in Betersbung 
mit großer Freude aufgenonmen. Die Kaiſerin hatte fie 
nicht nur vorausgejehen, jondern auch mit großer Unge 
duld erwartet. Alle Vorbereitungen waren mit Umdficht 
ergriffen. Sie hatte jhon eine Menge Truppen in Ku⸗ 
ban, andere marjchirten gegen die Krim und ihre An 
meen bededten dag Land von Kaminieß bis Balta. Ber 
temlin als Generalijjimus hatte Suwarov, Repnin, Ka 
menskoi, Kofoffsty und eine Menge anderer General 
zur Seite. Der Feldmarſchall Romanzoff, der fi nicht 
jubordiniren oder zu Potemkin's Ehre etwas beitragen 
wollte, weigerte fih unter dem Vorwande feines zu hoben 
Alters, irgend einen Befehl anzunehmen; er ſandte aber 
einen feiner Söhne zu der nächſten Armee. 


‚Eine Flotte von acht Atuiehichtiite, ‚mil Wengatten 
u falt zweihuudart Schebecen oder Aannnen /Bchahippeit 
= im ſchwarzen Meene ‚nerfampeli, amb ei ſterbe 
ſwader, uiter den Veſehlen ner Anmirale acuſe ui 
eig, ‚jolkten ‚non Kernſtabt abgehen, das eine ‚Aa n 

AOfiſer zu kretzen, had andere, um fd ind icul 
ihche Meer zu begeben. 

Die Allianz mit Dofeph dem Rosen here hie 
üjerin eines mächtigen Beiftandes. Der Raifer wänſchte 
ht ‚weniger, als fe felbft, den Krieg gegen die Türken. 
ſtziatauſend Oeſtreicher marſchirnen gegen die Mol⸗ 
u, — und Alles ſchien den Untergang des ottomani⸗ 
m Reihe zu verkünden. 

Inzwiſchen ſuchte Katharina ihr ungerechtes , rante⸗ 
lles und hinterliſtiges Verfahren durch ein Manifeſt zu 
htiertigen, in welchem fie den Türken porwarf, daß fie 
e alten Tractate übertreten hätten, wolche fie doch jelbft 
ſchaͤndlich gebrochen hatte. Dieſes Manifeft wurde von 
vem zweiten begleitet, des Inhalis, daß fie ſich ge 
mngen geſehen habe, gegen bie Feinde bes chrifilichen 
laubens und Namens zu ven Waffen zu greifen,. und 
de nun wit dem Vertrauen auf den gerechten Gott, 
x jo lange und jo mädhtig Rußland gerhüht babe, auf: 
den wolle. 

Zur Unterftügung dieſes beuchleriihen Maritfefteg, 
wch welches Katharina die Mächte des Himmels und 
r Erde gegen die Zürfen aufforberte, wendete fie die 
Rußland ftets üblichen, aber auch ftets erfolgreichen 
ittel an: den Aberglauben des Volles nämlich und bie 
etrügereien der Popen. Man publicirte Prophezeihungen 








mitten in einem Walde erihienen ſei, glüdich de 
Armee fammelte und alle Volksſtämme Kaulaſient mi 
die Tataren der Krim gegen die Ruſſen jur Crchebci 
brachte. 

Die Kaiferin fuchte durch den franzöſiſchen & 
fandten dieſen Hof zu bewegen, fh mit ihr zu w 
einigen, um das ottomanifhe Reich zu zerftüdeln F 
biefen Dienft bot fie Franlreih den Beſitz von Gay 
an, welches fie bereits als eine ganz fichere Groberum 
betrachtete. Aber der Gefandte mißtraute dieſem liſſige 
Vorſchlage; er wußte, daß, wenn die Theilung der Türki 
in Frage käme, Ggypten weniger vortheilhaft für Jraxt 
reich wäre, ald die Inſel Candia und einige ander 
Eilande in dem Ardipelagus; er wußte auch außerben, 
daß die Pforte nie jo wie die ruffifhe Uebermacht bei 
Gleihgewiht Europas würde jtören fünnen. Und we 
denn Katharina der Unterwerfung Egyptens ſchon gewiht 
Ihr General: Conful Tholus hatte zwar dafelbft ſehr viel 
Einfluß; er bafte die Bey's Ibrahim und Murad zum 
Berrath ihres Herrn und Vaterlandes für fich gewonnen; 
aber verjelbe Verfuch mit ruſſiſchem Golde war bei einem 
anderen Ben, Namens Ismasl, nicht geglüdt. Dieſer 
ließ im Gegentheil Tholus verhaften und fendete ihn m 
dem Paſcha von Cairo, ver ihn ald Gefangenen zurid 
bebielt. 


ZERPEEEF ET EN 


DU] 


Als Katharina die Negenten Europas einlud, fi 
en die Türken zu bewaflnen, rechnete fie wohl. nicht 
auf,. daß fie alle ihre ehrgeizigen Pläne unterftügen 
uden; ſie glaubte aber mit Gewißheit worausfegen zu 
men, daß fie minbeftens ftille Zuſchauer ihrer Triumphe 
iben würben. Sie war nicht in Unlenntniß darüber, 
b.England die Türkei unterſtuͤtzte, fie wußte auch, dab 
eußen nicht gebulvig weder Veftreihs noch Rußlands 
sgrößerung mit anfehen werde; was fie aber durch⸗ 
B nicht vorausgeſehen hatte, war — bie Rriegserklärung 
) Königs von Schweden. 

Seitdem Dfterman Stodholm verlafien hatte, waren 
se Nachfolger Muſchin-Puſchin und fjpäter Markoff in 
se Fußtapfen getreten; keiner von allen diejen hatte 
, aber mit einer fo unverfchämten Kühnheit benommen, 
) Andreas Razumoffsky. Um Katharina's verjcherzte 
inſt wieder gu gewinnen, war dieſer Geſandte uners 
iblich beichäftigt, Haß und Zwietracht unter dem ſchwe⸗ 
hen Adel auszufäen, von welchem ver größte Theil 
t feinem Könige unzufrieden und nur zu fehr geneigt 
ir, Rußlands treulofem und au oft Elingendem Rathe 
ı williges Ohr zu leihen. 

Guſtav der Dritte ſah mit gerechtem Unmillen die: 
n Treiben zu, und es fteigerte feine Verachtung gegen ben 
Miichen Hof aufs Höchſte, als er den General von 
prengtporten, welder, nachdem er bei der Revolution 
3 Jahres 1772 thätig geweſen und fih fpäter nicht 
nug bervorgezogen und belohnt glaubte, an jenem Hofe 
t foldem Wohlwollen und mit folhen Gunſtbeweiſen 
fgenommen ſah, daß er jein Vaterland verließ und in 








wfiiche Dienſte trat, mo .er es Dann .om ‚fig de 
mühungen, das fünmchijhe Mmlann mulgumiegeis, il 
fehlen Leß. 

Gablic, Hefählaß der tiuerüche König ſſich pu:alder 
und noch ehe die Tarken Rußland den Krieg ofim.w 
Häut hatten, exihellte er feinem Gefanbten in :Ronfuli 
nopel, Heidenftam, den Beſchl, weit Ihnen. einen Dieb 
liang s Tractat abzuſchließen. Die Kürten erinneiafl 
wit tiefer Ehrfurcht noch der Siege des zwolſten Alb 
Sie fahen ed ein, wie wichtig auch jegt eine Vive 
bes ſchwediſchen Königs für fie werden Lönute. die w 
ſprachen daher Guſtav hebentenbe Suebfihien, wie and F 
einem Theile bezahlt wixben. Außerdem ſtreckte Berabi 
ihm auch Geld nor und Gagland vwerſprach Schwerei 
mit einem Geſchwader gu unterftüben. Der König bo 
veitete ſich alje exnſtlich Darauf vor zu ven Waſſen p 
greifen. 

Zeuge der vielfach in und außerhalb Stodhole ww 
genommenen Rriegsrüftungen fragte Andreas Raps 
mofisky ftolz nad der Beranlafiung zu denfelhen. Guſu 
antwortete ihm aber mit noch größerem Stolze, daß e 
feiner fremden Macht auf ver ganzen Erde Rechenihei 
über jein Thun und Laflen ſchuldig ſei. — Nun fielk 
ih das höchſt ungewöhnliche und überrafchenne Shaw 
ſpiel dar, daß ein übermüthiger auswärtiger Gefanber 
in der Hauptſtadt Schwedens die Rechte des Monarchen 
zu kraäͤnken und ihm Grenzen für jeine Macht vorzujchres 
ben wagte. Der König, darüber empört, ließ Rape 
mofisty den Befehl ertheilen, Stodholm fogleich zu wer 
lajien. Über der Ruſſe fand unter allerlei Borwänder 


Eu 


wre rere 


a Er 


u 


225 


Ber: Mitiel, ins: Kirn nuch· lauge ausbprfchleiine, und 
uno Kuruentichen. Seite offeno geſaheten Krieg aufſ gut 
eime usb: wichttwoiebige: Wehhen forszujegene 

5. Dem murarhtad:; wurden - hie Koegeruftuuren mit 
ak aröftew Gifen: fortarfin: . Dis: großt Wlltte Ian: ie 
Naukatveun zu. Ynlmıfor:.bereiti. : het Vruppen welcht 
wüR worjeiten eingeſchifft werten: folltew;: wurden: im: bet 
Iusigegehu: der Sumptitintgefannneit mb“ adbeter gingen 
wu Finnland ab... Mi: verbreitote abfictlid das Ge: 
miha daß Schwebrn: ze. feines Solbſwertheidigung bereit 
nie muſſe, Dar ver Hof von Peteraburg ham gedroͤhl 
Wille ed: amzugreifon / wenn EGuſtav den: Moskowitern keine 
jaljatruppen gegen: vie: Ottrmanen fielen würbe. Die 
qwebiſchen Solbaten bramten: vor Begierde, ſich mit 
iner Nation zu meſſen, die jo oft von ihren Bäteen be 
egt: worvenwar.. Endlich waren: alle. Truppen an Bord 


jenommen, — und bie Flotte langte mit. ‚ihnen 
u Finnland ‘an, wobia fich Gufteo ſchon vorausbe⸗ 
gaben‘ beitie. 


Kaum war die ſchwediſche Armee an den Grengen 
Rußlands angekommen, als ein: kleines Detachement ruft 
cher Jäger Miene machte, einige Schweden von einer 
Brüde zu vertreiben, welche dieje. beſetzt hatten. Es 
wurden einige Gewehrſchuſſe gewechjelt, welche Guſtav 
ſofort für ein. Kriegs: Signal annahm. Seine Flotte bes 
wöchtigte: fich: zweier ruffiſcher Fregatten, welche auf.ber 
Söhe von. Sweaborg kreuzten, um bie ruſſiſchen Marines 
Tadetten einzuüben. 

Der König beihloß gegen. Frevrilähamn zu mars 
fixen; da man aber.das ſchwere Geſchutz vom Karlskrona⸗ 
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eſchwader noch nicht hatte ans Land bringen Mina 
fo faßte ex den Plan, dieſe Stadt von zwei verfhiehem 
Seiten anzugreifen und mit Sturm einzunehmen. 

Schreden und Angit hatten fidh in Petersburg ve 
breitet. Alle Armeen der Ruflen waren gegen die Ile 
ten marſchirt, die Raiferin konnte augenblicklich nur ein 
Iwaliden und zwei Detachements ihrer Garden zur M 
tung Fredrilhamns fenden. Man zmeifelte nicht, nf 
fih Guſtav diefer Stadt bemädtigen und dann gie 
weiter gegen die Hauptitabt rüden würde. Katharim 
felbft war fehr unruhig; aber fie verbarg, wie — 
wöhnlih, ihre Sorgen unter dem Schein äußerer Aal 
blötigleitt. ALS eines Tages der franzöfifche Gefanke 
ihr aufmartete, fragte fie ihn, was man fi) Neues ie 
der Stabt erzähle? 

„Daß fih Eure Majeftät nah Moskau zu begebes 
die Abſicht hätten,” antwortete er. 

„Aber Sie glauben dies doch nicht?“ — ſagte fe 
fogleih. — „Ich habe allervings befohlen, eine Heng 
Boftpferde bereit zu halten, aber nur um Truppen um 
Kanonen nah Finnland zu fchiden. 

Sie hatte wirkfih einige Truppen aus den nähh 
liegenden Garnifonen zufammengezogen, und ließ fie den 
Detahements nahrüden, die ſich bereits nad Yinnlam 
begeben hatten. Den Oberbefehl über dieſe iretgulait 
Armee vertraute fie Mufchin: Bufhin an, einem unerfah 
renen General, welhe Maafregel die Einwohner Ber! 
burgs keineswegs berubigte. 

Einige Tage darauf ſchrieb fie an den Prinzen von 
Ligne, der fi bei der ruffiihen Armee, als Potenlin 
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Madhirter öftreichiicher General befand. Stets ſchmei⸗ 
eind hatte er der. Kaiferin die Benennung: „vie Uner⸗ 
beätterliche” beigelegt; mit Beziehung darauf ließ fie in 
wen Brief die Phrafe einfließen: „Es geſchieht im 
anonendonner, der die Fenſterſcheiben meiner Reſidenz 
Bitten maht, dab Ihnen Ihre Unerſchütterliche 
mweibt.‘ — Sie jendbete mit demſelben Courier, ber 
sen Brief überbradte, Potemlin ven Plan zu den 
kspofitionen, die fie gegen den König von Schweden 
swworfen batte; und ſchrieb unter venfelben mit 
yener Hand: „Sind Sie damit zufrieden, mein — 
teifter gu 
Der Großfürft Paul Petrowitid hatte bei feiner 
Isstter aufs Eifrigfte die Erlaubniß nachgeſucht, mit ges 
7 bie Zürlen kämpfen zu dürfen; aber die Kaiſerin, 
der Furcht, daß diefe Wünjche einen gefährlihen Plan 
bergen möchten, jchlug ihm jein Geſuch ab; und zwar 
piente fie fich der Lage der Großfürſtin, die ſich gerade 
ı gejegneten Leibesumftänden befand, die aber trotzdem 
en Gemahl begleiten wollte. Katharina meinte, der 
fer, den er bewieje, um fi zur Armee zu begeben, 
5 ein genügendes Zeugniß jeines Muthes und jeiner 
Zaterlandsliebe, aber die Pflichten, weldhe ihm feine 
Stellung als Sohn, Gatte, Vater und Thronerbe aufer 
sten, geböten, feine Abreife wenigftens bis zur ge: 
chehenen Nieverkunft der Gropfürftin aufzufcdieben. 
Dieje verftellte Zärtlichkeit feiner Mutter berubigte 
zaul Petrowitſch nit. Er ermeuerte fein Berlangen 
mad fchloß jeinen Brief folgendermaaßen: „Meine Abs 
cht ift ed gegen die Dttomanen zu kämpfen; dies ift 


— 
beim; was wird Gurspa ſagen, wenn es fühl; dab lt 
wieelbe wicht ausfüirer* — Agatharinat: cmbolili 
„Europa wire fager, daß der Großfüurſt von Rulkak 
wie 08 ſich gebühet, ein geherfamer: uid ehrfurhkiäil 
Eon iR.” — 

Schaid die Armee in Finnland werfanimel: wf 
erlaubte wie Statferin dem Großfürften, fich zu deiſchs 
zu begeben; fie übertrug ihm jedoch kein Commande wi 
umaab ibn übervies mit Epionen. Paul verieh Wh 
diemland bald wieder und erkrankte bei feiner RUF 
nad Peteräburg aus Merger, was jeboch - feine Fk 
durchaus nicht zu rübren ſchien. 

Katbarina batte fi beeilt eine Deeclaration bp 
geben, im ber fie ſich über das Verfahren des All 
von Schweden bitter beffagte, und die Nothwendichi 
nachwies, ſich gegen ibm zu bewafinen. Sie fuchte ir 
Schwaͤche zu verbergen, indem jie dreift behauptete, dab 
die Garnifonen der verfbiedenen finniſchen Etäbte ſcha 
feit langer Seit auf die Eventualität eines Angrifis ve 
Schweden verftärtt worden fein. 

Gleichzeitig ließ fie dem ſchwediſchen Gefandtn = 
ibrem Hoſe, dem Baron Nolten, feine PBäffe zuftellen m 
dem Befehle, jofort die Grenzen des ruffifchen Reiches m 
verlaſſen. 

Die ſchwediſche Flotte, aus ſechszehn Linienſchiſſes, 
fünf Fregatten und mehreren Corvetten beftehend, Irenste 
bis dicht vor Kronſtadt und forderte das ruffifche Ge 
ſchwader, welches die Abjicht hatte, ſich im das mitte 
ländijhe Meer zu begeben, Ted heraus, Die Ruſtungen 
ber Schweden hatten dieſe Beilimmungen verändert, und 
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e⸗weijelhaft beging Guſtav der Dritte einen großen 
„daß er in feiner Ungeduld die Feindlichkeiten ex⸗ 
te, ehe dieſes Geſchwader abgeſegelt war. Haͤtte er 
Zeitpunkt eintreten laſſen, ſo wurde er zum Herrn 
—* ‚Ditiee geworden fein. Endlich erhielt der Admiral 
Befehl auszulaufen,, aber ein eigener Zufall ver 
derte ihn, diefem Befehle Folge zu leiften, 

* Die Kaiſerin hatte nämlich den Befehl eines Linien⸗ 











ifſes einem Kapercapitain, Namens Paul Jones, wel- 
ſich durch ſeine Kedheit im amerikaniſchen Kriege 
zansägezeichnet hatte, anvertraut. Die auf der ruſſiſchen 
Aotte angeftellten engliihen Offiziere waren nicht im 
Moraus von vdiefem Umjtande in Kenntniß gejebt; es 
manß dahin geſtellt bleiben, ob fie entweder ein englilcher 
Migent aufgeregt hatte, oder ob fie es wirklich für eine 
Demüthigung anjahen, mit einem Manne zujammen zu 
Bienen, ven fie als einen Seeräuber und Verräther be 
Rrachteten, genug fie begaben fi zu dem Präfiventen 
Her Nomiralität und erklärten ihm, daß fie nicht bei 
einem Geſchwader bleiben könnten, in dem fih auch Paul 
Jones bejände. Die Kaiferin, von dieſem Schritte in 
Kenntmniß gejeßt und einſehend, daß fieben oder acht ihrer 
safe bei dem wirkliden Abgang der Engländer ohne 
| Dfffiziere bleiben würden, verbarg ihren Aerger über dies 
Benehmen und mwillfahrte dem Gefuhe.. Um aber nit 
den Anſchein zu geben, als wide fie den Umftänven, 
beihloß fie Paul Jones auf dem ſchwarzen Meere zu 
verwenden und ſandte ihn zu Potemfin. Paul Jones 
geichnete fih darauf in der Schladht bei Liman aus und 
erhielt das Band des St. Annenordens. Als er aber 
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den Prinzen von Naflau- Siegen anflagte feine vorthei⸗ 
hafte Stellung nicht gehörig benutzt zu haben, etz I... 
er ſich mit dieſem Admiral und kam wieber nad decu |), _ 
burg zurüd, wo man bald ein Mittel fand, fih Mer ig, 
zu entledigen. Man ſchictte ihm nämlich ganz einheh —* 
in das Haus, welches er bewohnte, ein junges Mini F 
das ihm einige Kleinigkeiten zum Verkauſe anbieten 1 ni 
dabei kolettirend Inviten machen mußte, denen zu ab Ki, 
Sprechen er nicht lange zügerte. - Das Mädchen mhk I, u 
darauf Lärmen und Polizeibeamte, die als zu jeder iii In. , 
dienftbereite Geifter an dem Complotte heil genmmt It, . 
hatten, traten rechtzeitig ein, um Paul ones eines Fe |, Ir 
griffs auf die Sittlichkeit eines unbeſcholtenen Mädqhen wene 
zeihen zu konnen; er mußte in Folge deſſen Ruklab Mi 
verlaſſen. Freilich ein fonderbarer Grund in einer IM 
und einem Lande, wo Moral und finnliche Vergehunga h,, 
fo leicht genommen wurden; aber in der Politik heiiee En 
ſtets der Zweck die Mittel, dide 
Die ruſſiſche Flotte, von dem Admiral Greigh con 
mandirt, feßte envlich ihre Segel bei und die Seeſchlaht 


undachtzig Kanonen einbüßten, wofür fie allerdings ein w 
von berjelben Stärke nahmen, welches nody dazu von den ki, 
tapfeın Vice: Aomiral Wachtmeiſter commandirt wurde. 

Ein anderes Schiff von vierundjehszig Kanonen, an Ar 
welchem der Capitain Chriftiernin, ein verbienter Offizier, N 
den Befehl hatte, wurde verbrannt. Die Schweden j* h 
gen fi darauf nach Sveaborg zurüd, und hiermit [hl b, 
der Feldzug des Jahres 1788. 
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an ließ nun der Kaiſerin Frievensbebingungen 
i, welche jedoch nur dazu geeignet ſchienen, fie 
: zu reizen und in ihrem Hochmuthe zu ver: 
e forderte unter Anderem, daß Andreas Razu⸗ 
re die Intriguen und Machinationen, deren er 
odholm ſchuldig gemacht, energiſch beftraft wer: 
; daß die Theile von Finnland und Karelen, 
den Verträgen von Neuſtadt und Abo an Ruß: 
treten worden jeien, wieder zurüdgeltellt Imür- 

der Hof von Petersburg unter Vermittlung 
3 ſogleich mit der Pforte Frieden ſchließe; daß 
bängigfeit der Krim in Einklang mit dem 
on Ruſtjuk-Kainardſchi wieverbergeftellt und im 
r Weigerung die Grenzen wieder fo beftimmt 
ten, wie fie im Jahre 1768 beftanden hätten; 
h daß Rußland, ohne ſelbſt gewaffnet zu fein, 
erlauben folle, es bis zur Unterzeichnung des 
zu bleiben. 
Ihe Sprache!“ — rief Katharina aus. „Wenn 
; von Schweden jhon in Moskau wäre, Tönnte 
t eine übermüthigere führen; aber id werde 
ı, was ein ftolzes Weib vermag, jelbit wenn 
ch auf ben Trümmern eines großen Reiches 


t Guftav den Dritten irgend einer Antwort 

ven, rief die Kaiferin den General Milhelſon, 

gen die Türken commandirte, zurüd und gab 

Oberbefehl über die Armee in Yinnland, melde 

yanzigtaufend Mann verftärtte. 

helfon’3 erfte -Operationen waren keineswegs 
9%* 
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Geſchwader noch nicht hatte ans Land bringen kun, 
fo faßte er den Plan, diefe Stabt von zwei verjchiebem 
Seiten anzugreifen und mit Sturm einzunehmen. 

Schreden und Angft hatten fidh in Petersburg ver 
breitet. Alle Armeen der Rufien waren gegen vie Tis 
ten marſchirt, die Kaiſerin lonnte augenblicklich nur einig 
Smvaliden und zwei Detachements ihrer Garden zur Sb 
tung Fredrilhamms fenden. Man zweifelte nicht, nf 
ſich Guſtav diefer Stadt bemädtigen und dann gie 
weiter gegen bie Hauptſtadt rüden würde. Katharke 
jelbft war ſehr unruhig; aber fie werbarg, wie ge 
wöhnlih, ihre Sorgen unter dem Schein äuferer Kalb 
blütigleit._ ALS eines Tages der franzöfifche Geſan 
ihr aufwartete, fragte fie ihn, was man ſich Neues in 
der Stabt erzähle? 

„Daß fih Eure Majeſtät nah Moskau zu begebes 
die Abfiht hätten,” antwortete er. 

„Aber Sie glauben dies doch nicht?“ — fagte ſe 
fogleih. — „Ich habe allerdings bejohlen, eine Wen 
Poſtpferde bereit zu halten, aber nur um Truppen mb 
Kanonen nah Finnland zu fchiden. 

Sie hatte wirklich einige Truppen aus ben äh 
liegenden Garniſonen zufammengezogen, und ließ fie be 
Detachements nahrüden, vie fi bereit3 nad nal 
begeben hatten. Den Oberbefehl über dieſe irrägulait 
Armee vertraute fie Muſchin⸗Puſchin an, einem unerfeb 
renen General, welhe Maafregel die Einwohner Berk 
burg3 leineswegs berubigte. 

Einige Tage darauf ſchrieb fie an den Prinzen von 
Ligne, der fi bei der rujfiihen Armee, als Bote 
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attachirter öftreihiicher General !befand. Stets ſchmei⸗ 
helnd hatte ex der. Raijerin die Benennung: „bie Uner⸗ 
chuͤtterliche“ beigelegt; mit Beziehung darauf ließ fie in 
bwerr Brief die Phraje einfließen: „Es gefchieht im 
Banonendonner, der die Fenſterſcheiben meiner Reſidenz 
mittern maht, dab Ihnen Ihre Unerjchütterliche 
hreibt.“ — Sie jendete mit demjelben Courier, ber 
fen Brief überbrahte, Potemlin den Plan zu ven 
Kspofitionen, die fie gegen den Rönig von Schweben 
tworfen hatte; und fchrieb unter denfelben mit 
gener Hand: „Sind Sie damit zufrieden, mein — 
Reifter? “ 

| Der Großfürft Paul Petrowitſch hatte bei feiner 
Rastter aufs Eifrigfte die Erlaubniß nachgeſucht, mit ges 
en die Zürlen kämpfen zu bürfen; aber die Kaijerin, 
ı der Furcht, daß diefe Wünjche einen gefährlihen Plan 
exrbergen möchten, jhlug ihm fein Gefuh ab; und zwar 
ediente fie fi ber Lage der Großfürftin, die ſich gerade 
a gejegneten Leibesumftänden befand, die aber trogdem 
ihren Gemahl begleiten wollte. Katharina meinte, der 
Sifer, den er bewiefe, um fih zur Armee zu begeben, 
ki ein genügendes Zeugniß jeines Muthes und feiner 
Baterlandsliebe, aber die Pflichten, welche ihm feine 
Stellung als Sohn, Hatte, Vater und Thronerbe aufer: 
Ingten, geböten, jeine Abreije wenigftens bis zur ge: 
ſchehenen Nieberkunft der Großfürftin aufzufchieben. 

‚ Diefe verftellte Zärtlichkeit feiner Mutter berubigte 
Paul PBetrowitih nicht. Er erneuerte fein Verlangen 
and ſchloß feinen Brief folgendermaaßen: „Meine Abs 
ſicht iſt es gegen die Dttomanen zu kämpfen; dies iſt 
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amzmeijelhait beging Guftan des Dritte einen großen 
Bebler, daß ex in: jeiner Ungeduld die Feindlichkeiten ex: 
Affnete, ehe dieſes Geſchwader abgefegelt war. Hätte er 
mieſen Zeitpunkt eintreten laflen, jo würbe er zum Herrn 
Dex Ditjee geworden fein. Endlich erhielt der Admiral 
igh Befehl auszulaufen,, aber ein eigener Zufall verr 
hinderte ihn, diejem Befehle Folge zu leiſten. 
3: Die Raiferin hatte nämlich den Befehl eines Linien, 
Bibifies einem Kapercapitain, Namens Baul Jones, wel- 
icher ſich durch jeine Kedheit im amerikaniſchen Kriege 
wesägezeichnet hatte, anvertraut. Die auf der ruffiichen 
Flotte angeitellten engliihen Offiziere waren nicht im 
Moraus von diefem Umftande in Kenntniß gejebt; es 
maß dahin geitellt bleiben, ob fie entweder ein engliicher 
Weent aufgeregt hatte, oder ob fie es wirklich für eine 
MDemütbigung anjaben, mit einem Manne zujammen zu 
wienen,, den fie als einen Seeräuber und Verräther be: 
szachteten, genug fie begaben ſich zu dem Präfiventen 
Ber Aomiralität und erklärten ihm, daß fie nicht bei 
einem Geſchwader bleiben fönnten, in dem fih auch Pauf 
Zpnes befände. Die Kaiferin, von diefem Schritte in 
Renntniß gejeßt und einjehend, daß fieben oder acht ihrer 
Schiffe bei dem wirklihen Abgang der Engländer ohne 
Dffiziere bleiben würden, verbarg ihren Aerger über dies 
Wenehmen und mwillfahrte dem Gefuhe. Um aber nit 
den Anſchein zu geben, als wide fie den Umjtänden, 
beſchloß fie Baul Jones auf dem ſchwarzen Meere zu 
werwenden und jandte ihn zu Botemlin. Paul Jones 
Beichnete fih darauf in der Schlacht bei Liman aus und 
erbielt das Band des St. Annenordend. Als er aber 
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behmnt; Was: wird Europa ſagen, wenn es ſreht, daß i 
viefelbe‘ nicht ausführen?" — NAüthartna: cicnbottte 
„Europa witb: ſagen, daß bei Großfarſt wol: Riußlh 
wir es ſich gebührt, ein gehorſamer uf‘ fee 
Som iR.” — 

Sobalv »ie Armee it Finnland veganimen 
erlaubte die Kanſerin dem Großflrſten, ſich zu deiſckke 

zu begeben; fie übertrug ihm’ jedoch fein Commando wi 
* ihn überdies mt Spionen. Paul verließ dechch 
KAanlard bald wieder und erkrankte bei feier - RAR 
nad) Peteräburg aus Werger, was jedoch) : feihe Midk‘ 
durchaus nicht zu rühren ſchien. 

Katharina hatte fi) beeilt eine Deelaration abzw 
geben, in der fie ſich über das Verfahren des Akt 
von Schweden‘ bitter beflagte, und die Nothwenbiglet 
nachwies, fh gegen ihm’ zu bewaffnen. Sie fuchte iher 
Schwache zu verbergen, indem fit dreift behauptete, def 
die Garniſonen der verſchiedenen finniſchen Ehäbte fer 
ſeit langer Zeit auf die Eventwalität eines Angriffs de 
Schweden verftärtt worden - fein: 

Gleichzeitig ließ fie dem ſchwediſchen Sefandten Mr 
ihrem Hofe, dem Baron Nolten, feine Päſſe zuftellen: m 
dem Befehle, fofort die Orenzen des rujlifchen Reiches m 
verlaſſen. 

Die ſchwediſche Flotte, aus ſechszehn Linienfcifie 
fünf Fregatten und mehreren Corvetten beftehenn, treue 
bis dicht vor Kronſtadt und forderte das ruffifche Ge 
ſchwader, welches vie Abficht hatte, fih in das mil 
laͤndiſche Meer zu begeben, Ted heraus, Die Ruſtunger 
der Schweben hatten dieſe Beflimmungen verändert, m 
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' unzweifelhaft beging Guſtav der Dritte einen großen 
r Sehler, daß er in feiner Ungeduld die Feinplichleiten ex- 
‚bffnete, ehe dieſes Geſchwader abgejegelt war. Hätte er 
j dieſen Zeitpunkt eintreten laflen, fo würbe er zum Herrn 
‚der Ditjee geworden fein. Endlich erhielt der Apmiral 
Greigh Befehl auszulaufen, aber ein eigener Zufall verr 

’ Hinverte ihn, diefem Befehle Folge zu leiften. 
' Die Raiferin hatte nämlid den Befehl eines Linien» 
— ſchiffes einem Kapercapitain, Namens Paul Jones, wel⸗ 
cher ſich durch ſeine Kechheit im amerikaniſchen Kriege 
ausgezeichnet hatte, anvertraut. Die auf der ruſſiſchen 
’ Flotte angeftellten engliihen Offiziere waren nicht im 
, Boraus von dieſem Umftande in Kenntniß gejebt; es 
F sub dahin geftellt bleiben, ob fie entweder ein englifcher 
Agent aufgeregt hatte, oder ob fie e3 wirklich für eine 
Demüthigung anfaben, mit einem Manne zufammen zu 
W pienen, den fie als einen Seeräuber und Berräther be 
V rrachteten, genug ſie begaben ſich zu dem Präſidenten 
FI der Admiralität und erklärten ihm, daß fie nicht bei 
W einem Geſchwader bleiben könnten, in dem ſich auch Paul 
Jones befände. Die Kaiferin, von diefem Schritte in 
w Kenntniß gejebt und einfehend, daß fieben oder acht ihrer 
m Ediffe bei dem wirklichen Abgang der Engländer ohne 
Offiziere bleiben würden, verbarg ihren Nerger über dies 
Benehmen und willfahrte dem Geſuche. Um aber nidıt 
ME pen Anſchein zu geben, als wide fie den Umitänden, 
ww beſchloß fie Paul Jones auf dem ſchwarzen Meere zu 
i verwenden und fandte ihn zu Potemkin. Paul Jones 
Bu geichnete fih darauf in der Schlacht bei Liman aus und 
3 erhielt das Band des St. Annenordend, Als er aber 
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den Prinzen von Naflau- Siegen anklagte feine vorthel⸗ 
bafte Stellung nicht gehörig benußt zu haben, entzweit 
er fih mit diefem Admiral und kam wieber nad) Peek 
burg zurüd, wo man bald ein Mittel fand, fid feine 
zu entledigen. Man fhidte ihm nämlich ganz einſeh 
in dad Haus, welches er bewohnte, ein junges Mäbder 
das ihm einige Kleinigkeiten zum Verlaufe anbieten b | 
dabei kokettirend Inviten machen mußte, denen zu ab 
fprehen er nicht lange zögerte. - Das Mädchen malt 
darauf Lärmen und Polizeibeamte, die als zu jeder ht 
dienftbereite Geifter an dem Complotte Theil genommm 
hatten, traten rechtzeitig ein, um Paul ones eines Ir 
griffs auf die Sittlichleit eines unbefcholtenen Mädchen 
zeihen zu können; er mußte in Folge defien Rußlch 
verlafien. Freilich ein fonderbarer Grund in einer IA 
und einem Lande, wo Moral und finnlihe VBergehunget 
jo leicht genommen wurden; aber in der Politik heilt 
ſtets der Zweck die Mittel, 

Die ruffiihe Zlotte, von dem Admiral Greigh cm 
mandirt, feßte envlic ihre Segel bei und die Seeihlaht 
bei Hogland folgte Kurze Zeit darauf. Die Ruffen fuhrt 
ben fih den Sieg zu, obſchon fie ein Schiff von vw 
undachtzig Kanonen einbüßten, wofür fie allerdings 8 |; 
von derjelben Stärke nahmen, welches noch dazu von der | 
tapfeın Vice: Nomiral MWachtmeifter commandirt wur. 
Ein anderes Schiff von vierundfechszig Kanonen, af | 
welchem der Gapitain Chriftiernin, ein verbienter Offizier, | 
den Befehl hatte, wurde verbrannt. Die Schweden j® 
gen fid) darauf nach Sveaborg zurüd, und hiermit hl 
der Feldzug des „Jahres 1788. 
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Guſtav ließ nun der Raiferin Friedensbedingungen 
Wihlagen, welche jedoch nur dazu geeignet ſchienen, fie 
x mehr zu reizen und in ihrem Hochmuthe zu ver: 
den. Er forderte unter Anderem, daß Andreas Razu⸗ 
ie für die Intriguen und Machinationen, deren er 
y in Stodholm ſchuldig gemacht, energifch beftraft wer: 
3 möge; daß die Theile von Finnland und Karelen, 
Ihe in den Verträgen von Neuftabt und Abo an Ruß: 
mb abgetreten worden jeien, wieder zurüdgeltellt Imür- 
PR; daß der Hof von Petersburg unter Vermittlung 
Hwedens ſogleich mit der Pforte Frieden ſchließe; daß 

Unabhängigkeit der Krim in Einklang mit dem 
Ictate von Ruſtjuk-Kainardſchi miederhergeftellt und im 
We einer Weigerung die Grenzen wieder jo bejtimmt 
weden follten, wie fie im Jahre 1768 beftanden hätten; 
D enblih daß Rußland, ohne jelbit gewaffnet zu jein, 
Sweden erlauben folle, e3 bis zur Unterzeichnung bes 
tedens zu bleiben. 

„Welche Sprache!“ — rief Katharina aus. „Wenn 
> König von Schweden jhon in Moskau wäre, könnte 
ja nicht eine übermüthigere führen; aber ich werde 
T zeigen, was ein ftolzes Weib vermag, jelbjt wenn 

nur noch auf den Trummern eines großen Reiches 
de. 44 

Statt Guſtav den Dritten irgend einer Antwort 
würdigen, rief die Kaiſerin den General Mikheljon, 
Icher gegen die Zürfen commandirte, zurüd und gab 
rt ven Oberbefehl über die Armee in Finnland, welche 
um zmwanzigtaufend Mann verjtärkte. 

Mithelfon’s erfte - Operationen waren keineswegs 

9 * 
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glüdlih. Er wurde von den Schweden bei Sanolı P x 
ſchlagen, in welchem Treffen auch ver ſchwediſche Ude] 
Läufer Eprengtporten gejährlih verwundet wurde*); — — 
aber welches Intereſſe hat das Schichſal eines Berräfgkifk 
Mas man jedoch nicht vergeflen darf, it das ede ie]® 
tragen des jüngeren Sprengtporten, welcher mit de 3 
ligen Liebe zum Vaterlande die Kindesliebe wit wjM 
zu vereinigen wußte, und nie dazu zu bewegen may, ſi 
nen Degen gegen Schweden zu ziehen. Cr begab Mi k 
vielmehr zu der Armee Potemkin's und wurde bil 
Belagerung von Ismail vertvundet. [ 

Aber Katharina vechnete auf Verrätherei aud aM N 
den anderen Tffizieren Guſtav's des Dritten, umd h 
zeigte fich leider bald, daß fie richtig calculirt hatte. 

Als der ſchwediſche Monarch feine Truppen 
Angriffe gegen Fredrilshamn vorrüden ließ, erklärten ei 
höhere Lifiziere, !an deren Spitze der Obriſt 
ftand: fie feien der feiten Ueberzeugung, daß der 
keinen Offenfiotrieg ohne die Einwillignng der 
unternehmen dürfe und daß fie zwar gern bereit ſeis 
ihr Blut für das Vaterland zu vergießen, nicht aber w 
einen Nachbar anzugreifen, der den Krieg nicht here 
gerufen hätte. 

So hatten die Eieger an der Narva freilih wi 
geſprochen. Guftav der Dritte gerietb über vie Sprae 


*) Sprengtporten, über Rußland wohl mit mi 
Grund als über Schweden mißvergnügt, zog fid md 
Deutſchland zurück und lebte längere Zeit in Teplitz. Rs 
Katharina’s Tode Fehrte er wieder nach Rußland zuräd. 
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ner Offiziere in Erftanten, antwortete ihnen aber, daß 
Hi unbedingten Gehorſam zu verſchaffen wiſſen werdve. 
We Elenden jedoch, die ſich einer feindlichen Madıt ver⸗ 
Wert hatten, blieben taub gegen Ehre und Pflicht und 
jpferten das Wohl ihres Baterlandes, indem fie bus 
Banner ihres Souverains im der Stunde der Gefahr 
Weftehen. 

3 Beſtürzt über viefen Widerftand wendete ſich der 
Böttig an die Sofvaten jeibft. Das Regiment, über welches 
Br Obriſt Häftesto ven Befehl geführt hatte, legte ſogleich 
de Waffen niever, und ein großer Theil ver Armee 
Agte dieſem verrätherifhen Beifpiele, die Stimme ihres 
kriegsherrn überhörend, der fie zum Siege zu führen 
Ebachte. Am folgenden Tage wurden die rebelliichen 
Bfiziere nah Stodholm gejendet, wo fie mit tiefiter Ber- 
tung empfangen und fogleih verhaftet wurden. 

FO a3 war ein nener Mikgriff Guſtav's des Dritten. 
Er hätte fofort vor Fredikshamn ein Erempel an den 
Merräthern ftatwiren müflen. That er dies, ließ er ben 
Beulofen Häftesto augenblidlih gefangen nehmen und 
Kriegsgericht über ihn halten, fo war es mehr al3 ge: 
wiß, daß feine Soldaten unmeigerlihd marſchirt mären 
'and er würde nad wenigen Tagen als Eieger in Peters⸗ 
burg eingezogen fein. 

Unzmweifelhaft ift es, daß der Theil des ſchwediſchen 
Adels, welcher die alte Regierungsform wünſchte, dieſe 
Gelegenheit benußte, um dieſelbe wiederherzuftellen ; ebenfo 
unzweifelhaft ift es aber au, daß er hierin in Ueber- 
einftimmung mit Rußland handelte, deſſen Rubel eine 
große Rolle dabei fpielten, und deſſen Intriguen und 










betumnt; was wird: Eiropa jagen, wen es ſuͤht; a 
deſelbe nicht ausftihre?“ —  Närhartna: aicuboun 
„Europa witv ſagen, daß der Guroßfarſt wol: Kuplalh 
wie es ſich gebührt, ei gehorſamer wind: ehrfiechlsuif 
Som iR.” — 

Sobald die Armee in Finnland vecſaumen uc 
erlaubte die Konſerin dem’ Großfürften,, ſich zu deiſch 
zu begeben; fie übertrug ihm jedoch kein Commando w 
umgab ihn überdies mit Spionen. Paul verließ wul 
Feamland bald wieder und erkrankte bet ſeiner REM 
nad Peteräburg ans Werger, was jedoch - feine ra 
durchaus nicht zu rühren ſchien. 

Katharina hatte fi) beeilt eine Deelaration abr 
geben, im der fie ſich über das Verfahren des Alnlk 
von Schweren bitter beflagte, und die Notäwenbigkt 
nachwies, ſich gegen ihm zu bewaffnen. Sie fuchte it 
Schwaͤche zu verbergen, indem fit dreifs behauptete, ve 
die Garniſonen der verſchiedenen finnifchen Stäbte: ſcha 
ſeit langer Zeit auf die Eventualität eines Angriffs de 
Schweden verftärtt worden fein: - 

Gleichzeitig ließ fie dem ſchwediſchen Gefandten a 
ihrem: Hofe, dem Baron. Rollen, feine Bäffe zuftellen m 
dem Befehle, jofort die Grenzen des ruſſiſchen Reiches 7 
verlafien. 

Die ſchwediſche Flotte, aus ſechszehn Linienſciſe⸗ 
fünf Fregatten und mehreren Corvetten beftehend, treuste 
bis dicht vor: Kronſtadt und forderte das ruffiide Ge 
ſchwader, welches die Abfiht hatte, fi in das mil 
ländifhe Meer zu begeben, Ted heraus, Die Ruſtungen 
ber Schweden hatten: dieſe Beilimmungen verändert, m 
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anzweifelhaft beging Guftan der Dritte einen großen 
Fehler, daß ex in feiner Ungeduld die Feindlichkeiten exr 
Affnete, ehe dieſes Geſchwader abgejegelt mar. Hätte er 
dieſen Zeitpunkt eintreten laflen, jo wäürbe er zum Herrn 
der Ditjee geworden fein. Endlich erhielt der Admiral 
Greigh Befehl auszulaufen, aber ein eigener Zufall verr 
dinderte ihn, diejem Befehle Folge zu leiften. 

sr Die Raiferin hatte nämlich den Befehl eines Linien» 
gehiffes einem Kapercapitain, Namens Baul Jones, wel- 
er ſich durch jeine Kedheit im amerikanischen Kriege 
misgezeichnet hatte, anvertraut. Die auf der ruſſiſchen 
Flotte angeltellten engliihen Offiziere waren nicht im 
MWoraus von vielem Umftande in Kenntniß gejebt; es 
muß dahin geftellt bleiben, ob fie entweder ein englifcher 
Agent aufgeregt hatte, oder ob fie es wirklich für eine 
Hemüthigung anſahen, mit einem Manne zufammen zu 
dienen, den fie als einen Seeräuber und Berräther be: 
trachteten, genug fie begaben fich zu dem Präfiventen 
der Admiralität und erflärten ihm, daß fie nicht bei 
einem Geſchwader bleiben könnten, in dem fih aud Paul 
Jones befände. Die Kaiferin, von diefem Schritte in 
Kenntniß gejeßt und einjebend, daß fieben oder acht ihrer 
Schiffe bei dem wirklichen Abgang der Engländer ohne 
Dffiziere bleiben mwürben, verbarg ihren Nerger über dies 
Benehmen und mwillfahrte dem Geſuche. Um aber nidt 
ven Anſchein zu geben, als wide fie den Umſtänden, 
beihloß fie Paul Jones auf dem ſchwarzen Meere zu 
verwenden und jandte ihn zu Potemkin. Paul Jones 
zeichnete ſich darauf in der Schlacht bei Liman aus und 
erhielt das Band des St. Annenordens. Als er aber 
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den Prinzen von Naflau» Siegen anklagte feine vorher 
bafte Stellung nicht gehörig benußt zu haben, entzner k 
er fi) mit diefem Admiral und kam wieber nad) Peak |, 
burg zurüd, wo man bald ein Mittel fand, ſich fe [4 
zu entledigen. Man fchidte ihm nämlich ganz enih |y 
in das Haus, welches er bewohnte, ein junges Mini Iy 
das ihm einige Kleinigkeiten zum Berfaufe anbieten w |ı, 
dabei kokettirend Inviten mahen mußte, denen zu ab |, 
Sprechen er nicht lange zögerte. - Das Mädchen met |, 
darauf Lärmen und Polizeibeamte, die als zu jeder I |, 
dienftbereite Geifter an dem Complotte Theil genomme |. 
hatten, traten rechtzeitig ein, um Paul ones eines |, 
griffs auf die Sittlichteit eines unbefcholtenen Mädchen 
zeihen zu können; er mußte in Folge deſſen Rußlch 
verlafien. Freilich ein fonderbarer Grund in einer JA 
und einem Lande, wo Moral und finnliche Vergehungts 
fo leicht genommen wurden; aber in der Politik heilig 
ftetS der Zweck die Mittel, 

Die ruffiihe Flotte, von dem Admiral Greigh con 
mandirt, ſetzte endlich ihre Segel bei und die Seeſchlaht 
bei Hogland folgte kurze Zeit darauf. Die Ruſſen ſchrie 
ben fih den Sieg zu, obihon fie ein Schiff von vie |: 
undachtzig Kanonen einbüßten, wofür fie allerdings ein | 
von derjelben Stärke nahmen, welches noch dazu von ven 
tapfern Vice: Admiral Wachtmeifter commandirt wurde. 
Ein anderes Schiff von vierundfehszig Kanonen, aul 
welhem der Capitain Chriftiernin, ein verdienter Offizier, 
den Befehl hatte, wurde verbrannt. Die Schweden zo 
gen ſich darauf nah Sveaborg zurüd, und hiermit ſchloj 
der Yeldzug des „Jahres 1788. 


131 _ 


) ließ nun der Raiferin Friedensbedingungen 
welche jedoch nur dazu geeignet jchienen, fie 
zu reizen und in ihrem Hochmuthe zu ver: 
forderte unter Anderem, daß Andreas Razu- 
bie Intriguen und Machinationen, deren er 
Iholm ſchuldig gemacht, energiſch beftraft mer- 
daß die Theile von Finnland und Karelen, 
en Verträgen von Neuftadt und Abo an Ruß: 
sten worden jeien, wieder zurüdgeltellt Imür- 
der Hof von Petersburg unter Vermittlung 
fogleih mit der Pforte Frieden jchließe; daß 
ingigfeit der Krim in Einklang mit dem 
a Ruſtjuk-Kainardſchi wieberhergeftellt und im 
Meigerung die Grenzen wieder jo beitimmt 
en, wie fie im Jahre 1768 beſtanden hätten; 
daß Rußland, ohne felbjt gemaffnet zu fein, 
rlauben jolle, es bis zur Unterzeichnung des 
bleiben. 
ye Sprache!“ — rief Katharina aus. „Wenn 
von Schweden ſchon in Moskau wäre, könnte 
eine übermüthigere führen; aber ich werde 
was ein ftolges Weib vermag, jelbit wenn 
ch auf den Trümmern eines großen Reiches 


Guſtav den Dritten irgend einer Antwort 

n, rief die Kaiferin den General Mitheljon, 

en die Zürfen commandirte, zurüd und gab 

berbefehl über die Armee in Finnland, melde 

nzigtaufend Mann verftärkte. 

(jon’3 erfte -Operationen waren keineswegs 
9% 
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glüdlih. Er wurde von den Schweden bei Sayalz P 
ſchlagen, in welchem Treffen auch der ſchwediſche Ike] ® 
Läufer Eprengtporten gejährlih verwundet wurde*); — % 
aber welhes Intereſſe hat das Schidjal eines Berrähell h 
Mas man jevoh nicht vergellen darf, ift das ek ieiei 
tragen des jüngeren Sprengtporten, welcher mit dab ji 
ligen Liebe zum Vaterlande die Kindesliebe zeit mW ji 
zu vereinigen wußte, und nie dazu zu bewegen way, fh 
nen Degen gegen Schweven zu ziehen. Cr begab Mi Mh 
vielmehr zu der Armee Potemlin’s und wurde bi.Wjlk 
Belagerung von Ismail verwundet. k 
Aber Katharina rechnete auf DVerrätherei aud Ng 
den anderen Dffizieren Guſtav's des Dritten, um. ki 
zeigte ſich leider bald, daß fie richtig calculirt hatte, e 
Als der ſchwediſche Monarch feine Truppen i 
Angriffe gegen Fredrikshamn vorrücken ließ, erklärten 
höhere Offiziere, "an deren Spitze der Obriſt 
ſtand: fie ſeien der feſten Ueberzeugung, daß ber 
keinen Offenſivkrieg ohne die Einwillignug der 
unternehmen dürfe und daß ſie zwar gern bereit Rı 
ihr Blut für das Vaterland zu vergießen, nicht aber # bi 


gerufen hätte. 
So hatten die Eieger an der Narva freilih nie ji 
geſprochen. Guſtav der Dritte geriet) über die Spaß 


*) Sprengtporten, über Rußland wohl wit 
Grund als über Schweden mißvergnügt, zog fih ze 
Deutfhland zurüc und lebte längere Zeit in ZTeplig. Rd 
Katharina’s Tode Fehrte er wieder nach Rußland zuräl. 
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Befer Offiziere in Erftaunen, antwortete ihnen über, daß 
ie fich unbedingten Gehorſam zu verſchaffen wiſſen werde. 
Die Elenden jedoch, die ſich einer feindlichen Macht ver⸗ 
Bft hatten, blieben taub gegen Ehre und Pflicht und 
pferten das Wohl ihres Vaterlandes, indem fie das 
Birrner ihres Souverains in ver Stunde ber Gefahr 
xließen. 

=: WBeltärgt über dieſen Widerſtand wendete ſich ver 
Bttig am die Soldaten ſelbſt. Das Regiment, über welches 
Br Obriſt Höftesto ven Befehl geführt hatte, legte ſogleich 
Me Waffen nieder, und ein großer Theil ver Armee 
wtgte dieſem verrätheriichen Beiſpiele, die Stimme ihres 
Eriegsherrn überhörend, der fie zum Siege zu führen 
Ebachte. Am folgenden Tage winden die rebellifchen 
Wefiziere nach Stodholm gejendet, wo fie mit tiefiter Ver⸗ 
empfangen und fogleih verhaftet murben. 

Das war ein neuer Mißgriff Guſtav's des Dritten. 
Er hätte fofort vor Fredikshamn ein Erempel an den 
Berräthern ftatuiren müflen. That er dies, ließ er den 
keulofen Häftesto augenblidlih gefangen nehmen und 
Rriegsgericht über ihn halten, fo war es mehr als ge: 
Si, dab feine Soldaten unmeigerlih marjhirt wären 
und er würde nad wenigen Tagen als Eieger in Peters: 
burg eingezogen fein. 

Unzmeifelhaft ift es, daß der Theil des ſchwediſchen 
Adels, welcher die alte Regierungsform wuͤnſchte, diefe 
Belegenheit benutzte, um dieſelbe wiederherzuſtellen; ebenſo 
unzweifelhaft ift es aber auch, daß er hierin in Ueber⸗ 
einftimmung mit Rußland handelte, deſſen Rubel eine 
große Rolle dabei jpielten, und deſſen Intriguen und 
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Aufhegungen, durch Andreas Razumoffsky mit jhanl 
Verlegung der Gaftfreundihaft offen gepredigt, eine Kk 
nachtheilige Wirkung hatten. Man entvedte bald ex 
Correſpondenz, die einige höhere ſchwediſche Uffiziere zb 
dem ruffiihen Hofe unterhalten hatten. 


Diefe ſchwediſche Verrätherei war für Katharina | 


größerer Erfolg, als jelbft eine gewonnene Schladt d 
gewejen fein würde; aber noch nicht mit ver Intie 
zufrieden, die Guftav in jeiner Hauptſtadt belagerte m 
mitten in das Lager getragen wurde, reclamirte fie ?# 
nemarks Beiftand gegen Schweden, und dieſe Madt m 
jebt, wie jeberzeit, bereitwillig, feinen Nachbar anzuge 
fen. Durch einen Einfall von Norwegen aus bebroftn 
die Dänen Göthaborg; aber Jobald der englifche Geſande 
in Kopenhagen, Gilbert Cliot, davon in Kenntniß geil 
war, eilte er in das dänijche Lager, und von dem pre 
Bifchen Gejandten, dem Grafen Rhode unterftügt, bewirkt 
er durch feine entſchiedene Sprache und durch Drohungen, 
daß ein Waffenftillitand abgeſchloſſen wurde und die Arme 
des dänischen Kronprinzen fih ſogleich nad Norwegen 
zurückzog. 

Während dieſer Zeit hatten die ruſſiſchen Armeen 
im Süden mehrere ruhmvolle Siege über die Türken um 
Zataren gewonnen; aber das Kriegätheater zeigte ein 
jchredenerregendes Schaufpiel. Hunger, Peſt und gräb 
lihe Blutbäder hatten ſchon Taurien und die Grenzen 
Rußlands verheert. Alles, was zum Unterhalte det 
Armeen nöthig war, mußte von weit ber denfelben nad: 
, geichafft werden. 


Potemkin belagerte ſchon feit längerer Zeit Oczafof. 
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Mine. ftarle Zeitung, hinreichende Wornäthe, eine gahlteiche 
“Barnifon und die Strenge der Jahreszeit ſchienen dieſen 
" :Blab uneinnehmbar zu machen. Plöotzlich aber befahl 
Botemlin einen allgemeinen Sturm, und während. er 
ſelbſt mit feinen Maitrefien im Lager. zurüdblieb, ftürmte 
der Prinz von Anhalt: Bernburg und drang zuerjt mit 
-Jeinen Grenadieren und Jägern in die Stadt ein. Man 
Achlug fi lange auf den Wällen und in den Straßen 
ver Stadt. Die türliihen Soldaten vertheidigten ſich 
mit der hartnädigiten Tapferkeit, die fie als Defenſions⸗ 
Zruppen von jeher jo auszeichnete, und ftarben fait alle 
mit den Waffen in ver Hand. Die übrigen wurden 
maſſakrirt und ein großer Theil der unglüdlichen Ein- 
wohner ver Stadt erbuldeten daſſelbe Schidjal. Der mit 
Sturm genommene Ort wurde der Plünderung überlafien 
und die Ruſſen drangen in alle Häufer ein, morbeten 
Die Beſitzer und überließen fih den gräulichiten Ver⸗ 
breden und wildeſten Ausſchweifungen. Während drei 
ganzer Tage und Nächte geflattete Potemkin dieje blutigen 
Scenen, bei melden mehr als fünfundzwanzigtauſend Tür- 
fen umlamen. Dezakoff'3 Belagerung hatte den Ruſſen 
übrigens auch zwanzigtaufend Mann gefojtet, von denen 
ungefähr jech3taufend bei dem Sturme getödtet wurden. 
Man erfieht daraus, daß dieſe Eroberungen fallt 
ebenjo verberblich für die Sieger, wie für die Befiegten 
waren. Aber Katharina wurde dadurch nur zu immer 
größerem Eifer für die Fortſetzung des Krieges ange: 
fpornt. Sie befahl eine neue Truppenaushebung in allen 
ihren Staaten. Sie wollte gleichzeitig ihre Armeen in 
der Krim und an den Ufern der Donau verjtärken, eine 
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ganz neue in Polen aufftellen und eine bedeutende Rail 
gegen die Schweden marichiven lafien. Aber es ftellten fh 
die Rekruten nicht in hinreichender Zahl ein, und me 
bolte aus den Wüften Eibirind einen Theil ver za 
108 dorthin Verwieſenen zurüd, um fie unter die Im 
pen zu fteden. | 

Während dieſer Zeit beichäftigte fich Guſtav m 
Dritte mit jeinem Racheplane. Er Tonnte Katharina ik 
verrätheriihen Beranftaltungen und die Gutheißung W 
frehen Schritte Andreas Razumoffsty’s in Schweden, h 
wie die Verläumdung feiner eignen Perſon nie verzeihen, 
und auch Dänemark trug er den Beiltand nad, den & 
Rußland geleiftet hatte. Ein ſchwediſcher Obriftlieutenant, 
mit Namen Benzelitierna, beihloß durch einen einzigen 
teden Schlag den rechtmäßigen Hab ſeines Königs zu 
befriedigen. 

Die ruſſiſche Flotte hatte auf der Rhede vor Re 
penhagen Anter geworfen, wo ber frühzeitig eingetretene 
und ftrenge Winter des Jahres 1789 fie bis zum April 
eingefroren hielt. Der ſchwediſche Geſandte am dänifdhen 
Hofe, Sprengtporten, ein Bruder des Verräthers, der in 
den ruſſiſchen Dienft übergegangen war, zeigte fih al 
ein edler und offner Greis, den Guſtav hoch jchäßte, 
aber in deſſen Wirkſamkeit er nicht volles Vertrauen ſetzen 
zu können glaubte. Cr wurde zwar nicht abgerufen, doch 
gab der König einem gemifjen von Albedyhl ven Titel 
eined charge d’affaires und fandte ihn nach Kopen: 
hagen, um forgfältig daſelbſt alle vorbereitenden Unter: 
nehmungen der Dänen und der Ruſſen zu beobadten. 

Benzelitierna verfäumte es nicht ſich ſogleich bei 
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von Albedyhl einzuftellen. Unter dem Borgeben einer 
Handelsangelegenheit machte er Bekanntſchaft mit dem 
Arlandiſchen Seelapitain O'Bryen, kaufte fein Schiff für 
Jwoͤlftauſend Neichsthaler, überließ Ihm den Befehl über 
Daſſſelbe, und verpflichtete fich fchriftlih dazu, ihm no 
«ine gleiche Summe auszusahlen, falls ihm fein Vorha⸗ 
en glüden würde. Er ließ nun bas Fahrzeug mit in- 
men und außen getheerten Tonnen, die mit Branntewein 
‚gefüllt wurden, ‚belaften, und befahl ihm den erften Nord⸗ 
weſtwind zu benuken, um aus dem Hafen zu kommen 
und das Schiff darauf in Brand zu fteden. Hierdurch 
follte nit allein das ruffiihe Geſchwader, fondern aud 
die däniihe Flotte angezündet und verbrannt werben. 





O'Bryen hatte unvorfidhtigermweile feines vortheilhaf: 
ten Handels gegen einen feiner Yreunde Erwähnung ge: 
than. Diefer, Tief mit Namen, erſchrak über das ihm 
unaufgefordert gejchentte Vertrauen, und beeilte ſich, 
fürdtend, als Xheilhaber angejehen zu werben, den gan: 
zen Anjchlag zu entveden. Die dänische Regierung jen- 
dete jogleih die Behörden nad dem Hafen, ließ das 
Sahrzeug unterfuhen und O’Bryen verhaften. Wenzel: 
ftjerna hatte fih zu won Albedyhl gerettet, ver ihn in 
das Hötel eines ihm befreundeten Geſandten ſchickte, wo 
er fih einige Zeit über in Bebdienten-Livree verborgen 
bielt. Uber endlich wurde er ergriffen, in die Citadelle 
von Kopenhagen gefperrt und zum Tode verurtbeilt; 
ſchließlch murde er zu lebenslänglicher Gefangenſchaft 
begnadigt, welche jedoch nur bis zum Jahre 1769 währte, 
wo Rußland feine Befreiung geftattete. O'Bryen wurde 


108 


uch zum Tode verurtbeilt, aber auf bie Galeeren ge 
endet, wo er ftarb. 

Die daͤniſchen Matrojen, von den Auflen aufgereijl, 
perfammelten ſich in großer Anzahl vor von Alberyhls 
Hötel und wollten ihn ermorden und fein Haus anzie 
den. Aber der charge d’aflaires hatte fi, da e 
piejen Auflauf vorausgeſehen, bereit3 auf vie fchoniike 
Küſte gerettet. Gin Detachement Soldaten zerftreute den 
erhigten Matrojenhaufen, in welchem man behauptet, den 
ruſſiſchen Gejandten, Baron Krübener, in eigener Be: 
fon, als Matroſe verkleidet, erlannt zu haben. 

Benzelſtjerna's Anſchlag war nicht geeignet, be 
Hof von Petersburg zu einer Ausföhnung mit dem von 
Stodholm geneigt zu machen. Gleih nah Beginn de 
Frühjahrs wurde der Krieg mit verboppeltem Gifer fort 
gefeßt ; da aber die Operationen als allgemein bekannte 
Thatſachen vorausgejeßt werben können, fo braudt hie 
nur folgendes kurzes Reſumée berjelben mitgetheilt zu 
werben. 

Die Flotten der beiden Nationen liefen auf ver 
Höhe von Bornholm zufammen, aber der Wind ließ bie 
Lieferung einer Schlaht nicht zu. Bald darauf fliehen 
fie wieder in der Nähe von Gottland aufeinander, und 
ungeachtet der ruſſiſche Admiral Tchithakoff und der 
ſchwediſche Admiral Liljehorn beiderjeit3 einer ernfthaften 
Affaire ausweichen wollten, kam es doch zwiſchen ven 
Arriere- Garden beider Ylotten zu einem Treffen, melde 
falt vier volle Stunden dauerte. 

Das ruſſiſche Schiff, welches von dem Engländer 
Preiton geführt wurde, hatte allein einhundertunpfehzig 


— — 


139 





Todte und Verwundete an Bord; aber der muthige Pre: 
jton behielt dem ohnerachtet feine Ruhe bei und fuhr 
fort ih zu ſchlagen. 

Ein anderer engliiher Kapitain, mit Namen Ti: 
figer, unterhielt mit feinem Schiffe auf eine würdevolle 
Weiſe den Kampf gegen den Vice: Admiral Modée, einen 
der tapferjten Seeoffiziere Schwedens. 

Liljehorn, der am folgenden Tage mit feiner Divi- 
fion die des ruſſiſchen Vice-Admirals Muſchin-Puſchin 
hätte abjchneiven können, verjäumte diefen Vortheil. Gr 
wurde mit Net deßhalb vor ein Kriegsgericht geftellt 
und nad dem. Gejeße zur Degradation verurtheilt. 


Der Schiffs-Kapitain Tchithuloff, welcher ein leich- 
tes Geſchwader kommandirte, bemächtigte fich des wich: 
tigen Punktes Borlala, welchen die Rufen bis zur An: 
näherung des Winters inne behielten. 

Die Schweden hatten eine Galeeren- oder Schee⸗ 
ren: Flotte, auch die Raiferin ließ eine foldhe errichten 
und gab den Befehl über dieſelbe dem Prinzen von Naf- 
ſau-Siegen, welcher nicht länger auf dem ſchwarzen 
Meere dienen wollte, nachdem er fih mit Potemfin ver- 
uneinigt hatte. 


Die ruffiihen Galeeren überrumpelten die ſchwedi— 
jhen nahe bei Nogenfalmi, und Naflau gewann einigen 
Bortheil. Während des Kampfes zur See hatten die 
Nullen aud einen Angriff auf die ſchwediſche Armee 
unternommen, welche fi noch immer bei Fredrikshamn 
befand. Auch bier fiegten fie und zwangen Guſtav's 
Zruppen das rujfiihe Finnland zu verlafien. 
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Aber Guſtav warb durch dieſe Berluſte nicht ent 
uthigt, vielmehr beichloß er, ſobald er neue Kräfte ge 
mmelt haben würde, abermals in Rußland einzudrin 
m. Indeſſen gewann auch Katharina Beit, fih zu 
äftiger Vertheidigung vorzubereiten, und ala tie beiben 
rmeen bei Abborford auf einander fiteßen, fiegte det 
iſſiſche General Numſen. 

So viele Widerwärtigkeiten erhoben vielmehr den 
duth Guſtav's des Dritten, als daß fie ihn gebroden 
itten. Cr ging jest ſelbſt an Bord feiner Scheeren 
otte und ſuchte die Flagge des Prinzen von Naſſau⸗ 
siegen auf, von welchem er breiundzwanzig Galeeren 
:oberte. Kurz darauf jeßte er, nur fünf Meilen von 
jetersburg entfernt, mehrere Bataillone Infanterie und 
nige Schwadronen leichter Kavallerie ans Land, mit 
elhen er fih des wichtigen Poſtens Pardakoski be 
Jächtigte, der ihm Zutritt in das ruſſiſche Samolar ge 
attete. Verwirrung und Schreden verbreitete fidh aber: 
als in Petersburg. Die Raiferin befand fich in Tzarsno⸗ 
elo, fie verließ dieſes Luſtſchloß nit, gab aber dem 
jeneral Igelſtröm, welcher während Iwan Soltifoffs 
biwefenheit commandirte, ven Befehl, Pardakoski wieder: 
mehmen. gelftröm ließ .fogleih eine Kolonne von acht⸗ 
ufend ausermählten Solvaten unter dem Befehl ves 
ipfern Prinzen von Anhalt: Bernburg, der jedoch gleid 
eim Beginn des Angriffs getödtet wurde, welches Schid: 
auch Baikoff, der nah ihm commandirte, ereilte, zum 
ingriff ſchreiten. Die achttauſend Ruſſen wurden trob 
er größten Tapferkeit geſchlagen, mehr als die Hälſte 
lieb, ohne die zweitauſend Schweden, welche dieſen Plaß 
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vertheidigten, vertreiben zu koͤnnen. Allerdings haͤtten 
nie Schweden ein Opfer ihres Muthes werben können, 
wenn nicht ein dichter Nebel und ein beitiger Sturzregen 
die Ruſſen verhindert hätte, fie mit einer: nachrückenden 
noch bedeutenderen Macht anzugreifen. 

Die, große ſchwediſche Flotte, unter dem Befehle 
des Herzogs von Söpermanuland, nachmaligen übelberüch- 
tigten Regenten und als König Karl ber Dreizehnte, 
ſuchte die ruffiihe in dem Hafen von Reval auf. Diele 
Unvorfichtigkeit koſtete ihr zwei Schiffe, und der Herzog 
beging einen noch größeren Fehler, als er beide Flotten, 
die große ſowohl als die Scheerenflotte, die Guſtav der 
Dritte felbft commanbirte, in dic Bucht von Wiborg 
bineinführte. Der völlige Untergang ver ſchwediſchen 
Marine jhien unausbleiblih; aber fie wurde durch die 
beiden ruſſiſchen Admirale Tchitchakoff und Naſſau jelbit 
gerettet. 

Tchitchakoff nämlich, der ein weit zahlreicheres Ge: 
ſchwader als die ganze ſchwediſche Flotte commandirte, 
hatte es verſäumt, an den Ufern des ſchmalen Sundes, 
durch den allein die Schweden entkommen konnten, Bat: 
terien aufführen zu laſſen. Dieje Lebteren, melde .in 
Ermangelung von Proviant nicht länger in der Bucht 
von Wiborg liegen bleiben konnten, feßten unter einem 
günftigen Winde ihre Segel bei und fandten einen Bran- 
der voraus, ber die Ruſſen zwingen mußte ſich zu zer⸗ 
ftreuen. Uber der Brander gerieth unglüdlichermeije für 
fie auf den Grund und that den Ruſſen keinen Schaden, 
zündete vielmehr im Gegentheil mehrere ſchwediſche Schiffe 
an, welche ver heftige Wind zu nahe an ihn berangetrieben 
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beite. Neun Ediffe, drei Fregatten und mindeſtens 
zwanzig Scheerenfahrzeuge gingen durch dieſen unglalfi 
ihen Zufall zu Grumbe. 

Diefer fo wichtige Vorfall Toflete jedoch mehreren 
engliihen Offizieren in ruffiihen Dienften das Leben. 
Dem Kapitain Denijon zerſchmetterte eine Kanonenluge 
den Kopf; der Kapitain Marſchall ertrant; vie Kapitaiw 
Miller und Aikin wurden töbtlih verwundet und be 
Kapitain James Trevenen, einer ber geſchickteſten und 
tapferften Seeleute, die jemal3 in Katharina’3 Dienften 
geivefen find, murbe von einer Kanonenkugel tödtid 
verwundet und ftarb fünf Tage darauf. Cr hatte fih 
vorher des Vorgebirges bei Hangd zumäcft Abo um 
Boreſund's bei Sweaborg bemädtigt, und commandirte 
eins von den fünf Schiffen, welde in dem engften Sunde 
der Bucht von Wiborg aufgeftellt waren. 

Die ſchwediſche Scheerenflotte hatte fich indeſſen hin 
ter die Klippen von Svenskſund zurüdgezogen, die meh- 
rere Meine Infeln bilden. Der Prinz von Nafjau:Siegen, 
deſſen Flottendiviſion doppelt fo ſtark war als vie Ki 
nig Guſtav's, näherte fih und griff an. Seine Uner: 
fahrenheit gab den Schweden einen unfhäßbaren Vor: 
tbeil. Gr murbe vollfommen geſchlagen und verlor bie 
Hälfte feiner Schiffe und mehr als zehntaufend Menſchen. 

Aber in feiner Eigenliebe bildete er fich thörichter: 
mweife ein, daß die ruffiihen Offiziere und Mannſchaften 
aus Neid und Mifgunft gegen ihn fih abfichtlich hätten 
ſchlagen laflen, um ihn an feiner Ehre zu kränken. Er 
fchrieb der Kaiferin: „Ich habe das Unglüd gehabt nicht 
allein mit den Elementen und den Schweden kämpfen 
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u müflen, fondern auch mit den Hufen. Ach hoffe, 
daß mir Eure Majeftät werden Gerechtigkeit angeveihen 
kaflen.‘‘ 
Katharina antwortete ihm: „Sie haben Recht, weil 
ich will, daß Eie Recht haben follen. Dies ift ja aris 
ſtokratiſch; aber es iſt Dasjenige, was in dem Lande, in 
welchem wir uns befinden, geradezu eine Nothwendigkeit 
ft. Rechnen Sie ftetö auf meine Ergebenheitl“ 

Die Kaiſerin hatte den Prinzen von Naſſau zum 
Admiral der Galeerenflotte in der Oſtſee ernannt, ihm 
ein Gut mit viertaufend Bauern, einen Balaft und eine 
Benfion von zwölftaufend Rubeln geſchenkt. Zroß alle 
bem trat er fpäter aus dem ruſſiſchen in den preußilchen 
Dienſt über. 

Die für die Echmeden jehr ehrenvolle Schlacht bei 
Svenskſund bejdhleunigte den Yriedensabihluß. Guftav 
der Dritte jah die ganze Unvorfichtigleit feines Verhal⸗ 
tens ein. Gr bofite nit mehr, daß der Krieg, den er 
Rußland erklärt hatte, glüdlihe Folgen für ihn haben 
oder eine weſentliche Diverfion zu Gunſten der Türkei 
herbeiführen könne, da er in dem ungleihen Kampfe 
allein gelafien, feine Soldaten unzuverläfig, und die 
verſprochene Hülfe von Preußen und England fih auf 
die Hemmung Dänemarkl3 und auf leere Versprechungen, 
fowie auf ſchwache diplomatiſche Intriguen beichräntten. 
Nicht mit der Feitigleit begabt eine Rebellion nieder: 
zujchlagen, wie er den Gefahren auf dem Schlachtfelde 
muthig troßte, fürdhtete er, daß die Ruſſen die Schwä- 
hung feiner großen Zlotte, den ſchlechten Zuftand feiner 
Finanzen, die Unzufriedenheit und theilweije feile KRäufs 
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ihleit des ſchwediſchen Adels benugen würben, um ben 
jrieg über die Grenzen feines eigenen Reiches zu Irages. 
$t zögerte daher jet nach drei wechjelvollen Jahren eins 
inter den günftigiten Aufpicien begonnenen Krieges, mi 
Srfolgen und Niederlagen gemiſcht, nicht, die Propofiis 
sen anzunehmen, welhe ihm die Raiferin vorſchlagen Beh 

Der ſpaniſche Geſandte am ruſſiſchen Hofe, Smart 
Salvez, bot Katharina jeine Vermittlung an und fuck 
ifrig von ihre günftige Bebingungen zu erlangen unkt 
er Vorſpiegelung, daß Guſtav der Dritte, um die au 
gebrochenen Flammen der Revolution zu dämpfen, auge 
pliclich gegen die Franzoſen marſchiren würde. Gie gb 
ſich den Anſchein, als verzeihe fie ihren Feinde, in der 
Hoffnung denfelben fih in ein ihm jo fern liegendes m 
für ihn gewiß höchſt gefährliches Unternehmen einlaſſen 
m ſehen. Um ihn nod mehr zu verbinden, affectirte ſe 
damit, fich edelmütbig zu beweilen. Sie verlangte mr 
pie Erneuerung der Tractate von Neuſtadt und Abe, 
und volllommenes DBergefien des jüngft Gejchehenen. 
Ohne Zögerung wurde nun am 14. Auguft des Jahres 
1790 der Friedensihluß zu Wärele von dem General 
Igelſtröm von rufjiiher und General von Armfelt von 
ichwediſcher Seite unterzeihnet. Die Grenze wurde am 
Aymenei:Gorod beibehalten, und den Schweden die Er 
aubniß erneuert, eine gewiſſe Quantität Getreide ohne 
Ausgangszoll aus Liefland zu entnehmen; ein Brivile 
gium, welches jedoch im Laufe der Beit oft genug ver 
legt iſt. 

Mährend des finnischen Krieges hatte Katharina fo: 
vohl Strenge als Milde bewiejen. Einige ſchwediſche 


Fu \ k 


a 4 


an MM A 9 U EA 1 


m 48 441 R. 


145 


-Dffiziere, die als Aerzte an den Kabeiten- Schulen in 
Metersburg angeftellt waren, ftanden in Correipondenz 
it ihren Landsleuten und hatten fi erlaubt, auf eine 
xbenſo Tühne als beleidigende Weile, wennſchon der 
Mahrheit gemäß, fih über die Kaiſerin zu äußern. 
Man fing ihre Briefe auf und ftellte fie Katharina zu, 
welche die Schreiber augenblidlich verhaften und die Un⸗ 
:$erfuhung ihrer Angelegenheit Stephan Iwanowitſch 
Schiffkoffsky, dem gefährlichen Chef der geheimen Som: 
miſſion, überweiſen ließ. Die Verbrecher waren ihrer 
Schuld bald überführt und erwarteten den Tod. Die 
Koiferin begnügte fih aber, fie in die inneren Provin- 
zen ihres Reiches zu verweilen, fie ließ ihnen ven Ge: 
muß ihres ganzen Soldes und ſandte fie nad) dem Frie⸗ 
densſchluſſe in ihr Vaterland zurüd. 

Zur jelben Zeit gab der Zolldirector von Peters: 
burg, Radiſcheff, ein Buch heraus, welches den Titel 
führte: „Reife von Petersburg nah Moskau”, in wel- 
dem er angab einen Traum gehabt zu haben, veilen 
Schilderung fih als ein treues Gemälde des Despotis- 
mus und der Habgier Potemkin's darſtellte. Cr hatte auch 
die Kaiſerin zu tabeln gewagt. Unerachtet Radijcheff in 
eigner Perfon und mit ihm felbft gehörenden Typen 
dieſe Neifebefehreibung gebrudt hatte, dauerte die Ent 
dedung feiner Autorihaft doch gar nicht lange; er wurde 
nah Sibirien gejchidt.*) 





*) Das Sonderbarfte und Lächerlichfte dieſer Sache war, 
daß dieſes Libell zwei ganze Tage hindurch öffentlich für den 
©potipreis von zwanzig Kopefen das Gremplar auf der 
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Graf Aleranvder Woronzoff und vie Fürftin Daik 
toff, beide wohlbekannte Beſchützer Radiſcheff's, wur 
beihulvigt denjelben zur Abfafiung ver Brodhüre af 
gefordert zu haben. Der Erftere wurde den Radie 
fehungen ber geheimen Commiſſion Preis gegeben, wi 
von diefem Augenblid ab verloren fie beide fehr ıd 
von ihrem früheren Crebit. 

So behandelte Katharina die Schweden mit ver 
tem Gpelmuthe, weil fie fib Anhänger in viefem Neid 
zu erwerben trachtete, während fie fich zuweilen kt 
ftrenge gegen Angehörige ihrer eigenen Nation bewie, 

Die Einnahme von.Oczaloff und vie Groberunge, 
welche verfelben worhergegangen waren, wurden Taifehh 
belohnt. Katharina jandte Potemkin bunderttaufend Ar 
bel und einen Commandoftab, der mit Diamanten be 
ſetzt und mit einem Lorbeerkranz umwunden war, deſſen 
Blätter aus maſſiwem Golde beftanden. Kurze Zeit daran 
ernannte fie ihn zum Hetman der Koſaken, ein Tid 
und Amt, deſſen fi der nod lebende alte Razumofiäh 
bereit vor zwanzig Jahren entlleidet hatte. 

Dem Fürſten Repnin ſchenkte die Kaiferin einen | 
Degen, deſſen Griff mit großen Brillanten gejchmüdt war, 
und dem General Suwarow einen gleichfalls mit Die 
manten reich bejeßten Hut. Dieſes Geſchenk an Suwarow 


Börfe von Petersburg verkauft wurde; es war fogar mit 
per Approbation des Faiferlihen Cenſors verfehen worden, 
welcher, darüber vernommen, eingeftand, daß er nur ten 
Titel deffelben „Reife von Petersburg nad) Moskau“ gelefen, 
ınd da er darin nichts Berfängliches habe vermuthen Föns 
en, ohne Weiteres die Approbatur ertheilt babe. 





147 . 


war um fo fonverbarer, als er fi die Arbe feiner-Sol- 
H- daten durch die größte Einfachheit und ſelbſt Nohheit 
x feiner Sitten zu erwerben ſuchte. Mit einer ächten Ko⸗ 
8: ſakenphyſiognomie ausgeftattet, war er in feinem ganzen 
ji Wefen ein alter unjauberer Ruffe, auf das Lächerlichfte 
Abertrieben und karrikirt. Cr fchmeichelte dabei aber doch 
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auch als einen äußerſt frommen Mann prieſen; aber er 
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auf eine eigenthümliche Art ver Raiferin, und kroch vor 
dem geringiten Popen im Staube, weshalb ihn dieſe 


tbeilte alle Bejchwerlichleiten mit den Soldaten und wurde 
dadurch unüberwindlich. 

Die anderen Generale und Offiziere erhielten auch 
Gunſibeweiſe, und alle Soldaten, welche an der Er⸗ 
ftürmung von DOczaloff Antheil genommen hatten, wurden 
mit einer filbernen Medaille belohnt, die im Knopfloch 
zu tragen war. | 

Diefe Belohnungen dienten unleugbar dazu, in ver 
ruſſiſchen Armee einen regen Wetteifer, fih in Erfüllung 
feiner Pflichten hervorzuthun, zu erzeugen. Jeder ihrer 
Shritte war jebt auch durch einen neuen Sieg ausge 
zeihnet. Suwarow fchlug die Türken bei Folfan, und 
als er endlich erfuhr, daß die öftreichifche Armee, come 
mandirt von dem Prinzen von Sachen: Koburg, von dem 
Großvezir gefhlagen und zurüdgebrängt worden war, febte 
er {ih an die Spike von adttaufend Rufen und eilte 
den Deftreihern zu Hülfe. Diefe lebteren waren auf 
der volljtändigften Flucht begriffen und wurden von den 
Türken verfolgt, als der kühne Suwarow anlangte und 
mit einemmale das Geihid des Kampfes veränderte 
„Freunde!“ — fchrie er feinen Soldaten zu, — „haut 
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war um fo fonderbarer, al3 er fih die Liebe feiner-Sol- 
Daten durch die größte Einfachheit und felbft Rohheit 
feiner Sitten zu erwerben ſuchte. Mit einer Achten Ko⸗ 
fatenphyfiognomie ausgeftattet, war er in feinem ganzen 
Weſen ein alter unfauberer Ruffe, auf das Lächerlichfte 
übertrieben und karrikirt. Cr ſchmeichelte dabei aber doch 
auf eine eigenthümliche Art der Kaiferin, und kroch vor 
dem geringften Popen im Staube, weshalb ihn dieſe 
aud als einen äußerft frommen Mann priefen; aber er 
tbeilte alle Bejchwerlichkeiten mit den Soldaten und wurde 
dadurch unüberwindlich. 

Die anderen Generale und Offiziere erhielten auch 
Gunſtbeweiſe, und alle Soldaten, welche an der Er⸗ 
ſtürmung von Oczakoff Antheil genommen hatten, wurden 
mit einer ſilbernen Medaille belohnt, die im Knopfloch 
zu tragen war. | 

Diefe Belohnungen dienten unleugbar dazu, in der 
ruffifhen Armee einen regen Wetteifer, fih in Erfüllung 
feiner Pflihten hervorzuthun, zu erzeugen. Jeder ihrer 
Schritte war jeßt auch duch einen neuen Sieg ausge: 
zeichnet. Suwarow flug die Türken bei Folfan, und 
als er endlich erfuhr, daß die öftreihifche Armee, com⸗ 
mandirt von dem Prinzen von Sachen : Koburg, von dem 
Großvezir geihlagen und zurüdgebrängt worden war, jebte 
er {ih an die Spike von adttaufend Rufen und eilte 
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Türken verfolgt, als der kühne Suwarow anlangte und 
mit einemmale das Gejhid des Kampfes veränderte 
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nicht. den Feinden in's Auge, fondern auf die Bruſt, 
dahin, wo Eure Bajonette ihn treffen müſſen!“ — 
Und in demjelben Augenblid jtürzte er über die Türken 
ber, richtete ein gräßlihes Blutbad unter ihnen an, 
und blieb Herr des Wahlplatzes. Diefer Sieg, nahe 
an den Ufern des Flufles Rimnik gewonnen, erwarb 
Suwarom den Ehrennamen ‚„Rimnilsy“ und den dop⸗ 
pelten Titel eined Grafen des rulfiihen und bes römi- 
Shen Reihe. Die Rapporte Suwarow's über feine 
Schlachten lauteten immer höchſt eigenthümlich und la⸗ 
tkoniſch. Als er in dem vorhergehenden Kriege die Stadt 
Tutokaij in Bulgarien eingenommen hatte, ſendete er der 
Kaiſerin dieſe vier Sätze: „Gott gehört die Ehre! — 
Katharina der Ruhm. — Tutokaij ift genommen. — Su 
warow ift dort!” — 

Der milde General Kamenskoi überlieferte alk 
Pläge, die er einnahm, der Plünderung und verheerte 
fie durch euer und Schwert; jo wurde auch die ſchoͤr 
Stadt Galag in Ace gelegt. Er war befonvers gras \ 
fam gegen die Priefter, die er wie Pferde als Zugpich 
an die Troßmwagen jpannen lie. Die Juden wars 
gleichfalls der Gegenftand feiner befonderen Graufamle 
er marterte fie zum Beijpiel im ftrengften Winter dur 
Yebergießung ihres Kopfes mit eiskaltem Waſſer. u 

Ismail widerftand nod den Auflen und mußte dd 
erobert werden. Seit fieben Monaten batte Boten 
bereit3 dieſe Stabt mit ihrer Feſtung belagert, und ms 
in wahrer Raferei darüber, daß er fie noch immer ml 
hatte einnehmen können. In feinem Lager wie em 
der orientaliihen Satrapen vergangener Jahrhunderte P 
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bend, denen er in Luxus gli, wenn er fie nicht etwa 
übertraf, war er von einer Menge lieberlicher Männer 
und leihhtfertiger Weiber umgeben, die ſich bemühten ihm 
Herftreuungen zu verihaffen. Eins biefer Weiber, wels 
ches behauptete die Gabe zu befisen, den Schleier der Bus 
Tunft heben und das Geſchidk eined Menſchen aus einem 
Spiele Rarten Iefen zu koͤnnen, batte ihm vorausgefagt, 
daß es ihm erſt in drei Wochen gelingen würde, bie 
belagerte Stadt einzunehmen. Potemtm antwortete las 
Send, daß er ein wiel fichereres Mittel hätte, als auf 
Propdezeibungen zu lanfhen. Und in dem Augenblid ers 
gheilte er Suwarow den Befehl innerhalb drei Tagen 
Ismail einzunehmen. Am dritten Tage fammelte Sus 
warow feine Soldaten und nachdem er ihnen gejagt hatte: 
„Kinder! Unfer Proviant iſt zu Ende! Neinen Pars 
Bon!" — unternahm er augenblidlih die Erſtürmung. 
Bweimal wurden die Nuflen mit großem Berlufte zurüd» 
geſchlagen. Endlich aber Hetterten fie über die Wälle, 
vrangen in die Stadt ein und ließen Alles, was darin» 
men befindfih war, über die Klinge fpringen. Funfzig⸗ 
saufend Ruſſen und fünfundbreißigtaufend Zürlen mußs 
ten die blutigen Lerbeeren mit ihrem Leben bezahlen. 
Der General fchrieb damals feinen Bericht an die Kai⸗ 
ferin mit den kurzen Worten: „Das ftolge Ismail liegt 
zu Eurer Majeſtat Fußen!“ 

Die Graufamleiten, welde die Armee Suwarow's 
bei dieſer Plünderung von Ismail ausübten, werben als 
ein ewiges Monument der Wildheit ruffiiher Soldaten 
in den Zafeln ver Gefchichte ftehen bleiben; fie erwar« 
ben Souwarow din. Beinamen; „Muli-Ismail‘“ — 
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eine Anfpielung auf den Kaifer von Marocco, der biefen 
Namen trug, und der, wie man weiß, der blutgierigfte 
und grimmigfle Barbar geweſen üft, der je gelebt hat. . 

Mehrere franzöfiihe Offiziere hatten thätigen Ans 
tbeil an der Erftürmung von Ismail genommen; Roger 
Damas, Langeron, der junge Richelieu thaten fich durch 
Tapferkeit unter denjelben hervor, wurden aber mit Us 
dant von Potemlin behandelt. Ginige Tage darauf 
nahm er die Gelegenheit eines Geſpraͤches wahr, weldes 
über die franzöfiihe Revolution geführt wurde, vie ihm 
wie noch heutzutage der Mehrzahl der an tyrannifches 
Selbftherrihen und felaviihen Gehorſam gegen Höhere 
gewöhnten vornehmen Auflen, als ein jchlimmeres Ber 
brechen galt, wie felbft Kirchenſchaͤndung und Vatermord, 
da fie jede, auch in den engiten Schranten bes Gejeges 
bleibende Negung eines Volles, ſich größere Yyreiheit und 
mehr Rechte zu erwerben, verbammen, und jagte zu 
Sangeron: „Obriſt! Ihre Landsleute find verrüdte 
Narren. ch möchte dort fein; nur meine Pferdeknechte 
würde id anwenden, um fie zur Vernunft zurüdges 
führen!“ — Langeron, obgleich Emigrant, war doch mit 
dem ganzen Stolze der Franzoſen begabt, es empört 
ihn, daß man fo wegwerjend von feinen Landsleuten 
redete, er antwortete: „Fürſt! Das würde Ihnen 
fiherlih nicht glüden! Nicht einmal mit allen Ihren 
Armeen, mit allen Ihren Tataren, Koſalen und Bald» 
tiven.“ — Bei diefen Worten jprang Potemkin vor Zork 
ganz rajend in bie Höhe, und drohte Langeron, ihn nad 
Sibirien zu Ihiden. Diefer entfernte ſich klüglicher⸗ 
weile augenblidlih und begab fi. über ven Sereth, 
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rt die Moldau von der Wallachei ſcheidet; er batte 
3 Glück, unbehindert das öftreihifhe Lager zu ers 
ichen. 

Als Katharina dieſen neuen Triumph ihrer Waffen 
fuhr, fühlte ſie auch ihren Stolz ſich verdoppeln. Sie 
h im Geiſte Polen unter dem Joche, das fie für daſ— 
(be längſt in Bereitihaft hatte, fie fah Preußen ent: 
yieden, fie in dieſer Abficht zu unterftügen, fie ſah das 
ıbinet von Wien fih immer mebr der ihm unnatür: 
ben ruſſiſchen Allianz zuneigen, ja fie ſah ſich bereits 
rw den Thoren von Byzanz. Mas Wunder, daß fie 
yer Idee von Unterhandlungen auswich oder fie laut 
warf; daß fie die eitlen und unfruhtbaren Drohungen, 
e ihr der engliſche Minifter Withworth im Namen feis 
+ Regierung überbradte, nur mit höhniſchen und iro⸗ 
Shen Grüßen an Majter Pitt beantwortete? 


Bon Neuem hatte Katharina jetzt Manifefte über 
le griechiſchen Inſeln verbreiten lafien, um die dortigen 
evölferungen zu bewegen zu den Waflen zu greifen 
nd ſich von den Feinden der gejammten Chrijtenheit 
re alte Unabbängigleit wieder zurüdzuerobern. 


Der Grieche Sottiri, welcher im Dienfte Rußlands 
ınd, wurde nad Epirus und Albanien gefandt, um 
yet mit den Häuptern der einzelnen Stämme eine Gr: 
bung vorzubereiten. Bald ſah man aud eine Armee 
i Gulli verfammelt, die direct gegen den Paſcha von 
anina marſchirte und ihn in einer offenen Feldſchlacht 
jiegte. Der Sohn des Paſchas wurde im Kampfe ge: 
‚dtet und feine fojtbare Rüftung, als eine jchöne Zros 
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phaͤe und als ein Beihen ber Huldigung der Kaiſerin 
überjandt, 

Alsbald wurden die fo oft über die Herftellung eines 
orientalifhen Kaiferreihs gemißbrauchten Bropbezeihungen 
erneuert; und in Morea , welches noch von vergoflenem 
Blute träufte, in dem die Dttomanen ihren Rachedurſt 
geftillt hatten, neue Injurrectionen unternommen, Die 
Griechen fandten auch eine Deputation nad Petersburg, 
welche bei der Raiferin um eine bejondere Aubienz nad» 
ſuchte und eine lange Petition überreihte.e Nach dem 
Schlufie der Audienz führte man die drei Deputirten in 
das Zimmer, in welchem fih vie Taiferlihen Entel be 
fanden. Die Griechen näherten ſich den Lebteren, um 
dem Großfürften Alerander die Hand zu küflen; aber fait 
ihnen diefelbe hinzureihen, zeigte er ihnen feinen Br 
der Ronftantin und fagte, daß biefer es fei, an ben 
fie fih wenden müßten. Auf dieſe Aeußerung brachten 
die Deputirten jogleich ihre Huldigung dem jungen Row 
Rantin dar, nannten ihn ihren Kaiſer und erflärten ibm 


den Zwed ihrer Miſſion. Konſtantin antwortete ihrer | 


in ihrer eigenen Sprache: „Geht! Und Alles, was Ik 
wuͤnſcht, wird geſchehen.“ Aber das Schidfal verwirk 
lichte dieſe kühne Zufiherung noch nicht. 

Dieſe Deputirten ftellten den ruſſiſchen Miniſtern einen 
Operationsplan zu, der darin beſtand, daß ſich die Grie⸗ 
chen mit den Ruſſen vereinigen ſollten, um ſich Konſtan 
tinopels zu bemaͤchtigen. Sie hofften, daß die ruſſhche 
Flotte des ſchwarzen Meeres zu derſelben Zeit dieſe Stadt 
angreifen, die Ottomanen befiegen und fie ganz aus 
Europa verjagen würde. 
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Katharina, die ſich im hoͤchſten Grade durch diefen 
lan gefchmeichelt fühlte, der fo vortrefflih mit ihren 
sgeizigen Wünfchen übereinftimmte, gab den drei Dep: 
ten zweitauſend Ducaten und fendete fie in -bie- 
vldau, um von Potemlin weitere nftructionen zu 
pfangen. 

Man verabrebete die Operationen su Lande und: 
z See. Man wollte eine griedhifche Flotte ausräften, 
: der die Rufen das Geld und die Mumnition liefern 
iten; aber der Ruf der Griechen, das gegenjetige Miß⸗ 
en, bei beiden Theilen nur zu gerechtfertigt, verſchie⸗ 
ne Sinterefien der Parteien und fremde Intriguen vers - 
srten dieſe Angelegenheit; die Grhebung in Morea 
szögerte fi), das Geſchwader von. Lambro wurde ges 
lagen, und Rußland ließ diejenigen als Piraten bes 
ndeln, welchen e3 erft das Recht gegeben unter feiner 
agge zu kämpfen. 

Die Bewaflnung der Griechen erlitt einen Aufichub 
ch die Zufammenziehung einer preußifchen Armee von 
wnalhundertundfunfzigtaufend Mann an den Grenzen 
zhmens und durd die zwiſchen Preußen und Oeſtreich 
terzeichnete Convention zu Reichenbach; ebenjo hinder⸗ 
) waren ihr einige feindfelige Dispofitionen des Hofes 
London, die nur deswegen nicht in Thaten umgejeßt wur: 
n, weil diejer Hof die Hoffnung nährte, ven Handelötractat, 
a Rußland mit Frankreich abgeſchloſſen hatte, wieder zu 
michten, — für melden Preis England die Intereſſen 
e Pforte wie jedes feiner Bunbesgenofien geopfert ha⸗ 
n würde. Man fandte den Griechen nur einen un: 
deutenden Theil der Summen, welche die Kaiſerin für 


154 


fie beftimmt hatte und gab ihnen ven Befehl ſich fie} 
bereit zu halten, vor der Hand aber Nichts zu unten 


nehmen, bis fih eine günitigere Gelegenheit darbieten 


würde, | 
Potemlin kehrte nah Peteräburg zurüd, um feinen 
Triumph zu genießen. Die Kaiferin empfing ihn wit 
wahrhaftem Enthufiasmus, fie überhäufte ihn mit Ge 
ſchenken, veranftaltete ihm die glängenditen efte, un 
gab ihm außer einem Palaſt, der der „ Taurifche“ ges 
nannt und mit feiner Gintihtung auf jechsmalhunders 
taufend Rubel geihäßt wurde, ein mit Diamanten reich 
befeßtes Staatskleid, — eine ächt vrientalifche Sitte, — 
welches zweimalbunderttaufend Rubel geloftet hatte. E 
jelbft entwidelte_einen Lurus, der Alles verbunfelte, was 
man jemald aud an dem verſchwenderiſchſten Hofe Cure 
pa’3 in diefer Beziehung gejehen hatte*). Seine Mit 
tagstafel koftete täglich achthundert Rubel; dafür war fe 
aber auch ftet mit den lederiten Gerichten bejegt und 
die feltenften Fruchte prangten auf berjelben. Mitten 
im Winter belam er zumeilen das Gelüften, Kirſchen zu 


*) Eine bizarre Idee war es, daß biefer fo unermeh 
Lich reihe Manıı dennoch höchſt felten den Lieferanten un 
Ouvriers feine Schulden bezahlte. Wenn fich viefelben kei 
ihm einfanden, um ihr Geld zu empfangen, fagte er zu fer 
nem Privatſecretair Popoff: „Weßhalb bezahlſt vu dieſen 
Mann nicht?” und durch ein Zeichen gab er ihm zu ver 
fiehen, wie er den Eigenthümer der Torderung behandeln 
folle. Wenn er bie Hand öffnete, fo hieß vies fo viel 
als Popoff möge das Geld auszahlen, wenn er fie abe 
ſchloß, fo erhielt der Mann troß feiner Rechnung nicht das 
Geringſte. 
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m; fie mußten geſchafft werben und er bezahlte die 
ızelne nicht jelten mit mehreren Nubeln. Bei einem 
fte, welches er der Kaiſerin gab, lieb er Silbermünzen 
f ven Gaflen unter das Wolf vertbeilen. 

Bald aber verließ ex bie Hauptitabt wieder, um 
s Armee zurüdzulehren. Mit Ehren» und Gunſibeweiſen 
erjhüttet, von Wolluft und Vergnügungen aller Art 
erfättigt, war ihm zuleßt Alles zum Gfel ‚geworden. 
ne düjtere Ahnung ſchien ihn zu verfolgen. Es ges 
gte ihm weder die an Bergötterung grenzende Ergeben⸗ 
t, die man ihm bewies, noch freute er ſich über bie 
oblthaten Katharina’3, — am allerwenigften aber war 
mit ſich jelbit zufrieden. Das Borbandenjein eines 
uen Günftlings verbroß ihn ganz beſonders. 

Diefer Günftling war Platon Zubofl. Die Veran⸗ 
fung zu feines Vorgängers Ungnade, und zu feiner 
ſenen Erhebung war folgende: 

Momonoff war von der Kaiferin herzlich geliebt; 
er er erwiederte ihre Gefühle nicht. Wie Potemlin, 
ıw auch er nicht zufrieden mit den reichen Geſchenken, 
: ihm Katharina gab, jondern betrog fie außerdem noch 
ı unermeßlihe Summen*). Er lebte daher an ihrer 


*) Je mehr die Kaiferin an Alter zunahm, deſto leis 
afchaftlicher wurde ihre Sinnlichkeit und fie ihren Lieb: 
bern gegenüber um fo ſchwächer. Sie hatte Potemkin 
d Momonoff die Erlaubniß ertheilt, Anweifungen auf 
trekanoff, ihren Privat⸗Kaſſtrer, auszuſtellen, und fie bes 
sten diefelbe in einer folchen Weife, daß die Eaijerliche 
hatulle fih eine Schuldenlaſt von fünf Millionen Rubel 
fgeladen hatte. Als Katharina dies Strekanoff vorwarf, 
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Seite wie ein Sclave, und die Ketten drüdten ibn darum 
nicht weniger, weil fie von Gold waren. Gein He 
war überdies nicht gefühllos. Unter Katharina's Geb 
fräuleind befand ſich eine Tochter des Yürften Scherbatsfl 
ein junges, ſchoͤnes und geiftreiches Mänchen. Es bauerie 
gar nicht lange, fo war Momoneff von ihrer Auf | 
ganz eingenommen ; aber noch hatte die Leidenſchaft nihl 
die Grenzen der Ehrfurcht überfchritten, als er eines Te 
ges Potemlin mit fenrigem Enthuſiasmus die Reize ul 
den Geift der Prinzefſin Scherbatoff rähmen höre 
Momonoff bebie. Er kannte Potemlin's Allmacht, er 
wußte es, dab, wenn derſelbe einen Wunſch hegte, er 
durch Nichts ſich an feiner Verwirllichung beirren ließ 
Momonoff beeilte ſich, der Furſtin Scherbatoff feine Lie 
und feine Verzweiflung zu geſtehen, und dieſe, nm ihe 
zu beruhigen, bewilligte ihm, was er furchtete fih ver 
feinem Nebenbuhler geraubt zu ſehen. Als Potemkin 
bald darauf wieder zur Armee begab, fühlte er fi; vol 
tommen fiher im Beftb feiner Geliebten. 

Dieſe Intrigue fpielte merfwürbigermeife lange | 
obſchon fle der ganze Hof Kante, hatte Katharina deh 
niht das Geringfte gemerkt: der Neid übernahm | 


rechtfertigte er fich durch eine Menge Requifitionen Balew 

kin's und Momonoff's, die biefe auf Papiere gefchricn, | 
welche ald carte blanche unter irgend einem Borwande mt 

der Namensunterfchrift der Kaiferin verfehen waren. M 
Katharina Momonoff diefe Schaͤndlichkeit vorhielt, werdet | | 
er die ganze Angelegenheit ins Scherzhafte, und wich | ı 
verzieh ihm Katharina das niedrige Verfahren. | 
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ylich, fie über ihre Verblendung aufzullären und das 
fäbrlihe Geheimniß zu enifchleiern. Sie erhielt balo 
: unzweideutigften DBeweile von Momonoff's Berrath. 
ennſchon fie ſich durch dieſe Entvedung auf das Tieffte 
eihigt fühlte, beobachtete fie dennoch Verſtellung. Es 
w im Sommer des Jahres 1789. - Der Hof befand 
) gerade in Tzarsno:Zelo und die Tochter des Grafen 
uce, eine ber reichiten Erbinnen des Meiches, wurde 
: eimed Tages vorgeftellt. 

Katharina benugte dieſe Gelegenheit und fagte zu 
omonoff, fie wolle ihn mit der jungen Gräfin Bruce 
rmäblen. Er bat fie, das nicht zu thun, und auf ihre 
age nach der Urſach feiner Weigerung, geftand er end⸗ 
) in großer Verwirrung, daß er bereit der Yürftin 
berbatoff Treue geſchworen habe. Dieſe ofine Erklä⸗ 
ng entwafinete den Zorn der Kaiſerin. Die Verlobung der 
iden Liebenden wurde dem Hofe fogleich befannt gemacht 
d ſchon einige Tage darauf wurden fie in ber Kapelle 
3 Palaftes getraut. Graf Nikolaus Iwanowitſch Sols 
off, der Gouverneur der beiden jungen Großfüriten 
erander und Paul, war im Auftrage der KRaijerin 
uge der heiligen Ceremonie. Die beiden jungen 
egatten begaben ſich unmittelbar nach verjelben nad 
oslau. 

Gewiß hatte Momonoff große Urjadhe, Katharina 
e alle ihre bewiefenen Wohltbaten und beſonders für 
» Güte, die fie ihm fchließlih noch erzeigt hatte, dank⸗ 
e zu fein; aber er beging die Unvorfuhtigfeit, feiner 
mahlin mehrere geheime Details in Betreff jeines 
iheren Verhaͤltniſſes zur Kaiſerin zu erzählen, und bie 
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junge Grau war leichtfinnig genug, biefelben zu verbrei: 
ten. Man verfihert, daß die Kaiſerin fich graufam fir 
diefe Indiscretion gerät babe. In dem NAugenblide 
nämlih, als Momonoff mit feiner Gemahlin eines Abend 
fh zu Bett begeben hatten, trat der Chef ver Boltze 
bei ihnen ein und nachdem er einen fpeciellen Befſehl 
von Katharina vorgezeigt hatte, übergab er bie junge 
Frau ſechs Weibern, over vielmehr ſechs als Weiber ver 
Heideten Männern, fih felbit in ein anſtoßendes Zimmer 
zurückziehend. Bon dieſen ſechs Gejhöpfen wurde die 
Schöne Fürſtin volllommen entlleivet und dann mit Ruthen 
gezüchtigt, und zmar in Gegenwart ihres Mannes, be 
gezwungen wurde, knieend die Erecution mit anzufehen, 
Als diefelbe beendet war, trat der Chef der Polizei wie 
der ein und fagte: „So ftraft die Raiferin eine zum 
erftenmale bewiejene Indiscretion. Zum zweitenmak 
wird der Verbrecher nah Sibirien geſendet.“ 

An demfelben Tage, an welchem fi) Momonoff we 
mählte, wurde Platon Zuboff Günftling, der bis dahin 
ala Offizier bei der Garbe zu Pferde geftanven hatte. 
Potemkin vernahm das mit dem größten Aerger. & 
ſchrieb der KRaiferin darüber und that alles Möglice, | 
um fie zum Verabſchieden ihre neuen Liebhabers zu be 
wegen. Aber von dem erften Tage feiner Erhebung db | “ 
hatte Zuboff e3 verftanden, Katharina jo für fi ein 
nehmen, daß er feine Nebenbuhler zu fürchten brand. | v 
Die Kaiferin antwortete Potemkin, daß, jo lange fie fir ' ke 
nen Anlaß habe mit Zuboff unzufrieden zu fein, fie ihm 
nicht verabſchieden könne. Potemkin blieb jedoch bei | l 
feinem Verlangen. Er fagte eines Tages zu einem Ik | I 
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figier, den er mit Depeihen an die Kaiferin fchidte: 
„Sage ihr, daß ich einen Augenzahn babe, der mir viel 
Schmerzen und Unruhe verurfaht, und daß ih mid 
nicht eher zufrieden geben werde, als bi3 ich von demſel⸗ 
ben befreit jei.” — Es war dies ein Wortfpiel: das Wort 
„Zuboffſ“ beveutet nämlich im Ruſſiſchen „Augenzahn.“ 
Der am 20. Februar 1790 eingetretene Tod des 
Kaiſers Joſeph des Zweiten, Folge einer fieberartigen 
Krankheit, weldhe er fih in den Sumpfgegenden ber uns 
teren Donau zugezogen hatte, verwandelte Deftreih in 
eine mehr zujchauende, als kriegführende Macht und vers 
wies Katharina daher auf ihre eigenen Kräfte zur Be⸗ 
kämpfung der Ottomanen. Sein Nachfolger Leopold der 
Bieite, deſſen erleucdhtetem Geifte der ungemwille Befik 
einiger Provinzen nicht die Gefahr der Nachbarſchaft 
eines vergrößerten Rußlands aufwog, wünſchte nur zu 
fehr einen Krieg zu beenden, in welchen ihn ber unges 
zügelte Ehrgeiz jeines Vorgängers geworfen hatte. Er 
gab den Borftellungen Preußens, und noch mehr den 
Wünjhen feines eignen Landes, welches der ungerecht 
begonnene und unglüdlic geführte Kampf verheert hatte, 
bereitwillig nad, er beeilte fih, fih von Rußland zu 
trennen und hatte, nachdem in der Convention zu Reichens 
bad ein erfter Schritt zum Arrangement gefchehen war, 
die Yeindfeligkeiten aufhören laflen und bald einen bes 
fonderen Srieden auf dem statu quo ante bellum mit 
den Türken abgefchlofien. 

Friedrich der Große lebte nicht mehr; er hatte am 
17. Auguft 1786 fen thaten- und ruhmreiches Leben 
geihlofien. Fünf Jahre waren bereits verftrichen, ſeit 
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fie beftimmt hatte und gab ihnen ben Bejepl fi ſien 
bereit zu halten, vor der Hand aber Richt? zu unte 
nehmen, bis fi) eine günftigere Gelegenheit vdarbietn 
würde. | 
Potemlin kehrte nad Peteröburg zurüd, um feine 
Triumph zu genießen. Die Kaiſerin empfing ihn wi 
wahrhaftem Enthuſiasmus, fie überhäufte ihn mit Ge 
fhenten, veranftaltete ihm die glänzendſten Feſte, um 
gab ihm außer einem Palaft, der der „Tauriſche“ ge 
nannt und mit feiner Einrihtung auf jechsmalhunder 
taufend Rubel geihäßt wurde, ein mit Diamanten rei 
bejeßtes Staatskleid, — eine aächt orientalifche Eitte, — 
welches zmweimalhunderttaufend Rubel geloftet hatte. & 
felbit entwidelte_ einen Lurus, der Alles verduntelte, wei 
man jemald aud an dem verſchwenderiſchſten Hofe Cum 
pa's in diefer Beziehung geſehen hatte*). Geine Mb 
tagstafel koſtete täglich achthundert Rubel; dafür war ft 
aber auch ftet3 mit den lederjten Gerichten bejegt un 
die jeltenjten Früchte prangten auf berjelben. Mitte 


im Winter bekam er zumeilen das Gelüften, Kirſchen 5 


*) Eine bizarre Idee war es, daß diefer fo unermeh 
lich reihe Mann dennoch höchſt felten den Lieferanten un 
Duvriers feine Schulden bezahlte. Wenn fich dieſelben bei 
ihm einfanden, um iht Geld zu empfangen, fagte er zu fer 
nem Privatſecretair Popoff: „Weßhalb bezahlt du biefen 
Mann nicht?“ und durch ein Zeichen gab er ihm zu ver⸗ 


fiehen, wie er den Gigenthümer ber Forderung behandela 


ſolle. Wenn er die Hand öffnete, fo hieß dies fo viel 
als Popoff möge das Geld auszahlen, wenn er fie abe 
ſchloß, fo erhielt der Mann trog feiner Rechnung nicht dad 
Geringſte. 
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eſſen; fie mußten geſchafft werben und er bezahlte die 
einzelne nicht jelten mit mehreren Rubeln. Bei einem 
Feſte, welches er. der Kaiſerin gab, ließ er Silbermüngen 
auf den Gaſſen unter dad Bolt vertheilen. 

». Bald aber verließ er die Hauptitabt wieder, um 
zus Armee zurüdzulehbren. Mit Ehrens und Gunftbeweijen 
überjchüttet, von Wolluft und Bergnügungen aller Art 
überfättigt, war ihm zulegt Alles zum Ekel ‚geworden. 
Gine düjtere Ahnung ſchien ihn zu verfolgen. Es ge 
nügte ihm weder die an Bergötterung grenzende Ergeben⸗ 
beit, die man ihm bewies, noch freute er fi über die 
Wohlthaten Katharina’s, — am allerwenigften aber war 
er mit ſich ſelbſt zufrieden. Das Vorhandenſein eines 
neuen Günftlingd verdroß ihn ganz bejonders. 

Diefer Günftling war Platon Zubofl. Die DBerans 
Laflung zu feines Vorgängers Ungnade, und zu jeiner 
eigenen Erhebung war folgenve: 

Momonoff war von der RKaijerin herzlich geliebt; 
aber er erwieberte ihre Gefühle nicht. Wie Potemlin, 
war auch er nicht zufrieden mit ben reichen Gejchenten, 
die ihm Katharina gab, ſondern betrog fie außerdem noch 
um unermeßlihde Summen*). Gr lebte daher an ihrer 





*) Je mehr die Kaiferin an Alter zunahm, deſto leis 
venfhaftliher wurde ihre Sinnlichkeit und fie ihren Lieb⸗ 
habern gegenüber um fo ſchwaͤcher. Sie hatte Potemkin 
und Momonoff die Erlaubnig ertheilt, Anmeifungen auf 
Strefanoff, ihren Privat: Kafflrer, auszuftellen, und fie bes 
nußten diefelbe in einer folchen Weiſe, daß bie Eaiferliche 
Chatulle fih eine Schulvenlaf von fünf Millionen Rubel 
aufgeladen hatte. Als Katharina dies Strefanoff vorwarf, 
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Geite wie ein Sclave, und die Ketten brüdten ihn var 
wicht weniger, weil fie von Gold waren. Gein hg 
was überdies nicht gefühlloes. Unter Satharina’s Feb 
fräuleins befand ſich eine Tochter des Yärften Scherbaih 
ein junges, ſchoͤnes und geiftreihes Mäpchen. Es bank 
gar nicht lange, jo war Momoneff ven ihrer Aal 
ganz eingenommen ; aber noch hatte Die Leidenſchaft al 
die Grenzen der Ehrfurcht überfähritten, als er eines Ir 
ges Potemkin mit fenrigem Enthuſiasmus bie Netze ö 
den Geift der Prinzeſſin Scherbatoff rühmen hik 
Momonoff bebte. Er kannte Potemkin's Allmacht, e 
wußte es, dab, wenn derſelbe einen Wunſch hegte, ® 
durch Nichts ſich am feiner Berwirffichung beirren Be. 
Momonoff beeilte fih, der Fürflin Scherbatoff feine Eich 
und feine Berzweiflung zu geftehen, und dieſe, um ik 
zu beruhigen, bewilligte ihm, was er fürchtete ſich ver 
feinem Nebenbuhler geraubt zu fehen. Als Boten fh 
bald darauf wieder zur Armee begab, fühlte er ſich voll 
tommen fidher im Befib feiner Geliebten. 


Diefe Intrigue fpielte mertwürbigermeife Iange ww 
obſchon fle der ganze Hof kannte, hatte Katharina veb 
nicht das Geringfte gemerlt: der Neid übernahm ei 


rechtfertigte er ſich Durch eine Menge Requifitionen Peten⸗ 
kin's und Momonoff's, die biefe auf Papiere gefchriehen, 
welche als carte blanche unter irgend einem Vorwande mit 
der Namensunterfchrift der Kaiferin verfehen waren. Ns 
Katharina Momonoff dieſe Schaͤndlichkeit vorhielt, wendete 
er die ganze Angelegenheit ins Scherzhafte, und witllich 
verzieh ihm Katharina das niedrige Verfahren. 
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adlich, fie über ihre Verblendung aufzullären und das 
efährlihe Geheimniß zu entſchleiern. Sie erhielt bale 
je unzweideutigften Beweiſe von Momonoff's Berrath. 
Bennfhon fie ſich durch biefe Entvedung auf das Tieffte 
gleikigt fühlte, beobachtete fie dennoch Verſtellung. Es 
1: im Sommer des Jahres 1789. Der Hof befand 
eh gerade in Tzarsno⸗-Zelo und die Tochter des Grafen 
Szuce, eine der reichiten Erbinnen des Reiches, wurde 
be eines Tages vorgeftellt. 

Katharina benußte dieſe Gelegenheit und fagte zu 
Momonoff, fie wolle ihn mit der jungen Gräfin Bruce 
ermäblen. Er bat fie, das nicht zu thun, und auf ihre 
Frage nach der Urſach feiner Weigerung, geitand er end⸗ 
ich in großer Verwirrung, daß er bereits der Fürſtin 
Scherbatoff Treue geſchworen habe. Diefe ofine Erklaͤ⸗ 
ung entwafinete den Zorn der Raiferin. Die Verlobung der 
eiden Liebenden wurde dem Hofe ſogleich belannt gemacht 
md ſchon einige Tage darauf wurden fie in ber Kapelle 
es Palaftes getraut. Graf Nikolaus Imanowitih Sols 
itoff, der Gouverneur der beiden jungen Großfüriten 
Herander und Paul, war im Auftrage der Kaijerin 
jeuge der heiligen Ceremonie. Die beiden jungen 
Shegatten begaben fi unmittelbar nad derſelben nad 
Nostau. 

Gewiß hatte Momonoff große Urſache, Katharina 
ür alle ihre bewieſenen Wohlthaten und beſonders für 
ie Güte, die fie ihm ſchließlich noch erzeigt hatte, dank⸗ 
ar zu fein; aber ex beging die Unvorfichtigleit, feiner 
Bemahlin mehrere geheime Details in Betreff jeines 
rüberen Berbältnifies zur Kaiferin zu erzählen, und bie 
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Geite wie ein Sclave, und die Reiten vrüdten ihn darum 
nicht weniger, weil fie von Gold waren. Sein Hey 
war überdies nicht gefühllos. Unter Katharina's Heß 
fräuleind befand fi eine Tochter des Fürfien Scherbatefl; 
ein junges, ſchoͤnes und geiftreiches Mäpchen. Es dauerte 
gar nicht lange, jo war Momoneff von ihrer Anal 
dan; eingenommen; aber noch hatte die Leidenſchaft nicht 
die Grenzen der Ehrfurcht überfchritten, als er eines Ta 
ges Potemlin mit feurigem Enthuſiasmus die Reize muy 
den Geift der Prinzeſſin Scherbatoff rübmen biete; 
Momonoff bebie. Er kannte Potemtin’s Allmücht, er 
wußte es, daß, wenn verjelbe einen Wunfch hegte, er 
durch Nichts fih an feiner Verwirklichung beiten Bel: 
Momonoff beeilte fih, der Fürftin Scherbatoff feine Kebe 
und feine Verzweiflung zu geſtehen, und biefe, um ibn 
zu beruhigen, bewilligte ihm, mas er fuͤrchtete ſich ver 
feinem Nebenbuhler geraubt zu fehen. As Potemkin fi 
bald darauf wieder zur Armee begab, fühlte er ſich voll⸗ 
tommen fiber im Befib feiner Geliebten. 

Dieje Intrigue fpielte merkwürbigerweife lange um 
obſchon ſie der ganze Hof kannte, hatte Katharina doeqh 


nicht das Geringfte gemerkt: der Neid übernahm e 


rechtfertigte er fi dur eine Menge Requifktionen Beten 
kin's und Momonoff's, die biefe auf Papiere gefchrichen, 
welche als carte blanche unter irgend einem Vorwande mit 
der Namensunterfährift der Kaiferin verfehen waren. ls 
Katharina Momonoff diefe Schaͤndlichkeit vorhielt, wendete 
er die ganze Angelegenheit ins Scherzhafte, und vwirkiih 
verzieh ihm Katharina das niedrige Verfahren. 
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enblich, fie über ihre Verblendung aufzulläzen und has 
gefährliche Geheimniß zu entichleiern. Sie erhielt bald 
die unzweideutigften Beweile von Momonoff's Berrath. 
Wennſchon fie fich Durch diefe Entvedung auf das Tieffie 
beleibigt fühlte, beobachtete fie dennoch Verſtellung. &s 
war im Sommer des Jahres 1789. Der Hof befand 
fich gerade in Tzarsno⸗-Zelo und die Tochter des Grafen 
Bruce, eine der reichiten Erbinnen des Neiches, wurde 
ihr eines Tages vorgeftellt. 

Katharina benußte dieſe Gelegenheit und fagte zu 
Momonoff, fie wolle ihn mit der jungen Gräfin Bruce 
vermählen. Er bat fie, das nicht zu thun, und auf ihre 
Frage nah der Urſach feiner Weigerung, geitand er end⸗ 
lich in großer Verwirrung, daß er bereit der Yürftin 
Shherbatoff Treue geihworen habe. Dieſe ofine Erkläs 
zung entwafnete den Zorn der Kaiſerin. Die Verlobung der 
beiden Liebenden wurde dem Hofe fogleich belannt gemacht 
und ſchon einige Tage darauf wurden fie in der Kapelle 
des Palaftes getraut. Graf Nikolaus Imanowitih Sol 
titoff, der Gouverneur ber beiden jungen Großfürſten 
Aleranvder und Paul, war im Auftrage der Kaijerin 
Zeuge der heiligen Ceremonie. Die beiden jungen 
Ehegatten begaben fih unmittelbar nach berjelben nach 
Moskau. 

Gewiß hatte Momonoff große Urſache, Katharina 
für alle ihre bewiejenen Wohlthaten und bejonbers für 
die Güte, die fie ihm ſchließlich noch erzeigt hatte, dank⸗ 
bar zu fein; aber er beging die Unvorfichtigleit, feiner 
Gemahlin mehrere geheime Details in Betreff jeines 
früheren Verhaͤltniſſes zur Kaiſerin zu erzählen, und bie 
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junge Yrau war leichtfinnig genug, biejelben zu verbre 
ten. Man verfihert, daß die Kaiſerin fich grauſam für 
diefe Indiscretion geräht habe. In dem Augenblide 
nämlih, als Momonoff mit feiner Gemahlin eines Abends 
fh zu Bett begeben hatten, trat der Chef der Boliki 
bei ihnen ein und nachdem er einen fpeciellen Befehl 
von Katharina vorgezeigt hatte, übergab er vie junge 
Frau ſechs Weibern, oder vielmehr ſechs als Weiber ver 
kleideten Männern, ſich felbit in ein anftoßendes Himmer 
zurüdziehend. Bon biefen ſechs Geihöpfen wurde die 
Ihöne Fürftin volllommen entfleidet und dann mit Ruthen 
gezüchtigt, und zwar in Gegenwart ihres Mannes, be 
gezwungen wurbe, Inieenb die Erecution mit anzufehen. 
Als diejelbe beendet war, trat der Chef der Polizei mie 
der ein und ſagte: „So ftraft die Kaiferin eine zum 
erftenmale bewieſene Indiscretion. Bum zweitenmak 
wird der Verbrecher nah Sibirien gefendet.“ 

An demfelben Tage, an welhem fi) Momonoff ver 
mählte, wurde Platon Zuboff Günftling, ver bis dan 
als Offizier bei der Garde zu Pferde geftanven hatte. 
Potemlin vernahm das mit dem größten Aerger. & 
fhrieb der Kaiſerin darüber und that alles Mögliche, 
um fie zum Verabjhieden ihres neuen Liebhabers zu be 
megen. Aber von dem erften Tage feiner Erhebung ob 
hatte Zuboff e3 verftanden, Katharina fo für fich einze 
nehmen, daß er feine Nebenbuhler zu fürchten brauchte. 
Die Kaiferin antwortete Potemkin, daß, fo Lange fie kei⸗ 
nen Anlaß habe mit Zuboff unzufrieden zu fein, fie ihn 
nicht verabjhieden könne. Potemkin blieb jedoch be 


feinem Verlangen. Cr ſagte eines Tages zu einem Of— 
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figier, den er mit Depeihen an die Kaiferin fchidte: 
„Sage ihr, daß ich einen Augenzahn babe, der mir viel 
Schmerzen und Unruhe verurjaht, und daß ih mid 
nicht eher ‚zufrieden geben werde, als bis id von demſel⸗ 
ben befreit jei.” — Es war dies ein Wortipiel: das Wort 
„Zuboff“ beveutet nämlich im Ruſſiſchen „Augenzahn.“ 

Der am 20. Februar 1790 eingetretene Tod des 
Kaiſers Joſeph des Zweiten, Folge einer fieberartigen 
Krankheit, welche er fi in den Sumpfgegenven ber un« 
teren Donau zugezogen hatte, verwandelte Deftreih in 
eine mehr zujchauende, als kriegführende Macht und vers 
wies Katharina daher auf ihre eigenen Kräfte zur Be⸗ 
kämpfung der Dttomanen. Sein Nachfolger Leopold der 
Zweite, deſſen erleucdhtetem Geifte der ungemwille Beftg 
einiger Provinzen nit die Gefahr der Nachbarſchaft 
eines vergrößerten Rußlands aufwog, mwünfchte nur zu 
ſehr einen Krieg zu beenden, in welchen ihn der unges 
zügelte Ehrgeiz feines Vorgängers geworfen hatte. Er 
gab den Borftellungen Preußens, und noch mehr ven 
Wünihen feines eignen Landes, welches der ungerecht 
begonnene und unglüdlic geführte Kampf verheert hatte, 
bereitwillig nad, er beeilte fih, fih von Rußland zu 
trennen und hatte, nachdem in der Convention zu Reichens 
bad ein eriter Schritt zum Arrangement gefchehen war, 
die Yeindjeligfeiten aufhören laſſen und bald einen bes 
fonderen Frieden auf dem statu quo ante bellum mit 
ven Türken abgefchlofien. 

Friedrich der Große lebte nicht mehr; er hatte amt 
17. Auguft 1786 ſein thaten- und ruhmreiches Leben 
geſchloſſen. Zünf Jahre waren bereitd verftrichen, ſeit 
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das 2008 aller Erbengeborenen auch ihn ereilt haue 
aber unerachtet er nicht mehr athmete, berrfchte doch neh 
fein Geift in dem Cabinett von Berlin. — Ginige Se 
bevor Leopold mit den Tinken Frieden machte, bat 
Friedrich Wilhelm der Zweite beſchloſſen, denſelben darh 
eine zu ihren Gunſten unternommene Diverſion Luft a 
verihaffen; um zuerit Oeftreih von Rußland abzuziehen 
dbedrohte er Böhmen. Katharina ſah ſich daher pläuih | 
in der Lage, nit nur einen Bundesgenofien verlem |i 
gu haben, ſondern auch von der Gefahr bedroht, bach | ki 
einen neuen Feind angegriffen zu werden. Diefer Fein | % 
gog zwar nod nicht Direct fein Schwert gegen fie, reift } ki 
und beuruhigte fie darum aber niht weniger. &be | 
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nutzie die unzufrievenen Polen, um durch fie einen Ge 
fuß zu gewinnen und Rußlands Berlegenheit zu ve Ih 
größern. Ahorn und Danzig waren die Ziele‘, die ie | im 
in die Augen ftahen; aber er wollte fie Tieber vu | ı 
eine freiwillige Abtretung erlangen, als durch eine mes | ii, 
Verbindung mit Katharina. Der preußiihe Geamb I }ı 
mußte deßhalb in Warihau, wo der xuffifche New X 
vperabſcheut war, die Idee einer neuen Theilung auf W | Rat 
fen wälzen, und verfihern, daß es die Abficht Frick | 
Wilhelm's fei, Polen feinen alten Glanz, Ruhm wi | 
feine Freiheit wiederzugeben und Europa gegen ven Ge 
geiz der nordiſchen Barbaren zu fhüben. Nach dem Ib 
ſchluß eines Bündnifjes zwiihen Polen und BPreuie 
ließ diejes feine Armeen an die Grenzen jenes rad 
und bemädhtigte fih unter dem Vorgeben, fie verthen 
gen zu wollen, der Städte Danzig und Thorn. 

Die Kaiſerin fah ein, daß ihre Siege für fie w 
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nirend maren, und daß ihre Groberungen im Süden 
fie leicht die Provinzen verlieren laflen könnten, die fie 
in Polen beſaß. Sie fühlte endlich die Nothwendigkeit 
Frieden zu ſchließen, aber ſie war zu ſtolz, um einen 
ſolchen zu begehren. Lieber zog ſie es vor den ungewiſſen 
Krieg fortzuſetzen. 

Ihre Armeen erfochten Sieg auf Sieg. Kutufoff 
Ichlug die vereinigten Türken und Tataren bei Bababa 
iss Bulgarien. NRepnin befiegte die Ottomanen bei Mapin, 
gleichjalld in Bulgarien. Gudowitſch, ein Bruder des 
alten Günftlings Kaifer Peter's des Dritten, eroberte die 
Zeftungen Sudjuk-Kala und Anapa auf den Grenzen ber 
Krim und Kubans. 

England wollte den Augenblid benußen, in welchem 
ſich der Hof von Petersburg von dem zu Verſailles 
trennte, um ſich dem erſteren wieder zu nähern. Und 
zwar hatte es zu dieſer Taktik eine ſehr wichtige Veran⸗ 
laffung. Es war nämlich plötzlich zur Kenntniß eines 
Planes gelangt, der feinen Miniſtern Furcht und Schreden 
einjagte. Tiefer Plan, einer der fühnften, die das Genie 
Katharina's erfaßt hatte, und der ihr durch den Prinzen 
von Naflau:Siegen als dem Geiſte eines franzöfiihen 
Dffizierd, Namens Eaint- Genis, entitammt, vorgelegt 
waurde, ging dahin, eine Armee burh das Land der 
hishelen und dur das Königreih Caſchemir marſchiren 
zu Tafien, um den Thron des Groß: Mogold wieder her- 
guftellen und die Engländer aus Bengalen zu verjagen. 
STinige Sranzofen, welche in diefen Ländern gereiſt waren 
rnd ſich damals gerade in Petersburg aufhielten, ſollten 
ver ruffiihen Armee dabei als Führer dienen. = 


Der Ruſſiſche Hof. II. 11 
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Ein jo gejährliher Schlag würde die Geſtalt ve 
beiven Welttheile verändert haben. Uber zum Heile um 
Glüd Englands wurde das Project noch zu rechter Zei 
entvedt und nad London berichtet, von Eton, einem vr 
Agenten, welche England in Rußland hielt, ver fih i 
das Vertrauen Potemkin's eingeihlihen hatte, und es is 
deſſen Cabinette jelbit erfahren haben fol. Um de 
drohenden Gefahr zuvorzulommen, bielt es das Cabirei 
von St. James für das Beſte, Nichts zu unterlaflen, m 
Katharina's und Potemlin’s Wohlwollen wiederzugewinne. 
Zu diefem Behuf febte es ſich mit den Cabinetten vor 
Berlin und vom Haag, melde beide vom. Beginn de 
Krieges ab mit ihm in volllommenfter Uebereinftimmuy 
gehandelt hatten, in Rapport und beeilte ſich dann, de 
KRaiferin feine Bermittelung anzubieten. 

England fandte in diejer Angelegenheit Famtene, 
Sectetair im Privat: Confeil, nah Petersburg und theik 
ihm zwei Propofitionen mit, von welchen die für At 
land günjtigfte nicht befannt werden jollte, falls die — 
dere Ausfiht auf Annahme hätte. Fawkener fehlte 6 | 
leineöwegs an ber nöthigen diplomatischen Gejchidlichtet; 
aber Katharina bejaß fie in höherem Grave. Entwede 
war fie dur ihre Emifjaire im Geheimen davon war 
sichtet, daß der englijhe Agent zwei alternative Prepe 
ſitionen babe, oder fie vermutbete dies wenigſtens, wm 
beihloß ihr Benehmen fo einzurichten, daß fie aus bes ' 
Unterhandlungen mit ihm den möglihjten Nugen zig. 
Deshalb und da es ihr angelegentlih darum zu th 
war, mit den Zürlen Frieden zu ſchließen, um ihre Ir | 
meen nad Polen ziehen zu können, empfing fie Fawiens ' 
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: mit außezorbentlihem Wohlwollen und großen Gunſibe⸗ 
zeugungen. Sie lud ihn an ihre eigne Tafel in Tzarsno⸗ 
Zelo, — eine Auszeihnung, weldhe ihr in Petersburg 
die ftrengen Geſetze der Etikette nicht erlaubten, — febte 
ihn ſich gerade gegenüber und unterhielt fih mit ihm 
während de3 ganzen Diners und auch nad dem—⸗ 
felben mit jo binreißender Anmuth, daß er von ihr 
förmlich bezaubert wurde und gar nicht den Muth beſaß, 
ihr andere als die vortheilbafteften Bedingungen vorzu- 
fchlagen. 


Nun über Englands Abfihten unterrichtet, ließ die 
Kaiferin ihren Gegenvorihlag dem däniſchen Geſandten 
zuftellen mit dem Auftrage zu negociiren und die Frie⸗ 
vdens: Präliminarien gemeinjhaftlih mit den Cabinetten 
von Berlin, London und dem Haag einzuleiten. 


Zu diejer jo wichtigen Angelegenheit war Bernsdorf 
Der rechte Mann. Cr beeilte fih, den drei alliirten Höfen 
Katharina's Abfichten mitzutheilen, worauf die Bedingun⸗ 
gen zwilhen diefen Mächten und Rußland auch bald 
genug feitgejeßt wurden. Die drei verbündeten Höfe 
neclarirten nun der Pforte die Friedensbedinguugen ber 
Kaiſerin und erklärten, daß, wenn diefe der Divan nicht 
annehmen merde, fie jeine Sache verlaflen und es ihm 
anbeimgeben müßten, jelbftftändig den Krieg gegen Ruß⸗ 
Iand fortzujeßen. 


Ein Congreß, anfangs in .Szistom verjammelt, 
wurde bald wieder aufgelöft; in Galag, wo er jpäter 
wieder zufammentrat, wurden endlich die Friedensprälis 
minarien am 9. Januar 1791 vom Fürften Repnin und 
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dem Großvezir Juſſuf unterzeichnet; der befinitive Tract 
folgte kurze Zeit darauf in Jaſſy. 

Diejer Frieden erregte in England und feinem Ber 
lamente große Mißſtimmung, bejonders weil er Rußlan 
in Beſiß Oczakoffs ließ und dadurch zum Herm bei 


ganzen öftlihen Polens machte, jowie ihm einen gumfiger \ 


Stüppuntt für fernere Unternehmungen gegen Konfant 
nopel gab. Es wurde gemäß diejes Tractats der Duieher 
die Grenze beider Reihe; die Privilegien ver Mole 
und Waladhei wurden aufrecht erhalten. 

Deftreih hatte mährend des Krieges, dem der Fit 


den von Jaſſy ein Ende machte, viermalhundertunppreibe ; 


taufend Soldaten verloren und breihundert Millionen 
Gulden geopfert; Rußland verlor zweimalhunderttaufes 
Menſchen, fünf Linienſchiffe, fieben Fregatten, achtzig ar 
dere Kleinere Yahrzeuge und verausgabte dreihundert Rik 
lionen Silberrubel; die Türken verloren dreimalhunder 
unddreißigtaufend Menſchen, ſechs Linienfchiffe, vier Fre 


gatten, mehrere kleinere Fahrzeuge und brachten an Ger | 


opfern zweihundertundfunfzig Millionen Piaſter. 

Nah der Interzeihnung des Tractat3 erklärte Ber 
borodko, daß die Kaiferin von der Zahlung der zwöl 
Millionen Biafter, welche die Pforte fi) verbunden hatte 
für ruſſiſche Kriegskoſten zu leiften, abjehben wolle. Pie 
türliihen Bevollmaͤchtigten gerieten in das hödfte Er 
ftaunen über diefen Edelmuth. 

Potemkin erlebte die Ehre niht, den Frieden zwi: 
ſchen Rußland und der Pforte abzujchließen. Zwar hatte 
er fih noch zu dem Congreſſe nah Jaſſy begeben, et 
war. aber jogleih von dem bort:herrichenden epidemiſchen 
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„ Fieber ergriffen und konnte fi alfo nur wenig mit ben 


Negociationen beihäftigen. Das war em Glüd für bie. 
Zürlen, denn feine unbeugfame Hartnädigleit und fein 
ſtolzer Uebermuth hätten ihnen gewiß drückendere Des 
„ Pingungen auferlegt, als fie wirklich erreihten. Ein 
deutlicher Beweis dafür war die Behandlung, die ver 
Ereoßßvezir Juſſuf von ihm erfuhr. Derſelbe erſuchte ihn 
naͤmlich, die äußere unweſentliche Form einiger Friedens⸗ 
bedingungen in Etwas abzuändern, weil er ſonſt mit 
ihnen zugleih fein Todesurtheil unterfchreiben müßte. 
Aehnlich wie Nichelieu einft das weltberüchtigte: „Je 


n'æen vois pas la necessite‘ einem Bittfteller, der feine 


Dringlichtkeit mit den Worten entſchuldigte, daß er doch 


| Etwas zum Leben haben müfle, entgegenfeßte, — ants 


wortete Potemkin dem Großvezir, daß er zwar überzeugt 
jei von der Nichtigfeit feiner Auffafiung, aber dennoch 
die Bedingungen nicht ändern würde. — Er hatte im 
feiner Krankheit die berühmteften und gejchidteften Aerzte 
aus Petersburg, die Doctoren Linman und Maflot, die 
ftet8 um ihn waren, zu Rath gezogen, aber er achtete 
ihre Vorſchriften nicht, fondern überließ ſich vielmehr nad 
wie vor der ausjchweifendften Lebensweiſe. Bis zur Ueber⸗ 
treibung unmäßig aß er zum Frühſtück mehrere Eier, 
große Portionen geräucherten Rinpfleifches oder fetten 
Schinkens, trank eine Bouteille Wein oder Danziger 
Ziqueur und binirte fpäter mit berjelben Gier. 

Nicht feiner Unmäßigkeit, die doch allein daram 
Schuld war, fondern ver Luft von Jaſſy ſchrieb er es zu, 
daß jeine Krankheit fich fortwährend verjhlimmerte; er 
wollte dem nachtheiligen Einfluß verjelben. durch feine 


166 


Entfernung entgehen und beihloß daher fich nad Nils 
lajeff, einer Stadt an dem Zufammenfluß des Bogs un 
Inguls, zu der er den Grund gelegt hatte, zu begeben. 
Am zweiten Tage feiner Reife, kaum drei Meilen ver 
Safiy entfernt, befand er ſich viel ſchlechter. Er fig 
aus dem Wagen, und gab mitten auf ver Lanpilsfe 
unter einem Baume feinen Geiſt auf. Er ftarb in bes 
Armen einer feiner Nihten, der Fürftin Galigin, ge 
borenen von Engelhardt, am 15. October 1791 im Ale 
von zweiunbfunfzgig Jahren. Seine Leiche wurde vs 
Jaſſy nad Eherjon geführt, und dort begraben. De 
Kaiſerin bewilligte die Summe von bunderttaufend Sk 
berrubel zur Crridtung eined Maujoleums für ihn; vie 
Dentmal wurde indeſſen nicht errichtet, vielmehr Beh 
Kaiſer Paul jpäterhin den Leihnam des übermüthigen 
Günftlings feiner Mutter aus dem Sarge reifen und a 
den Feltungsgraben werfen, jo daß jekt weder Satz 
noch Körper zu finden find. 

In Vetersburg behauptete man, Potemtin fei a 
Gift geftorben. Aber bei der Leihenöfinung, die man it 
Jaſſy vornahm, ergab die genauefte Unterfuchung bei 


Magend und der Eingeweide aud nicht das Geringlis, - 


was diejen Verdacht gerechtfertigt hätte. 

Sobald der Rieſe gefallen, kritiſirten die Zwerge, 
welche ſich bei feinen Lebzeiten vor feinem Blid ver 
krochen hatten, mit ſcharfer Zunge felbft feine geringfier 
Handlungen, ja fie fchämten fih der Ehrfurcht, die a 
ihnen eingeflößt hatte. Sie konnten es gar nidt be 
greifen, wie ein Mann, der außer allen erdenklichen Sa 
ftern nichts weiter bejeflen habe als Kuͤhnheit und Ir 
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Ient zu Intriguen, fo lange das Reid und bie Kaiſerin 
habe beherrſchen können. 

Potemkin ſah, ſeit er vom gemeinen Soldaten zum 
Gunſtling avancirt war, die Leidenſchaft Katharina's 
mehreremale ſich verändern, aber er verlor den Einfluß 
nicht, den er über fie und ihre Handlungen ausübte. 
Er diente ihr mit Enthufiasmus, denn wie fie anfangs 
‚Bas Idol feines Herzens gewejen war, wurde fie ſpä⸗ 
‚ter die Duelle feines Ruhms. Die Natur ſchien dieſe 
beiden ſeltenen Charaliere zu gegenſeitiger Ergänzung ers 
' Schaffen zu haben. Als vie Liebe fie nicht mehr einigte, 
| verbanden fie Ehrgeiz, Bolitit und Yreundfchaft, und jeit 
Diefer Zeit waren die Geliebten der Raijerin faum etwas 
Anderes, als die Lufldirnen Potemkin's. 

Ceine Würden, fein Credit und feine NReichthümer 
nahmen unaufbörlih zu. Faſt alle Regenten Europas 
überhäuften ihn mit Gunftbeweifen, ohne daß er dafür 
dankbar geweien wäre: er ſchmückte fih mit ihren Orden 
und nahm ihre Gejchenfe als ſchuldigen Tribut an. In 
feinen Kriegs- oder Friedensplänen wurde er nur von 
feinem Ehrgeize und jeiner Habgier geleitet, er war das 
ber aud von fremden Mächten zu erfaufen. : 

In feinem Ehrgeize war er unbeftändig und laus 
niſch, da der höhere Zweck des Staatswohls ihm fremb 
war, und er nichts als äußeren, die Augen der Menge 
biendenden Glanz erftrebte, mit dem er fich bedeckte, 
während er fih den Anſchein gab als verachte er ihn. 
Darin mwurzelten feine Pläne, Herzog von Kurland und 
König von Polen zu werden, und erit, al3 er diefe Res 
genten eine jo untergeorbnete Rolle jpielen Jah, kam ex 
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auf den Gedanken, die Ottomanen aus Curopa zu we 
treiben und aus den Trümmern ihres Reichs und a 
griehijchen Elementen neue Reihe zu bilven, deren eins 
er zu erlangen ober mindeſtens in Katharina's Name 
zu beherrſchen bofite. 
| Bon dem erften Augenblid feiner Gunft und Be 
walt an behandelte er Alle, die ihm nahten, auf ie 
potijhe Weije. Cr allein wollte der Mächtige fein mi 
wußte died mit rehem liebermuthe zu zeigen, indem & 
jeden durch Verdienſt, Geburt oder Reichthum Ausgegik 
neten durch Grobheit nieverbrüdte, und ohne Rudi 
auf Rang die Eingeborenen mit Morten und Chhläges 
mißhandelte. Im einfachen, oft ſchmutzigen Schlafrel 
und mit nadten Beinen auf einem Sopha auögefirdt, 
empfing er die MWürdenträger des Reichs, angeſehen 
Fremde und die auswärtigen Gejandten, vie ihm ihren 
Beſuch machten, und hörte die Vorträge derſelben wi 
dem wegwerfenden Stolze eines übermütbigen Herrſchers un 
Bis zum Ueberdruß gefättigt durch ſinnliche &ı, 
ſetzte Potemtin feine Größe darin ſich Alles zu erlaube 
und fand nur nod Erholung und Ermunterung in de 
Aufregungen des Spiels. Nichts konnte er fi ver 
gen, und mit grenzenlofer Vergeudung ter Staatögelbe, 
mit muthwilliger Aufopferung des Lebens andrer Rew 
feben juchte er jede Laune des Augenblicks zu befriedigen. 
Wir zeigten ſchon, bis zu welhem Grade von Riedrigz 
feit ihn feine Habſucht ſortriß. Obſchon ihm die Re 
narhin jeden Wunfch erfüllte und die Summen, velche 
fie ihm ſchenkte, allen Glauben überftiegen, fcheute er Fb 
doch nicht, Gelder, die ihm für andere BZmwede anver 
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traut waren, zu behalten, ja er erbichtete. ſogar Zahlungs: 
befeble der Raiferin an die Kaflen, um Gelder an fih 
zu reiben, die ihm für feine zeitweile an Wahnfinn grens 
zende Verſchwendung nöthig waren, oder bie er der 
Leidenſchaft des Spiels opferte. 

Als er ih eines Tages in Mohiloff befand, wo 
der Schurke Pafled, der wegen feiner Betheiligung an 
der Entihbronung Peters des Dritten ald General zum 
Befehlshaber ernannt war, Bank hielt, pointirte er un⸗ 
gemein hoch. Paſſeck fuchte duch das Schlagen einer 
Bolte die ihm ungünftige Karte wegzuſchaffen; aber Pos 
temlin merkte es, faßte Pafied beim Kragen und yrüs 
gelte ihn fürchterlich dur. Alle, die Beuge dieſes eklen 
Vorfalls waren, glaubten Paſſeck verloren; aber er hatte 
eine Tochter, die Raımmerfräulein bei der Kaiferin und 
amsgezeichnet ſchön war; dies genügte, um ihm bei Ka⸗ 
tharina jowohl ala bei PVotemfin Gnade aus;umirken. 

Tem ungezügelten Zorne überließ fih Potemkin 
häufig. So Ichlug er eines Tages den jungen Yürften 
Waſſili Tolgoruly unter dem Vorwande, daß der Yürft 
die Bartie des General Kretichetnitoff genommen habe, 
während das wirkliche Motiv zu feiner Raſerei darin 
lag, daß die jchöne Gattin des Mafjili Dolgoruky feine 
Leidenſchaft für fie mit Verachtung zurüdgewiejen hatte. 
Auch den Fürſten Wolkonsky ſchlug er ein andermal, 
weil er Mibvergnügen über einen plumpen Scherz; des 
Despoten geäußert hatte, darauf wendete er fih an den 
öftreihiihen Geſandten Jotdis und fagte höhnend: „Sehen 
Sie, General! Auf eine folhe Weife muß man viefe fei⸗ 
gen Poltrons behandeln.” 
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Auch gegen die NKaiferin felbft bewies er folder 
Trotz, daß man fogar erzählte, er habe nad; jeiner Ge 
bieterin zu ſchlagen gewagt. Gewiß ift es, daß er ihres 
Wünfchen ſich oft widerjeßte und gefliſſentlich das Gegen 
theil that. Dagegen täufchte er fie wieder durch die 
tühnften Schmeidheleien, wie fie nur dem phantaſüſches 
Sinne des ausgebildetften Hofmannes entfpringen können, 
wie zum Beiſpiel durch die ganze Reiſe nach Zamier 
— fatharina wußte übrigens recht gut, wie fie mit im 
daran war; aber fie ftellte ſich, als merke fie je 
Schwächen und Fehler nidt: ein Opfer ihres ae 
Vertrauens ließ fie ihn ſchließlich aus Gewohnheit = 
Beſitz vellelben, bis fie e8 für gefährlich halten muje, 
es ihm wieder zu entziehen. Nachdem fie ihn gebraudt 
hatte, um bie Brätenfionen Gregor Orloff’3 zu beiiw 
pfen, wußte er fie in der Meinung zu erhalten, daß er 
für ihre Sicherheit unentbehrlih je. Sie ſah in im 
nur den entfchloflenen, vor Nichts erfchredenden Mann, 
welcher dur Gewalt und Kühnheit jeden Gebanten a 
Widerſtand niederfhlug. Der Großfürft, den vie Kar 
ferin fürdtete, da ihe Gewiſſen ihr fagte, dafs ihm ſei 
feiner Münpdigleit der Thron gebühre, Graf Panin mm 
die Erſten der Nation haften Potemkin, aber gerade ik 
biefem Halle wurzelte der große Einfluß, ja die zuiet 
unumſchränkte Macht des Günltlings, vor welder ve 
Kaiſerin jelbit zitterte. 

Potemkin's Charakter bildete ein Gemiſch ver heie 
rogenften Eigenfchaften; er war eitel und verwegen, groß 
artig und Hein, hodhfahrend und ſchmeichleriſch, offen unb 
falſch, verjchwenverifch und geizig, roh und wieber Bil 
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young und Künfte fürdernd, (die Mujik liebte er fo, daß 
ae ſtets achtzig Muſiler in feinem Gefolge hatte). Ras 
jtünlich ift er deswegen auf die verſchiedenſte Weiſe beur⸗ 
„theilt worden. Ginige erblidten in ibm einen außeror> 
Denticen Menihen, veilen Fehler nur als Mibverhält 
‚nie feiner an ſich großen Eigenj&aften anzufjehen wären; 
dere dagegen fahen in ihm nur einen gemeinen Men 
ſchen ohne jeden ſittlichen Halt und nur von außerordent⸗ 
lichen Umſtänden begünftigt, in großen Verhältniſſen wir⸗ 
ten zu lönnen. Der preußiſche Geſandte, Graf von Görz, 
‚fagt von ihm: „C'est un homme qui a du genie 
et des talens, mais dont l’esprit et la caractöre. 
n’invitent pas & l’aimer ni & l’estimer.“ 

Graf de Segur, der frangöfifcher Gefandter am Hofe 
Katharina's der Zweiten war, bat folgendes Portrait des 
allmädtigen Günftlings geliefert: 

„Fürſt Gregor Alexandrowitſch Potemkin war einer 
ver außerorbentlihiten Männer feines Jahrhunderts; um 
aber eine fo merkwürdige Rolle fpielen zu fönnen, als 
er wirklich geipielt hat, mußte er in Rußland geboren 
jein und zur Zeit der Regierung Katharina’ und an 
ihrem Hofe gelebt haben. In jedem anderen Lande, zu 
jeder anderen Zeit und unter jedem anderen Eouverain 
würde er niht an feinem Platze gemefen fein; aber der 
Zufall ſchuf diefen Mann gerade in dem Beitabjchnitte, 
der für ihn der paſſendſte war. Gr rief alle nothwen- 
digen Umftände hervor und er vereinte in feiner Perſon 
auch die fich widerſprechendſten Mängel und Vorzüge. Er 
war geizig und verſchwenderiſch, despotiih und volks⸗ 
thuͤmlich, hart und mitleidig, hochmüthig und demüthig, 
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Ein jo gefährliher Schlag würde die Gefkalt de 
beiden Welttheile verändert haben. Aber zum Heile um 
Glüd Englands wurde das Project noch zu rechter Ja 
entvedt und nad London beridytet, von Eton, einem der 
Agenten, welche England in Rußland hielt, ver ſich a 
das Vertrauen Potemkin’3 eingejhlichen hatte, und es ü 
zellen Cabinette ſelbſt erfahren haben fol. Um der 
drohenden Gefahr zuvorzulommen, hielt es das Cabied 
von St. James für das Beite, Nichts zu unterlafien, us 
Katharina's und Potemtin’5 Wohlwollen wiederzugeminne 
Zu diefem Behuf ſetzte es ſich mit den Gabinetten ver 
Berlin und vom Haag, welche beide vom. Beginn ie 
Krieges ab mit ihm in volllommenfter Webereinftimmum 
gehandelt hatten, in Rapport und beeilte ſich dann, ie 
Kaiſerin feine Bermittelung anzubieten. 

England jandte in diejer Angelegenheit Farmlem, 
Secretair im Privat: Confeil, nad Petersburg und theik 
ihm zwei Propofitionen mit, von welchen die für Ab 
land gümftigfte nicht befannt werben follte, falls die — 
dere Ausfiht auf Annahme hätte. Fawlener fehlte d | 
keineswegs an der nöthigen diplomatifchen Gefchidlictet; 
aber Katharina befaß fie in höherem Grabe. Entwede | 
war fie durch ihre Emifjaire im Geheimen davon water 
richtet, daß der engliihe Agent zwei alternative Prope 
fitionen habe, oder fie vermutbete dies wenigftens, und 
beihloß ihr Benehmen fo einzurihten, daß fie aus den 
Unterhandlungen mit ihm den möglichſten Nußzen zöge 
Deshalb und da es ihr angelegentlih darum zu thu 
war, mit den Türken Frieden zu ſchließen, um ihre In ' 
meen nad) Polen ziehen zu können, empfing fie Fawlener 
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: mit aufßerordentlihen Wohlmollen und großen Gunſibe⸗ 
zeugungen. Sie lud ihn an ihre eigne Tafel in Tzarsno⸗ 
Zelo, — eine Auszeichnung, weldhe ihr in Petersburg 
bie ftrengen Geſetze der Etikette nicht erlaubten, — febte 
ibn fich gerade gegenüber und unterhielt fi mit ihm 
- während des ganzen Diners und auch nah dem⸗ 
felben mit fo binreißender Anmutb, daß er von ihr 
förmlich bezaubert wurde und gar nicht den Muth befaß, 
ihr andere ald die vortheilbafteften Bedingungen vorzu- 
Schlagen. 


Nun über Englands Abfichten unterrichtet, ließ die 
Kaijerin ihren Gegenvorfhlag dem däniſchen Gejandten 
zuftellen mit dem Auftrage zu negociiren und die Frie⸗ 
ven3- Präliminarien gemeinschaftlih mit den Gabinetten 
von Berlin, London und dem Haag einzuleiten. 


Zu dieſer jo wichtigen Angelegenheit war Bernsdorf 
ver rechte Mann. Er beeilte fi, den drei alliirten Höfen 
Katharina's Abfichten mitzutheilen, worauf die Bebingun- 
gen zwiſchen diefen Mächten und Rußland auch bald 
‚genug feitgefeßt wurden. Die drei verbündeten Höfe 
declarirten nun der Pforte die Friedensbedinguugen ber 
Kaiſerin und erflärten, daß, wenn dieſe der Divan nicht 
annehmen werde, fie feine Sache verlallen und es ihm 
anheimgeben müßten, jelbititändig den Krieg gegen Ruß: 
land fortzujeßen. 


Ein Congreß, anfangs in .Szistom verfammelt, 
wurde bald wieder aufgelöft; in Galag, wo er jpäter 
wieder zufammentrat, wurden endlid die Friedenspraͤli⸗ 
suinarien am 9. Januar 1791 vom Yürften Repnin ‚usb 
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unmterzeichnet; der definitive Tracht 
beid . 7 auf in Jaſſy. 
Gli >“ „un erregte in England und ſeinem Par 
er ", ißftimmung, bejonders weil er Rußland 
E *aloffs ließ und dadurch zum Herrn bei 

. *” zen Polens machte, fowie ihm einen günftigen 

“ » tür fernere Unternehmungen gegen Konftanir 

 . Es wurde gemäß dieſes Tractats der Trieker 

“nie beider Neihe; die Privilegien der Molvas 
„. Kuladhei wurden aufredt erhalten. 

Ceftreich hatte während des Krieges, dem der jrie 

ya von Sally ein Ende machte, viermalhundertundpreiiig 
grnd Soldaten verloren und dreihundert Millionm 
alden geopfert; Rußland verlor zmweimalhunderttaufen 
Kenfhen, fünf Linienſchiffe, fieben Fregatten, achtzig ar 
wre Heinere Fahrzeuge und verausgabte dreihundert Ri: 
fonen Silberrubel; die Türken verloren dreimalhunder: 
mndoreißigtaufend Menſchen, ſechs Linienſchiffe, vier jre 
gatten, mehrere Heinere Fahrzeuge und brachten an Gel: 
opfern zweihundertundfunfzig Millionen Piaſter. 

Nah der Ilnterzeihnung des Tractats erklärte Ber 

borodlo, daß die Kaiferin von der Zahlung der zwil | 
Millionen Piafter, melde die Pforte filh verbunden halt, 
für ruſſiſche Kriegstoften zu leiten, abjehen wolle. 2 
türliihen Bevollmächtigten gerietben in das höchſte Er 
ftaunen über diejen Edelmuth. 

Potemkin erlebte die Ehre nit, den Frieden zur 

Shen Rußland und der Pforte abzuſchließen. Zwar hatt 
er fih noch zu dem Congreſſe nah Jaſſy begeben, e 
war aber fogleih von dem dort herrſchenden epidemifhe 
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Fieber ergriffen und konnte ſich aljo nur wenig mit ben 
Negoriationen beſchäſtigen. Das war ein Glüd für bie 
Zürfen, denn feine unbeugfame SHartnädigleit und fein 
‚ Rolger Uebermuth hätten ihnen gewiß drüdenvere Bes 
dingungen auferlegt, als fie wirklich erreichten. Ein 
‚ Seutliher Beweis dafür war die Behandlung, vie der 
Exoßvezir Juſſuf von ihm erfuhr. Derjelbe erfuchte ihn 
naͤmlich, die äußere unmwefentlihe Form einiger Friedens⸗ 
‚ bedingungen in Etwas abzuändern, weil ex font mit 
ihnen zugleih fein Todesurtheil unterjchreiben müßte. 
Aehnlich wie Nichelieu einſt das meltberüdtigte: „Je 
n’en vois pas la necessite“ einem Bittfteller, der feine 
Dringlichkeit mit den Worten entjchulvigte, daß er doch 
„ Stwas zum Leben haben müfle, entgegenfeßte, — ants 
- wortete Potemkin dem Großvezir, daß er zwar überzeugt 
ſei von der Richtigkeit feiner Auffaſſung, aber dennoch 
‚ die Bedingungen nicht ändern würde. — Cr hatte in 
feiner Krankheit die berühmteften und geſchickteſten Aerzte 
aus Petersburg, die Doctoren Linman und Maflot, die 
ſtets um ihn waren, zu Rath gezogen, aber er achtete 
ihre Vorfchriften nicht, jondern überließ fich vielmehr nad) 
wie vor der ausfchweifendften Lebensweife. Bis zur Ueber⸗ 
treibung unmäbig aß er zum Frühſtück mehrere Eier, 
große Portionen geräucerten Rindfleiſches oder fetten 
Schintens, trank eine Bouteille Wein oder Danziger 
Liqueur und dinirte fpäter mit derjelben Gier. 

Nicht feiner Unmäßigleit, die doch allein daram 
Schuld war, jondern der Luft von Jafiy ſchrieb er es zu, 
vaß feine Krankheit fi fortwährend verſchlimmerte; er 
wollte dem nachtheiligen Einfluß verjelben. durch feine 
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dem Großvezir Juſſuf unterzeichnet; der definitive Trackıt 
folgte kurze Zeit darauf in Jaſſy. 

Diefer Frieden erregte in England und feinem Bar: 
lamente große Mißſtimmung, bejonderd weil er Rußland 
in Beſiß Oczakoffs ließ und dadurch zum Herrn bei 
ganzen öftlihen Polens machte, jowie ihm einen günftigen 
Stützpunkt für fernere Unternehmungen gegen Konftanti: 
nopel gab. Es wurde gemäß dieſes Tractats der Driefer 
die Grenze beider Reihe; die Privilegien der Molvan 
und Walachei wurden aufrecht erhalten. 

Deſtreich hatte während des Krieges, dem der Frie 
den von Jaſſy ein Ende machte, viermalhundertunddreißip 
taufend Soldaten verloren und dreihundert Millionen 
Gulden geopfert; Rußland verlor zweimalhunderttaufens 
Menſchen, fünf Linienſchiffe, fieben Fregatten, achtzig an 
dere kleinere Fahrzeuge und verausgabte dreihundert Mil 
lionen Silberrubel; die Türken verloren dreimalbunders 
unddreißigtauſend Menſchen, ſechs Linienſchiffe, vier Fre⸗ 
gatten, mehrere kleinere Fahrzeuge und brachten an Gel» 
opfern zweihundertundfunizig Millionen Piafter. 

Nah der Unterzeihnung des Tractats erklärte Ber 
borodfo, daß bie Kaiſerin von der Zahlung der zwöl 
Millionen Piafter, welche die Pforte fi) verbunden hatte 
für ruſſiſche Kriegstoften zu leiften, abjeben wolle. Di - 
türkiſchen Bevollmächtigten geriethen in das hödhfte Ar 
ftaunen über diefen Edelmuth. 

Potemklin erlebte die Ehre niht, den Frieden zwr | 
ſchen Rußland und der Pforte abzuſchließen. Zwar hatt 
er fih nod zu dem Congreſſe nah Jaſſy begeben, & 
war aber ſogleich von dem dort herrſchenden epidemifgen 


— — 





ieber ergriffen und konnte ſich aljo nur wenig mit ben 
egociationen beſchaͤftigen. Das war ein Glück für bie. 
ürten, denn feine unbeugfame Hartnädigleit und fein. 
Her Uebermuth hätten ihnen gewiß brüdenvere Bes . 
ngungen auferlegt, als fie wirklich erreichten. Ein 
sstlicher Beweis dafür war bie Behanblung, bie ver 
roßvezir Juſſuf von ihm erfuhr. Derjelbe erfuchte ihn 
imlich, die äußere unweſentliche Form einiger Friedens⸗ 
Hingungen in Etwas abzuändern, weil er ſonſt mit 
nen zugleich fein Todesurtheil unterjchreiben müßte. 
ehnlih wie Nichelieu einft das weltberühtigte: „Je 
en vois pas la necessite“ einem Bitifteller, der feine 
zinglichfeit mit den Morten entjchulvigte, daß er body 
mas zum Leben haben müfle, entgegenjeßte, — ante 
ortete Potemlin dem Großvezir, daß er zwar überzeugt 
i von der Nichtigkeit feiner Auffafiung, aber dennoch 
e Bedingungen nicht ändern würde. — Cr hatte im 
iner Krankheit die berühmteften und geſchickteſten Aerzte 
is Petersburg, die Doctoren Linman und Maflot, die 
#5 um ihn waren, zu Rath gezogen, aber er adtete 
re Vorſchriften nicht, fondern überließ fich vielmehr nad) 
ie vor der ausfchweifenpften Lebensweiſe. Bis zur Ueber⸗ 
eibung unmäßig aß er zum Frühſtück mehrere Eier, 
oße Portionen geräucerten Rindfleiſches oder fetten 
chinkens, trank eine Bouteille Wein oder Danziger 
queur und dinirte jpäter mit berjelben Gier. 

Nicht feiner Unmäßigkeit, die doch allein daram 
chuld war, fondern der Luft von Jaſſy ſchrieb er es zu, 
ıB jeine Krankheit fih fortwährend verjhlimmerte; er 
ollte dem nachtheiligen Einfluß derſelben duch feine 


166: 


Entfernung entgehen und beichloß daher ſich nach Nike 
lajeff, einer Stadt an dem Zujammenfluß des Bogs und 
Inguls, . zu der er den Grund gelegt hatte, zu begeben. 


Am zweiten Tage feiner Reije, kaum drei Meilen von 
Jaſſy entfernt, befand er ſich viel ſchlechter. Er fig: 
aus dem Wagen, und gab müten auf der Landſtraße 
unter einem Baume feinen Geilt auf. Er ftarb in den 


Armen einer feiner Nichten, der Fürſtin Galigin, ge 


borenen von Engelhardt, am 15. October 1791 im Aller 


von zweiundfunfzig Jahren. Seine Leiche wurde ven 


Jaſſy nah Cherion geführt, und dort begraben. Die. 


Kaiferin bewilligte die Summe von bunderttaufend Silk 
berrubel zur Errichtung eines Maufoleums für ihn; dies 
Denkmal wurde indefien nicht errichtet, vielmehr lieh 
Kaiſer Paul fpäterhin den Leichnam des übermüthigen 
Günftlings feiner Mutter aus dem Sarge reißen und in 
den Feltungsgraben werfen, jo daß jebt weder Sarg 
noch Körper zu finden find. 

In Betersburg behauptete man, Potemkin fei am 
Gift geftorben. Aber bei der Leichenöffnung, die man ir 
Jaſſy vornahm, ergab die genaueſte Unterjuchung des 
Magen! und der Eingeweide aud nit das Geringfit, 
was dieſen Verdacht gerechtfertigt hätte. 

Sobald der Riefe gefallen, kritifirten die Amer, 
welche ſich bei feinen Lebzeiten vor feinem Blid ver 
krochen hatten, mit fcharfer Zunge ſelbſt feine geringer 
Handlungen, ja fie jhämten fih der Ehrfurcht, die er 
ihnen eingeflößt hatte. Sie konnten es gar nicht be 
geeifen, wie ein Mann, der außer allen erdenklichen Sa 
fteen nichts weiter bejeflen habe ald Kühnheit und Te 
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ient zu Intriguen, fo lange das Reich und die Kaiſerin 
babe beherrichen können. 

Potemkin fah, feit er vom gemeinen Soldaten zum 
Hünftling avancirt war, die Leidenſchaft Katharina's 
nehreremale ſich verändern, aber er verlor den Einfluß 
richt, den er über fie und ihre Handlungen ausübte. 
Sr diente ihr mit Enthufiasmus, denn wie fie anfangs 
a8 Idol feines Herzens geweſen war, wurde fie fpäs 
er die Quelle feines Ruhms. Die Natur fchien dieſe 
yeiden jeltenen Charaliere zu gegenfeitiger Ergänzung ers 
haften zu haben. Als die Liebe fie nicht mehr einigte, 
verbanden fie Ehrgeiz, Bolitit und Freundſchaft, und ſeit 
ieſer Zeit waren die Geliebten der Kaiſerin faum etwas 
Anderes, als die Luſidirnen Potemkin's. 

Ceine Würden, fein Credit und feine NReichthümer 
sabmen unaufbörlih zu. Faſt alle NRegenten Europas 
iberhäuften ihn mit Gunſtbeweiſen, ohne daß er dafür 
yankbar geweſen wäre: er jchmüdte ſich mit ihren Orden 
md nahm ihre Gefchenfe als ſchuldigen Zribut an. In 
einen Kriegs- oder Friedensplänen wurde er nur von 
einem Chrgeize und feiner Habgier geleitet, er war das 
yer auch von fremden Mächten zu erkaufen. 

In feinem Chrgeize war er unbeſtändig und laus 
fh, da der höhere Zweck des Staatswohls ihm fremd 
var, und er nichts als äußeren, die Augen der Menge 
lendenden Glanz erftrebte, mit dem er jich bebedte, 
pährend er ſich den Anjchein gab als verachte er ihn. 
Darin wurzelten feine Pläne, Herzog von Kurland und 
Rönig von Polen zu werden, und exit, al3 er dieje Res 
jenten eine fo untergeorbnete Rolle jpielen ſah, fam ee 


\ 
u | 
Ein jo gefährliher Schlag würde die Geftalt der 
beiven Welttheile verändert haben. Aber zum Heile um 
Gluͤck Englands wurde das Project noch zu rechter Zei 
entdvedt und nad London berichtet, von Eton, einem de 
Agenten, welche England in Rußland hielt, ver ih in 
das Vertrauen Potemkin's eingejhlihen batte, und es u 
deſſen Cabinette jelbjt erfahren haben fol. Um be 
drohenden Gefahr zuvorzufommen, hielt es das Eabind 
von St. James für das Beite, Nicht3 zu unterlaflen, us 
Katharina's und Potemlin's Wohlwollen wiederzugeminne. 
Zu dieſem Behuf ſetzte es ſich mit den Cabinetten va 
Berlin und vom Haag, welche beide vom Beginn 4 ı 
Krieges ab mit ihm in volllommenfter Webereinftimmuy 
gehandelt hatten, in Rapport und beeilte ſich dann, de 
Kaiſerin feine Vermittelung anzubieten. 

England jandte in diejer Angelegenheit Yamlen, 
Secretair im Privat: Confeil, nad) Petersburg und theik 
ihm zwei Propofitionen mit, von welchen die für Rus 
land günftigfte nicht befannt werben follte, falls die v— 
dere Ausfiht auf Annahme hätte. Fawkener fehlte d | 
feineswegs an ber nöthigen diplomatiichen Gejchidlicket; 
aber Katharina bejaß fie in höherem Grade. Entwede | 
war fie durch ihre Cmillaire im Geheimen davon nike 
sichtet, daß der engliſche Agent zwei alternative Pape 
ftionen habe, oder fie vermuthete dies wenigftens, mW ' 
beſchloß ihr Benehmen fo einzurichten, daß fie aus da | 
Unterhandlungen mit ihm den möglichiten Nugen zig. 
Deshalb und da es ihr angelegentli darum zu fe 
war, mit den Türken Frieden zu ſchließen, um ihre ER 
meen nad) Polen ziehen zu können, empfing fie Jawln 
| 
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mit außerordentlihen Wohlwollen und großen Gunftbe- 
zeugungen. Sie lud ihn an ihre eigne Tafel in Tzarsno⸗ 
Zelo, — eine Auszeihnung, welde ihr in Petersburg 
die ftrengen Gejege der Etikette nicht erlaubten, — jeßte 
ihn fih gerade gegenüber und unterhielt fih mit ihm 
während des ganzen Diners und auch nah dent 
felben mit jo binreißender Anmuth, daß er von ihr 
förmlich bezaubert wurde und gar nicht den Muth befaß, 
ihr andere als die vortheilhafteften Bedingungen vorzu- 
Schlagen. 


Nun über Englands Abfichten unterrichtet, ließ die 
Kaijerin ihren Gegenvorſchlag dem däniihen Geſandten 
zuftellen mit dem Auftrage, zu negociiren und die Frie⸗ 
vens - Präliminarien gemeinschaftlih mit den Gabinetten 
von Berlin, London und dem Haag einzuleiten. 


Zu biejer jo wichtigen Angelegenheit war Bernsdorf 
ver rechte Mann. Er beeilte fih, den drei alliirten Höfen 
Katharina's Abfichten mitzutheilen, worauf die Bedingun⸗ 
gen zwilhen diefen Mächten und Rußland auch bald 
genug feltgefeßt wurden. Die drei verbündeten Höfe 
neclaricten nun der Pforte die Friedensbedinguugen ber 
Kaiferin und erflärten, daß, wenn dieſe der Divan nit 
annehmen werde, fie feine Sache verlaflen und es ihm 
anbeimgeben müßten, jelbftftändig den Krieg gegen Ruß⸗ 
Iand fortzufeßen. 


Ein Congreß, anfangs in .Szistom verjammelt, 
wurde bald wieder aufgelöft; in Galag, wo er jpäter 
wieder zujammentrat, wurden endlich die Friedensprali⸗ 
minarien am 9. Januar 1791 vom Fürften Repnin ‚uud 
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dem Großvezir Yufiuf unterzeichnet; Der definitive Tracht 
folgte kurze Zeit darauf in Jaſſy. 

Diefer Frieden erregte in England und feinem Par 
lamente große Mikftimmung, bejonders weil er Aufl 
in Befig Oczakoffs ließ und dadurch zum Herm de 
ganzen öftlihen Polens machte, jowie ihm einen günfliger 
Stützpunkt für fernere Unternehmungen gegen Konſtau 
nopel gab. Es wurde gemäß diejes Tractats der Dnieſer 
die Grenze beider Reihe; die Privilegien der Bol 
und Walachei wurden aufrecht erhalten. 

Deftreih hatte während des Krieges, dem der Fre 
den von Jaſſy ein Ende machte, viermalhundertundpreißig 
taufend Soldaten verloren und dreihundert Millionm 
Gulden geopfert; Rußland verlor zweimalhunderttaufen 
Menſchen, fünf Linienſchiffe, fieben Fregatten, achtzig ar 
dere Heinere Fahrzeuge und verausgabte dreihundert Mik 
lionen Silberrubel; die Türken verloren dreimalhunderk 
unddreißigtaufend Menſchen, ſechs Linienfchiffe, vier re 
gatten, mehrere Heinere Fahrzeuge und brachten an Gel 
opfern zmweihundertundfunfzig Millionen Piaſter. 

Nah der Unterzeihnung des Tractats erklärte Ber 
borodfo, daß die Raiferin von der Zahlung der zmäll 
Millionen Piafter, melde die Pforte fih verbunden hatte 
für ruffiihe Kriegstoften zu leiſten, abſehen wolle. Die 
türliihen Bevollmächtigten gerietben in das hödfte Er 
ftaunen über dieſen Edelmuth. 

Potemkin erlebte die Ehre niht, den Frieden zwi⸗ 
Shen Rußland und der Pforte abzujhließen. Zwar hatte 
er ſich noch zu dem Congreſſe nah Jaſſy begeben, & 
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war aber ſogleich von dem dort herrſchenden epidemiſchen | k 
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Sieber ergriffen und konnte fi) aljo nur wenig mit ben 
Negoriationen beihäftigen. Das war ein Glüd für bie. 
Zürlen, denn feine umbeugjame Hartnädigfeit und fein 
ftolzer Uebermuth bätten ihnen gewiß brüdendere Der . 
Dingungen auferlegt, als fie wirklich erreichten. Ein 
deuntlicher Beweis dafür war die Behandlung, die ber 
Geoßvezir Juſſuf von ihm erfuhr. Derjelbe erfuchte ihn 
nämlih, die Äußere unmefentlihe Form einiger Friedens⸗ 
bedingungen in Etwas abzuändern, weil er fonjt mit 
ihmen zugleih fein Todesurtheil unterjchreiben müßte. 
Aehnlich wie Richelieu einſt das meltberühtigte: „Je 
n’en vois pas la nécessité“ einem Bittfteller, der jeine 
Dringlichkeit mit den Morten entjchulvigte, daß er body 
Etwas zum Leben haben müfle, entgegenjeßte, — ants 
wortete Potemfin dem Großvezir, daß er zwar überzeugt 
ſei von der Richtigleit feiner Auffaſſung, aber dennoch 
die Bedingungen nicht ändern würde. — Gr hatte in 
feiner Krankheit die berühmteften und gejchidteften Aerzte 
aus Petersburg, die Doctoren Linman und Maflot, die 
ftet3 um ihn waren, zu Rath gezogen, aber er achtete 
ihre Vorſchriften nicht, fondern überließ ſich vielmehr nad 
wie vor der ausfchweifendften Lebensweiſe. Bis zur Ueber⸗ 
treibung unmäßig aß er zum Yrühltüd mehrere Eier, 
große Portionen geräucherten Ninpfleifhes oder fetten 
Schinkens, trank eine Bonteille Wein oder Danziger - 
Liqueur und dinirte fpäter mit derjelben Gier. 

Nicht feiner Unmäßigleit, die doch allein daran 
Schuld war, fondern der Luft von Jaſſy jchrieb er es zu, 
daß jeine Krankheit ſich fortwährend verihlimmere; er 
wollte dem nadhtheiligen Einfluß verjelben. durch feine 


Gutfernung entgehen und beſchlotßz daher ſich nad Kite 
Injefl, einer Stadt an dem Zujammenfluß bes Bogs ua 
Inguls, zu der er den Grund gelegt hatte, zu begeben. 
Am zweiten Tage feiner Reife, kaum drei Meilen zes 
Jaſſy entfernt, befand er ſich viel fchlechter. Er fig 
aus dem Wagen, und gab mitten auf der Lanbiufe 
unter einem Baume feinen Geilt uf. Gr ftarb ins 
Armen einer feiner Richten, der Fürſtin Galigin, 
borenen von Engelhardt, am 15. October 1791 im Aka 
von zweiundfunfzgig Jahren. Seine Leiche wurde ws 
Jaſſy nah Cherfon geführt, und dort begraben. De | 
Kaiferin bewilligte die Summe von bunderttaufend Si 
berrubel zur Errichtung eined Maufoleums für ihn; bie 
Denkmal wurde indeflen nicht errihtet, vielmehr Be 
Kaifer Paul jpäterhin den Leihnam des übermüthigen 
Günftlings feiner Mutter aus dem Sarge reißen und in 
den Feltungsgraben werfen, jo daß jekt weder Sara | 
noch Körper zu finden find. 

In Petersburg behauptete man, Potemlin fei am 
Gift geftorben. Aber bei der Leihenöffnung, die man ir 
Jaſſy vornahm, ergab die genaueite Unterfuchung des 
Magens und der Eingeweide auch nicht Das Geringfie, 
was dieſen Verdacht gerechtfertigt hätte. 

Sobald der Niefe gefallen, Tritifirten die Zwerge, 
welche fi bei feinen Lebzeiten vor feinem Blid ver 
rohen hatten, mit jharfer Zunge jelbft feine geringfien 
Handlungen, ja fie jhämten fi der Ehrfurcht, die er 
ihnen eingeflößt hatte. Sie konnten es gar nit be 
greifen, wie ein Mann, der außer allen erdenklichen La⸗ 
ftern nichts weiter bejeflen habe ald Kühnheit und Te 
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lent zu Intriguen, fo lange das Reich und bie Raijerin 
Babe beherrichen können. 

Potemkin jah, feit er vom gemeinen Soldaten zum 
Bünftling avancirt war, die Leidenſchaft Ratharina’s 
wehreremale ſich verändern, aber er verlor den Einfluß 
wicht, den er über fie und ihre Handlungen ausübte. 
Gr diente ihe mit Enthufiasmus, denn wie fie anfangs 
»as Idol feines Herzens gewejen war, wurde fie fpäs 
ter die Quelle jeines Ruhms. Die Natur fchien diefe 
beiden jeltenen Charaliere zu gegenjeitiger Ergänzung ers 
ſchaffen zu haben. Als vie Liebe fie nicht mehr einigte, 
verbanden fie Ehrgeiz, Bolitit und Freundſchaft, und jeit 
dieſer Zeit waren die Geliebten der Raiferin faum etwas 
Anderes, als die Lufipimen Potemkin's. 

Seine Würvden, fein Credit und feine Neichthümer 
nahmen unaufbhörlih zu. Yaft alle Regenten Europas 
Uberhäuften ihn mit Gunftbeweifen, ohne daß er dafür 
dankbar geweſen wäre: er jchmüdte fih mit ihren Orden 
und nahm ihre Geſchenke ala fchuldigen Tribut an. In 
feinen Kriegs- oder Friedensplänen wurde er nur von 
feinem Ehrgeize und feiner Habgier geleitet, er war das 
ber aud von fremden Mächten zu erfaufen. 

In feinem Chrgeize war er unbeftändig und lau⸗ 
niſch, da der höhere Zwed des Staatswohls ihm fremb 
war, und er nichts als äußeren, die Augen der Menge 
biendenden Glanz erftrebte, mit dem er fich bebedte, 
während er fi den Anfchein gab als verachte er ihn. 
Darin wurzelten jeine Pläne, Herzog von Kurland und 
König von Polen zu werden, und erit, ala er dieſe Res 
genten eine jo untergeorbnete Rolle jpielen jahb, kam er 
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auf den Gedanten, die Ottomanen aus Europa zu ver | 
treiben und aus den Trümmern ihres Reichs und am 
griechiſchen Elementen neue Neiche zu bilden, deren ein 
er zu erlangen oder mindeltens in Katharina's Name 
zu beberrichen hofite. 

Bon dem erſten Augenblid jeiner Gunft und @e 
walt an behandelte er Alle, die ibm nabten, auf be* 
potiihe Weile. Er allein wollte der Mächtige fein u 
wußte dies mit rehem Webermuthe zu zeigen, indem a 
jeven durch Verdienſt, Geburt oder Reichthum Ausgegikr 
neten durch Grobheit nieberbrüdte, und ohne Rücht 
auf Rang die Eingeborenen mit Morten und Schläge 
mißhandelte. Im einfachen, oſt ſchmutzigen Schlaf 
und mit nadten Beinen auf einem Sopha ausgefteit, 
empfing er die Mürdenträger des Reichs, angefehen 
Fremde und die auswärtigen Gejandten, vie ihm ihr 
Beſuch machten, und hörte die Vorträge derfelben wi 
dem wegmerfenden Stolze eines übermüthigen Kerrichers ar 

Bis zum Ueberdruß gefättigt durch finnliche SR 
jeßte Potemlin feine Größe darin fi Alles zu erlauta ı 
und fand nur noch Grholung und Ermunterung in . 
Aufregungen des Spiels. Nichts konnte er fi weir 
gen, und mit grenzenlofir Vergeubung ter Staatsgeltt 
mit mutbhwilliger Aufopferung des Lebens andrer Be . 
ſchen ſuchte er jede Laune des Augenblid3 zu befriedigt | 
Mir zeigten ſchon, bis zu weldem Grade von Rieip 
feit ihn feine Habſucht fortriß. Obſchon ihm vie Re 
narhin jeden Wunſch erfüllte und die Summen, wet | 
fie ihm ſchenkte, allen Glauben überjtiegen, fcheute er WM 





doch nicht, Gelder, die ihm für andere Zwecke amer 
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traut waren, zu behalten, ja er ervichtete fogar Zahlungs: 
befeble der RKaiferin an die Kafien, um Gelder an fi 
zu reißen, die ihm für feine zeitweife an Wahnfınn grens 
zende Verſchwendung nöthig waren, oder bie er ber 
Leidenichaft des Spiels opferte. 

Als er ſich eines Tages in Mohiloff befand, wo 
der Schurte Pafjed, der wegen feiner Betheiligung an 
der Entthronung Peters des Dritten als General zum 
Befehlshaber ernannt war, Bank hielt, pointirte er un⸗ 
gemein hoch. Paſſech fuchte durch das Schlagen einer 
Bolte die ihm ungünitige Karte wegzuſchaffen; aber Po» 
temlin merkte es, faßte Bafled beim Kragen und prüs 
gelte ihn fürchterlich dur. Alle, die Zeuge diefes eklen 
Borjall3 waren, glaubten Paſſeck verloren; aber er hatte 
eine Tochter, die Rammerfräulein bei der Kaiferin und 
amsgezeichnet ſchoͤn war; dies genügte, um ihm bei Ra- 
tharina ſowohl als bei Potemlin Gnade auszumirfen. 

Dem ungezügelten Zorne überließ fih Potemkin 
häufig. So ſchlug er eined Tages den jungen Yürften 
Waſſili Dolgoruky unter dem Vorwande, daß der Yürft 
die Partie des General Kretichetnifoff genommen habe, 
während das wirkliche Motiv zu feiner Raferei darin 
lag, dab die jchöne Gattin des Waſſili Dolgoruky feine 
Leidenſchaft für fie mit Verachtung zurüdgemiejen hatte. 
Kuh den Fürſten Woltonsy ſchlug er ein andermal, 
weil er Mifvergnügen über einen plumpen Scherz des 
Despoten geäußert hatte, darauf wendete er fih an ven 
Sftreichiichen Geſandten Jotdis und fagte hoͤhnend: „Sehen 
Sie, General! Auf eine ſolche Weife muß man diefe fei⸗ 
gen Poltrons behandeln.“ 
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auf den Gedanken, die Ottomanen aus Europa zu ver 
treiben und aus den Trümmern ihres Reichs und au 
griechiſchen Elementen neue Reiche zu. bilden, deren ein 
er zu erlangen oder mindeſtens in Katharina's Namen 
zu beherrſchen hofite. 
Von dem erſten Augenblid ſeiner Gunft und Ge 
walt an behandelte er Alle, die ibm nabten, auf bes 
potiſche Weiſe. Cr allein wollte der Mächtige fein um 
wußte dies mit rohem liebermuthe zu zeigen, indem & 
jeden durch Verdienſt, Geburt oder Reichthum Ausgezeid- 
neten durch Grobheit niederdrüdte, und ohne Rückhſcht 
auf Rang die Gingeborenen mit Worten und Cchlägen 
mißhandelte. Im einfachen, ojt ſchmutzigen ESchlafred 
und mit nadten Beinen auf einem Sopha ausgeftredt, 
empfing er die Würdenträger des Reichs, angejehent 
Fremde und die auswärtigen Gejandten, bie ihm ihren 
Beiuh machten, und hörte die Vorträge derjelben mil 
dem wegwerfenden Stolze eines übermüthigen Herrſchers an. 
Bis zum Ueberdruß gejättigt durch finnliche Luf, 
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feßte Potemkin jeine Größe darin fi Alles zu erlauben - 


und fand nur noch Grholung und Ermunterung in den 
Aufregungen des Spiels. Nichts konnte er ſich verie 
gen, und mit grenzenlofer Vergeudung ter Staatögelder, 
mit muthmwilliger Aufopferung des Lebens andrer Me 
ſchen juchte er jeve Laune des Augenblids zu befriedigen. 


Wir zeigten ſchon, bis zu welchem Grade von Niedrig 


feit ihn jeine Habjucht fortriß. Obſchon ihm vie Re 
narhin jeden Wunſch erfüllte und die Summen, welde 
fie ihm ſchenkte, allen Glauben überftiegen, fcheute er fh 
doch nicht, Gelder, die ihm für andere Zwecke anver⸗ 
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traut waren, zu behalten, ja er ervichtete fogar Zahlungs: 
befehle der RKaiferin an die Hafen, um Gelder an fich 
zu reißen, die ihm für feine zeitweife an Wahnſinn grens 
zende Verſchwendung nöthig waren, oder bie er ber 
Beivenkhoft bes Spiel opferte. 

Als er fih eines Tages in Mohiloff befand, wo 
ver Schurte Pafled, der wegen feiner Betheiligung an 
der Entthronung Peters ded Dritten als General zum 
Befehlshaber ernannt war, Bank hielt, pointirte er un: 
gemein hoch. Pafled fuchte durch das Schlagen einer 
Volte die ihm ungünftige Karte wegzuſchaffen; aber Pos 
temlin merkte es, faßte Bafled beim Kragen und prüs 
gelte ihn fürchterlich durh, Alle, die Zeuge diejes eklen 
Borfall3 waren, glaubten Paſſeck verloren; aber er hatte 
eine Tochter, die Rammerfräulein bei der Kaiferin und 
ansgezeihnet ſchoͤn war; dies genügte, um ihm bei Ka⸗ 
tharina jowohl als bei Potemkin Gnade aussumirfen. 

Dem ungezügelten Zorne überließ fih Potemkin 
häufig. So jhlug er eines Tages den jungen Yürften 
Waſſili Dolgoruky unter dem Vorwande, daß der Yürft 
die Partie des General Kretſchetnikoff genommen habe, 
während das wirklide Motiv zu feiner Naferei darin 
lag, dab die ſchöne Gattin des Waſſili Dolgoruky feine 
Leidenihaft für fie mit Verachtung zurüdgemiejen hatte. 
Auch den Fürften Wolkonsky ſchlug er ein andermal, 
weil er Mißvergnügen über einen plumpen Scherz des 
Despoten geäußert hatte, darauf wendete er fih an den 
öftreihifhen Geſandten Jotdis und fagte hoͤhnend: „Sehen 
Sie, General! Auf eine folhe Weife muß man viele fei⸗ 
gen Poltrons behandeln.‘ 
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Auch gegen die Kaiferin jelbit bewies er jolden 
irop, dab man fogar erzählte, er habe nad) feiner Ge 
jieterin zu fohlagen gewagt. Gewiß ift es, daß er ihren 
Wänichen fi oft widerſetzte und gefliſſentlich das Gegen 
tbeil that. Dagegen täufchte er fie wieder durch die 
tühnften Schmeidyeleien, wie fie nur dem phantaſtiſchen 
Sinne des ausgebilvetften Hofmannes enifpringen können, 
wie zum Beijpiel durch die ganze Reife nad Taurien 
— Ratharina wußte übrigens recht gut, wie fie mit ds 
daran war; aber fie ftellte ih, als merke fie fein 
Schwähen und Fehler niht: ein Opfer ihres eis 
Bertrauens ließ fie ihn fchließlid aus Gewohnheit im 





Veſiß veilelben, bis fie es für gefährlich halten mußt, | 


es ibm wieder zu entziehen. Nachdem fie ihn gebrandt 
hatte, um die BPrätenfionen Gregor Orloff's zu beitäw 
pfen, wußte er fie in der Meinung zu erhalten, baß er 
für ihre Sicherheit unentbehrli je. Sie ſah in ihm 
nur den entichloflenen, vor Nichts erjchredenden Mann, 
welcher durh Gewalt und Kühnheit jeden Gebanten ax 


— 


Widerſtand niederſchlug. Der Großfürſt, den die Hab - 


jerin fürdhtete, da ihr Gewiſſen ihr fagte, daß ihm feit 
feiner Münbdigleit der Thron gebübree, Graf Panin und 
die Erſten der Nation haften Potemkin, aber gerade in 
biefem Halle wurzelte der große Einfluß, ja die zulen 
unumſchränkte Macht des Günftlings, wor welcher die 
Kaiſerin jelbit zitterte. 

Potemkin's Charakter bildete ein Gemiſch der heie 
iogenften Eigenſchaften; er war eitel und verwegen, greß 
artig und Hein, hochfahrend und ſchmeichleriſch, offen und 
falſch, verſchwenderiſch und geizig, roh und wieder Bil⸗ 
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dung und Künſte fürdernd, (die Mufil liebte er fo, daß 
er ſiets achtzig Muſiler in feinem Gefolge hatte). Ras 
türlich ift er Deswegen auf die verſchiedenſte Weiſe beur⸗ 
theilt worden. Einige erblidten in ihm einen außerors 
ventlihen Menſchen, deſſen Fehler nur als Mißverhälts 
niſſe jeiner an fi) großen Eigenſchaften anzufehen wären ; 
Andere dagegen ſahen in ihm nur einen gemeinen Men: 
fchen ohne jeden fittlihen Halt und nur won außerorbent- 
lichen Umſtänden begünftigt, in großen Berhältnillen wirs 
ten zu können. Der preußiſche Gejandte, Graf von Görz, 
fagt von ihm: „C'est un homme “qui a du genie 
et des talens, mais dont l’esprit et la caractöre. 
n’invitent pas & l’aimer ni & l’estimer.“ 

Graf de Segur, der franzöfiiher Geſandter am Hofe 
Katharina’s der Zweiten war, hat folgendes Portrait des 
allmädtigen Günftlings geliefert: 

„Fürſt Gregor Alerandrowitih Potemkin war einer 
der außerordentlihiten Männer feines Jahrhundert3; um 
aber eine fo merkwürdige Rolle fpielen zu fünnen, als 
er wirklich gefpielt hat, mußte er in Rußland geboren 
fein und zur Zeit der Regierung Katharina's und an 
ihrem Hofe gelebt haben. In jedem anderen Lande, zu 
jeder anderen Zeit und unter jedem anderen Souverain 
würde er nicht an feinem Plaße geweſen fein; aber der 
Zufall fhuf dieſen Mann gerade in dem Beitabjdhnitte, 
der für ihn der pallenpfte war. Gr rief alle nothwen⸗ 
digen Umſtände hervor und er vereinte in jeiner Perſon 
auc die ſich widerfprechendften Mängel und Vorzüge. Er 
war geizig und verſchwenderiſch, despotiſch und volks⸗ 
thuͤmlich, hart und mitleidig, hochmüthig und demüthig, 
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Auch gegen die Kaiferin jelbft bewies er joldes 
rotz, daß man jogar erzählte, er habe nad) feiner Ge 
jeterin zu ſchlagen gewagt. Gewiß ift es, daß er ihees 
Bünfchen ſich oft widerſetzte und geflifientlich das Gegew 
yeil that. Dagegen täufhte er fie mieber durch die 
übnften Schmeicheleien, wie fie nur dem phantafiſchen 
Sinne des ausgebildetiten Hofmannes entjpringen Tünnen, 
ie zum Beifpiel durch die ganze Reife nach Zaun. 
— Ratharina wußte übrigens recht gut, wie fie mit de 
aran war; aber fie ftellte fih, als merke fie fein 
Schwächen und Fehler nidt: ein Opfer ihres ers 
Bertrauens ließ fie ihn ſchließlich aus Gewohnheit in 
Beftg deſſelben, bis fie es für gefährlich halten muhk, 
8 ihm wieder zu entziehen. Nachdem fie ihn gebraudt 
atte, um die Prätenfionen Gregor Orloff'3 zu beläw 
fen, wußte er fie in der Meinung zu erhalten, daß & 
ür ihre Sicherheit unentbehrlih je. Sie ſah in ikm 
wer den entichloffenen, vor Nichts erfchredenden Mann, 
velcher durch Gewalt und Kühnbeit jeden Gedanten as 
Widerftand niederſchlug. Der Großfürft, den die Ka 
erin fürdhtete, da ihr Gewiflen ihr fagte, daß ihm jet 
einer Mündigkeit der Thron gebühre, Graf Banin und 
ie Eriten der Nation habten Potemkin, aber gerade in 
iefem Halle wurzelte der große Einfluß, ja Die zulen 
mumſchränkte Macht des Günltlings, vor welcher we 
Raijerin ſelbſt zitterte. 

Potemkin's Charakter bildete ein Gemifch der heie 
ogenften Eigenjhaften; er war eitel und verwegen, groß 
tig und Hein, hochfahrend und jehmeichlerifch, offen uns 
alſch, verſchwenderiſch und geizig, roh und wieder Bil: 
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gbung und Künfte fördernd, (die Mufil liebte er fo, daß 
„es ſiets achtzig Mufiler in feinem Gefolge hatte). Ras 
„lich ift er deswegen auf die verſchiedenſte Weile beur⸗ 
heilt worden. Ginige erblidten in ihm einen außerors 
"Detichen Menſchen, deſſen Fehler nur als Mißverhaͤlt⸗ 
sifle feiner an ſich großen Eigenjhaften anzujehen wären; 
‚ Andere dagegen fahen in ihm nur einen gemeinen Men: 
ſchen ohne jeden fittlihen Halt und nur von außerordent⸗ 
‚lichen Umſtänden begünftigt, in großen Berhältnifien wir⸗ 
ten zu können. Der preußifche Gefanbte, Graf von Görz, 
fagt von ihm: „C'est un homme qui a du genie 
et des talens, mais dont l’esprit et la caractöre. 
n’invitent pas à l’aimer ni & l’estimer.“ 

Graf de Segur, der franzöfiicher Gejandter am Hofe 
Katharina's der Zweiten war, hat folgendes Portrait des 
allmaͤchtigen Günftlings geliefert: 

„Fürſt Gregor Aleranprowitih Potemfin war einer 
der außerordentlihiten Männer feines Jahrhundert; um 
aber eine fo merkwürdige Rolle jpielen zu fönnen, als 
er wirklich gejpielt hat, mußte er in Rußland geboren 
fein und zur Zeit der Negierung Katharina’ und an 
ihrem Hofe gelebt haben. In jedem anderen Lande, zu 
jever anderen Zeit und unter jedem anderen Couverain 
würde er nicht an feinem Plate gemwejen fein; aber ver 
Zufall ſchuf diefen Mann gerade in dem Zeitabjchnitte, 
der für ihn der paſſendſte war. Gr rief alle nothwen⸗ 
digen Umſtände hervor und er vereinte in feiner Perjon 
auch die fich widerſprechendſten Mängel und Vorzüge. Er 
war geizig und verſchwenderiſch, despotiih und volles 
thümlich, hart und mitleivig, hochmuͤthig und bemüthig, 
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Vederlih und abergläubiſch, lühn und feige, verſchloſſen 
und indiscret. Freigebig gegen jeine Verwandten wm 
feine Maitrefien, bezahlte er. oft jeine Gläubiger nicht 
Sein Credit berubte ftet3 auf einem Weibe, — und be 
fem Weibe war er immer untreu. Nichts konnte mi 
der Lebendigkeit feiner Seele oder der Leichtigleit feines 
Körpers verglichen werden. Keine Gefahr vermochte fi 
nen Muth berabzuftimmen, leine Schwierigkeit die Az 
führung eines Planes zu verhindern; aber ver Geil 
deſſelben mißfiel ihm oft.” 

„Er ermüdete das Reich dur die Menge feine 
Aemter und dur feine grenzenlofe Macht. Er fehl 
war aber unter der Schwere feined Daſeins ermatie, 
und beneidete dennoch Alles, was er nicht felbft that, 
und ermüdete bei Allem, was er unternahm. Gr wu 
weder die Ruhe zu jhäben, noch einen Genuß aus fh 
nen Beichäjtigungen zu ziehen. Alles an ihm war fhwar 
end, Arbeit, Vergnügen, Charakter und Haltung. J 
der Geſellſchaft zeigte er fih mit verlegner Miene um 
feine Gegenwart fiel Jedermann beichwerlih. Gr we 
fprah immer, hielt jelten und vergaß nic. Niemand 
batte weniger gelernt als er; aber wenige waren we 
wiflender. Niemand hatte es beſſer verjtanden, als ® 
im Gejprädte mit anderen Männern, vie in ci 
Beidäftigungen, Wflenihaften und Künſten bewandat 
waren, fih das Miflen verjelben anzueignen. Cr übe 
rafchte oft in der Gonverfation einen Schriftfteller, Job 
gelehrten, Künftler und felbit Theologen. Seine Gelde 
famteit war keine tiefe, aber eine umfaſſende.“ 

„Die Verſchiedenheit jeiner Laune machte fein Ber 
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langen, jein Betragen unb feine Lebensweife bizarr. 
Er baute prächtige Baläfte, wollte fie aber meift ſchon 
wieder verlaufen, nod ehe fie halbfertig waren. Eines 
Tages träumte er nur von Krieg und mar allein von 
Difizieren, Tataren und Kofaten umgeben. Am folgen- 
ven Tage dachte er nur an Politik und wollte alle Ka⸗ 
binette Europas in Bewegung feßen. Dann wieder zu 
einer anderen Zeit bejchäftigte er fih mit dem Hofe und 
deſſen Intriguen, fhmüdte fi) mit allen möglihen Or⸗ 
densbaͤndern, ftrahlte von Brillanten und gab ohne Ber: 
anlaflung üppige Feſte. Und wieder zu einer anderen 
Zeit fah man ihn einen ganzen Monat bindurd jeden 
Hbend bei einem jungen Mädchen in der Stadt verbrin 
gen und alle Staatsangelegenheiten und jeden Anjtand 
vergefen. Während mehrerer Wochen jchloß er ſich dann 
wieder in feinen Zimmern ein, auf einem Sopha lie 
gend und Schach oder Karten mit feinen Schweſtertöch⸗ 
tern jpielend. In einen jhmußigen Schlafrod gekleidet, 
ohne Halstuh, mit dunkler Stirn und zujammengezoge- 
‚ nen Augenbrauen, ftellte er tenen, die ihn bejuchten, 
das Bild eines groben und unfaubern Koſaken dar.“ 
„Ale dieſe Cigenheiten mißfielen oftmals ver 
* Kaiſerin, machten ihn ihr aber um ſo pikanter. So 
“ Iange er jung war, batte er fie durch ſein feuriges 
„ Zemperament und: feine männlihe Schönheit cingenom: 
‚men, im reiferen Alter gefiel er ihr noch, indem er 
„ Katharina’s Stolz ſchmeichelte, ihre Furt ftillte, ihre 
Madt befeſtigte und ihre Träume von einem orientali⸗ 
ſchen Reiche und der Vertreibung der Barbaren aus Eu⸗ 
A ropa unterhielt.“ 
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„Mit adıtzehn Jahren Unteroffizier, bemog e m 
‚Dem Revolutionstage bie Schwabron der Garde zu Pier, 
in welcher er diente, zu den Waffen zu greifen. Beh 
der Nebenbuhler Orloff3 that er für feine Herrkheris 
Alles, was eine romantiihe Leidenschaft eingeben lam 
Bon dem erwähnten Rivalen verjagt, fuchte er den ie 
auf dem Schladhtfelde, begegnete aber nur ver Chre ai 
demjelben. Als glüdliher Liebhaber gab er feine ker 
chelnde Rolle auf, und fuchte felbft nach neuen Liebhe 
bern, die er der Raiferin zumendete und wurde ihr Ber 
trauter, ihr Freund, ihr General und ihr Minifter.“ 

„Botemlin ftarb plößlih in der Moldau, und, me | 
man ein leuchtendes Meteor bald mit einem flüdtiger 
Glanze verſchwinden fieht, jo folgte auch ein tiefes Ber 
gefien der Erſcheinung Potemlin's. Diefer Despot, wi 
her Alles anfing, ohne irgend etwas zu vollenden, bo 
die Finanzen zerftört, die Armeen desorganifirt, das Lan 
zuinirt und mit neuen Wüften bereichert; doch der Ruhe | 
der Raiferin nahm durch ihre Eroberungen zu, — de 
Bewunderung fiel auf fie zurüd, aber der Ha ui 
ihre Minifter. Die Nachwelt, ftetS gerechter als W | 
Beitgenoflen, wird ihnen jedoch mit gleihem Maaße mr 
jen. Sie wird Potemfin nit groß nennen, aber ih 
nichtsdeftoweniger immer als einen außerordentliche 
Mann citiren; und wenn man ihn wahrheitsgetreu fhil 
dern will, fann man ihn al3 ein wirkliches Emblem, 
als ein lebendes Bild des ruffiihen Reiches darftellen.“ 

„Er war koloflal, wie ed Rußland felbft if. & 
zeigte, wie dieſes, Cultur und Barbarei; man ja u 
ihm den NAfiaten und Europäer, den Tataren und Ro: | 


| 
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m, die Rohheit des elften Jahrhunderts und die Ber: 
btbeit des achtzehnten. Oberflächlichleit in Wiſſenſchaft 
» Runft — und kloſtergleiche Unwiſſenheit; einige 
bere Spuren von Livilifation, aber nod mehr von 
rbarei; und man kann fagen, daß auch fein eines 
nes und fein andres gejchlojienes Auge an das im- 
r ofine und ftürmifche ſchwarze Meer und an das ftil- 
e eisbededte weiße Meer erinnerten.” — — 

Dieſes Portrait kann gigantiih erfcheinen; aber 
jenigen, die Potemklin kannten, mußten es bezeugen, 
B es ihm unverlennbar glich. Diefer Mann hatte 
„Be Fehler; aber ohne dieſe hätte er nicht bereichen 
men, weder über vie Selbftherrjcherin noch über ihr 
nd. Der Zufall machte ihn fo, wie er fein mußte, 
ı jo lange die Gewalt über ein fo außerordentlidhes 
eib, wie e3 Katharina die Zweite war, behalten zu 
men. 


IV. 


Der ruffiihe Hof beim Tore Petemfin’s. — Die Erheben 
Keeciueko's. — Die Ichte Theilung Polene. — Die Ev 
mortung Guſtav's tes Dritten. — Der Tod Leopold's Ki 
Zweiten. — Die franzöfifgen Smigranten in Rußland. — 
Platen Zubeff und feine Familie. — Baron Armfell 
Gonfpiration. — Guſtav des Vierten Adolph's Reife ne 
Petereburg. — Die Eroberungen in Berfien. — Der Ze 
Katharina’s der Zweiten. 





Als der Geliebte der Kaiferin, Zanskoi, geftorben 
war, fchloß fie fih in ihre Zimmer ein und wollte, ſih 
der bitterften Trauer überlaflend, vor Hunger fterben. MW | 
fie Potemkin's Tod erfuhr, ſchloß fie ſich auch wiedet 
ein; aber nur um fich mit der Adminiftration des Reiche 
zu befchäftigen. Sie arbeitete ohne Unterbrechung funf 
zehn Stunden und wertheilte die verſchiedenen Aemter, 
welche Potemkin verwaltet hatte, unter ihre Minifter. 

Bezborodko wurde zu dem Congreile nach Jaſſy ge 
fendet und ſchloß dort den Frieden ab. Bei feiner Ride - 
fehr wurde er an die Spige der auswärtigen Angelegm 
heiten geftellt und genoß im Anfang feiner neuen The 
tigkeit großes Vertrauen. 
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Der Günitling Platon Zuboff, der bisher allen 
Staatsangelegenheiten fremd gelieben war, nahm jebt 
auch an denjelben Theil und leitete fi. Er verlangte 
Nath von dem intriguanten Markoff, und erhielt ihn auch, 
da derjelbe nah Maht und Einfluß begierig war. 
Markoff wurde dafür buch das unbegrenzte Vertrauen 
des Günftlings und der Kaiſerin belohnt. Sie bildeten 
eine geheime Camarilla, in weldher die wichtigſten Ans 
gelegenheiten verhandelt wurben, und von welcher Bezbo: 
rodto ausgejchloflen blieb, wodurch er bald jehr viel von 
feinem Einflufie einbüßte. 

In einer der Zujammenkünfte der Camarilla, melde 
aus Zuboff, Markoff, dem Kriegsminifter Nilolaus Sols 
tikoff und einigen Anderen beftand, faßte man den Bes 
ſchluß, die von Katharina ſchon jeit lange vorgeſchlagene 
gänzlihe Auflöjfung Polend und vie Einverleibung der 
meiften Provinzen diejes Reiches in den ruffiihen Staat 
endlich zu verwirklichen. Sie wollte dies aus Hochmuth 
und aus Nahe. hr Günftling und ihre geldgierigen 
und babfüchtigen Minifter aber arbeiteten daran in ber 
Hoffnung, einen Theil von ber reihen Beute des un- 
glüdlihen Polen? zu erlangen. 

Die Kaiferin konnte es den Polen nicht verzeihen, 
daß fie vor ihr eine Allianz mit Preußen abgejchlojlen 
hatten, welche ihre Eiferfucht auf dieſen Staat und feinen 
dadurch gewonnenen Einfluß, deſſen Symptome fich deut 
lich zeigten, lenlen mußte. Aber in der Furcht, zwiſchen 
das Feuer der Türken und Polen zu gerathen, zeigte fie 
Mäßigung und felbft Wohlwollen gegen diejenigen, welche 
zu vertilgen ihr heißefter Wunſch war. Sie ließ dem 
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Könige Stanislaus ein Offenfin- und Defenfio - Büntmis 
anbieten; aber e3 war in jenen Tagen in allen poli 
ſchen Provinzen nur die Rede von ber Organifation em 
weiferen Regierung, um unter ihrer Leitung die Kell 
der Tyrannei zu brechen. Der ruffiiche Gefandte, bei 
Hötel in Warſchau fonft ftet3 belebter zu fein pflegte, «4 
feibft das des Koͤnigs, ſah fi) plößlich verlafien. de 
Adel brachte Opfer, die Bürger legten ihr Hab und Gel 
auf den Altar des Baterlandes und boten ihre Am 
an; ein Huger und patriotifher Reichstag befchäftigte NA 
mit den nothwendigen Reformen, der König theilte ver 
Allgemeinen Enthuſiasmus, unterftüßte die grofmäthiger 
Anftrengungen, und die am 3. Mai 1791 verkündee 
Eonftitution war das Refultat des. Nationalwillens; abe 
auch ein neuer Grund, das unglüdlihe Polen zum Fick 
des thätigen Ehrgeizes Katharina’3 zu machen. Ber 
ihren Racheplänen erfüllt, befahl fie ihrem Geſandten in 
Warſchau, Bulgakoff, in ihrem Namen als Garantin ver 
alten befeitigten Verfaſſung Polen feierlichft den Krieg zu 
erflären. | 

Der verjammelte Reichstag empfing diefe Ankündigung 
mit ruhiger Würde, welder alsdann ein edler Enthufias⸗ 
mus für die fräftigfte DVertheivigung folgte. Die ganze 
Ration theilte die Gefühle des Reichsſtags. Der König 
felbſt ſchien von dem allgemeinen Eifer mit fortgeriflen 
zu werben, und man glaubte, baß er feinen alten Gen 
vilismus gegenüber von Rußland und feine gewohnte 
Zrägheit aufgeben und fich zum Vertheidiger der Freiheit 
aufwerfen wäre. Wan fammelte in größter Ele eine 
ANemee, über welche der Befehl dem Fürkten Poniatowsky 
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‚ amverkraut wurde, deſſen geringe Erfahrung allerdings 


‚ nur wenig Erfolg verjprad). 


Polen konnte gegen Katharina funfzigtaufend Mann 
auffiellen ; aber viefe Macht, die in mehrere Detachements 


z getbeilt werben mußte, ſah fich bald zwiſchen einer Armee 


von achtzigtaufend Ruſſen, die aus Beflarabien vorrüdte, 
und einer ziveiten von zehntaufend, die um Kiew gefams 
melt war, und einer dritten von breißigtaufend, welche in 
Lithauen eindrang, zufammengedrängt. 

Es kann bier in diejer Arbeit nicht die Rede davon 
fen, alle die verfchiedenen Rämpfe zu fchildern, welche 
die polniſche Erde fo reich mit Blut getränft haben. Es 
war in jenen Tagen, wo Thaddaͤus Kosciusko, damals 
nob ein junger Lieutenant, an der Seite des Yürften 
Joſeph Poniatomsty die Eigentchaften entwidelte, welche 
ibm das Vertrauen feiner Nation, den Haß der Ruſ⸗ 
fen und die Achtung des ganzen übrigen Guropas 
erwarben. 

Während dieſer Zeit hatte Katharina durch ihren 
Gejandten im Geheimen dem Könige von Preußen bie 
definitive Theilung Polens vorgefchlagen. Es mochte fie 
dieſer möglicherweije ebenfo jehr wünſchen, als fie felbft, 
aber er hatte fih im Jahre 1790 verpflichtet, die Polen 
zu vertheidigen, die Integrität ihres Neiches und die 
Freiheit der Neihstage zu garantiven und zu fehüten, 
und zögerte daher den Vorſchlag Katharina's anzunehmen, 
Inzwiſchen gewann bie Kaiferin heimlich in Polen ſelbſt 
vie beiden Brüder Kaſſakoffsky, den Hetmann Branieky, 
den Woiwoden Rzewusli und vor Allem Felir Potoch, 
Mitglieder des hohen Adels, die in ihrem Ehrgeiz mit 
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Aerger und Berauern ſich der fchmeichelnden Hoffnung 
beraubt fahen, den Thron befteigen zu fönnen. Sie 
wurden Eclaven Rußlands und bildeten den flem de 
berüchtigten Conföderation zu Targowitz, welcher man die 
legten Unglüdsfälle Polens zuihreiben muß. Kaum wer 
dieſe Eonföderation organifirt, jo zwang Katharina ver 
König Stanislaus öffentlich die Erflärung abzugeben, def 
er, der Uebermacht der ruffiihen Armee weichend, dere: 
ben beiträte. 

Dffne feinpfelige Ehritte und geheimer Privatbrie: 
wechjel zwilchen der Kaiferin und ihm brachten ven ur 
glüdlihen Monarchen dahin, fi diejer tiefen Erniedri⸗ 
gung zu unterwerfen: er befahl feiner Armee vie Waofien 
niederzulegen. Aber jelbft diefe Demüthigung verſchaffte 
ihm feine ſchonendere Behandlung von dem Weibe, dem 
er einft fo nahe geſtanden. 

Unerachtet der traurigen Lage konnte man dee 


einen Augenblid glauben, daß die edle Entſchloſſenheit 


der Polen und die Gejchidlichleit, ihrer Führer die Un: 
abhängigleit des Landes, fihern und den ihrer Krone a 
gethanen Schimpf rächen würde; da aber erlahmte unter 
den heimtüdijchen Streihen, die man gegen fie übte, bie 
nationale Energie mit einemmale, man verlor die Frudt 
der eriten Erfolge, jpaltete fih in Parteien, dämpfte dad 
Intereſſe der Allürten am Schidja‘e Polens und Alles 
war verloren, die Ruſſen zogen in Warjchau ein. 
Das Ausland, das eben erft dem unglüdlicen 
Reihe zur Orundlage einer neuen befiern Zukunft, zu 
feiner Berfaflung Glüd gewünjht, ihm die Unabhängig 
keit und Integrität garantirt hatte, ließ dieſen neuen 
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Gewaltſtreich Rußlands zu feiner Bergrößerung geſchehen; 
denn England hatte durch Vermittlung des Friedens von 
Jaſſy den Untergang Polens herbeigeführt. Friedrich 
Wiihelm der Zweite, den man ſich noch ſchmeichelte, an 
das Intereſſe des unglüdlichen Bolles fefleln zu Tönnen, 
ſah fich jet in die Nothwendigleit verfeßt, die Präten- 
fionen Ratharina’3 zu belämpfen, oder mit ihr an ber 
Berftüdelung Polens Theil zu nehmen. Er glaubte fi 
berechtigt einen Souverain zu verlafien, der an feiner 
eigenen Sache verzweifelte, verlieh die Unterbrüdten und 
ging zu den Unterbrüdern über, mit dazu genöthigt 
durch den Schreden, den die franzöfiiche Revolution ver- 
urſachte, und ihm verbot, gleichzeitig einen Krieg im 
Dften mit Rußland zu beginnen, wo er von den Creig- 
nifien gezwungen. werben Tonnte, ihn nad Weften gegen 
Frankreich zu tragen. 


Nun erſchien eine Declaration Rußlands und Preu- 
ßens, die Deſtreichs Beitritt ſchon vorausfegen zu dürfen 
glaubte, welche erklärte, daß ihre eigene Sicherheit es 
gebieterifch erheiſche, Polen auf die engiten Grenzen zu 
beichränten. Der König von Preußen ließ im Verein 
mit Katharina eine Armee in Polen einrüden. Die pol 
nifhen Anhänger Ruflands "wurden zu einer Confoͤ⸗ 
deration in Grodno verfammelt, und hatten die Demüthi- 
gung zu fehen, daß eine Armee von zieanzigtanfend Auf: 
fen fie umgab, und daß ſich ein ruſſiſcher General über: 
müthig auf den Thron febte, ver bald umgeftürzt werden 
follte. Der ruſſiſche Geſandte Sievers behandelte den in 
Warſchau gefangen gehaltenen König Stanislaus gemäß 
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Des von ihm jelbit unterzeichneten Tractats wie einen 
Begnadigten. 

Die ruſſiſche Armee verbreitete ſich über das ganze 
Reich, beſetzte alle Stäͤdte und verübte ſchredenerregende 
Unthaten, in einer Weiſe, wie ſie die Geſchichte nur in 
wenigen Beiſpielen aufbewahrt. Warſchau felbft wurde 
der Schauplatz ihrer barbariſchen Grauſamleit. Der uf 
ſiſche General Igelſtröm, ein brutaler und unerſaͤttlich 
babgieriger Mann, gebot daſelbſt. Er geftattete feinen 
Soldaten alle erdenklichen Ausjhweifungen und lieh vie 
unglüdlihen Einwohner der Stabt die ganze Schwer 
feiner Barbarei fühlen. Und dennoch ſprach man in 
diefer Zeit zu den Polen nod immer von Reformen, 
Buͤndniſſen und Verfaſſung. Allerdings war der Um 
Hand, daß jede Beränderung der Verfaflung nur mit 
Bewilligung der Raiferin vorgenommen werben burfz, 
nur zu geeignet, dem Volke, deſſen Unterjohung man 
vollenden wollte, als eine höhnende Beleidigung zu er⸗ 


Die als ihrem Vaterlande Iren beiannten, ode 
auf dem Reichstage zu Grodno die Rechte Polens wer 
fheibigenden Perjonen wurden, wenn fie nicht als Flacht 
Knge fremde Erde erreichen Tomnien, aufgegriffen une 
nach Sibirien gefendet, unter ihnen auch der frangöfifie 
Legations⸗Secretair YBonnenu Ihre Beiistbümer wur 
ben confiscirt und ihre Familien zur Knechtſchaft verur⸗ 
heilt. Gleichzeitig verkündete Sievers ein ruſſiſches Ma 
rfeft des Inhalts, daß die Kaiſerin alle. polniſchen Pro⸗ 
jinzen, welcher fih ibre Armeen bemächtigen würden, 
hrem Reiche einverleiben werde, und - daß fie verlangt, 
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die polnifchen Militairfeäfte bie ax) teditgehntaufend Mann 
gu reduciren. , 

Sa viel: Elend maqie das gerattelte Maaß üben 
laufen; es faßten Ginige den Entihluß, das Baterlaub 
von dem ruſſiſchen Druck zu befreien. Die Landboten 
erllaͤrten es feierlichſt als ein Vermaͤchtniß für die lom⸗ 
menden (Beneratienen, bie Sorge ber nationalen Rache 
auf ſich zu laden, ihr Auftuf hallte in allen Provinzen 
wieder, und wie ein Sturm über die wüſten Ebenen 
zieht, braufte die Erhebung durch das unglüdliche Land. 
Die Regimenter, welche von der durch Rußland gebotenen 
Reducirung betroffen waren, verweigerten ihre Fahnen, 
Wahlen und Uniformen abzulegen, die ihnen wenigſtens 
noch die Idee ihrer Nationalität aufrecht erhielten. Die 
Zandleute, melde ‚lange genug von fremben Soldaten 
ausgeſogen waren, ſchaarten ſich freiwillig um das alte 
Banner ihres Vaterlandes. Edle Polen, die verbannt, 
verſtoßen oder flüchtig waren, ſtrömten von allen Seiten 
herbei, und ſchlugen Koeciusto vor ſich an ihre Spike 
zu fielen. 

Kosciusko hatte fi ſchun früher mit. Bugues Kolon⸗ 
tav, Zajonczel und Ignatz Potochh, einem ſehr aufge⸗ 
barten Manne im» in Allem das gerade Gegentheil jol- 
‚med Goufend Welis, nach Leipzig zurüdgezogen. Dieſe 
‚nier Männer. billigten die Beichlüfle ihrer Lanbäleute; 
fie fühlten aber, dab man, um zu einem gluͤdlichen Ziele 
‚zu gelangen, ben Bauern, hie biaher wie das Laftvieh 
bebanvelt waren, ‚nie Freiheit geben müſſe. H 
Rosciusto und Bajonczet beeilten ſich die polniide 
Grenze zu erreichen. Des Leptere. am heimlich wach 
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noch Warſchau und hatte daſelbſt Eonferenzen mit ven 
Chefs der Verſchwoͤrung. Ein Banlier, mit Namen 
Rapuftas, ein kühner und patriotifcher Mann, erklärte für 
die Stimmung ber Hauptſtadt gut jagen gu koͤnnen, 
firedte Gelder vor und bearbeitete mehrere Offiziere, von 
denen er wußte, dab fie das ruffiihe Joch verabſcheuten 
Alles war endlich zu der Erhebung bereit, als Koscinskos 
inzwifhen zur Kenntniß gelommener Aufenthalt an der 
Grenze Verdacht erregte und die Maafnahmen des mr 
ſiſchen Befehlshabers ihn nöthigten, die Gröffnung ver 
Feindfeligteiten aufzufdieben. 

Um das Mißtrauen der Ruſſen zu täufchen, begab 
ſich Kosciusko nah Italien und Bajonczel nad) Dresden, 
wo auch Ignatz Potody und Kolontay ſich aufhiellen 
bald aber erſchien Zajonczet wieder in Warſchan. De 
König Staniglaus felbft unterrichtete den Grafen Igel 


firöm davon, der dann Zajonczek befahl, ſogleich Polen 


zu verlafien. Jetzt mußte man handeln, oder den ganzen 
Plan aufgeben. Bajonczel erwählte das Erftere. 

Kosciusto wurde aus Italien zurüdgerufen wm 
kam in größter Eile nah Kralau, wo er als Befree 
Polens empfangen wurde, Trotz der Kaiſerin Befehl 
hatte ber Obrift Madalinsty fein Regiment nicht auf: 
gelöft und einige andere Offiziere hatten ſich mit ihm 
vereinigt. Rosciusco wurde zum General biefer Kleinen 
erganifirten Armee, die aus breitaufend Mann Safer 
terie und zwoͤlfhundert Ravalleriften beſtand, yproclamirt 
und die Inſurrectionsacte wırde am 24. Mai 179 
in Kralau verlündet, welches die Rufen am Abende, 
von dem Jubel der Polen erfchredt, verließen. 
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Dreihundert mit Senfen bewaffnete Bauern ftellten 
fih unter die Fahne Kosciusko's, und diefer, vor Kam⸗ 
pfesluft brennend, gerietb bald in einen Strauß mit 
fiebentaujend Ruſſen, melde nad einem kräftigen Wider: 
ftand in die Flucht geichlagen wurden. 


Als man in Warfhau Kosciusto’3 Erfolge ver: 
nahm, "ließ der ruffiihe General Igelſtröm alle diejeni- 
gen verhaften, von denen er glaubte, daß fie der Auf: 
ruhrspartei zugethan fein könnten; aber diefer Schritt 
reizte bie Verſchworenen nur noch mehr zu kühnem Wi: 
derftand. Die Erhebung brach in allen Straßen gleich: 
zeitig und mit ungeahnter Wuth aus: zmeitaufend Ruf 
fen fielen ihr zum Opfer. Igelſtröm, in feinem Haufe 
belagert, begehrte zu capituliren, und einen kurzen Auf: 
fhub, den man ihm bewilligt hatte, gejchidt benußend, 
rettete er fih in das preußifche Lager, welches fih in 
nur kurzer Enfernung von Warſchau befand. 


Wilna, die Hauptitabt von Lithbauen, folgte dem 
Beifpiele Warſchaus, und der Obriſt Jazinsky, welder 
dort an der Spike der Infurgenten ftand, operirte fo 
geſchickt, daß er alle Rufien zu Gefangenen machte, ohne 
daß auch nur ein einziger Tropfen Blut vergoflen wor: 
den wäre. Die Bevöllerung in den Provinzen Chebe 
und Lublin exllärte fih auch gegen die Ruſſen und drei 
polniſche Regimenter, welche in ruſſiſchen Dienften ftans 
den, gingen zu ben Inſurgenten über. | 

Einige von Rußlands eifrigiten Anhängern, der 
Hetmann Kaſſakowsky, der Biſchof, fein Bruder, Zabiello, 
Czarowsty und Aulwis wurden zum Strang verurtheilt, 
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und an dem erfien in Wilng, an den anderen in Bar 
ſchau dieſes Urtheil wirklich vollzogen. 

Kosciusco bemühte ſich ſtets ſeine Armee vd 
Bauern zu rekrutiren und denſelben Vertrauen für feine 
Sache einzuflößen;. es twug ihre Tracht und aß mit ihnen 
aus einer Schüflel; aber diefe Menſchen, durch lange Ge 
wohnheit ihres elenden Looſes ſtlaviſch gemacht, waren 
der Freiheit, die man ihnen darbot, nicht werth. Sie 
mißtrauten den Abfichten des Adels und dieſe wollten 
auch ihrerſeits die meiften ihrer unziemlihen Privilegien 
feftgehalten willen. 

Stanislaus und jeine Anhänger vermehrten ben 
Unwillen des Adels gegen Kosciusko's Abfichten; fie 
ftellten diefe als für fie ſelbſt ſchädlich, und die ganze 
Inſurrection als die einer jacobiniihen Yaction, die 
eine Gemeinſchaft mit den pariſer Bluthorden fuchte, 
wenn nicht ſchon hätte, dar. Der König von Polen 
ging jo meit, gegen bie Freiheit feiner Nation für die 
Todfeinde derſelben, die Ruſſen zu kabalifiren. 

Es gehört eine detaillirte Schilderung der polniſchen 
Anftrengumgen nicht in biefes Werl, aber fo viel jei en 
wähnt, daß oft bie beträchtlide Artillerie Der Ruſſen, 
Ihre firenge Disciplin und ihre anerfannte Stanbhaflig: 
Teit dem wumgeorbneten Angriffe und dem wilden Mutke 
der Polen weichen mußte. Die polntfhen Fahnen er 
ſchienen in allen ihren alten Beſihungen wieder, un 
die Kaiſerin mußte beftändig neue Truppen und ie 
beiten Generale nach Polen jenden. 

Der König von Preußen, buch einen Kuuflgrifi 
Katharina's immer allein gelaſſen und unwäsen Anfrer 
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gungen preiägegeben, — es lag in ver Abſicht der Kal- 
fern, Preußen durch vie Unterbrüdung Polens. jelbit zu 
‚exfihöpfen, — ſah fie. ‚gewöthigt.,. die Belagerung von 
Werihan : aufzugeben. , Sisen Augenblich Tounte. man 
glauben, daß Bolen: feine. Miebergeburt feiern würke. 
Da. aber. wollte Kosciusco vie Bereinigung. der rufſſiſchen 
Generale SEumarom und Ferien. verhindern, ſah fi aber 
plögiid von. dieſen jelbft. bei Diacisjowiih angegriffen, 
und von dem polnischen ‚General Ponindiy, der: ihn 
unterftüben jollte, verlaſſen. Kosciusco's ganze Geſchick⸗ 
lichkeit, Tapferkeit und. Verzweiflung Tonnte der Ueber⸗ 
macht nicht widerfiehen: faſt feine gange Armee kam um 
oder legte bie Waffen nieder. Er ſelbſt, mit Wunden 
hevedt, brach auf. dem Schladitfelbe zuſammem und wurde 
zum Gefingenen ‚gemacht. Mit feinem: Fall wich das 
id von den polniſchen ahnen. Die ſechzigtauſend 
Menſchen, pie, von dem. Wunſch nah. Ruhm und Unab⸗ 
böängigleit geleitet, Thaten verrichtet hatten, big ber 
Tage Des Glanzes ihrer Ration. würdig waren: nach 
laum einen Menat hörten fie den Gterbejeufger ber 
jungen Freiheit. 

Ale, welche den Siegern hatten entkommen. fönnen, 
ſchloſſen fh in der Vorſtadt non Warſchau, Prage eim, 
wurden aber. durch ben General Suwarom dorthin wen 
feld. Die Belagerung derſelben währte nicht lange, 
Suwarow ſchritt zum Sturme, und nachdem er, auf ber 
Zeichen ſeiner uns ber feinblichen Krieger bie Mauern 
ertlimmend, ſich Pragas ıbemächtigt hatte, führte er bie 
Nohheit ner Tage Igor's und des wahnwitzigen Tyrau⸗ 
men Jwan's IV. zucad. Bwei ganze Tage waren alle 


188 


Shreden des Todes nicht nur gegen die Solvaten, jon: 
dern gegen alle Einwohner jeden Alters und Geſchlechtes 
Iosgelafien. Der entwaffnete Muth der Väter, Gatten 
und Kinder wurde durch Raub, Schändung und Ermor⸗ 
dung geſtraft. Neuntauſend brave Baterlanpslänupfer 
batten ihr Leben in Vertheidigung der Straßen gegen 
die Stürmenden verloren, und breißigtaufend Unſchul⸗ 
dige fielen als Opfer der entmenſchten Wuth des uff: 
ſchen Generals und jeiner Krieger. 

Den Tagen ded Mordes folgte der der Schande. 
In der tödtlihen Erſchoͤpfung unterwarf fich die Stabt 
Warſchau und bot ihre Schlüflel dem wilden Suwarow 
an, der vom Blute der. Gemorbeten überfättigt, ihren 
Deputirten hoͤhnend antwortete, daß „er Rebellen geftraft 
babe, aber nit im Krieg ‚mit der Republik läge.“ 
Doch ergriff er darauf dieſe Schlüflel und zog mit feb 
ner Armee als Triumpbator duch die wuſten Straßen 
der Hauptitabt, in der er. die Huldigung bes Monarchen 
empfing, den er entthronte. Stanislaus ertrug die 
Schmach und wurde aus jeiner eigenen Reſidenz ver: 
wielen. 

Die entlommenen Nefte ber polnischen Kämpfe 
wurden bis in bie Ziefe ihres Wälder verfolgt, geriisent 
und gezwungen, ven Boden ihres Baterlandes. ihren Be 
breüdern zu überlafieen. Polen verihwand aus der Rei 
der Staaten. . 

: Suwarow wurde für dieſe Heldenthat von Kath 
zina zum Feldmarſchall erhoben, indem fie ihm im ihrer 
ſchmeichelnden Weile ſchrieb: „Sie willen, daß ich nk 
Jemand außer jeiner Tour befötbere; aber Cie. haben 
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ſich felbjt dur die Eroberung Polens zum Feldmarſchall 
gemacht.“ 

Die Höfe von Petersburg, Berlin und Wien theil⸗ 
ten fih nun nach Gefallen in den Reſt des unglüdlichen 
Polens. Die Zheilung jollte den Anſchein gleihmäßigen 
Berhältnifies haben, fie geſchah aber in Wahrheit in aufs 
fallender Ungleichheit, und Rußland nahm den entjchie: 
denſten Lömwenantheil für fih in Anſpruch, ſowohl was 
den Umfang, als mas den Werth des Landes betraf; 
die Hälfte des alten polnishen Reiches war nun fein. 

Die graufamen Generale Katharina’s und andere 
Werkzeuge ihrer habgierigen Pläne zankten fih nun um 
die Befigthümer der Menge der Projeribirten und bes 
reicherten fih. Während der unglüdlihe König Stanis» 
laus, nah Grodno verwiejen, von einer elenden Pen⸗ 
fion leben mußte, weldhe ihm bie Raiferin gab, ents 
widelte Repnin, der General: Gouverneur ber eroberten 
Provinzen, einen unerhörten Lurus. 

Zajonczek und Kolontay hatten fih auf öftreichifches 
Gebiet gerettet; fie ſahen aber in ihrer Perjon das Gafts 
reht auf ſchmachvolle Weiſe gekraͤnkt: man bielt fie ge: 
fangen. Kosciusko, Ignaz Potody, Kapuſtas und einige 
Andere wurden nach Petersburg geführt und dort in 
ſchaudererregende Gefaͤngniſſe geworfen. Unter dieſen 
Unglüdlihen befand ſich auch der junge Dichter Niem⸗ 
cewiß, der Freund Kosciusko's und dur feinen Geijt 
ebenfo ſehr wie burh feine Zapferleit ausgezeichnet. 
Daß er fein Blut für fein Baterland vergofien und, wie 
Zyrtäus einft die Griechen, durch begeifterte Schlacht⸗ 
gelänge den Muth feiner Landsleute befeuert hatte, war 
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nicht fein einziges Vergeben; Katharina hatte Niemcemik 
noch Schlimmeres vorzuwerfen. Er batte fie in felirk 
hen Verſen befungen, und deßhalb ließ fie ihn erſt in 
ber Bitabelle von Petersburg ſchmachten, von wo fie ih 
nah Schlüflelburg fendete, mo er noch barbariſchere 
Mißhandlungen erdulden mußte. 

Es erfuhren übrigens nicht immer Diejenigen, welhe 
Katharina perfönlich beleivigten, dieſelbe Strenge; mit 
ter verftellte fie fih fo fehr, daß fie fogar Golde be 
Iohnte, die Sie doch im Geheimen die Abficht heute zu 
beftrafen, und die fie auch beſtrafte, ſobald ſich eime 
paflende Gelegenheit dazu fand. Nachdem vie Friebenk« 
präliminarien in Gala unterzeichnet worden waren, be 


gab fih Fürft Repnin, der mit der Kaiferin und Pe ' 


temfin unzufrieden war, in em freimilliges Exil nad 
Mostau. Alle in diefer Stadt lebenden zahlreihen Mik- 
vergnügten erlannten ihn in der Stille für ihren Chef 
an und bie hervorragenditen Perjönlichleiten umter dew 
felben waren die Grafen Scheremetoff, Aprarin, Xolftoi, 
die Fürften Georg und Waftili Dolgorufi, Mendyitefi, 
Generals: Lieutenant Bibitoff, Andreas Lapulhin und eb 
nige Andere. 

Repnin hatte ſich einer Illuminaten⸗-Secte angefälef 
fen, weldye unter dem Namen BMartiniften gleich einer 
anftedenden Krankheit fi) von Norddeutſchland ans ver 
breitete. Er bildete einen Klubb, in dem er nur bie 
jenigen aufnahm, von denen er gewiß wußte, daß fie 
feinen Haß gegen ven Hof in Petersburg theilten. Man 
behauptete, daß der Bwed dieſer Mikvergnügten geweſen 
fei, eine Staatöreform zu bewirten und Katharina zu 
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zwingen, die Krone an ihren Sohn abzutreten. Durch 
Ihre Spione wurde die Kaiſerin bald in Kenntniß geſetzt, 
daß kabbaliftiſche Myſterien nicht vie einzigen Beſchäfti⸗ 
gungen der Martinifien in Moskau wären. Plötzkich 
wurden mehrere berfelben verhaftet, ihnen ihre Aemter 
genommen und ein Theil nah Sibirien verwiefen, die 
anderen aber in die Provinzen geſchickt, denen fie ange: 
hörten. Zu verfelben Zeit murben alle ihre ‘Papiere 
verbrannt, um jede Spur ihrer Verſchworung zu vertilgen. 

Remin, an ben Hof berufen, glaubte fi) natürs 
licherweiſe verloren; aber die Kaiſerin, trotzdem fie ihn 
verabſcheute, empfing ihn mit lächelndem Antlike, über- 
bäufte ihn mit Ruhm und ernannte ihn zum Gouverneur 
von Liefland, von wo er, wie mir ermähnt haben, nad 
der legten Theilung Polens als General: Gouverneur 
nach Lithauen verjeßt wurde. Repnin ſchlug jeine Reit: 
denz in Grodno auf, wo der ſchwache und bejammerns- 
werthe Stanislaus ſich fchon befand. 

Rah dem Tode Katharina's lud Baul der Erſte 
Stanislaus nah Petersburg ein, empfing ihn daſelbſt 
freundſchaftlichſt, ließ ihn in dem fogenannten Marmor: 
Palafte women und gab ihm venjelben Stadelberg zum 
dienftthuenden Kammerherrn, der ihn während feiner 
Ambafiade in Warjhau jo verächtlih behandelt hatte. 
Stanislaus ftarb am 11. Februar des Jahres 1798. 

Begünftigt dur die großen Intereſſen, welche die 
franzoöſiſche Revolution in Bewegung ſetzte, verfolgte Ka⸗ 
fharina unausgefetzt die Bergrößerungsptäne für ihre 
Neid. Bon jeder Furcht vor Frankreich befreit, ſchuͤch⸗ 
texte fie Preußen ein, ermuthigte Deftreich, febte ſich wie⸗ 
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ver ind beite Vernehmen mit England, und fchritt feh 
ohne Hinderniß ihrem Ziele entgegen. Zunächſiliegend 
war ihr nach Bejeitigung Polens der norbiweftliche Rade 
bar Schweden. Man verfihert, daß durch einen gehe 
men Artikel des Vertrags von Wärele Guſtav der Dritte 
ihr Finnland in der Borausfiht, daß fie ihm Norwegen 
erobern hülje, abgetreten hätte. Die Ausführung dieſer 
Klaufel war durch die Verwirrung des türkifchen um 
polnishen Krieges verhindert worden, und jet fchien bie 
ſchlaue Kaiferin andere zum Biele führende Mittel zu 
finden. Sie zeigte die größte Ungeduld, König Guſtav 
den Dritten die ebenjo ritterlihe, wie gefährliche Erpe⸗ 
dition gegen Frankreih unternehmen zu ſehen, und ev 
tbeilte ihrem Geſandten in Stodholm, Stadelberg (ven ı 
ebenerwähnten durch Paul zu Stanislaus’ Kammerherrn 
ernannten Diplomaten) den Befehl, Guftan dem Dritten 
anzuzeigen, daß jie ihn mit zwölftaufend ruffiihen Sol 
daten und dreimalhunderttaufend Rubeln jährlicher Sub 
fivien unterjtügen wolle, wenn er zur Wiedereinfepung 
des Königs von Frankreich in den ganzen Umfang feine 
Macht beitragen werde. Gewiß lag es nicht in de 
Abfiht der Kaijerin, dies Gelübde zu halten, vielmehr 
glaubte fie fih bald genug der Erfüllung deſſelben en» 
ziehen zu können. Sie wollte damit lediglich die Goal 
tion der Könige gegen Frankreich, an der fie lebhaft au 
beitete, bejchleunigen, und ihren Nebenbublern ſchaden, 
indem fie diefelben zu einer Unternehmung reizte, deren 
ganze Zragweite fie jehr wohl begrifi, und die nur dahin 
führen Tonnte, daß fie fich gegenfeitig, wenn nicht gaͤnzih 
ruinirten, doch ihr gegenüber ſchwächten. 
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B Guſtav fand aber nicht mehr die Zeit, feines Lan⸗ 
des Verderben an den Grenzen von Frankreich berbeizus 
» führen, feine Pläne wurden dur das unerwartetfte Er⸗ 
gr eigniß für immer vertagt. Der jchwerifhe Adel war in 
” einem großen Theile feiner eigenſüchtigen Mitglieder noch 
„ immer mißvergnügt mit der Revolution des Jahres 1772. 
Er legte den Beweis davon in dem fogenannten Anjala s 
Bündniß ab, und Guftav, der die bei Fredrikshamn zu 
Zage getretene Verrätherei zu milde firafte, hatte dadurch 
nur den Mißvergnügten eine größere Kühnheit verliehen, 
ſich den Plänen Rußlands, welches durch verdecktes und 
offnes Intriguenſpiel ſie unaufhörlich gegen ihn reizte, 
ſchamlos hinzugeben. Drei junge Männer, die Grafen 
Horn, Ribbing und der Kapitain Ankarſtröm, bejchlofien 
. den König zu ermorden und zogen das Loos über die 
abſcheuerregende Ehre, ihm den eriten Schlag zu vers 
ſetzen. Ein maskirter Ball, auf welchem fid) Guſtav eins 
; zufinven beabfichtigte, begünftigte ihren verbrecheriſchen 
j Anſchlag. Die drei Verjchworenen trafen fih auf dem 
’ Balle, und Ankarſtröm, den Augenblid benußend, in wels 
. dem eine dichte Menge den König umgab, ſchoß ihm 
mit einem jcharf geladenen Biltol in die Weiche des 
Rückens. Diefe Schandthat geihah in der Naht vom 
15. zum 16. März 1792, ver König ftarb jedoch erft 
an 29. deſſelben Monats, ob an ver Wunde, oder 
ob in Folge noch anderer Verbrechen, muß dahingeſtellt 
bleiben. 
Sein Sohn Guſtav der Vierte Adolph, damals erft 
vierzehn Jahre alt, wurde fein Nachfolger, und jein Vor⸗ 
Der Kuſſiſche Hof. III. 13 
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und an dem eriten in Wilna, an den anderen in Bor 
ſchan dieſes Urtheil wirklich vollzogen. 

KRosciusco bemühte fih ftets feine Armee duch 
Bauern zu refrutiren und dvenjelben Vertrauen für jene 
Sache einzuflößen;. er trug ihre Tracht und aß mit ihnen 
aus einer Schüflel; aber diefe Menfchen, durch lange Ge 
wohnbeit ihres elenden Looſes ſtlaviſch gemacht, waren 
der Freiheit, die man ihnen darbot, nicht werth. Eie 
mißtrauten den Abfihten des Adels und viefe wollten 
auch ihrerfeit3 die meiften ihrer unziemlichen Privilegien 
feftgebalten wiſſen. 

Stanislaus und feine Anhänger vermehrten ben 
Unwillen des Adels gegen Kosciusko's Abfichten; fe 
ftellten dieſe als für fie ſelbſt jhäblih, und die ganz 
Inſurrection als die einer jacobiniſchen action, vie 
eine Gemeinfhaft mit den parifer Bluthorden fuck, 
wenn nicht ſchon hätte, dar. Der König von Polen 
ging fo weit, gegen die Freiheit jeiner Nation für dr 
Kodfeinde derfelben, die Ruſſen zu Tabalifiren. 

Es gehört eine vetaillirte Schilderung der polniihe 
Anftrengungen nicht in dieſes Werk, aber jo viel fei e 
wäbnt, daß oft die beträchtlihe Artillerie Der Ruſſen 
Ihre firenge Disciplin und ihre anerfannte Standhaflig 
keit dem ungeorbneten Angriffe und dem wilden Mufk 
ver Polen weichen mußte. Die polnifhen Fahnen e 
ſchienen in allen ihren alten Veſihungen wieder, wi 
die Kaiſerin mußte beftändig neue Truppen und te 
beiten Generale nach Polen ſenden. 

Der König von Preußen, durch einen Kunflgrl 
Katharina's immer allein gelaflen und unnutzen Anltre 
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gungen preisgegeben, — es lag in Der Abſicht der Kai- 
jerin, Preußen durch die Unterdrücung Polens jelbit zu 
esfihöpfen, — ſah fig genöthigt, die Belagerung von 
Werihan ‚aufzugeben. . Sien Augenblick kounte man 
glauben, daß Polen. jeine Wiedergeburt . feiern würde. 
Da aber. wollte Koscinseo die Bereinigung der ruffüchen 
Bemerale Eumarom und Ferien. verhindern, ſah fi aber 
nlöglih von dieſen ſelbſt bei Nacicjowiſch angegrifien, 
und von dem polniſchen General Poninsky, der. ihn 
unterftüben jollte, verlallem. .Rosciusco.a ganze Geſchick⸗ 
lichkeit, Tapferkeit. und Verzweiflung Tonnte ber Ueber⸗ 
nacht nicht widerſtehen: faſt feine gange Armee kam um 
ser legte bie Waffen nieder. Er ſelbſt, mit Wunden 
jebedt, brach auf dem Schlachtfelde zuſammem und wurde 
man Gefangenen gemacht. Mit feinem. Fall wich das 
Dlüct von ven polniſchen Fahnen. Die ſechzigtauſend 
Nenſchen, dia, von den Wunſch nach Ruhm und Unab⸗ 
wingigleit geleitet, Thaten verrichtet hatten, bie ber 
Kage des Glanzes ihrer Nation mwürbig waren: nach 
sum einem Moenat hörten fie den Gterbejeufzer ber 
ungen Freiheit. 

. .. Me, weiche den Siegen hatten entiommen Eönnen, 
ihloflen fih in der Vorſtadt non Warſchau, Praga ein, 
mrden aber durch ben General Suwarom dorthin ner 
de Die Belagerung berjelben währte nicht lange, 
Suwarow ſchritt zum Sturme, und nachdem er, auf ben 
Jeichen : feiner und der feinplichen ſtrieger die Mauern 
llienmenn,. ſich Pragas .bemächtigt hatte, führte er bie 
dohheit ner Tage Igor's und des wahnwitzigen Iyran- 
un. Bwauws:IV. zwi. Bwei ganze Rage waren alle 
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Schreden des Todes nicht nur gegen die Soldaten, fer 
dern gegen alle Einwohner jeden Alters und Gefchlehtd 
Iosgelafien. Der entwaiinete Muth der Bäter, Gall 
und Kinder wurde durch Raub, Schändbung und Erme 
dung geſtraft. Neuntauſend brave Vaterlandslampfer 
hatten ihr Leben in Vertheidigung der Straßen gegen 
die Stürmenden verloren, und breißigtaufend Unſcel 
dige fielen als Opfer der entmenihten Wuth des uf: 
ſchen Generals und jeiner Krieger. 

Den Tagen des Mordes folgte der der Schande. 
In der töptlichen Exichöpfung unterwarf ſich die Stakt 
Warſchau und bot ihre Schlüfiel dem wilden Suwaren 
an, ber vom Blute der Gemordeten überfättigt, ihren 
Deputirten höbnend antiwortete, daß „er Rebellen geſttaht 
babe, aber nit im Krieg -mit ber Republit läge” 
Doch ergriff er darauf dieſe Schluſſel und zog mit fe 
ner Armee als Triumpbator duch bie wuſten Gteafen 
ber Hauptitabt, in der ex. die Huldigung bes Monarden 
empfing, den er entthronte. Stanislaus ertrug die 
Schmah und wurde aus feiner eigenen Reſidenz ver 
wielen. 

Die entkommenen Reſte der polnifchen Kämpfe 
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wurden bis in die Xiefe ihrer Wälder verfolgt, geriet 


und gezwungen, den Boden ihres Baterlandes ihren Be 
drüdern zu überlafien. Polen verihwand aus der Net 
der Staaten. 

| Suwarow wurde für dieſe Heldentbat non Kalhe 
zina zum Feldmarſchall erhoben, indem fie ihm im ihrer 
ſchmeichelnden Weile ſchrieb: „Sie willen, daß ic nk 


Jemand außer feiner Tour befördere; aber Sie babe | 
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& ſelbſt durch die Eroberung Bolend zum Feldmarſchall 
macht.‘ 

Die Höfe von Petersburg, Berlin und Wien theil⸗ 
n fih nun nad Gefallen in den Reſt des unglüdlihen 
olens. Die Theilung jollte ven Anjchein gleihmäßigen 
erhältniſſes haben, fie geſchah aber in Wahrbeit in aufs 
llender Ungleichheit, und Rußland nahm den entſchie⸗ 
suften Lömwenantheil für fih in Anſpruch, ſowohl was 
m Umfang, als was den Werth des Landes betraf; 
ie Hälfte des alten polnischen Reiches war nun jein. 

Die graufamen Generale Katharina’ und andere 
zerkzeuge ihrer habgierigen Pläne zankten fih nun um 
ie Befipthümer der Menge der Profcribirten und bes 
sicherten fih. Während der unglüdlihe König Stanis: 
ms, nad Grodno verwiefen, von einer elenden Pen⸗ 
on leben mußte, welche ihm die Kaiſerin gab, ent: 
idelte Repnin, der General: Gouverneur der eroberten 
zrovinzen, einen unerbörten Luru$. 

Zajonczek und Kolontay hatten ſich auf öftreichijches 
jebiet gerettet; fie ſahen aber in ihrer Perjon das Gaſt⸗ 
echt auf ſchmachvolle Weiſe gekräntt: man hielt fie ge- 
mgen. Kosciuslo, Ignaz Botody, Kapuſtas und einige 
Indere wurden nah Petersburg geführt und dort in 
baubererregende Gefängnifie geworfen. Unter viejen 
Inglüdlihen befand fih auch der junge Dichter Niem- 
»witz, der Freund Kosciusko's und durch jeinen Geift 
benfo ſehr wie duch feine Zapferleit ausgezeichnet. 
Yaß er fein Blut für fein Vaterland vergofien und, wie 
yrtaͤus einft die Griechen, durch begeifterte Schlacht 
efänge den Muth feiner Landsleute bofeuert hatte, war 
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nicht fein einziges Vergehen; Katharina hatte Niemcewil 
noch Schlimmeres vorzuwerfen. Gr batte fie in fair 
hen Verſen beſungen, und deßhalb ließ fie ihn ef in 
der Bitabelle von Peteröburg ſchmachten, von wo fie im 
nah Schlüflelburg fendete, mo er noch barbarikher 
Mißhandlungen erdulden mußte. 

Es erfuhren übrigens nicht Immer Diejenigen, weihe 
Katharina perfönlich beleivigten, dieſelbe Strenge; mim 
ter verftellte fie fih ſo fehr, daß fie fogar Solde fe 
lohnte, die Sie doch im Geheimen die Abſicht hegte zu 
beftrafen, und die fie auch beftrafte, ſobald fi eine 
paſſende Gelegenheit dazu fand. Nachdem die Frievenk 
präliminarien in Gala unterzeihnet worden waren, be 
gab fi Fürft Repnin, der mit der Kaiferin und Pe 
temfin unzufrieden war, in ein freimilliges Eril nah 
Mostau. Alle in diefer Stadt lebenden zahlreichen Mik- 
vergnügten erkannten ihn in der Stille für ihren Che 
an und die berporragendften Berfönlichleiten umter ber 
felben waren die Grafen Scheremetoff, Aprarin, Tolſtoi, 
die Fürften Georg und Waſſili Dolgoruki, Mendhitefi, 


General: Lieutenant Bibitoff, Andreas Lapulhin md & . 


nige Andere. 

Repnin hatte ſich einer Iluminaten⸗-Secte angefäleh 
fen, melde unter dem Namen Bartiniften glei) eine 
anftedenden Krankheit fich von Norddeutſchland ans ver 
breitete. Er bildete einen Klubb, in dem er nur bie 
jenigen aufnahm, von denen er gewiß wußte, daß fit 
feinen Haß gegen den Hof in Petersburg theilten. Han 
behauptete, daß ber Bwed dieſer Mibvergnügten geweien 
fei, eine Staatöreform zu bewirken und Katharina zu 
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zwingen, die Krone an ihren Sohn abzutreten. Durch 
Ihre Spione wurde die Kaiſerin bald in Kenntniß gefebt, 
daß kabbaliftiſche Myſterien nicht die einzigen Beſchaͤfti⸗ 
gungen der Martiniftien in Moskau wären. Plößkich 
wurden mebrere berfelben verhaftet, ihnen ihre Aemter 
genommen und ein Theil nah Sibirien verwieſen, die 
anderen aber in die Provinzen gefhidt, denen fie ange 
hörten. Zu verfelben Zeit wurden alle ibre Papiere 
verbrannt, um jede Spur ihrer Verſchwörung zu vertilgen. 

Repnin, an den Hof berufen, glaubte fi natürs 
licherweiſe verloren; aber die Kaiſerin, troßdem fie ihn 
verabſcheute, empfing ihn mit lächelndem Antlike, über- 
bäufte ihn mit Ruhm und ernannte ihn zum Gouverneur 
von Liefland, von wo er, wie wir erwähnt haben, nad 
der legten Theilung Polens ald General: Gouverneur 
nah Lithauen verjeßt wurde. Repnin fchlug feine Reſi⸗ 
denz in Grodno auf, wo der ſchwache und bejammerns- 
werthe Stanislaus ſich ſchon befand. 

Nach dem Tode Katharina's lud Paul der Erfle 
Stanislaus nah Petersburg ein, empfing ihn daſelbſt 
freundſchaftlichſt, ließ ihn in dem fogenannten Marmor: 
Balafte wohnen und gab ihm denjelben Stadelberg zum 
dienftthuenden Kammerherrn, der ihn waͤhrend feiner 
Ambaflade in Warihau jo verächtlich behandelt hatte. 
Stanislaus ftarb am 11. Februar des Jahres 1798. 

Begünftigt durch die großen Intereſſen, welche die 
franzöfrihe Nevolntion in Bewegung jebte, verfolgte Ka⸗ 
fharina unansgefebt die Bergrößerungsptäne für Ihe 
Reich. Bon jeder Furcht wor Frankreich befreit, ſchüͤch⸗ 
terte fie Preußen ein, ermuthigte Deftzeich, febte ſich wie⸗ 


192 


der ins befte Vernehmen mit England, und jchritt fa 
ohne Hinderniß ihrem Ziele entgegen. BZunächfiliegen 
war ihr nad Befeitigung Polens der nordweſiliche Rad 
bar Schweden. Man verfihert, daß durch einen gehei⸗ 
men Xrtilel des Vertrags von Wärele Guftav der Dritie 
ihr Finnland in der Borausfiht, daß fie ihm Norwegen 
erobern hülfe, abgetreten hätte. Die Ausführung dieſer 
Klaufel war durch die Verwirrung des türfifchen und 
polnischen Krieges verhindert worden, und jegt ſchien die 
ſchlaue Kaiferin andere zum Ziele führende Mittel zu 
finden. Sie zeigte die größte Ungebuld, König Guſlav 
den Dritten die ebenfo ritterlihe, wie gefährliche Erpe⸗ 
bition gegen Frankreich unternehmen zu ſehen, und es 
theilte ihrem Gejandten in Stodholm, Stadelberg (ver 
ebenerwähnten durch Paul zu Stanislaus’ Kammerherrn 
ernannten Diplomaten) den Befehl, Guſtav dem Dritten 
anzuzeigen, daß jie ihn mit zwölftaufend ruffiihen Sol 
daten und dreimalhunderttaufend Rubeln jährlicher Sub« 
fivien unterftügen wolle, wenn er zur Wiedereinſetzung 
des Königs von Frankreich in den ganzen Umfang feiner 
Macht beitragen werde. Gewiß lag es nicht in de 
Abſicht der Kaiſerin, dies Gelübde zu halten, vielmeht 
glaubte fie fih bald genug der Erfüllung deflelben en» 
zieben zu lönnen. Sie wollte damit lediglich die Con: 
tion der Könige gegen Frankreich, an der fie lebhaft av 
beitete, bejchleunigen, und ihren Nebenbuhlern fchaben, 
indem fie diefelben zu einer Unternehmung reizte, deren 
ganze Tragweite fie ſehr wohl begriff, und die nur dahin 
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führen konnte, daß fie ſich gegenſeitig, wenn nicht gänzlih 


ruinirten, doch ihr gegenüber ſchwaͤchten. 
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Guftav fand aber nicht mehr die Zeit, feines Lans 


Des Verderben an den Grenzen von Frankreich herbeizus 


führen, jeine Pläne wurden durch das unerwartetite Cr: 
eigniß für immer vertagt. Der ſchwediſche Adel war in 


einem großen Theile feiner eigenfüchtigen Mitglieder noch 


‚ immer mißvergnügt mit der Revolution des Jahres 1772. 


Er legte den Beweis davon in dem fogenannten Anjala s 


; Yündnip ab, und Guſtav, der die bei Fredrikshamn zu 


' nur den Mißvergnügten eine größere Kühnheit verliehen, 
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Tage getretene Berrätherei zu milde firafte, hatte dadurch 


fih den Plänen Rußlands, welches durch verbedtes und 
offnes Intriguenſpiel fie unaufhörlih gegen ihn reizte, 
ſchamlos hinzugeben. Drei junge Männer, die Grafen 
Horn, Ribbing und der Kapitain Ankarſtröm, bejchloflen 
den König zu ermorden und zogen da3 Loos über die 
abfcheuerregende Ehre, ihm den eriten Schlag zu vers 
ſetzen. Ein maslirter Ball, auf welchem ſich Guftav eins 
zufinven beabjichtigte, begünftigte ihren verbrecherifchen 
Anſchlag. Die drei Verjchworenen trafen fih auf dem 
Balle, und Ankarſtröm, den Augenblid benugend, in wels 
chem eine dichte Menge den König umgab, ſchoß ihm 
mit einem ſcharf geladenen Biltol in die Weiche des 
Nüdens. Diefe Schandthat geſchah in der Naht vom 
15. zum 16. März 1792, der König ftarb jedoch erjt 
am 29. deflelben Monats, ob an der Wunde, oder 
ob in Folge noch anderer Verbrechen, muß dahingeftellt 
bleiben, 

Sein Sohn Guſtav der Vierte Adolph, damals erſt 
vierzehn Jahre alt, wurde fein Nachfolger, und fein Vor⸗ 
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mund und väterliher Oheim, der Herzog von Söoͤder⸗ 
manland, übernahm die Regierung. 

Nur wenige Tage vor diefem traurigen Ereignifie 
hatte Leopold der Zweite plöslih in Wien fein Leben 
geſchloſſen und die kaiſerliche Krone nebft den Nönig 
reihen Ungarn und Böhmen jeinem Sohne Franz dem 
Zweiten binterlaflen. 

Der Tod der beiden Chefs der königlichen Ligue 
gegen Frankreich verjegte die franzöfiihen Cmigranten 
in Verzweiflung und eine große Anzahl derſelben begab 
fih nad Petersburg, um dort Unterftügung durch bie 
Truppen nachzuſuchen, melde die Kaiſerin zu verſprechen 
nie unterlaflen hatte; aber nie wirklich zu fchiden be: 
abſichtigte. 

Kein Souverain hatte mit größerer Energie die Ab: 
fiht ausgeiprohen, dem empörten Frankreich den Arieg 
zu erflären, als Katharina. Seitdem fie ſich 1790 mit 
dem Könige von Schweden wiebervereint hatte, ſchmei⸗ 
chelte fie ihm damit, nur den eriten Schlag durd ihn 
führen zu laflen, um ihm die Ehre dieſer fchönen Erpe 
dition zu gönnen. Unmittelbar nad) dem Frieden ven 
Jaſſy verhieß fie den deutſchen Mächten eine Armee an 
den Rhein zu fchiden, verwirklichte aber dieſe Verheißung 
nicht; feine andere Idee leitete fie dabei, als Deſtreich 
and Preußen fih in einem Kriege erichöpfen zu laffen, 
deſſen Früchte fie zu ernten hoffte. Sie ftand hinter den 
Armeen bdiefer ihrer Verbündeten, wie fie Uinteroffiziere 
binter ihren eigenen Bataillonen ftehen ließ, um vie Feig 
heit zurüdzuhalten und die Flüchtigen zu firafen. And 
das geringfte Zeichen des Abfall, wie im Nugenblid, 
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wo der König Friedrich Wilhelm die erfte Coalition vers 
ließ, drohte fie mit ihrer Rache und wollte ihn auf den 
Rhein zurüdwerfen, und wie fie aufmerffam alle ihre 
Unternehmungen im Auge behielt, konnte man fie mit 
dem SHaupte eined großen Körpers vergleichen, deſſen 
Glieder die übrigen Staaten Europas waren, unter 
denen jet Deftreih und Preußen ihr als die Arme bie: 
nen mußten. 

Indeſſen nahm Katharina für ihre eigene Perſon 
einen lebhaften Antheil an den Greignifien der franzöfis 
Shen Revolution. Obſchon fie auf dem beften Fuße mit 
den franzöfifhen Philofophen des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, deren Schriften zu einem großen Theil der Revo 
Iution des Jahres 1789 den Weg bahnten, geftanden 
hatte,. trat fie doch jpäter mit faſt krankhafter Reizbarkeit 
gegen die Staatsummälzungen in Franlreih auf und be= 
gnügte ſich nicht allein, Rußland gegen das anftedende 
Gift der graffirenden gefährlichen Freiheitsſucht ftrenge zu 
verfperren, fondern wollte auch Frankreich erobern, um 
e3 mit Gewalt wieder zur gepriejenen Legitimität zurück⸗ 
zuführen. — Katharina, die felbjt durch ein verabjcheu: 
ungswürdiges Verbrechen den alten Thron der Gzaren 
beftiegen hatte, erflärte ſich jetzt bereit, für die Sache 
und das Intereſſe der legitimen Fürften zu Tämpfen. 

Alle Franzoſen, die fich ihrer alten Regierung und 
Deren verwerflihem Syſteme ergeben bemiejen, wurden 
wohlwollend von ihr aufgenommen, während fie die Ans 
dersgefinnten wegjagte. Der franzöfiiche Gejandte Graf 
de Segur verließ Petersburg; und obſchon Katharina 
die Meinungen und Anſichten biefes gewiegten Diplo 
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maten tadelte, konnte ſie es doch nicht unterlaſſen, ſeinen 
Tugenden, feinen glänzenden Eigenſchaften und ſeinen 
liebenswürdigen, eleganten Sitten Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren zu laſſen; fie ſagte zu ihm, als er Abſchied nahm: 
„Ih bin Ariftolratin, denn das gehört einmal zu mer 
nem Geſchäfie.“ — Kurze Zeit darauf rief fie ihren Ge 
fanbten, Simolin, aus Paris zurüd. Sie verjagte jemer 
dem franzöfiihen Charge d'Affaires, Gennet, ven Zutritt 
gu den Kreifen ihres Kofes und verbot es ihren Minis 
ftern mit ihm gu conferiven. Ihr Unwille gegen bie 
Franzoſen und gegen diejenigen, welche vie Revolution 
derfelben billigend betrachteten, ſchien auch für den Obril 
La Harpe, dem, mie ſchon beiläufig berührt wurde, vie 
Erziehung der jungen Großfürften Aleranver und Com 
ſtantin anvertraut worden war, ſchädlich werden zu jollen, 
denn daß derjelbe, als ein geborener Schweizer und Phi⸗ 
Iofoph, der Freiheit ergeben war, fheint eine natüxlice 
Sache. Die franzöfiihen Emigranten und bie Agenten 
der Coalition bemühten fih eifrig bei Katharina einen 
Verdacht gegen ihn zu erregen. Aber es glüdte ihnen 
damit nicht; denn entweder aus Politif oder aus Steh 
verweigerte es Katharina einen Mann aufzuopfern, ber 
ſich ſchon ſeit langer Zeit ihre vollite Achtung ermorben 
hatte, obſchon er oft in ihrer Gegenwart, und felbft gegen 
ihre eigene Meinung in gemeflener, würbevoller aber ge: 
bührend feiner Weiſe feine Principien zu vertheibigen ge 
wagt batte*). 


*) Als er die Erziehung der Großfürften Alexander 
und Conſtantin beendet Hatte, verlieh- La Harpe Rußlard 
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Es dürfte eined allgemeinen Intereſſes nicht ent 
behren, einige der Emigranten, die eine Rolle an dem 
rufliihen Hofe geipielt haben, mit wenigen eberftrichen 
zu zeichnen: 

Der erfte war Eſterhazy, der Agent der franzöfiihen 
Prinzen von Geblüt und mit dem Titel ihres Ambafla- 
deurs befleivet. in zu gleicher Beit hochmüthiger, nad 
unten bin, und ferviler, nad oben bin, ächter Hofmann 
mit einem harten Charakter und höchſt unangenehmen 
Aeußern. Seiner Herbe und Zrodenheit wußte er jedoch 
auf eine ganz kluge Weife den Anſchein eines edlen 
-Ernft3 zu verleihen. Als Kämpfer für das Königthum 
glaubte er aud für Alles eintreten zu müflen, was er 
das alte Negime nannte, und mußte e3 durch Huge Ent: 
'widelung feiner Orundfäte und namentlih auch durch 
niedrige Schmeicheleien dahin zu bringen, daß er ſich bei 
Katharina und ihrem Günftling Zuboff, dem täglich auf- 
zumarten er nicht verfäumte, beliebt machte. Immer 
äußerfte Armuth affectirend, erhielt er von der Kailerin 
eine bedeutende Penſion, einen Balaft und alle nur mög» 
lihen Geſchenke. Er unterrichtete auch feinen Sohn in ber 
Kunft, auf fogenannte anftändige Weile zu betteln, und 
Heidete ihn mehr als dürftig, um das allgemeine Mitleid 
zu erregen. Etwas höchſt Sonderbares blieb e3 dabei, 
"daß wenn der junge Eſterhazy zumeilen mit in den Hof: 
zirtel genommen wurde, die Raiferin zu ihrer Beluftigung 





mit einer wohlverdienten Benfion, deren Genuß die Feinde 
"der Freiheit ihm vergeblid) mehrere Male zu rauben vers 


fuchten. 


188 _ 


von dem Rinde das verhaßte und verfolgte „Ca-ira“ 
und die Carignagnole vorfingen ließ. Eſterhazy verläum: 
dete übrigens, fo viel er nur irgend konnte, durch die 
bitterften Anjhmwärzungen Choijeul: Gouffier, Bombelles 
und andere Emigrirte. Er vernacdläfligte den Großfürften 
Paul auf eine beleivigende Art, weil dieſen feine 
Mutter baßte, und murbe dafür von Zuboff belohnt, 
der ihn bald in die neuentitandene politiiche Camarilla 
einführte. 

Bombelles zeichnete ſich nur durch einen übertrie⸗ 
benen Luxus aus, feine Anſprüche auf Geiſt, die in eine 
an Wahnwig grenzenden Selbitliebe mwurzelten, wurden 
geradezu verladt. 

Saint s Prieft glüdte es befler in Petersburg. Die 
Kaiſerin zeigte ihm viel Geneigtheit und Aufmerkjamteit; 
aber der Wunſch fih dankbar zu zeigen, war vielleicht das 
einzige Motiv dazu. Saint: Prieft verließ übrigens ba 
Petersburg und begab fih nah Stodholm. Katharina 
‚hatte ihn aber möglicherweije mit einem geheimen Auf 
trag dorthin gejendet, denn fie hat niemals aufgehört ihn 
zu ihren politiihen Negociatiomen zu verwenden. 

Objhon mit unleugbar mehr Geift und Genialitä 
ausgeftattet ald Saint: Prieft, flößte Doch Choifenl: 
Gouffier nicht daſſelbe Vertrauen ein. Seine äußere 
Erſcheinung fowie feine Sprade gaben einen Hofmam 
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von feiner Bildung, aber auch von großen Prätenfionen 


zu erkennen. Außerdem war die Kaiſerin im Boraus 
gegen ihn eingenommen, weil er bei dem Divan nicht 
alle die Dienfte geleiftet hatte, die fie wünjchte, ſondern 
im Gegentheil ihrem Intereſſe zuwider die Türken erfolg: 
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reich dazu anjpornte, den Schweden Emubfivien zu zahlen, 
um Rußland angreifen zu können. Waͤhrend des erfien 
Aufenthalts Choifeul’3 in Petersburg ſuchte ihn die Rats 
erin zuweilen in Berlegenheit zu jeßen, indem fie ibm 
rorjäglih Fragen über jein damaliges geſaudtſchaftliches 
Wirken vorlegte; aber er beantwortete fie jeberzeit uf 
eine jo feine und gewanbte, diplomatische Art, daß ex 
gerade dadurch bei ver Kaiſerin ſowohl als bei Zube 


an Kredit gewann. 


Calonne hatte ſich aud nad Betersburg begeben 
Er unternahm dieſe Reiſe unter dem Vorwande, der Ask 


| ſerin ven Vorſchlag zu machen, ſich eine reihe Grmälses 
— ſammlung anzueignen, die er zu verlaufen hatte, — abes 
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eigentlich negocürte er für die franzöfsihen Bringen ¶ 
. für die Goalition. Aber einige andere Emigranten 
hauptjächlich Efterhazy benusten ihren Einfub, um Enlonne 
an weiteren Relationen mit Katharina und ihrem Gilt 
linge zu verhindern. Seine eigue Auftührung war aut 
nicht geeignet an einem Hoje ihm zum Glüde zu tahıen, 
an weldem die Etikette jo ſtreuge beobadtes wurse. 

Zu einem Diener bei den Rinitiern gebeten, U 
er zum Beijpiel lange auf ſich warten, ja om Lande 
niemals, che man fi zu Th gelegt Late, mus Inge 
dann al3 einzige Entihulvigung, vab er me Zerie 
ftunde nach engliſcher Mode ichgeiichtt habe. u a ms 


kühn genug, daſſelbe Vergehen ſich zu Chrulsen Iommen 


zu laſſen, als ihn die Raiferin nah Iyarsne: Ze im 
geladen hatte, wodurh er derſelben nattriih su au6 
Hochſte mißfel. 

Seine geringe Aujmertiamleit ih engensmmens 
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von dem Kinde das verhaßte und verfolgte „Ca-ira“ 
und die Carignagnole vorfingen ließ. Gfterhazy verläum: 
dete übrigens, jo viel er nur irgend konnte, durch bie 
bitterften Anſchwärzungen Choifeul: Gouffier, Vombelles 
und andere Emigrirte. Er vernachläſſigte den Großfürften 
Paul auf eine beleidigende Art, weil vdiejen feine 
Mutter baßte, und wurde dafür von Zuboff belohnt, 
der ihn bald in die neuentjtandene politische Camarilla 
einführte. 

Bombelles zeichnete fih nur dur einen übertrie 
benen Luxus aus, feine Anſprüche auf Geijt, die in einer 
an Wahnwig grenzenden GSelbitliebe wurzelten, wurden 
geradezu verladt. 


Saint» Prieft glüdte es befler in Petersburg. Die - 


Kaiſerin zeigte ihm viel Geneigtheit und Aufmerkſamleit; 
aber der Wunſch fih dankbar zu zeigen, war vielleicht das 
einzige Motiv dazu. Saint: Prieft verließ übrigens ba 
Petersburg und begab fih nah Stodholm. Katharina 
‚hatte ihn aber möglidherweife mit einem geheimen Auf 
trag borthin gejendet, denn fie hat niemals aufgehört if 
zu ihren politiihen Negociatiomen zu verwenden. 
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Obſchon mit unleugbar mehr Geift und Genial | 
ausgeftattet als Saint: Prieft, flößte Doch Choifenl: | 


Gouffier nicht daſſelbe Vertrauen ein. Seine äufen 
Eriheinung ſowie feine Sprade gaben einen Hofmann 
von feiner Bildung, aber auch von großen Prätenfionen 


zu erfennen. . Außerdem war die Raiferin im Bora 
gegen ihn eingenommen, weil er bei dem Divan nit | 


alle die Dienfte geleiftet hatte, die fie wünſchte, fonbern 
im Gegentheil ihrem nterefle zuwider die Türken erfolg 
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reich dazu anfpornte, den Schweden Subſidien zu. zahlen, 


‚ um Rußland angreifen zu können. Während des eriten 
. Aufenthalts Choiſeul's in Petersburg fuchte ihn die Kai⸗ 
ſerin zumeilen in Verlegenbeit zu feßen, indem fie ihm 
vorjäglih Fragen über fein vamaliges geſandtſchaftliches 

Wirken vorlegte; aber er beantwortete fie jederzeit auf 
. eine jo feine und gewandte, diplomatische Art, daß er 
sgerade dadurch bei der Kaiſerin ſowohl als bei Zuboff 


an Kredit gewann. 

Calonne hatte ſich auch nach Petersburg begeben. 
E unternahm dieſe Reiſe unter dem Vorwande, der Kai⸗ 
ſerin den Vorſchlag zu machen, ſich eine reiche Gemälde⸗ 


ſammlung anzueignen, die er zu verlaufen hatte, — aber 
eigentlich negociirte er für die franzöfihen Prinzen und 
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für die Coalition. Aber einige andere Emigranten und 


hauptſachlich Eſterhazy benutzten ihren Einfluß, um Calonne 
an weiteren Relationen mit Katharina und ihrem Günſt⸗ 
linge zu verhindern. Seine eigne Aufführung war aud 
nicht geeignet an einem Hofe ihn zum Glüde zu führen, 
an welchem die Gtifette jo ſtrenge beobachtet wurde. 

Zu einem Diener bei den Miniftern gebeten, ließ 
er zum Beijpiel lange auf fih warten, ja kam beinahe 
niemals, ehe man fich zu Tiſch gejebt hatte, und jagte 
dann als einzige Entſchuldigung, daß er feine Speiſe⸗ 
ftunde nad) englifher Move feitgeftellt habe. Ja er war 
kühn genug, daſſelbe Vergeben fih zu Schulden kommen 
zu lafien, als ihn die Kaiferin nad Tzarsno: Zelo eins 
geladen hatte, wodurch er berjelben natürlih auf das 
Höchſte mißfiel. 


Seine geringe Aufmerkjamleit für angenommene 
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Brände ftellte dann Galonne auch einer Demüthigung 
blos, die er auf das Lebhafteite empfinden mußte. da 
es in die Gefellihaft der Kaiferin in Tzarsno⸗VZelo ein 
geführt wurde, glaubte er fi) auch in bemfelben Kreiſe 
in Petersburg zeigen zu durfen. Er begab fih zum 
Baiferlichen Palaſte und trat dort mit mehreren Emigran⸗ 
ten ein; da aber der wachthabende Dffizier der Kitter: 
Garde eine Lifte derjenigen Perfonen hatte, denen die 
Kaiferin dieſe Vergünftigung geftattete, wurde Galonnes 
Kühnheit fogleih bemerit. Wan fagte es ihm, daß er 
gegen die Geſetze der horrſchenden Etikette verftieße; da 
er aber nicht darauf adhtete, ſendete ihm der Offizier zwei 
Garbiften in die inneren Zimmer nad, die ihm den de 
fehl verfündeten, daß er fogleih mit ihnen viefelben zu 
verlafien habe; da fie ſich jedoch natürlicherweife in ruf 
ſiſcher Sprache ausdrüdten, und er fie mithin nicht ver: 
ftand, beantwortete er ihr Gebot nur mit einer troßigen 
Miene, mit der er ihnen zu imponiren glaubte. Di 
Gardiſten ließen ſich jedoch auf diefe Weile nicht ein: 
ſchüchtern, faßten ihn vielmehr auf eine hödyft brutak 
Weile am Arm und führten ihn bis zur Thür. Es war 
gerade ein Sonntag und daher außergewöhnlich großer 
Birfel am Hofe, und die-Demüthigung war um fo tieler 
verundend, als fie ihm in Gegenwart einer Menge ihm 
feindlih gefinnter Perfonen zugefügt wurde. 

Galonne Hagte bitter über dieſes Berfahren, und 
die RKaiferin, davon in Kenntniß gelebt, fendete ihm jebt 
fogleih eine Einladung zu, und von dieſem Augenblid 
ab hatte er freien Zutritt. Indeſſen war ihm die eigent: 
lich wohlverbiente Lehre ganz nüslid gewefen und madıte 
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ihn etwas aufmerkſamer. Wenig geliebt und noch meni: 
ger am Hofe Katharina’s geachtet, beſuchte er während 
feines ferneren Aufenthaltes in Petersburg fait nur das 
Haus der Gräfin Schumaloff, der Hofmeifter in der Groß 
fürftin Eliſabeth, Gemahlin bes jungen - Großfürften: 
Alexander. 

Es wäre wohl eigentlich richtig geweſen, bei Er⸗ 
wähnung der am Hofe Katharina's lebenden franzöfiichen 
Emigranten den Anfang mit dem Grafen von Artois zu 
machen, wenn er nicht in eine höhere Kategorie als jene 
zu jeßen wäre. Die Kaijerin begegnete ihm mit cere- 
monieujer Aufmerkjamleit, konnte es ihm aber bei alle 
dem oft nicht verbergen, mie beſchwerlich ihr fein Beſuch 
fiel... Der Aufenthalt des Grafen von Artois in Beters- 
burg verbroß auch die Ruſſen jhon in Beziehung der 
Koften, die er verurfachte; aber er mißfiel noch mehr den 
in Rußland anfälligen Franzoſen. Man zwang fie in 
Folge deflelben, dem franzöfilhen nicht3 weniger als per: 
ſönlich beliebten Kronprätendenten den Eid der Treue zu 
ſchwören und ließ in die Formel thörichterweile das Ge- 
lübde eines unauslöfhlihen Haſſes gegen die franzöfijche 
Republit einfließen. Diejenigen, welche ſich weigerten, 
den jo unnützen wie läcerlihen Eid abzulegen, erhielten 
nur einen dreimöchentlihen Aufjhub bewilligt, um ihre 
Angelegenheiten zu ordnen, und mußten jodann Rußland 
verlafen, wo mehrere unter ihnen Gläubiger hatten, bie 
natürlih unter folhen Umftänden ihre Forderungen für 
verloren erachten mußten. Die Ukaſe oder das kaiſerliche 
Edict, welches bei dieſer Gelegenheit ausgefertigt wurde, 
enthielt in feinem fünften Paragraphen: 
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mund und väterliher Obeim, ber Herzog von Sie 


manland, übernahm die Regierung. 

Nur wenige Tage vor diefem traurigen Creignife 
hatte Leopold der Zweite plöglih in Wien fein Leben 
gefhloffen und vie kaiferlihe Krone nebft den Ninig 
reihen Ungarn und Böhmen feinem Sohne Franz em 
Zweiten binterlafien. 

Der Tod der beiden Chefs der köoniglichen Ligne 
gegen Frankreich verſetzte die franzöfifchen Cmigranten 
in Verzweiflung und eine große Anzahl verfelben begab 
fih nad) Petersburg, um dort Unterftügung durch die 
Truppen nachzuſuchen, melde die Kaiferin zu verſprechen 
nie unterlaflen hatte; aber nie wirklich zu ſchicken be 
abfichtigte. 

Kein Souverain hatte mit größerer Energie die A: 
fiht ausgefprodhen, dem empörten Frankreich den Krieg 
zu erflären, als Katharina. Seitdem fie fi) 1790 mit 
dem Könige von Schweden wiederwereint hatte, ſchmei⸗ 
&helte fie ihm damit, nur den eriten Schlag durd ihn 
führen zu laflen, um ihm die Ehre diefer fchönen Erpe: 
dition zu gönnen. Unmittelbar nad dem Frieden ven 
Jaſſy verhieß fie den deutſchen Mächten eine Armee an 
den Rhein zu fchiden, verwirklichte aber dieſe Berheikung 


nit; feine andere Idee leitete fie dabei, als Oeftrih 


und Preußen fih in einem Kriege erfchöpfen zu laſſen, 
defien Früchte fie zu ernten hoffte. Sie fland hinter den 
Armeen diefer ihrer Verbündeten, wie fie Unteroffiziere 
hinter ihren eigenen Bataillonen ftehen ließ, um die Feig 
heit zurüdzuhalten und die Flüchtigen zu firafen. And 
das geringfte Zeichen des Abfall, wie im Augenblid, 
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wo der König Friedrich Wilhelm die erſte Coalition ver⸗ 
ließ, drohte ſie mit ihrer Rache und wollte ihn auf den 
Rhein zurückwerfen, und wie ſie aufmerkſam alle ihre 
Unternehmungen im Auge behielt, konnte man ſie mit 
dem Haupte eines großen Körpers vergleichen, deſſen 
Glieder die übrigen Staaten Europas waren, unter 
denen jest Deftreih und Preußen ihr als die Arme die: 
nen mußten. 

Indeſſen nahm Katharina für ihre eigene Perſon 
einen lebhaften Antheil an den Ereigniſſen der franzöfis 
ſchen Revolution. Obſchon fie auf dem beiten Fuße mit 
den franzöfiihen Philofophen des achtzehnten Jahrhun⸗ 
berts, deren Schriften zu einem großen Theil der Revo⸗ 
Iution des Jahres 1789 den Weg bahnten, geftanden 
hatte, trat fie doch fpäter mit faſt krankhafter Reizbarkeit 
gegen die Staatsumwälzungen in Franlreih auf und be= 
gnügte fih nidht allein, Rußland gegen das anitedende 
Gift der graffivenden gefährlichen Freiheitsjucht ftrenge zu 
verfperren, Sondern wollte auch Franlreih erobern, um 
e3 mit Gewalt wieder zur gepriefenen Legitimität zurück⸗ 
zuführen. — Katharina, die felbjt dur ein verabſcheu⸗ 
ungswürbige3 Berbrehen den alten Thron der Gzaren 
beftiegen hatte, exflärte ſich jebt bereit, für die Sache 
und das Intereſſe der legitimen Fürſten zu kämpfen. 

Alle Franzofen, die ſich ihrer alten Regierung und 
deren verwerflihem Syſteme ergeben bemwiefen, wurden 
wohlmwollend von ihr aufgenommen, während fie die An: 
dersgefinnten wegjagte.e Der franzöfiihe Gejandte Graf 
de Segur verließ Petersburg; und obſchon Katharina 
die Meinungen und Anfihten dieſes gewiegten Diplo: 
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maten tadelte, konnte fie es doch nicht unterlaflen, feine 
Tugenden, feinen glänzenden Eigenfchaften und jeinm 
liebenswürdigen, eleganten Gitten Gerechtigkeit wider 
fahren zu lafien; fie fagte zu ihm, als er Abſchied nahm: 
„Ih bin Uriftolratin, denn das gehört einmal zu web 
nem Geſchäfie.“ — Kurze Zeit darauf rief fie ihren &e 
fanbten, Simolin, aus Paris zurüd. Sie verfagte jener 
dem franzöfifhen Charge d'Affaires, Gennet, ven Zutritt 
zu den Kreifen ihres Kofes und verbot es ihren Minis 
ftern mit ihm zu conferiven. hr Unmille gegen bie 
Franzoſen und gegen diejenigen, welche vie Nevolutin 
derjelben billigend betrachteten, ſchien auch für den Obriſ 
Sa Harpe, dem, mie fchen beiläufig berührt wurde, bie 
Erziehung der jungen Großfürften Aleranver und Cox 
ftantin anvertraut worden war, ſchädlich werben zu follen, 
denn daß derſelbe, als ein geborener Schweizer und Phi⸗ 
loſoph, der Freiheit ergeben war, jcheint eine natürlice 
Eade. Die franzöfiihen Emigranten und bie Agenten 
der GCoalition bemühten fih eifrig bei Katharina einen 
Verdaht gegen ihn zu erregen. Aber es glüdte ihnen 
damit nicht; denn entweder aus Politit oder aus Stoh 
verweigerte es Katharina einen Dann aufzuopfern, ber 
ſich ſchon ſeit langer Beit ihre vollite Achtung erworben 
hatte, obihon er oft in ihrer Gegenwart, und felbfi gegen 
ihre eigene Meinung in gemeflener, würbevoller aber ge: 
bührend feiner Weiſe feine Principien zu vertheidigen ge: 
wagt batte*). 


*) Ns er die Erziehung der Großfärften Alerander 
und Gonftantin beendet hatte, verlieh La Harpe Ruflans 
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Es dürfte eines allgemeinen Intereſſes nicht ent⸗ 
behren, einige der Emigranten, die eine Rolle an dem 
ruſſiſchen Hofe geſpielt haben, mit wenigen Federſtrichen 
gu zeichnen: 

E Der erfte war Eiterhazy, der Agent der franzöfifhen 
Prinzen von Geblüt und mit dem Titel ihres Ambafla- 
deurs befleivet. Ein zu gleicher Zeit hochmüthiger, nad 
unten hin, und ferviler, nach oben bin, ächter Hofmann 
mit einem harten Charakter und höchſt unangenehmen 
Aeußern. Seiner Herbe und Trodenheit wußte er jedoch 
auf eine ganz kluge Weije den Anſchein eines ebien 
Ernſts zu verleihen. Als Kämpfer für das Königthum 
glaubte er aud für Alles eintreten zu müflen, was er 
das alte Regime nannte, und wußte es durch Huge Ent- 
widelung feiner Grundfäße und namentlih aud durch 
niedrige Schmeicheleien dahin zu bringen, daß er fi bei 
Katharina und ihrem Günftling Zuboff, dem täglich auf- 
zuwarten er nicht verfäumte, beliebt madhte. Immer 
äußerfte Armuth affectirend, erhielt er von der Kaiferin 
eine bedeutende Penfion, einen Palaft und alle nur mög⸗ 
lihen Geſchenke. Er unterrichtete auch feinen Sohn in der 
Kunft, auf fogenannte anftändige Weife zu betteln, und 
Heidete ihn mehr als dürftig, um das allgemeine Mitleid 
zu erregen. Etwas höchſt Sonverbares blieb e3 dabei, 
"daß wenn der junge Eſterhazy zumeilen mit in den Hof: 
zirkel genommen wurde, die Raiferin zu ihrer Beluftigung 


mit einer wohlverdienten Benfion,, teren Genuß die Feinde 
der Breiheit ihm vergeblid mehrere Male zu rauben ver- 


fuchten. 
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von dem Rinde das verhaßte und verfolgte „Ca-ira 
und die Carignagnole vorlingen ließ. Eſterhazy verläum 
dete übrigens, fo viel er nur irgend konnte, durch bie 
bitterften Anſchwärzungen Choifeul: Gouffier, Vombelles 
und andere Emigrirte. Er vernadläffigte den Großfürften 
Baul auf eine beleidigende Art, weil viejen ſein 
Mutter baßte, und wurde dafür von Zuboff belohat, 
der ihn bald in die neuentitandene politiſche Camarila 
einführte. 

Bombelles zeichnete fih nur durch einen überrie 
benen Luxus aus, feine Anjprüdhe auf Geiſt, die in einer 
an Wahnwitz grenzenden Selbitliebe wurzelten, wurden 
geradezu verladit. 

Saint s Prieft glüdte es beiler in Petersburg. Die 
Kaiſerin zeigte ihm viel Oeneigtheit und Aufmerlſamleit 
aber der Wunfch ſich dankbar zu zeigen, war vielleicht das 
einzige Motiv dazu. Saints Prieft verließ übrigens bald 
Petersburg und begab fih nah Stodholm. Katharim 
‚hatte ihn aber möglicherweife mit einem geheimen Auf 
trag dorthin gejenvet, denn fie hat niemals aufgehört ihe 
zu ihren politiichen Negociatiomen zu verwenden. 

Obſchon mit unleugbar mehr Geiſt und Genialitä 
ausgeftattet als Saint: Prieft, flößte doch Choiſeul⸗ 
Gouffier nit daſſelbe Vertrauen ein. Seine äußere 
Erſcheinung fowie feine Sprade gaben einen Hofmann 
von feiner Bildung, aber aud von großen Prätenfionen 
zu erkennen. Außerdem mar bie Kaiſerin im Borans 
gegen ihn eingenommen, weil er bei dem Divan midt 
alle die Dienjte geleiftet hatte, die fie wünfchte, ſondern 
im Gegentheil ihrem Intereſſe zuwider die Türken erjoly 


8. 


SRRBRETES 


2 Be ES CT —eEgBı—T—Tr 


199 


zeich dazu anjpornte, den Schweden Subfidien zu zahlen, 
am Nußland angreifen zu können. Mährend des erſten 
Aufenthalts Choifeul’3 in Petersburg juchte ihn die Kai⸗ 
fexin zuweilen in Verlegenheit zu ſetzen, indem fie ihm 
»orjäßlihd Fragen über jein damaliges gejandtichaftliches 
Wirlen vorlegte; aber er beantwortete fie jederzeit auf 
eine jo feine und gewandte, diplomatiſche Art, daß er 
gezade dadurch bei der Kaiſerin ſowohl als bei Zuboff 
an Kredit gewann, 
Calonne hatte ſich auch nach Petersburg begeben. 

Sr unternahm dieſe Reife unter dem Vorwande, der Kais 
ferin den Vorſchlag zu machen, fich eine reihe Gemälde 
fammlung anzueignen, die er zu verlaufen hatte, — aber 
eigentlih negocüirte er für die franzöfifhen Prinzen und 
für die Goalition. Aber einige andere Emigranten und 
hauptſaͤchlich Eſterhazy benußten ihren Einfluß, um Calonne 
an weiteren Relationen mit Katharina und ihrem Günſt⸗ 
linge zu verhindern. Seine eigne Aufführung war aud 
nicht geeignet an einem Hofe ihn zum Glüde zu führen, 
an welchem vie Gtikette jo jtrenge beobachtet wurde. 
Zu einem Diener bei den Miniftern gebeten, ließ 
er zum Beilpiel lange auf fi warten, ja kam beinahe 
‚ niemals, ehe man ſich zu Tiſch gelebt hatte, und ſagte 
dann als einzige Entſchuldigung, daß er feine Speifes 
ſtunde nad englifcher Mode feftgeftellt habe. Ja er war 
“ Kühn genug, daſſelbe Vergehen fih zu Schulden kommen 
zu lalien, als ihn die Kaiſerin nad) Tzarsno: Zelo eins 
geladen hatte, wodurch er derſelben natürlih auf das 
Höchſte mißfiel. 


Seine geringe Aufmerljamleit für angenommene 
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Braͤuche ftellte dann Calonne auch einer Pemüthigung 
blos, die er auf das Lebhafteſte empfinden mußte. Di 
ee in die Gefellihaft der KHaiferin in Tzarsno⸗Zelo er 
geführt wurde, glaubte er fih auch in demſelben Areikt 
in Petersburg zeigen zu dürfen. Gr begab fi zum 
kaiſerlichen Palafte und trat dort mit mehreren Emigran 
ten ein; da aber der wachthabende Offizier der Ritter: 
Garde eine Lifte derjenigen Perfonen hatte, denen die 
Raiferin diefe Vergünftigung geftattete, wurde Calonnes 
Kühnheit ſogleich bemerkt. Man fagte es ihm, dab er 
gegen die Geſetze der herrſchenden Etikette verſtieße; de 
er aber nicht darauf achtete, ſendete ihm der Offizier zwei 
Gardiften in die inneren Zimmer nach, die ihm den Be 
fehl verlündeten, daß er fogleih mit ihnen dieſelben zu 
verlafien babe; da fie fi jedoch natürlicherweife in nıf 


ſiſcher Sprache ausdrüdten, und er fie mithin nicht ver 


ftand, beantwortete er ihr Gebot nur mit einer troßigen 
Miene, mit der er ihnen zu imponiren glaubte. Die 
Gardiſten ließen ſich jedoch auf dieſe Weife nicht ein 
ſchuͤchtern, faßten ihn vielmehr auf eine höchft brutak 
Weile am Arm und führten ihn bis zur Ihür. Es wur 
gerade ein Sonntag und daher außergewöhnlich grober 
Birkel am Hofe, und die Demüthigung war um fo tieler 
verwundend, als fie ihm in Gegenwart einer Menge ihm 
feindlich gefinnter Perfonen zugefügt wurde. 

Calonne Hagte bitter über dieſes Verfahren, und 
die Raiferin, davon in Kenntniß gejebt, jendete ihm jebt 
fogleih eine Ginladung zu, und von dieſem Augenblid 
ab hatte er freien Zutritt. Indeſſen war ihm die eigent: 
lich wohlverdiente Lehre ganz nützlich geweſen und madıte 


— a — — 
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ihn etwas aufmerkſamer. Wenig geliebt und nody weni: 
ger am Hofe Katharina's geachtet, bejuchte er während 
feines ferneren Aufenthaltes in Petersburg faft nur das 
Haus der Gräfin Schumaloff, der Hofmeifter in der Groß 
fürftin Eliſabeth, Gemahlin des jungen  Großfürften: 
Aleranver. 

63 wäre wohl eigentlich richtig geweſen, bei Er⸗ 
wähnung der am Hofe Katharina's lebenden franzöfiichen 
Emigranten den Anfang mit dem Grafen von Artois zu 
maden, wenn er nicht in eine höhere Kategorie als jene 
zu jeben wäre. Die Kaijerin begegnete ihm mit cere 
monieujer Aufmerkjamteit, konnte es ihm aber bei alle 
dem oft nicht verbergen, wie befchwerlich ihr fein Beſuch 
fiel. Der Aufenthalt des Grafen von Artois in Peters: 
burg verbroß auch die Rufen jhon in Beziehung der 
Koiten, die er verurſachte; aber er mißfiel noch mehr den 
in Rußland anjälligen Franzoſen. Man zwang fie in 
Folge deſſelben, dem franzöfifchen nichts weniger als per: 
ſönlich beliebten Kronprätendenten den Eid der Treue zu 
ſchwören und ließ in die Formel thörichterweife das Ge⸗ 
lübde eines unauslöfhlihen Hafles gegen die franzöfijche 
Republif einfließen. Diejenigen, welche ſich meigerten, 
den jo unnüßen wie lächerlihen Eid abzulegen, erhielten 
nur einen dreimöchentlihen Aufjhub bewilligt, um ihre 
Angelegenheiten zu ordnen, und mußten jodann Rußland 
verlafien, mo mehrere unter ihnen Gläubiger hatten, die 
natürlih unter folden Umftänden ihre Forderungen für 
verloren erachten mußten. Die Ukaſe oder das kaiſerliche 
Edict, welches bei dieſer Gelegenheit ausgefertigt wurde, 
enthielt in feinem fünften Paragraphen: 
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Bräude ftellte dann Calonne auch einer Demüthigung 
blos, die er auf das Lebhafteite empfinden mußte. Du . 
er in die Gejellihaft der Kaiferin in Tzarsno⸗-Zelo ein 
geführt wurde, glaubte er ſich auch in demſelben Kreiſe 
in Peteröburg zeigen zu dürfen. Cr begab fih zum 
kaiſerlichen Palafte und trat dort mit mehreren Emigran⸗ 
ten ein; da aber der wachthabende Offizier der Ritter: 
Garde eine Life derjenigen Perfonen hatte, denen bie 
Kaiſerin dieſe Vergünftigung geftattete, wurde Calonnes 
Kühnheit fogleih bemalt. Man fagte es ibm, daß er 
gegen die Gejege der horrſchenden Etikette verftieße; da 
er aber nicht darauf adhtete, fenvete ihm der Offizier zwei 
Gardiſten in die inneren Zimmer nad, die ihm den Be 
fehl verlündeten, daß er fogleih mit ihnen dieſelben zu 
verlafien babe; da fie ſich jedoch natürlicherweife in nu) 
fiiher Spradhe ausdrüdten, und er fie mithin nicht ver: 
ftand, beantwortete er ihr Gebot nur mit einer troßigen 
Miene, mit der er ihnen zu imponiren glaubte. Die 
Gardiſten ließen ſich jedoch auf dieſe Weife nicht ew 
ſchuchtern, faßten ihn vielmehr auf eine höchſt brutak 
Weile am Arm und führten ihn bis zur Thür. Es mu 
gerade ein Sonntag und daher außergewöhnlich greke 
Birkel am Hofe, und die Demüthigung war um fo tiefe 
verwundend, als fie ihm in Gegenwart einer Menge ihm 
feindlih gelinnter Perfonen zugefügt wurde. Ä 
Calonne Hagte bitter über dieſes Verfahren, um 
die Raiferin, davon in Kenntniß geſetzt, ſendete ihm jet 
fogleih eine Ginladung zu, und von diefem Augenblid 
ab hatte er freien Zutritt. Indeſſen war ihm bie eigen: 
lich wohlverbiente Lehre ganz nüslicd) gewefen und madıt 
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ihn etwas aufmerkſamer. Wenig geliebt und nod weni: 
ger am Hofe Ratharina’8 geachtet, beſuchte er während 
feines ferneren Aufenthaltes in Petersburg faft nur das 
Haus der Gräfin Schumaloff, der Hofmeifter in der Groß 
fürſtin Elifabetb, Gemahlin des jungen Großfitrften: 
Aleranver. 

63 wäre wohl eigentlih richtig geweſen, bei Er⸗ 
wähnung der am Hofe Katharina's lebenden franzöfifhen 
Emigranten den Anfang mit dem Grafen von Artois zu 
machen, wenn er nicht in eine höhere Kategorie als jene 
zu jeben wäre. Die Raijerin begegnete ihm mit cere 
monieujer Aufmerkſamkeit, konnte es ihm aber bei alle 
dem oft nicht verbergen, wie bejchwerlich ihr fein Beſuch 
fiel. Der Aufenthalt des Grafen von Artois in Peters: 
burg verdroß auch die Rufen fhon in Beziehung der 
Koften, die er verurjadhte; aber er mißfiel noch mehr den 
in Rußland anjäfligen Franzoſen. Man zwang fie in 
Folge deflelben, dem franzöfifchen nichts weniger als pers 
ſönlich beliebten Kronprätendenten den Eid der Treue zu 
ſchwören und ließ in die Formel thörichterweife das Ge- 
lübde eines unauslöfhlihen Hafies gegen die franzöfifche 
Nepublit einfließen. Diejenigen, welche ſich meigerten, 
den jo unnügen wie läcerlihen Eid abzulegen, erhielten 
nur einen dreimöcentlihen Aufſchub bemilligt, um ihre 
Angelegenheiten zu orbnen, und mußten jodann Rußland 
verlafien, wo mehrere unter ihnen Gläubiger hatten, bie 
natürlih unter ſolchen Umftänden ihre Forderungen für 
verloren erachten mußten. Die Ulafe oder das kaiſerliche 
Edict, welches bei dieſer Gelegenheit ausgefertigt wurde, 
enthielt in feinem fünften Paragraphen: 
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„Wir befehlen, daß alle Franzoſen, von beiden 
Geſchlechtern, unjer Reich verlaſſen jollen, mit Ausnahme 
derer, melde, vor die Behörde des Gouvernements bes 
rufen, in dem fie ihren MWohnfig haben, ein aufrichtiges 
Verlangen danad tragen, die Grundſätze abzuſchwören, 
weldhe jept in ihrem Baterlande herrihend find.“ 


Der Graf von Artois kam im Frühlinge des Jah: 
ges 1793 auf dem Landwege nah Rußland und wurde 
in Robocha von einem reihen Armenier, Namens Laza- 
roff, der dort ein Schloß bewohnte, aufgenommen. Da 
viefer, als ein dem Hofe fern ftehender ſchlichter Mann, 
die Gtitette nicht kannte, ließ er den Grafen Artois ımd 
fein Gefolge mit verjhiedenen anderen Franzoſen zufam: 
men foupiren, unter denen fi mehrere eifrige Republi- 
faner befanden. 


Der Graf hatte in feiner Begleitung Roger Damas, 
d'Ecars, den Schweiger Obrift Roll und den Bifchof 
von Arras. Diefer Lebtere war der eigentliche Rathge⸗ 
ber des Grafen und er redete über die allgemeinen Ans 
gelegenheiten mit einer imponirenden Schärfe und Sicher 
heit, die beſonders mit feinem geiftfihen Gewande und 


priefterlihen, zur Milde verpflihtenben Amte, unverein: 
bar erſchien. 


Um dieje Zeit erfuhbe man auch die Werrätherei 
Dümouriez’3 in Rußland. Die Emigranten fchmeidelten 
fh mit der thörichten Hoffnung, daß diefer General 
bald genug die revolutionäre Partei in Frankreich ganz 
unterbrüden würde, — und furz darauf begab fich der 
Graf von Artois von Peteräburg nach England. 





Ein Emigrant von weniger hohem Range, an Geift 
und an Anfprüchen aber. vielleicht reicher, hielt ſich auch 
noch am Hofe Katharina's für einige Zeit auf. Es war 
Senac de Meilhan, ehemals Intendant in Balenciennes 
und befannt dur die Herausgabe, melde er vom ben 
Arbeiten des Alademilers Düclos veranftaltete. 

Als die binterlajlenen Werke Friedrich's des Gro— 
gen berausfamen und ihm ven Beinamen des Einzi⸗ 
gen erwarben, beneibete die Kaiſerin diefen Monar: 
hen noch im Grabe um bie Ehre, durch jeine Schrifs 
ten ebenjo unſterblich geworben zu fein, als durch feine 
Handlungen. Sie wollte deßhalb, daß auch ein Werk, 
das mit ihrem Namen als Verfaſſerin geihmüdt, der 
Nachwelt die Bewunderung abnöthigen jollte, von wel- 
cher fie ſelbſt für fih erfüllt war Seit langer Zeit 
batte fie Noten über die hauptjächlichiten Ereignifie ihrer 
Negierung gejammelt; da fie fih aber nicht hinreichend 
auf ihre ftyliftiihe Begabung verlafien zu fünnen glaubte, 
wünſchte fie im Geheimen die Arbeit dur eine mehr 
geübte Feder redigiren zu lafien. Sie muthete aljo ihrem 
Korreipondenten Grimm in Paris an, ihr einen Mann 
zuzufenden, der ihr diefen Wunſch erfüllen könnte. Grimm 
fandte ihr zu diefem Zwed nun Senac de Meilban. 

Bevor ihn jedoch Katharina zur Erfüllung ihrer 
Abfiht anwendete, wollte fie exit feinen Geift und ſei⸗ 
nen Charalter genauer kennen lernen. Gie empfing 
ihn wohlwollend und ſprach oft und lange mit ihm über 
die verjchiedenften Gegenftände, um ihn zu ftubiren. Bei 
diefer Prüfung genügte ex aber Teineöwegs ihren An⸗ 
ſprüchen; er war durchaus nicht jo beſcheiden und fo de: 
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müthig, wie ed die Kaiſerin haben wollte, vielmehr ofen 
barte Senac eine übermäßige Eigenliebe und ließ feine 
Hoffnung, als rufjiiher Gefandter nad Konftantinopel ge 
fendet zu werben, gar zu deutlich durchſchimmern. Diele 
Kuhnheit verlegte Katharina. Sie vertraute Senac de 
Meilhan daher ihre Memoiren niht an, ſondern beeilte 
ſich vielmehr ihn mit einer jährlihen Penſion von funf: 
zehnhundert Rubel Silber zu verabichieden. 

Die Werte, welche Katharina in franzöfifcher Sprache 
wiedergefchrieben hatte, zeigen fie übrigens ſämmtlich als 
geiftvoll, aufgellärt und von einem gründlichen Fleiße 
beſeelt. In der erften Reihe muß man Darunter vor Al: 
lem ihre: „Instruction pour la formation d’un Code 
de lois“ nennen, welder allerdings vorzugsweife eine 
Compilation der Werte von Montesquieu und von Bel: 
karia ift; dann die dramatifchen Arbeiten, die fie ſelbſt 
für das Theater der Gremitage verfaßte, und ganz be 
fonders ihre viel umfallende und weit verzweigte Corte 
ſpondenz, die Anfangs der Piemontefe Odart, dann 
Aubry leiteten. Auch ſchrieb fie eine ſcharfe und geil 
volle Rritit gegen des Abbee Chappe „Voyage en Si 
berie“, die fie demfelben nie vergab, unter dem Titel 
„Antivote”, bei der jedoch Odart mitgewirkt haben foll 
Ihr ſtyliſtiſches Talant war, wie fie felbft auch redt 
:wohl mußte, weber in deutſcher noch in franzöfifcher 
Sprade bedeutend zu nennen, doc hatte fie unbedingt 
Anlagen zu literariiher Thätigfeit. 

Katharina überhäufte fowohl Pie ruffiihen als aus: 
ländiſchen Künftler und Gelehrten mit Wohltbaten; in: 
deſſen ift es glaublih, daß fie in Wahrheit weder die 


Wiſſenſchaften noch die Künfte liebte, fie betrachtete viel 
mehr auch diefe nur als die Inſtrumente ihres Ruhmes. 
Die gelehrten Productionen der Ruſſen ihres Zeitalters 
waren übrigens, wenn man die unfchäßbaren Reiſewerke, 
die Föftlihen Früchte eines unermüdlichen Muthes und 
ſcharfen Beobachtungsgeiſtes ausnimmt, nur mittelmäßig. 
Die Muſen hatten die Tage Eliſabeth's mit einem gün⸗ 
ſtigeren Auge betrachtet und unter ihrer Regierung fiel 
vie Blüthezeit der berühmten Lomonoſoff, Sumoroloff, 
Kerakoff und einiger Anderer, deren Namen kaum in 
Europa bekannter geworden ſind, als ihre Arbeiten, ob⸗ 
ſchon es einige der letzteren zu ſein verdienten. Barkoff 
war ein düſtrer, aber geiſtreicher Poet, der Katharina, 
die ihn unterhielt, beſonders erfreute. Man verglich ihn 
mit dem venetianiſchen Poeten Baffo. 

Die Kaiſerin gab jährlih zehntauſend Rubel aus 
ihrer Privatlafle, um diejenigen zu belohnen, welche die 
beften Bücher des Auslandes in die ruffiihe Sprache 
übertrugen, und mit dem Nahahmungsgenie, welches 
die ganze Nation charakterifirt, und der herrlichen Spra⸗ 
che, die, eine Miſchung des Griechiſchen und des Alt: 
Navifhen, wie die deutſche jede Wendung der kräftigſten 
Fülle und zarteften Weichheit geftattet, wurde die ruſſi⸗ 
The Literatur an trefflichen Weberjegungen bald eine un: 
gemein reiche. 

Die Hofleute, die ftet3 den Geſchmack ihrer Herr 
ſcher affenartig nachahmen, wollten auch, um Katharina 
zu gefallen, ihren Sinn für gelehrte Dinge bemeijen und 
wurden höchft mittelmäßige Scribenten. Jedoch muß 
man den Grafen Andreas Schuwaloff davon ausnehmen, 
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der in franzöfiihen Berjen ein höchſt elegant verfaßtes 
Schriften über Voltaire und aud ein ähnliches übe 
Ninon de LEnclos herausgab. Man behauptet zwar, 
dab ein gefälliger und gut bezahlter franzöſiſcher Poet 
dem Ruſſen bei der Berfertigung geholfen habe; aber 
diefe Vermuthung bürfte der Begründung entbehren, du 
der Pfau unter der Hand, oder nad) der Krähe Tod, 
fi) feine Federn gewiß zurüdgefordert haben würde. 


Die Kaiferin hatte in dieſem Zeitabfchnitte ihren 
Entel Alerander mit der Prinzeffin Louife von Baben 
vermählt, die, als fie nah dem rufjifchen Gefepe zur 
griehifchen Lehre übertrat, den Namen Glifabeth Ale 
ziewna annahm. Sie wollte auh dem Großfürften Ron 
ftantin eine Gattin geben und berief deßhalb vie brei 
Töchte des Prinzen von Sachſen-Koburg an ihren Hof; 
fie beftimmte fih für die jüngfte diefer Prinzeſſinnen, die 
als Großfürftin den Namen Anna Yeodoromna erhielt. 


Der Hof von Petersburg war im Sabre 1794 in 
zwei Parteien getheilt. Die eine hatte als Chefs Dfter 
mann, die beiden Woronzoff's und Bezborodko, melde 
alle unter dem Namen des Großfürften Paul zu operi⸗ 
ven ſuchten; dieſer jelbft befaß aber genug jchlaue Bor 
fiht fie zu verleugnen und fi mindeſtens den Anſchein 
zu geben, als babe er von ihren Intriguen auch nid 
die geringfte Kenntniß. Die andere Partei wurde von 
Zuboff, Markoff und Nikolaus Iwanowitſch Soltikoff ge 
bildet. Letzterer war ein litiger Hofmann, der, went 
gleih er Gouverneur der Kinder des Großfürſten mar, 
fih in höchſter Sernilität dem Günftlinge, den er jedoch 
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erit nach feiner Erhebung zum Favoriten fich beeilte als 
einen feinen Verwandten anzueriennen, bingegeben hatte. 

. Zuboff war außerdem von feinem Bater, feinen 
drei Brüdern und feiner Schweiter, die alle von der 
Kaiſerin mit Wohlthaten überhäuft wurden, mächtig 
unterftüßt. 

Der Bater des Günftlingd war in einer entlegenen 
Provinz Vicegouverneur geweſen, und batte in dieſer 
Eigenſchaft die dort befindlihen Kaflen, allgemeine Ma: 
gazine und mehrere Fabriken zu verwalten gehabt. Diefe 
Etablifjiements brannten ab, und man behauptete allgemein, 
daß er fie ſelbſt habe anzünden laffen, um fih von aller 
Nechenichaftsablegung zu befreien. Man glaubte, daß 
das aus diefem Brande Gerettete dem Vicegouverneur 
ein Einkommen von jechzigtaufend Rubeln Rente ver: 
ſchafft habe. Nah ver Erhöhung feines Sohnes zur 
Günftlingihaft erhielt der Vater die lohnende Stellung 
als General: Procurator und trieb einen jelbft in dem 
corrumpirten ruſſiſchen Reihe ſtandaleuſen Handel mit: der 
Gerechtigkeit. Sein Sohn wurde über das dadurch ver: 
urſachte Gerede jo empört, daß er ihn zu entfernen be 
ſchloß, und ihn zum Senator in der Filial : Abtheilung 
des Senats von Moskau ernennen ließ, in welchem Amte er 
ftarb, und ein wahrhaft unermeßliches Vermögen hinterließ. 

Nikolaus Zuboff, der ältefte Sohn dieſes Betrügers 
und Blutfaugers, war ein edler und mit Net wegen 
feiner phyſiſchen Stärke und Törperliden Schönheit im 
höchſten Grade geihäßter Mann. Cr diente in Polen, 
zeichnete fi dort durch feine Zapferfeit aus und ver⸗ 
mählte ſich mit einer Tochter des Felomarichalld Suwa⸗ 








off. Als General und Oberftallı 
Katharina’ Tode zurüd und lebi 
worbdung Raifer Pauls. 

Balerian Zubofi, Brigadieı 
Garde, diente gleichfalls in Pol 
von vierundbreißig Jahren 1794 
ſchnelles Avancement zwar wohl 
ders bei der Kaiſerin verdantend, 
teit rechtfertigend, da er von ein 
fen, ein Bein verlor. Als leder 
allgemeinen Behauptung zufolge 
beimen mit feinem Bruder Plato 
finnlihen Genuß Katharina’ geil 
ligte fpäter die Armee, welde 1 
unternahm. 

Alerander Zuboff war Kar 
ein bornirter aber ehrgeiziger Ma 
gerjohn des reihen Fürften Wäſ 
Leit die drei Aemter des Yinanz 
Procuratord des Senat? von Pi 
nifter3 der inneren Angelegenheite 

Platon Zuboff, der Geliebt: 
als Gardelieutenant mit der Gu 
mit der Fürftenwürbde und dem ' 
zeugmeiſters gejhmüdt, genoß di 
hen Orloff, Zansloi und Bote 
feilen hatten. Man ſah Minifter 
den Gejandten , ihm bei feiner 2 
maden, wohl wiflend, daß dies 
Ad das Wohlwollen der Kaiſerin 
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Die Schmeiter der Zuboffs war mit dem Kam⸗ 
wmerheren Jerebzoff vermählt. Diefes Weib, ſchön und 
Außerft leichtfertig, wendete jedoch einen Theil feiner Res 
venüen zu wohlthätigen Zmweden an und verſäumte oft 
jelbſt ihre Liebesabenteuer in der edlen Abfiht, Unglück⸗ 
liche zu retten. Sie verabſcheute den Hof, die Etikette, 
Die größere Geſellſchaft, und bradte, um einen geiftrei- 
Ken Ausdrud wieder zu gebrauchen, ihe ganzes Leben 
um Negligee zu. Der englifhe Gefandte, Ritter Whit⸗ 
worth, feilelte ſich an fie, und e3 glüdte ihr, durch 
ihren Bruder, den geliebten Günftling, die Kaiferin zu 
blenden, welche jeit dem lebten türkiihen Kriege noch 
immer ſehr gegen den Hof von England gereizt war. 

Der alte Nilita Dimidoff, Sohn eines Prokopen, 
der nur durch feine Reihthümer und mannigfachen Ueber: 
treibungen belannt geworden war, hatte fich mit heißer 
Leidenſchaft in die Schweiter des Günftlings verliebt, 
und diejfe, die mit ihren Gunftbeweifen nie graufam ge 
weien war, wußte fih dur dieſelben höchſt koſtbare 
Geſchenke von ihm zu verichaffen. 

Der intime Vertraute Zuboff3 war einer feiner 
Verwandten, Namens Kazinsky, ein junger, leichtfertiger 
aber geiftvoller Mann, welchem er eine Kammerberren- 
ftelle verihafft hatte und bei dem er fih oft Raths er: 
holte, den er nie zu feinem Schaden befolgte. 

Zuboff begte außerdem viel Vertrauen zu einem 
Raguſaner Namens Altefti. Zuerſt in einer Heinen Be⸗ 
vienftung bei einem fränfiichen Kaufmann in Ronftantie _ 
nopel angeftellt, machte Altefti die Belanntichaft des ruf 
ſiſchen Geſandten Bulgakoff, der bald des jungen ta 
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lieners geihmeidige und gleichzeitig Tühne Anlagen et: 
taunte, ihn an jeine Legation knũpfte und mit berjelben 
dann auch nah Warihau nahm. Alteſti gefiel einigen 
der polnifchen Conföderirten und wurde von ihnen nad 
Betersburg gejendet, wo er mit fo vieler Geſchidlichkeit 
und Undankbarkeit gegen feinen Bejchüger Labalifirte, daß 
er die Abberufung veflelben bewirkte. Cr hatte dann bie 
Mittel gefunden fih Zuboff angenehm zu machen, jo das 
ihn dieſer zu jeinem Secretair ernannte und ihn in die 
Geheimniſſe der Kamarilla einweihte und verwendete. 

Im Kriegsvepartement benußte Zuboff einen ar 
deren Secretair, Namens Graboffsty, der bereits unter 
Popoff in der Kanzlei Potemkin's angejtellt gewejen war. 
Yür die auswärtigen Angelegenheiten beviente er fid 
Aubert’3, eines Lothringers von Geburt, der ehedem 
ruſſiſcher Emiflair in Warſchan geweſen war, und al 
ſolcher den franzöfiihen Legationsjecretait Bonneau ver: 
rathen hatte. 

Altefti hatte das Manifeit verfaßt, welches man der 
legten Theilung Polens vorausgehen ließ, und man erfuhr 
e3 bald, daß dies nicht der einzige Dienft geweſen war, 
den er der Kaiſerin und dem Günftlinge geleiftet hatte. 

Unter dieſen Perfonen, welche eben als Streaturen 
der Zuboff'ſchen Partei aufgezählt worden, genoflen einige 
einen großen Einfluß am Hofe und in dem Kabinetie 
von Petersburg; aber vermochten daſſelbe dennoch nicht 
eigenmächtig zu beherrſchen. Die Kaiferin felbft bewachte 
fie und ihre Unternehmungen mit ſcharfem Blide Be 
der ihr zunehmende Alter noch ihre fich fteigernden 
weibliden Schwächen verhinderten fie daran, an jedem 
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Tage mit ihren Miniftern zu arbeiten und felbft die wich— 
tigften Angelegenheiten zu entſcheiden. 

Den erſten Nutzen aus der Mitwirkung dieſer Cli⸗ 
que zog England. Den Schrecken, welchen die furdht: 
baren Ereigniſſe der franzöfifhen Revolution allen Sou⸗ 
verainen und den meiften Nationen eingeflößt, Klug zur 
Derlegung des Schwerpunkte des politiihen Gleichge: 
wichts zu benugen, war das Streben der großbritanni- 
Ihen Staatsmänner. Die allgemeine Verwirrung kam 
ihnen zu Statten. Nach vieler Kälte, ftummer Unzufrie- 
denheit, Verhandlungen, die Zwiften glihen, verbanden 
jest die Kabinette von London und Petersburg die In— 
terefien ihres Ehrgeizes und die Projekte ihrer Politik. 
Von diefem Augenblid ab arbeiteten fie auf den Ruin 
Frankreichs los; die anderen geringeren Mächte wußten 
fie zu benugen, daſſelbe mit verjchiedenen Mitteln zu 
befämpfen, aber ihre Seindfeligleiten waren nichts als 
nußlofe, nur ihnen felbit fchadende Anftrengungen, wäh: 
rend das engliih:rufiihe Bündniß eine tiefergehenve, 
ſyſtematiſchere und gefährlichere Abſicht verrieth. 

Es war durch Zuboffs Mitwirken, der hierin den 
eindringlihen Vorſtellungen jeiner Schweiter und des 
von ihr begünftigten engliſchen Geſandten Whitworth's 
nachgab, möglich geworden, die Raiferin zu bewegen mit 
Großbritannien einen neuen Handelstractat einzugehen. 
Der, welcher bereit3 im Jahre 1786 abgelaufen war, 
hatte zu vielen Unterhandlungen geführt, war aber bis: 
her noch nicht erneuert worden. 

Damit war es aber nicht genug, Die Kaiferin 
fertigte gleichzeitig zwei Edicte aus, welche von directer 
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Zeindfeligteit gegen Frankreich Bei 
neuer Triumph für England wa 
die gänzfiche Ausjhließung ‘des 
Außland aus, und verbot die E 
Hanbelswaaren in dem ganzen 
Died war das erfte Opfer, weld 
gier des Nrämerfabinets, von Sai 
das ihm zum doppelten Vorthei 
Handelstractat erneute und erh 
und durch indiſche Zeuge und ih 
ten fie die fhönen Lyoner Seide 
durch Madeira und Portwein d 
gunds, Borbeaur und der Cha 
Bon diefem Augenbli: an fand 
Begünftigungen in Rußland wiet 
tetere Politik derjelben Herricherir 
Zeit den Interefien ihres Reid 
hatte. Dadurch warf die Kaiſer 
ihr geftifteten bewaffneten norbi 
“vorübergehenden Hafie opfernd, ı 
das Denkmal, welches fie ihrem 
nieberreißend, den erften Brand 
heerenden Kriegsfeuer von der Bi 

Ja man ging noch weiter 
zwiſchen ver Kaiſerin und der | 
25. März 1793 iſt der ſicherſt 
Arglift und des Cigennuges nied 
befonderen Artileln verpflichteten 
ganz ausbrüdlih, alle dienlichen 
fen, um ven franzöfiien Ham 
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alle ihre Anftrengungen zu vereinigen, die nicht in die⸗ 
fen Krieg verwidelten Mächte zu verhindern, dem fran- 
zöfihen Handel oder Eigenthum irgend welchen Schub, 
ſei es direct oder indirect, jei es auf dem Meere oder 
in ihren Häfen, zu gewähren. 

Und mehr! Zu Gunften der brittifchen Sntereflen, 
die fie ſich jedoch wenigſtens den Anfchein gab, für ihre 
eignen auszugeben, wollte die Kaiferin ihren alten Einfluß 
auf Schweden und Dänemarf ausüben, um dieſen zu 
gebieten, allen Handel ımd jede Verbindung mit Franle 
reich zu unterbreden. Die Herren von Stadelberg und 
Rodbeck ſuchten in Stodholm und der Baron von Krü—⸗ 
dener in Kopenhagen als ruſſiſche Gefandte durch offi⸗ 
cielle Roten und eifriges Intriguenſpiel dahin zu wir 
fen, an den dortigen Höfen einen gleihen Geift wie in 
London und Petersburg bervorzurufen. Aber das ſchwe⸗ 
diihe und dänische Kabinett, die nur die Handelsvor⸗ 
teile ihrer Volker im Auge hatten, blieben taub für 
ihre Borftellungen. 

In Bezug ihrer übrigen Verſprechungen bejchränfte 
fih Katharina jedoch nur auf feindliche Demonftrationen. 
Ste hatte gelobt, ein ruffiihes Geſchwader mit der eng⸗ 
liſchen Flotte fih vereinigen zu laſſen und ven Befehl 
ertheilt, daflelbe in Kronſtadt auszurüjten. 

Mit der Türkei hatte ſich in diefer Zeit das Ber: 
hältniß Rußlands ganz glücklich geftaltet und der Groß⸗ 
here fandte einen Ambafladeur Reſchid Effendi nah Per 
tersburg, um der Kaiſerin reihe Gejchente zu überbrin- 
gen. Katharina ſchickte dagegen Kutufoff als auperordent- 
: lichen Gefandten nad Konftantinopel, der Bitten, und 
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lieners geſchmeidige und gleichzeitig kühne Anlagen er: 
tannte, ihn an feine Legation knüpfte und mit berjelben 
dann auch nah Warfhau nahm Altefti gefiel einigen 
der polnifchen Gonföderirten und wurde von ihnen nad 
Petersburg gejendet, wo er mit jo vieler Geſchidlichkeit 
und Undankbarkeit gegen feinen Beſchützer kabaliſirte, daß 
er die Abberufung veflelben bewirkte Cr hatte dann bie 
Mittel gefunden fi) Zuboff angenehm zu madyen, fo bat 
ihn diefer zu feinem Secretair ernannte und ihn in bie 
Geheimniſſe der Kamarilla einweihte und vermwenbete. 

Im Kriegsdepartement benußte Zuboff einen ar: 
deren GSecretair, Namens Graboffsky, der bereits unter 
Popoff in der Kanzlei Potemkin's angejtellt gewejen war. 
Yür die auswärtigen Angelegenheiten beviente er fid 
Aubert’3, eines Lothringers von Geburt, ver ehedem 
ruſſiſcher Emiflair in Warſchan gemejen war, und als 
folder ven franzöfiihen Legationsjecretair Bonneau ver: 
rathen hatte. 

Altefti hatte das Manifelt verfaßt, welches man ber 
legten Theilung Polens vorausgeben ließ, und man erfuhr 
e3 bald, daß dies nicht der einzige Dienft geweſen mar, 
den er ber Raijerin und dem Günftlinge geleitet hatte. 

Unter diefen Perfonen, welche eben als Kreaturen 
der Zuboff'ſchen Partei aufgezählt worden, genofien einige 
einen großen Einfluß am Hofe und in dem Kabinette 
von Petersburg; aber vermochten daſſelbe dennoch nicht 
eigenmächtig zu beherrſchen. Die Kaiſerin jelbft bewadte 
fie und ihre Unternehmungen mit ſcharfem Blide. We 
der ihr zunehmendes Alter noch ihre fich fteigernven 
weibliden Schwächen verhinderten fie daran, an jedem 
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Tage mit ihren Miniftern zu arbeiten und felbft die wich- 
tigjten Angelegenheiten zu entfcheiden. 

Den erſten Nutzen aus der Mitwirkung diefer Cli- 
que zog England. Den Schreden, melden vie furdt: 
baren Ereigniſſe der franzöfiihen Revolution allen Sou: 
verainen und den meilten Nationen eingeflößt, flug zur 
Verlegung des Schmerpunftes des politiihen Gleichge: 
wichts zu benußen, war das Streben der großbritanni- 
Then Staat3männer. Die allgemeine Verwirrung kam 
ihnen zu Statten. Nach vieler Kälte, ftummer Unzufrie- 
denheit, Verhandlungen, die Zwiſten glihen, verbanden 
jest die Kabinette von London und Petersburg die In— 
tereflen ihres Chrgeizes und die Projekte ihrer Politik. 
Bon diefem Augenblid ab arbeiteten fie auf ven Ruin 
Frankreichs los; die anderen geringeren Mächte mußten 
fie zu benußgen, baflelbe mit verjchiebenen Mitteln zu 
befämpfen, aber ihre Feinpfeligleiten waren nichts als 
nußloje, nur ihnen ſelbſt jchadende Anftrengungen, wäh: 
rend das engliſch-ruſſiſche Bündniß eine tiefergehende, 
ſyſtematiſchere und gefährlichere Abſicht verrieth. 

Es mar durch Zuboff's Mitwirken, der hierin den 
eindringlihen Borftellungen jeiner Schweſter und des 
von ihr begünftigten engliſchen Geſandten Whitworth's 
nachgab, möglid geworden, die Raiferin zu bewegen mit 
Großbritannien einen neuen SHandelstractat einzugehen. 
Der, welder bereitS im Jahre 1786 abgelaufen mar, 
hatte zu vielen Unterhandlungen geführt, war aber bis: 
her noch nicht erneuert worden. 

Damit war es aber nicht genug. Die Kaiferin 
fertigte gleichzeitig zwei Edicte aus, welde won birecter 
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deindſeligleit gegen Frankreich Zeug: 
neuer Triumph für England wareı 
die gänzlihe Ausihliekung des fra 
Rußland aus, und verbot die Einf 
Hanbelswaaren in dem ganzen Un 
Dies war das erſte Opfer, welches 
gier des Nrämerfabinets, von Saint 
das ihm zum doppelten Vortheil 
Handelstractat erneute und erweit 
und duch indiſche Zeuge und ihre 
ten fie die ſchoönen Lyoner Seibenfti 
dur Madeira und Portwein die 
gunds, Borbeaur und der Champ 
Bon diefem Augenbli@ an fand de 
Begünftigungen in Rußland wieder 
tetere Politik derjelben Herriherin ı 
Zeit den Interefien ihres Reiches 
batte. Dadurch warf die Raiferin, 
ihr geftifteten bewaffneten norbifch« 
"vorübergehenden Hafie opfernd,, und 
das Denkmal, welches fie ihrem F 
nieberreißend, den erften Brand aus 
heerenden Kriegsfeuer von der Zeit 
Ja man ging noch weiter! 
zwiſchen der Kaiſerin und der brü 
25. März 1793 ift der ſicherſte & 
Arglift und des Eigennutzes niederg 
befonderen Artikeln verpflichteten fid 
ganz ausdrüdlich, alle dienlichen J 
fen, um ven franzöfifhen Handel 
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alle ihre Anftrengungen zu vereinigen, bie nicht in bie 
fen Krieg vermwidelten Mächte zu verhindern, dem fran- 
zöfiihen Handel oder Eigentum irgend welchen Schub, 
fei es direct oder indirect, ſei es auf dem Meere oder 
in ihren Häfen, zu gewähren. 

Und mehr! Zu Gunften der brittifchen Sntereflen, 
die fie fih jedoch wenigſtens den Anſchein gab, für ihre 
eignen auszugeben, wollte die Kaiſerin ihren alten Einfluß 
auf Schweden und Dänemark ausüben, um dieſen zu 
gebieten, allen Handel und jede Verbindung mit Franl« 
reich zu unterbreden. Die Herren von Stadelberg und 
Rodbeck ſuchten in Stodholm und der Baron von Krü⸗ 
dener in Kopenhagen als rufjiihe Gefandte durch offi⸗ 
cielle Roten und eifriges Imtriguenfpiel dahin zu wir: 
ten, an den dortigen Höfen einen gleihen Geiſt wie in 
London und Petersburg bervorzurufen. Aber das ſchwe⸗ 
diſche und däniſche Kabinett, die nur die Handelsvor⸗ 
theile ihrer Völter im Auge hatten, blieben taub für 
ihre Borftellungen. 

In Bezug ihrer übrigen Verſprechungen beſchraͤnkte 
fi) Katharina jedoch nur auf feindliche Demonftrationen. 
Sie hatte gelobt, ein rufjiihes Geſchwader mit der engs 
lichen Flotte fih vereinigen zu lafien und den Befehl 
ertheilt,, vaflelbe in Kronſtadt auszurüften. 

Mit der Türkei hatte fich in diefer Zeit das Ver⸗ 
hältniß Rußlands ganz glücklich geſtaltet und der Groß- 
herr fandte einen Ambaſſadeur Reſchid Effendi nah Pe 
tersburg, um der Raiferin reiche Gefchente zu überbrin- 
gen. Katharina fchidte dagegen Kutuſoff ald außerordent⸗ 
Nlichen Gefandten nad Ronftantinopel, der Bitten, und 
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a dieſe fruchtlos blieben, Drohungen anmwendete, um 
ie Pforte zu bewegen, alle Franzoſen aus ihren Stan 
en zu verjagen. Aber aud die Drohungen ermirkten 
Nichts. Der Divan, über die Zreulofileit der Englän 
per, welche fie während des lebten Krieges verlafien 
hatten, noch immer und mit Recht aufgebracht, und 
durch den franzöfiihen Gejandten Descordyes über das 
wahre Intereſſe der Türkei belehrt, verharrte in ver Ad: 
tung, ‚die er einer Nation jhuldig war, melde e 
für feinen älteften und treueften Bundesgenofjen anjehen 
mußte, 

Mährend dieſer ganzen Zeit intriguirte ſowohl ver 
ruſſiſche Ambaſſadeur in Stodholm als die Rußland zu 
gethbane Partei des jchwebiihen Adels, um Zutritt in 
dem Gonfeil des jungen Königs zu erlangen, die Bor: 
mundf&aftsregierung des Herzogs von Södermanland ab: 
zulürzen und für Guftav einen Negierungsrath unter ber 
Protection der Kaiferin einzujeßen. Cine Berjchwörung 
bildete fih zu dieſem Zwecke, die aus der fogenannten 
Guftavianer : Partei unter Beiltand des ruffifchen und dä 
nifhen Gejandten beitand. Die Führer derjelben waren 
der Graf Gyllenftolpe, der eigne Gouverneur des K- 
nigs, der General Baron Armfelt und das Hoffräulein 
von Rudenſchöld. Das Complott wurde bald entdedt. 
Um dem Leſer ein richtiges Verſtändniß der ebenfo in 
terejlanten als wichtigen Rabalen am ſchwediſchen Hofe 
zu geben, dürfte e3 nöthig fein etwas weiter auszubolen. 

Guftav der Dritte hatte im Jahre 1782 in der 
weijen Vorficht eines die legten Dinge ftet3 im Auge be 
haltenden Chriften und Königs ein Tejtament errichtet, 
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welches beitinmte, daß im Falle feines plößlichen Dahin⸗ 
jcheidens, in Gemäßbeit mit den Grundgeſetzen feines 
Reihes, Guſtav Adolph erft mit vollendetem einund- 
zwanzigiten Jahre die Regierung ſelbſtſtaͤndig übernehmen 
ſollte. Während des im Jahre 1789 geführten Krieges 
errichtete er ein anderes Zeitamert, welches in Anbe⸗ 
tracht der ungewöhnlichen Charalterfeftigleit und der außer: 
orventlihen Fortſchritte, die er in feinen Studien ge: 
madt babe, die Mündigkeitserklärung Guſtav Adolph's 
auf das vollendete achtzehnte Jahr feſtſetzte. Dieje bei- 
den Zeitamente beftimmten gleichlautend, daß der Herzog 
von Södermanland die Regierung führen und alle kö⸗ 
niglihen Rechte ausüben ſolle, jebod mit der Beſchraͤn⸗ 
fung, daß er weder Adelsdiplome verleihen noch Ordens 
ritter ernennen dürfe. 

Alls Ouftan der Dritte von dem mörberifchen Schuffe 
Ankarſtroöm's getroffen war, und nad der unaufgeflärten 
Berihlimmerung feines Zuftandes in Folge des Genufles 
einer Bortion Zitroneneis, die Aerzte keine Hoffnung auf 
fein Leben mehr geben konnten, errichtete der König ein 
Drittes Teftament, welches zwar auch den Herzog von Sö- 
dermanland zum Regenten einjeßte, ihm aber die Gene⸗ 
zale Baron Armfelt und Taube als Näthe verordnete. 
In demfelben Augenblid, ald der König verjhieden war, 
zeigte man dem Herzoge das betreffende Document, ber, 
nachdem er es gelefen, in die höchfte Aufregung gerieth 
und es in das Feuer warf. Er erklärte darauf, daß die 
Einfeßung einer getheilten Regierungsgewalt, welche 
dem Grundfag einer ungetrennten, einigen Macht, bie 
das belebende Princip der Regierung Guſtavs gemwejen 
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jei, ſchnurſtracks widerfpreche, nur beweife, daß Webelge 
finnte die Krankheit des Königs benußt hätten, ihm ge 
gen den Herzog Mißtrauen einzuflößen, und daß er fh 
daher lieber der Theilnahme an der Regierung gänzih 
entichlagen wolle. 

Es entftand nun die Frage, welches der drei Te 
flamente gelten folle? Rad) längerer Berathung entſchied 
man fi für pas lebte, fam aber überein, ven beſchraͤn⸗ 
tenden Anhang nicht wit zu publiciren. Um aber des 
verftorbenen Königs Willen aufrecht zu erhalten, extlärte 
der Herzog, bie erwähnten Zeflamentsbebdingungen alle 
erfüllen zu wollen, und um berjelben noch mehr Rad: 
brud zu geben, erbot er ſich eine fchriftliche Berficherung 
aufzujeßen, in der er fich nicht nur verpflichtete, die oben 
erwähnten beiden Perfonen, melde Guſtav zu jeinem 
Rathe eingelegt hatte, beizubehalten, fondern auch in allen 
Dingen feines bahingefchievenen Bruders Plänen und 
Anſichten gemäß zu handeln. Die Berjicherung wurde 
aufgejebt, ımterfchrieben und — nicht gehalten. 

Der Herzog war kaum Regent, jo berief er fogleih 
feinen Günftling, den Baron Reuterhbolm, der fih nach 
dem Reichstage im Jahre 1789, um fi den Folgen 
ber mehrfach herausgeforberten Ungnade König Guftav's 
zu entziehen, nad Italien begeben hatte, zurüd, wo er 
bald aus dem jhlichten Kammerherrn zu einem allgebie 
tenden Günjtling wurde. Ein ränlevoller Mann um 
bober Freimaurer, mußte er die Luft des Herzogs an 
Geheimmeien und Orbens Spielerei als mächtigen Hebel 
zu benugen, um aus dem NRathgeber bald der Gebieter 
bes Regenten zu werben. | 
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Faſt alle hervorragenden Perfonen, welche König 
Guſtav's Bertrauen und Freundſchaft genoflen hatten, 
wurden entfernt. Armfelt wurde gegen feinen Willen 
zum ſchwediſchen Geſandten am Hofe von Neapel ernant, 
und feiner Aemter und Würden im Vaterlande entkleidet. 
So weit er aber aud von demfelben entfernt war, ar: 
beitete Doch Armfelt ununterbroden für die Rechte des 
jungen Königs Guſtav Adolph, die von feinem Oheim, 
der die Negentichaft in eine bleibende Regierung zu ver- 
wandeln trachtete, häufig gekränkt wurden. Denjelben ganz 
von der Regierung zu trennen, war das Biel, zur Er⸗ 
seihung beilen er mit jeinen Freunden in Stockholm einen 
geheimen Briefwechjel führte und auch mit dem Hofe von 
Petersburg in fortgejeßter Correſpodenz ftand, die durch 
den Secretair Zuboff's, den erwähnten Ragujaner Altefti _ 
vermittelt wurde. Cr entwarf den Plan zu einer Ber: 
fhwörung, in welcher dem ruffiihen Gejandbten und ben 
Freunden, die er in Stodholm zurüdgelafien hatte, auch 
ihre Rolle zuertheilt war. Gr glaubte endlich Alles be: 
teit, um es ins Werk zu ſetzen und zum glüdlichen Ziele 
zu gelangen; aber fein Verfahren war auf das Schärffte 
bewacht. Spiene umgaben ihn und belaujchten jeden 
feiner Schritte; feine Papiere wurden von einem bazu 
ertauften Bebienten burchftöbert, feine Brivatbriefe heims 
lich und liftig aufgefangen, erbrocdhen, nad Schweden ges 
jendet und nad gehörigen Vorbereitungen dem Hofgeridhte 
zur Erhebung und Begründung einer Anklage auf Hoch⸗ 
verrath übergeben. In der Naht vom 17. zum 18. 
December 1793 wurden in Folge deſſen in Stodholm 
mehrere Berfonen verhaftet und eine Fregatte nad) Neapel 
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unter dem Befehl des Admiral Baron Palmquiſt geim: 
det, mit dem Befehle fih Armfelt's zu bemächtigen m 
ihn gefangen nad Schweden zurüdzuführen. Der Ge 
ſandte follte nach der beftimmt worgefchriebenen Inftruchen 
von dem Admiral an Bord der Fregatte zu Ziih ge 
beten werben, um fi fo feiner ohne Aufſehen verfihen 
zu können. Palmquiſt folgte genau dem Befehle, lie 
aber Armfelt gleichzeitig mit der Einladung einen freund: 
ſchaftlichen Wink zugeben, ſich lieber nicht einzufinden. 
Als er dies befolgte und darauf eine Wade im de 
Sandtichaftspalafte anlangte, um die Verhaftung vorze 
nehmen, riß Armfelt's Adjutant, ver Major Brandftröm, 
denfelben durch eine Hinterthür mit fich fort und rettete 
ihn dadurd. 


Die gerichtlichen Verhandlungen dieſer Angelegenheit 


wurden inzwiihen in Stodholm fortgeführt und confla- 
tirten allerdings, wie dies aus ihrem Aborud erſichtlich 
ift, einen Plan ver Verſchworenen, weldyer in Verbin 
dung und mit Unterftügung Rußlands batte ausgeführt 
werden follen. Untervefien wurden Armfelt und feine 
Genoſſen nicht nur durch geflifientlih ausgeftreute ſchmach⸗ 
volle Gerüchte dem üöffentlihen Hafle preisgegeben, ſon⸗ 
dern Armfelt felbft entging auch kaum in Stalien ben 
gedungenen Dolchen und nur durch die Flucht einer 
- förmlihen Requifition der ſchwediſchen Regierung. Ends 
ih wurde das von oben herab bedeutend beeinflußte 
Urtheil gefällt: Armfelt wurde, als des Hochverraths 
Ihuldig, in contumaciam gebrandmarlt, fein Bild an 
‚ ben Galgen geihlagen, und er jeiner Güter, Würden 
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d jelbjt feines Adels verluftig erklärt*). Die Mitihul- 
ven erhielten ähnliche Strafen; die ſchwerſte das ‚Hof: 
nulein von Nudensjold. Sie war eine ber hervor: 
zendften Schönheiten an dem an folden gar nicht ar: 
m jchwebilhen Hofe; fie hatte die Zumuthungen des 
ternen Negenten zurüdgewiejen, und durch ihre Be: 
aftigung Armfell's den Haß jenes in bie unwüprbigite 
bitterung verwandelt. In die Berihwörung verwickelt 
urde fie zum Tode vwerurtheilt, aber mit der empörends 
n Robheit zur Ausftelung an ven Pranger und zur 
niperrung in das Zuchthaus begnadigt. 

Diefe eben erzählten Ereignifie und Umftände waren 
itürlich keineswegs dazu geeignet, die Annäherung der 
iven Höfe zu befördern. Sie entfrembeten ſich nicht 
lein täglich mehr, jondern wurden gegen einander jo 
ıfgexegt, daß die Noten, welche der ruſſiſche Geſandte 


*) Armfelt’s Urtheil wurde nah der Mäündigkeits⸗ 
Härung duch Guſtav den Vierten Adolph vernichtet und 
in feinen vorigen Stand wieder eingelegt. Erſt Ges 
idter in Wien, befehligte er 1807 als General der Ins 
mterie die ſchwediſchen Truppen in Pommern, 1808 bie 
Jeftarmee gegen Norwegen. Später wurde er Präfldent 
»s Kriegscollegiums und Herr des Reihe. A811 erhielt 
: die erbetene Entlaffung und lebte als Brivatmann in 
sto@holm. Cine Verbindung mit der berüchtigten Gräfin 
iper verwickelte ihn wieder in eine polizeilide Verfolgung, 
er er fi durch die Flucht entzog und gegen die er Schuß 
eim ruſſiſchen Geſandten nachſuchte. Für den Dienft Ruß⸗ 
inde gewonnen, wurde er in ben Grafenſtand erhoben, 
ıit den hoͤchſten Würden und Ehren betraut, genoß Achtung 
m Hofe und im, Lande und farb 1814 zu Tzarsno⸗-Zelo. 
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in Stodholm abgab, bald nur noch Drohungen, bie > 
fehwerften Beſchuldigungen und ſogar auch leicht verftän: | 
liche Hinbeutungen darauf enthielten, daß der Herzog: | ., 
Regent, wenn er vielleicht auch kaum Mitwiſſer der Er 
morbung jeined Bruders gemejen, doch mindeſtens m 
Verbindung mit der Partei, die den König gemendeli | 
habe, geftanben hätte und noch ftände. Ein neuer Grub | 
zur Trennung trat bald hinzu. Nenterholm, des Pe J 
genten Liebling, war darauf bedacht, ſeinen Einfluß auch — 
t 


gg SB = 


unter de3 jungen Königs eigener Regierung gu befeftigen. 
Der kürzefte und ſicherſte Weg dazu ſchien ihm der zu 
fein, demſelben eine Gemahlin zu geben, melde Hinläng | 
lih davon durchdrungen wäre, daß fie dem Guünſtſinge | 
allein ihre Krone zu danken habe. Erkenntlichkeit follte | 
fie auf immer an ihn feileln und feinen Vortheilen ge 
neigt machen, und bie Gewalt über das Herz ihres Ge 
mahls ſollte fie bauptjählih dazu verwenden, dem 
Günitlinge des Onkels aud die Gunft des Neffen zu 
verſchaffen. 

Die Berechnung war tief und folgerecht, aber ſie 
war nicht neu. Dieſelben Beweggründe machten ducch 
das Zuthun des Herzogd von Bourbon und feiner Mai: 
treffe, der Marquiſe von Saint» Prieft, ein halbes Jahr⸗ 
bundert früher die faft landflüchtige Marie Leczinska zur 
Königin von Frankreich. 

Die Wahl war nad) ſcharfer Prüfung auf Louiſe 
Charlotte von Medlenburg- Schwerin gefallen, Der 
Herzogs Regent, gewohnt durch feinen Günftling zu den⸗ 
ten, billigte volllommen dieſen Plas und beide arbeiteten | 
gemeinihaftlih daran den König dafür zu gewinnen. 
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Gr war demſelben nicht unbebingt entgegen, erklärte je 
doch mit der ihm eigenen, an KHalsflarrigfeit grenzenven 
Charalterjeltigleit, daß es feinen Grundſätzen zumider 
jei, ohne vorherige perjönlide Bekanntſchaft eine Ge- 
mahlin zu wählen, oder feine Hand ohne fein Herz zu 
verſchenlen. 

Um dieſem Eigenſinne des Juͤnglings, wie fie es 
nannten, entgegen zn arbeiten, gaben die Urheber bes 
Planes der Angelegenheit die größtmögliche Deffentlichkeit ; 
fie ließen officiell in Medlenburg werben und die Ringe 
tauschen, und lebten ber Hoffnung, der junge König, der 
fo bedacht auf feinen Auf und feine Würde jei, werde 
fie nicht bloßftellen dur feine Weigerung, das zu 
volbringen, was auf ja öffentlihe und bindende Weiſe 
begonnen worden. 

63 ward daher in und außer dem Lande die Ver: 
lobung des minderjährigen Königs bekannt gemadt und 
die Prinzeſſin von Medlenburg als Schwedens zukünftige 
Königin proclamirt. Sie warb auch den ausmwärtigen 
Mächten vfficiell angezeigt, und mit ben hergebradhten 
Beglüdwünfchungen. erwiedert. Rußland machte .eine 
Ausnahme, ed gratulirte dem König nit. Die Kaiferin 
zeigte über dieſe Verlobung das höchſte Mipfallen und 
behauptete laut, daß Guftan der Dritte die Hand und 
den Thron feines Sohnes einer der jungen Großfüftinnen 
zugejagt habe, und daß fie den Bruch dieſes Verſprechens 
für eine ſchimpfliche Beleidigung erklären müſſe. Als 
Graf Schwerin, der nad Peterdburg gejendet wurde, um 
dort die Verlobung Guſtav Adolph's zu notificiren, ab: 
zeifte, ließ Katharina, im Voraus durch ihren Geſandten 
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über feine Reiſeroute in Kenntniß gefebt, ihm einen 
Gourier bi zur Grenze von Yinnland entgegengeben, 
der ihm den Eintritt in Rußland verbieten mußte, mit 
der unummundenen Erklärung, daß fie eine andere 
Berbindung wünfde, und dem löniglihen Jünglinge nie 
ihre Zuftimmung zu der vorhabenden geben werde. 

Die Schweden überrajchte dies Verfahren ungemein, 
aber der Herzog: Regent, der wohl Grund haben mode, 
fi vor Rußland zu beugen, begnügte ſich mit der Ab: 
gabe folgender Erklärung: 

„Der König von Schweben hatte geglaubt, daß & 
feine Schuldigfeit wäre, bei Gelegenheit feiner neulid 
befchlofienen Vermählung der Kaiferin von Rußland, 
feiner hoben Verwandten und Bunbesgenoffin, die 
jelbe Aufmerkſamkeit erweiſen zu müflen, welde er 
ihon Ihren Preußiſchen und Däniſchen Majeftäten er: 
wiefen hatte, an bie er durch die Bande ver Freund⸗ 
Schaft und Nachbarſchaft gefnüpft iſt. Es erfüllte ale 
Seine Majeftät mit der höchſten Meberrafhung, Ihre 
Majeftät die Kaiferin von Rußland dieſe Aufmerkfam 
feit nicht beantworten zu jeben. Der König hat in 
Folge deſſen beſchloſſen, fortan nicht mehr irgend ein 
befondere rufjiihe Miffion, welche Bezug auf ein Zu 
milienverhältniß bat, abzufenden oder anzumehmen, wie 
es doch bisher zwiſchen den beiden Höfen gebräudlid 
gewefen ift, was aber der König hiermit nun ein für 
alle Male abſchafft.“ 

Die Kaiſerin hätte übrigens gar nicht nöthig gehabt 

einen jo auffallenden Schritt zu thun, benn vie perfön: 
lihen Anlihten des jungen Bräutigam kamen ihren 
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Wünſchen entgegen. Guſtav Adolph ließ nämlich alle: 
Veranftaltungen, Hoffefte und öffentliche Luftbarkeiten ohne 
fichtbaren Widerſtand geſchehen, er ließ fih in gereimter 
und ungereimter Sprade beglüdwünjchen, erflärte aber, 
als der Herzog: Regent von der Abholung der hohen 
Verlobten und der Feier des Beilagers ſprach, wieder: 
holt auf das Beitimmtefte, daß er bei jeder Vermählung, 
die nicht aus feiner eigenen freien Wahl geſchähe, noch 
vor dem Altar nein jagen würde. Der Obeim, fo wie 
fein Günftling Reuterholm kannten ihn zu gut, fie mußten, 
Daß fie auf eine Aenderung in feinen Vorſätzen nicht 
Hoffen durften, und hielten es daher doch für befier, die 
Sache nicht aufs Aeußerfte zu treiben; fie machten die 
Berlobung rüdgängig, indem fie der Brinzefjin ihren 
Ping endeten und den des Königs zurüdjorderten.*) 
Bald nah Erledigung dieſer Angelegenheit ers 
wählte die Kaijerin den Baron Budberg zu ihrem 
Charge v’Affaires in Stodholm. Sie jendete gerade 
dieſen Agenten, um einen rebenden Beweis ihrer Miß- 
achtung des ſchwediſchen Hofes zu geben, denn Budberg, 
obwohl kaum dem Sünglingsalter entwachſen, war doch 
Schon in den ruffiihen und außerruffiihen Hofkreiſen we⸗ 
gen feines ungezügelten Uebermuthes übel berüdhtigt. 
Man ertheilte ihm noch überdies die Weifung, in feiner 
neuen Stellung energifh aufzutreten und bei allen jei- 


*) Die unglädlige, fo unſchuldig gefränkte Prinzeſſtn 
Zouife Charlotte von Medlenburgs Schwerin, geboren am 
19. November 1779, ward am 21. October 1797 mit Emil 
Leopold Auguf, Herzog von Sachſen Gotha - Altenburg, 
vermählt. Sie farb am 4. Januar 1801. 
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nen Unternehmungen eine trotzende Verachtung zu be 
geilen, eine Jnſtruction, der er nur zu gut geborhte.) 

Durch fortgeſetzte derartige Heinliche Reibungen ſchie 
nen die Mißhelligleiten zwiihen Schweden und Rußland 
ihre Höhe erreicht zu haben, als ein franzöfiicher Eni⸗ 
grant mit Namen Ghriftin in Stodholm ankam. *) E 
war von England aus nah Göthaborg gelommen, und 
zwar, wie er fagte, mit einem Auftrage des Grafen 
von Artois an die Kaiferin von Rußland. Diefe Be 
bauptung war jedoch nur eine Maske, um ven wirklichen 
Zwed feiner Neije, eine Verföhnung zwiſchen dem Her: 
z0g:Regenten und der Kaiſerin einzuleiten, befier dahin- 


*) Alse einen Beweis, wie er ſich benahm, genüge die 
Mittheilung eines einzigen Bactums. In einer Gefellfäaft, 
in ter vie meiften und vornehmfien Damen des Hofes ver: 
fammelt waren, und in ber fi daher alle Männer unbebeds 
ten Hauptes zeigten, hatte er die Unverfchämtheit den Hnt 
auf dem Haupte zu behalten. Es gefhah dies fogar noch 
vor feiner Vorſtellung am Hofe, und der Herzog : Regent 
ſprach In Folge diefes Vorfalls an dem Tage, wo er feine 
Grebitive überreicht hatte und vorgeftellt wurde, auch nicht 
ein einziges Wort mit ihm, fondern fpielte mit einer 
Neitpeitfche, die er in der Hand Hatte, und mit der er oft 
auf feine Stiefeln flug, gleihfam, als wolle er andeuten, 
er wünfchte mit derfelben ein anderes Kleidungsſtück aus: 
zuflopfen. 

**) Chriſtin trug fehweizerifge Uniform und gab fid 
für einen Offizier in eidgenöffifhen Dienften aus, weldes 
er früher in der That gewefen war; er war gebürtig aus 
Doervan und als Secretair bei dem franzöfifchen Minifer 
Galonne angeſtellt geweſen. Bon Stodholm aus begab er 
ſich nad Petersburg. - 
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ter verbergen zu können. Es glüdte ihm mit feinen 
Negociationen und bald darauf fam der General Bub- 
berg, ein Vatersbruder des jungen Chargee d'Affaires, 
al3 Geſandter nah) Schweden. 

Der General Bubberg theilte dem Herzog : Regenten 
die Abfihten feiner Herricherin mit. Dieſe gingen dahin, 
daß er, der Herzog und der Baron Reuterholm, den 
König bereven möchten, fih mit einer der Enfelinnen der 
Kaiferin zu vermählen. Sie wünſchte zu diefem Behufe, 
daß der Negent und Reuterholm Guſtav Adolph auf einer 
Beſuchsreiſe nah Petersburg begleiten follten. 

Katharina jprah und ſah — ihren Wunſch erfüllt. 
Am 14. Auguft 1796 langten der König Guſtav ber 
Vierte Adolph unter dem Namen des Grafen von Haga 
und der Herzog von Södermanland unter dem des 
Grafen von Waſa in Petersburg an und jtiegen bei dem 
ſchwediſchen Geſandten General: Lieutenant von Stedingk 
ob. Die Raiferin, die gerade den tauriihen Palaſt bes 
söohnte, begab ſich fogleih nad der Eremitage, um ihren 
Hohen Gaft dafelbft zu empfangen und zu bewirthen. 
Bon ihrer erften Begegnung ab ſchien fie ganz entzüdt 
von ihm, und — ihren eigenen Worten nah, — „faſt 
in ihn verliebt.” Der junge galante Monarch wollte ihr 
die Hand küſſen, fie entzog fie ihm jedoch, indem fie 
fagte: „Nein, ich kann eine ſolche Huldigung nicht zus 
laſſen, denn ich werde es nie vergellen, daß der Graf 
von Haga ein König if.“ 

„Wenn Eure Majeftät,” — antwortete Guftan 
Adolph eben ſo gewandt, als verbindlich — „es nicht als 
Kaiſerin geſtatten wollen, ſo mögen Sie es wenigſtens 
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els Tame erlauben, der ic ſchuldigerweiſe die größte 
Verehrung und Bewunderung zolle.‘ 

Das Zufammentreffen mit der jungen Grokfürfin 
war noch merfwürdiger. Beide wurden außerorventlih 
erlegen, und ihre Befangenheit wuchs, je mehr fie fühl 
ten, daß die Augen des ganzen Hofes auf fie geridtet 
waren. Sie hegten in der That vom erften Anblid, ob 
-zärtlihe Gefühle für einander und es war feit Langem ein 
Leblingswunſch Katharina's geweſen, eine der jungen 
Großfürftinnen mit dem ſchwediſchen Thronfelger zu ver: 
wählen. Die Großfürftin Alerandra war mit de 
Hoffnung aufgewachſen, vereinft Königin von Schweden 
zu werben. Alles, was fie umgab, beftärkte fie in dies 
fen Vorftellungen und beſchaͤftigte unabläfjig ihre Cie 
bildungstraft mit dem Bilde des jungen Guftan, deſſen 
frühzeitige Entwidlung, ſowie feine ausgezeichneten Eigen 
ſchaften ihr ftets im glänzendflen Lichte gezeigt wurden. 


- Die Raiferin ſelbſt erzählte ihr oft lächelnd und herzlich 


von dem Erben des ſchwediſchen Thrones. Eines Tage 
. zeigte fie ihr ein Album, das mehrere Portraits junger 
Prinzen enthielt, und fragte fie, welchen von Allen fie 
fih zum Gemahl wünſche? Die Kleine erröthete und 
zeigte auf den, von welchem man ihr bereits fo viel 
Schönes erzählt, und deſſen Bild ihre eben ermwacente 
- Einbildungstraft erfüllte. Die gute Großmutter, welde 
nicht daran dachte, daß ihre junge Enkelin Iejen konnte 
und den Kronprinzen von Schweden aus der Un— 
terfchrift des Bildes erkannt hatte, nahm dieſe Wahl 
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Alerandra Paulowna mar jegt mit vierzehn Jahren 
ſchon erwachſen und ausgebildet. Ihre Geftalt war edel 
und majeftätiih und von allem Liebreiz ihrer Jugend 
und ihres Geſchlechts verſchönt; ihre Züge waren regel- 
mäßig, ihre Haut blendend weiß, und auf ihre Stirn 
hatten Ruhe und Aufrichtigfeit ihren göttlihen Stempel 
gebrüdt; lichtbraunes Haar fiel, wie von Feenhand ge: 
“ordnet, auf ihre Schultern herab. Ihre Kenntniſſe, ihr 
Wiß und ihr Herz entſprachen volllommen dieſem hold⸗ 
feligen Aeußern. Ihre Erziehexin, Frau von Willamov, 
hatte die Eigenfchaften ihrer Seele und ihres Verftandes 
zur reinften und edelſten Entwicklung gebracht. Geiſtes⸗ 
ſchärfe, Munterkeit und eine Fülle und Weichheit des 
Gefühls, die weit über ihre Jahre ging, hatten ſie von 
Kindheit an ausgezeichnet und feſſelten Alle, die in ihre 
Nähe kamen. 

Es wäre andererſeits aber auch ſchwer geweſen, 
nicht nur einen König, ſondern nur einen Jüngling zu 
finden, der einnehmender geweſen wäre, eine beſſere Er: 
ziehung verrathen und zu fo ausgezeichneten Hoffnungen 
berechtigt hätte, alö der König von Schweden. Er war 
fiebzehn Jahre alt, groß und ſchlank gewachſen, hatte 
einen edlen, verftändigen und milden Ausbrud, allen 
Heiz der erften Jugend, ohne die Mängel, die fie zu bes 
gleiten pflegen, und dabei eine Würbe, die für fein Als 
ter ebenfo felten als anziehend war. Seine Artigfeit 
war verbindli und ungefünftelt; Alles, was er äußerte, 
war verftändig und überlegt; den meiften Dingen wibs 
mete er eine Aufmerkjamleit, die man von der Jugend in 
den menigften Fällen erwarten darf; er zeigte eine Tiefe 
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der Einfihten, melde die ſorgfältigſte Erziehung behun- 
dete, und eine gewille Würde, die ihn nie verlieh, erins 
werte auf ganz natürlihe Weile jederzeit an die Höße 
feines Ranges. Die Pracht des Kaiſerſtaates, welche 
man bemüht war vor feinen Augen auszubreiten, ſchien 
ihn durchaus nicht zu blenden. Er zeigte ſich an biefem 
großen und glänzenden Hofe ungezwungener, als fell 
die Großfürften, die durchaus keine Converjation zu 
machen verftanden. Auch ftellten Hof und Stabt Ber 
gleihungen an, die äußerjt ſchmeichelhaft für den frempen 
Monarchen ausfielen. Die Kaiſerin ließ ihn fogar nid 
undeutlih merlen, wie ſehr der Unterſchied zwiſchen ihm 
und ihrem zweiten Enkel fie betrübe, und vie Kindereien 
und Unfhidlichleiten deflelben erzürnten fie fo fehr, das 
fie ihm einigemale während der Anwefenheit des Königs 
von Schweven Arreft gab. 

Bei mehreren Gelegenheiten, wo ber König fi öf 
fentlih mit den jungen Großfüriten zeigte, maren bie 
Aufien jehr verwundert über den Unterſchied, der zwi 
Shen dieſen hoben Herrſchaften ftatt fand. Bei einer 
Waffenübung der jungen Artilleriefadetten, welcher Guſtav 
Adolph die größte Aufmerkjamfeit ſchenkte und mobei er 
alles Beachtenswerthbe mit den Generalen beſprach, bie 
ihn und den Großfürften Alerander umgaben, der bei 
diejer Gelegenheit den Wirth machte, ſah man den Groß 
fürften Konftantin die Soldaten mißhandeln und fchelten, 
fie ſchlagen und ftoßen, wodurch er fih natürlih Zw 
reihtweifungen zuzog. — Auf einem Balle bei Samoilofl, 
den der König und der ganze Hof beſuchte, ſagte Kon⸗ 
Rontin zu dem Grfteren: „Willen Sie, bei wen Sie 
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sigentlih find? Bei der größten Hure der gangen 
Stadt.” — Die Kaiſerin gab ihm wegen dieſer Aeuße 
zung Arreſt. 

Der vornehme Adel Rußlands bemühte ſich, wer 
Kaiſerin zu. zeigen, wie jehr er ihre Freude theilte. Sie 
wählte jelbjt diejenigen aus, welche ihrem hohen Gafte 
Feſilichleiten geben follten, uud beftimmie die Tage dazu, 
Die Grafen Strogonoff, Dftermann, Bezborodko und 
Samoiloff zeichneten ſich durch die Pracht und die Koſt⸗ 
Harleit ihrer Felle aus. Die Herren und Damen des 
Hofes überboten fih in Glanz und Reichthum ihrer Toi⸗ 
leiten, und die Generalität bemühte fih, dem Könige 
kriegeriſche Schaufpiele zu geben. Bor allen anderen 
zeichnete ſich der alte General Melejfino durch ein Mane 
veuores Zeuerwert aus. Eine fortgejeßte Bezauberung 
umgab den König. Dabei benugte er die Morgenftunden 
auf eine höchſt verftändige Weile; — er burchwanderte 
zu Fuß die Stadt und nahm mit dem Regenten Alles 
in Augenfchein, was widıtig und lehrreih war. Ueberall 
zeigten feine Fragen und Antworten, wie jorgfältig 
feine Erziehung gewejen und welche ausgezeichneten Früchte 
fie getragen. 

Cs läßt fih denken, daß bei den Feftlichkeiten, die 
in ununterbrodhener Reihe auf einander folgten, vie bei- 
den jungen Liebenden mande Gelegenheit fanden mit 
einander zu ſprechen und zu tanzen; fie wurden immer 
vertrauter und ſchienen gegenfeitig ganz entzüdt. Die Kaiſe⸗ 
rin fühlte ſich höchſt vergnügt, feit Jahren hatte fie nicht jo 
viel Freude und Glüd erlebt. Die beabfichtigte Verbin: 
dung blieb nicht länger ein Geheimniß; fie bildete das 
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Geipräh des Tages. Katharina behandelte bereits ven 
ungen König und ihre Enkelin wie Berlobte, und ſchutte 
und beftärtte fie in ihrer Liebe. Eines Tages ermm 
terte fie beide fogar zu dem erften Kuſſe in ihrer Gegen: 
wert; es war ber erite, den bie jungfräulichen Lippen * 
ber Prinzeſſin empfingen, und der einen fo tiefen Ein 
deud auf ihr Herz machte, daß es fpäter nod lange 
daran litt. \ 
Indeſſen arbeitete man daran , die Verlobung zum 
Abſchluß zu bringen. Der einzige Punkt, ver einige 
Schwierigkleiten zu machen dien, war vie Neligien. 
Katharina hatte bereits ihren Hof geprüft, und fogar 
ven Erzbiſchof befragt, ob ihre Enkelin wohl ihren Glau 
ben ändern dürfe? Statt einer beftimmten Antwort, die 
fie erwartete, beichräntte fih diefer zu Jagen; „Eur 
Majeftät find allmächtig.“ — Da fih die Kaiferin al 
Oberpatriarhin des ruffiihen Reiches in dieſer Ange: 
legenheit von ihrer Priefterfchaft, die fie willfähriger ge 
glaubt hatte, nicht unterftügt ſah, fo zeigte fie fih ned 
ortbodorer und ruffiiher, als die Ruſſen felbft, und be 
ſchloß, mehr um dem Nationalftolz zu ſchmeicheln, al 
aus Verehrung der griehijchen Lehre, den Schweden ein 
Königin griehifcher Religion zu geben. Je demüthigenr 
der für Schwedens Bolt und Regierung dieſer Plan ſein! 
mußte, deito mehr ſchmeichelte er ihrer und ihrer Minifer 
Eitelteit; außerdem follten die Bopen und bie 
anderen Perjonen, mit denen fie die junge 
Königin zu umgeben beabfidtigte, aus je 
verläfjigen Leuten befteben, die ihre Fäür— 
ftin ftets zum Bortheile Rußlands zu leiten, 
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verftänden. Der König war verliebt und verblendet; 
der Herzog Regent ſchien gänzli gewonnen, wie. war 
es aljo nach den bereits gejchehenen Schritten denkbar, 
daß man fi weigern würde, Beringungen anzunehmen, 
:weldyer Art fie auch immer ſein mochten?. Bei den 
Privatgeſpraͤchen hatte man dieſen kigeligm Punkt mir 
Yeiht berührt. Die Kaiferin, überzeugt, daß. Alles im 
biejer Angelegenheit feit ftehe, trug. daher ihrem Günft- 
Yinge Buboff und ihrem vertrauten Minifter. Markoff die 
"Sorge für den SHeiraths- Contract auf, den fie ganz 
ihren Anfihten gemäß und in der erwähnten Art auf- 
ſetzen follten. Unterdeſſen bielt der ſchwediſche Geſandte 
General: Lieutenant Stedingk in einer dazu anberaumten 
Audienz förmlih um die Hand der jungen Prinzefjin für 
ven König, feinen Herrn, an, und die Verlobung warb 
auf ven Abend des 21. Eeptembers feitgefegt. 

Diefer Tag brachte der Kaijerin einen Berdruß und 
eine Demüthigung, wie die glüdliche hochbetagte Katharina 
fie nie zuvor erfahren hatte. Der ganze Hof hatte Bes 
fehl fih in höchſter Galla im Zhronfaale einzuftellen. 
Die junge Großfürflin, als Braut geihmüdt und von 
ihren jüngeren Echweltern umgeben, die Großfürjten: mit 
ihren Gemablinnen, der Großfürft Paul, der Vater der 
Braut, jowie feine Gemahlin, die von Gatichina zur 
Verlobung ihrer Tochter gelommen, fanden ſich mit allen 
Herren und Damen des Hofes pünktlich um fieben Uhr 
im Ihronfaale ein. Die Kaiferin jelbft zeigte ſich in 
ihrer ganzen Pracht; es fehlte nur noch an dem jungen 
Bräutigam, deſſen Unpünttlichleit bereit3 Verwunderung 
erregte. Das häufige Abs und Zugehen des Yürften 
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Zuboff, ſowie die ſichtbare Unruhe der Kaiſerin fleigerie 
dieſe Verwunderung bald zur gejpannteften Neugierde. 
‚Man tonnte es micht begreiien, daß der junge König, 
‚falls er wit von einer ernſten Krankheit ergriffen fe, 
Die Gelbitberriherin auf dieſe Weile in ihrem Tror⸗ 
jaale, in Gegenwart des ganzen Hofes warten lafk. 
Guſiav Adolph erſchien inveflen nit. Es hing kam, 
wie folgt zujammen. 

Der König hatte fih um fieben Uhr an den Hef 
begeben follen: um ſechs Uhr brachte ihm der Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten Marloff den Ehecon- 


tract und bie Artikel, weldhe er mit dem Fürſten Zuboff 


aufgejebt hatte, zur Unterſchrift. Nachdem Guftan Adolph 
Re gelefen, fchien er verwundert, Forderungen darin zu 
finden, über welde er mit der Kaiferin nicht überein 
gelommen war; wie vorzugsweile die Artikel, daß bie 
Großfürftin ihre eigene Kapelle im Schloſſe, fowie ihren 
eigenen Geiftlihen haben follte, und gewiſſe Bebin- 
gungen, denen zufolge Schweden directer gegen Frants 
reich auftreten mußte, und die man bisher ganz geheim 
gehalten hatte. Er fragte: ob man ihm dieſe Papiere 
mit Zuftimmung der Kaiferin zur Unterfchrift vorlege? 
Auf Markoff's bejahende Antwort äußerte der Kö⸗— 
nig, die Sahe gehe unmöglid an. Er wolle dem Ge— 
willen ber Prinzeſſin zwar feinen Zwang auflegen; fie 
- möhte ihre Religion immerhin behalten, er fönne ihr 
aber weder eine eigene Kapelle, noch eine befondere 
- Priefterichaft im Schloſſe zugeftehen; ja fie müßte fi im 
Gegentheil aͤußerlich wenigftens zu der Religion feines 
Landes befennen. — Markoff gerieth in fichtliche Beftür- 
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zung und Verlegenheit. Er war genöthigt, die Papiere 
wieder zurüdzunehmen und dem Fürſten Zuboff zu mel⸗ 
den, daß der König ihnen die Unterſchrift vermweigere, 
Bald kehrte er indeſſen in. der größten Aufregung zu 
dem jungen. Bräutigam zurüd, um zu jagen: die Rai- 
ferin bejände ſich bereits, von ihrem ganzen Hofe umge: 
ben, in dem Xhronfaale; es ſei unmöglich, fie noch zu 
ſprechen; fie erwarte jeden Augenblid den König! Seine 
Majeftät werde es doc jeßt nicht noch gu einem Bruche 
kommen laſſen, und die Monardin, die junge Prinzeſſin 
und das ganze Raiferreich jo unerbört beleidigen. Auch 
Bezborodplo und mehrere Andere ftellten fih nah und 
nah ein; — fie beihworen den König, fielen ihm zu 
Füßen und baten ihn nadhzugeben: alle Schweden, die 
man berbeirief, waren geneigt, die Bedingungen anzu⸗ 
nehmen. Der Herzog.Regent ließ es bei dem Ausſpruche 
bewenden, die Entjcheidung binge einzig und allein von 
dem Könige felbit ab; — er nahm ihn bei Seite, ging 
einigemale mit ihm. auf und ab, und jchien ihn mit lei- 
fer Stimme zu überreden. Der König antwortete jedoch 
ganz laut: „Nein, nein, ib willes nicht, id 
fann es nicht! Ich unterfhreibe niht!“ Gr 
widerftand allen Vorftellungen und allen Bitten der ruj- 
fiihden Minifter. Als er endlich ihrer Zudringlichkeiten 
müde war, 309 er jih in ein Kabinet zurüd und ver: 
schloß die Thür, nachdem er noch einmal und beftimmt 
wiederholt hatte, er werde niemals eine Bedingung un: 
terzeihnen, die gegen die Geſetze feines Landes ftritte. 
Die ruſſiſchen Minifter blieben ftumm vor Eritaunen über 
die Dreiftigkeit des königlichen Jünglings, der fih dem 
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der Einfihten, welde die jorgfältigfte Erziehung behun- 
beie, und eine gewiſſe Würde, die ihn nie verließ, erin⸗ 
werte auf ganz natürliche Weiſe jederzeit an die Höhe 
feines Ranges. Die Pracht des Kaiſerſtaates, melde 
warn bemüht war vor feinen Augen auszubreiten, ſchien 
ihn durchaus nicht zu blenden. Er zeigte ſich am biefem 
großen und glänzenden Hofe ungezwungener, als jehk 
die Großfürjten, die durchaus keine Converjation zu 
machen verftanden. Auch ftellten Hof und Stabt Ber 
gleihungen an, bie äußerft ſchmeichelhaft für den fremden 


Monarchen ausfielen. Die Raiferin Lieb ihn ſogar wi !. 


undeutlich merken, wie jeher der Unterſchied zwiſchen ihr 
und ihrem zweiten Enkel fie betrübe, und vie Kindereien 
und Unfchidlichleiten deſſelben erzürnten fie jo ſehr, daß 
fie ihm einigemale während ber Anmwefenheit des Königs 
von Schweden Arreft gab. 

Bei mehreren Gelegenheiten, wo ber König ſich öf 
fentlih mit den jungen Großfürlten zeigte, waren bit 
Aufien jehr verwundert über den Unterſchied, der zwi 
ſchen diefen hoben Herrihaften ftatt fand. Bei einer 
Waffenübung der jungen Artillerieladetten, welcher Guftav 
Adolph die größte Aufmerkſamkeit ſchenkte und wobei er 
alles Beachtenswerthe mit den Generalen bejpradh, bie 
ihn und den Großfürften Alerander umgaben, der bei 
diejer Gelegenheit den Wirth machte, ſah man den Groß 
fürften KRonftantin die Soldaten mißhandeln und jchelten, 
fie [lagen und ftoßen, wodurch er ſich natürlih Zw 
rechtweiſungen zuzog. — Auf einem Balle bei Samoilofl, 
den der König und der ganze Hof beſuchte, jagte Kon⸗ 
ſtantin zu dem Grfteren: „Willen Sie, bei wen Sie 
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entlih find? Bei der größten Hure der ganzen 
adt.“ — Die Raijerin gab ihm wegen dieſer Aeuße⸗ 
ig Arreſt. 

Der vornehme Adel Rußlands bemühte ſich, der 
iſerin zu. zeigen, wie fehr er ihre Freude theilte. Sie 
hlte jelbft diejenigen aus, welche ihrem hoben Gafte 
Hlichleiten geben follten, und beftimmte die Tage dazu. 
e Grafen Strogonoff, Dftermann, Bezborodko und 
mmoiloff zeichneten fich durch die Pracht und die Rofts 
Heit ihrer Felle aus. Die Herren und Damen des 
fes überboten fih in Glanz und Reichthum ihrer Toi⸗ 
ten, und die Generalität bemühte fih, dem Könige 
egeriihe Schaufpiele zu geben. Bor allen anderen 
chnete fi der alte General Meleſſino durch ein Mans 
wores Zeuerwert aus. ine fortgejebte Bezauberung 
ıgab den König. Dabei benukte er die Morgenftunden 
f eine höchſt verftändige Weife; — er durchwanderte 
Zub die Stadt und nahm mit dem Negenten Alles 
Augenjchein, was wichtig und lehrreih war. Ueberall 
gten feine Fragen und Antworten, wie jorgfältig 
ne Erziehung gemwejen und welche ausgezeichneten Früchte 
getragen. 

Es läßt fih denken, daß bei ven Feſtlichkeiten, die 
ununterbrocdhener Reihe auf einander folgten, vie bei- 
n jungen Liebenden mande Gelegenheit fanden mit 
aander zu jpredhen und zu tanzen; fie wurden immer 
rtrauter und ſchienen gegenfeitig ganz entzüdt. Die Kaiſe⸗ 
a fühlte ſich höcft vergnügt, feit Jahren hatte fie nicht jo 
el Freude und Glüd erlebt. Die beabfichtigte Verbin: 
ng blieb nicht länger ein Geheimniß; fie bildete das 
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Geipräh des Tages. Katharina behanbeite bereit ver 
jungen König umd ihre Enkelin wie Berlobte, und ſchüht 
und beflärkte fie in ihrer Liebe. Cines Tages ermm 
teste fie beide fogar zu dem erflen Kuſſe in ihrer Gegen 
wart; es war ber erjle, den die jungfräulichen Lippen 
Der Prinzeflin empfingen, und der einen fo tiefen Ein 
drud auf ihre Herz machte, dab es fpäter nod lange 
daran litt. 

Indeſſen arbeitete man daran, die Verlobung zum 
Abſchluß zu bringen. Der einzige Punkt, ver einige 
Schwierigkeiten zu machen ſchien, war vie Neligien. 
Katharina hatte bereit ihren Hof geprüft, und foger 
ven Erzbiſchof befragt, ob ihre Enkelin wohl ihren Glav: 
ben ändern dürfe? Statt einer beftimmten Antivort, die 
fie erwartete, bejchräntte fih diefer zu fagen; „Cute 
Majeftät find allmächtig.“ — Da fih die Kaiferin als 
Oberpatriarchin des ruſſiſchen Reiches in dieſer Ange 
legenheit von ihrer Priefterfchaft, Pie fie millfähriger ge 
glaubt Hatte, nicht unterftügt jah, jo zeigte fie ſich noch 
orthodoxer und ruſſiſcher, al3 die Ruſſen felbft, und be 
ſchloß, mehr um dem Nationaljtolz zu jchmeicheln, ala 
aus Verehrung der griechiſchen Lehre, den Schweden eine 
Königin griechifiher Religion zu geben. Se demüthigen: 
der für Schwedens Bolt und Regierung diejer Plan jein 
mußte, deito mehr ſchmeichelte er ihrer und ihrer Minifler 
Eitelteit; außerdem jollten die Popen und die 
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anderen Perſonen, mit denen ſie die junge 


Königin zu umgeben beabſichtigte, aus zu— 
verläſſigen Leuten beſtehen, die ihre Für— 
ſtin ſtets zum Vortheile Rußlands zu leiten 
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verftänden. Der König war verliebt und verblenvet; 
‚der Herzog- Regent ſchien gänzlid gewonnen, wie. war 
es alſo nach den bereits geſchehenen Schritten denkbar, 
daß man ſich weigern würde, Bedingungen anzunehmen, 
welcher Art fie auch immer fein mochten? Vei den 
Brivatgeſpraͤchen hatte man dieſen kißzeligen Punkt mir 
teiht berührt. Die Kaiſerin, überzeugt, daß Alles in 
dieſer Angelegenheit feit ftehe, trug. daher ihrem Günft- 
Yinge Buboff und ihrem vertrauten Minifter. Markoff die 
"Sorge für den SHeirath- Contract auf, ven fie ganz 
ihren Anfihten gemäß und in der erwähnten Art auf: 
"fegen jollten. Unterdeſſen hielt der ſchwediſche Geſandte 
General: Lieutenant Stedingk in einer dazu anberaumten 
Audienz förmlid um die Hand der jungen Prinzejjin für 
ven König, feinen Herrn, an, und die Verlobung ward 
auf den Abend des 21. Eeptembers feſtgeſetzt. 

Diefer Tag brachte der Kaijerin einen Berdruß und 
eine Demüthigung, wie die glüdliche hochbetagte Katharina 
fie nie zuvor erfahren hatte. Der ganze Hof hatte Be 
fehl fih in höchſter Galla im Thronſaale einzuftellen. 
Die junge Großfürflin, als Braut gefhmüdt und von 
ihren jüngeren Schweftern umgeben, die Großfürſten mit 
ihren Gemablinnen, der Großfürft Paul, der Väter der 
Braut, fowie feine Gemahlin, die won Gatichina zur 
Verlobung ihrer Tochter gelommen, fanden ſich mit allen 
Herren und Damen des Hofed pünktlih um fieben Uhr 
im Ihronfaale ein. Die Kaiferin ſelbſt zeigte fi in 
ihrer ganzen Pracht; es fehlte nur nod an dem jungen 
Bräutigam, defien Unpünktlichleit bereits Verwunderung 
erregte. Das häufige Abs und Zugehen des Yürften 


Hubeft, fowie die fuhtbare Untuh 
Diefe Verwunderung bald jur gi 
Man Ionnte es nicht begreifen, 
als er nicht von einer ernften 
wie Gelbitherriherin auf dieſe I 
foale, in Gegenwart des ganze 
Gurten Adolph erſchien indefien mi 
wie folgt zufammen. 

Der König hatte fih um | 
begeben follen: um ſechs Uhr br 
der auswärtigen Angelegenheiten 
tract und die Artifel, melde er n 
aufgejest hatte, zur Unterſchrift. 3 
fe geleien, ſchien er verwundert, 
finden, über welche er mit ber 
gelommen war; wie vorzugsweiſe 
Großfürftin ihre eigene Kapelle im 
eigenen Geiftlihen haben follte, 
gungen, benen zufolge Schweden 
reich auftreten mußte, und bie mı 
gehalten hatte. Er fragte: ob m 
wit Zuftimmung der Kaiferin zur 

Auf Markoff's bejahende An 
nig, die Sade gehe unmöglih aı 
wiſſen der Pringeffin zwar feinen 
möchte ihre Religion immerhin be 
aber weber eine eigene Sapelle, 
Vrieſterſchaft im Schloſſe zugeftehen 
Gegentheil äußerlich wenigftens z 

- Sandes befennen. — Marloff geri 
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zung und Verlegenheit. Er war genöthigt, die Papiere 
wieder zurüdzunehmen und dem Fürſten Zuboff zu mel- 
den, daß der König ihnen die Unterſchrift verweigere, 
Bald kehrte er indeſſen in. der größten Aufregung zu 
dem jungen Bräutigam zurüd, um zu fagen: die Kai⸗ 
ferin befände ſich bereits, von ihrem ganzen Hofe umge: 
ben, in dem Thronſaale; es ſei unmöglich, fie noch zu. 
ſprechen; fie erwarte jeven Augenblid den König! Seine 
Majeftät werde es doch jebt nicht noch gu einem Bruce 
kommen lafien, und die Monardin, die junge Prinzeffin 
und das ganze Kaiſerreich fo unerhört beleidigen. Auch 
Bezborodko und mehrere Andere ftellten fih nad und 
nah ein; — fie bejhworen den König, fielen ihm zu 
Füßen und baten ihn nadzugeben: alle Schweden, die 
man berbeirief, waren geneigt, die Bedingungen anzu= 
nehmen. Der Herzog:Regent ließ ed bei dem Ausſpruche 
bewenden, die Entſcheidung binge einzig und allein von 
dem Könige felbit ab; — er nahm ihn bei Eeite, ging 
einigemale mit ihm, auf und ab, und ſchien ihn mit lei⸗ 
fer Stimme zu überreden. Der König antwortete jedoch 
ganz laut: „Nein, nein, ih willes nicht, id 
fann es niht! Ich unterfhreibe nicht!“ Cr 
wideritand allen Borftellungen und allen Bitten der ruf: 
ſiſchen Minifter. Als er endlih ihrer Zudringlichkeiten 
müde war, zog er fih in ein Kabinet zurüd und ver: 
Schloß die Thür, nachdem er noch einmal und bejtimmt 
wiederholt hatte, er werde niemals eine Bedingung un⸗ 
terzeichnen, bie gegen die Gejege jeined Landes ſtritte. 
Die ruſſiſchen Minifter blieben ftumm vor Erſtaunen über 
die Dreiftigleit des königlihen Jünglings, der fih dem 
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Willen der Selbftherricherin zu mwiderfeßen wagte, und 
überlegten mit einander, wie ihr diefe Kataftrophe am 
beſten mitzutheilen fei. 

Die Beratbihlagungen zwiſchen dem Stönige und 
den Miniftern der Kaiferin hatte beinahe bis zehn Uhr 
gedauert. Katharina und ihr Hof warteten noch immer, 
denn fie mochte es nit glauben, daß die Schmeicheleien 
und Vorftellungen, über die anftößige Klaufel hinwegzu⸗ 
geben, unterftübt dur den Eifer der jungen Schweden 
in Guſtav Adolph's Gefolge, die durch perſönliche Nüd 
fihten und Ausfihten auf glänzende Hochzeitsgeſchenke 
gewonnen waren, jo wie durch die ſchlaue Politik des 
Herzog: Regenten, der ſich fürdtete, ſich der ummittel: 
baren Rache der Kaiſerin auszufehen, die ihn ſchon in 
den Luftipielen, welche in der Eremitage aufgeführt wur: 
den, zum Gegenftand des Spotte3 und der Fächerlicfeit 
gewählt hatte, an der Entjchloffenheit und Charafterfeflig: 
teit des Königs jcheitern würde. Eie felbft war zu oft 
durd die Liebe blind gemacht, um dem fiebzehnjährigen 
Jünglinge eine Beherrfhung feiner Leidenfchaft zuzu— 
trauen. — Endlich jah man ſich genöthigt, ihr anzuzei⸗ 
gen, daß Alles abgebrochen ſei. Fürſt Zuboff nahte ſich 
ihr geheimnißvoll und flüſterte ihr einige Worte ins Ohr. 
Sie ſtand vor Wuth erbleichend haſtig auf, verſuchte zu 
ſprechen, wankte, und ging hinaus. Der Großfürſt, die 
Großfürſtin und ihre Kinder folgten ihr. Kaum in ihren 
Gemaͤchern angelangt, ward ihr unwohl, und fie bekam 
einen gelinden Anfall von der Krankheit, die fie wenige 
Wochen jpäter in's Grab legte. Nachdem fi die Rai: 
ferin zurüdgezogen, wurde der Hof unter dem Borwande 
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einer plöglihen Unpäßlichleit des jungen Königs entlaf- 
fen. Indeſſen wurden die wahren Urfadyen bald befannt. 
Einige waren empört über die Dreiftigleit des „Heinen“ 
Königs von Schweden; andere über die Unvorſichtigkeit 
der ſonſt jo weilen Katharina, daß fie ſich leichtjinnig 
einem folhen Auftritte ausgefegt; befonders aber zürnte 
man auf Zuboff und Markoff , die ſich eingebilvet hatten 
die Schweden auf fo plumpe Weife zu überliften, daß 
fie glauben konnten, jene würden einen Checontract un: 
terzeichnen, ohne ihn gelefen zu haben. 


Das traurigfte Opfer diefer thörichten Hinterlift und 
viefes unerhörten Hochmuthes, das auf ruffiiche Seite 
zurüdfiel, war jedoch die reizende Großfürftin Alerandra.*) 
Eie hatte kaum Kraft genug, in ihre Gemädyer zurüd: 
zukehren, mojelbft fie, außer Stande ihre Thränen län- 
ger zu verbergen, fi einem Echmerze überließ, der ihre 
Umgebung tief bewegte, und das holde Mejen jogar auf 
das Krankenlager warf. Drei Tage nach der unvorber- 
gejehenen Löfung eines fo jhönen Verhältniſſes war der 
Namenstag von Konftantin’3 Gemahlin Anna Feodorowna. 
Die Hofetilette fchrieb für diefen Tag einen Ball vor; 
Niemand hatte jedoch Luft zu tanzen. Der junge König 
erſchien indeflen, ebenſo wie die Kaiferin, die jedoch fein 


*) Alerantra Raulowna , geboren am 9. Auyuft 3783, 
ward am 30. October 1799 mit dem Erzherzog Iofeph Ans 
ton Sohann, Palatinus yon Ungarn, vermählt. Sie farb 
am 16. März 1501, In demielben Jahre, in welchem auf 
Guſtav Adolph's andere verſchmähte Verlib:e, die Herzogin 
von Sachſen SothasAltendurg Hark. 
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Wort mit ihm ſprach. Fürſt Zuboff benahm ſich ab: 
ftoßend gegen den König von Schweden; man konnte 
die Derlegenheit auf allen Gefihtern leſen. Alexaudra 
war krank und nicht gegenwärtig. Der König tanzte 
mit den anderen Großfürftinnen, ſprach eine kurze Zeit 
mit dem Großfüriten Alerander, und verlieb das Felt, 
nachdem er noch artiger ald gemwöhnlih die Anwefenden 
gegrüßt. Das war das letzte Mal, wo er am Hofe ex 
ſchien. Die beitern Zage der Pracht und Feſtlichleit 
hatten ſich nur zu jchnell in Zage der Trauer und Stille 
verwandelt; niemals bat vielleiht ein König fo trübe 
und unangenehme Stunden an einem fremden Hofe ver: 
lebt. Alle Welt war krant.oder gab vor es zu fein. 
Das Änterefie, welches Guſtav Adolph verviente und 
Alerandra in allen Herzen erwedte, ſtimmte die Gemü- 
tber zu ihren Gunften. Dan beflagte fie ala ein Opfer 
der Gitelfeit und Thorheit, man beklagte ihn, daß er 
gezwungen fei ein Opfer zu bringen, weldes feinem 
Herzen jo jchwer ward. Zuboff und Markoff wurden 
laut und allgemein angeklagt, und das Benehmen Ka: 
tharina's konnte Niemand begreifen; fie felbjt war ein 
Raub des tiefiten Grams. Es wird behauptet, ihre 
gedemüthigten Günftlinge hätten gewagt ihr vorzuſchla⸗ 
gen, gegen den jungen Fürſten, melden fie in ihrer 
Macht hatte, Gewalt zu gebraudhen. Sie verfhloß fid 
einen ganzen Tag im taurishen Balaft unter dem Bor: 
wande, ben GStiftungstag ihrer Rapelle in Ruhe und 
Sammlung zu feiern; eigentlih geſchah es aber nur, 
um den Augen der Welt die Qualen ihrer Seele zu 
verbergen, und mit ihren Prieſtern und Günftlingen eine 
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legte Berathſchlagung über die Verlegenheit zu pflegen, 
in der man fich befand. 

Man verfuchte eine leife Annäherung. Der König 
ſprach die Raiferin allein, und die Minifter hielten meh- 
vere Berathbungen. Guſtav Adolph erklärte nochmals, er 
fünne die Wünſche der Kaijerin, welche dem Geſetze fei- 
nes Landes widerſpraͤchen, nicht erfüllen; er beabfichtigte 
indefien, die Stände des Reiches darum zu befragen, 
bie er nad feiner Mündigleit fogleih zufammenberufen 
wolle ; hätten die Stände nichts gegen eine Königin grie- 
chiſchen Glaubens, jo würde e3 fein höchſtes Glück fein, 
die Großfürftin zur Gemahlin zu erhalten. 

Der ruſſiſche Stolz, außer fih, einen König fo 
prechen zu hören, ermahnte ihn vergebens, den Ständen 
des Reiches zu trogen, und bot ihm Hülfe für den Fall 
eines dadurch herbeigeführten Aufruhrs. Der König 
dankte für dieſe Hülfe. 

Dies waren aljo die Folgen einer Reife, won der 
man fo viel erwartet hatte. Der König reifte an dem 
Tage ab, an welchem eine große Zeftlichleit zum Geburts- 
tag des Großfüriten Paul ftattfand; — acht Tage nad 
dem unglüdlihen Bruche. Cr ließ viel Kummer und 
Verſtimmung bei der Kaiferin, viel Schmerz und Liebe 
in dem Herzen der jungen Großfürftin, die krank und 
ſchwermüthig wurde, jo wie eine allgemeine Achtung bei 
den Unbefangenen zurüd. Trotz der unerwarteten Kata: 
Strophe taujhte man mit der gewöhnlichen höfiihen Cour⸗ 
toifie die hergebrachten Gejhenle aus, um fih in den 
Augen der Welt nicht allzujehr bloszuftellen; und bie 
Ruſſen waren von den geihmadvollen und Toftbaren Ge: 
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ſchenlen des Königs von Schweden um jo mehr über 
raſcht, als man gewohnt gewejen, ihn für arm und et 
was genau zu balten. 

Die beabfichtigte Verheiratbung gab wieder einmal 
Gelegenheit die Specied von mütterliher Liebe zu offens 
baren, welche Katharina für ihren Sohn empfand. Bom 
Großfürſten Paul, obihon er der Pater ber jungen 
Prinzefiin war, war bei der ganzen Angelegenheit gar 
nicht die Nede; er hatte ebenjo wenig über feine Xochter 
zu gebieten, als er in Staatsangelegenbeiten mitjprechen 
durfte, Er bewohnte jein Schloß zu Gatſchina; ımb 
während der ganzen ſechs Wochen, die der König in 
Rußland zubrachte, ſah man den Großfürften Paul nur 
einige Male in Petersburg. Tie Großfürftin dagegen, 
feine Gemahlin, machte dieſe langweilige und bejchwer- 
Jihe Reife drei bis vier mal in jeder Woche, um bie 
Fefte zu befuhen, und wenigſtens dem Anjcheine nad 
ihre Rechte als Mutter zu behaupten. Sie äußerte ein: 
mal: „Wenn mir alle meine Töchter fo viel Mühe bei 
ihren Verheirathungen maden, wie dieje, jo finde id 
meinen Tod auf der Landftraße.” — Der König bejucte 
Gatſchina und Paulowski auch einmal. Aber Paul, der 
König und der Herzog: Regent waren zu ungleihe Na: 
turen, um für einander zu paflen, und zum erjten Male 
im Leben theilte bei diefer Gelegenheit der Großfürft die 
Anfihten feiner Mutter, ja er überbot ihren Eifer für 
die griehifche Kirche noch. 

Man hatte geglaubt, daß die verlegte Eigenliebe 
Katharina's für dieſen Schimpf baldmöglichſt eine gläns 
zende Nahe nehmen würde, denn bei der ruffiihen Art 
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Motive zum Kriege vom Zaune zu breden und doch 
ſcheinbar von fi abzumälzen, Tonnte e3 nicht an Gele— 
genbeit dazu fehlen, aber man hatte fih getäuſcht. Alg 
kluge Regentin wußte fie ihre eigenen Gefühle der Staats- 
raiſon unterzuordnen. Einestheils fürdhtete fie die Coa⸗ 
lition zu ſtören, welche ſie noch immer gegen Frankreich 
begeiſterte, anderntheils hatte ſie noch einen anderen 
Zweck. Sie tröftete ſich daher vorläufig mit den Siegen, 
die ihre Armeen ſowohl als ihre Intriguen errungen 
und bie ihr fait die Hälfte von Polen, die Krim, Kus 
ban und einen Xheil der Grenzländereien der Türkei ein 
gebraht hatten; fie gab es auf das edle Rechtögefühl 
und den fich jelbit verleugnenden Muth des jungen Königs 
von Schweden zu befiegen. 

Jener andere Plan, der fie bejchäftigte, ging das 
bin, nit mit Lärm und Waffengewalt, fondern mehr 
durch Intrigue das Herzogthum Kurland und Semigallen. 
zu ujurpiren, jene reihe und bevölferte Provinz, nad 
der die lüfterne Begierde aller ihrer Vorgänger ſchon 
lange getracdtet hatte. Es glüdte ihr damit befler als 
mit den ſchwediſchen Plänen; denn jeit der Zerftörung 
Polens war das Herzogthum Kurland abfihtli ohne 
Oberlehnsheren gelafien: ohne Kampf und Mühe eroberte 
Katharina das ſchöne, mwohlangebaute Land, über mwel- 
ches des barbariihen Herzogs Biron ſchwacher Sohn 
Peter zur Zeit noch regierte. 

Seit der Vermählung des Herzogs Friedrich Milhelm 
von Rurland, aus dem Haufe Kettler mit Anna ma: 
nomwna, der nachmaligen Czarin, übte Rußland den größs 
ten Einfluß auf die Wahl der kurländiihen Regenten, 
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und fo wurde ımter dem Schutze Peter’3 des Großen die 
vermwittiwete Herzogin noch eine Zeit lang Regentin, und 
hielt fih auch troß der gegen fie geihmiedeten Intrignen 
der Oberlehnsherrſchaft Polens und der kuriſchen Staͤnde, 
die erft ihres Gemahls Obeim Herzog Yerbinand, dann 
aber den berühmten Eohn des Königs Auguft von Sad 
fen, Morig, zur Gegenwahl braten, bis fie nad Be 
ter’3 des Zweiten Tode 1730 den ruffifhen Thron be 
ſtieg. Darauf ließ fie Kurland militairiſch bejegen und 
erflärte dem polniſchen Hofe, daß fie Kurland bei feinem 
Verfafiungsrechte, als ein Lehn der Republif unter eig 
nen Herzogen ftehend, beſchützen wolle. Nah dem Tode 
Ferdinands, der die Regierung zwar angetreten, aber 
im Auslande lebte, ließ fie 1737 ihren Günftling und 
Oberlammerherrn, Grafen Ernft Johann von Biron zum 
Herzog wählen. Nah Anna's Tode und Biron’3 Ver⸗ 
bannung nah Sibirien wählten die kuriſchen Stände 
1741 einen Schwager der damaligen ruſſiſchen Großfür⸗ 
ftin: Negentin Anna, Herzog Ernft Ludwig von Braun: 
ſchweig zum Herzog und als der Oberlehnsherr dieſer 
Mahl die Beftätigung verweigerte, den polniſch-ſächſiſchen 
Prinzen Karl, zu deſſen Gunften die damalige ruffiſche 
Kaiferin Clifabeth allen Anſprüchen auf Kurland entfagte. 

Im Sabre 1763 jebte die Kaiferin Katharina den 
bereit3 durch Peter den Dritten aus Sibirien zurüdgeru- 
fenen Herzog Biron wieder ein, um mehr Einfluß auf 
das Land zu gewinnen, al3 über den unabhängigen, eis 
nem fremden Königshaufe entitammten Prinzen. Herzog 
Karl mußte Biron weihen, und Polen felbft erfannte 
nad der Neftauration den Herzog Ernft Johann Biron 
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wieder an und belebnte ihn von Neuem mit Kurs 
land, doch trat er 1769 feinem Sohne Peter die Regie: 
zung ab. | 

Seit langer Zeit Thon hatte man den Kurländern 
den Wunſch eingeflößt, ſich unter‘ ruſſiſche Herrſchaft zu 
begeben. Der Adel wurde‘ durch Auszeichnungen aller 
Art nad Petersburg gezogen, und biefem gefiel der 
Aufenthalt in der großen Hauptſtadt, wo ihm fo viele 
Vergnügungen geboten wurden, bald befier, als der im 
dem Heinen Mitau, auch beugte er fich lieber vor ber 
Autorität der mächtigen und liberalen Kaiſerin bes aus: 
gebehnteften europäifchen Reiches, als vor der des Heinen 
‚und doch tyranniſchen Herzogs, dem er überdies feine 
dunkle Herkunft ‚nicht vergefien konnte. Es war keine 
Empörung im Lande, aber der Abel und ber Bürgers 
ftand befanden ſich ftet3 in Fehde, und fuchte jener beim 
Hofe zu Petersburg Schuß, jo fuchte ihn diefer in Wars 
ſchau. Der Herzog Peter that es bald bei dem einen, 
bald bei dem andern, nicht ſowohl um die unzufriedenen 
Unterthbanen unter fih zu verjöhnen, als um feine Res 
‚gentenrechte über beide feitzuftellen. Er war geizig, we: 
nig geachtet und gar nicht geliebt, ja feine blinde Erge⸗ 
benbeit für feinen unwürbigen Günftling Wagener machte 
ihn fogar verhaßt. Cr hatte einige ſchaͤdliche Reformen 
vorgenommen und mit jo ftarrer Unbeugjamteit fein Herr: 
fcherreht gegen die Anſprüche des beuorrechteten Apels, 
durch Gegenllagen wider die der Stände in Warſchau 
„geltend gemacht, daß. jelbft feine edle, dritte Gemahliu 
Dorothea, geborene Gräfin von Medem, eine Alles fanft 
nd klug vermittelnde Jrau, nicht immer vie Beilegung 
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wer Streitigleiten bewirten Tune, die von ruſſiſcher 
Erite geſchurt wurden. 

Während einer Reife des herzoglichen Paares nad 
Zialien Hatte die barlandiſche Regierung, von Petersburg 
beeiuflußt, Alles wieder anf dern alten Fuß Bergeftelk, 
wi vurch — Emiſſaire waren mehtere bedeuntenbe 
Guiahetten und vor Allem der Rathsherr Howen, ein 
Uſtiger, wohlberedder mie ehrgeiziger Mann, gewonnen. 
Wie Katharina den Adel bh feine Eitelleu gefangen 
hatte, ſo hoffte fie das Voll für ſich zu gewinnen durch 
Unterſtuͤznag feiner Intereſſen, uns wo vieſe NUntetſti⸗ 
ung nicht ausreichte, mußten Intrignen utid Chftanen 
helſen. Sie bedrohte die Kaufleute und kuriſchen Eiges- 
thamer durch eine alte Cowention, die fle durch lee 
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vorfuchen Heß, nach welder fie Amslomd zwingen konnte, 
alle feine Handelswaaren nad Riga ſchaffen zu laflea. 
Dhne Zweifel war es nicht mar laͤcherlich, ſondern au 
rannifh, eine Provinz, die an ihren eigenen Meeres⸗ 
‚Üften vortreffliche Häfen beſaß, zwingen zu wollen, die 
Produlte ihres Bodens auf fremdem Gebiete zu werichiffen. 
Mas Tann aber und was. wagt nicht die ſtätkere Mat? 
Die Raiferin gab fi den Anſchein, als wolle le die 
genauſſe Beobachtung bes alten Geſetzes erzwingen, und 

jandte, noch ehe det Zwiſt ber Liernlänber und Kurlände 
‚beendet. war, Ingenieure in das Herzogthinn, um einem 
Kanal abzufteden, der den Wanentransport aus vielem 
Bade nad Riga erleichtern füllte. Die Kutlander, Yas 
Dusch erſchredt, zogen e3 vor, von bes Kaiſerin geſchutt 
al⸗ aedrũdt zu werden, lieber bie Vortheile ihre late 
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thanen zu genießen, als die Unbequemlichkeiten Ihrer 
Nahbarn zu ertragen. 

Durch Bernadhläffigung der Adminiftratioen und’ 
lange Abweſenheit aus feinem Lande erregte ver Herzog 
neue und größere Mißſtimmung und erwarb fich efne 
Menge Feinde. Er fchien durch fein unvorſichtiges Ber: 
fahren felbjt feine Unterthanen unter das ruffifche Joch 
zu führen. Die ihren Gemahl md Voll und Land nit 
gleicher Tiebevoller Treue umfaffende Herzugin fuchte in 
ihrer Milde wieder zu verbefleen, was jener verdarb. 
Den Bitten der unzufrievenen Stänve nachgebend ſcheute 
fie im Dezember 1786 die hundertundfunfzig Meilen 
lange Reife von Berlin nah Mitau nicht, und trat fie, 
um das Wert der Sühne nit zu hindern, ohne ihren 
Gemahl, im fiebenten Monate ver Schwangerſchaft am, 
um in Kurland felbft dem Erbprinzen das Leben zu 
ſchenken. Die Landſchaft fomohl als die oberſte Verwals - 
tungsbehörbe wünſchten, die ebenfo anmuthige wie Bus 
mane Fran möchte gemeinfhaftlih mit den Oberräthen 
als Vornfünderin ihres Sohnes die Regierung Kurlands 
übernehmen. Ste verweigerte dies, ımd die Pflicht dem 
Chrgeize überorbnend bewog fie den Herzog im Frühling 
1788 zur ſchleunigen Rückkehr nah) Mitau. Aber vie 
Zwiftigkeiten wurden nicht beigelegt, denn der ftarre Cha⸗ 
rafter des Herzogs fowohl als vie Intriguen Im ruſſtſchen 
Sinne unter einem Theile der Stände ſuchten und fanden 
ftetS neue Differenzpumfte, und als der Ton tm Maärz 
1790 ven zarten Exbprinzen binmegraffte, zeritörte er 
vie fheuerften Hoffrrungen der edlen Frau. Im Herbſte 
deſſelben Jahres reifte fe nad Warſchau, wo die Steel 
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tigleiten des Herzogs mit den Ständen verhandelt wur: 
den. Aber erft durch wiederholten zweiten und dritten 
Aufenthalt in der polnifhen Hauptſtadt in den beiden 
folgenden Jahren gelang es ihr, eine Entſcheidung der 
turländifchen Angelegenheit zur fcheinbaren Zufriedenheit 
des Herzogs und des Landes zu erlangen. Allein ver 
Bruch mochte übertiindht fein, geheilt war er nicht, und 
als in Polen 1792 vie Revolution ausbrach, mußten 
ruſſiſche Emiſſaire in Kurland die Gluth zu fchüren, daß 


eine Inſurreltion wider den Herzog und bie Borredte 


des kuriſchen Adels auch bier in hellen Flammen auszu— 
brechen drohte. Die Auflöfung der Republik Polen vers 
nichtete ihr Spruchreht in der kuriſchen Sache und die 
Unzufriedenheit gegen deu Herzog nahm fo zu, daß im 
Sabre 1793 die Herzogin in hochſchwangerem Zuflande 
Mitau verließ und fih nah Berlin zurüdzog, wie fie 
vor ſechs Jahren durch ein gleiches Wagniß dem Lande 
zu Liebe dad eigne, wie das junge Leben, das fie un 
ter dem Herzen trug, ermiten Gefahren Preis gegeben 
hatte. . 
Rußland war über die Stimmung der Bevölkerung 
in Rurland ſehr gut unterrichtet, und mußte das allge: 
meine Mißvergnügen trefflih zum eigenen Vortheil aus 
zubeuten. Als Alles zur Crreihung ihrer Abficht vorbe 
reitet war, lud Katharina den Herzog Peter nach Peters: 
burg, unter dem Vorwande, in wichtigen Angelegenheis 
ten mit ihm zu conferiren. Raum aber hatte fich der 
mißliebige Zürft aus dem Lande begeben, als auch vie 
kuriſchen Outöherren, die fih an den Schuß ver Kaiſerin 
gewendet hatten, einen kurlaͤndiſchen Landtag, den ver: 
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faflungsmäßig aber nur der Avel bildete, zufammenries 
fen. Bon der rufliihen Partei wurde nun der Borichlag 
gemacht, fi Polens Proteltion zu entziehen und unter 
Rußlands Schub zu ftellen, auch offen ausgejprocen, 
wie man bereit3 ficher fei, daß dieſes in ben Intenſio⸗ 
nen der Raiferin läge. Die bervorragendften Mitglieder 
des großen Rathes erlannten fehr wohl die Gefahr in 
biefen tyranniſchen Prätenfionen und widerſetzten fich dem 
Antrage, und damit fie im Falle ihrer Niederlage Zeit 
für die Entwidlung einer thätigeren Oppofition gewön⸗ 
nen, machten fie darauf aufmerfjam, daß man, bevor 
man irgend einen Beſchluß faßte, erft des Herzogs Rück⸗ 
ehr abwarten müſſe. Da ftand der Oberburggraf Ho⸗ 
wen auf und redete ein Langes und Breites zum Vors 
theile Rußlands. Einige Rathsherren ftimmten ihm bei, 
andere widerſprachen und bezichtigten ihn oflen der Lan⸗ 
desperrätherei. Der Streit erhißte die Gemüther in fols 
ber Weiſe, dab er eben in Thätlichleiten auszuarten 
drohte, als der ruſſiſche General PBahlen in der Ber: 
fammlung erfhien. Seine Gegenwart ftellte die Ruhe 
augenblidlich wieder her. Niemand wagte es mehr feine 
Stimme gegen Rußland zu erheben, und die Propofition 
der ruffiichen Adelspartei wurde angenommen. 

Am folgenden Tage, dem 18. März des Jahres 
1795, feßte man eine Alte auf und unterzeichnete fie, 
fraft welder das Herzogtum Kurland, Semigallen und 
der Kreis Pittin fih der ruffiihen Kaiferin und ihrem 
Ecepter unbedingt unterwarfen. Cine ftändilhe Depus 
tation von fech3 Perſonen begab fih mit dieſem Beichlufie 
nad Petersburg, wo ber dort weilende Herzog zu jeiner 
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eiftimmung aufgefordert wurde; er erfuhr jo von jeinen 
tgnen Unterthanen , daß fie ihn feiner Staaten beraubt 
mb daß er nunmehr ein Untertban Katharina's gewor: 
on fei. Da er feinen Sohn und für feine vier Töchter 
inreichend durch Anlauf preußiiher und böhmiſcher 
herrſchaften geforgt hatte, jo unterzeichnete er zehn Tage 
nach ihrer Auffeßung dur die Stände die Abtretungss 
urkunde und z0g fih nad Deutichland zurüd. ine von 
feinem Bruder abftammende Nebenlinie des Herzogs Bis 
ron entjagte gegen eine jährlihe Nente allen Anſprüchen 
auf das Herzogthum Kurland und zog ſich auf ihre 
Standesherrſchaft im preußifhen Schlefien zurüd. . 

Diefe neue Grwerbung, die Katharina ihrem intri- 
guanten Genie verdanlte, muß man ald eine Vervoll⸗ 
ftändigung des Raubes betrahten, den Rußland aus ber 
Serjtüdelung Polens davon getragen hatte. Bei ven ge: 
mwaltigen Greigniffen in dem europäiihen Welten bemerkte 
man fie invefien kaum in den politiichen Kreifen. Die 
Kaiſerin jandte fogleih einen Gouverneur nad Kurlant. 
Es hatten fih inzwiſchen dort mehrere Adelsmitglieder 
mit dem gefaßten Beſchluß unzufrieden gezeigt, aber ber 
geringite gegen die neuen Anorbnungen erhobene Wider: 
ſpruch verhängte Profcription über die Malcontenten, und 
die Bejigthümer der Verbannten verwendete Katharina 
in der doppelten Abficht, um ihre Hofleute zu belohnen, 
und um mehr und mehr national: rujliihe Gefinnungen 
und ruffifhes Blut in das Herzogtbum einzuführen. 
Der Günftling Platon Zuboff und fein Bruder Valerian 
befanden ſich unter denen, die einen großen Theil diejer 
reihen, aber ſchändlichen Beute erhielten. 
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Seit. lange im: unbeſtrittenen Beſs ihrer. Exchflac 
ten, war Katharina unausgejest darauſ bedacht, die von 
ihr ‚eroberten neuen Staaten ihrer Gawalt unterworfen 
gu halten. Sie ſandte Repnin und. Tutuhnin nach. Bin 
len une Lithemen, um der horigen-Benhllering.in ihrem 
Ramen ven Eib ber Treue abzunehmen; wer es wagte 
dieſen Eid zu nerimeigern, wurbe aygeahlidlich von nem 
heimatbliden Boden des Baterlanbes werjast und feine 
Beſihungen wurden configcitt. Ä 

Jetzt mußte Die Kaiſerin, fo Jange fie fich auch Fr 
rem Beriprechen, dem Bündniſſe der Könige Hilfe gegen 
Frankreich zu gewähren, liſtig zu entziehen gewußt Hatte, 
dem bringenden Verlangen ihres Günftlings Zuboff nad: 
geben, deſſen Eifer um jo weniger erlaltete, als hinter 
ihm ſtets jeine Schweiter ſtand, die ihrerjeit3 wieder von 
dem engliſchen Gejandten und Efterhazy belagert „wurde. 
Jenes Geſchwader, deſſen Ausrüſtung längit befohlen 
war, ſollte nun endlich auslaufen. Im Jahre 1795 
verließ es die. ruſſiſchen Häfen unter dem Befehle des 
Admirals Haniloff, eines. bisher wenig. ausgezeichneien 
- Sesmanued. : Seine. Stärle belief fih auf zwölf Bi- 
nienfhiffe und acht Fregatten; der. offizielle Befehl Iautete 
dahin, ſich mit. ver engliihen ‚Flotte zum gemeinkhaft: 
lichen Angriff Frankreichs zu. vereinigen. England hatte 
für diefe Hilfe eine Million Bund Sterling . jährlicher 
Subſidien verſprochen und fi außerdem anheiſchig ge: 
macht, für die Lieferung aller nöthigen Bedürfniſſe des 
zuffiihen Geſchwaders zu forgen. Aber trotz alle dem 
erhielt der rufliihe Admiral doch bie geheime Ordre, ſich 
nicht in irgend einen ernithaften Kampf einzulaſſen. Ber 





Sof von London erlaufte alſo für den wahrlid hohen 
Preis einen nicht nur unnägen, jonbern auch hemmen 
Den und ruinirenden Beiſtand. Die ruſſiſchen Schiſſe 
erfhienen, aber nur, um ſich in engliihen Häfen wirt 
lichen und fcheinbaren Reparaturen zu unterwerfen. 68 
währte nicht lange, ſo erfannte das engliſche Minifterium, 
welche minbefiens zweifelhafte Hilfe dieſer Alliirte leiften 
würbe, und bat, daß ruſſiſche Geſchwader, welches ſich 
niht auf dem Meere zu zeigen wagte, wieder. zurüdgs: 
nehmen. Dennoch blieb daſſelbe ein ganzes Jahr in 
brittiihen Häfen, und als Katharina es nicht umgehen 
konnte, es ſpaͤter nad Kronftabt zurüdzubeorvern, ertheilte 
fie doch drei Linienfchiffen und drei Yregatten Befehl, 
in England zurüdzubleiben. 


Die entferntere Theilnahme an den erfchütternden 
Begebenheiten des weitlihen Europa’s, die Abfchliekung 
friedlicher Traltate und Allianzen, vie unblutig vollze 
genen Ujurpationen neuer Provinzen genügten dem Ehr⸗ 
geize Katharinas keineswegs, ihr thatlräftiger Geiſt be 
burfte einer ernſteren Beſchaͤftigung. Stets von kriegeri⸗ 
ſchem Durſte geplagt, träumte fie davon ihre Waffen 
nah Berfien zu tragen, um bie Provinzen wwieberzuer- 
obern, welde die Politit der Raiferin Anna dem Reiche 
entjvembet hatte. Bon Peter dem Großen mit bem 
Schwerdte genommen, hatte Perfien diefelben feierlich ax 
Rußland abgetreten; aber ihr Befig war koſtbar und 
ſchlecht gefihert, man mußte eine Garnifon von breißig: 
taujend Menſchen darin erhalten und Thamas Kouli 
Chan drohte fie mit Gewalt wieberzunehmen ‚to daß 
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Anna, der Rothwendigleit weichend ,. fie feheinbaren Hans 
pelönortheilen mit Freuden opferte, 

Wie damals zur Zeit Peters des Großen fand Nuß⸗ 
land jeßzt wieder den. Vorwand zu einer Einmiſchung im 
vie perfiihen Verhaͤltniſſe in dem Schube, ven ed Als 
Khan, einem Ablömmling des alten Geſchlechtes der 
Sophis, angedeihen laflen wollte, um ihn an Aga: Mas 
homed zu rächen. Die Abſicht, die unter diefem Deds 
mantel nur leicht verftedt war, ging aber dahin, ſich 
des Taspifchen Meeres und der e3 umgebenden Provins 
zen zu bemädhtigen. Der rufliihe Gejandte in Konſtan⸗ 
tinopel erhielt ven Befehl, auf jede Weiſe feinen Ein; 
fluß auf den Divan dahin geltend zu maden, daß bie 
Pforte fi entſchlöſſe, diefem Plan ihre Unterftügung 
angebeihen zu laſſen. Der Reis: Effenvni, Reſchid⸗Ma⸗ 
homed, war auch wirklich dazu geneigt, aber der Divan 
blieb unerſchütterlich; Katharina ließ fi dadurch nicht 
abhalten die Expedition zu unternehmen, bie wieder für 
ihren Ruhm glänzender, als für ihr Reih und Boll 


nuützlich wurde. 


Balerian Zuboff drang fogleih an der Spibe einer 
zahlreihen Armee in Dagheitan ein und belagerte Der: 
bent. Er griff zuerſt einen hohen und ftarten Thurm 
an, durch welchen bie eigentlihe Stadt vertheibigt wird, 
und nachdem er fi deſſelben bemädhtigt hatte, ließ er 
die ganze Garniſon über die Klinge fpringen und berei: 
tete fih darauf vor, das ſtark befeſtigte alte Derbent 
felbft zu ſtürmen. Die Perſer waren durch die erften 
Erfolge der Ruflen und ihre Graufamleit jo in Schreden 
gelebt, daß fie bald zu kapituliren verlangten, und dur) 





eine der Launen bed Bufalls, wie fie vielleicht in die 
ſem Factum vereinzelt in der Geichichte dafieht, mußte 
derfelbe Commandant, welcher am Beginn des. Jahr: 
hunderts 1723 in der Hräftigfien Mannesblüthe feine 
Feſtung den Waffen Peter's des Großen gegenüber nict 
behaupten konnte, jest am Schlufle deſſelben in dem 
Ehrfurcht gebietenden Greifenalter von hundertundzwangig | 
Jahren die Schlüfiel der Stadt Derbent einem Gunſt 
linge Ratharina’3 ver Zweiten überliejern. - 

Agas Mabomen hatte, jobald er erfahren, daß | 
Derbent von den Ruſſen bedroht wäre, ſich beeilt, ver 
bebrängten Stadt zu Hülfe zu kommen. Balerian Babofi 
verließ diejelbe und rüdte ihm entgegen: bie Berfer er 
fochten einen vollitändigen Sieg, der die Ruſſen zwan 
Ab in ihre vorige Etellung zurüdzuziehen und Shui 
hinter den Wällen und Mauern Derbent’3 zu ſuchen 
Sobald Katharina die Nachricht von dieſer Niederlage 
erhalten hatte, gab fie ven Zruppen, die in Kuban far 
. ben, Bejehl, die Armee Zuboff's zu veritärten; fie zwei ( 
felte nicht, daß dieſer General Aga-Mahomed bald be 
fiegen witrbe. 

Nachdem dieſe Fürſtin mit ihrem fo ſchon ungeher 
sen Reihe, durch die Kraft ihrer Waffen, die Shärk 
ihres Geiſtes und die feinen Verſchlingungen ihrer flautk 
sweilen Politil die Krim, Kuban, mehrere perſiſche Pro: 
pinzen, Kurland und beinahe die Hälfte Polens vereinigt 
‚hatte, ſchmeichelte fie fih damit, einen zuod, geäfern ' 
‚Ariumph zu. feiern. Schen mit einem Fuße im Grabe 
ſtehend, entwarf fie Pläne, die an Kecheit des jüngikn 
Helvengeifte® würdig waren. Die neue Tripel:Alian;, 
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welche Rußland mit England und Deſtreich im Monat 
Februar des Jahres 1795 abgeſchloſſen hatte, follte 
ihren Ruhm vergrößern, Frankreich unferjohen und 
Preußen für die Abſchließung des Friedens von. Bafel 
züctigen. Diejem erſten Zractate folgte ein. zweiter, ber 
an dem Tage unterzeichnet werben. follte, an welchem vie 
Kaiſerin das Beitlihe fegnete, In Folge der näheren 
Beitimmungen  vejlelben jollte Katharina der Koalition 
unmittelbar mit einer Macht von fünfundiechsig bis acht: 
zigtauſend Mann beitreten; England werpflichtete ſich jeiner: 
feits dafür die Summe. von hunderttaufend Pfund Ster⸗ 
ling monatlich und außerdem den Unterhalt ber Truppen 
zu liefern. Die Dispofition der Thätigleit ging dahin, 
daß Katharina den deutihen Kaiſer unterflüben und ben 
Konig von Preußen big an die Ufer des Rheins zurüd: 
‚drängen follte, und um ihn die abſolute Nothwendigkeit 
‚fühlen. zu laſſen zur Coalition zurückzulehren, bewirkte 
und pflegte fie Aufftänpe in Preußen, Danzig und Schle⸗ 
sen. Als Gegendienft bedingte fie es ſich aus, daß 
beive am Tractate betheiligten Mächte fie bei ibrem 
legten begbfichtigten enticheidenden Anfall gegen bie Zür: 
kei untexſtützen jollten Sie vermochte es nie ſich von 
ihrem Lieblingsplane zu trennen und ſehnte ſich danach 
den erſten Wunſch ihres Ehrgeizes zu verwirklichen, das 
heißt, die Ottomanen aus Europa hinaus über den Bos⸗ 
phorus zurüdzumerfen und ihrem Entel Ronftantin den 
byzantiniihen Thron zu überliefern. 

Die ehrzeizigen Pläne dieſes Weibes, die fie mit 
wahrhaft bewundernswerther Weberlegung und männlicher 
Ausdauer bis in die Heinften Details ausgemeißelt hatte, 








gingen einfach dahin, die Grenzen ihres weit ausgedehn 
ten Neiches vom thraziihen Bosphorus im Süden bis 
zu dem weißen Deere im Norden, von der Weichfel im 
Welten bis zu dem japanifhen Deere im Dften auspe 
dehnen. Aber Frankreichs Eroberung follte dem Werte 
der Befriedigung ihrer Ländergier vorausgehen und wi | 
Glanz Katharina's Regierung beſchlie ßen; doch der Menſch 
denkt und Gott lenkt! Wo man es am wenigſten er: 
wertet, bat oft ver Wille des Höchſten das Ziel alles 
Wirkens geftedt, und fo ereilte der Tod die Kaiſerin 
mitten unter den Vorbereitungen zu dem neuen gewal: 
tigen Kriege und vernichtete alle ihre Hoffnungen, gr 
ftörte ihre Pläne und ihr Leben mit unerbittlicher Hand, | 
denn ein fo plögliches Ende raffte fie dahin, daß be | 
ftolgen Gebieterin weder ber Troft blieb ihre Enkel w | 
Rinder noch ein legtes Mal zu umarmen, noch vie Faͤhig 
teit ihren legten Willen zu bictiren. Iſt aber der S 
werb ausgedehnter Streden Landes das höchſte Biel, des 
fih ein Selbſtherrſcher zu fteden bat, fo erreichte wohl 
lein anderer baflelbe nur annähernd wie Katharing die 
Zweite. Das Nefultat der Erwerbungen, welche Ruf 
land während der Dauer ihrer Regierung erzielte, R 
folgenves: | 
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Bei der erjten Theilung Polens „, pramw erfte 
um Jahre 1771 16,558 mit 1 226, 966 


Bon der ottomanishen Pforte 
1774 und 1783 erobert 113,100 „ 171,610 
Bon derſelben im Jahre 1791 23,053 „ 42,708 


In der zweiten Theilung Polens 

im Jahre 1793 202,383 „ -3,745,663 
Dur Unterwerfung des Her: 
zogthums Kurland 16,273 „ 387,922 


In der dritten Theilung Polens 94,645 ,„ 1,407,402 
Alfo im Ganzen 526,012 , 6,982,271 

Am Morgen des 6. Nowember (den 17. neuen Style) 
ftand die Kaiſerin wie gemöhnlih auf, widmete ihrem 
Sünftlinge noch einige Augenblide, und zeigte fich fröb: 
Vicher Laune, trant, mie fie es ftet3 zu thun pflegte, 
ihren Kaffee und ging darauf in ihr Cabinet. Da die 
Damen, welche den Dienft bei ihr hatten, fie nach einer 
halben Stunde nicht wiever herauskommen fahen, wur: 
den fie unruhig. Sie gingen in das Cabinet und fan: 
den die Kaijerin auf dem Fußboden ausgeitredt liegend, 
mit den Füßen gegen die Thür gewendet. Man ließ 
augenblidlih ihren eriten Leibarzt, den Doctor Rogerſon 
berbeirufen, welcher, als er erlannte, daß es ein Schlag: 
anfall jei, von dem die Kaiſerin betroffen worden, 
derjelben jogleich zweimal eine Ader öffnete, auch das 
Blut bald fließen und Katharina wieder etwas zum Le⸗ 
ben zurüdtehren ſah. Aber es blieb ihr dennoch troß 
aller Sorgfalt und der gewilienhaft angewendeten Hülfs⸗ 
mittel der ärztlihen Kunſt unmöglih nur ein einziges 
Wort bervorzuftammeln, und in der zehnten Abendſtunde 
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ſchloß fie ihr Auge zum lebten Male, und der unrubige 
Geiſt verließ die Welt, welche er jo oft in Sorgen md 
Bewegung verjeßt hatte, um in höheren Gefilden vor 
ſeinem Richter Rechenſchaft von feinem Thun zu geben. 

Der Großfürft Paul befand ſich zur Beit vieles 
Greignifies auf feinem Luſtſchloſſe Gatfhina. Sobald er 
darüber in Kenntniß gejebt wurde, daß das Leben fei- 
ner erhabenen Mutter in Geſahr ſchwebe, eilte er nah 
Betersburg und kam dert an, noch ehe fie verfchieben, 
und in demfelben Augenblid, wo die Bruft der Raiferin 
zu athmen aufgehört hatte, wurde er unter dem Namen 
„Paul der Erfte” zum Gefhftherricher Rußlands aus 
gerufen. 

Nah dem Geſetze Peter’ de3 Großen, durch wels 
des die Nation den als Thronerben anerfennen mußte, 
weichen es dem Selbſtherrſcher gefallen würde dazu zu 
ernennen, behauptet man, habe Katharina, von ihren 
Günftlingen geleitet, fi jo weit aller mütterlichen Gefühle 
für ihren Sohn entäußert, daß fie in den letzten Jahren 
ihres Lebens beftändig mit dem Gedanken umgegangen 
fei, den Großfürften Paul von der Thronfolge anszw 
fließen, und diejelbe feinem älteften Sohne, dem Groß⸗ 
fürften Alerander , zuzuwenden. 


.- wo a. 7. a wu wm. 


V. 


Katharina's Regierung und ihr Einflug anf Rußlands Ent⸗ 
wicklung. — Katharina ale Weib. 





Hier no mit weiteren Ausführungen den Charals 
ter der Raiferin Katharina der Zweiten zeichnen zu wol⸗ 


Nlen, wäre gewiß überflüffig, da derſelbe ſchon in dem 


vorhergehenden Darftellungen des Lebens an ihrem Hofe 
und ihrer Regierungsweife deutlich genug gejchildert wurde; 
aber Etwas bleibt uns dennod übrig, was und einer 
Anführung würdig ſcheint, es find dies die Folgen ihrer 
Politik und ihrer Adminiſtration auf ihr Reich und end⸗ 
lich ihre Perfönlichleit, welche Ießtere von uns bisher - 
weniger berührt worden tft. 

Mehrere Schriftiteller haben verſucht, der Nachwelt 
ein Portrait Katharina's der Zweiten zu überliefern; ents 
weder erlauft, oder durch ihren blendenden Glanz, buch 
eigne vorgefaßte Meinungen oder andere Umijtände vers 
führt und beftohen, oder endlich aus reiner @efälligteit 
haben fie daſſelbe mit allen Gaben der Natur überreich 
ausgeitattet, dvargeftellt; andere wieder haben es aus 
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perfönlidem Widerwillen, oder mit einem aus unbelann: 
ten Motiven entlehnten Haß jedes Schmud3 beraubt, und 
es durch Alles entftellt, was das Lafter und Verbrechen 
Scheußliches darbieten. Wie fait immer in dieſer Welt, 
muß man die Wahrheit zwilchen viejen beiden leiden⸗ 
fehaftlihen Beurtheilungen fuhen. Auf einer niebrigen 
Stufe der menſchlichen Geſellſchaft ſtehend, würde Katharina 
alle Reize einer liebenswürdigen Yrau dargeboten haben; 
in ihrem politiſchen Leben bot fie mitten unter den Er: 
cefien eines ausjchweifenden Ehrgeizes alle Eigenſchaften 
eines großen Monarchen dar. 

Tochter eines Kleinen deutſchen Yürften, in eine 
preußifhen Garnifon geboren zu einer Zeit, in der des 
großen Friedrich'3 philoſophiſcher Geift ſich überall geltend 
machte, konnte fie, von der Natur mit einem Gejchmad 
für wollüftige Vergnügungen ausgeftattet, und nad ben 
Orundfägen einer lagen Moral und freigeiftigen Ideen 


erzogen, dem Einfluſſe dieſer Umijtände nicht entgehen. 
In die Nähe des ruſſiſchen Thrones berufen, und wit ' 
der Ausficht ihn geſetzlich mindeſtens theilen zu bürfen 


affectirte fie, die ruffiihen Sitten, den Anftand eine 
Bamilienmutter, — als welche fie eine Dynaſtie zu be 
gründen hoffte, — und vor Allem die abergläubifhen 


.. 


Bebräuche der griehiihen Religion anzunehmen. EGpäte 
opferte fie ihren Gatten und belaftete fi mit dem Ber: 


bredyen ; einem hoͤheren Richter, der, wie e3 bie Scrit 
verheißt, „Herz und Nieren prüft“, muß es zu beurthei⸗ 
len überlafien bleiben, ob in dem Wunſche felbft zu he: 
ſchen, oder ob vielleiht aus dem Gefühle für ihre eigene 
perfönlihe Sicherftellung Sorge tragen zu müflen. Wie 


| 
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weit fie fähig war, ben Mord des unglüdlihen Czar 
Iwan, und den der Fürſtin Tarralanoff zu werurjachen, 
und welche Beweggründe fie dabei geleitet und geführt, 
ob die höheren des Staatswohls, die mit ihrer ſchüßen⸗ 
den Dede jchon mandes Verbrechen verhüllen mußten, 
oder ob rein perjönlihe des Haſſes und der Furcht, bat 
De Geſchichte nicht hinreichend aufgellärt. Gewiß ift eg 
aber, daß derjelbe ungezügelte und ungeorbnete Chrgeig 
Katharina's ihr ftet3 eine mit Schreden und Furcht ges 
miſchte Abneigung gegen den Großfürſten, ihren Sohn, 
den man nad der Revolution des Jahres 1762 hatte 
mit ihr krönen wollen, erzeugt und erhalten hatte. Dieje 
Furcht hätte allerdings gerechtfertigt erfheinen können, da 
fie zuerft das Recht ihres Sohnes verlegt hatte, aber 
wenn auch Baul nicht für die Lebzeiten feiner Mutter im 
eine Berzihtleiftung auf den Thron willigen wollte, je 
hatte Graf Nikita PBanin ihn doch dazu bewogen, aus 
dem Geifte des ruffiihen Volkes die dee zu verbräne 
gen, daß die Krone des rufjiihen Reich der Preis einer 
Naht des Aufruhrs und des Blutvergießens jei. „Wenn 
er auch ſpät, wenn er aud) nie auf den Thron gelange, 
fo würde doch, bei ſolchem Verhalten, der Thron feiner 
Nachkommen um fo ficherer fein, und er würde ihnen 
allen den größten Dienft geleiftet haben,” — lauteten die 
Weiſungen des ftaatsflugen Oberhofmeiſters des Groß⸗ 
fürſten, und der Eindruck dieſer Ermahnungen hätte bei 
Der ausgezeichneten Begabung, bie dieſer Prinz der Na⸗ 
tur verdantte, eine Garantie für feine kindlichen Gefühle 
fein können, wenn nicht durch die Vernachläſſigung feiner 
Erziehung die gänzliche Verabſäumung der Ausbildung 
Der Ruffifhe Sof. II. 17 
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ſeiner Talente, Katharina ſich derſelben durch eigene Schuld 
beraubt hätte, ſo aber mußte Großfürſt Paul ihr Angſt 
und Schreden einflößen, wie er ben Hofleuten Berad: 
tung einhaudte. Der unglüdlihe Prinz fchien in einer 
ſtrengen Rechtlichkeit und einer jeltenen Begeifterungsfähig- 
keit dem Kaifer Peter dem Dritten gleichenp, aber auch 
fein launijhes Weſen und feinen bizarren Starrfinn thei⸗ 
Iend, von früher Stunde ab dazu beftimmt zu fein, ein 
dem Scidjale feines Vaters fo ähnliches Loos erbulvden 
zu müljen.*) 


*) Zum Beweis der verſchiedenen Beurtheilungen von 
Seltgencfien und felbft Augenzeugen ein und deſſelben Gtoj: 
fes erlauben wir uns zwei verfhiedene Schilverungen ter 
Werbältniffe der Kaiferin Katharina zu ihrem Sohne, Grof: 
fürf Paul, anzuführen. Das erfte ifl den Memoires secreis 
sur la Russie (vol. I pag 160, 181) entlehnt, und iſt mit wei 
teren Details ausgeftattet, die jedoch, als auf des Verfaſ⸗ 
fers individuelles Zeugnig allein berubend, ſchwerlich dem 
Rrengeren Urtheil der Gefhihte die Wahrheit garantiren 
Können. Es lautet darin: „Ce prince (Paul I.) annongait 
dans son enfance des qualitds qu'elle (Catherine) a &touffdes 
par ses mauvais traitemens; il avait de l’esprit, de l’sctirite, 
des dispositions pour les sciences, des sentimens d’ordre el 
de juslice: lout a peri faute de developpement. Elle a mors- 
lement tut son fils, apres avoir long-temps balance si elle 
devait s’en Jdefaire. Sa haine contre Ini est la seule preure 
qu’il est fils de Pierre III. Il eut le malheur d’&tre renie par 
Pan ei d’ctests par l'autre.“ — . 

In dem zweiten Zeugnifie einer Denffchrift, melde im 
December 1801 von einem Gtaatemanne verfaßt worden if, 
der während eines mehr ale dreijährigen Aufenthaltes an 
dem zufflihen Hofe die Befähigung gewonnen Hatte aus 
eigner Anfhauung und dur Einſammlung ver zuverläfflg: 


a 
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Durch die Art ihrer Thronbefteigung, und indem fie 
ihres Gatten Mörder mit Ounftbezeugungen überfchüttend, 


fen Nachrichten ſich ein felbfifländiges Urtheil zu bilden, 
entlehnt, ſtimmt der Verfaſſer mit Allen darin überein, daß 
Baul von ter Natur eine hervorſtechende Ausftattung erhal⸗ 
- tea habe und fügt hinzu, daß, wie fehr fih aud die Ver⸗ 
haltniſſe awifchen feiner Mutter und ihm in der Folge ber 
Jahre verrädt hätten, man dech der Kaiferin Katharina bie 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen müßte, anzuerkennen, daß 
fee kein Mittel verabfüumte, die reiche geiflige Begabung 
durch eine forgfältige Erziehung zu entwideln. Weiter fagt 
Fer: „Der Graf Nikita Banin, des jungen Großfürſten 
. Oberhofmeifter, noch unter der Regierung der Kaiſerin @Iis 
fabeth dazu auserlefen, Fonnte fich ſchmeicheln, daß ihm fein 
Werk gelungen fei; ein Glüd, was bie Erzieher von Throns 
erben nicht zu Häufig genießen. Als die Ausbildung bes 
Großfürften vollendet war, fand man in ihm einen liebens⸗ 
würbigen, geiftreihen Prinzen, an glüdliden Witzfunken 
zei, unterrihtet, voll von feinen Gefühle, großmäthig, 
wie jeder Souverain es fein follte, bereit, das Unrecht gut 
zu machen, was ein hitziges Temperament ihn zuweilen bes 
gehen hieß, und ebenfo bereit, das Unreht Anderer zu 
vergefien. Er war bis zu feiner Thronbefleigung ein zärts 
licher Gatte und ein liebevoller Vater.“ — 

Der preußiſche Geſandte am ruſſiſchen Hofe, Graf von 
Solms, drückte ſich in einem zur Zeit der erſten Bermaͤh⸗ 
lung des Großfürſten abgefaßten Schreiben folgendergeſtalt 
aus: „Der Großfürſt if nit von großer Statur, aber von 
ſchönen Zügen, vollfommen wohl gebaut, angenehm in ber 
Gonverfation und in feinen Manieren, fanjt, ungemein feins 
gebildet, zunorfommend und von heiterer Laune. In bies 
fem ſchoͤnen Körper wohnt vie fhönfte, die redlichſte, bie 
menſchlichſte, die großmüthigſte und zu gleider Seit bie 
zeinfle und unſchuldigſte Seele, die das Böfe nur von ber 

17* 
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ſchloß fie ihr Auge zum lebten Male, und der unrubige 
Geift verließ die Welt, welche er fo oft in Sorgen md 
Bewegung verjegt hatte, um in höheren Gefilden vor 
jenem Richter Rehenihaft von feinem Thun zu geben. 

Der Großfürft Paul befand fih zur Zeit vieles 
Greignifies auf feinem Luſtſchloſſe Gatſchina. Sobald er 
darüber in Kenntniß gejeßt wurde, daß das Leben fei- 
ner erhabenen Mutter in Gefahr ſchwebe, eilte er nad 
Betersburg und kam dert an, noch ehe fie verſchieden, 
und in demjelben Augenblid, wo die Bruft der KRaiferin 
zu athnen aufgehört hatte, mwurbe er unter dem Namen 
„Paul der Erfte” zum Gefftherriher Rußlands aus: 
gerufen. 

Nach dem Gefebe Peter's des Großen, dur wels 
des die Nation ven als Thronerben anerlennen mußte, 
weichen es dem Selbſtherrſcher gefallen würde dazu zw 
ernennen, behauptet man, habe Katharina, von Ihren 
Günftlingen geleitet, fi fo weit aller mütterlichen Gefühle 
für ihren Sohn entäußert, daß fie in den lebten Jahren 
ihres Lebens beitändig mit dem Gedanken umgegangen 
fei, den Großfürſten Paul von ber Thronfolge ans 
ſchließen, und diejelbe feinem älteften Eohne, dem Groß 
furſten Alexander, zuzumwenden. 


V. 


Katharina's Regierung und ihr Einfluß anf Rußlands Ent⸗ 
wicklung. — Katharina ale Weib, 





Hier no mit weiteren Ausführungen ven Charak 
ter der Raiferin Katharina der Zweiten zeichnen zu mols 
len, wäre gewiß überflüffig, da berfelbe ſchon in den 
vorhergehenden Dürftellungen des Lebens an ihrem Hofe 
und Ihrer Regierungsweiſe deutlich genug geſchildert wurde; 
aber Etwas bleibt und vennod übrig, was uns einer 
Anführumg würdig ſcheint, es find dies die Folgen ihret 
Politik und ihrer Adminiſtration auf ihr Reich und end⸗ 
lich ihre Perföntichleit, welche Iektere von uns bisher - 
weniger berührt worden fit. 

Mehrere Schriftiteller haben verfuht, der Nachwelt 
ein Portrait Katharina's der Zweiten zu überliefern; ent 
weder erlauft, ober durch ihren blendenden Glanz, duch 
eigne vorgefaßte Meinungen oder amdere Umſtände vers 
führt und beftohen, oder endlich aus reiner Gefäalligkeit 
Haben fie daſſelbe mit allen Gaben ber Natur überreidh 
ausgeltsttet, dargeftellt; andere wieder haben es dus 
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perfönlidem Widerwillen, oder mit einem aus unbelann- 
ten Motiven entlehnten Haß jedes Schmucks beraubt, und 
e3 durch Alles entftellt, was das Laſter und Verbrechen 
Scheufliche3 darbieten. Wie faft immer in dieſer Welt, 
muß man die Wahrheit zwiſchen dieſen beiden leiden: 
ſchaftlichen Beurtheilungen fuhen. Auf einer niebrigen 
Stufe der menſchlichen Geſellſchaft ſtehend, würde Katharina 
alle Neize einer liebenswürbigen Frau dargeboten haben; 
in ihrem politiihen Leben bot fie mitten unter den Er 
cefien eines ausjchweifenden Chrgeizes alle Eigenschaften 
eines großen Monarchen dar. 

Tochter eines Kleinen deutihen Fürften, in eine 
preußifhen Garnifon geboren zu einer Zeit, im ver de 
großen Friedrich's philofophiicher Geift fich überall geltend 
machte, Tonnte fie, von der Natur mit einem Geſchmad 
für wollüftige Vergnügungen ausgeftattet, und nad ken 
Brundjägen einer laren Moral und freigeiftigen Ideen 
erzogen, dem Einflulle dieſer Umftände nicht entgehen. 
Sn die Nähe des ruffiihen Thrones berufen, und mit 
der Ausfiht ihn gefeblih mindeſtens theilen zu dürfen, 
affectirte fie, die ruffiüchen Sitten, den Anftand einer 
Zamilienmutter, — als welde fie eine Dynaſtie zu be 
gründen hoffte, — und vor Allem die abergläubifden 
Gebraäuche der griechiſchen Religion anzunehmen, Später 
opferte fie ihren Gatten und belaftete fi) mit dem Ber: 
brechen ; einem höheren Richter, der, wie e3 die Schrift 
verheißt, „Herz und Nieren prüft, muß es zu beurtbei 
len überlafien bleiben, ob in dem Wunſche felbft zu her: 
ſchen, oder ob vielleicht aus dem Gefühle für ihre eigene 
yerfönliche Sicherftellung Sorge tragen zu müflen. Bie 
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weit fie fähig war, ben Mord des unglüdlihen Czar 
Iwan, und den der Fürſtin Zarralanoff zu werurfachen, 
und welche Beweggründe fie dabei geleitet und geführt, 
ob die höheren des Staatswohls, die mit ihrer fchüßens 
den Dede ſchon manches Verbrechen verhüllen mußten, 
oder ob rein perfönlihe des Halles und der Furcht, bat 
die Gejchichte nicht hinreichend aufgeklärt. Gewiß ift es 
aber, daß berjelbe ungezügelte und ungeorbnete Ehrgeiz 
Katharina's ihr ftetd eine mit Schreden und Furcht ges 
mijchte Abneigung gegen den Oroßfürften, ihren Sohn, 
den man nach der Revolution des Jahres 1762 hatte 
mit ihr Frönen wollen, erzeugt und erhalten hatte. Dieſe 
Furcht hätte allerdings gerechtfertigt erſcheinen können, be 
fie zuerft das Recht ihres Sohnes verlept hatte, aber 
wenn auch Paul nicht für die Lebzeiten feiner Mutter im 
eine Berzichtleiftung auf den Thron willigen wollte, fo 
hatte Graf Nikita Banin ihn doch dazu bewogen, aus 
dem Geifte des rufjiihen Volkes die Idee zu verbräne 
gen, daß die Krone des ruſſiſchen Reich der Preis einer 
Naht des Aufrubrs und des Blutvergießens fei. „Wenn 
er auch |pät, wenn er au nie auf den Thron gelange, 
fo würde doch, bei folhem Verhalten, der Thron feiner 
Nachkommen um fo ficherer fein, und er würde ihnen. 
allen den größten Dienft geleiftet haben,” — lauteten die 
Meilungen des ſtaatsklugen Oberhofmeiſters des Groß⸗ 
fürſten, und der Eindruck dieſer Ermahnungen hätte bei 
der ausgezeichneten Begabung, die dieſer Prinz der Na⸗ 
tur verdankte, eine Garantie für ſeine kindlichen Gefühle 
ſein können, wenn nicht durch die Vernachlaͤſſigung feiner 
Erziehung die gänzlihe Verabſäumung der Ausbildung 
Der Ruſſiſche Hof. II. 17 
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Seiner Talente, Katharina ſich derfelben durch eigene Schuld 
beraubt hätte, jo aber mußte Großfürft Paul ihr Angft 
und Schreden einflößen, wie er den Hofleuten Verach 
tung einhaudte. Der unglüdlihe Prinz fchien in einer 
ſtrengen Rechtlichkeit und einer feltenen Begeifterungsfähig 
keit dem Kaiſer Peter dem Dritten gleichend, aber auch 
fein launiſches Weſen und feinen bizarren Starrfinn the | 
Iend, von früher Stunde ab dazu beitimmt zu fein, ein ' 
dem Schidiale feines Vaters jo ähnlihes Loos erdulden 
zu müflen.*) 





*) Zum Beweis ber verſchiedenen Beurtheilungen von 
Seltgencfien und felbft Augenzeugen ein und deſſelben Gtof 
fes erlauben wir uns zwei verfhiedene Schilderungen te 
WBerhältnifie der Kaiferin Katharina zu ihrem Sohne, Groß | 
fürft Paul, anzuführen. Das erfte ifl den Memoires secreis 
sur la Russie (vol. I pag 180, 181) entlehnt, und if mit we: 
Seren Details ausgeftattct, die jedoch, als auf des Berfe 
fers individuelles Zeugniß allein beruhend, ſchwerlich bem 
Rrengeren Urtheil der Geſchichte die Wahrheit garantire 
können. Es lautet darin: „Ce prince (Paul I.) annongil i 
dans son enfance des qualités qu’elle (Catherine) a étouftee 
par ses mauvais trailemens; il avait de l'esprit, de Il’sctiril, | 
des dispositions pour les sciences, des sentimens d'ordre el 
de juslice: tout a peri faute de developpement. Elle a mer 
lement tu& son fils, apres avoir long-temps balance si elle 
devait s’en delaire. Sa haine contre lui est la seule preate ı 
qu’il est fils de Pierre III. II eut le malheur d’&tre renie par 
Pan et d'étesté par l'autre.“ — . 

In dem zweiten Zeugnifie einer Denkſchrift, welde Is 
December 1801 von einem Staatemanne verfaßt worden Ih 
der während eines mehr als dreijährigen Aufenthaltes a 
dem ruſſiſchen Hofe bie Befähigung gewonnen hatte eu 
wigner Anſchauung und durch Ginfammlung der zuverläfls: 
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Durch die Art ihrer Thronbefteigung, und indem fie 
ihres Gatten Mörder mit Gunftbezeugungen überſchüttend, 


Ren Nachrichten fih ein felbfifläntiges Urtheil zu bilden, 
entlehnt, ſtimmt der Verfaſſer mit Allen darin überein, daß 
Baul von ter Natur eine hervorſtechende Ausflattung erhals 
- sen babe und fügt hinzu, daß, wie fehr fh aud die Wers 
hältniffe awifchen feiner Mutter und ihm in der Folge ber 
Jahre verrädt hätten, man doch der Kaiferin Katharina die 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen müßte, anzuerkennen, daß 
fe kein Mittel verabfäumte, die reihe geiflige Begabung 
. wurd eine forgfältige Erziehung zu entwideln. Weiter fagt 
. 0er: „Der Graf Nikita Panin, des jungen Geoßfärflen 
. Siberhofmeifter, noch unter der Regierung der Kaiſerin Gli⸗ 
fabeth dazu auserlefen, Tonnte fi ſchmeicheln, dag ihm fein 
Wert gelungen fei; ein Glück, was bie Erzieher von Throns 
erben nicht zu häufig genießen. Als die Ausbildung bes 
Großfürften vollendet war, fand man in ihm einen liebens⸗ 
würdigen, geiftreihen Prinzen, an glüdliden Witzfunken 
rei, unterrichtet, voll von feinen Gefühls, großmäthig, 
wie jeder Souverain es fein follte, bereit, das Unrecht gut 
zu maden, was ein hitziges Temperament ihn zuweilen bes 
gehen hieß, und ebenfo bereit, das Unrecht Anderer zu 
vergefien. Er war bis zu feiner Thronbefleigung ein zaͤrt⸗ 
licher Gaite und ein liebevoller Vater.“ — 

Der preußlſche Geſandte am ruſſiſchen Hofe, Graf von 
Solms, drückte ſich in einem zur Zeit der erſten Bermäh⸗ 
Jung des Großfürſten abgefaßten Schreiben felgendergeftalt 
“aus: „Der Großfürſt ik nit von großer Statur, aber von 
ſchönen Zügen, vollfommen wohl gebaut, angenehm in ber 
@onverfation und in feinen Manieren, fanjt, ungemein feins 
gebildet, zuvorfommend und von heiterer Laune. In bies 
fem f&hönen Körper wohnt die fhönfte, die redlichſte, bie 
menſchlichſte, die großmüthigſte und zu gleicher Seit die 
zeinfe und unſchuldigſte Seele, die das Boͤſe nur von ber 
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feiner Talente, Katharina fi) derfelben durch eigene Schuld 
beraubt hätte, jo aber mußte Großfürſt Paul ihre Angſt 
und Schreden einflößen, wie er den Hofleuten Verach⸗ 
tung einhaudte. Der unglüdlihe Prinz fchien in einer 
ſtrengen Rechtlichkeit und einer jeltenen Begeifterungsfähig- 
keit dem Kaifer Peter dem Dritten gleichend, aber auch 
fein launiſches Weſen und feinen bizarren Starrfinn thei⸗ 
Iend, von früher Stunde ab dazu bejtimmt zu fein, ein 
dem Schickſale feines Vaters jo ähnliches Loos erbulden 
zu mütlen.*) 





*) Zum Beweis der verſchiedenen Beurteilungen von 
Zeitgencfien und felbft Augenzeugen ein und deſſelben Stof⸗ 
fes erlauben wir uns zwei verfhiedene Schilderungen ter 
Berhältnifie der Kaiferin Katharina zu ihrem Sohne, Groß⸗ 
Fürft Paul, anzuführen. Das erſte ifl den Memoires secreis 
sur la Russie (vol. I pag 180, 181) entlehnt, und iſt mit weis 
teren Details ausgeftattet, die jedoch, als auf des Verfaſ⸗ 
fers individuelles Zeugniß allein beruhend, ſchwerlich dem 
Rrengeren Urteil der Geſchichte die Wahrheit garantiren 
können. Es lautet darin: „Ce prince (Paul I.) annoncait 
dans son enfance des qualités qu’elle (Catherine) a &touffees 
par ses mauvais trailemens; il avail de l’esprit, de Il’actirite, 
des dispositions pour les sciences, des sentimens d'ordre et 
de justice: tout a peri faute de developpement. Elle a mora- 
lement tu& son fils, apres avoir long-temps balance si elle 
devait s’en defaire. Sa haine contre lui est la seule preure 
qu’il est fils de Pierre III. Il eat le malheur d'éêtre renie par 
Pun et d'étesté par l'autre.“ — . 

In dem zweiten Seugnifie einer Denkſchrift, welde im 
December 1801 von einem Staatsmanne verfaßt worden if, 
der während eines mehr als dreijährigen Aufenthaltes an 
dem zuffifhen Hofe die Befühigung gewonnen Hatte aus 
eigner Anfhauung und durch Einſammlung ber zuverläfflg: ı 
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Durch die Art ihrer Thronbefteigung, und indem fie 
ihres Gatten Mörder mit Gunjtbezeugungen überjhüttend, 


fen Nachrichten fih ein felbfiläntiges Urtheil zu bilden, 
entlehnt, ſtimmt der Verfaſſer mit Allen darin Aberein, daß 
Paul von ter Natur eine hervorſtechende Ausflattung erhals 
- ten habe und fügt hinzu, daß, wie fehr ih aud vie Wers 
hältniffe awifchen feiner Mutter und ihm in der Folge dei 
Sabre verrüdt hätten, man doch der Kaiferin Katharina die 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen müßte, anzuerkennen, daß 
fie fein Mittel verabfüumte, die reiche geiflige Begabung 
tur eine forgfältige Erziehung zu entwideln. Weiter fagt 
er: „Der Graf Nikita Panin, des jungen Großfürſten 
Oberhofmeifter, noch unter der Regierung der Kaiferin Gli⸗ 
ſabeth dazu auserlefen, konnte fih ſchmeicheln, daß ihm fein 
Werk gelungen fei; ein Glüd, was bie Erzieher von Thron 
erben nicht zu Häufig genießen. Als die Ausbildung bes 
Großfürften vollendet war, fand man in ihm einen liebens⸗ 
würdigen, geiftreihen Prinzen, an glüdliden Wigfunfen 
rei, unterrichtet, voll von feinen Gefühls, großmüthig, 
wie jeder Souverain e8 fein follte, bereit, das Unrecht gut 
zu maden, was ein hitziges Temperament ihn zuweilen bes 
gehen hieß, und ebenfo bereit, das Unrecht Anderer zu 
vergefien. Er war bis zu feiner Thronbefeigung ein zaͤrt⸗ 
licher Gatte und ein liebevoller Vater.“ — 

Der preußiſche Gefandte am rufflfhen Hofe, Graf von 
Solms, drüdte fih In einem zur Zeit der erften Bermäh⸗ 
lung des Großfürften abgefaßten Schreiben felgendergeftalt 
aus: „Der Großfürſt ik nicht von großer Statur, aber von 
fhönen Zügen, vollfommen wohl gebaut, angenehm in ber 
Gonverfation und in feinen Manieren, fanjt, ungemein fein 
gebilvet, zuvorfommend und von heiterer Laune. In bies 
fem ſchoͤnen Körper wohnt tie fhönfte, die redlichſte, bie 
menfhlihfte, die großmüthigfle und zu gleicher Seit die 
reinſte und unſchuldigſte Seele, die das Boͤſe nur von ber 
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‚gleichzeitig das ſonſt in jedem MWeibesherzen als füßefte 
Gmpfindung berrihende natürlide Muttergefühl durth 
ihren Ehrgeiz verbrängte, ſchien Katharina einen Tyran⸗ 
nen zu verfünden, der das Neid, das er unterjocht hatte, 
mit eiferner und biutiger Geißel zügeln würde. Aber 
dieſe Furcht, welche ihre eriten Schritte dem Volle ein 
‚When mußten, waren "glüdliherweije eine Täuſchung; 
fle zeigte fih weniger graufam, als ruhmgierig. Das 
Verbrechen, welches den Beginn ihrer Herrſchaft bezeid- 

. net, ift nicht der einzige Punkt der DVergleichung, ven 
ihr Leben mit dem jener folgen Königin von Babylon 
darbieter, deren Namen und fabelhafte Größe vie feile 
Schmeichelei einer erlauften Feder ihr fo gern beilegte; 
Voltaire nannte Ratharina nie ander als: „Semiramis 
des Nordens.” 

Bei der Beurtheilung von dem Charakter Katha: 
zina’3 darf man das ſchwache, finnlihe Weib nicht mit 
der Ieden, gewifienlos nur für die Größe ihres Staates 
"wirkenden Monarchin vermifhen; aber unparteiiich beur⸗ 
theilt flößt das eine nicht mehr und nicht weniger Ad: 
tung, als das andere ein. Es muß indeflen zugegeben 
werben, und dies ift bei einem Weibe immerhin etwas 
Anzuerkennendes, daß fie fih den Augen der Melt ge 


ſchlechten Seite Tennt, die es nur foweit Tennt, als zu dem 
Entſchluſſe nöthig id, es felbft zu vermeiden und an An: 
deren zu tabeln. Kurz, man fönnte nit Gutes genug von 
Slefem Prinzen fagen, und möge ibn Gott in den Geſin⸗ 
nungen erhalten, bie er jetzt hegt. Wenn ich mehr fagte, 
fo wäre ih mich felbft im Berdachte der Schmeichelei 
: Yalten.” 
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genüber ebenfowenig als Monarhin, wie in Beziehung 
auf ihr Geſchlecht mit einem Heiligenſcheine umgeben 
wollte. Sie zeigte ſich meiſt offen und umverſchleiert, 
ganz jo wie fie war. Die beſonders hervortretenden 
Gelegenheiten, melde gerade ihrer Regierung -einen fe. 
großen Glanz verleihen, charalteriſftren jo volllommmg 
ihre ſchaͤndliche und egoiſtiſche Staatskunſt, daß es eig. 
geradezu nußzloſe Sache wäre, nod viele Worte darüber 
zu verlieren. Ihre diplomatiſche VBixtuofität lag daher 
weniger in einem undurddringlihen und feinen Gewehe, 
- als in unternehmenden Handgriffen, deren grobe, leicht 
durchfchauliche Verbüllung und verwegene Durchführung 
alle feineren und vorſichtigeren Widerfacher verjelben ver⸗ 
höhnte. Die Begebenheiten, welde von uns in bieler 
Darftellung aufgezählt wurden, beitärken dies zur Ge 
müge, und ihr Berfahren gegen das hejammernsiwerthe: 
Polen, gegen das osmanishe Reich und gegen das Her 
zogthum Kurland, wodurch eigentlih erſt die gegenwärs 
tige ruſſiſche Macht begründet wurde, zeigt durchaus feine 
tief angelegten Combinationen, deren Triebwerk verborgen 
gehalten war, ſondern Alles darin und daran mar ven 
fo barbarifher, roher und ungeſchliffener Natur, daß fe 
keinen Menjhen damit betrügen fonnte, der mit feinem, 
fünf Sinnen begabt und nur im Stande war, fie offen 
zu balten. Der GSorglofigleit, Uneinigleit und Unent⸗ 
fchlofienheit der anderen Nationen iſt es lediglich zuzu⸗ 
fchreiben, daß Katharina faft immer das ihr vorſchwe⸗ 
bende Ziel glüdlich erreichte. Es fehlte gewiß in Eu— 
zopa nicht an Männern, die mit hinreichendem ſtaats⸗ 
weilen Blide ausgeflattet waren, um. aus den erſten 
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Schritten, welche von der ruſſiſchen Politit gegen Polen 
und die Türkei gethan wurden, bereits Mar das äuferfle 
Ziel des ruffiichen Chrgeizes zu erlennen, und bie barin 
für das ganze übrige Europa jchlummernde Gefahr ride 
tig zu beurtheifen. Aber den Kaſſandraſtimmen vieler 
Bropbeten zum ro wurde jeber neue Verſuch, ben 
Rabland auf der einmal eingefhlagenen Bahn unter 
nahm, aud) zu einem neuen Triumphe für feine Staat 
fanft, und die ausmwärtige Politit der wefteuropäiichen 
Mächte, die Meisheit und Thätigleit ihres Kaunitz, Herß⸗ 
berg und Choifeul wurden von den groben Kunftgriffen 
der aus dem Staube hervorgegangenen und obne ftaat® 
männifche Echule gelafienen Orlofſ's, Potemlin's und des 
ſtets ein ächter Ruſſe gebliebenen Repnin’s befiegt. 

So glänzend und blendend die Regierung Katha- 
rina’3 der Zweiten in den Annalen der Geſchichte ſich 
auch auf den erften Blid zeigen mag, fo war fie in 
Wirklichkeit doch für Rußland unglüdlih und für fie 
felbft demüthigend. Ihr Verſtand behielt big an das 
Ende ihres Lebens feine volle Etärfe, aber ihr Charak: 
ter war eitel Schwäche geworden. Wir zeigten es, wie 
fie von mehreren ihrer Liebhaber mißhanvelt wurde, und 
daß fie nur Thränen und Klagen batte, um fich der 
Zyrannei berfelben zu widerjeßen. Die Auflen- fahen es 
zwar mit Scham und Aerger an, daß Drloff ihre Kai⸗ 
ferin brutal behandelte; aber fie ertrugen es, weil e 
ihr mindeftens erlaubte, fie zu regieren. Als fie aber 
fahen, mie fih Potemlin des ganzen Umfanges ver 
Macht bemädhtigte, wie er, auf feine ufurpirte Stellung 
Faßend, als abfoluter Deſpot zu berrihen begann, da 


263 


erbebten fie vor Schreden, und beugten fi in flummer, 
Inechtiiher Demuth vor dem Manne, vor dem fie auch 
den Erben ihres Thrones und. envlich ſogar die Kaiferin, 
jeine Schöpferin, ſelbſt jich beugen ſahen. An fein Joch 
amd feine Herrſchaft gewöhnt, machte es ihnen dann we⸗ 
nig Eindrud, ihm einen anderen, aus gleihem ‚Stoff ger 
bildeten Günftling, der nicht weniger befehlshaberiſch aufs 
teat und nicht weniger mädhtig war, folgen zu feben. 

. Katharina trat, wie gezeigt iſt, als Geſetzgeberin 
auf und ftiftete Reglements für die von der äußerften 
afintiihen. Grenze ihres Reiches berbeigerufenen Baſchli⸗ 
zen, Kalmüden und Samojeden, die in ihrem wilden 
Zuſtande, fih nah altem Brauch und Recht beherrſchend, 
. deren nicht bevürftig waren, fie anhörten ohne fie zu 
verfteben, und fie in den Ländern, die dadurch civili- 
firt werden follten, nicht einmal befannt werben ließen. 
Ihre unumichränktte Gewalt ging nit bis dahin, daß 
fie in diejen fernen heilen ihres Reiches auch den von 
ihr gegebenen Gejeben Gehorſam verihafien konnte. 
Höhft eigenthümlich ift Dabei die Erſcheinung, aber eine 
vollkommen begründete Wahrheit, daß dieſe Fürſtin, 
welhe nad dem Ruhme geizte Gejebe zu geben, wie 
Sitten und die geiftige Erleuchtung ihrer Untertbanen zu 
verbefiern, dennoch ihre Ruſſen unter einem anarchiſchen 
Drude feufzen ließ, und faft gar Nichts that, um ihe 
Schichal zu verbeflern, ihre Befreiung vorzubereiten unb 
ihre abergläubige Unwiſſenheit zu erleuchten. Auch hierin 
zeigte ſich der durd alle ihre Thaten gehende Bug ber 
Gitelfeit, die damit befriedigt ift nur. die Augen bes 
großen Hauſens auf fih zu ziehen; fie ſchien in allen 
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Seen Simititutionen mehr den Glanz, als die Golibität 
gu ſuchen. Man könnte Katharina mit einem theoretifchen 
Gchrütfteller vergleihen, ver feine Ideen der Welt zu 
verfünden fi berufen fühlt, Theorien über Regierung 
mad Beiebgebung aufftellt, aber ver Mittel gänzlich ent 
behrt, um fie praltiſch durchzuführen. 

EG6s iſt leicht einzuſehen, daß eine aus fo vielen 
Kationen von verſchiedenen Sitten, Sprachen und Reli 
gionen zufammengemwürfelte Bevöllerung, die fich über 
ein fo meitläuftiges Territorium ausbreitet, nur durch 
Bas Träftigfte Gouvernement zufammengehalten werben 
Tann. Und foldes war in der ganzen Strenge des Nu 
Suds nah Katharina’ eignem Willen das ruffiihe 
Gouvernement. ihre „Inſtruction zur Bildung eines 
Gefepbuches enthielt weit mehr afiatiiche, als europaͤiſche 
Formen. Zwar blieben, das ift nicht zu leugnen, in 
den provinziellen Adelsverſammlungen noch einige Spuren 
Der Rechte erhalten, welche fi die Bojaren in der Zwi⸗ 
ſchenzeit der Erlöfhung des NRurit'ihen Stammes und 
ver Erhebung Michael Romanow's angemaßt hatten; aber 
diefe auf eitle Yormalitäten wieder zurüdgebrängten Rechte 
geigten ihr Leben nur noch in Verfhwörungen. Es gab 
weder Stände des Reiches, noch Landtage, noch geſetz⸗ 
gebende Gewalt von der Berfon des Czaren getremnt. 
Bwei Grundſatze erkannte das Kaiſerthum Katharina's nur 
an: „pie unbegrenzte Herrſchermacht und das Erbredt.” 
"Pie Gefchichte aber hat es bewieſen, daß fie fich in eins, 
das erſte, verichmelzen ließen, und das zweite nicht immer 
anerkannt wurde. Die Ruflen haben ein altes Sprüch⸗ 
wort, weldye3 noch heut gebräuchlich, die Idee ausdrücken 
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laun, welche fe ſich von ber Autorität und dem Charakter 
ibrer Herrſcher machen; es lautet: „Blisko tzare, blisko 
smerti!‘“ was wörtlich beißt: ‚Nahe beim Ezar, nabe 
beim Zobe.” — Der leitende Senat wurde Nichts als 
ein höheres Gerichtshof, mit ‚einem Worte, ed ‘gab meer 
eine geſchriebene Grundlage bed Rechts, noch irgend eine 
Schranke zwifchen ber Krone und dem Boll. Diefe nom 
Katharina vorgefundenen Zuſtaͤnde hatten es ihr: möglich 
gemacht, wie man es an afiatiihen Höfen fo oft fah, 
durch eine im Innern des Palaftes gebildete Verſchwö⸗ 
zung den Souperain zu entthronen, die Thronfolge um⸗ 
zuftoßen und das Negierungsſyſtem zu verändern, und 
Dies Alles in wenigen Stunden; fie hatte hierin Nichte 
geänvert und fchon ihr nachſter Nachfolger wurde ein 
neues Opfer dieſer Möglichkeit. 

Aber troß diefer unumſchränkten Herrichaft und des 
Princips des Despotigmus, das von der ftolzen Kaiſerin 
bis zum vorlegten ihrer Sclaven binabitieg, bot die öfs 
fentlihe Verwaltung doch einige Formen der europäifchen 
Gouvernementö dar; fie bildete ſich aus einem geheimen 
Nathe, Minifterien, Collegien, die mit der fpeciellen Leis 
tung ber politijchen, bürgerlihen, militairiichen und com: 
merciellen Verhältnifie betraut waren; und funfzig, wie: 
ver in Kreiſe zerlegte Gouvernements erleichterten die 
locale Adminiftration der Provinzen. Aber ein Fluch 
laſtete in dem fo zahlseih geſchafſenen Beamtenthum auf 
Katharina’3 Lande. ever einzelne Bedienftete ſah ſich 
für einen unumfchräntten Souverain auf feinem Plage 
an, und legte weder Rechenſchaft über feine Verwaltung 
ab, noch non ben Summen, über welche er bisponirke. 


Das ganze Neid war eine Beute, ven raubgierigen 
Günftlingen der Kaiſerin und den, ihrem Beiſpiele 
Nichts nachgebenden, Creaturen überlaſſen. Ueberall 
herrſchte Strafloſigkeit, überall jah man bie Vebertreibum 
gen der Schlafiheit und des Despotismus;. überall fläch- 
tige Launen und niedrige Intereſſen, welche ftatt Geſetze 
galten. Reichtum wuchs bis zur Unermeßlichleit eben 
fo fchnell, als er verfhwand; das Elend war gleih un 
erhört wie der Lurus. 

In den voltreihiten Stäbten waren unter ber Herr 
Schaft Katharina's zwar Civil» und Criminal: Gerihtehöfe 
errichtet, aber vie Laufbahn der Richter war durch ben 
indolenten Stolz des Adels meiſt Leuten niedriger Geburt, 
ohne Verdienft, ohne Erziehung und ohne Ehrlichteit über 
laflen, und daher zeigten fih die Männer bes Rechts 
als die Unmifjendften unter allen, die in Rußland auf 
Eivilifation Anſpruch madten, und nebenber als bie 
Unebrenhafteften und Verderbteſten. Die ſchon an fi 
jelbft fo unvolltommenen, ungerehten und bebrüdenben 
Geſetze wurden auf ſchaͤndliche Weile gehanphabt, jo daß 
man, mochte eine Sache noch fo gerecht und klar fein, 
feine andere Ausficht hatte fie zu gewinnen, als durch 
das Grlaufen der Richter. Im „Antibote‘ fieht Katha⸗ 
rina mit Stolz und einer Art Eitelleit auf den Umſtand 
zurüd, daß es in Rußland weniger Prozefle und Strafen 
gab, als in jedem anderen Lande, aber ihre hieraus anf 
die Eitten ihres Landes gezogener Schluß ift zu günftig; 
fie vergaß es, daß die Willfür der Herren und bie in 
nere und häuslihe Polizei fat jedes Verbrechen und 
‚Vergehen im Etillen und unbeiprochen ftraft, und bie 
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@erihte ih nur mit den angezeigten Verbrechen einer 
geringen ‚Zahl Freier beſchäftigt ſahen. Dem Coder 
Katharina's fpendeten zwar die Philofophen des acht⸗ 
zehaten Jahrhunderts feiner Weisheit wegen das erals 
tirtefte Zob, aber ‚die Spuren. der Geſetzgebung des .eilften 
Jahrhunderts Iprechen fich deutlich darin aus. in den Gelbe 
bußen, die. für Bergehungen gegen: verjchiedene. Perſonen, 
je nach deu Beſiß und Stand der .Beleivigten bemeſſen 
find. Wie weit die bevorzugten Klafien die Würde und 
Macht der Gejeke und Gerichte anerkannten, erhellt. darı 
aus, daß ein. Gläubiger, der feinem hochgeſtellten Schuld⸗ 
ner eines Tages. drohte, .er würde das Gejek in Anſpruch 
nehmen, um zu feiner gerechten Forderung zu gelangen, 
xon dem feden Debitor. die Antwort erhielt: „Weißt 
Du denn nicht, daß mich meine Stellung :über das Ge⸗ 
feß erhebt?“ — Wenn auh am ver Nicdhtigfeit der 
Theorie möglicherweife zweifelnd, war doc der Creditor 
von der Wahrheit feiner Behauptung in der PBraris fo 
überzeugt, daß er es nicht wagte, fih an die Gerichtee 
böfe zu wenden. 

Un der Regelung der Finanzen, einer Herſtellung 
des Öleichgewichtd der Einnahmen und Ausgaben würbe 
felbft der Geift der Kaijerin gejcheitert fein, wenn ihre 
Orbnungsliebe auch ihre Weisheit erreicht oder übertroffen 
hätte. _ Die Unwifienheit, Unordnung und Unehrlichkeit 
der Beamten, die Unregelmäßigteit. in den Einnahmen, 
die Ungenauigkeit und das Schwankende in den Gtats, 
die Schwierigfeit einer allgemeinen lieberfiht, da das 
Deficit des vergangenen Jahres im. Voraus auf das Eins 
fommen des zulünftigen angewielen wurde, dies Alles 





waren bemmende Gründe für die Herftelluig einer gere 
gelten Finanzverwaltung. Aber fie waren es nicht allein; 
ſechsundvierzig bis funfzig Millienen Rubel foll die 
durchſchnittliche Staatseinnahme Katharina's geweſen fein, 
aber dieſe Summe reichte bei Weitem nicht zu den rie 
ſenhaften Projecten und ausſchweifenden Verſchwendungen 
der Kaiſerin, und jedes Jahr führte ein größeres Deſcit 
herbei. Ihre Kriege mußte fie aber führen, um ihren 
Ruhm zu erhalten, der wieder ihre Pracht bevingte. So 
wurden Auswege geichafit, die zwar das Verſchwinden 
des Goldes, Silbers und der übrigen werthvollen De 
tolle erfegten, aber ihr Reich ruinirten. Die Steuern 
wurden verdoppelt, im Auslande brüdende Anlehen er 
boben,, allein in Holland für vierzig Millionen Gulden. 
Die Münzen belamen emen fchlehtern Gehalt, unb bie 
Schon vorhandenen Papiere wurben jo vernichtet, daß ber 
dort, wo die Ausgabe eines Papiergeldes jo waͤchſt, ba 
man feinen Werth und feine Menge nicht mehr fchägen 
Ian, nie ausbleibende Umftand eintrat, daß nämlich der 
Nubel Papier auf kaum die Hälfte des Rubels Silber 
fan. So fohreibt fih der unglüdlihe finanzielle Buftand 
Rußlands, daß einſt fo wahrhaft reich, es jept aber 
wur noch auf dem Papiere it, von Katharina ber, bie 

bei ihrem Tode eine Staatsſchuld von zweinmbwierzig 
Millionen Rubel binterlafien hat. Das Elend des Volles 
war auch währenn des Wachſens ihrer Chre und bes 
böber jtrahlenden langes ihres Ihrones im fteten Zu 
nehmen geblieben; der Preis der nöthigften Lebensmittel 
fteigerte fi bis ins Unerbörte und trog des eifigen Kü⸗ 
mas war die Menge in Lumpen gehüllt Dadurch 
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fcheint die Aeußerung des Fürſten Scherbatoff, die er im 
einem Geſpräche über die Kaiſerin wagte, gerechtfer⸗ 
tigt; er fagte: „Wenn dieſes Weib nod ein Dien- 
Schenalter gelebt hätte, mwürbe fie Rußland ins. Grab ge 
führt haben.“ 

Ungweifelhaft iſt es aud, daß die zunehmende Er⸗ 
ſchöpfung Rußlands und das Bewußtſein, wie es bie 
Habgier der Menge von eingeborenen und fremden Aben⸗ 
teurern nicht mehr zu jättigen vermochte, viel zu dem 
Entſchluſſe beitrug, bie gänzliche Unterwerfung und lebte 
Zheilung Polens vorzunehmen. Die auf Belohnungen 
und Gefchenle Anjprühe Macenven ließen ſich bort 
durch Special: Gejege für ihre eigenen Perſonen und 
Anhänger die Güter, Paläjte und Häufer, welche ihnen 
gerade anfianden, verleihen. Diejenigen der unglüdlicen 
Einwohner Polens, welhe entweder ihr Vaterland ver: 
laſſen, die Waffen getragen, oder durch Rath und That 
gegen die Nuflen gewirkt hatten, jahen ihre friedliche 
Heimath von einer rohen, zügellofen Soldateska über: 
ſchwemmt. Man zeigte ihnen die kaiferlichen Ulafe, welche 
ihre Beſitzungen an die Ruſſen verlieben, worauf bie 
plündernden, biutbürjtigen Soldaten die rechtmäßigen Be: 
figer nebit ihren weinenden Gattinnen und ihren nadten 
Kindern von ihrem ererbien Heerbe verjagten. Diele 
unberorhenbaren, lediglich nah Luft und Laune verübten 
Näubereien und Plünderungen waren ebenjo graujam, 
wie die mit der eifigiten Ruhe befohlenen und in Aus⸗ 
führung gebrachten Blutbäder in den Vorſtädten War: 
ſchaus, namenilih dem ewig zur Race aufforvernden 
Braga. Bei ihrer Rüdlehr ‚aus dem ‚Kriege wurden 
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Die Generale, welche fih am barbariichften, wildeſten und 
grauſamſten bewiejen hatten, mit befonderer Gunft empfan- 
gen und reihlih aus den Belisthümern der Mißhandel⸗ 
ten belohnt, diejenigen aber, die Menſchlichkeit bewiefen 
hatten, wurden faſt angejehen, als ob fie die Intereſſen 
ihres Vaterlandes feig verrathen hätten. 

Der Handel, den Katharina ſich ſchmeichelte in ihrem 
Lande geihaflen zu haben, war, durch Intriguen bemirft, 
von ihr jelbit, vielleicht ihrer beileren Ueberzeugung ent 
gegen, ganz in die Hände der Engländer geliefert. Eie 
zogen fih aud in das ruſſiſche Neih, aber nur .um 
ſchließlich ihr durch Fabrilanlagen darin gewonnenes Ber: 
mögen in ihr Vaterland zu führen. Die Production 
Des Erdbodens hatte fi nicht vermehrt, aber die Pe 
dürfnifie des halbeivilifirten Landes hatten eine ge 
waltige Steigerung erfahren, und bracdten es dahin, 
daß die Summe der Einfuhr bedeutend die der Ausfuhr 
überftieg. 

- Das militairifshe Willen und die Kriegskunſt Auf 
Lands, welche in den Tagen Muͤnnich's und Romanzoffs 
bedeutende Fortjehritte gemacht hatte, wurde von Katharina 
gehegt und gepflegt, fie fühlte, daß die Armee die Haupt: 
fäule war, auf der fie den Tempel ihres Ruhmes errik- 
tet hatte. Am Schluſſe ihrer Regierung wurde ber Be 
Rand der regulairen Armee auf mehr als fünfmalhundert⸗ 
tauſend Menfhen angegeben, und die Zahl ver umregel: 
mäßigen Truppen grenzte an's Fabelhafte. Die Aus 
bebung war in ber Beit! ihrer Herrihaft von Einem von 
Fünfhundert durchſchnittlich auf Einen von Hundert ge 
legen und erreichte: während des Türkenkrieges fogar 
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Einen von Fünfunddreißig. Der innere Zuftand der 
Armee blieb vermöge der mangelnden, wahren ſoldatiſchen 
Eigenſchaften der zum Heere Ausgehobenen, weldhe ben 
Zuftand ihres elenden Sclavenlebens ber Cinreihung in 
bie Regimenter, die ihnen doch mwenigitens die Freiheit 
gab, vworzogen, fo daß jede Recrutirung zu einem Schrecen 
und allgemeinen Unglüd wurde, ein ſchlechter. Den 
Mangel an Muth wußte die Kaiſerin durd Offiziere und 
Unteroffiziere zu erjeßen, die, hinter die Glieder .geftellt, 
den Solvaten an der Flucht verhinderten, und jene Re 
Signation erzeugten, bie ihre Siege erfoht, aber dennoch 
die Refignation der Knechtſchaft blieb und nie zu dem 
glänzenden Feuer des Muthes aufloderte. Doch war es 
bisher allein ihrer Zeit vorbehalten, durch Sumarow in 
der Armee einen fanatifhen Charakter zu entflammen. — 
Was die Unteroffiziere und Offiziere betraf, blieben. bie 
Einrihtungen Katharina’3 der Zweiten, fo hoch man bier 
felben immerhin ftellte, doc weit davon entfernt, ſich gute 
Dffiziere aus der rujjüchen Nation zu bilden. Kaum in 
ven bödjten Graden hatte Einer derſelben den Willen 
feine Schuldigleit zu thun und meilt fehlte auch ihnen, 
die gemeinigli dem niederen Adel und der Bürgerjchaft 
angehörten, in Yolge, einer vernadläffigten Erziehung, bie 
Möglichkeit dazu. Sie kannten weder den Nahahmungss 
eifer, der die Tapfern erzeugt; noch das militairifche Ehr- 
gefühl, welches ihrem Stande die Achtung ſichert. Ebenſo 
fehlte e3 ihnen an Muth, denn die brei Hauptbedingungen, 
die die Soldaten Katharina's mindeftens ftanphaft machten, 
die Gewohnheit der Knechtſchaft, ver Glaube an die Bor: 
. herbeitimmung und das Bewußtſein, dem ficheren Tode 
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zu verfallen, wenn fie bem ungewiſſen ſich durch bie 
Siucht entziehen wollten, fallen bei ifmen hinweg, Bon 
dieſen Difizieren traten die Einen nur in den Dienft, um 
einen Rang zu erhalten, und fi dann auf ihre Güter 
zurüdzuziehen, die Anderen aber, um an die Spipe eines 
Regiments zu gelangen, denn biefe Stellen wurben ihnen 
zu einer Duelle des Cinfommens, daß fie nur mit Be 
dauern zu dem höheren Grabe eines Generals über 
gingen. Die Mehrzahl diefer jungen Obriften waren aus 
dem Garbecorp3 hervorgegangene militairifche Parvenües, 
oder aus dem Adjutantencorpd und dem Range eines 
Gtabsoffizierd an die Spige der Regimenter geftelit, ohne 
taltiſche Erfahrungen und militairifhe Kenntniſſe wo an 
ders, ald auf dem Parquet der Salons gefammelt zu 
haben. Darum mußte denn aud die ftolze Herricherin, 
teoß des Jahrhunderts, welches Peter’ des Großen und 
Das Ende ihrer Regierung trennt, wie jener es fehen, 
daß ihre Unterthanen zu fremden Offizieren mehr Ber 
trauen hatten, als zu denen ihrer eigenen Nation, und 
namentlih die höheren und willenihaftlihen aus ber 
Sremde entlehnen. An nationeller Artillerie und einem 
Ingenieurcorps gebrach es ihrer Beit gänzlih, und bei 
Bertheidigung, wie bei Belagerung von Etädten mußte 
in ihrer Armee der gering angefhlagene Werth bes 
Menjhenlebens die fehlenden Kenntniſſe erſezen. Wir 
geigten ſchon, um welden Preis Suwarow die Einnahme 
von Jömailow erkaufte. Die Ruffen waren in mehreren 
Stürmen abgeſchlagen und über Hügel von Leichen, welche 
‚bie Gräben ausfüllten, erlletterten fie die Mauern. Im 
And That ermuthigte 
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angelangt, im „Jahre 1795 auch feine Soldaten durch 
den Zuruf: „Drauf Kinder! Wie bei Ismailow!“ 
Die SHeeresverwaltung vertraute Katharina einem 
bejonderen Minifter an, der in feinem Departement ein 
Collegium hatte, welches aus einem Präfidenten, mehreren 
Mitgliedern und einem zahllofen Heere von Subaltern- 
beamten beftand, die alle einen höheren oder niederern 
militairiihen Rang einnahmen. Jedes Regiment hatte 
feine Ranzelei, in der jeder von oben kommende Befehl, 
jeder Rapport der einzelnen Offiziere und felbft Unter: 
offiziere copirt wurde, und die zur Quelle unenvlicher Ver: 
mwirrung und Verzögerungen werden mußte. Die Aufrechter: 
haltung eines von Peter dem Eriten herrührenden Be: 
fehls, wonach nur ſchriftlicher Ordre Gehorſam zu leiften 
jei, war bie Urſache, daß am Tage der Schlacht unter: 
geordnete Generale dem Oberbefehlshaber das zu ver: 
weigern wagten, was er ihnen nur mündlich befahl. 
Die Nahläffigleit und die Unorbnung in den Bureaur 
bes Kriegsminifteriums waren bis zu dem Grade gefties 
gen, daß fih während ver letzten Regierungdepodhe Ka⸗ 
tharina's ein Infanterieregiment verloren hatte, ohne daß 
man wußte, was aus ihm geworden fei. Man jendete 
Gouriere in alle Provinzen und endlich erfuhr man, daß 
es feit dem Friedensſchluſſe von Ruſtjuk⸗Kainardſchi ar 
den Grenzen des Kuban vergefien war, da man es ber 
fäumt hatte, ihm den Befehl zuzufenden, welche Garniſon 
es beziehen ſollte. — Der Umſtand, daß die Verpflegung 
und Dekonomie jedes Regimentes von ihm ſelbſt abhing, 
lederte natuͤrlicherweiſe auch die Bande der Disciplin in 
Urt, Haß die Sitten, welche die Soldaten, bie fi 
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waren bemmende Gründe für die Herftellurig einer gere | 


gelten Finanzverwaltung. Aber fie waren es nicht allein; 
ſechsundvierzig bis funfzig Millionen Rubel foll die 
durchſchnittliche Staatseinnahme Katharina's gewejen fein, 
aber biefe Summe reichte bei Weitem nicht zu den rie 
fenhaften Projecten und ausſchweifenden Verſchwendungen 
zer Raiferin, und jedes Jahr führte ein größeres Defiit 
berbei. Ihre Kriege mußte fie aber führen, um ihren 
Ruhm zu erhalten, der wieder ihre Pracht bevingte. So 
wurden Auswege geihafit, die zwar das Verſchwinden 
nes Golvdes, Silber und der übrigen werthuollen Re 
talle erſetzten, aber ihr Reich ruinidten. Die Steuern 
wurben verboppelt, im Auslande brüdende Anlehen er 
hoben, allein in Holland für vierzig Millionen Gulven. 
Die Münzen belamen einen ſchlechtern Gehalt, und bie 
Schon vorhandenen Papiere wurden jo vernichtet, daß ber 
dort, wo die Ausgabe eined Papiergelves fo waͤchſt, daß 
wan jeinen Werth und feine Menge nicht mehr ſchätzen 
kann, nie ausbleibende Umftand eintrat, daß nämlich der 
Nubel Papier auf kaum die Hälfte des Rubels Silber 
fan. Co ſchreibt fi) der unglüdlihe finanzielle Buftand 
Nußlands, daß einit jo wahrhaft reich, es jeht aber 
nur nod auf dem Papiere it, von Katharina ber, bie 
hei ihrem Tode eine Staatsjhuld von zweiumdvietzig 
Millionen Rubel binterlafien bat. Das Elend des Volles 
mar auch während bes Wachſens ihrer Chre und des 
büber jtrahlenden Glanzes ihres Ahrones im fteten Zu 
nehmen geblieben; der Preis der nöthigften Lebensmittel 
fteigerte fi bis ind Unerhörte und troß des eifigen Ki: 
mas war die Menge in Lumpen gehüllt. Dadurch 
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fcheint die Neußerung des Zürften Scherbatofi, die er in 
einem Geſpräche über die Kaiſerin wagte, gerechtfer- 
tigt; er fagte: „Wenn dieſes Weib noch ein Den 
Schenalter gelebt hätte, würde fie Rußland ins. Grab ge 
führt haben.“ 

Ungweifelhaft ift es aud, daß die zunehmende Er⸗ 
ſchöpfung Rußlands und das Bemwußtjein, wie es bie 
Habgier der Menge von eingeborenen und.fremden Aben⸗ 
teurern nicht mehr zu jättigen vermochte, viel zu dem 
Entihluffe beitrug, bie gänzlihe Unterwerfung und legte 
Theilung Polens vorzunehmen. Die auf Belohnungen 
und Geſchenle Anſprüche Machenden ließen ſich dort 
durch Special⸗Geſetze für ihre eigenen Perſonen und 
Anhänger die Güter, Paläfte und Häujer, welche ihnen 
gerabe anſtanden, verleihen. Diejenigen der unglüdlichen 
Einwohner Bolens, weldhe entweder ihr Vaterland ver: 
daflen, die Waffen getragen, oder durch Rath und That 
gegen die Nuflen gewirkt hatten, jahen ihre friedliche 
Heimath von einer rohen, zügellojen Soldateska über: 
ſchwemmt. Man zeigte ihnen die Laiferlichen Ukaſe, welche 
ihre Beſitzungen an die Ruſſen verliehen, worauf bie 
plündernden, blutvürjtigen Soldaten die rechtmäßigen Be⸗ 
figer nebit ihren weinenden Gattinnen und ihren nadten 
Kindern von ihrem ererbien Heerbe verjagten. Dieſe 
unberechenbaren, lediglich nach Luft und Laune verübten 
Näubereien und Plünderungen waren ebenjo graufjam, 
wie die mit der eifigiten Ruhe befohlenen und in Aus⸗ 
führung gebrachten Blutbäber in den Vorſtädten War: 
ſchaus, namentlih dem ewig zur Race auffordernden 
Braga. Bei ihrer NRüdlehr ‚aus dem Kriege wurben 
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die Generale, welche ſich am barbe 
grauſamſten bewieſen hatten, mit be 
gen und rei hlich aus den Befigtl 
ten belohnt, diejenigen aber, bie 
hatten, wurden faft angejehen, al 
ihtes Baterlandes feig verraten 1 

Der Handel, ven Katharina fi 
Lande geihaffen zu haben, war, d 
von ihr felbft, vielleicht ihrer befi 
gegen, ganz in die Hände der En 
zogen ſich aud in das ruſſiſche 
ſchließlich ihr durch Fabrilanlagen 
mögen in ihr Baterland zu füh 
des Erdbodens hatte ſich nicht ve 
dürfnifie des halbciviliſirten Lan 
waltige Steigerung erfahren, ur 
daß die Summe der Einfuhr beve 
überftieg. 

Das militairifhe Willen unt 
lands, welde in den Tagen Müm 
bedeutende Fortſchritte gemacht hatte 
gehegt und gepflegt, fie fühlte, daß 
ſaule war, auf der fie den Tempel 
tet hatte. Am Schluffe ihrer Reg 
fand der regulairen Armee auf mel 
taufend Menſchen angegeben, und 
mäßigen Truppen grenzte an's F 
bebung war in ber Zeit ihrer Her 
Fünfpundert durdfchnittlih auf Ei 
fliegen und erreichte: während de 
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Einen von Fünfunddreißig. Der innere Zuftand der 
Armee blieb vermöge der mangelnden, wahren foldatischen 
Eigenſchaften der zum Heere Ausgehobenen, welche den 
Zuſtand ihres elenden ESclavenlebens der Cinreihung in 
die Regimenter, die ihnen doch menigitens die Freiheit 
gab, vorzogen, fo daß jede Recrutirung zu einem Echteden 
und allgemeinen Unglüd wurde, ein ſchlechter. Den 
Mangel an Muth wußte die Kaiferin durch Offiziere und 
Unteroffiztere zu erjeßen, vie, hinter die Glieder .geftellt, 
den Solvaten an der Flucht verhinderten, und jene Re: 
Signation erzeugten, bie ihre Siege erfoht, aber dennoch 
die NRefignation der Rnechtichaft blieb und nie zu dem 
glänzenden Feuer des. Muthes aufloderte. Doch war es 
bisher allein ihrer Zeit vorbehalten, durch Suwarow in 
der Armee einen fanatilhen Charakter zu entflammen. — 
Was die Unteroffiziere und Offiziere betraf, blieben bie 
Einrihtungen Katharina’3 der Zweiten, jo hoch man dies 
felben immerhin ftellte, doch weit davon entfernt, ſich gute 
Dffiziere aus der ruſſiſchen Nation zu bilden. Kaum in 
ven höchſten Graden hatte Einer derſelben den Willen 
feine Schuldigkeit zu thun und meilt fehlte auch ihnen, 
die gemeiniglih dem niederen Adel und der Bürgericaft 
angehörten, in Folge. einer vernadläjfigten Erziehung, bie 
Möglichkeit dazu. Sie kannten weder den Nahahmungss 
eifer, der die Tapfern erzeugt, noch das militairische Ehr⸗ 
gefühl, welches ihrem Etande die Achtung ſichert. Ebenſo 
fehlte es ihnen an Muth, denn die brei Hauptbedingungen, 
die die Soldaten Katharina's minbeftens ftanbhaft machten, 
die Gewohnheit der Knechtſchaft, ver Glaube an die Bor: 
. herbeftimmung und das Bewußtſein, dem ficheren Zobe 
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zu verfallen, wenn fie dem ungewiflen ſich durch bie 
Aucht entziehen wollten, fallen bei ihmen hinweg. Ben 
vielen Dffizieren traten die Einen nur in den Dienft, um 
einen Rang zu erhalten, und fi dann auf ihre Güter 
zurhdzuziehen, die Anderen aber, um an die Spike eines 
Regiments zu gelangen, denn dieſe Stellen wurden ihnen 
zu einer Quelle des Einkommens, daß fie nur mit Be 
Bauern zu dem höheren Grade eines Generals über: 
gingen. Die Mehrzahl diejer jungen Obriften waren aus 
dem Garbecorps bervorgegangene militairiſche Parvenües, 
nder aus dem Adjutantencorpe und dem Range eines 
Stabsoffiziers an die Spige der Negimenter geftellt, ohne 
taktiihe Erfahrungen und militairiide Kenntniſſe wo an- 
ders, ald auf dem Parquet der Salons gejammelt zu 
haben. Darum mußte denn aud die ftolze Herricherin, 
trotz des Jahrhunderts, welches Peter's des Großen und 
das Ende ihrer Regierung trennt, wie jener es fehen, 
daß ihre Unterthanen zu fremden Offizieren mehr Ber 
trauen hatten, als zu benen ihrer eigenen Nation, unb 
‚namentlih die höheren und miflenfchaftlihen aus der 
Fremde entlebnen. An nationeller. Artillerie und einem 
Ingenieurcorps gebrach es ihrer Zeit gänzlich, und bei 
Bertheivigung, wie bei Belagerung von Etädten mußte 
in ihrer Armee der gering angelhlagene Werth des 
Menſchenlebens vie fehlenden Kenntnifie erſetzen. Dir 
zeigten ſchon, um welchen Preis Suwarom die Einnahme 
zn Ismailow erkaufte. Die Ruflen waren in mehreren 
Stürmen abgejchlagen und über Hügel von Leichen, welche 
‚bie Gräben ausfüllten, erfletterten fie die Mauern. Im 
Andenlen an dieſe That ermutbigte Suwarow, vor Braga 
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angelangt, im Jahre 1795 auch feine Soldaten durch 
ven Zuruf: „Drauf Kinder! Wie bei Ismailow!“ 
Die Heeresverwaltung vertraute Katharina einem 
bejonderen Minifter an, der in feinem Departement ein 
Collegium hatte, welches aus einem Bräfidenten, mehreren 
Mitgliedern und einem zahllofen Heere von Subaltern: 
beamten beftand, vie alle einen höheren oder niederern 
militairiſchen Rang einnahmen. Jedes Regiment hatte 
feine Kanzelei, in der jeder von oben kommende Befehl, 
jeder Rapport der einzelnen Offiziere und felbft Unter: 
offiziere copirt wurde, und die zur Quelle unendlicher Ver: 
wirrung und Verzögerungen werden müßte. Die Aufrehter: 
haltung eine3 von Peter dem Eriten berrührenden Be⸗ 
fehle, wonach nur fhriftliher Ordre Gehorſam zu leiften 
jei, war die Urſache, dab am Zage der Schlacht unter: 
geordnete Generale dem Überbefehlshaber das zu vers 
weigern wagten, was er ihnen nur mündlich befahl. 
Die Nahläffigkeit und die Unorbnung in den Bureaur 
des Kriegsminifteriums waren bis zu dem Grabe gefties 
gen, daß fi) während der letzten Regierungsepoche Ka⸗ 
tharina’s ein Infanterieregiment verloren hatte, ohne baß 
man wußte, was aus ihm geworden fei. Dan endete 
Eouriere in alle Provinzen und endlih erfuhr man, daß 
es feit dem Friedensſchluſſe von Ruſijuk-Kainardſchi an 
den Grenzen ded Kuban vergeflien war, da man es ber: 
fäumt hatte, ihm den Befehl zuzufenden, welche Garnifon 
e3 beziehen follte. — Der Umitand, daß die Verpflegung. 
und Delonomie jedes Negimentes von ihm felbft abhing, 
Ioderte natürlicherweife auch die Bande der Disciplin in 
der Art, daß die Sitten, melde die Soldaten, die ſich 
Der Ruffifche Hof. IU. 18 





—— 


im Kriege leichter und beſſer er 
Feinde angenommen hatten, nur 
herrſchend wurden und fie bie 
gun Rauben und Plünbern gle 
der Heimath betradhteten. So 
weldhes zur Verftärfung der 9 
ſqhiren follte, ruſſiſche Provinze 
oherte Länder behandeln. Die 
die Verbrechen der Armee zu ft 
jHlüpfen laſſen, und es ftand 
Macht, fie wiederzunehmen. 
Das Seeweſen anbelangen 
Zweite den ungeheuren Anftrenc 
ähnliche, erftaunenswerthe Opfer 
dennoch nichts Anderes, als da 
unfruchtbare Triumphe bereitete 
durch nicht betraͤchtlicher. Trotz 
Rüften, des Ueberfluſſes an 
Wäldern, einer ausgedehnten 
die fat an Stumpffinnigleit < 
ruſſiſchen Bauern, fein entſchied 
Meer, und der Mangel einer 
delsmarine der Entwidlung ei 
dar, welche das Genie der K 
Äogen vermochte, wie dies ei 
Großen vermocht hatte. € 1 
erreichten Erſolge, ebenjowohl 
gen die Schweden, Ieviglih 3 
es in feine Dienfte rief, aber 
beten Schulen lernte der Rufſe 
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Fehlen des von Peter überfehenen nothwendigen Element 
einer Handeldmarine als Bafi3 der des Krieges, welches 
ſein eiſerner Wille gegen die Vorſchriften der ſtaatlichen 
Natur erſetzte, machte ſich unter ſeinen Nachfolgern rächend 
bemerkbar. Der unfruchtbare Ruhm, den er Rußland 
durch den Beſitz befeſtigter Häfen und einer Flotte ers 
worben batte, erjchöpfte unter feinen Nachfolgern, als 
eine künftliche, den Staat mehr belaſtende, als nützliche 
Schöpfung, ſein Reich, und nicht in einem natürlichen 
Bedürfniſſe wurzelnd, konnten weder der Sieg bei 
Tſchesmé, noch der edle Ehrgeiz der Kaiſerin, Europa 
ein Seegeſetz zu ertheilen, ihr Abſterben verhindern und 
fie zu neuem Aufblühen bringen. 

Der Zuftand des bebauten Landes blieb unter Katha- 
zina ein jo elender, als er je zuvor war. Wie kann 
ein Land blühen, in welchem der Anbau des Bodens in 
den Händen von Sclaven ift? Und hatten die Sclaven 
Der Rrone, durch die von der KRaijerin gegebene Ordnung 
23 verhältnigmäßig gut, jo maren die Leibeigenen des 
Adels doch immer von dem Charakter ihres Herrn ab- 
hängig, und oft war nur das Gefühl des eigenen In⸗ 
tereſſes der Schuß, den fie gegen die Härte, Ungerechtig⸗ 
Zeit und barbariihe Behandlung ihrer Herren bejaßen. 
Wahr ift es, dab ſchon zur Zeit ver Kaiferin das Geſetz 
den Eigenthümern nicht mehr das Recht über Leben und 
Tod ihrer Leibeigenen geftattete, und bie hohe Juſtiz 
den Woiwoden des Kreifes zuftand; wahr ift es, daß bie 
Geſchichte felbft zwei oder drei Beifpiele von Herren am 
führt, die wegen ihrer Barbarei gegen Leibeigene be 
ftcaft wurden; aber felten und faſt unmöglih blieb es, 
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daß die kaiferlihe Gerechtigkeit in die Echlupfmwintel der 
Tprannei eindrang; und die Rechte, welche das Geſetz 
zen Befigern bewahrt hat, die Ausübung ber Bolizei na- 
mentlich, die Befteuerung nah Willlür und dergleichen 
mehr erreihen faft die unbeichränltefte Gewalt. Eine 
Art Municipalorganifation verlieh Katharina den Leibs 
eigenen mindeſtens in der Inſtitution der Staroften oder 
Helteften, die durch fie felbit und aus ihren Leidensge— 
noſſen erwählt werden, um unter fih zum Nechten zu 
feben und die innere Polizei zu handhaben. Weiter zu 
‚geben vermodte aber die Kaiſerin nicht, denn als auf 
der zulammenberufenen gejeßentwerfenden Berfammlung 
nur die Nede davon war, den Leibeigenen es leichter zu 
wachen, fih die freiheit zu erwerben, erllärten die Rufen 
laut, daß ihre Dolche den ereilen würden, der eö wagen 
follte in dieſer Verſammlung die Freigebung der Sclaven 
vorzujhlagen. Der Stolz und Geiz des Adels befiegte 
fo den Wunſch der Herrſcherin, das Loos ihrer elendeften 
Untertbanen zu erleichtern. — Auf der anderen Seite 
warf aber Katharina in den öftlihen Theilen ihres 
Staates Taujende von Sclaven Sandlömern gleih als 
Dpfer für ihren Stolz und ihre politiihen Anjchauungen 
bin, doch date fie daran, diefelben durch freie Anfiedler 
zu erjeben, und zog mit ungeheuren Roften in dieſer 
Abſicht aus allen Xheilen Europas Unglüdliche herbei, 
die an den wüſten Ufern ver Wolga verkamen. Gie 
gründete Kolonien und Städte, deren Namen pomphaft 
auf den Karten ihres Reiches prangen, die aber kaum 
eine längere Dauer hatten, als die ephemeren Bevölfe: 
zungen, die Potemlin während des Triumphzuges nad 
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Taurien an den Dniepr verpflanzt hatte. Dreimalhun⸗ 
Serttaufend Seelen, meiſt deutſcher Nation, kamen jo nach 
Rußland, aber zehn Jahre ſpaͤter waren kaum noch 
dreißigtauſend beiderlei Geſchlechts vorhanden, die in der 
Umgegend von Saratow, Kiew und Tzaritzin lebten. 
In den von ben Rufien in ver Regierungszeit Kathas 
rina's eroberten Ländern war der Verluft von Menſchen⸗ 
Jeden kaum abzujhägen und die Bevoͤlkerung derſelben 
war oft um mehr als die Hälfte vermindert. So hatte 
Die Krim früherhin einmalhundertundzwanzigtaufend Eine 
wohner gezählt, bejaß aber bei bem Tode der Kaiſerin 
nur noch dreißigtauſend. 

Unzweifelhaft in der Tiefe ihres Herzens ohne alle 
Religion heuchelte Katharina doch eine tiefe Ehrfurcht und 
ven größten Eifer für die orthodoxe griechiſche Kirche; 
nichtsdeſtoweniger aber machte fie. der Unterbrüdung dem 
felben kein Ende in der Wiederherftellung der Patriarchens 
würde. Sie befand fih wohl im Beſitze des Präſidiums 
Der Synode, auf welche Peter der Große jeit dem Jahre 
1719 vie volle Autorität des gänzlih unterdrüdten Pas 
triarchats übertragen hatte. Die unermeßlihen Reichthu⸗ 
mer, melde die regulirte Geiftlichleit beſeſſen hatte, ver⸗ 
einte die Kaiferin mit der Krone, und die Erzbiſchoͤfe 
und Biihöfe mußten ſich mit einem jährlihen Gehalte 
und beitimmten Privilegien begnügen. Das leichtfertige 
und jelbft Lafterhafte Benehmen dieſes Patriarchen im 
Unterrode, und das Spiel, weldes fie mit den Ger 
hräuden ver Religion trieb, konnten nicht verfehlen, viele 
rehtgläubige Ruſſen an der Heiligkeit des Patriarchats 
irre zu machen. Und die Geiftlichleit jelbit gab fich allen 
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mögligen Ausſchweifungen und 2 
wehrte, lleinlich mehr auf bie äu 
Geſange der Litanei, das Schlag 
Die Faſten, Aniebeugungen, Buheı 
auf die gebeiligten Dogmen jehent 
Wuflands, deren es, wie Ratharin 
giebt, mehr als funfzig geben foll 
Teils Urſach, theils Rückn 
weligiöfen Ausbildung war ber i 
Mebauernsiwerthe Buftand ber Erz 
Latharina find in dieſer Beziehung 
Inftitutionen zu verdanfen, aber 
greifend und nur für bejondere & 
richtete zwar Collegien, die Univerfi 
nd Gymnaſien in verſchiedenen 
Meiner Anzahl, daß ihre Wirkſam 
Beide gleih Null war; aud gab 
Lehrer, vielmehr war die große I 
jo unwifiend, daß fie völlig unfähi 
waren. Der zahlreichen Mafie des 
ganz verſchloſſen und der Abel ı 
liche vermochten nicht einmal in 
Goangelium zu leſen. Die Erzieh 
wan die dem Hofe nahe ftehent 
wühnete fih wenig vor der gro 
3. Gewöhnlich nahmen fie ohn 
ohne Prüfung irgend einen fih 
um bei ihren Kindern die Fu— 
bie über bie wictigften Dinge il 
follten, Oft lag dieſem verant 
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Nichts ferner, als die Beihäftigung, vie der neue 
„outschitel“ ia feinem Vaterlande ausübte. Das küm- 
‚merte aber wenig, genoß er auch feine wirklich .geachteie 
Stellung, war er nur der erite Sclave im Haufe jeines 
Seren, jo erhielt er doch ein beträchtliches Gehalt, aß an 
der Tafel feiner Zöglinge nnd genügte feiner Pflicht, 
wenn er dielen einige Worte einer fremden: Sprade, 
die Runft des Lejens, die Aufzählung einiger wifſen⸗ 
fchaftliher Werte und oberflähliher hiſtoriſcher Thatſachen 
heibrachte. Die Regierungszeit Katharina’s iſt voller 
pilanter Anekooten von Frieuren, Küchen, Laquaien und 
noch Ihlimmeren Perjonen, denen die Erziehung ruſſiſcher 
Großen anvertraut mar. Meiſt waren es Franzoſen umb 
daher jchrieb fi die Vorliebe, die am ruſſiſchen Hofe 
der als Deutſche geborenen Kaiferin für Frankreich, ferne 
Sitten und. Künfte herrfähte; daher der Umitand, daß 
felbft die umterrichteten Ruſſen beiler in der franzöfishen 
Sprade und Gefhichte zu Haufe waren, als in der ihres 
Baterlandes. Sah man am Hofe Katbarina's einen 
Ruſſen lejen, ein immerhin feltener Fall, jo konnte man 
gewiß fein, dab es ein friwoler franzöfilcher oder ein 
englifher, ins Franzöfiihe überjeßter Roman war. In 
diefer mangelhaften Grundlage mwurzelte denn auch ber 
eritaunenswerthe Aberglaube, der den ruffiihen Adel bis 
in die höchſten Schichten verfiniterte, und merkwürdig öſt 
e3, daß Katharina felbft, die jo viel Muth und hellen 
Verſtand bewieſen hatte, mit zunehmendem Alter auch 
dieſem Aberglauben verfiel und in ihren lekten Lebens— 
jahren von finftern Ahnungen erjchüttert wurde. An eine 
Weillagung glaubend, daß im Jahre 1796 eine hohe 
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werſon Rerben würde, bie einflı 
theil gewirlt, hielt fie ſich felbft 
ferner, daß ein. Phänomen, meld; 
ein von bem General: Procurato 
tetes Jet befuchte, am Himmel 
fo vermehrte, daß fie ſeitdem 
doch ganz natürlichen Erſcheinung 
nicht verbergen konnte. 

Die Sitten der vornehme: 
dieſer Raiferin konnten äußerlich 
derer, gejhliffenerer Nationen ur 
Alles war eben mur äußerlich, e 
keit ihres Geiftes und des Nadıı 
ein charalteriſtiſcher Zug ihrer 
ver glänzenden Außenfeite ftroßte 
teit, und aus ben Augen ber 
vom Hof auf ihre Güter zurüdg 
foglei den nationellen Sitten ı 
wohnheiten wieder zu. In Pet 
Geſellſchaftsleben nahahmenn, lebl 
Bermögen in ruffifcher Pracht, 
afiatiihen Lurus. In Moskau 
par excellence, unterhielten fi 
nern, einen Tiſch, an dem e 
lungerte, und der mit, in eine 
gelnden Gaftfreiheit für jeden Fre 
reich bejegt war mit den koſtba 
geoben Gerichten ihres nationelle: 
berrſchende Sitte überftieg aud 
gebene Beifpiel das Verderbniß, 
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Tagen ſeiner Entwürdigung darbot, und welches in dem 
ſchaamlo ſeſten Treiben neuerer Zeiten zu finden war. 
Lafter aller Art waren herrſchend, denn weder Gerechtig⸗ 
teit, noch Gewifien, noch Ehre legte ihren Leidenjchaften 
einen Zwang auf. Allgemeine Menſchenverachtung, Krie⸗ 
hen vor Mächtigeren, Bebrüden der Riederen, infolenter 
Stolz, Schaamlofigleit, Mangel jedes Sinnes für öffent- 
liches Wohl und ſelbſt Vaterlandsliebe, Spieljuht, und 
Luft am Verſchwenden, Hang zum Diebftahl, rohe Sinn- 
lichleit, waren bie. Eigenichaften, die nicht weniger die 
Männer, ale die Weiber auszeichneten. Lebtere über- 
ließen fich ihren Leibeigenen, und ihre Wahl wurbe nur 
dur eine kräftige Conftitution und die Laune ihres 
Geihmads beſtimmt. Mädchen von zwölf und dreizehn 
Jahren feierten ſchon Orgien. 

Cin anderes Verhältniß herrſchte in den Kreiſen, 
die unmittelbar unter den Augen des Hofes lebten. 
Waren Treue und Entbaltfamleit, Ebrlichleit und Offen⸗ 
beit auch hier nicht die Tugenden, die glänzten, jo hatten 
doch die feineren Sitten den Adel gehoben, und naments 
lich, — eine Folge des Geſchlechtes der Herricherin, — 
übertrafen die Frauen die Männer bedeutend, fie waren 
ſanft, liebenswürdig, oft wahrhaft unterrichtet, gemeiniglich 
\hön, wohingegen bei näherer Belanntichaft die Männer 
fih aller Eigenſchaften entblößt zeigten, die fie liebens- 
würdig machen lünnen. Die Künfte, durch Lurusgegen- 
ftände ermutbigt, waren zu einem Bebürfniß der Gejells 
Schaft geworden, und wirkten, durch Fremde ausgeübt, 
vortheilhaft auf dieſe zurüd. Aber doch bot Peteräburg 
unter Katharina mehr als je einen grellen Contraft zwi⸗ 
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en Civilifation und Barbarei de 
fen Hofe, unter bem Einfluß 
wollte man ven Glanz des Drien! 
Zuns des Verfailler Hofes verbin 
den Geſchmad, aber übertrieb die G 
Achens; man erfhöpfte fih in Pra 
füwenbung in der Schwelgerei gli 
Geſqhichte aus den Tagen der zör 
fisd. Diefe Verderbniß flieg aber, 
lenden feineren Sitten, in die niedı 
ſtadt hinunter, und verbreitete ſich 
ı Das mar der berühmte Hof Ro 
deren Regierung durch beiſpielloſ 
manploje Ausgaben fo berühmt, fe 
ex vielleiht zerftörend für das 
Europa geweſen if. Dies war de 
Ui geglättet, anſcheinend glüdlic 
ram zu vergleihen mit bem berüd 
an ben unfrucdtbaren Ufern der 
grauſamer Czarenſcherz zur Bermähl 
glüdlihen, zum Hofnarren erniebr 
errichtet war. Wie aber dachte Rı 
welches ſterbend Rußland nur 5 
ruthen, den Krieg und den Staat 
laſſen ſchien, ſelbſt über dieſe i 
fühlte nur das Glänzende derſelben 
ab überrafht durch ihr eigenes ( 
ihres Perſon mit derfelben Ber 
Schmeichler, nur mit dem Unterſchi 
mas fie darüber fagte,. überzeugt 
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wußtſein und ihre weibliche Eitelleit gründete ſich auch 
der Zorn und die Rachſucht, die es Frankreich und ſei⸗ 
nem Minifter Choifenl nie vergeben: mochte, daß er ihr 
Den Ziel „Kaiferin‘ verweigerte. Diefer Titel war 
Elifabeth und ihrem. Nachfolger nur gegen bie Ausſtellung 
won Neverjalien bewilligt, die es verſicherten, daß. dieer 
Titel Nichts an dem bisher beitandenen Geremoniel vers 
ändern ſollte. Ein ſolches Reverſal auszufiellen verlegte 
ven Stolz Katharina’s, und daher entiiand Choiſenl's 
Weigerung ihrer Anerlennung. Nach einem bittren No— 
tenwechjel .gab die Kaiferin ein für alle Mal eine Er⸗ 
Härung ab, die dem Sinn des Reverſals entiprad und 
für ewig gelten ſollte, es aber nicht verhinderte, daß in 
Kurzem und wiederholt Zwiſte über den Bortritt zwiſchen 
dem ruſſiſchen und franzöſiſchen Geſandten entſtanden. 
Um dieſe Zwiſte fernerhin unmöglich zu machen, ſandte 
Katharina dorthin, mo Frankreich einen Ambaſſadeur hatte, 
fortan nur einen Minifterrefiventen. 

Um das Bild der mächtigen Kaiſerin zu vollenden, 
bleibt nun Nichts mehr übrig, als einige wenige Worte 
über fie als Weib anzuführen. 

Katharina war in ihrer Jugend ſchoͤn geweſen und 
behielt auch noch bis in ihre lebte Lebenszeit hinein Ans 
muth und. Majetät in ihrer Ericheinung bei. Cie war 
eher Hein, als hoc gewachſen, aber von ausgezeichneter 
Proportion, und da fic fih jederzeit jehr gerade hielt 
und den Kopf in die Höhe gehoben trug, machte fie jaſt 
den Gindrud einer großen Geltalt. Ihre Stirn war 
body und offen, ihre Nafe etwas gebogen, ihr Mund ans 
muthig, aber ihr Kinn war ein wenig hervorſtechend, 
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ohne jedoch darum entftellend zu werden. Ihr Haar war 
von glänzend brauner Farbe, die Augenbrauen duntel, 
ſtark und hoch gewölbt. Ihre Tichtgrauen, mitunter ins 
Blaue ſchimmernden Augen firablten oft von affestirter 
Milde, verrietben aber noch öfter ungebändigten Stolz 
und ſelbſt Falſchheit. Die marlirten Züge, und eine 
gewifle Falte an der Najenwurzel im Berein mit bem 
etwas groben und harten Untertheil des Geſichts verliehen 
ihrem Ausprud etwas Yiniteres, ohne jedoch darum zu 
verratben, was in ihrer Seele vorging, den fie im Ges 
gentheil kannte und geichidt dazu benußte, um ihre Ges 
fühle zu verberaen. ihre Bewegungen und ihr ganzes 
Weſen zeigten namentlih in unbewadten Augenbliden 
nur von MWolluft und Sinnlichkeit. . 

Zwei vorzugsweife berühmte Bilder haben ihre Züge 
der Nachwelt erhalten. Das erfte zeigt fie in der Zeit 
ihrer Ahronbefteigung, im Alter von dreiundbreißig 
Jahren, in der Uniform des Preobagenski'ſchen Garde⸗ 
Regiments, welche fie von dem Grafen Strogonoff in der 
Empörungsnadt entlehnt und angelegt hatte, gejchmüdt 
mit dem blauen Bande des Andreasordens, auf dem 
Hute einen Cichenzweig, die Haare filegend, mit einer 
einfahen Schleife und auf einem weißgrauen Tigerhengfte 
zeitend. — Das andere ift durch den berühmten Maler 
Sampi, einige Zeit vor ihrem Tode angefertigt, und zwar 
mit großer Aehnlichleit getroffen, wennſchon etwas mit 
Ichmeichleriſchem Pinfel verfhönert. ALS jedoch Katharina 
demerkte, daß die unglüdliche Falte, die gerade ihre Php: 
fiognomie fo harakteriftiih machte, nicht gänzlich vergeſſen 
war, wurde fie darüber fehr unzufrieden und behauptete, 
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daß ihr Lampi eine zu firenge und böje Miene gegeben 
babe; er mußte fih dem Laijerlihen Willen beugen, es 
retouchiren und verbarb jein Bild, da es jet einer jungen. 
Nymphe gleicht. 

Katharina trug gewöhnlich ruſſiſche Tracht, melde 
ihr trefjlich Heidete: eine kurze grüne Robe, welche nad 
vorn zu eine Art Weite bildete und deren enge Aermel 
bis zur Handmwurzel binunterreihten. hr leicht gepu= 
dertes Haar ließ fie auf die Schulter hinabfallen, und 
ſchmückte es mit der Heinen vorn auf dem Haupte, wie 
ein anſchließender Halbmond aufreht ftehenden Müpe, 
die ihre Größe jcheinbar vermehrte; viejelbe war flets 
mit Brillanten befät. In den legten Jahren ihres Le— 
bens beviente fie fih vieler Schminke und fuchte auf jede 
Art die Spuren des Alters von ihrem Antlig zu ver: 
treiben. Sie wollte immer jung erjcheinen, und dies 
war wahrjheinlih der Grund, warum das fonit jo aus: 
jchweifende Weib eine mäßige und geregelte Diät beob- 
achtete. Sie frühftüdte leicht, aß jparfam zu Mittag und 
nie zu Abend. Al fie in den Zeitungen las, daß 
fie, mit der Waflerfuht behaftet, niht mehr lange 
leben könne, gab fie jihb wohl äußerlich den Une 
ſchein, als lache fie darüber, innerlich aber beunrubigte _ 
fie ſich ſehr. 

An Ceremonientagen vereinigte fie ebenſo an ihrer 
eigenen Perfon, wie an ihrem Hofe Alles, was der euro= 
päiſche Geihmad dem afiatiihen Olanze hinzuzufügen im 
Stande war. hr Haar, wie ihre Kleivung waren dann 
mit Brillanten überfät, ihr Haupt mit einer Krone von 
unſchätzbarem Werthe geihmüdt und fie zierte ſich nichtalleig 
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mit in bligende Diamanten ge 
trug auch alle Bänder ihrer gri 
lacherliches Anfehen gab. 

Die ihr zunädjitftchenden 3 
diefe Pracht nachzuahmen, ma 
treibung bei dem ungeheuren 
milien, und in Rüdfiht auf d 
gebigleit Katharina's für Viele 
der Geihmad litt entichieden un 
thums. Die Nähte der Kleider 
die Tegengehänge, die Uhrgehi 
Menge der Ordenstreuze und € 
trugen, waren brillantirt, ebenfo t 
Armbänder der- Frauen und em 
fahen. Dieſer Lurus machte 
zwar zu dem glängendften in 
fich aber and fo ververblih ur 
haft, daß eft Kaufmannsfrauen, 
Luft nah dem Befis von E 
ruinirten. Es entging den Aı 
öfonomen wohl keineswegs, daß 
‚gelegte Reichthumer für die Ci 
And die Frucht der fauren Arbe 
jammernswerthen Leibeigenen fü 
dert war; aber Katharina's Gri 

cher Luxus Oekonomie fei, meil 
blieben und eines Tages die 
wieder in die Kaſſe der Selbſthe 

Katharina's Hauptlaſter w 
wurde, unerjättlihe Sinnlichleit 
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Mit: und Nachwelt das Beijpiel eines höchft ſtandaleuſen 
Lebenswandels gegeben hat. Zur Befriedigung dieſer 
Sinneniuft hatte fie diejelbe freche Unfittlichleit eingeführt 
und biejelbe Anordnung getroffen, wie fie am Hofe 
Ludwigs des Funfzehnten herrſchten. Aber ftieg diejer 
Hhtlih hinunter in den Schlamm viehiiher Befriedigung 
feiner Lüfte, jo mußte jene, kokett, liebenswürdig, bins 
geben, jelbft ſchwach in ihrem häuslichen Leben, wenn 
man diejen Ausbrud anwenden darf, doch in dem Augen⸗ 
blide, wo fie den Burpur mieder anlegte, mit der ganzen 
Majeftät einer Kaiferin aufzutreten. Die meltbefannte 
Unordnung ihrer Sitten vermochte dem Nefpect, den ſie 
durch ihre Gegenwart einflößte, nicht zu ſchaden; fie Toftete . 
die Freuden der Liebe ohne die Schwächen berjelben jehen 
zu laſſen. Gleich nachdem fie ihren Gemahl hatte er= 
morden laſſen und ſich felbft zur unumfchränften Hert⸗ 
ſcherin machte, erhob Katharina die Stellung ihres Ge 
liebten zu einem Hofamte, für welches Ehrenbezeugungen, 
Gunftbeweife und ein hinreichend meit abgeftedter Wirs 
kungskreis beftimmt war. Während an anderen Höfen 
der Geliebte einer Herrſcherin im Schatten verborgen 
bleiben mußte, oder unter irgend einem anberen Titel 
verhüllt eine geheimnißvolle Eriftenz genoß, kamen ihm 
eben als ſolchem, Vorrechte ımd der erite Rang am jtreng 
gegliederten ruffiihen Hofe zu. Und kein Amt mwurbe 
gewifienhafter beſetzt gehalten als das des Taijerlihen 
Liebhabers, kaum einen einzigen Tag blieb es jemals er- 
ledig. Wie muß dieſes Weib, deſſen Oenialität und 
Geift alle Verhältnifie Mar zu durchdringen vermochte, 
die Rufen gelannt und verachtet haben, daß fie troß ber 
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Degenz, melde fie äußerlid affecı 
fo oft an ihre Eeite junge Leute 
niederen Menge gezogen von ihr 
det wurden, die Huldigungen und 
Nation zu verlangen, und das 
tel, als ven, über welden | 
zsöthen müflen. — 

Eine kurze Abweſenheit, eir 
beit waren übrigens mehr als 
weicher die Günftlingsftelle im 
folger zu geben. Wenn aber 
Höfen, wie denen der Glifabeth 
fine‘ von Schweden, die in 
liebten der Eiferfuht und dem | 
geſchah dies hier nicht; Katharin 
um fie fürhten zu müflen und 
immer ihre Wahl, durch melde 
denn die hohe Liebhaberin felbit 
Sorgfalt die erledigte Stelle, u 
und jhöne Männer wurden zu 
den. Bmölf Liebhaber oder C 
Amt, diefe Würde nadeinander 
welches dadurch zum erften un 
wurde. Einige berfelben, welde 
geihriebene Hauptverrihtung E 
ganzes Verdienft nur in der Gefi 
beſtand, die fie dabei entwidelter 
Schlaf- und Badezimmers Katl 
Andere dahingegen, mit Herrſchſi 
zenloſer Habgier begabt, erreichter 
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und übten ihre Gewalt über Katharina ſelbſt aus, und 
einex, der berühmte Potemlin, ſah denſelben Jagar nah 
die Liebe der Kaiferin überleben und leitete fie felbft, 
als er fie nicht mehr beſaß. Anderen wieder, welche bei 
der unerjättlih begehrenden Kaiſerin ermübeten, oder in 
‚ihrem Dienfte Jugendkraft und Geſundheit geopfert hatten, 
blieb fie mindeſtens dankbar und ‚mohlwollend zugethan, 
und fie hielt fie, nachdem fie fie nicht mehr geeignet 
fand, dem perjönlichen Dienft hei ihrer Herrſcherin zu 
genügen, doch noch würdig genug, um bem Staate ben 
ihnen übriggebliebenen Reit ihrer Kräfte zu wibmen. 
Die Mehrzahl aber ging, nachdem fie diejelben entlaflen, 
in die Provinzen ihres Reiches, oder an die befreundeten 
europäischen Höfe, um den Glanz ihrer Wohlthaten und 
ber genofienen Gunſt mit der Unverihämtheit ihres Zeit- 
alters zu entfalten. 

Man bat berechnet, daß bie ſchaͤndlichen Orgien, 
welche der fünfzehnte Ludwig in dem berüchtigten Hirſch⸗ 
parke feierte, Frankreich mehr als zweihundert Millionen 
Liores geloftet haben, ohne bie ungeheuren Summen zu 
zechnen, welde die beiden Maitreſſes en titre für fi 
hinwegrafften. Es ift nur annähernd befannt, welche 
Summen Ratharina an ihre Geliebten und andere Günft- 
linge in Schenkungen vergeubete; doch wurden fie auf 
zweiundneunzig Millionen adthundertundzwanzigtaufend 
Rubel geihägt. Fürſt Potemkin fteht auf dieſer Liſte 
mit funfzig Millionen, die Brüder Orloff mit ſiebzehn 
Millionen. Der jährlihe Unterhalt des Günftlings war 
auf zweihundertundfunfzigtaufend Rubel feſtgeſetzt. So 
ungeheuer diefe Summe aber auch ericheint, glich fie 
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voch noch nicht der, welche an 
von Seiten der Kaiſerin zuzuf 
‚der Srohmuth lieh‘ Katharin 
Enbkel des Nothigen entbehren; 
land erhielt nur dreißigtauſend 
pier gezahlt. Wie der Reichth 
fammelt und verwendet wurde, 
welchem Gregor Drloff auf f 
alle von ihm befuchten Höfe ı 
Rand, daß der arme Untero| 
Tode ald Fürft ein Vermögı 

Rubel hinterließ, und daß der 
ein einziges Jahr im Genu' 
geftanden, gleichfalls einen fa 
melt hatte. Man mag darau 
edlen Paſſionen der Herriherir 
nahmen, Bewundernswerth i 
dem Alter von fiebenundjechsz 
. Gpuren ihrer früheren Schoͤnh 
mehr als je in ihrer Jugend 
und fih mit ungefhwächter $ 
bingab. Ihr lolettes, einnehn 
welche Zutritt bei ihr gewonner 
beimohnen burften, in eine « 
bald fie aber die Handſchuh 
in das anftoßende Gemad zu 
ganz ambere Haltung und M 
und liebenswürdige Weib ı 
einem Zauberſchlage in vie 
Raiferin. 


29] 


Katharina hat zu wiel Glanz über ihre Regierung 
wbreitet, bat ganz Europa zu laut von ihrem Namen 
iederhallen laſſen und ift von gedungenen Schmeichlern 
ı fehr gepriefen nnd gerühmt, als daß fie nicht unter 
je großen Negenten ihres Jahrhunderts gezählt werben 
te; aber dieſe Größe hat ſowohl ihre Nachbarn, als 
we eigenen Unterihanen jehr gebrüdt. „Ihre ehrgeizigen 
Häne, ihre Grokerungs- und Plünderungsiyfteme find 
on den ruſſiſchen Autofraten, ihren Nachfolgern, aber 
ichtsdeſtoweniger lebhaft ergriffen und bis heute ununter- 
rochen ‚verfolgt. | 
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Anha 


LBei der trũben Lage, in 
die in Bezug auf Hülfsmittel, ı 
litãriſche Ausbilbung um bie 
Jahrzehnten veichere ruſſiſche A 
für manden Leſer intereſſant 
Periode ruſſiſcher Geſchichte lenn 
die Mehrzahl der Eroberungen 
jest nach dem unglüdlien Feld 
jahres durch die ungeheuren ! 
mächte{mindeften bedroht erſche 
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I Militär-Etat am Ende dei 
der Zweit 
(Auf dem Krie 
Raiferlihe Garde: 
3 Regimenter Infanterie, zufam 
1 Regiment Kavallerie 
Corps der Nittergarde im Lieut.⸗ 
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1 Rofaten Götabron , 








Infanterie, 
10 Regim. Grenadier, jedes aus 3983 M. Beftehend, 
nämlich Grenadier⸗Garde 
Orenadiere von Moskau 
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„ „ Klein Rußland 
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M „ Riem 
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MM 
doch noch nicht der, melde an 
‘yon Seiten’ der Kaiſerin zuzuflic 
“Ger Großinuth ließ Katharina 
"Enfel des Nothigen entbehren; 
land erhielt nur dreißigtaufend 
pier gezahlt. Wie der Reichthu 
fammelt und verwendet wurde, 
"welchem Gregor Drloff auf ſei 
alle von ihm befuchten Höfe ve 
Rand, daß der arme Unteroffi 
TZode ald Fürft ein Vermögen 
Nubel hinterließ, und daß der 
ein einziges Jahr im Genuß 
geftanven, gleichfalls einen fab 
melt hatte. Man mag daraus 
edlen Paſſionen der Herricherin 
nahmen, Bewundernswerth ift 
dem Alter von ſiebenundſechszie 
. Spuren ihrer früheren Schönhei 
mehr als je im ihrer Jugend 
und fi mit ungeſchwaͤchter Kr 
hingab. Ihr tolettes, einnehme 
welche Zutritt bei ihr gewonnen 
beiwohnen burften, in eine ar 
bald fie aber die Handſchuh aı 
in das anftoßende Gemach zu 
ganz andere Haltung und Mi 
und liebenswürbdige Weib ve 
einem Zauberfhlage in bie 
Raiferin. 


29] 


Katharina hat zu viel Glanz über ihre Regierung 
verbreitet, hat ganz Europa zu laut von ihrem Namen 
wiederhallen lafien und ift von gebungenen Schmeichlern 
zu jehr gepriefen nnd gerühmt, als daß fie nicht unter 
die großen Negenten ihres Jahrhunderts gezählt werben 
Sollte; aber diefe Größe hat ſowohl ihre Nachbarn, als 
ihre eigenen Unterthanen ſehr gedrückt. „Ihre ehrgeizigen 
Pläne, ihre Erokerungs: und Plünderungsiyiteme find 
von den ruffiihen Autofraten, ihren Nachfolgern, aber 
nichtsdeſtoweniger lebhaft ergriffen und bis heute ununter- 
brochen verfolgt. 
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LBei veritrüben Lage, 
vie in Bezug auf Hülfsmitt 
litãriſche Ausbilbung um | 
Jahrzehnten reichere ruffiſch 
für manchen Leſer intereſſa 
Periode ruſſiſcher Geſchichte 
die Mehrzahl der Eroberung 
jest nachdem unglüdlichen | 
jahres durch die ungeheur 
mächte{mindeftens bebroht eı 

Weir 

I Militär-Etat am Endı 
der Bi 
(Aufdem K 
Raiferlihe Gardı 
3 Regimenter Infanterie, zı 

1 Regiment Kavallerie 
Corps der Nittergarde im Lie 


1 Buſaren 
1 Rofalen Eskadron n 





Infanterie, 
10 Regim. Grenadier, jedes aus 8983 DM. beftchend, 
nämlih Grenadier : Garke 
Grenadiere von Moskau 
u n Betersburg 
» „ Gibisien 
n » Klein Rubland 
” IT] Stotherinnslaw 
” „ Mtralan 
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M ” Tanpgorst 
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A Bei der;trüben Lage, in welcher ſich augenblidih - 
die in Bezug auf Hülfsmittel, auf Organifation und mt 
litaͤriſche Ausbildung um die Erfahrungen von fieben 
Jahrzehnten reichere ruſſiſche Armee befindet, dürfte es 
für manden Leſer intereflant fein, den Militäretat der 
Periode ruſſiſcher Geſchichte kennen zu lernen, in melder 
die Mehrzahl der Eroberungen gemacht wurden, melde 
jest nah dem unglüdlihen Feldzuge eines dritten Kriege 
jahres durch die ungeheuren Anjtrengungen der Welt 
maͤchte zmindeſtens bedroht erfcheinen. 


I. Militär-Etat am Ende der Regierung Katharina's 
der Bweiten. 
(Auf dem Kriegsfuße.) 
Kaiſerliche Garde: 

3 Regimenter Infanterie, zuſammen 10000 M. 

1 Regiment Kavallerie 1000 „ 

Corps der Nittergarde im Lieut.:Rang 60 „ 

1 Sufaren 120 „ 


Eskadron 
1 Rojat | 1 
oſalen 20 „ 11,36 





Infauterie. | 
) Regim. Grenadier, jedes aus 3963 IM. Beftehend, 
nämlid) Grenadier⸗Garde 
Orenabiere von Moskau 


» „ Sibirien 
⸗ Klein Rubland 
” „ atberinoslam 


M ”„ Mralkan 
” mM Taurien 
„n „ Kien 


n ” 


| 


ef 
[SEIPSERRTEEEM 


en m a m 5 10 m 
z 


” m 

”n ” 

M M 
10. m) ” 
11, " n 
12. " " 
13. » ” 
14. ” ” 
15. » PR 
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17. Regiment von Smolenst 
18. nn ‚Aula 


19. un Rom u 
20. „ „ Arscharon 
21. „ J— Növogorod 

22. „„Cherſon (von 4 Bataillonen) 
23. — Kaukbaſien Ebenſo) 

24. „ Moslau 

25. "55 Blabimir 

26. „ ". , Rafan 

27. „» n Rabaga 

28. „ „Kabardinskoi 
: 29. „ „  :iflingtoi 

30. n ". Aryikla. DBäsf 

31. » „ Viatta “wild op 

32. mn . Gewastopel 

33. „ m Diem . 

34. r EStarosłol 

35. „0 Bnslow J 

36. — Aourst 

37. —V Riga 

38. n..Belmst., 

39. „ „.:.Murom . 

40. v YAM OND u 

41. n ,..:Bsebslam J * 
42. W— .: Gtäfelkurg | ? 
43. „ —— cd 
44. „ exopol ir 


45. ” " Baibinsl,, A .. 
TEN ern v7 
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47. Regiment von Bolopf .. 
48. "2m: ‚Voroneth 
49. „ „ Nishney: Rovogemo 
50. nn. Rom, 
51. ',„ „  Azow 
EBD TREE sn. 
"83. in: rn Rrdgimsl BE En BE Fa EEE 
54. - "„ ."n Wiburg ·· el 
55. „ „Perm nr, 
56. „ „Suzdal 
Aeneon 
98. if ann Shirpan [.2o. user 
54 „ „Witepsk. 
Bon dieſen 59 Regimenterm.hatten- zwei 4 Ba: 
taillone von zufammep 3976 M. 7950 M. 
38 Regim. nur zufammen 2337 = 90174 ⸗ 
19 Regim. nur zujammen 2044. .38836 
Dann, no 9 Bataillone ‚Jäger, . 


zujammen 3900 + ⸗ 
12 Bataillone Feldtruppen je zu 
996 Mann 152, 812 M. 
al. Kavallerie: 


3 Regim. Küraſſiere zuje LO51M. : (BEST. 

16 ,, Karabiner zu je 105htasu168I6:= u...” 

10 ,, Dragoner zu je 1908: «18080 - 

14 , Chevaur⸗Legers zu je r ::"- ° . 
997 Mann 4... 33988. 

2 Regimenter Hufaren 1994 :- 

Reitende Jäger von Mew - - :1846-: 


Regulaire Koſalen 2278080- 88177 MR. 





20 | 
Artillerie und Genies Truppen 29061 WM, 
Garnifon Bataillone 85206 > 
Unregimentirte Korps und De 
tachements Invaliden u.f.ie. 34687 > un onı m 
Die Totalfumme der waflentragenden Armee beirug 
Daher 436183 Mann. Die Zahl der irregulairen Ko 
falten, Baſchliren, Kalmüden u. |. w. ift nie belannt 
gemacht. 


IL Etet der ruſſiſchen Marine am Ende der Wr- 
gierung Katharina's des Pmwoiten. 


Dur 
2 


Marine. v- GAllfeneiit: Ruten. 
Linienfchiffe. 

Kronſtadt Sankt Nlkolaus 110 
— Sanlt Wiavimit 116 
— Sankt Johann der Läufer 110 
— Zwölf Apoſtel 110 
— Herſewy 110 
Neval Saratyw 110 
— Jaroslaw 110 
— Roſtislaw 110 
Krk Misc 74 
— ‚Wa Bogosiaw 74 
— Konſlantin 74 
— Wlezanver Newsty 74 
— Joſechiel 74 
— VPrim Guſtav (ſchweviſche Bene) 74 
— Vrsobeduslaw 74 


.- 


— — — — ⸗ — 


Departement ber 
Mariue 


Kuf d Eiopel 
von St. Pe⸗ 
g 


tr 


i 


11114161 
| BEREE SEEE 


No. 17 

Wſeslaw 

Sanct Peter 

Kir : Jowan 

Sanct s Macſun⸗ Isporednie 
Mtislav 


Helena 
Yaroslad 


Sophie Magdalena (ſhwed. Beute) 


Boris 

Elep 

Sanct Peter 
Sanct Alerts 
Ro. 14 


Bobedonofis 

Demigheten (ſhoediſche Beute) 
Prinz Karl (ſchweriſche Beute) 
Finland (jwebihe Beute) 
Swiatoslaw 

Netrun⸗Mena 

January 

Crabry 


I 
Artillerie und Genies» Truppen 29061 WW. 
Garniſon Bataillone 85206 > 
Unregimentirte Korps und De 
tachements Juvaliden uf. 34687 964 m 
Die Xotalfumme der waffentragenden Armee beirug 
daher 436183 Mann. Die Zahl der irregulairen Ko⸗ 
falten, Baſchliren, Kalmüden u. ſ. w. ift nie belannt 
gemacht. 


IL Etet der ruſſiſchen Marine am Ende Dei Wr- 
gierung Aathariua's der IAwoiten. 


(eo 
[} 


Marine. - XX teen. 
Linienfchiffe. 

Kronſtadt Sankt Ntolaus 110 
— Sarkt Wlavimit 116 
— Sanlt Johamit ber Läufer 110 
— Zwblf Apoſtel 110 
— Verſewy 110 
Neval Saratow 110 
— Jaroslaw 110 
— Noſtislaw 110 
Kronſtadt Mein Wellitei Ä 74 
— ‚eat Bogoslan 74 
— Konſtantin 74 
— Alerender Newsty 74 
— Jofechiel 74 
— Prim; Guſtav (ſchweriſche Beute) 74 
— Vrobeduslaw 74 


| 
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Departemnet ber 
Mafine. 


Reval 


Archangel⸗ 


Arhhengel 
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ee 
Procer 
Rattwiſan (ſchwediſe 
Barmen 
Jonas 
Philip 
Nilanor 
Pimen 
No. 18 


Fre 


Briacislav 


Podragislav 
Slawa 

Woin 

Sanct Mlerander 
Sanct Simson 
Sanct Patrit 
Mtislav 
Madegida 
Jaroslaw 
Poposnoi 
Erzengel Gabriel 
Lergeda blago Po 
Brymiglaw 
Venus (ſchwediſche 
Archipel 

Kronſtad 

Reval 

Riga 
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Departement ver 
Marine. Schiffsname. Kanonen. 


Archangel Narva 38 

— No. 47 38 

— No. 48 38 

— Gong 28 

— Wosmy 28 

— De: m 28 

_ Hapah DIT 5 BP, : BEE TS 28 

Lowez 28 
Vier Vombardiſeſda luppen von ichs Kanonen. _ 

Zwei Beahmen von ſechs Kanonen. - 

Siebzehn Kutter, deren zehn zwölf -Ranonen, inf. för 
zehn und zwei achtzehn Kanımen führten. 
Bier Brander und, ungefähr 200 Heinere, Fahrzeuge. 





Yan der Erſte 9 
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Paul, ner während feiner Mutter Lebzeiten eine 
Sehr unbeneutenbe Rolle gefpielt hatte, beikieg den Thron 
erſt im breiumbwiergigften Jahre feines Alters. Im er: 
Sen Augenblid war ex von Der Glorie bed Thromes ges 
blendet, er konnte die Wanklung, die ohne, ja felb ge: 

gen ſeinen Willen war, nicht begreifen, und verwunder⸗ 
Ed war 66 ihm zu eben, wie jest Alle, vie ibn femit 
jo wenig beadhteten, ibm ihre Huldigungen darzubeingen 
Sich, beeilten; bald jedoch fand er fi in »ie ihm unge 
wohnte Stellung. Die beiden Yehler, welde man fchon 
jeit feiner Jugend an ihm bemerkt hatte, die höchite Un⸗ 
beftänvigleit nämlich in feinem Geſchmack und feinen Rei 
gungen, und ein finftered Mißtrauen gegen die Menfchen 
im Allgemeinen , fteigerten ſich mit zunehmenvem Alter, 
and bie num erlangte unumjchräntte Gewalt gab ihnen bie 
reichſte Nahrung. Die Lebhaftiglert jeines Geiſtes war 
vielleiht die Urjache des erften Uebels, das andere war 
wahrſcheinlich durch die bittern Erfahrungen erzeugt und 
großgezogen worden, welde er trotz feiner erhabenen 
Stellung jo oft zu machen Gelegenheit hatte. Seit dem 
Aufbören des guten Cinnerftänpnifles zwiſchen ihm und 
feiner Mutter, welches Graf Nikita Panin als Ober: 
hofmeifter des Großfürften und im Beſitz des Bertrauens 
feiner Mutter, zu erhalten gewußt hatte, unterlag ber 
Charakter deſſelben Ichlimmen Aenderungen. Das ſchon 
gereiftere Alter des Großfürften ließ ihm feine Abhängig: 
keit jchmerzlicher fühlen und bellagen, machte ihm jeine 
Bedeutungslofigleit in Betreff ber öffentlihen Angelegen⸗ 
beiten peinlicher; und der überwiegende Einfluß, melden 
ſich die Raiferin auf die Erziehung jeiner Kinder unb ſpuͤ⸗ 





m 
vet auch anf deren meitere Einrie 
ihm viel Kummer, der fih zu b 
md endlich feinem ganzen Weſen 
verlieh. Beſtaͤndig von den Agen 
macht, hatte der Großfürſt Freun! 
geber gefunden; dieſe Erfahrung 
die tieffte Verachtung für die N 
Tages beftimmt war, zu beherrſch 

Er drüdte diefe Beratung 
ihm im Jahre 1782 nach Italien 
aus, indem er zur Gräfin Rofe 
welche er eine freunbfchaftlihe 8: 
merkoürdigen Worte fagte: „I 
zum Throne gelangen werde, 
Shidjal darauf hebt, fo erftaun 
was ih dann thun werde. Sie 
Sie kennen diefe Menſchen nid 
und ih weiß, wie man fie fi 
Berahtung in Verbindung mit di 
Neigung zur Veränderung bewirkt 
großen Anzahl von Perſonen, d 
den Iebendigften Antheil gewidmet 
befteigung ab nur den Fürften 9 
Ger 1752 geboren, mit ihm erz 
auf den Reifen geweſen war, u 
lanzler des Reichs ernannt wurde 
diener Paul Petrowitſch, fpäteren 
Solche anführen kann, die ſich ſei 
Beide Perſonen, die übrigens fe 
tere waren, find bie einzigen von 
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unglüdlihen Kaiſers Paul, die ihm bis zum Tode gleiche 
Anhaͤnglichkeit unverletzt erhielten. 

Mit der Ankunft ſdes neuen Kaiſers nahm in Pe⸗ 
teröburg - augenblidlih das ganze öffentliche Beben eine 
andere Wendung; Alles gewann einen "militärifhen An: 
ſtrich. Die fchlichte, Uniform der SHolfteiner verbrängte 
die glänzenden Hofkleider; die Heinlihen Praktiken einer 
überftrengen Disciplin erjegten die Luftbarfeiten Peterhofs, 
und das Schaujpiel der Wachtparaden folgte den geiftigen 
Genüflen der Eremitage. Die Höflinge, die durch ein 
ausjchweifendes Leben verweichlicht waren, beflagten fich 
über die Härte einer fo unerwarteten und neuen Herr: 
haft; aber das Volk hoffte gerade deshalb auf Erleich⸗ 
terung feines Jochs. Die Staatögefängnifie öffneten ſich, 
Sibirien gab Viele feiner Verbannten zurüd, und Hand⸗ 
Iungen einer glänzenden Gerechtigkeit verkündeten den An- 
fang einer Regierung, auf die gegründete Hoffnungen zu 
feßen waren; leider bradte Mißbrauch der höchſten Ge: 
walt gar bald eine ſehr jchlimme Ummandlung bei dem 
Monarchen hervor. | 

Kaiſer Paul veranftaltete feiner Mutter, trotzdem fie 
ihn gar nicht mütterlich behandelt hatte, ein höchſt gläns 
zendes Begräbniß, aber er wollte es nit, daß fie ber 
einzige Gegenitand dieſer ebenjo pompöjen als traurigen 
Geremonie bliebe. Es bleibt einer der merkwürdigſten 
Züge feines Lebens, daß feine erfte NRegierungshandlung 
ein Merk der Pietät gegen feinen verftorbenen Vater, die 
feierlihe Wiederherftellung tjeined Andenken? war, mit 
welcher er gleichzeitig den herbſten Tadel über das Ber 
halten feiner Mutter ausſprach. Entweder aus Findlicher 
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Rebe, oder um zu zeigen, daß er nie aufgehört Abſchen 

wor einem Verbrechen zu empfinden, weldes ihn eins 
— beraubt hatte, belebte er auf eine Scheeden 
wegenbe iuid dennoch feierliche Weile das Andenlen nefe 
Seiben, die legte Scene der blutigen Tragödie aus dem 
Zahre 1762 erſt 1796 aufführen. Diefe Tragödie 
hatte, wie man fight, lange Bwühenräume, fie war 
aber nie ganz beendet geweien, und au nad ver Um 
ſerdrückung der fieben Betrüger, vie fi) bes Namens 
SBeter3 des Dritten zu ihren Aufftänden bedient hatten, 
ſpielte fie noh in den Mafregeln, vie man nahm, um 
das Andenken des Kaiſers zu vertilgen. Gr lebte nur 
noch, wie alle feine Vorgänger, in den ruſſiſchen An- 
nalen, unb in dieſen vorzügli durch feine Geſetze, die 
man nicht aufheben burfte, ohne ſich ſelbſt in der Mei- 
nung aller Berftändigen zu ſchaden. Unter Satharina 
war es übrigend ein Verbrechen, von dem gemorbeien 
Fürſten zu jchreiben, oder zu fprehen. Länger als fünf: 
ambbreißig Jahre hatte diefer Zwang gedauert. Der 
gräßlihe Schrei, mit welchem Katharina die Zweite am 
6. oder 17. November neuen Styls 1796 Abends um 
10 Uhr ihr Leben aushauchte, war dad Zeichen zu dem 
wieberhergeftellten Rechte, mit Freimüthigkeit von Beter 
bem Dritten zu reden. 

Das von Paul dem Erſten in dieſer Beziehung ge⸗ 
gebene Beiſpiel munterte ſelbſt dazu auf. Schon am er⸗ 
ſten Abende ſeiner Thonbeſteigung äußerte er gegen ſeine 
vertrauteſten Freunde, zumal gegen ben Fürſten Kurakin, 
das größte Verlangen, das Andenken des verſtorbenen 
Kaiſers wieder herzuſtellen. Er wuͤnſchte Bilder von ihm 
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zu haben, mit Offizieren zu ſprechen, die ihm noch gedient 
* und Uniformen, fo wie auch andere Reliquien aus 





bem Zeitalter der Regierung Peter's des Dritten zu ſehen. 
Ale, die ihm in den nädhftfolgenden Tagen etwas Ders 
artiges bringen konnten, wurden reichlich von ihm belohnt. 
Der General: Lieutenant von Ungern: Sternberg, 
einer von den wenigen ehrenhaften Männern, vie troß 
aller damit verknüpften Gefahren ihrem Heren treu ges 
blieben waren, murbe zum Kaiſer Paul gerufen. Der 
Monarch umarmte ihn vor einem Bilde Peter’3 des Drits 
ten, dankte ihm für feine Anhänglichleit an feinen ums 
glüdlihen Vater, hing ihm den Alerander : Newsty Dr: 
den um, und ernannte ihn zum General en chef, ihm 
zugleih den Wunſch ausdrüdend, er möge künftig wies 
der die General: Adjutanten : Uniform in der Weile tra: 
gen, wie fie im Jahre 1763 gebräuchlich geweſen. 
Der Körper Peter's des Dritten war ohne Ehren: 
bezeugungen verjharrt, Fein Monument,‘ keine Inſchrift 
zeichnete die Stätte aus, wie in einem Berfled rubte er 
in einem Kellergemölbe des Klofterd vom heiligen Ale: 
zander Newsky, und nur die alten weißbärtigen Mönche 
deſſelben mußten fein Grab zu zeigen. Schon als Groß⸗ 
 fürft hatte Paul zu feinen vertrauteften Freunden e3 
ausgefprodhen, daß er als Kaiſer der Leiche Peter’s des 
Dritten einen andern Pla zu geben beabfihtige. Jetzt 
führte er diefen Vorfab aus. 
Am 7. (18.) November, aljo noch ehe vierund- 
Ä zwanzig Stunden ſeit dem letzten Athemzuge Katharina's 
verfloſſen waren, erklaͤrte der Kaiſer, daß er am folgen 
, den Tage den geöffneten Sarg Peter's des Dritten ſehen 
Der Ruffifcge Hof. II. 20 
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wolle. Fürft Kuralin begab fi 
üeß die vermauerte Gruft in 
die Begräbnifie enthält, erbre 
as berausheben und ihn öfin 
Düfte, ein Wert der Verweſu 
auffteigen und verfliegen kom 
gemadt war, fah. man feine 
Man fand nur einige Knodı 
io der Naden geweſen war, « 
Außerdem lagen noch in dem 
ſchuhe und die Stiefeln, gen 
pingehörten. Alle viefe Klei 
gut erhalten, nur waren bie 
und GStiefeln zum Theil aufge 
TZuch, Reſte der übrigen Kleidu 
man haͤtte ohne Vorausſehun 
wen, mie fie geordnet gemwel 
der Trefie des Hutes und vor 
war aud ned zu fehen, doch 
den Sarg mit größter Gorgfe 
die Gruft fenfen. Bornehme 
felben bis zum andern Tage ' 

Am 8. November zog P 
wilie im kaiferlihen Pompe nc 
Klofter. Der Sarg des Berft 
aus der Gruft gehoben und 
demfelben nieder. Die Kaiſeri 
dem Beiſpiele ihres Gatten u 
wurde non einer fihtlihen Rü 
fen Tränen zollte er den tra 
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feinen Bliden darboten, den Tribut eines rahrenden 
Schmerzes. Dann ergriff er dem Handſchuh, der ehe⸗ 
mals die rechte Hand Peter's des Dritten belleidet batte, 
und füßte ihn mit Inbrunft und Ehrfurdt. Nach vier 
fem den Manen des Berblihenen dargebradten Zoll lind⸗ 
licher Pietät ftand er auf, nahm die Kaiſerkrone, melde 
er zu diefem Zweck von Moskau in das Kloſter hatte 
bringen lafien, und jebte fie im Sarge auf den Fleck, 
oo ehemals der Kopf Peter’d des Dritten gerubt hatte; 
x krönte auf diefe Art nachträglich ven DVerftorbenen 
um Kaiſer von Rußland. Dieje Cevemonie hatte Peter, 
em weiſen und entjchievenen Rathe des von ibm fo 
ch verehrten Friedrich's des Großen zumider, und zwar 
pie gezeigt wurde, zu feinem eigenen Schaden unterlaf- 
wen. Hierauf wurde der Sarg wieder geſchloſſen und im 
Klofter Durch eine vornehme Ehrenwade bis zum Tage 
der feierlihen Beerdigung bewacht, vaflelbe geſchah mit 
dem Leihnam der Kaiferin im. Winterpalais. Ein offi- 
cielles Programm ver feitgejeßten Trauerfeierlichkeiten 
wurde verfündet, und ver fünfunddreißig Jahre verjchols 
lene Name Peter's des Dritten ertönte, mit allen koͤnig⸗ 
lihen Ziteln geſchmückt, in den Befehlen, bie die Ans 
ordnungen zu dem gleichzeitigen Leichenzuge des Kaiſers 
und der Kaiſerin Katharina enthielten. _ 
Um dem Schatten des Ermordeten noch Genug⸗ 
thuung zu geben, glaubte Paul der Erſte wenigitend an 
einigen von denen Rache üben zu müflen, die dem uns 
glüdlichen Kaifer Krone und Leben geraubt hatten. Noch 
lebten einige der Hauptacteurs der Tragödie vom „Jahre 
Ä 1762: der herühmtefte unter ihnen, Graf Aleris Orloff, 
20 * 
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nach dem Siege, ben er zu 
erfohten, Xihesmensty gen: 
dZeldmarſchall und ehemaligı 
mowstyo, die Fürftin Daſch 
Gregor Nitititfh Orloff, der 
ratinsty, deſſen Bruder, dei 
der berüchtigte Paſſel. Obfe 
der Revolution, welche Peter 
Katharina überlieferte und de 
ternden Greigniffe recht gut ke 
Anſchein, als kenne er bie I 
nau genug, um die Theilnahn 
rechtigleit beurtheilen zu könn 
Tienverhältniffe und andere Ur 
der Nahmelt nur den Grafe 
Oberhofmarſchall Fürft Barati 
that ſchuldig zu bezeichnen, in 
ausſtudirteſten Rache machte. 
ſchon in Petersbutg, den E 
kommen. Mit Baretinsty nal 
Mühe zu reden, er behandelt 
drigendſten Beratung, aber 
furchterliche Unterredung. Nid 
ruhmvollen, immerhin dem ru 
kommenen Thaten, nit der 
Alters, nicht der Glanz und 
hatten da3 Andenken an fein 
nen. Paul der Erfte warf ihr 
that in den heftigften Ausdrüd 
babei fo wenig, daß jogar im 
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hört werden fonnten. Als Drloff aus dem Zimmer 
nt, jah man ihn hinten, und NAlbernbeit oder Bosheit 
x Anweſenden, ver ihm, ver jegt in fihtliche Ungnade ge: 
llen war, feindlich gefinnten Hofleute deutete dieſen Um⸗ 
ind auf eine thätlihe Mißhandlung, zu der Kaiſer Bau 
b erniedrigt habe, vie aber Aleris Orloff, obwohl durch 
Iter geihwäht, von feinem Menfchen ertragen haben 
ürde. Seit Jahren an gichtiſchen Schmerzen leidend, 
ar der Gang Orloff's ſchon ſeit längerer Zeit ſchwan⸗ 
ad geworden. — Diefe Unterredung war aber nur ber 
nfang von Baus Rache, die noch auffallender und 
inkender werden jollte, da er fein ganzes Boll zu Beus 

w zu maden die Abſicht hatte. 

Als die Katafalls im Winterpalais und die Vers 
ungen in ver Peter: Pauls: Kiche in der Yeltung 
Uendet waren, befahl der Kaifer, daß zwei Tage ebenfos 
hl im Alexander⸗-Newsky⸗Kloſter am Sarge Beter’s 
3 Dritten , als im Palais bei ver Leihe Katharina's 
e Zweiten die religiöjfen Feierlichkeiten, Hofpienjte und 
wenmwachen gehalten werben jollten. Im Kloſter ge⸗ 
ihrten die wachthabenden Offiziere dem Denkenden 
n auffallenpften Contraft, denn dort verrichteten den 
enft General Baron Ungern Sternberg, der ‘Peter dem 
ritten ftets treu geblieben, und Alexis Orloff, ſein 
örder, im Palais bei der Kaiferin that dies der Fürft 
boff und andere vornehme Männer, melde die ober- 
n Hofchargen befleiveten. Nach zwei Tagen wurden 
: fterblihen Refte Peter's des Dritten aus dem Klo⸗ 
e in das Palais gebracht. Aus der Beichreibung des 
ges, der, wie man denken Tann, Aäußerft prachtvoll 
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und zahlteich war, und dur 
glanzender gemacht wurde, I 
Röt hervor, das Andenken 9 
im Sinne der Zuſchauer wi 
und beſchloſſen wurde ber 8 
Land : Rabettens Korps, -ein | 
feine größte Aufmertſamleit 
hatte. Fahnen aller PBrovin; 
Bierde geführt, deren Deden 
Provinzen geſchmuct waren. 
Helftein hatte, war in dem 
janfhundert Geiſtliche bildeten 
Alle Ritterorden, die fre 
feſſen hatte, als die ruſfiſchen 
Veter's des Dritten eriftirten 
gen. Endlich kamen die Rei 
wor dem Sarge, über den Ge 
hielten, trug der Fürft Baratinst 
dicht hinter demſelben Orloff 
licher konnte ſich Paul nicht 
Männer, mit den folternden 9 
ters beladen, mußten fih auf 
drei Viertelftunden der Neugi 
Rache biosftellen. Alle auf 
Zuſchauer ſchienen ihnen ihr 
zumerfen und mußten ihnen 
Der Fürft Baratinsty ſchien ſ 
wenn er nicht mehrfach kunſt 
lungsmittel angewendet hätte, 
sefunten. Orloff aber, ver ı 
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fuhlloſigkeit beſaß, als fein Mitſchuldiger, zeigte Kein 
Zeichen der Rübrung; girg er nicht mehr fo ftol, einher, 
ale früher, fondern mit langfamen und unfihern Schrits 
ten, fo war dies nur ein Zeichen der Hinfälligteit feines 
Körpers, aus dem todbleichen Antlis ftarrten die Blich 
mit Beratung auf feinen Weg und auf das Publikum, 
Neben ihm ging Baul der Erfte, der durch dieſe eigens 
thümliche und geheimnißvolle Feierlichleit ven Manen 
feines unglüdlihen Vaters ein Opfer brachte, welches 
das erſte Zeugniß feines eigenthüämlihen Charakters war. 
Er fchritt mit der eifigften Ruhe einher. Ihm folgten 
die Raiferin und die beiden älteften Großfärften mit ihren 
Gemahlinnen und Schweftern, ebenfalls zu Fuße, in 
tieffter Trauer, die von nun an ein ganzes Jahr um 
den Kaiſer Peter den Dritten und um die Raijerin Ka⸗ 
Marina die Zweite getragen wurde. 

Im Winterpalafte wurde der Sarg auf einen in 
der großen Gallerie errichteten. Ratafalt gehoben. Diefe 
Gallerie war in einen Tempel umgemandelt und, dem 
düftern Zwecke angemeſſen, aufs geihmadvollfte decorirt. 
Auf dem Earge Peter's des Dritten lag die Kaiſerkrone. 
Neben ihm zur Linten ftand auf einem zweiten Ratafall 
unter demjelben Thronhimmel die Leiche Ratharina’s der 
- Bweiten in einem Earge ohne Dedel. Hier wurden min 
die Ehrenwachen und Hofdienfte wiederholt, die nad) dem 
orthodoren griechiſchen Cultus vorgefchriebenen Kirchens 
gebräude, Gebetlefungen und Adorationen abgehalten. 
Dem Publikum wurde der Zutritt im vollften Maaße ges 
ftattet, es mußte ſich mit Aeußerungen großer Ehrfurcht 
‚nahen, ein Knie beugen, den Earg des Raifers unb 
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ale verweiende Hand der Kaiferi 
Nadtehr vie Stufen der Eſtrade 
ur Am 7. (18.) Dezember wur 
‚uud zwar ber des Kaiſers voran, 
genau in berjelben Ordnung in d 
dert in der Peter : Pauls: Kirche 
Die Halle des Altars, in bie da; 
‚senkt. Beide ftehen daſelbit ne 
‚Sarg Peter's des Dritten obenar 
E Auf den über ber Erbe | 
‚Saab in kupfernen Tafeln, die au! 
‚befeftigt find, ruſſiſche Inſchriſten 
des Raifers ftehen folgende Wort 
„Selbftbeherricher und Kaifer 
Beter der D 
geboren 1728 am 10. Februa 
18. Dezemb 
uf dem der Kaiferin lieft man 
Die Selbſibeherrſcherin, groß. 
: Katharina die 
geboren 1729 den 21. April, 
18. Dezemb 
Die beiden ſich berührend 
‚von einem Bande umfchlungen, we 
„Getrennt im Leben, — 
R Merkwürbig ift der anſchei 
Vaul's des Crften Charafter, d 
Ichaften durch feine Bizarrerien 
lich verrathende Zug, der ſich 
während alle biefe unerwarteten 
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henbegängnifjes ebenſo fehr feine Liebe zu Peter dem 
Dritten als feinen Haß gegen Katharina die Bweite 
ausbrüden, er dennoch verbot, die Sterbeiage beider 
Leihen auf den Sarlophagen ausjuprüden. Gr wollte 
das Undenlen feines Baters zu Ehren bringen, und be 
dedte in dieſer Abficht felbft die Hau feiner Mut: 
ter, wenigftens in Hinficht auf ihren ‚ mit öffents 
liher Schande. Aber für die Zulunft wollte er Beides 
verwilhen und auf die in der großen Maſſe ftet3 herr⸗ 
ſchende Unmwilienheit, auch in den kommenden Jahrhun⸗ 
derten, ſpekulirend, zu dem Glauben verführen, daß 
beide Herriher an einem und demfelben Tage geſtorben 
und daher au an einem Tage begraben worden wären, 
obgleich zwiſchen beiden Zopesfällen ein Zeitraum von 
nahezu vierzig Jahren liegt. 

Ganz Petersburg erwartete nah dieſem erften Alte 
der Rache, oder wenn man will, rohen Geredtigleit, daß 
diefer erſten Beitrafung der Kaiſermörder noch eine weis 
tere und ftrengere folgen würde; aber Paul war bes 
friedigt, nur daß Aleris Orloff den Befehl erhielt, vie 
Grenzen des ruſſiſchen Reichs zu verlaflen und Fürſt 
Baratinsky die Weilung, nit mehr am Hofe zu ers 
feinen, — eine Ungnabe, die fie beide für einen 
Gunſtbeweis eradhten mußten und anerfannten. Paul's 
Milde überrafhte um jo mehr, ald Alle das Gegentheil 
von ihm erwartet hatten. 

Sanguiniſch und leicht zu Hoffnungen geneigt, welde 
die Zeit felten zu erfüllen gewillt ift, erzeugte das ers 
fahren Paul's bei dieſer Gelegenheit eine vortheilhafte 
und große Idee über ihn an feinem Hofe, aber bald 
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. genug wurbe biefe gute Meinung ſehr merklich herabge⸗ 
Kimmt. Paul umgab fih mit einigen alten Freunden 
feines Vaters und ftieß die injolente und aufrühreriſche 
Jugend aus - von. Kreifen Ratbarina’s vom Hofe zuräd. 
Die Eigenheiten, welche er in feiner früheren einfamen 
Lebensweiſe ſeen hatte, und welche damals harm⸗ 
los waren, unhen jap, "wo ſich aller Blide auf ihn 
richteten, äußert verberblich und verſtimmten alle Ge 
mütbher. Wohl wiffend, daß er den Garden, dieſen Pre 
torianern des neueren Rußlands, welche jo oft über der 
ruſſiſchen Thron visponirt hatten, verhaßt fei, ließ er es 
sine feiner erften Sorgen fein, ihr Anjehen zu vernichten, 
er beivirtte dies, indem er Soldaten, die ihm tren un | 
ergeben waren, in ihre Reiben miſchte. Aber nicht nur 
die Garden, aud die übrigen Truppenlörper entfremdete 
er fih bald durch die Heinlihen Plagen und Duälereien 
eines pebantifhen Grercitiumd und dur die Strenge, 
mit welcher er die unbeveutenpften Fehler ftrafte: mit 
graufamen Knutenhieben rügte er 5.2. das Fehlen eine | 
Kamaſchen⸗Knopfes. Nach der Ausfage des Kaifers | 
Napoleon hatten feine beiden Söhne, die Großfürflen 
Alerander und Konſtantin, diefe Kleinigleitsfrämerei und 
Uniformsmanie von ihm geerbt. 

Die erften ſelbſiſtändigen Acte der Herrfchergemalt 
Pauls des Erſten nah dem Begräbniß feiner Eltern | 
waren, troß einer lebhaften Furcht vor den Sakobinern, | 
deren Grundjäße er überall witterte, Werte des Wohl: : 
thuns, vollbracht im Gefühle ver Freude, ſich endlich fr | 
zu ſehen. Unorbnungen in der Verwaltung, die Kathe 
rina überjehen hatte oder Aberfehen wollte, wurden ak 
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geſtellt. Im Gegenfag zu feiner eigenen Nullität als 
Großfürſt ließ er feinen älteflen Sohn Alerander an den 
Geſchaͤften Theil nehmen: Dann ftellte er das alte 
Reichögefeb wieder ber, dem zufolge bas weibliche Ge⸗ 
ſchlecht von dem Erbrocht auf ben: wufkfkhen Thron aus: 
geichlofien war und beftinımie Sinlriälne bei feiner feier, 
lihen Krönung, die am’ 16: 3708 m Moskau 
Rattjand, erlaflene Ukaſe die‘ Wronfölge nach dem Rechte 
der Erfigeburt. Laut fein Mipfallen über das Verfahren 
feiner Mutter gegen Polen äußernd, ließ er die unglüd- 
lichen Patrioten dieſer Nation, die fih in ruſſiſcher 
Haft befanden, frei und bot ſogar ihrem Feldhertn 
Kosciuszko eine Penfion an, die derjelbe jedoch groß⸗ 
berzig ausſchlug. 

Der günftige Eindrud aller dieſer rhaten wurde, 
wie erwähnt, bald verwiſcht durch die unglückliche Wech⸗ 
ſelwirkung der leider ſeinem Charalter eigenen Fehler, 
ſeiner Unbeſtändigkeit und ſeines Mißtrauens, in welchen 
auch die außerordentlichen Erſcheinungen zum Theil bes 
ruhen, die er in der innern und äußern Politik hervor⸗ 
gerufen hat. 

In den vier und einem halben Jahre ſeiner Re⸗ 
gierung ſah man den ruſſiſchen Hof im raſcheſten Wechſel 
mit faſt allen europäifhen Mächten Bündniſſe abſchließen 
und ſich wieder mit ihnen verfeinden; die Leitung der 
auswärtigen Angelegenheiten wechſelte vier Mal in die⸗ 
fem Beitraume, ebenjo fungirten vier General: Procureurs 
oder Minifler des Innern nah einander. ine folde 
Unzuverläffigleit in dem auswärtigen politiihen Syfteme 
Rußlands fand natürlich im Auslande, wie im eigenen 





Heide felbft, großen Tadel. Die ! 
ober aud keinen raſcheren und h 
Ufchwung der Syſteme und bei 
Gtaatsämter dargeboten, als die fu: 
und während fonf bie mehr cioilifir 
ein tüchtiges u von tüchtig 
wännern, Generalen, Komizalen un! 
draugte ſich jebt fein Mann von 
eines Anftellung in Rußland. 
Gbenfowenig, oder vielleicht in ı 
gelang es Paul fih die Liebe fein 
die innere Verwaltung zu eriverben 
hier oft in den willkuͤrlichſten Hand! 
Gerechtigleit hindurch, allein derje 
feinem Charalter eingebrüdte Heftig 
leitet, daß die meiften feiner Unt 
noch den Tyrannen ſahen. Bon d 
ging die Entwidlung der Fehler des 
der Schnelligleit vor fih. Jedem 
niedriger Stehenden aufbehaltene € 
Schlechtigleit der Menſchen vermehri 
Schrofibeit. Aber ftatt das Lafter 
der zu viel Mibtrauen und zu n 
Nube, Beſonnenheit und Etetigkeit er 
geborene Gewifienhaftigleit und ſei 
arith von dem vorherrſchenden, unb 
dem Jahzorn, überwucern, und fin, 
30 verfolgen. Seine Umgebungen, 
boͤfiſchen Eigennupe jeder Abfegung 
deeuten, die zu ihrer eigenen ober 
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höhung diente, beförderten die Ausbrühe der bizarren 
Laune des Selbftberrihers. In der That hätte man 
längft an eine Geiftestranfheit des Monarchen glauben 
müflen, wenn nicht zwilchen jenen Stunden, in denen er 
nicht nur feinen Untergebenen, fondern auch oft feiner 
eigenen Familie fürchterlich wurde, ‚Zeiten lagen, bie bier 
fer Annahme entjhieven widerſprachen. In folhen Augen- 
bliden zeigte er den hellften Geiſt, war billig und ges 
recht, ſuchte Unrecht zu vermeiden und vergütete ſchon 
begangenes; mild, mwohlwollend und menfchenfreundlich 
war er dann ein zärtliher Vater und Gatte, obgleih er 
e3 mit der ehelihen Treue nicht eben genau nahm, 
wie fein Verhältniß zu Madame Chevalier beweif. Jr 
anderen Vergnügungen, als denen der Liebe, und in 
Bezug auf feine Tafel zeigte fih Paul ftet3 mäßig und 
einfach in feiner Kleidung. Gr befaß, ohne Wiſſenſchaft 
und Künfte, Fleiß und Arbeit zu lieben, und obſchon er 
nie ein anderes Buch, als eine franzöfiihe Ueberſetzung 
von Smollet3 „Peregrine Pille” ganz ausgelejen hatte, 
manche Kenntnifle; wußte einzelne Menfchen richtig zu be⸗ 
urtheilen und zeichnete ſich in vertrauten Gejellichaften 
durh eine angenehme Unterhaltung und hinreißende 
Liebensmwürbigfeit aus, wie fih auch in feinen Brie- 
fen Geift, Scharfſinn und ein geglätteter Stil bemerk⸗ 
lih machte. 

In dem lebten Regierungsjahre wurben die guten 
Augenblide des Kaiſers feltener, er überließ ſich Hand⸗ 
lungen, die ftatt momentaner Wuth faft kindiſchen Eigen- 
finn offenbarten, der bis dahin noch nicht zu Tage ges 
treten war und allgemeines Mißfallen erregte. Er war aufs 
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ſhließlich von ſolchen Perſonen 
wenige ſtanden ihm nahe, — 
als das ihres eigenen Intereſſes 
vorwaltende Einfluß der KRaifeı 
bei deren Wahl fein Herz mit t 
füchtigen Mutter übereinftimmte, 
Fedor Roftopkhin, def vom Kail 
lichen Mannesalter raſch hinterei 
und Hofmarſchall befördert und 
hoben worden, trat an die ©} 
es war maaßlos egoiſtiſch. Aba 
Innern, und in welcher Weiſe e 
erhellt aus der aͤußerſten Veracht 
lichkeit und Habgier ſelbſt in ein 
Bartgefühl bei der Wahl ver 
wurde. Der Graf Rutaipoff, ı 
Kaiſers zum Oberflallmeifter un 
Bandes vom hoͤchſten zuffifcht 
avancirt war, theilte fih mi 
Alerander Nariſchlin in die € 
Beluftigungen des Monarden; 
den Kaifer zur Vergeubung fein 
feiner ſehr veränderlihen finnlic 
trugen wohl das Meifte dazu b 
Geiſtes noch mehr zu ftören, 
Die ungereimteflen Einfälle 
fügungen bes Selbſtherrſchers, d 
obahtung und Cinhaltung des 
Jommen mußten. Die Mißgrifj 
gereizten und verfinfierten Gen 
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den lommen ließ, drängten die wenigen milden und ges 
rechten Handlungen, welche noch von Zeit zu Zeit gleich 
ſam ald Zeugniſſe feines urjprünglih tugenvhaften Hers 
zens befannt wurden, ganz in den Hintergrund. Er 
machte ſich unter Anderem bei dem ganzen gefitteten 
Europa. lächerlich durch das ſclaviſche Ceremoniell, welches 
er an jeinem Hofe einführte. Wehe Demjenigen, deſſen 
Handkuß nicht jo unterthänig und abgemeſſen lange an= 
hielt, alö er es für feine Rangklaſſe vorgefchrieben hatte. 
Ferner gebot er feinen getreuen Unterthbanen, fih auf 
der Straße vor ihm auf ein Knie niederzulallen, mas, 
befonders in einer an Schmuß fo mwohlgejegneten Stadt, 
wie Peteröburg, jein Unbequemes hatte; auch zwang er 
die Fahrenden und Reitenden, bei einer Begegnung mit 
ibm aus dem Wagen oder vom Pferde zu fleigen und 
fih vor ihm im tiefften Schmutz niederzumerfen. 
ESchon bei gewöhnliden Menſchen iſt ein unfteter 
Charakter ein Unglüd, infofern er gar keine Garantie 
dafür bietet, ob feine nächte Kundgebung eine gute oder 
böje Handlung werden wird; in weit höherem Grade iſt 
dies der Fall bei Fürlten und namentlih bei unum⸗ 
Ihränften. Als daher bei Paul die bisherigen Thorheiten 
zuweilen bis zur blutvürfiigen Raſerei ausarteten, ges 
riethen alle Bewohner Petersburg ohne Unterſchied in 
Entjegen und bebten vor Furcht. Die Günſilinge jelbit, 
die in der einen Stunde die liebevollite und beite Be⸗ 
bandlung erfuhren, waren dennoch ftets in Angſt, daß 
ihre Favoritenzeit plößlich mit einer Verbannung nad 
Sibirien enden könne, 

Dem Syſteme feiner Mutter entgegengejebte Ideen 
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hegend und mit tiefem Unmillen 
fülkt, verfolgte Kaifer Paul in 
gierungshandlungen eine andere A 
Jah zorn feines Temperaments un 
wie auch die Gefühle, welche er 
mödhtigften gleichzeitigen Regenten 
anfangs in einer lebhaften Zheilnal 
Opfer der franzöfiihen Revolutioı 
lich den Charakter eines glüher 
Jakobiner annahm, führten ihn t 
zei zu erflären. Aber das, km 
geiz erfann, und in ihrem eigene 
folgte, wollte er durch einen e 
Inſtinkt und im Gefühl der Gere 
ſdeinlich ewig, als ein zur Zäufı 
erfonnenes Project gelafien hätte, 
Berſprechen zu erfüllen. Aber « 
lichteit bis zur Karrilatur, und eı 
das thörichte Verbot der Pantalor 
welche er auf die runden Hüte x 
in ganz Europa Mode geworben 
Tein anderer Verfolgungsgrund vı 
fo verhaßten Franzoſen diefe Kop 
Kaum zum Thron gelang 
Allianz⸗ und Handels» Tractat mi 
wie Katharina, fi damit zu be 
feationen das ganze übrige Eur 
Frankreich aufzureizen, und doch 1 
in Bewegung zu feßen, hatte er, fı 
gegen Frankreich beigetreten war, 
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gegen dafielbe marſchiren laſſen. Seine über hunverb 
taujend Mann zählenden Truppen, die zum Theil in Italien 
und der Schweiz unter Suwarow und Korzakoff, zum 
Theil in Holland gegen die Franzofen fochten, erregten, 
durch mande von ihnen errungene Siege, den ſchmeichel⸗ 
haften Gedanken in Paul, von Italien aus in Frankreich 
einzudringen und es zu erobern. In feinem glühenden 
Eifer hatte er eine Menge gegen den Geil der Zeit 
anftrebende Anordnungen getrofien, vie Einfuhr auge 
laͤndiſcher Bücher m fein Reich, die Zulaffung fremder 
Moden und auch die Benupung der frangöfifhen Sprache 
verboten und den Eintritt nicht ruſſiſcher Reifender er⸗ 
fhwert. Dies hieß den Bogen zu ftraff fpannen, und 
war mehr als hinreichend, des ruffiihen Anels Dlurven 
zu erregen, der, wie bie ganze europqaͤiſche Ariftofratie, 
zwar Frankreich tabelte und ſchmähte, aber dennoch die 
frangöfifhen Erfindungen, Moden, Literatur, die frangöfis 
fhen Schaufpielerinnen und franzöfiiehen Köche nicht 
miflen wollte. Natürlicherweife mußte der Adel den bis 
sum Vebermaaße getriebenen Haß gegen die Franzoſen 
umerträglid) und lächerlich finden. 

Inzwiſchen hatten die im erfien Moment durch die 
Wildheit Suwarow's über die Aberrafchten Franzoſen ev 
fochtenen Siege, die zum erftenmale in den fruchtbaren 
Feldern der Lombardei den Steppen :Horden von ben 
uncultivirten Gefilden des Ob, Irtiſch und der Talten 
Lena gegenüberftanden, ihr Ende erreiht: in den hel⸗ 
vetifhen Felſen kein anderes small findend, war 
das ruffifche Heer dur die Niederlage bei Zurich 

Der Ruafſiſche Hof. Mi. 21 
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faR bis auf die Hälfte zufan 
RS zuräd. 

In Bezug auf die mi 
außere Bolitit gehören zu bei 
Baufs Handlungsweife fein 
Gpanien und ben Drben von 
derlage, welche Valerian Bubo 
unter die Mauern von Derbe 
Rh mit den erlangten Unter 
ihm wieder zu und er bemädhtig 
des Taspifhen Meeres, ging i 
feine Winterquartiere in der b 
bene, von wo aus ganz 
falle bloß lag, während fein 
in Georgien gebedt und von 
gelommen mar, die linle Flo 
Katharina, zum Heil für Bı 
beeilte fih das Heer zurüdzu 
Weiſe aber, wie dies geſchah, 
fer Kaiſer feine Politit mehr 
allen erdenllichen Nebenumftän 
und Meinungen, als nad) den 
erlannten und weife beurtheiltt 
beftimmte. Aus Haß gegen t 
feiner Mutter ihr Glüd verda 
gimenter duch einzelne Befeh 
zum ungefäumten Rüdmarjd, 
befehlshaber der ſiegreich vorjd 
licher Mannszucht gehaltenen 

Beile darüber zugehen zu laſſen 
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lerian Zuboff fogleich feinen Abſchied und zog ſich auf 
ſeine Güter zurück, wo er nach Fünf Jahren freiwiliger 
Unthatigkeit ſtarb. — 

Spanien erklärte Paul den Krieg, der - aber nur 
die Wegnahme einiger Handelsſchiffe zur Folge hatte. 
Den Maltefern fühlte fi ver Kaiſer um der franzöſi⸗ 
ſchen Berfolgungen willen zugeneigt, er glaubte in ihrem 
Inſtitute, als einer ritterlihen Verbindung bes Adels, 
«ine Stüße der Throne ſehen zu dürfen. In diefer An—⸗ 
fiht dehnte er feinen Schuß über diefen Orden fo weit 
aus, daß, ald ver Freiherr von Hompeſch, der erfie 
deutſche Großmeijter, feine Würde niederlegte, er, ein 
Fuürſt der. ſchismatiſchen Kirche, fich zu der eriten Würde 
æines ausſchließlich römiſch⸗-katholiſchen Ordens erwählen 
ließ. Am 16. December 1798 wurde Kaiſer Paul von 
Rußland feierlih zum Großmeifter des Maltefer : Ordens 
-erllärt, nicht ohne Widerſpruch des Papftes und anderer 
Mächte, die überfahen, daß dieſer Schritt, der unter der 
‚Regierung Peter'3 des Großen oder Katharina’3 eine 
“gefährlihe Neuerung gewejen fein würde, jet nur no 
:eine Lächerlichleit war. Als Großmeilter bradte er 
‚übrigens ein Wert zu Stande, das mit Recht Eritaunen 
erregte, zu dem aber bie ganze Berwirrung ber dama⸗ 
"Ligen Zeit gehörte. Es war ein Friedensvertrag zwiſchen 
:der Pforte und dem NRitterorden von Malta, wodurch die 
:Zürten fih gegen ihre alten Freunde und Bundesgenoflen, 
die Franzofen, mit ihren Stamm: And Glaubensfeinden, 
ven Nullen und Maltefern, verbanden. 

Die Bande, welche Kaifer Paul an die Soalition 
gegen Frankreich gefnüpft hatte, lodorten fih mehr und 
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wehr; er hatte gegen bem deut 
wegen Sngland und Pitt, das 
Wötslofigteit feiner Flotten 
derilich zu erfennen gab, wie ı 
auf dem Meere anzumaaßen g 
Bumaparte aber wußte dieſes 


gebot, ſelbſt die Thaten fein 
eben ihn mit dem raſchen dr 
Iegeiäynete, das Spftem wech 
der Goalition und Dümouriez 
bee Gefolg, doch hatte mwä 
Generale, der als ein politi 
Yänger fat jeder Partei ausgı 
Ludwig der Uchtzehnte, ob 2 
Anderer König von Franfreih 
einen König muß es haben 
Sinnes⸗ Uenderung des Raifer 
die dem bisherigen ſich ſchroff 
‚feine Bunbeögenofien thatſäch 
Zeinde gu lieben. Ludwig dei 
gritte mußten das ruſſiſche Ge 
‚unglüdlihen Bourbon, dem ! 
aahlte Jahreögehalt wurde ge 
‚Bimmer mit Portraits und 
Buonaperte und trank öffentlic 
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den Erfolg feiner Waffen. Im Jahre 1800, eyreichke 
fein Unwille gegen England den höchften Grad, denn die 
Marina diefes Staates ſchritt von Uebergriffen zu Ueber 
greifen, fie ſprach lant Principien aus, die denen gang 
migegengejebt waren, melde fie anderen. Bölkern zuge: 
Fand, fie Ieugnete offen bie Freiheit der Flaggen, maaßte 
ſich das Necht der unbegrenzten Blolade, des Durch 
ſuchens und Confiscirens fremder Fahrzeuge an.. . Ihre 
Prätenfionen unterftühte fie überdies noch duch Gewalt: 
thaten, wie durch den Angriff der bänijchen - Fregatte 
„Harfeuen” und der „Freya,“ die fih in kurzer Zeit 
folgten. Schon am 16. Auguft hatte Paul eine Einlar 
Dung an Preußen, Schweden und Dänemark erlaflen, 
die bewaflnete Neutralität von 1780 gegen Englands 
Anmaafungen zur See wieberherzuftellen, und dem Ka⸗ 
binette von Saint: james gleichzeitig Vorftellungen machen 
laſſen, bie daſſelbe anfangs nicht beadtete, und denen 
endlich diplomatische Noten folgten, in welden das brit⸗ 
tiſche Gouvernement feinen ganzen Stolz bewies, Auf 
das Höchfie wurde er verlegt durch die Mißachtung ſeiner 
Boritellungen in Bezug auf Malta, welche Inſel am 
5. September wieder erobert worden und nah einer 
förmlihen Convention an die Ordensgeſellſchaft wieber 
abgeliefert werden jollte, deren Großmeilter Paul war. 
England behielt dieſe Inſel für fih, und der Kaiſer 
faßte endlich den energifchen Entihluß, dem Kabinet von 
St. James auf die unzweidentigfte Weife den Krieg zw 
erllären dadurch, daß er Gmbargo auf alle engliſche 
Schiffe in rufüfchen Häfen legen lieh. Zu diefer Mans 
regel musde er auch außerdem aufgefordert durch. die Bes 
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Weirigung, welche der ſchwediſchen 
won Barcelona von den Englänl 
Ned im December des Jahres 
jenen "Reutralitätövertrag mit € 
1801 mit Dänemark und im 2 
Stande, und adoptirte dadurch die 
die zur Blüthe der Seehandels⸗C 
getragen, und die Paul nur aus 
Mutter zeitweife verlaflen hatte. 
gegen Frankreich nur einen Theil 
Abel, verlegt und ihn ſelbſt laͤcherl 
die Rriegserllärung gegen Englan⸗ 
Beren Theil derfelben noch viel em 
Folgen dieſes Krieges feine materi 
nichten drohten. 

Der groͤßere Theil der noͤrt 
die Getreide, Hanf, Holz und M 
bebürfen zur Verwerthung ihrer 
auslandiſchen Kaufleute, die ih 
Bonufalturwaaren liefern. Borzı 
waren e3, welde Rußland bishe: 
Nohproducte mit den zur hödften 
geugnifien ihrer Induftrie verfahen 
Bauer die Mittel verſchafften, di 
Ühren Heren zu zahlen. Deshalb 
engliſche Handel in Petersburg vı 
ein Band, welches die ruſſiſche 
uſche knüpft, deſſen gemeinſchafi 
den Zuſammenſtoß verhinderten, 
umvermeidlih einmal zwifhen 1 
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Nebenbuhlern in Afien und Oſtindien eintreffen mußte, 
und welcher gegenwärtig in der nũrtiſchen Frage wirt 
eingetreten iſt⸗ 

Der: Eifer, mit weldem Raul ber Erſte nach dent 
BVrotectorat über alle nordiſchen Staaten Europas ftrebte, 
um den Despotismus der Snfulaner auf ben Meeren 
brechen zu können, der fich in der Zeit der politifchen 
Stürme ſehr ausgebildet hatte, erſchredte England ges 
waltig, und es that mehr, als e3 je gegen die nordiſche 
Ligue des Jahres 1780 zu unternehmen gewagt hatte. 
Mit dem Charalter und der Peidenfchaftlichleit des kai⸗ 
ferlihen Gegners belannt, fürdtete e3 im Mittelpunft 
feiner Handelsbeftrebungen angegriffen zu werben, und 
zwar unter weniger Gefahren, wie zu ihrer Zeit Katha⸗ 
rina bedrohten. Und wirklich hatte Rußland ungeheure 
Mittel der Rache in den Händen, und der Kaiſer hegte 
die entſchiedene Abfiht einer Erpebition nad Indien, 
zu welcher er bereits fünfundvierzigtaufend Kojalen bes 
ftimmt hatte. Die Engländer durften fih nicht ſchmei⸗ 
&eln, vie Iperjönlihe Halsftarrigkeit des Selbſtherrſchers, 
die nad der Gewaltthat gegen Kopenhagen und durch 
die Bedrohung Karlskrona's ſſich fteigerte fund durch dag 
Erſcheinen einer engliihen Flotte vor Krionſtadt ihren 
Gipfel erreichte, brechen zu können, fie mußten vielmehr 
fürdten, taß er feinen Plan auf Indien wirflid aus: 
führen und die bewaffnete Neutralität mit aller ihm zu 
Gebote ſtehenden Macht unterfiügen werde. Das wären 
zwei gewaltige Schläge für das ftolze England gemeien, 
aber — der Tod des Kaiſers rettete es von der drohen⸗ 
den Gefahr. 
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Waͤhrend Paul der Grite durch Die ganzüche 
Beincipien «. und Spftemslafigleit in feiner äußeren Pe 
Kitit das ruffifhe Intereſſe vernadläjligte, während er 
durch die übsrmäkige Strenge, bie ex anmenben zu müj- 
ſen glaukte, um Die zu Ihronveränderungen ja geneigten 
Giroßen feines Neiches im Baum zu halten, tiefe belei⸗ 
bigte, und während er durd die Verfolgungen feines 
* geheimen Polizei gegen ſcheinbar Verbähtige deu And, 
bie. eigentlide Stützo des Thrones, abitieß, verfäumie er 
es außerdem, fih ein Gegengewicht in ber Armee zu 
ſchaffen, ja ex befoͤrderte felbit deren Abneigung burd 
Verordnungen, die gegen wationale Vorurtheile anftiehen, 
a durd das Scheeren ber Bärts, durch Einführung des 
Haarpuders, der Zöpfe und vergleichen mehr. 

Inm Umgange flößte Paul Jedem von. der Kaiſerin 
bis zu dem legten Bürger hinab Furcht und Schreden 
ein, und man bebte bei dem Gedanken an feinen Zom 
und Unmillen. Seine lichten Augenblide wurden immer 
feltener ; Niemand war feines Eigentums, feiner Stel 
Iung, ja jelbft feines Lebens fiber; — Tauſende Um 
ſchuldiger wurden in ber Anwandlung despotilcher Lau⸗ 
gen nah Gibirien geiendet. 3 ift hefannt, daß untes 
Anderen auch Kopehue dieſe Erfahrung machen mußte, 
ebenſo befannt ift, daß er diefe Erfahrung in einem 
Werke ſchilderte, das ihm wenig Ehre macht, in dem Buche 
namlich: „Das merkmürdigfte Jahr meines Lebens.” 

Bald zeigte der Raifer einen ritterlihen Coelmuih, 
bald überließ er fich einer nieveren Rache. Ein wie um 
beftändiger Ehemann er geweſen, wurde fhon erwähnt; 
in dieſen Ertravaganzen ließ er ſich fo ungenirt gehen, 
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daß er die Achlung vor feiner Gemahlin vallig aus den 
Migen ſehte. Die ſchoͤne und tugenbhafte, von Jeder⸗ 
mann geliebte und geachtete Maria Feodorowna hatte bie 
zunehuiende Kälte und Abmeigung ihres: Gemahls im 
wahrer Ergebung gebuibet. Sie :hatte es ertragen, daß 
Der Kaiſer öffentlich und vor ihren Augen ver haͤßlichen 
Nelidow den Hof machte, bie. iht body wenigftens bie 
ſchuldige Achtung ale Kaljerin bewies, — fie hatte es 
ferner dulden müflen, daß ihr Gemahl fi dann der lies 
derlichen Lapuchin zumendete, deren Freude es war, Un⸗ 
einigleit zwiſchen ben beiden Laijerlichen Eheleuten zu ſtiften. 
Die edle Frau litt fill, führte ein eingezogenes bürgers 
Ucea Lehen, ſchlief unmittelbar neben Paul’s Zimmer, 
entging aber trotzdem fo wenig wie ihre Söhne Alexander 
und Ronitantin dem niedrigen Verdachte beilelben und 
feinen unfinnigen Ausbrüden. 

Um die finftere Gemüthsverfaſſung des Kaiſers 
38 ſchildern, wird es genügen, bier nur eine ber 
vielen hefannten, vollfommen wahren Gedichten mit⸗ 
zutheilen: 

Paul inſpicirte von Zeit zu Zeit die Flotte im fins 
niſchen Meerbufen, oder gab fi mindeſtens den Anſchein 
dies zu thun. Nach den Manoeuvren, während welcher 
er an der Seekrankheit im böchften Grabe litt und daher 
wenig beobachten fomnte, vertheilte er nah Gutdünken ‘Bes 
Iohnungen und verſchwendete, ganz wie es ihm gerade 
ia den Sinn kam, reiche Gunſtbeweiſe an die untaug- 
lichſten Offiziere, währen die geichidteften unter ihnen 
armlich ahbgefunden wurden, oder ganz leer ausgehen 
mußten. Fſchitſchakoff, ein ſpaͤterhin zu Ruf gelangter 
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waifiiher Admiral, damals noch Schiffs: Capitain, erhielt 
ven Et. Annen⸗Orden britter Klafle, eine gering geachtete 
Decoration, welde an den Degengriff befeftigt wird. In 
dem vorliegenden Falle hätte. nun biefer DOrbensihmud 
an einen Ehrendegen befeſtigt werben müſſen, welches 
Tſchitſchakoff von Katharina der weiten für ausgezeiche 
neten Muth und Tapferkeit verliehen worden war, bie «€ 
in der Seeſchlacht bei Wiborg bewiejen hatte: Dies ge 
ſchah aber niht. Durch dieſe herabjeßende und faft einer 
Beſchimpfung gleihende Gunftbezeugung verwundet, reichte 
Iſchitſchakoff unter dem Vorwande eines geſchwächten 
Gefunpheitszuftandes in aller Unterthänigkeit fein Ab⸗ 
Ihiedsgejuh ein. Der Kaiſer befahl fogleich feinem Arzte 
fih perfönlid von der Wahrheit dieſer Angabe zu vers 
gewiliern. Glüdlicherweile wollte dieſer dem Capitain 
wohl, und der Abſchied wurde ihm auf Grund bes 
Attefted bewilligt; aber in Hinfiht auf die Jugend des 
Capitains, ohne Penſion. Ein Jahr nach dieſem Bors 
jalle ließ der Miniſter des Seeweſens Kuſchaloff den 
Capitain Tſchitſchaloff vor ſich fordern und theilte ihm 
des Kaiſers Abſicht mit, ibn bei der nach Heldern ab: 
gehenden. Erpevition als Contre: Admiral zu verwenden. 
ah ſetze voraus,” — fagte der Minifter, — „daß id 
dem Kaijer die Gefühle Ihrer Dankbarkeit für die Gnade, 
die er Ihnen erwiejen bat, ausprüden darf?“ 

„Wofür follte ih dankbar fein?“ — antwortete 
Tſchitſchakoff, — „Ih babe keine Veranlafiung , folde 
Gefühle zu hegen. Wennſchon mir dieſe Beförderung 
ſehr unerwartet fommt, hat doc die unverdiente Demi 
higung, welche mich aus dem Dienfte getrieben hat, Den 
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jenigen, welche mir früherhin ſubordinirt waren, einen 
ſolchen Vorſprung gegeben, daß ich jetzt als jungſer 
Contre ⸗Admiral unter ihnen ſtehen würde.” 

„Sie wiſſen doch wohl,” — fuhr Miniſter Kuſchaloff 
fort, — „daß der Kaiſer das Recht hat, zu thun, was 
ihm beliebt, und daß Niemand fi darüber beſchweren 
darf, wenn er mit Uebergehung Anderer irgend Jemand 
im feiner -Armee oder feiner Flotte befördert?! Wenn 
diefes ein gültiger Grund zum Mißvergnügen wäre, fo 
tönnte fi die Hälfte der Offiziere weigern, den Dienft 
noch weiter zu verſehen.“ | 

„Ja — ſagte Tſchitſchaboff, — „wenn ſolche 
Umftände, wie in dem mich betreffenden Falle vorwalten, 
dann müflen fie ed auch thun.“ 

Am zweiten Tage nah diefem Geſpräche erhielt 
Iſchitſchakoff den Befehl fi beim Kaifer einzufinden; er 
begab fi zur beitimmten Zeit in den Paulowsky-Palaſt. 
In den Borzimmern empfing er die Glüdwünjhe der 
Admirale und Generale, Der Minifter Kuſchaloff aber 
fagte zu ihm im Vorübergehen: „Seit unjerem letzten 
Geſpraͤche babe ich Eeine Majeflät no nicht. geſehen.“ 

Gleih darauf wurde der junge Admiral in das 
Kabinet des Kaiſers geführt, wo er den Monarchen vor 
Muth rafend und fchäumenb fand. 

„Herr! Sie find alfo noch nicht zufriedengeſtellt?“ — 
fhrie er ihn an. „Sie wollen mir aljo nit bie 
nen? — Sie find ein Jakobiner! — Sie wollen ges 
wiß in den Dienft der Republik treten? — Schweigen 
Sie! — Niht ein Wort! — Bir werden Sie ſchon 
etwas Anderes lehren! — Spert ibn in die Feltung 








won Peieräburgl“ — befahl er 
jetauten. — „ber wartetl - 
Degen und den Orden ab, d 
nidt werth, eine Uniform zu | 
was dazu gehört.” 

Die Wache beeilte ſich di 
füllen und Tſchuſchabeff zu en 
nem Schlitten zw gelangen, ü 
Meiber duch bie wit Menſcher 
mer geben mußte. In Petersl 
Iitär : Oouverneur Pahlen und 
sen Lapuchin zwei alte Freund 
meinte: „Was ift da zu mad 
Zeſtung eingeftedt werben. Hei 
find Sie an der Reihe, morgı 
ſchon an mir. Der Befehl le 
mer Gefängniffe zu verwahre 
Sache. Ich hoffe jedoch, dafı 
anlangen wird. Entſchließen S 
hin eine Kaſematte zu erwaͤhle 
Sie und Ihren Bater will id 
«is es mir möglich if.“ 

Aber Pahlen hatte fih i 
täufht ; es kam feine Contreorda 
in eins ber geheimen Gefäng: 
Lapuchin eine der beiten Bellen 
zerfah ihn mit allen Lebensbe 
men Kühe. Der Gefangene h 
lager geworfen und wurde v 
als der Befehl kam, ihn in 
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irdiſchen Löcher zu führen, an deflen Eingang ein taub: 
ſtummer Soldat Wade halten mußte. Pahlen befuchte 
ihn daſelbſt. „Wenn Sie das hätten vorausſehen kön: 
nen,” — jagte er, — „dann mürben Gie doch gewiß 
den Dienit einer ſolchen Gefangenſchaft vorgegogen haben? " 

„Am liebiten hätte ich nie wieder dienen mögen,” 
— antwortete Tſchitſchakoff, — „aber natürlicherweile 
ziehe ih doch den Dienft jeder Gefangenjchaft bei wei⸗ 
tem vor.” 

„Gut!“ jagte Pahlen, — „da id das jebt weiß, 
will ih verſuchen, ob ih nicht Alles wieder zurecht ſtel⸗ 
len kann.” 

Gr entfernte ſich, lehrte. aber bald zurüd. 

„Der Raifer ift befriedigt,“ — äußerte er; — „ich 
fagte ihm, daß Sie hr Betragen berenten, und wenn 
Eie die Folgen deſſelben gelannt hätten, würden Sie 
den angebotenen Dienſt ohne Weigerung angenommen 
haben.” 

„Wenn mir der Kaiſer die Frage jo vorgelegt hätte: 
wollen Sie mir dienen, oder auf die Feſtung gehen?“ 
— antwortete der Gefangene, — „würde ich gewiß fo: 
gleih den Dienft angenommen haben.” 

„Run“ — fagte Bahlen — „dann ift ja Alles 
in Ordnung. Kommen Gie augenblidliih mit mir zum 
Raifer! Es thut mir leid, ih ſehe, Sie haben das 
Fieber, aber das darf Sie jebt nicht hindern. Sie mül- 
fen aufftehen und mir folgen.” 

Man ruderte fogleich über die Newa, ließ aus dem: 
Paulowsky⸗Palaſte die Kleider des jungen Admirals ho⸗ 
len und er zeigte fih vor Paul. Derfelbe ergriff, um 
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fein vorheriges Betragen zu e 
gereihtigteit defielben zu befhön 
mirals, legte fie auf fein Herz 
weiß, dab Sie ein Jalobiner 
fi ein, daß auch id eine ro 
trüge, und dienen fie mir daı 
wie fie es vermögen.“ 

„Ich weiß“ — antworte 
Sure Majeftät eine Kaifertrone 
mit aller der Loyalität benehm 
AR, welcher dieſe volle Weberzeu 

Nehmen Sie dann Ihre 
fer Kuſchaloff in Empfang!“ — 
— „Sie fegeln mit dem eng 
Ab, und kommen daher unter 
ſtehen.“ — 

In diefem einzelnen Bu, 
von dem unbeftändigen Weſen 
ESelbjtherriher in innern Angel 

Bald nad) dem Antritt | 
-Raifer mit der Erbauung eines 
her beftimmt war fein Grab zı 
zu einem Denkmal feiner an Ex 
gierung und des tragiſchen € 
Im Hintergrunde- des Eommer 
Ufer des Fontankakanals, an 
ehedem das alte von der Ra 
Palais befand, erhob es ſich 
«Zur Wahl des Plahes Hatte ı 

‚pen abergläubigen Kaiſer bewog 
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denz dadurch zu heiligen dachte, daß er fih öffentlich 
zum Glauben an eine Bilion befannte, welche eine an 
dieſem Drte ftehende Schildwacht im Jahre 1797 gehabt 
zu haben verfiherte. Mit der Gründung des Balaftes 
fehritt der Czar auch zur Anlage einer dem St. Michael 
.geweibten Rupelle, an der Stelle, die durch bie über: 
irdiſche Erſcheinung geweiht war, und die dann aud 
ihren Namen dem Schloſſe verlieh. Ungeachtet dieſer 
Einmifhung des Heiligen in das Weltliche gab die bi: 
zarre Laune des Bauheren der äußern Yacade des neuen 
Schloſſes die hellrothe Farbe der Handſchuhe feiner da= 
maligen Maitrefle, der Zürftin Gagarin, die zugegen 
‚war, als der Architekt feine Befehle über die Ausjchmül: 
tung des Schloſſes einholte. Während das Innere def- 
ſelben an verſchwenderiſcher Pracht Alles übertraf, mas 
man in arditektonischer Beziehung bis dahin in Rußland 
‚gejehen, und überreich mit jedem Gegenftande des Lurus, 
der einer kaiſerlichen Wohnung zufteht, ausgeftattet war, 
trug das Aeußere den Anjchein einer Feſtung. Theils 
aus ſchwärmeriſchem Hang für den romantijhen Apparat 
des Mittelalters, theild in unbeitimmter Furcht vor dro⸗ 
henden Gefahren hatte er das ganze Schloß mit einem 
ausgemauerten Graben umgeben, binter welchem leichte mit 
Geſchütz beſetzte Baftionen einer feindlihen Annäherung 
‚Hindernifie in den Weg ftellten, freilih nur jo lange, 
‚als der Winter nit die Gräben. mit Eis bevedte und 
die Wirkfamleit der Zugbrüden, auf welche die Haupt: 
‚gänge des Schloſſes ausliefen, vernichtet. Drei und ein 
‚halbes Jahr hatte der Bau hinweggenommen, und erft 
‚zu Ende des Jahres 1800 konnte Paul die brennende 
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Begierde fiillen, mit feiner ganzen Familie das neue Ge 
bäude zu bewohnen. 

Um dieſe Zeit lebte am rufſiſchen Hofe einer jener 
Männer, welche vor leinem Verbrechen zurückſchreden, 
wenn es bie Befeitigung eines auf ihrem Wege fi) bar: 
bietenden Hindernifies gilt. Solde Männer können un- 
ter einer georoneten Regierung nüblihe und adtunge: 
wertbe Bürger werden, aber unter einer despotiſchen 
werben fie leicht zu Berbrechern, weil das Verbrechen In 
Ländern, bie despotiſch regiert werben, in gewiſſen Fäl 
len, wenn auch nicht gerade gebilligt wird, body als ein 
gewöhnliches und häufig angewendetes Mittel ſich erweiſt. 
Das Verbrechen ift unter allen Umftänden zu tabein, 
mehr zu tabeln, zu verdammen find aber Staatseinrih: 
tungen, welche daſſelbe begünftigen. Ein Gharalter ver 
erwähnten Art war der Graf Pabhlen. 

Er ftammte aus bem lieflaͤndiſchen Zweige des al 
ten edlen von Pahlenfichen Geſchlechts, und kam vermöge 
feiner Geburt fehr jung als Gefreiter in die Neitergarbe 
der Kaiſerin Katharina. Aus den Gefreiten diefes Trup 
pentheild wählte man die Sicherfien und NKräftigften, um 
fie al3 Couriere zu gebrauchen, und ber arme Adel hatte 
in diejen Courier: Reifen ein Mittel, auf Koften des 
Staates das Ausland zu fehen. Während der Miffien 
des Grafen Ofterman in Schweven ließ man eines Tas 
ges Pahlen lommen, vertraute ihm wichtige Depeſchen 
an, um fie ald Courier nah Stodholm zu jchaffen, und 
zablte ihm das Reiſegeld aus. Pahlen fpielte die gange 
Naht, verlor die zu feiner Neife beftimmte Summe, es 
ſchoͤpfte feinen geringen Grevit und mußte fi) als ver 
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loren betrachten. Er ging am Hafen umher, über vie 
Folgen Seiner Unbefonnenheit nachdenkend, als ex einen 
Schiffspatron erblidte, der ihm bekannt mar. Er vers 
traute ihm feine Verlegenheit. Der Zufall wollte, daß 
das Schiff augenblidlih nah Schweden abfegeln jollte. 
Pahlen jchiffte fih ein, indem er es darauf anlommen 
ließ, ob er in vier Tagen, oder in einem Monate in 
Stodholm eintreffen werbe. Der Wind war günftig und 
er kam in dem kürzeften Beitraume an fein Niel, jo daß 
Graf Oftermann vermuthete, es möüfle ein Irrthum in 
dem Datum der Depejhe vorwalten. Die Schnelligkeit 
feiner Reife wurde feinem Eifer und feiner ZThätiglelt 
zugefhrieben und ſeßte ihn bei der RKaiferin und dem 
Minifterium in guten Credit. Dies war der erfte außer 
orbentlide Glüdsfall, der ihm zu Xheil ward. Bald 
darauf kam er als Major in die Linte, und brachte es 
ı in den Türlenfriegen, in dendh er mit großer Auszeich⸗ 
ı nung wirkliche Dienfte leiſtete, zum General: Major. 
Er war tapfer, thätig und ſchnell entſchloſſen, beſaß eine 
Ehrfurcht gebietende Perjönlichleit, und verbarg mit gro: 
ı Ber Gewandtheit umter den Formen eines freimüthigen 
| Bolterers einen verfhlagenen feinen und tiefen Geiſt. 
Da überdies eine unerſchütterliche Geiſtesgegenwart mit 
(feiner außerordentlihen Kechheit und feinem unbezwing⸗ 
lichen Muthe gleichen Schritt hielt, wußte er ſich nutzlich 
und ſelbſt nothwendig zu machen, ohne daß er dadurch 
Rißtrauen erregte. In nicht politiicher Beziehung rief 
jet übrigens durch feine höchſt anfehnlidden Gewinne und 
unerſchoͤpflichen Gelbvorräthe bei verſchwenderiſchem Sinn 
paia wngegügelter Leidenſchaft fürs Spiel Mare Bweilel 
Der Ruffifje Hof. II. 22 
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an feiner Redlichteit hervor, 
der Fürftengunft zu ſchaden. 
fah er fih 1790 mit der Ge 
traut; drei Jabre fpäter wur 
der nach drei Jahren General 
Unter Kaiſer Paul gelar 
fluß auf die Staatsgeſchaͤfte 
fein Charakter in ber unmitt 
loſen Gewalt und im Befib 
anmaßend und herrſchſüchtig 
Eiferſucht anderer Günftling 
wurde raſch hintereinander E 
vie und Militärgounerneur v 
eine große Macht über die 
bielt. Dann trat er in Stel 
her, bevor er Bice- Kanzler 
Ungelegenheiten leitete (e® r 
meifter Graf Nikita Panin) 
in Pahlen's Intereſſe entfernt 
und erhielt nad kurzer Zeit | 
Chefs deffelben, des Grafen 
wiſſentlich zu feinem Nachfolg 
den Grafenftand erhoben erhie 
durch geheime Ueberwachung ı 
das Briefgeheimniß nicht als 
Stellung des Generalvirectori 
auch noch das Generalgouver 
zu ſeinen bisherigen Aemtern 
er in feiner Perſon eine gröf 
Unterthan in Rußland inne | 
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fchließlih dazu, als Haupt einer Verſchwörung eine Re- 
gierungsveränderung herbeizuführen. 

Die Motive zu der Palaftrewolution, durch welche 
Paul mit dem Throne zugleih das Leben verlor, waren 
einestheils politiiher Art, indem die wahren Batrioten 
in der Unbeftänvigfeit des Souveraind und in dem Man: 
gel an Syſtem und Principien den Untergang des Va⸗ 
terlands vor Augen fahen; anderntheils waren fie ein 
Ausfluß der perfönliben Furcht: Niemand war feiner 
bürgerlihen Exiſtenz fiber. Es war allen Beamten des 
Reichs und Hofes Mar geworden, daß, je höher die Po 
ften, die fie befleiveten, fie erhoben hatten, fie damit 
auch dem Sturze um jo näher wären. Die Wuthanfälle 
des Kaiſers ließen ſchon jeit dem Herbſte des Jahres 
1800 feinen Zweifel mehr übrig, daß feine Vernunft 
zeitweilig irre ging, und mehr al3 Andere, jahen bie 
dem Kaiſer zunäcft ftehenden Großen e3 ein, daß es 
an der Zeit fei, das Mittel anzuwenden, durch welches 
in einem despotiſchen Reiche allein der äußerften Gefahr 
zuvorgekommen werben kann. Dies Mittel ift eine Palaft- 
revolution, welche, wie dereinft in Rom von einer Schaar 
Prätorianern, im türkischen Reiche dur eine Hand voll 
Sanitiharen, in Petersburg durch wenige vereinigte un- 
ternehmende Köpfe in Scene gejeßt wird, um mit dem 
Beiftand der durch Branntwein erhikten niederen Volle: 
mafle eine Aenverung der beftehenden Zuftände herbeizu- 
führen. Große Begebenheiten pflegen gewöhnlich nicht 
umvorbereitet einzutreten, und jo flüfterte man allgemein, 
wenn auch im Geheimen, von einem Unternehmen gegen’ 
Die Herrſchaft Pauls, ja fprah in England unverhüllt 
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über einen bevorftehenden jäf 
ehe die Verjhmorenen ihren 
führten. Der Kaiſer mochte fi 
bört haben, aber er wurde ı 
mehr fein Mißtrauen geflärkt ı 
Graf Pahlen, welder di 
gungen feiner Amtsthätigleit 
Mitteilungen perfönlien Ver 
der eigentliche Regent des Rei 
ſchluß, zum Heile deſſelben zu 
in Beziehung auf die Politit 
beftimmte. Den Kreuzzug ger 
tion hatte er für ebenjo gefäh 
wie fpäter den plößlichen fana 
Eine berechnete Enthaltja 
nete Neutralität war nach der 
zige Politit, welche Rußland 
zwiſchen England und Franke 
Vortheil daraus ziehen zu fi 
BVolitit weder Franzoſe noch E 
Ruſſe, wie er es aud in fein 
ein aͤchter Rufle von dem alı 
Peter's der Großen. Feſt üb 
des Reichs vernichtet und daſſe 
würde, mern man nicht die 9 
ließ er fi, vielleicht neu geſt 
feine Berfon, da der Raifer 
Mifvergnügen hatte entſchlupfe 
Rüdfihten der Dankbarkeit zu 
norläufigen Plan und ſuchte f 


341 


mer. Zuerſt wendete er fih an Graf Panin, den Vice: 
Kanzler, deſſen ehrenwerther Charalter eine Bürgfchaft 
für alle anderen Genofjen des Verbrechens werden ſollte, 
daß es nicht darauf abgeſehen ſei, aus feilen Motiven 
einen Kaiſermord zu begehen. 

Aus reinem, uneigennüßigem Patriotismus ſtimmte 
Banin mit Pahlen dahin überein, daß bei einer län» 
geren Dauer der Regierung de3 unzurehnungsfähigen 
Selbſtherrſchers Rußland an den Rand des Abgrunds käme, 
während feines Sohnes, des Großfürften Alexander's 
Charakter dem von ihm regierten Reihe Glüd voraus: 
fagte. Man kam überein, dem Alle und jeden Einzel: 
nen bebrohenden Zuftande ein Ende zu maden, und 
den Vater zu entjeßen, um den Sohn zu krönen. Zu 
weiteren XIheilnehmern weihte man den Admiral Rivas 
und den Generallieutenant Zalizin, Kommandeur der 
Preobratzſchensky⸗Garde in das Vorhaben ein, welchem 
Graf Bahlen ven Weg zu ebnen und auszuführen übers 
nommen batte. 

Der Großfürſt Alerander, nach dem Erftgeburtsrecht, 
welches Paul bei jeiner Thronbejteigung feitgeftellt hatte, 
als ältefter Sohn des Kaiferd auch der gejeblihe Thron⸗ 
erbe, war ein junger Prinz, deſſen glüdlihe und liebenss 
würdige Eigenſchaften die beiten Hofinungen gaben, und 
der leicht zu leiten fchien, jo daß Pahlen der Anficht war, 
ed würden, fobald er durch eine raſche Kataftrophe erft 
auf ven Thon gehoben fei, auch keine verderblichen Er⸗ 
fchütterungen weiter folgen. linvermeibli war es aber 
zum Öelingen des Planes, denfelben vorfidhtig dem Thron⸗ 
erben mitzutheilen, und ob es gleich vorausgufehen war, 
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an feiner Redlichkeit hervor, 
der Fürftengunft zu ſchaden 
fah er ih 1790 mit der G 
traut; drei Jabre fpäter wu 
der nad) drei Jahren Generc 

Unter Raifer Paul gela 
fluß auf die Staatsgeſchaͤfte 
fein Charakter in der unmit 
ofen Gewalt und im Befiß 
anmaßend und herrſchſuchtig 
CEijerſucht anderer Günftlin 
wurde raſch hintereinander C 
vie und Militärgouverneur 1 
eine große Macht über die 
bielt. Dann trat er in Ste 
cher, bevor er Vice-Kanzle 
Angelegenheiten leitete (em 
meiſters Graf Nilita Panin) 
in Pahlen's Intereſſe entfern 
und erhielt nach kurzer Zeit 
Chefs veflelben, des Grafeı 
wiffentlih zu feinem Nachfol 
den Grafenftand erhoben erhi 
durch geheime Ueberwachung 
das Briefgeheimniß nicht als 
Stellung des Generalvirector 
auch noch das Generalgouve 
zu feinen bisherigen Aemterr 
ex in feiner Perfon-eine gro 
Unterthan in. Rußland inne 
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Schließlich dazu, als Haupt einer Verſchwörung eine Re: 
gierungsveränderung herbeizuführen. 
Die Motive zu der Palaftrevolution, durch melde 
Paul mit dem Throne zuagleih das Leben verlor, waren 
einestheild politiicher Art, indem die wahren Patrioten 
in der Unbeftändigfeit des Souveraind und in dem Man- 
gel an Syſtem und Principien den Untergang de3 Va⸗ 
terlands vor Augen ſahen; anderntheils waren fie ein 
Ausfluß der perjönlihen Furcht: Niemand war feiner 
bürgerlichen Eriftenz fiber. Es war allen Beamten des 
Reichs und Hofes Klar geworden, daß, je höher die Po: 
fien, die fie befleideten, fie erhoben hatten, fie damit 
auch dem Sturze um fo näher wären. Die Wuthanfälle 
des Kaiſers ließen ſchon jeit dem Herbite des Yahres 
1800 feinen Zweifel mehr übrig, daß feine Vernunft 
zeitweilig irre ging, und mehr als Andere, fahen bie 
dem Kaiſer zunächſt ftehenden Großen e3 ein, daß es 
an der Zeit jei, das Mittel anzumenden, durch welches 
in einem despotiſchen Reiche allein der äußerjten Gefahr 
zuvorgelommen werden kann. Dies Mittel ift eine Palaft- 
revolution, welche, mie dereinſt in Rom von einer Schaar 
Prätorianern, im türfiihen Neihe durch eine Hand voll 
Zanitfharen, in Petersburg durch wenige vereinigte un- 
ternehmende Köpfe in Scene geſetzt wird, um mit dem 
Beiftand der durch Branntwein erhigten niederen Volle: 
mafle eine Aenderung der beſtehenden Zuftände herbeizu- 
‚, führen. Große Begebenheiten pflegen gewöhnlich nicht 
y mvorbereitet einzutreten, und fo flüfterte man allgemein, 
: wenn aud im Geheimen, von einem Unternehmen gegen 
N Die Herrſchaft Pauls, ja fprah in England unverbüllt 
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über einen bevorftehenden jäl 
ehe die Verſchworenen ihren 
führten. Der Raijer mochte ſ 
bört haben, aber er wurde 
mehr fein Mißtrauen geftärkt 
Graf Pahlen, welcher dı 
gungen feiner Amtsthätigleit 
Mittheilungen perfönlihen Ver 
der eigentlihe Regent des Rei 
ſchluß, zum Heile defielben zu 
in Beziehung auf die Politil 
beftimmte. Den Kreuzzug ge; 
tion hatte er für ebenfo gefäh 
wie fpäter den plöplihen fanc 
Eine berechnete Enthaltſ 
nete Neutralität war nad der 
ige Politit, welche Rußland 
zwiſchen England und Franke 
Vortheil daraus ziehen zu I 
BVolitit weder Franzoſe noh C 
Ruſſe, wie er es aud in feir 
ein äcter Rufle von dem al 
Peter's der Großen. Zeit uk 
des Reichs vernichtet und dafic 
würde, wenn man nicht die I 
ließ er fih, vielleicht neu geit 
feine Perfon, da der Raifer 
Mipvergnügen hatte entſchlupfe 
Nüdfichten der Dankbarkeit zı 
orläufigen Plan und fuhte | 
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mer. Zuerſt wendete er fih an Graf Banin, den Vice: 
Kanzler, deſſen ehrenwerther Charakter eine Bürgfchaft 
für alle anderen Genofien des Verbrechens werben ſollte, 
daß es nit darauf abgeſehen fei, aus feilen Motiven 
einen Raijermorb zu begehen. 

Aus reinem, uneigennüßigem Patriotismus ftimmte 
Banin mit Pahlen dahin überein, daß bei einer län- 
geren Dauer der Regierung des unzurehnungsfähigen 
Selbſtherrſchers Rußland an den Rand des Abgrunds käme, 
während jeines Eohnes, bes Großfürften Alerander’s 
Charakter dem von ihm regierten Neihe Glüd voraus: 
fagte. Man kam überein, dem Alle und jeden Einzel 
nen bebrohenden Zuſtande ein Ende zu maden, und 
den Bater zu entjeßen, um ben Sohn zu krönen. Zu 
weiteren Iheilnehmern weihte man ven Admiral Rivas 
und den Generallieutenant Zalizin, Kommandeur ber 
Preobragichensty - Garde in das Vorhaben ein, welchem 
Graf Pahlen ven Weg zu ebnen und auszuführen übers 
nommen hatte. 

Der Großfürft Alerander, nah dem Erjtgeburtsrecht, 
welches Paul bei feiner Ihronbefteigung feltgeftellt hatte, 
als ältefter Sohn des Kaiſers auch der gejeßlihe Thron: 
erbe, war ein junger Prinz, deſſen glüdlihe und liebenss 
würbige Eigenſchaften die beiten Hofinungen gaben, und 
der leicht zu leiten fchien, jo daß Pahlen der Anficht war, 
e3 würden, fobald er dur eine raſche Kataftrophe erft 
auf ven Thon gehoben fei, auch ‘keine verderblichen Er⸗ 
fchütterungen weiter folgen. linvermeidlih war es aber 
zum Gelingen des Planes, denfelben vorfidhtig dem Thron⸗ 
exben mitzutheilen, und ob es gleich vorausgufehen war, 
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daß er ih nur ungern in ei 
nung einlafien würde, mußte 

feine Unterftügung zu gewin 
vollendeter That von denen, 

fegwidrigen Benehmens genoflı 
behandelt zu werben. In der 
edle Charaltet und die hodf 
fürften, durch den Hinweis 

dazu beftimmen würden, die 
gen die mißbrauchte Gewalt fi 
ſchloß man, Graf Banin de 
ihn zu gewinnen, nachdem P 
fondirt habe. 

Es geihah dies im Mor 
Pahlen fchritt auf die Weife | 
er, ohne ben Thronfolger dal 
ſicht durchſchauen zu laflen ot 
mwähnen, mit demſelben alle 
angelegenheiten beſprach, und 
fung und jebes tyranniſche 2 
dann aber ſchwieg und fi 
Schlußfolgerungen daraus zu 
theilungen ſchlug Alerander ir 
Zeichen tiefiter Rührung die 
gleichfalls. Diefe ftumme 1 
wurde fo oft wiederholt, daß 
zu erllären wagte. Graf Pan 
vollen Vertrauens bes Großfür 
geheime Unterredungen mit di 
dichteſten Schleier zu büllen, 
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den Berbindungsgalerien des Souterraing im Winterpalaig 
zujammen.. Eines Abends, als der Graf Banin- allein 
und zu Fuße aus feinem Hötel herauslam, glaubte er 
fih von einem Spion beobachtet und von ihm verfolgt. 
Um diejem zu entgehen, machte er mehrere Gänge durch 
die Stadt und ſchlüpfte endlich in einen der Eingänge 
der gedachten Souterraind. Er beeilte fih feinen Weg 
bis zu dem von dem Lichte einer einzigen Lampe nur 
ſchwach erhellten Punkte des Rendezvous mit unfihern 
Schritten fortzujegen, als er plötzlich an einer dunklen 
Stelle feine Schulter von einer fremden Hand berührt 
fühlte. Schon glaubte er verhaftet zu werben, als er 
den Großfürften Alerander erkannte, der ihn bereits feit 
einiger Zeit erwartet hatte, und bis bierher entgegen: 
gelommen war. Noch ehe der Großfürit Alerander ganz 
gewonnen, und man überhaupt eine Einigung über bie 
naͤchſten Schritte erzielt hatte, führte eine der Taiferlihen 
Saunen, aus Gründen, welche ber Conjpiration völlig 
fremd lagen, die Ungnade des Grafen Panin, den Der: 
Iuft jeiner Stellung als Vice: Kanzler und die Verwei⸗ 
fung auf feine Güter herbei. Die übrigen Häupter ber 
Berihmwörung glaubten fih nicht im Stande allein etwas 
Erfolgreiches zu unternehmen, und jo wurde ber noch 
niht binlänglih gereifte Plan als gefcheitert fo lange 
verſchoben, bis günftigere Umftände feine Wiederaufnahme 
als thunlich erjcheinen laflen würden, 

Da die Nothwendigleit einer Aenderung ber beite: 
henden Zuftände dieſelbe blieb, ließ Graf Pahlen fein 
Hiel niht aus den Augen, und noch in den lebten Ta⸗ 
gen befielben Jahres bot fi ihm eine Gelegenheit dar, 
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pie Bartei der Verſchwörer durch einen eben jo feiten 
Charalier, wie den des daraus entfernten Grafen Panin, 
zu verflärlen. Gr fand nämlih den Erſatz für dieſen is 
dem Grafen Balerian Zuboff, der, ald Offizier von aus: 
gezeichnetem Geift und Muth in der Armee ſehr beliebt, 
und buch das bei Beendigung des perſiſchen Krieges 
vom Raijer gegen ihn eingehaltene uwerantwortliche Ber 
fahren von Haß gegen denjelben erfüllt war. Duck bie 
Verfügung, welche Paul Ende des Jahres 1800 erlaf 
fen batte, daß es allen verabichiedeten und verwielenen 
Offizieren und Beamten erlaubt fein jolle, ſich nah Be 
teröburg zu begeben und um ihren Wiedereintritt in den 
Dienſt nahzufuhen, waren ſowohl er, wie feine von 
Paul ſchwer mißhandelten Brüder wieder in die Haupt 
ftadt gelommen.. War es Pablen eigentlich auch mur 
um Balerian Zuboff's Beiheiligung zu thun, jo erlannte 
ec doch fofort den Nuben, der der Sache pur bie 
Theilnahme der ganzen Yamilie Zuboff erwachjen würde, 
ba ber Hof, die Armee und alle Eivildepariements no 
von Kreaturen des FZürften Platon aus der Zeit feiner 
offiziellen Favoritſchaft wimmelten; er z0g fie daber alle 
in feinen Plan, ven fie bereitwillig ergrifien, und die 
ihnen quertheilten Rollen zu übernehmen vwerjpradhen. 
Die Schwefter der Zuboff3, Frau von Jerebzoff, mußte 
ſich die Erlaubniß zu verſchaffen, ihrem zeitweiligen Aufs 
enthalt im Auslande zu nehmen. Sie begab fih nad 
Berlin, und zwar mit jehr bedeutenden Geldmitteln und 
Koftbarleiten verjehen, um ihren Brüdern für den Fall, 
daß das Project fehlſchlüuge, und es ihnen gelänge ſich 
durch bie Flucht zu reiten, Hilfäquellen zu ſichern. 
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Durch Balerian Zubofi wurde Bahlen auf den 
Beneral Bennigjen aufmerfjam gemacht, deſſen perjön» 
liche Eigenſchaften ihn vorzugsweiſe befähigten, eine thaͤ⸗ 
tige Rolle zu übernehmen. Cr war des Sohn eines 
braunjchweigifchen Obriften und aus bannöveriihen Dien⸗ 
fen durch Pripatunfälle im Kreiſe feiner Familie und 
den Verluſt feines Vermögens als Obriftlieutenant nad 
Rußland gegangen, und dem Oberhofmeifter Grafen Ni⸗ 
fita Panin von einem jeiner beiten Freunde empfohlen.. 
In beiden Türkenkriegen, gegen Pugatſcheff, in Polen 
zeichnete er ſich aus, und nachdem er ſich beſonders bei 
der Eroberung von Derbent hervorgethan, befehligte er 
unter Valerian Zuboff eine Diviſion in Perſien und trat 
dadurch in ein näheres Verhaltniß zu dieſem. Durch 
einen Ausbruch der launiſchen und wilden Tyrannei 
Paul's war er von ſeinem Kommando in eine Art Gril 
in einer Heinen Provinzialitadt verdammt, ohne daß ein 
anderer Grund zu dieſer Maafregel vorlag, als daß ber 
Kaifer mwähnte, er, der früber in Hannover gelebt babe, 
möge den Interefien Englands, welches in dieſem Augens 
blide mit feinem ganzen Hafle beladen war, geneigt fein, 

Der Graf Bablen ſendete jogleih einen Courier an 
General Bennigien ab, der bemjelben den Beſehl übers 
brachte, nach St. Petersburg zu kommen, und fih, be 
vor er mit irgend Jemand geſprochen, bei ihm einzufins 
. ven. Dort angelangt, wurde er von Bahlen als alter 
Freund und Kamerad mit ofinen Armen empfangen, und 
ziemlich unummunden in das Geheimniß des Komplotts 
eingeweiht. Leicht war ex zur Aheilnahme an biejem 
Borbaben zu bewegen, da hie trauzige Kataſtrophe, welche 
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es beſchloß, weber im Plane I 
wurfe vorherzuſehen war. Es 
fihten levigli dahin, den Kaiſ 
Zwange zu unterwerfen, als e 
Regierung oder die Ausübung 
in benen fie dem Staate nachth 
feinem gejeblihen Nachfolger ı 
rathe zu übergeben. Man eit 
daß ſich Bennigfen bis zum A 
des Projelts in Peteröburg ve 
dann das Kommando des Det: 
weldes ben Auftrag hatte, im 
nere des Palaftes anzugreifen. 

Muth, fowie dur entjchieden ı 
gerade der von allen Garden 5 
zugsweiſe befähigt, dieſen fo 

tungsfhweren Theil des Vorhal 
len hatte ſich ſelbſt den Befeh 
fanterielorps vorbehalten, weld 
des Michaslpalaſtes einſchließen 
Flucht des Kaiſers zu verbinde 
Bewegung zu feinen Gunften 

terregiments zu verhindern, bad 
geben war, und bisher faft c 
widerſtanden hatte. 

Der Admiral Rivas, der 
des Vize» Kanzler Panin's En 
ſchwoͤrung gehört hatte, war vı 
an feine Stelle zu den übriger 
plott8 der General Zalizin getr 
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leitern wurden nun unter der Zahl ihrer Freunde Ge: 
bilfen und Genofien ihres Planes gejuht, und vorzugs: 
weile dad Augenmerk darauf gerichtet, eine ftarfe Partei 
unter dem Offiziercorp8 der Garden und Glitencorps zu 
bilden. Hervorragend, aber doch immer nur untergeord- 
nete Mitglieder in diefer Palaftrevolution waren unter 
den ungefähr ſechszig Mitſchuldigen, von denen fi übri- 
gend nur die Hauptperfonen untereinander gut genug 
fannten, um ſich gegenjeitig ganz zu entveden und mit 
vollem Bertrauen handeln zu fönnen, folgende unter 
verfchiedenen Vorwänden durch Pahlen nad Petersburg 
berufene, oder dorthin gehörende Perfonen: die beiden 
verabſchiedeten Generale Tatarinoff und Tichitfcherin, der 
Obriſt des ismaürloff'ſchen Garderegiments Manſurow, 
der General Ouwarow, der Artillerieobriſt Fürſt Jeſchwell, 
der ſpäterhin vollkommen verſchollen iſt, die Obriſtlieute⸗ 
nants Tatiſcheff und Talbanow, der ein Bataillon ber 
Preobragichenstiihen Garde befehligte, ein Lieutenant 
Marin deflelben Corps und mehrere Andere. 

Der nädftliegende, jeder jpecielleren Organiſation 
der Verſchwoͤrung vorhergehende Schritt mußte nun ber 
fein, den gefeglihen Thronerben von ihrem feiten Plane 
zu unterrichten und ihn zur mindeftens duldenden Bei⸗ 
fiimmung zu bewegen. Die Gebrüder Platon und Ba: 
lerian Zuboff hatten, jener durch fein ſchlaues, gefchlif- 
fenes und unternehmendes hofmännifches Weſen, dieſer 
durch fein ftets ebrliches Verhalten als tapferer Soldat, 
pie Stelle des Grafen PBanin, als Bertraute des Groß: 
fürften eingenommen und namentlid der Lebtere fich die 
wahre Freundſchaft veflelben erworben. Gie und Graf 
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Bahlen machten Alerander wie 
Nebelftände aufmertjam und g 
wenn fie anbielten und ihre O 
Fe den Ruin des Reiches herb 
alfo ven Kaiſer zur Abdicatic 
man ihm bie Zufiherung einei 
feiner Stellung entſprechende 
müfle man aber die Zügel 
Händen nehmen, da er fonft ı 
Abgrund «ftürgen würde. O 
Nede davon war, duch Veri 
brechens dieſes Ziel zu errei 
Alerander dennoch vor dieſem 
und fträubte ſich lange gegen 
ter den Thron ftreitig zu mac 
Beſeitigung feines Widerſtand 
ſchwoͤrer durch die Dispofition 
ſich ihrem Ziele raſch naͤher g 
Seine yerfönlihen Leide 
litit mit bineinfühtenp, wie fi 
hertſchend waren, mußte nad 
fbeinlichleitsberehnungen der 
menbregen. Ex mar im Kri⸗ 
durch den Bruch mit diefem 1 
mit reißender Schnelligkeit uni 
felben vernichtet und die Du 
ftopft. Gegen Preußen war 
Frieden mit Franlkreich war, | 
weil es, wie er fagte, ſtets za 
biefe Macht und jet gegen 
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und er erllärte unaufhörlih, daß er, um fih zu räden, 
achtzigtaufend Mann gegen Berlin marſchiren laſſen wolle, 
und wirklich erhielt ſein Gejandter am preußilchen Hofe 
bereits den Befehl venjelben zu verlajlen. Auch in Ros- 
penhagen ließ er ben diplomatiſchen Verkehr abbrechen, 
weil der Hof ihm zu langſam gegen England vorfchritt 
und ſchleuderte glübenne Manifeſte gegen Dänemarf, 
Außerdem forderte er, von verwirrten Ideen eingenomnien,. 
daß der erfte Konjul ihn bei allen Gelegenheiten zum 
Schiedsrichter annehmen und feinen Vertrag mit Deftreich, 
Piemont, Rom, Neapel und der Pforte eingeben jollte, 
ohne daß er vorher die Bebingungen deſſelben beſtinmt 
hätte. Bei feinem Eigenfinn mußte man befürdhten, daß 
Rußland ſelbſt mit Frankreich, deſſen Politik es doch unbe⸗ 
dingt folgte, in Streit geriethe. 

Außer dieſen Staatsgründen bewogen auch noch 
perſönliche Gründe den Grafen Pahlen zur Beſchleuni⸗ 
gung der Regierungsveränderung. Das Mißtrauen des 
Kaiſers verſtaͤrkte ſich täglich. Ob aus Vorausſicht, eb 
aus trüber Ahnung, genug er träumte von Nichts als 
Complotten gegen ſein Leben und ſeine Macht. Er 
ſchwebte ſeit mehreren Monaten in der Furcht, er könne 
vergiftet werden, und hatte deshalb einen ſeit langen 
Jahren in Betersburg etablirten englischen Kaufmann ans 
geben laſſen, ihm eine gute bürgerliche engliſche Köchin 
zu empfehlen und zu verjchafien. Seinem Wunjche wurde 
genügt ; dieſe Köchin wohnte in einer unmittelbar an bie 
Zimmer des Kaiſers anftopenden Kühe, in welder fie. 
ihm fein Diner bereitete, und in des Nacht feiner Cr: 
meshung Zeugin bes entſtandenen Lärm war, bie fie: 
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die Furcht aus dem Schloſſe 
zu Fuße zu. ihrem alten Hei 
aufopfernde Liebe der Raiferis 
mochte fie nicht gegen den 2 
fihern, die Kälte, die ihr 
Gipfel erreicht. Der Architec 
Micaelspalais gebaut, hatte 
Kaiſers eine Berbinbungsthür 
fioßenden Appartements ver Kı 
erhielt er den Befehl, dieſe T 
er mit ber Befolgung deſſell 
Kaiſer für einige Zeit in Berl 
feine Nachlaͤſſigleit zu ftrafen 
licher Gefinnung reichte in die 
bannungen und Cinferterunge 
wohl ſchwanlte der Großfürl 
ohne deſſen Einwilligung die 
unternehmen wagten, 

Da trat eine neue Cri 
kranlhafte Neizbarkeit furchter 
und mit jevem Tage für das 
die Sicherheit der Staatsbiene 
Ein ſcheinbar zufälliger Umftar 
Der Raifer ſchien Verdacht 
geihöpft zu haben, er ergrif 
ſchutterlich beſonnenen und mı 
Arme und ftellte ihm bruste 
dige Fragen: 

Waren Sie im Jahre 17 
war dies befanntlih das Jahr 
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unglüdliher Vater Beter der Dritte entthront und er- 
morbet wurde, um der Kaiſerin Katharina ber Zeiten 
den Weg zum Throne zu bahnen). 

„Ja, ih war bier!” — antwortete der Graf mit 
der eifigiten Kälte. 

„Welchen Antheil nahmen Sie damals an dem, was 
fih ereignete?“ fuhr der Kaifer fort. 

„Den eines Subalternoffiziers, der zu Pferde und 
im Dienft in den Reihen jeines Regimentes fteht. Ich 
war in der damals eintretenden Kataſtrophe Augenzeuge, 
aber nicht Mitwirkender.“ 

„Gut!“ — fagte Paul, den Befragten ſcharf und 
mit Mißtrauen anblidend. — „Man will jebt die Re: 
volutionsjcene aus dem Jahre 1762 wiederholen.” — 

„3a, Sir! Das weiß ih,” — antwortete Graf 
Pahlen, ohne die mindefte DBerlegenheit zu zeigen, — 
„ich Tenne das beftehbende Complott und bin felbit ein 
Theilnehmer deſſelben.“ 

„Wie?“ — ſchrie Paul auf. — „Sie gehören mit 
zur Verſchwörung?“ 

„Ja, um auf dieſe Weiſe beſſer von der Wahrheit 
unterrichtet zu werden, die böſen Abſichten beurtheilen 
und Eurer Majeſtät theures Leben um ſo ſichrer ſchützen 
zu können.“ 

Die bewundernswerthe Ruhe des Verſchwörers 
täufchte den Kaiſer und zerſtreute mindeſtens für ven 
Augenblid feine Furcht, doch blieb er unruhig und aufs 
geregt. In der Zeit bed erſten Somplottes mit dem 
Grafen Panin war Pahlen ſchon einmal einer ähnlichen . 


brobenden Gefahr dur Geiftesgegenwart entgangen. 
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Einen Entwurf zu der Unte 
Sinne trug, mit fi) führend, 
das Bimmer des Kaiſers. AI 
wallung ber Zuneigung, bie c 
ausbrühen vorlamen, ftürmif 
Bapier in Bahlen’3 Taſche ra 
Inhalt diefes Blattes zu willen 
biid zu zögern, gab es ver € 
tenden militairifhen Bericht ı 
Xhat der ausgearbeitete Plan 
war. Der Schred wirkte gle 
Grafen, daß er ſich entfärbte, 
unpaͤßlich und entließ ihn. 
Nicht gemillt, fi zum 
auszufeßen, griff der Leiter 
Üfigen Mittel. Er ſchurte der 
feine eigene Familie und nan 
älterten Söhne hegte, fo an, 
Kaiſerin nah Ralamagan im € 
verbannen, den Großfürften Al 
burg und den Großfürften A 
von Petersburg einichließen zu 
fogar den Monarchen fo weit 
als Militairgouverneur, die jch: 
die Groffürften zur Sicherſtellur 
äu verhaften. Dieſen Befehl 
fürften Alexander, worauf diefer 
geb, jedo nicht, ohne vorher 
lafſen, daß man Nichts gegeı 
vornehmen wole. : Pahlen zo 
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die Hände. de3 unerfahrenen Prinzen abzulegen, der wirk 
lih glaubte, daß man den Scepter einem Herrjcher von 
Paul's Charakter. würde entreißen koͤnnen, ohne ihm zu⸗ 
gleih das Leben zu rauben. 

Zur Beiltimmung bes Großfürften Alerander hatte 
übrigens eine Nachricht, die ihm von anderer Ceite zu: 
gelommen war, mädtig gewirkt. Der Generallieutenant 
Ouwarow, Chef des Gardereiterregiments, war ber Ge⸗ 
liebte der Fürftin Lapuchin, der Mutter der Fürftin 
Gagarin, melde Lebtere Maitrefie des Raijerd war. Der 
Monarch kam eines Abends ſehr verbrießlich zu dieſer, 
bellagte ih, daß er überall von Feinden umgeben jei, 
daß jogar feine Söhne fih gegen ihn in Verjchwörungen 
einließen, und vertraute ihr enblih unter dem Siegel 
des tiefften Geheimniffes, wie er entichloffen fei, fie in 
feften Gewahrſam zu bringen. Die Yürftin Gagarin 
theilte das . gefährlihe Geitänpnip im Vertrauen ihrer 
Mutter mit, von biejer erfuhr es Ouwarow im Gehei⸗ 
men und binterbrachte es ſogleich Pahlen. Lebterer rieth 
‚ihm, den Großfürften Alerander jofort davon zu unters 
richten, und als nun diejer Prinz mit dem General: 
gouverneur dayon ſprach, gab derjelbe ihm zu, daß der 
fraglide Befehl in feinen Händen fei, und beftand 
nun darauf, daß der Großfürit auf die Entſetzung des 
Kaiſers einginge, was das erwünſchte Nejultat ber: 
beiführte. 

Da man nun von diefer Seite fein Hinderniß 
mehr zu erwarten hatte, wählte man zur Ausführung 
ven Tag, an mwelhem das dem Großfürften Alerander 
volllommen ergebene Regiment Sſemenowsly die Wade 


Der Ruſſiſche Hof. TU. 23 





im Michaelspalaſte hatte. 
"warten ohne weitere Schri 
Verrath wach rufen kom 

Zwiſchenzeit drängte ber 

menſchenfeindlichen Laune, 

gegen fein eigen Fleiih ı 

ſchiedener zu feinem Unter 

man Interefiant nennen 1 

einem fo ernften Borhabeı 

Motive, welche dieſem 

leihen mußten. Am 22 

Depeſche am feinen Geſc 

nach Berlin abgehen, im | 

erteilte,“ dem preußiſcher 

aditzigtaufend Ruſſen, mi 

habe, die Grenzen überfd 

nicht alsbald entſchledener 

Graf Pahlen welcher du⸗ 

Wink geben wollte, daß 

große Wichtigkeit legen m 

darunter: ° „Seine Majel 

trant. Es kam dies Fol 

Die erfte That der 
tung eines Couriers, ' wel 
general Atattſchejew abfen 

Pahlen. Diefen General 


) Die Depefäe, | 
„‚öfigen Geſandten vorgen 
" gietä) feiner Rögterung mil 
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früherer Zeit ald Generalgouverneur feiner Reſidenz ver- 
wendet, ihn aber verabjchiedet, weil er wegen der Härte 
ſeines Charafterd ein Gegenftand des Hafles der Solva- 
ten geworden war. In dieſem Augenblide erſchien aber 
der firenge Mann vorzüglich geeignet zur Ausführung 
der graufamen Abfihten gegen die Kaiſerin und bie 
Großfürften. Paul wollte ihn deßhalb durch einen Cou⸗ 
vier zurüdtufen, aber Pahlen hielt diefen Courier zurüd 
und beſchloß, ihm nicht eher abgehen zu laflen, ats bis 
die Sache jo weit gebiehen fei, daß Araktſchejew unter 
allen Umftänden zu fpät anfommen mußte, Schleunig 
unterrichtete Pahlen die übrigen Häupter der Verſchwoͤ⸗ 
rung von dem Stande der Angelegenheit; er theilte ihnen 
mit, daß der Kaiſer ihn feines Poſtens ais General⸗ 
gouverneur her Reſidenz entjeßen, und baß er ihm Aralt⸗ 
ſchejew zum Nachfolger geben woile. & ſtelite ihnen 
vor, daß ſeine Entlaſſung nicht bloß das Ptojekt ſchei⸗ 
tern machen, ſondern wahiſcheinlich auch zu deſſen Ent⸗ 
dedung führen würde, und enblich machte er ihnen bes 
greiflich, daß die Ankunft Arattſchejew's ihnen weder die 
. Bahl die. Unternehmung noch länger aufzuſchleben, noch 
bie, fie aufzugeben, lafjen werde. Es ‚wurde beſchloſſen, 
den Plan in der Nacht vom 28. bis 21 „März "(alten 
Styles) auszuführen. 
a >); 3 23. Maͤrz kam. Graf VPahlen haue unter dem 
Vorwande "eines ‚glänzenden. Diners die Brüder Zuboff, 


,‚.. den General Bennigjen und "bie Generale imd Oberoffi 


ziere, auf welche man zblen zu töinen glaubte und 

deren Rang ihnen an feiner Tafel ‚zu. Tpelfen geflattete, 

um fi verjammelt; bie rigen Verjchworenen ſpeiſten 
.r 23% . J 
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5 
bei einigen ihrer Wührer. 
Strömen und fein Mittel w 
der einzelnen Perfonen zu 
Bennigfen tranfen wenig. 
bei dem Generallieutenant T 
zuletzt auch erſchien und in 
und Weberzeugung den Ge 
theilte, zu welhem man ſich 
Mehrzahl der Anmwefenden | 
male von dem Beftehen un 
unterrichtet. Pahlen erlärte 
fer zur Thronentfagung zwi 
durch das Neih von der di 
‚eine Menge unſchuldiger Pe 
welche ſich Paul in feiner 
naͤchſten Opfer auserjehen I 
faͤhrliche der That zu berubig 
mit, daß der ‚Großfürft 9 
Notwendigkeit verfelben el 
KRomplott kenne und billige. 
vie Bebenklichleiten ver mei, 
Menſchen zu befiegen und 
zu erlangen. Aber noch ehe 
ten Tonnte, ereignete fich ein 
leicht hätte gefährlich werben 

, ben vielen Verblendeten, wel 
mung ftanden, daß es fih 
. wahnfinnigen Tyrannen bie fd 
die Augen geöffnet haben w 
hatte fih nämlich an demſelb 
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gegeben, um die verjchiedenen Vorkehrungen, die noch 
zu treffen waren, befjer bejorgen zu können. Der Kai⸗ 
fer, an der Krankheit zweifelnd, ſchickte ſeinen Leibarzt, 
den Doctor Grive, einen geborenen Engländer und ihm 
treu ergebenen Mann, der jpäter in den Dienft Kaiſer 
Alerander’3 übertrat, ab, um ſich von der Wahrheit ver 
Angabe Talizin's zu überzeugen: der Doctor traf den 
General in Berathung mit dem Comite der Verſchwore⸗ 
nen, melde ihn in der eriten Beitürzung maſſacriren 
wollten, um jich feiner Verſchwiegenheit auf alle Fälle 
I zu verfihern. Der General Talizin fand aber ein ans 
I veres Mittel, um diefen Zwed zu erreichen: er hielt den 
* Doctor die wenigen Stunden, die nody bis zur Ausfüh: 
‚ 

i 

s 


| 
} 
. 


rung des Planes übrig blieben, unter ſtrenger Ueber⸗ 
wachung. 

Wie dieſes Hinderniß wurden noch manche andere, 
die dieſer Revolution ernſte Schwierigkeiten in den Weg 
Nlegten und leicht die Entvedung derſelben hätten herbeiführen 
‚ können, glüdlich befeitigt, jo daß man fi fait zu dem 
Glauben berechtigt halten möchte, ein unbeſiegbares Ver⸗ 
⸗ hängniß habe das Ziel der Tage des unglücklichen Mo: 

narchen bezeichnet. So hatte fih noch am Vormittage 
Bes Tages, der mit der Ermordung jchloß, ein Mann 
us dem Volle dem ausreitenden Kaiſer genähert, um 
ym ein verſchloſſenes Billet zu überreihen. Der Kaiſer 
RN ab e3 dem Grafen Rutaizow, feinem Oberftallmeifter, 
u “er ihn begleitete, und dieſer behielt es uneröffnet bei 
bi3 zum folgenden Morgen: das Schreiben enthielt 

ie Denunciation der Verſchwörung und die Namen der 


zerſchwörer. 
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" Die Naht zum 24. 9 
ſchritten, als die Verſchworen 
Mann beliefen, fih trennten 
möß zu handeln. Ale wa 
mit Orden geihmüdt; fie tf 
lungen unter Graf Pahlen u 
General Talizin begab fih 
bratſchensliſchen Garde: Regin 
dem Vorwande von Unruhe 
Talbanow befehligten Bataill 
treten. Das Bataillon rüdte 
feite des Marsfeldes vor unt 
gegenüberliegende Brüde in 
den ed marſchirte, um ben 
fließen. Wie oft das Schid 
nen von ben unbebeutendfte 
man bei biefer Gelegenheit 
nen. Die fhönen alten Lind: 
ten naͤmlich während der N 
zur Zufluctsftätte. Als zu 
Truppe beranrüdte, wachten 
ten bie Luft mit ihrem bei 
ward fo groß, dab die Of 
führten, von der Beforgnil 





it geweſen wenn es 
Sicherheit’ zu bringen, und 
Sommergartens in der ruſſiſ 
heit der kapitoliniſchen Gänfe 
Graf Paplen hatte inz 
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als: Generals Gouverneur feine Verfügungen in Betreff . 
der. Zugänge des Palaftes von den anderen Seiten aus _ 
getroffen; er ließ Reiterdetahements dahin abgehen, die . 
fih mit dem von Talizin geholten Garbe- Bataillon ver⸗ 
einigen mußten, - Er jelbit betrat das Palais nicht eher, 
als bis Alles vorüber war; er wollte fih mit einer An- _ 
zahl der Verſchworenen als Reſerve auf dem Schloßhofe _ 
aufhalten, um bei eintretenden unvorbergejehenen Fällen 
eingreifen zu können. Er hatte das ganze Romplott zwar | 
eingeleitet, bielt e$ aber dennody unter feiner Würbe, . 
fih an der Ausführung unmittelbar zu betheiligen. Eins 
feiner Bataillone jollte nach dem Uebereinkommen dur 
den General Duwarom über die große Treppe des Pa: 
laſtes vor die Zimmer des Kaiſers geführt werben. 
Pahlen, der an der Spike der ganzen Truppe jtand, 
führte diefelbe aber fo langfam, daß Ouwarow ihn drän⸗ 
gen mußte, feinen Marſch zu befchleunigen ; ein Umſtand, 
der zur Unterftügung eines Vorwurfs diente, welcher 
Pahlen jpäter von den anderen Verſchworenen gemacht 
wurde, nämlich, daß er geflilientlih gezögert habe, um, 
wenn die Sache gelang, den Augenblid zu nügen, wenn. 
fie" aber fehlſchlug, als der Befreier Paul's des Erften . 
zu erjcheinen. 

Wie ſchon erwähnt, war das Palais an diejem 
Tage von einem Bataillon der Sſemenowskiſchen Garde 
bewacht, welches die; Außentheile des Schloſſes und die große, 
Wache bejegt hielt, während die Bewachung des Innern und 
der Perſon des Kaiſers einem Detachement der Preobraßs 
ſchenskiſchen Garde, unter dem Befehle eines Mitvers 
ſchworenen, des Lieutenant Marin, anvertraut war. „Als 
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TZalbanow fein Bataillon bis 
hatte, redete er feine Truppe 
ihn auf einer gefährlichen Erpe 
er zum Wohle des Reihe un 
Sie antwortete ohme Zögern I 
darauf die das Schloß umge 
Eife, und nachdem den äufer: 
Anruf die Erklärung gegeben 
Dffiziere zu einem Kriegsrath 
Schloß gerufen, fielen die 9 
öffneten fih. Das mahhaber 
waffnet ohne Widerſtand zu le 
Verſchworenen, welche beftimm 
Kaiſers zu dringen, erſtieg ein 
unmittelbar aus der Gartenfage 
innern Gemädern führte. 
Diefe Abtheilung beftand 
nigfen, den brei Brüdern Zul 
ſcherin, Fürſt Jeſchwel, Obrift 
tarinow und einer Menge Per 
ges, die ſich im Laufe dieſer 
Wuth bemerkbar machten. 
Fürft Platon, Zuboff un 
gen auf das Schlafzimmer des 
Durchſchreiten des Vorzimmers 
Wendeltreppe und dieſem Zimn 
zu treffen. Das Zimmer, wel 
befaß feinen anderen Ausgang 
zimmer, da der unglüdlihe P 
zigen Zuflucht in die Zimmer I 
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indem er in feinem finitren Mißtrauen die Thür dorthin 
vermauern ließ, und auch die legte Ausficht auf Flucht 
in jeine nebenliegenden Zimmer fih dadurch abjchnitt, 
daß er die dorthin führende Thür in jeder Nacht jelbjt 
feſt verriegelte und verjchloß. 

Auf der. Schwelle des Schlafzimmers lag ein Kam: 
mer: Hufar des Kaiſers. Der Fürſt Zuboff und Ben: 
nigjen zwangen ihn die Thür zu dem Zimmer des 
Kaiſers zu öffnen, da man denjelben mweden wolle, meil 
eine große Feueräbrunft ausgebrochen ſei. ALS er es ges 
than und die Menge eindringen ſah, wollte er ſich wider: 
feßen; aber er mußte der Gewalt bald meiden, und 
ftürzte mit einigen Wunden bededt hinweg, um nad 
Hülfe zu rufen*), — ein vergebliches Bemühen in einem 
Palaffe, deſſen Bewahung ausſchließlich Mitſchuldigen 
anvertraut war. Als er mit blutendem Kopfe in dem 
Saale ankam, wo ſich das von Marin befehligte Detache⸗ 
ment der Preobratzſchenski'ſchen Garde, befand, und Hülfe 
zur Nettung des Kaiſers verlangte, war das Detache⸗ 
ment bereit3 durch einen Ofenheizer allarmirt worden, 
der dafjelbe Verlangen geitellt hatte, aber von Marin 
als ein Narr und Zrunfenbold behandelt und fortgejchidt 
worden war. Nach dieſer zweiten Nachricht aber wurde 
die Bewegung in der Zruppe ernfihaft und allgemein, 
und ein Soldat verlangte im Namen Aller zum Kaifer 
geführt zu werden. Jetzt galt es energijch einzufchreiten, 
wenn nicht die ganze Angelegenheit eine Wendung er: 


*) Die Kaiferin Maria Feodorowna feflelte fpäter 
diefen Hufaren an ihre eigene Perfon. 
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halien follte, die dann nicht mehr 
lag. Im richtiger Würdigurg 
Suborbination bei den ruſſiſch 
mit einer feltenen Geifleögegı 
Degen auf die Bruft und dr 
wenn er noch ein einziges Wo 
dem Detahement unter bie 
Stellung, die den Soldaten ; 
ſchweigen und zur Unbemeg 
Truppe gehorchte und blieb in 
erfuhr, daß Alles beendet fei. 
Inzwiſchen führte ein Flü 
den in das Schlafzimmer. 9 
neral Bennigien traten mit I 
und den gezogenen Degen in 
des Kaiſers, fo daß er ſie zu 
über befindlichen Thür hatte, ı 
zöffher Sprache: „Site, € 
Kaiſer feste ſich auf und frag 
wollten? worauf "fie vie Früh: 
Zürft Zuboff ihm erklärte, "dal 
müſſe und ſich ruhig zu verhä 
ihm nad einem Aügenbfid di 
vor, in welcher er ſich jelbft ı 
zung länger zu führen, "und 
Sohne Alerander übergäbe. 
durch den müthenden Auf: 
«3 bleiben!“ Fürft Zuboff un 
zur Thür des Vorzimmers, um 
berbeizurufen. Bennigfen wa 
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Bennigfen den Rüden zugewendet, benubt hatte, um aus 
dem Bette. zu Springen, fand er e3 leer und rief erjchredt 
aus: „Der Kaifer ift entiprungen, wir. find verloren!“ 


In demſelben Augenblid entdedte ihn aber einer der Of⸗ 


fiziere und faßte ihn bei der Kehle, er machte ſich jedoch 
wieder los und ſprang hinter einen großen Ofenſchirm, 
wo er niederfiel. Bennigſen rief ihm zum letzten Male 
zur: „Siee, thun Sie Nichts, es handelt ſich um Ihr 
Leben.“ Der Kaiſer aber erhob ſich ſchweigend und 
wendete ſich einem Tiſche zu, auf welchem er mehrere 
geladene Piſtolen hatte, und fragte verwirrt und beſtuͤrzt, 
was er denn getban habe, um eine joldhe Vehandlung zu 
verdienen ? 

„Sie haben nie aufgehört uns zu verfolgen und m 
mißhandeln!“. — jchrieen ibm mehrere . halbtruntene, 
Stimmen entgegen, und. die Mörver brängten ſich näher: 
ums ihr unglüdliches Opfer, meldhes nun um Gnade bat, 
In dieſem Augenblide hörte man Geräuf vor der. Thür; 
es waren die Tritte eines Offiziers mit einem Detaches 


BE | J 
bei dem Kaiſer, der ſich jetzt ſchweigend verhielt und vor 
Zorn bald blaß bald roth ward; Bennigſen ſagte: 
„Sire, es handelt ſich um Ihr Leben. Sie haben auf⸗ 
gehört zu regieren, — ber Großfürſt Alexander iſt Kaiſer. 
In ſeinem Namen fordern wir Sie auf ſich Ihrer Ge⸗ 
walt zu entkleiden und. dieſe Abdankungsurkunde zu un- 
terzeichnen.“ Darauf wendete ſich Bennigſen gleichfalls 
nach der Thür des Vorzimmers, um mehrere aus dem⸗ 
ſelben hervordringende Offiziere zu ſprechen und die Thür 
zu verſchließen. Platon Zuboff eilte auf das kaiſerliche 
Bett zu, und da Paul den kurzen Moment, in welchem ihm 
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ment, das die Treppe herauf fan 
fehle einzuholen; fie erhielten bie 
zu bewaden. Uber die Mörde 
böfen Gewifiens hatten geglaubt, 
zu Hilfe und waren fämntlih ° 
Zimmer geftürgt, nur der unerſch 
allein bei dem Monarchen, den ı 
die Spige feines Degens auf bi 
Nachdem die Verſchworenen ihr 
tehrten fie zurüd und Bennigjer 
feine Inftructionen zu ertheilen. 
die Verſchworenen den unglüd 
Neue, um ihn zur Unterzeichnung 
zu zwingen. Aber Paul hatte 
und wollte, rafend vor Born, 
theuer als möglich verkaufen. 
flandenen Rampfes verloſchte bie 
bisher dieſe ſchredenerregende 
Bennigſen eilte wieder hinaus, 
ans dem äußeren Zimmer zu h 
lehr fand er den Kaiſer auf der 
gräßlih von zwei Moͤrdern zu 
eine mit feinem Degengriff feine 
hatte, war ihm von dem andern 
dem Offizier der Wachtmannſcho 
palafles von der Sfemenowst'! 
gehörte und die urfprünglid mit 
Kaiſer die Füße damit zu binden 
Borher, während des kurzen Kaı 
als zehn Minuten gedauert, ha 
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höhnt und verfpottet, und auf feine Frage, was man 
von ihm wolle, geantwortet: „Man hätte es fehon lange 
mit ihm ausmachen follen;“ — auch hatten fie ihm eine 
Stichwunde in die geheimen Theile des Körpers bei: 
gebracht: 


Man verfihert, daß Fürft Jeſchwell, ein geborner 
- Tartar, dem Monarhen den erſten Schlag verjegt habe, 
der dann durch den Oberftallmeilter Grafen Nilolaus Zu: 
boff, einen wilden und Fräftigen Dann, nach einem ziem⸗ 
ih bartnädigen Widerftande zu Boden geworfen fei, 
worauf derjelbe den legten Act der Barbarei eigenhändig 
verübt habe — eine um fo grauenvollere That, al3 die: 
jer Graf Zuboff an demfelben Abende, in demſelben 
Zimmer mit dem Kaijer gefpeilt hatte, gerade wie auch 
die Mörder Peter’3 des Dritten ſich erit bei ihm zu 
Gafte geladen. Der erite der beiden ſchaändlichen Ver: 
brecher verfholl, ohne daß man je erfahren, wohin er 
fih mit feiner Schande geflüchtet; der andere, BZuboff, 
ftarb ziemlih jung, aber im Amte, da weder die Rai- 
ferin- Mutter no der Kaifer Alexander es jemals er: 
- fahren haben, welchen unmittelbaren Antheil er an dem 
Morde batte.- Die übrigen Zheilnehmer der ruchloſen 
That waren jo verblendet, daß fie im Vertrauen auf 
den allgemeinen Haß gegen den Yürften, ven feine un: 
gezüůgelten Leivenfhaften zum graufamen und ausſchwei⸗ 

fenden Tyrannen gemacht hatten, ſich fogar ihrer Schand⸗ 
that rühmten; noch 1801 gab es eine Menge Offiziere, 
bie damit prahlten, ihre Hände in das Blut ihres Sou⸗ 
verains getaucht zu haben, obgleich fie in der That an 


BR! 
diefem Verbrechen unfchulbig 
der Schande. 
** Raum war es zur Ger 
der Erſte fein Leben auägeh 
SGraſen Pahlen, ver biäher 
Verſchworenen auf dem Sd 
Meldung überbradht, daß I 
hinauf eilte, wie Leiche auf 
Bade von dreißig Mann m 
das Bimmer ſtellte, Riem 
auch nicht die Mitglieder de 
“dena laflen > - 
’ Sodann begab er ſich 
HZaboff zu dem Großfurſten 
in Geſellſchaft ſeines Zlüge 
und des Generals. Ouwaron 
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Reiches und Volles unerläßlih erachtete Unternehmung 
. mit einem Morde befledt hatten. Der Schmerz des juns 
. gen Zürften grenzte an Verzweiflung und blieb ewig bit 
ter und tief; denn fein Hey war von Natur gut, weich 
und edel. Weinend jant er auf einen Stuhl, wollte 
Nichts weiter hoͤren und überhäufte den Grafen Pahlen 
mit ven bitterſten Vorwürfen, denen dieſer aber eine 
unerſchütterliche und wahrhaft teufliiche Kälte entgegens 
feßte. ‚Aber endlich erlannte Aleranver die Nothwendig⸗ 
keit, ſich in die Umſtaͤnde fügen zu müſſen; er ſanctionirte 
deshalb eine Proclamatian, in welcher dem Volke das 
plöotzliche Ableben des Kaiſers Paul des Erſien im Laufe 
der vergangenen Nacht als Folge eines Schlaganfalls 
bekannt gemacht wurde. 

Fürſt Platon Zuboff hatte während biejer Zeit den 
Großfürften Konftantin aufgefucht, der von Nichts wußte. 
Fürchtend, daß feine ganze damilie bedroht fei, eilte der⸗ 
‚„ jelbe jogleich zu feinem Bruder, den er verziveifelnd fand, 
„ und beilen Schauder und lebhafte Bewegung er theilte, 

als er erfuhr, welche biutige Rataftophe ſich ereig⸗ 
ne ‚hatte. 

Die Kaiſerin Marig Feodorowna, die, wie wir er: 
waͤhnten, unmittelbar neben den Räumen Pauls ihre i 
Wohnung hatte, war durch ben Lärm im Schloſſe en 

‚wacht, und hatte durch eine mit dem ‚Grafen Pahlen auf 
vertrautem Fuße ſtehende Hofdame gehort, daß eiwas ges 
gen ihren Gemahl im Werte ſei. "Die erſchredte Fürftin 
eilig ſogleich nach den Simmern ‚vefielben und berfuchte 
zu ihm, zu ‚gelangen, aber man "hatte bereits auf allen 
.. Berbindungägängen Boten . mit der Ordre „aüögeftelt, 
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ihr mit gekreuzten Waffen d 
Ein Dffigier, an den ſich die 
zu dem Generale Bennigfen, 
zu holen; dieſer verbot ihm « 
Raiferin nicht aus ihren Gem 
Verſuch, den Maria Feodoroi 
en Seite zu dem Großfürfte 
fantin zu gelangen, war ebe 
war ihr das fchredfiche Refuli 
lannt geworben; eine plößlichı 
flidte ihren Schmerz und ein 
die Stelle deſſelben. Sie erüı 
Kaiferin Katharina die Zweite 
wie jene, die Zügel der Hei 
ihre Hände nehmen zu müflı 
dete fie mehrere Perſonen an 
eben zum Kaiſer proclamiren | 
baf ber Thron ihr, der Raif 
daß man deshalb fie und 
Das war ein neuer Schmerz 
‚Herz diefes von der Natur mi 
ausgeftatteten Prinzen: um 
mußte er nicht nur über die L 
ter3 fteigen, fondern er mußte 
ten Mutter vorübergehen, we 
von ihm forderte. Indeſſen 
Hereinbrechen; es war alſo ei 
denn die Kunde von des Kai 
wie ein Lauffeuer in der Si 
weder länger verſchwiegen, nod 





macht werben, ohne daß man zugleih feinen Nachfolger 
ausrief. Graf Pahlen ſprach deßhalb zu dem jungen 
Würften: „Laſſen Sie es nun genug fein mit den Thrä- 
nen. Fallen Sie Muth, winmen Sie fih dem Wohle 
des Reihes und herrihen Sie zum Glüd Ihrer Unter: 
thanen.” Alexander: kämpfte bie Rührung nieder, er er 
wannte fi und verließ mit Graf Pahlen, den Brüdern 
Zuboff und feinem Gefolge das Schloß, um. fih den 
in demjelben verjammelten Garden vorzuftellen. 


Das erfte Truppencorps, auf welches man ftieß, ge: 
hörte zu dem Preobragihenstiihen Garde : Regiment. 
Man tbeilte ihnen die Proclamation mit, nach welcher 
Kaiſer Paul ‘der Erſte in der Naht an einem Schlags 
anfalle nerftorben fei. Es blieb kalt und ſtumm, ba es 
dem Ermordeten, der e3 vielfah den Anderen vorgezogen 
hatte, ſehr ergeben war. Das Sſemenowski'ſche Batail« 
Ion und die übrigen Truppendetachements, die ben jum« 
gen Großfürften fehr liebten und außerdem directer un: 
ter dem Einfluſſe des in der Armee jo mächtigen Grafen 
Bahlen ftanden, brachen aber ſogleich nad) der vernoms, 
menen Todesnahridht in den Ruf aus: „ES lebe Ales 
gander!” Hierdurch war gemwillermaßen erjt der neue 
Kaijer prockamirt, und das im Innerſten des Palaftes 
begonnene Werk erhielt dadurch feine Sanction, denn 
Sedermann wußte, wie anftedend ein ſolches Beiſpiel 
wirkte. In Folge deſſen verließen nun aud die Grafen 
Zuboff und der General Bahlen das Palais, um ihre 
Borlehrungen in der Stadt zu treffen, und man jendete 
augenblidfih Adjutanten in die Kaſernen der verſchie⸗ 

Der Ruffifhe Sof. II. 24 
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denen Corps, ım fie ihren 
der Treue ſchwoͤren zu laſſen 

Vennigſen blich im | 
ſar deſſen Berradeng und 
Sorge zu tragen. Er erl 
nachdem dieſer von den Tr 
war, den Auftrag, ſich 3 
Maria Feodorowna zu bege 
ruhig zu verhalten. Als d 
dien, fragte fie ihn, ob fi 
ihrer vollem Freiheit getreten 
wortete mit einem zwar eh 
nRem“, verſchloß die Ther 
die Laſche. Davauf befahl ! 
weibliche und fürfliche Ward 
zu Öffnen und Befehl zu q 
bin ungehindert gehen laſſe. 
daß er dazu nicht ermächtigt 
Der Kaifer Wlerander  .. 

„Alerauder!“ — rief 
die Hände zum Himmel erhel 
bat ihn zum Kaiſer gemadhti 

„Die Nation, Maojeftä 
bereit gum Natfer auögerufe 

„Aber wer hat bie 9 
ſorſchte Maria Feeberowna m 

„Männer aus allen St 
Evil und vom Hofe“ — amt 
„Laſſen Ste mich zum I 


37) 





- „Nein, Majeſtät! Das ift mir verboten. Ich darf 
de nicht von hier fortgehen laſſen.“ 
„Ab General! Ich werde Sie Ihr Benehmen ber. 

uen laſſen!“ — drohte die erregte Fürſtin Als aber 
ich dies Nichts half, wiederholte fie ihre Bitten, ihr 
cch zu -geitatten fich zu ihrem Sohne begeben zu bins 
n. Hierauf entihied ſich Bennigſen endlich ihr zu fur 
w: „Ih will-e3 unter zwei Bedingungen than: ers 
ms, daß Eure Majeität ſich unterwegs nicht aufhalten, 
yeitens, daß Sie mit Niemanden, wer es anch ſei, 
ißer mit dem Kaiſer ſprechen.“ 
„Ich verſpreche Ihnen das, General!“ 

Bennigſen beſetzte nun alle Gänge mit Poſten, und 

b Befehl, daß fih Niemand der Kailerin nähern, und 
en jo wenig Jemand auf ihre etwaigen Fragen antwor⸗ 
a folle. So gelangte Maria Feodorowna zu dem Kaifer 
lerander, der ihr entgegen ging, fie umarmte und 
i dem fie noch eine große Zahl der Haupwerſchwo⸗ 
nen traf. 

Nachdem die unglückliche Frau ſich überzeugt, daß 
r Sohn factiſch in die Rechte ſeines Vaters eingetre⸗ 
a, verließen fie die ehrgeizigen Pläne, die ihrem ſanften 
emüth ohnehin fremd und nur momentan in der Außer 
m Erregung aufgetaucht waren; fie erlannte Alexander 
3 Herriher des ruſſiſchen Reiches an. Darauf erbat 
: fi) die Erlaubniß, ihren todten Gemahl bejuchen zu 
wfen, die ihr nun nicht länger verfagt wurde. Als 
: im Todtenzimmer anlam, hatte man die Leiche bereits 
seinigt, in eine Uniform gelleivet und auf ein Feld⸗ 
tte gelegt. Sie täufchte ſich keinen Augenblid über 
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die Art feines Todes und w 
einem fo heftigen Schmerze 
mit Gewalt aus dem Zimmt 
ihre Söhne bemachtigte fih | 
ef, als dieſe wenige Tage 
Kapelle des Sanct⸗ Michaels 
. Seren geſchworen hatten, d 
ſchworenen, ein Attentat au 
Ren auszuführen, nicht gel 
Eintracht und das . Bertrau 
Söhnen wieder ber. 


Noch vor Tagesanbru 
mit feiner Gemahlin, der Rai 
gen laiſerlichen Familie in 
der Stabt verbreitete ſich di 
Kataſtrophe zwar ſchnell, ſ 
und dumpfes Entſehen, ohn⸗ 
ftören, fo daß der berühmte 
und Günftling Baron Armfı 
in Petersburg befand und vo 
rubig nad dem Sanct Mich 
melde ihm der Kaiſer Paul 
felben Tages bewilligt hatte 
Alles in fo wenig auffallen 
langte zum Kaiſer geführt 
wortete ihm, derſelbe je 
konnte dieſe ſchnelle Weberfi 
man ihn endlich über das 
auftlärte. 
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Zwiſchen at und neun Uhr bed Morgens beitieg 
der Kaiſer Nlerander der Erſte den Thron und nahm 
die Huldigung der ganzen Garniſon, des Garbereiters 
regimented mit eingefchlofien, den Eid der Treue des 
Senat und der höheren Givilbeamten, fo wie die Glüds 
wünjdhe des Adels und feines ganzen Hofes entgegen. 
Unter Trommelſchlag wurde im Laufe des Vormittags 
am 24. März dieje Mittheilung in ganz Petersburg belannt 
gemaht, und der neue Herrſcher, als er fich dem. 
in Maflen vor dem Schlofie verfammelten Bolte auf 
dem Ballon zeigte, mit den lebhaftelten Freudenrufen 
begrüßt. 

Daß die Sitten des ruffiihen Volles in dieſer Zeit 
bereits abgejchlifiener, der europäiihen Bildung zugeneigs 
ter waren, ald im Jahre 1762, mo Peter der Dritte 
ermordet wurde, das zeigte ſich bei dieſer Gelegenheit 
recht deutlich. Während 1762 der Hab und die Herrichs 
ſucht und zwar mit einem Aufwand von gewaltigen Mis 
litairträften die Nevolution ind Wert jebte, wurde die 
von 1801 von Männern hervorgerufen, die dazu keinerlei 
perfönliche Beweggründe, jondern lediglich das allgemeine 
Wohl im Auge hatten; fie wurde ausgeführt mit Hülfe 
einiger Bataillone und weniger Reiterei, die gar nicht 
wußten, dab man fie zu einer Revolution gebrauche, und 
von etwa funfzig Offizieren, die mit im Geheimniß waren. 
So fiill und geräufhlos aber in der That dieje Palafts 
revolution: vollendet wurde, fo unbeilvoll würde ihr 
Mißlingen geweien fein: der enteonnene Monarch hätte 
bei denfelben Truppen, die zu feiner Enttbronung mit 
wirtten, Hülfe gefunden und das entieglihfte Bluwergie⸗ 
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en, die ausgevehmteften Verji 
Berfpaltung des Reiches wären 
aber hatte bie Revolution, al 
lichen Giufluß anf Sitilichleit 
Ausnahme des anglũdlichen e 
teren Wirkungen. Der ps 
Gewalt machte ſich nur am ! 
Staatse inrichtungen trat keine 
ſete verloren nicht einen Au 
Handlungen der Rache, feine 
übt; die Mörder find nicht m 
es bat ſich feine neue Partei 
Gewalt emporgeſchwungen. 
empfand — abgefehen von d 
den eine Schandthat unter < 
bei dem traurigen Greignifie 
empfunden haben würde, wen: 
an einem Schlaganfalle geſtorb 
Da man Paul den Erfeı 
als gehaßt hatte, und feinen 
Keanthaft gereisten Nervenzaſtan 
ſprimglich iebenswinbigen Ch 
Gewohnheiten ſchließlich fo ſehr 
dem bintgierigften Thiere guich 
haften Umftände feines Tod 
ſprach ſich bei feiner Leihenas 
bentlih aus, welche den zweit 
selebrirt wurden. Der taiferl 
altem Brauche auf einem praͤch 
Sein zerſchmettertes Haupt hati 
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Militatrhute bededt; feine rechte Hand, die durch Säbel: 
hiebe verjtämmelt worden war, zeigte fih gegen bie 
Sitte des Landes mit einem Handſchuh beifeivet. Sein 
Geſicht war, wenn auch nicht Durch Wunden entftellt, 
doch ſehr verzerrt, fo daß der Chirurg Wylie von Stunde 
zu Stunde es ſchminken mußte, um die Spuren eines 
gewaltfamen Todes, die immer wieder hervortraten, zu 
verwiſchen. 

Am Fuße dieſes Katafalks ſah man einen tief bes 
fümmerten Sohn, der den Vater bemweinte, an deſſen 
gewaltfamem Tode er mit ſchuld war, und der durch“ aufs 
richtige Thränen das Verbrechen der Mörder zu fühnen 
verſuchte. | | | 

Die Beitatung des Kaiſers fand am 28. März 
(9. April neuen Styl3) ftatt, und zwar mit allem Pomp, 
der durch die beitebenden Gelege für vergleichen Belegen: 
beiten vorgejchrieben it. Er wurde in der kaiſerlichen 
Gruft in Der St. Petersburger Feitungsliche zum heili- 
gen Peter und Paul beigelegt und jeine Reſte ruhen 
dort in derjelben Gruft, die ex feinem eben jo unglüd« 
lichen Vater Peter dem Dritten beritellen ließ, und zwar 
an beilen Seite. . 


Sm ganz Europa machte die barbarifhe Scene 
einen außerordentlich wivermwärtigen Eindruck. Wit 
Blitzesſchnelle Drang das Gerücht verjelben nad Wien, 
Berlin, Paris und Londen ımd erregte überall Unruhe 
und Schredden. Einige wenige Jahre vorher war es 
Varis geweien, welches den WeRsheil Durch den Morb 
eines Königs in Schredien geſeßt hatte, jebt gewährte 
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Baris das Schaufpiel ber Dr! 
Aube, und Peteröburg war ed, 
Belt ein ſolches Nergerniß ka 
blutigen Dramas wurden ba 
der Mörder ſelbſt belannt. 2 
Hof von jeher dem Petersbur 
erfuhr man bald vie allergeı 
Verbrechen. Wie bereits ert 
von Jerebzoff, die Schweſter 
einiger Zeit dahin begeben, ı 
Kreifen eine Aufiehen erg 
Den für ſolche Beobachtunge: 
leute war bie Unruhe nicht en 
Tage vor dem Morde peinigti 
fie eine große und gefährliche 
terlande erwarte. Sie hatte ı 
und bei bem wiedergewonn⸗ 
Zuboff wählte man gerabe d 
außerorbentlihen Votſchaft, 

Preußen die nene Regierung 

ganzen Offenheit feines Alters 
bie geheimen Umflände dieſe 
dadurch in Potsdam am Ho 
jungen Königs Friedrich Wilh 
engelreinen Königin Louiſe, dı 
Ihronen und in Hütten, g 
Rührung. Die befonnenern } 
den jungen Offizier auf fein ı 
merkjam; leider zu fpät: die b 
Gingelpeiten erfuhr jest alle 3 
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Den Umſtand, daß feine Mutter eine geborene 
Zuboff, mit dem engliſchen Gefandten am Betersburger 
Hofe, Lord Whitworih, welcher bald darauf nah Paris 
gung und dort eine jo große Rolle fpielte, in infimer 
Freundſchaft geitanden hatte, wußte der Leumund ger 
ſchickt zu benugen. Kaiſer Paul's des Ürften Top war 
für England ein zu erwünjchtes Creigniß und traf fo 
auffallend zu rechter Zeit ein, daß die große Mafle dies 
Derbrechen allgemein der engliſchen Politik zur Laſt legte, 
Das nahe Verhältniß des Gejandten diefer Macht zu 
einer Yamilie, die in mehreren Mitgliedern jo ſchwer an 
Pauls Morde betheiligt war, gab dieſer Beſchuldigung 
den Anfchein der Wahrheit; und dennoh war fie un: 
begründet; denn Lord Whitworth war in der That ein 
Chrenmann, der aljo unmöglih an einer ſolchen Schand- 
that theilnehmen konnte. Die heimtückiſche Anjchuldigung 
ging von Napoleon aus, welcher es ja verftanden hatte, 
dem Kaifer Paul jo zu jchmeicheln, daß dieſer ganz und 
gar von ihm eingenommen war. Nicht umjonft hatte 
der jchlaue Korfe jene fiebentaufend ruſſiſchen Kriegsge⸗ 
fangenen frei gegeben, ja fie jogar neu befleivet nad 
Nupland zurüdgefendet und BVerfiherungen feiner Hoch⸗ 
achtung für Kaiſer Paul hinzugefügt; er kannte den 
Charakter Pauls, wußte aljo, was er that: feit jener 
Zeit war Paul Frankreihs und Napoleon’s Freund und 
Englands Feind. Die verleumderifche Beichuldigung ge⸗ 
gen England findet fih im Moniteur folgendermaßen 
ausgedrüdt: 

„Es wird die Aufgabe der Gejhichte bleiben, das 
Geheimniß dieſes tragifhen Todes zu entichleiern, um 
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wie Politit des Landes zu zeig: 
lag eine ſolche Kataſtrophe herl 
" England hatte aber gerai 
Sünden zu fühnen, um fih r 
Monarchen zu belaften: Paul 
Solge der Balaftrevohttion. 
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